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zum Jahrgang 1880. 


A. Abhandinngen. Seite 
Das reinfte Herz der fel. Jungfran Maria. Bon Domfapitular Dr. wae 
Miller in Wien =. 1 


Die firdhliche Armenpflege. Bon Domkapitular Dr. Carl Dworjati in Wien 11 
Cin Kanzelparagraph. Bon Canonicus Anton Erdinger in St. Völten 19 
Sin proteftantiicher Wegweifer zur fatholifchen Kirche. Bou |’. Andreas 


Nobler S. J. in Sunsbruc . 26, 227, 640 
Ueber die Encychica Leo XII. „Aeterni Patris.“ Bon ‘Brofefjor Dr. 
Sprinzl in Sabburg 43 


Woher ftanımt „Stella Maris“ ? Bon Brof. P. ‘Blac. Steininger i it Admout 58 
Gute Legenden als Hansbiider. Bon Projefjor Zojef Schwarz in Yınz 64 


Das Leiden Chrifti, erflärt von Profeffor Dr. Schmid in Ving . 75, 470 
Zur Gefdhicte der Andacht zum foftbaren Blute unfers Herru Jejus 
Shriftus. Bon PBrofeffor Albert Bucher in St. Florian . & 


Srritung von Stiftungen. Bon Confift..Seer. Anton Pinzger in Ling 59 
Kachträgliches iiber die firchliche Armenpflege. Bon Domfapitular Dr. 


Carl Dworzaf in Wien . 105 
Grlänterung einer Antiphone im Feftoffieium der Epiphanie. Bon Dom: 
210 


fapitular Dr. Erneft Miller in Wien 
Ein Bon Canonicus Anton Erdinger in St. Pölten » 
Der Gang in den Beidtftuhl. Bon “Prof. mudenjchläger inYinz 246 
Die Vollendung der Welt. Bou Prof. Dr. Pauef in Olmit 254, 487, 699 
Zum 500jähr. Geburtsgedähtnig des Berfaffers der Nachfolge Shrifti. 

Bon Profeffor Albert Bucher in St. Florian : 263, 500, 712 
Ueber liturgifde Predigten. Bon Pfarrer Johann Haberl in Linz . 288 
Sivilfeelforglicje Ihätigfeit bei Chejchliegungen von Militärperjonen. Bon 

jel. Prof. Dr. Ottofar v. Gräfenftein in Admont ; 295, 533 
Hiljsquellen fiir Maivorträge. Bon Pfarrer M. Breslmair in Lin 304 
Cin wichtiger Grundfat fiir Beichtväter. B. Domf. Dr. €. Miller 417, 626 
Das Teftament des Priefters. Bon Canon. Anton Erdinger in St. Pölten 431 
Die or des Hl. Adalbert, Landespatrons von Böhmen. Bon Prof. 

. Zofef Schindler in Prag . 437 
Diegeifi Berwandtichaft. Bon Prof. Dr. Ottofar v. Gräfenfteini in Admont 479 
Bon Confiftorialjefrettir A. Pinzger in Ling . 526 
Die gewöhnlichften Sehler beim Altargefang des Priefters. Bon Canonicns 

Georg Arminger in Steyr 
Die vollfonımene Reue in ihrem Wejert und ac) ihrer Bedeutung, par- 
gelegt von Prof. Dr. Springl in Salzburg . 663 
Zwei nothwendige Confequenzen der von den Päpften Pius IX. und Leo 
XII. ausgejprochenen Untvennbarfeit des chriftl. Chevertrages vom Sa 
framente. Bom fel. Prof. Dr. Ottofar von Gräfenftein in Admont 686 
wer der Testen Delung im äuferften Mothfalle. Bon Prof. 
Schwarz in Lin. 
Snterfalar-Nehnuug (Kärnten). Bon Prof. Dr. Bal. Nemet in Klagenfurt 736 
Ueber den Pafjauer Domprediger Paul Wann. Bon Dugo ee 
in St. Florian . 751 
B. Paltoralfragen und Salle. 
Ueber die Simonie bei Bewerbungen um Bfeinden Bon Domfapitular 
Dr. Ernft Mitller in Wien. 106 
Unter welchen Bedingungen können Kinder solcher Gitern, welche beide 
außerhalb der fath. Kirche ftehen, nad) den beftelenden ftaatl. Gejesen, 
in die Geburts- u. Taufmatrifen der E. Kirche eingetragen werden ? D. 110 
Gin verehel. Apoftat auf dem Sterbebette. DB. Prof. Dr. Hiptmair in Ling 117 
Verbefferung der im Beichthören begangenen Fehler. Bon Sofef 
Sailer in St. Oswald... . 123 
Ueber Borjeguungen. Bon Pref. Dr, in St. Pölten — 
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Beihädigung. Bon demfelben . 133 
Gin in confessionali unmittelbar vor der Trammng entdecties Snchinderni, 


Bon Prof. Zofef Gundlhuber in St. Pölten . . 155 
Eine Converfionsgefdidte. Bon demjelben . 159 
Cheihließung eines gum jehweren Kerter Verurtheilten. Bon 

Herd. Stödl in Ling 143 
Cinfdreibung eines in adulterio erzeugten Kindes in’s Tanfoud).. Bon 

demjelben . 144 
Das öfterreichiiche Chebindernif des Militärftandes. Bom fel. Brof. Dr. 

Dttofar von Sräfenftein in Admont 145 
Cin Chedispensfall vom Hinderniffe der Schwägerichaft im erfte Grade. 

Bon PBjarrer M. Geppl in Opponit 151 


Magnetismus Animalis. Som Domfapitular Dr. E. Mit (ler it Bien 307 
Ein wirflidjes Duell mit diverfen Möglichkeiten. Bon Eduard Friedrich, 


Subrector im fiirfterzbifcdhsfl. Priefter-Seminar in Wien : . BLL 
Minwirfung zur Siinde drs Näcjften. Bon Franz Binder, Studien- 
Präfeet des fiirfterzbiichöfl. Clerical Seminars in Wien . : . 516 


Eutfteht aus der Notheivilehe, weldje in Oefterveid) unter mftänden von 
der biirgerlidjen Gefetsqebung geftattet wird, das Ehehin- 
derniß der Forderung der öffentlichen Sittlichkeit, d. 1. das Hinderniß 
der Justitia publicae honestatis ? oder bringt diefe Notheivilehe 

Sponjalien zu Stande? Bon Prof. Dr. Hiptmair in Lny 321 

Gin zur vorftehenden Frage gehöriger Fall. Bon Prof. Albert Bucdyer 324 

Chebrnd. Bon demfelben 325 

Sompenfjation wegen Wildichaden und eine Reftitution wegen Milddiebftahl 


Bon Prof. Zojef Weiß in St. Florian ‘ . 326 
Titles Ausiprechen heiliger Worte. Bon P. Severin Fabia ni 

OÖ. S. B. in Steinhaus ‘ . 330 
Chegelöbniß und unehrbare Sepwiigeridaft. “Bom fel. Brof. Dr. Ottofar 

v. Gräfenftein in Admont . 356 
Aus dem Lager der Aufgeflärten. Bon Prof. Dr. Scheider in St. Bölten 338 
Zeitgemäße Unwiffenheit. Bon demjelben . 341 
Paftoralbrief über den fatechetijdjen Bon Dechaunt Beneditt 

Hölfrig! in Ybbs . 344 
Begriibnif in einer fremden Bon Brof. Ssojef Gun nol huber 

in St. Pölten . . 549 
Beerdigungsredyt und Anfprud) auf Stolgebiihren. Vom Konfiftorial- 

Secretär A. Pinzger in Ling. 
Spiritismus. Bon Domfapitular Dr. Erneft Miller in Wien . . 5341 
Gelegenheit und Gewohnheit der Siinde. Bon Prof. Sojef Gu epee 

in St. Bolten . . 538 
Die Verpflichtung des Beichtvaters zur der Abfolution. Bon 

Prof. Zofef Weiß in St. Florian Did 
Weitergeben von Mefftipendien. Bon Bfarrvitar Severin Fabiani 

0. S. B. in Steinhaus ‘ ‚550 
Die Rogationsmeffe. Bon Prof. Zofef Schwarz in Sin; 


Sind in der Beicht Anklagen iiber bloße Unvollfommenheiten zuläffig ? 
Bon Bfarrvifar Zofef Sailer in St. Oswald. . 560 
Können früher giltig gebeichtete und nachgelafjene Siinden wieder Materie 
der faframentalen Beicht und re jein ? Von Pfarrvifar Sofef 
Sailer in St. Oswald . . 563 
Revalidation einer Che pro Foro interno :  Dispens don dem geheimen 
Hindernifje der Schwägerichaft (affinitatis inhonestae). 


Von Pfarrer M. Gep pl in Opponits : . 566 
Cin Fall iiber die geiftliche Berwandtichaft. Bom fel. Prof. Dr. Ottofar 
v. Gräfenftein ; . 571 


Su BVerlegenheit. Bon Proj. Dr. Scheider in St. Pilten . 572 
Vorfiht im Neden empfiehlt fic. Bon Prof. Dr. Scheider in St. 
Pölten. — Weber ‚firchliche RKunft. Bont Kapıziner-Ordenspriefter 
P. Virgil Gang! in Ried . 578 
Einiges zur Pflicht, pro populo zu appliciven. Bon Prof. A. Sgmuden 
ihläger in Linz ; . 575 
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Wem ift zu veftituiven ? Bon Domfapitular Dr. Erneft Miiller in Wien 758 


Eine Brimiz mit Dinberuiffen — cin Ausschnitt ans dem Tagebudhe des 
Keompften Bicarius. Bon Cduard Sriedrid, Subrector im 
fiirftergbifdhofl. Clericaljeminar zu Wien 

Zwei eherechtl. Fragen iiber Geliibde. B. Prof. Alb. Puder i in St. 

Cin anfgefundener Schat. Bon Prof. Weiß in St. Slorian 

Verfii mang des Gottesdienftes. Bon Prof. Sofef Gundlhuber in St.Pölten 

(asus consecrationis. Bon Prof. Wolf Syhmudenfhläger im Linz 

Das Aufihreiben der Siinden zum Behufe der Beicht. Bon demjelben 

Umftände der Reftitution. Bon P. Severin Fabiani O. 8. B. in Steinhaus 7 

Su der Safriftei. Bon Prof. Dr. Scheider in St. ‘Pölten 

Paftoralbrief. Bon Dedant Benedift Höllriegl i . 

Srridjtung und Einweihung eines Krenzed auf einer hohen Bergipitse. 
Bon Pfarrer M. Geppl in Oppomiß 

Warum foll der Seelforger mit den einflußreichen Berfönlichteiten des 
im quten Einvernehmen ftehen? Was darf und 
er = um ein folded zu erzielen umd zu erhalten ? 

- Literatur. 

Dr. 4. Das Salomonijde Spruchbud). Recenfirt vom Uni- 
verfittits-Brofeffor Dr. Herm. Zichoffe in Wien . 

Dr. 3. Natichthaler. Theologia dogmatica catholica specialis. Lib. U. 
Necenfirt von Prof. Dr. Franz Stanonif in Graz. 

Dr. Theophil Simar. Lehrbud) der Moraltbeologie. Necenfict vont Bros. 
Sojef Weiß in St. Florian 

Dr. Karl Passavia sacra. Recenfirt don Canonicns Dr. An- 
ton Rerfdbaumer in Tuln . 

Dr. Luigi Cofja. Die erften Clemente ber Wirthichaftslehre. Necenfirt 
von Franz Graf Kuefftein in Biehofen bei St. Bolter 

Dr. Auguft Stöhr. Zwei Handbiicher der Paftoral- Medicin. seceni 
vom ‘Pfarrer Mathias Mayrhofer in Urfahr ; 

Hieriiber eine zweite Recenfion von Dr. Alois Proll in Admont . 

Dr. Carl Capellmaun. Paftoral-Medicin. Mecenfirt von demjelben 

Dr. Hermann Niiller. Jacobi Montani Spirensis vita illustris ac divae 
Elisabeth, Hungarorum regis filiae. ecenfirt von ‘Pro’. Dr. 
Schindler in Prag... . 

Dr. Daniel Bonif. v. Haneberg. Evangelium nad) Johannes. Iecenfirt 
von Prof. Dr. Schmid in Yinz 

Solef Lufas. Der Schulmeifter von Sadowa. Necenfirt von Dedant 
Benedilt Höllrigl in 

Kıriep. Kurze Lebensgeichichte der Heiligen Gottes. Recenfirt bon Nfarrer 
Dicdael Breslmair in Lay. — P. Gungmam. S. J. Sur 
Verehrung Mariä. Recenfirt von demfelben 

Sojef Waibl. Beichtunterricht fiir Kinder. Commmmiont: Unterricht fiir 
Kinder. Recenfirt von P. Auguftin Raud, ©. S. B. in Weißfirchen 

Dr. Mathias Maria Feyfar. Die erlanchten Herren auf icolsburg. 
Recenfirt von Dedant Arjenins Gampe in Schludenau . 

P. Sigmund Fellöcer. Krippelgiangl und Krippelipiel. Recenfirt von 
Dedhant Norbert Purfdfa in Waldneufirchen 

Dr. Martin Fuchs und Dr. Mathias Hiptmair. Neflerionen zur En- 
eyelica Aeterni Patris iber die Wiedereinfiihrung der chriftlichen 
Bhilofophie in die fatholifden Schulen nad) dem Stimme des englijden 
Lehrers des heil. Thomas von Aquin. — von Prof. Beruhard 
Deubler in St. Florian . ‘ 

Aemil Berardi. De recidivis et occasionariis. Necenfirt von Bfarr- 
vifar Sofef Sailer in St. Oswald . ; 

Heinrich) Anguft Lehmann. Populäre fatholifche Dogmati Necenfirt 
von Prof. Dr. M. Fuchs in Linz 

P. &r. Heinrich Seufe Denifle. Das geiftliche Leben. Hecenfirt von Caime- 
liten-J voenspriefter P. Lucas Hausmann in 

Dr. Sojef Theodor Kranz. Die enchariftiiche Wandlung und die Gpitfefe 
der griechiichen und orientaliichen Liturgien. Recenfirt von Profeffor 
Dr. Sprinzl in Salzburg ‘ ‘ . 
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Sohann Sdhwets. Compendium dogmaticae. Recenfirt von 
demjelben . 
PHilothea. Blätter für religiöfe Belehrung Necenfirt von Domprediger 

Pillinger in Luy 

Dr. 3. B. Heinrid). Dogmatijche Theologie. Mecenfirt von LP. Gottfried 
Noggler 0. C. in Imusbrud 

Dr. Stephan Lederer. Der jpanifdje Cardinal Johan von Torquemada. 
Mecenfirt von Hugo Weishäupl in St. Oswald 

4. Kraus. Weal-CEucyclopiidie der Alterthiimer. Hecenfirt 
von demjelben. — Guftav Böttger. TZopographiich-hiftoriiches Yericon 
zu den Schriften des Flavius Necenfirt von ‘Prof. Dr. 
Schmid in 

Herders Converjations- Lericon, Recenfirt von demielhen 

P. Sorftantin Widmar. Die fieben Worte der jeligften Jungfrau Maria. 

Franz Bery. Die Schule der Recenfirt von 
Hofmaninger in Griinbad) 

Wächter. Liebfranenftein. Ein sur Berehrung der alleri. 
Sungjran Maria. Mec. von Beneficiat Jojef Mofer Yinz 

Dr. Sojeph Dangl. Die lauretaniicye und Herz in 
form. Jtecenf. von Domwvitar Jojef Burg ftaller in Linz. — Heinrid 
Yafjerre. „Bernadette“ (Schweiter Diaria Bernard). Recenfirt vom 
Warrer Eduard Döbele in Möricdywang 

3. Pejd). Das religiöje Leben. Ein Begleitbiidlein mit 
Gebeten. Mecenfirt von Prof. Zoleft Schwarz in 
Das neuejte Buftettjche Brevier. . Mecenfirt von demfelber. 


Verlag des Fiterar. Juftituis vou Dr. M. Huttler. Die vier Biidyer 
der Nacht. Ehrijti nebjt angehängten Gertrudenbud). Das tägliche Brod 


Dr. Sofeph Sprinzl. Die Theologie der apoftoliichen PBüter. Mecen’ t 
von Canonicus Dr. Franz Lux in St. Pölten 

Anton Tappehorn. Anleitung zur Verwaltung des Hf. Buffatramentes. 
Recenfirt von Gubregens Leopold Dullinger in Linz . 

3. A. Zimmermann. Johann Sojeph der beriifmte Srorzift. Nee. 
von demijelben 

Bernhard Fechtrup. Der heilige Syprian. von Dr. 
Martin in 

Dominif Bartolini. Di s. Zaccaria Papa degli anni del suo 
tificato. Necenfirt von ‘Prof. Dr. We. Siptmayr u Lu. 

A. Fox. Lonije Latean. Die Neliguien des foftbaren Blutes unferes gt 
lichen Hetlandes. Recenf. von Py. Cd. Döbele in Mirfdpwang 5s, 

Graf Kuefftein. Die Grundfiise der bedeutendften politijden 


. 370 


. 872 


. 375 


. 977 
980 


. 382 


teien und deren Entwicklung. Recenfirt von Prof. Dr. Scheider 


?. E. Bufinger. Shriftus ul feiner stirche. Mecenjirt von Proj. Ve. 
Zeilberger in fin. 

Dr. P. Better. Chosroae Magni Episcopi Monophy sitiei explicatio 
precum Missae. Recenfiri von Prof. Dr. Schmid in 

P. Bernardin Thuille. Populäre Predigten. Necenfirt von 
5. Pillinger in iz. — Dr. 8. TH. W. Pingsmanm. Der hl. 
Yudgerus, Apoftel der Friefeu und Sacjjen. Mecenftrt von 
Benedift Höllrigl in Ybbs . 

Dr. Balentin Thalhofer. Bibliothek dev Kirchenväter. Necenfte von Prof. _ 
Dr. Sprinzl in Salßburg 

Dr. M. Mar. Feyfar. Das ehemalige Sranenthal 
bei Deutjchbrod in Böhmen. Recenfirt von PBfarrvitar Carl Ber ” 
mann in St. Martin 

Dr. Ricolovius. Das Pajjionsfpiel in Oberammergau. Necenfirt von 
Sohaun Langthaler in St. lorian 

Dr. Engelbert Lorenz Filcher. Heidenthuiwn und Offenbarung md 
Dr. Cornelius Krieg: Der Monotheismus der Offenbarung und 
tas Heidenthum. Mecenfirt von Prof. Dr. Echindler in Prag 

Dr. Hub. Theophil. Simar. Lehrbucd) der Dogmatif. Hecenfirt von 
Prof. Bernhard Deubler in St. Florian ) 
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Dr. Sofef Walter. Der Hf. Noientranz. Necenfirt von demjelben . . 816 
Leonhard Atsberger. Die Logoélehre des Hl. Athanafins. Necenfirt von 


Brofeffor Dr. Panel m Olmüt 817 
Dr. Fr. PBölzl. Kurzgefaßter Commentar zu den 4 Heiligen Evangelien. 
Mecenfirt von Brof. Dr. Symid in Yu . . slg 


Dr. Fr. Funf. Opera Patrum Apostolicorum. von demfelben $21 
Dr. Ludw. Sof. Hundhaufen. Die beiden Pontificaljdreiben des Apoftel- 

jiirften Petrus. WMecenfirt von demjelben . $24 
Dr. Leonhard Bill. Der Brief an die Hebriier. Hecen. von demjelben 525 
S. Baer und H. X. Strad. Die Dikduke-Ha-T* Amim des Ahron 


ben Diojdeh ben Ajcher. Mecenfirt von demjelben . 828 
I’, Anfelm Scyubiger. Heinrich) III. vow Brandis. Mecenfirt von 
Yaurenz Pröll ur Yınz . 530 


Sole] Kartner. Das bürgerliche Ehegeiet in Oefterreid) dieffeits der Leitha. 
Hecenfirt von Prof. Dr. M. Hiptmayr in Yınz. Mich. Haringer. 
Yeben des ehrw. Dieners Gottes Clemens Marta Hofbauer. 
von Univerj.-Brof. Dr. Aug. Nohling im Prag . . 837 

Dr. Kriedvid) H. Vering. Yehrbud) des fath. und proteft. 
mit bejonderer Miicfidjt auf das Daticanifche Sonzil. Mecenfirt von 
Prof. Dr. Zojef Scheider in St. Pölten . $38 

‘Sharles Perit. Chriftliche Politif — und Jakob Meifter: Gedanken iiber 
Staat, Kirche u. Wifjenichaft. Nec. v. Prof. Dr. Springlin€aljburg $40 

Sngelbert Fischer. Predigten am Fefte des Hl. Leopold. ecenfirt von 
Domprediger %. Pillinger in Linz. — Johann Katjchthaler. De 
(ratia Sanctiticante. Rec. von P. Gottfried Noggler in Innsbrud 842 

Dr. Balth. Kaltner. Lehrbudy der Kirchengejdjichte fiir die Oberflafjen 
der Mittelichulen. Hecenfirt von Profefior Sojef Kobler in Ried 844 

Arnold Bongrats. Chriftlicy-jociale Blätter. Necenj. von Dr. S. in Yeitmerit 846 

&. Jakob. Die Kunft im Dienfte der Kirche. Mec. v. P. Birgil®anglin Ried 547 

Dr. Will. Konrad von Wittelsbacdh, Cardinal, Erzbiichof von Mainz und 
Salzburg. Mecenjirt vou Benef. Dr. Herm. Kerftgens in Kallham $48 

P. Sigmund Fellicfer. Sripplgjangl md Kripplipiel. Mecenfirt von 


Pfarrer Norbert Hanrieder in . . 850 
D. Rirdlide Zeitlanfe, Bou Dr. 3. Scheider in 
St. Pölten . 180, 387, 598, 850 | 
K. Aus dem aciftlidjen Gefdiiftsleben in Ober- 
Ocherreidy ans dem 15. Jahrhundert, Bon Vibliothefar 1 
Albin Czeruy in St. Florian ’ . 190, 396, 608 


F'. Kurze ragen und Wittheilungen. 
Seder Beichtvater fann die Generalabjolution an die Mitglieder des III. 
Ordens des Hl. Franzisfus ertheiler . 198 
Sin nener Ablaß. — Die Berehrung des Herzens des heiligen Zofenh, — 
Yaien diirien anf fatholijden Friedhojen feine Leichenreven halten . 199 
Statuen von Ya Salette, Lourdes, Yitanei von La Salette. — Application 
der Binations-Mejjee — Darf man die heilige Mefje unterbredjen, 
um, wo Gefahr im Berzuge, einem Kranken die Sterbjaframente 
zn fpenden ? — Die confeffionelle Schule rechtlic) von 


der confefjiousiofen — . 200 
‘Sard. Gunon iiber die Neufchufe. Termin fiir die Anzeige von 
 berftellungen bei Kirchen und Pfarrgebäuden des Yandesf. oder nieder- 
öfterreichiichen Religionsfonds - Patronats 201 
Alte Spridpwirter im freier MWeberjetsung. Bon “Dechant Benedikt 
HSöllrigl . 20:, 412, 871 
von ud Zeitichriften 203, 414, 622, 879 
Herbft-Bfarrconcurs in Ling am 7. und 8. October 1579 . . 205 
Aufruf zur Unterftiigsung des Miffionshanjes zu . 206 
Kene Statuten des Gebetsapoftolates . 403 
Der Bund), eines jähen Todes zu fterben . . . 405 
Die Mirbelfeier des Benediftiner-Ordens 405 
Wiffenichaftliche Surdien Mittheilungen aus dem Benediftiner- Orden 406 
Das Felt Mariä Berfiindigung. — Missa praesanetificatorum  . 408 


Pjarreooperatoren gehören zu den in der Ortsjeeljorge bleibend vertventdeten 
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Geiftlichen. — Die Begierdtanfe. — Cin pafjendes Schulgebet in der ‘ 


jetigen Schulnoth 
Das Lehrbuch der Biychologie. — Kindheit: Jefu-Verein betreffend. Predigt 
coram Sanctissimo exposito. — Die Novenen. — re der 


Pfarrfirde von Haag in . 410 
Ablag fiir Abbetung des Magnififat. — Weihung einer neuen u 411 
Negelung der Orthographie in Oefterreid) . 412 
Einige Gebetsrufe, jogen. Stoß- oder Flammen-Gebete . 412 
Streitfall iiber die Verpflichtung zur Yeiftung für aus 

dem Titel des Patronats . 612 
Die periönliche Befreiung vom Gebiihrentiquivatent betreffend . 615 
Bejtreitung von Kultus-Berbindlichkeiten durch die . 614 
Wer ernennt den Organiften ? . . 615 
Bei Konfurrenz-Berpflichtungen findet feine Verjährung ftatt . . 615 
Die Pfarrgemeinde fann zu den Koften der eigenmädhtig von Pfarrer in 

Angriff genommenen Bantherftellungen werden . 616 
Ablöfung von Natuvalleiftungen . . 616 
Cin Taufzwang . 617 
Verordnung des Minifters für Cultus u. Unterricht v. 15. Mai 1880, 8. 7766, 

betr. die Durchführung des § 44 der Schul= u. Unterrichtsordmung 615 
Religionsuntervidt in den Geiangenhäufern der E. Bezirksgerichte . 618 
Wer zahlt den Kated;eten? — Tage fiir die Ertheilung der Generalabjo- 

619 


{ution an Mitglieder des III. Ordens S. Franeisei 
Warum jo viele Kahlföpfe auf biblifdjen Bildern? — Die Gebete bei An- 
fegung der Paramente. — Jft es erlaubt, die hi. Delung ohne super- 
pelliceum blos mit Anwendung der Stola zu ertheilen? 
Ablaf fiir das jchöne Gebet: En ego o hone et duleissime Jesu ete. 
Frühjahr-Pfarrconcenrs in Linz am 30. und 21. April 1880 
Erhebung des Feftes Immaculatae Conceptionis zu einem festum dupl. 
I. classis e. Oct. und Vigilia pro universa Ecclesia 
Der Hf. Thomas von Aquin als Schußpatron der fathol. Schulen erklärt 
Bon den Nepräjentanten eines Ordensftiftes ausgeftellte Pöihungsquittung 
Armuthszenguiß zum Behufe des Bettelns. Bon Confift.. Sefr. A. Pinzger 
Perfonaljulagen find bei der Berechmung des Gebiihrenäquivalentes außer 
Bertheilung der Staatsjubvention. Bon Conj.-Sefr. A. Pingger 
Entgang der Staatsjubvention. — Mefverdienft-Kapitalien. — Neligions- 
fondmefjen-Bertheilung. — Beitrag des Patronates zu Kirchen- 
baulichfeiten. Bon demjelben 
Wirthichaftsberechnung gegenitder dem Interfalare. Bon 
Ein weijer Rath iiber das Ausleihen von Sugendfdjrijten 
Berlegung der Abläfje 
Das 500jährige Geburtsfeft des gottfeligen Thomas von Kempen 
Zum Anniverjarium einer Kirdjweihe . 
Ein Gebet des hl. Thomas von Aquin. — Die Rovenen 
Haben die Cooperatoren zur AWffiftens bei Chejdliefungen eine generelle 
Delegation in universitate causarum oder nit? — Was hat der 
Priefter zu thu, wenn der Kranke fic nach der hi. Communion erbricht? 
Können Rojentriinge, Medaillen, Krucifire 2c., die mit den fog. püpftlichen 
Akläffen verjehen find, verkauft, veridjentt oder vererbt werden? 
Ungeweihte Baramente 
Sind Kinder confeifionslojer zum Religionsunterrichte verpflichtet ? 
Eine incorrecte Veberjetsung. — Zwei Sndulte fiir die Wiener Erzdiöceje 
Priefterjubiläum 
Bourdaloue. — Bervollftändiguug de Zeugnifjes der perfönl. Fähigteit 
zur Cheichliegung fiir öfterr. Staatsangehörige im Auslande 
Die Bedeutung der Roje iiber altdeutichen Beichtftühlen 
Pjarreoncurs der Lavanter Didcefe am 24. und 25. Anguft. — Wie man 
un = das fath. Begräbiiß achtet. — Ueber den Piipbrand) der Orgel 
G. Nadruf an + Domcapitular Dr. Carl Dworzat . 
an 7 $rofeffor Dr. Ottofar v. Gräfenftein 
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Das reine Herz der felighen Jungfrau Marin. 
Bow Domeapindar Dr. Erneft Miller in Wien. 
Totius sanctissimae Trinitatis nobile 
trielinium. S. Bonaventura 
in Psalt. B. M. V. 

Machdent die Andacht zu dem göttlichen Herzen Deja von 
der Hodchiten Mnetorität der Kirche autgeheigen und Durch ein 
eigenes Felt feierlich befräftiget ward, fomnte es zufolge der 
im Zachen de3 Glaubens und der Frömmigkeit geltenden Logik 
nicht ausbleiben, Dak auch das reinfte Herz Mariä der Ge- 
einer beionderen Andacht, eines bejonderen Feftes 
int der fatholifchen Nirche wurde. Sit ja Maria mit Yelus, 
iby bochheiliges Herz mit dem anbetungswürdigen Herzen 
ihres göttlichen Sohnes ımzertrennlic vereinigt; wie 
auch meer Herr der Sel. Margaretha Me. ALacoque im ciner 
jeiner eriten Offenbarungen fein Herz zeigte, weldes das 
qa; leuchtende Herz Teiner Mutter in enthielt. Gerade 
ans Dielen Grumde hatte Ichon Galltfet, ein eben fo Frommer 
als geiltreicher Theologe der Gejellfdhaft Selu, 1. 3. 1726 
inter Dent PBonttifticate Benedict XIII. in einer Denfichrift, 
welche von Bapfte Benedict XIV. ausgezeichnet in jeder Be: 
ziehumg genannt wird, am die Giuführung eines Feltes zu 
(Shrew des göttlihen Herzens Geju und zugleich eines Feites 
zu Ehren des Herzens Maria angelucht. „Irennen wir nicht, 
jagt er am Schluße feiner Schrift, trennen wir nicht die 
Herehrung des hochheiligen Herzens Mariä von der Andacht 
yu dem göttlichen Herzen übergeben wir ums beiden 
Gehen wir zum ewigen Vater durd) das Herz Deju, 
zu Selbit Durch das Herz Maria”) Aber diele hoch 


Meies Memortale bet Willes S. J. de rationibus festorum ss. 
Cordis Jesu et purissimi Cordis Marise. Ed. A. Tom. I. pag. 500-509, 
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heilige Jungfran steht nicht bloß zum Sohne Gottes, jondern 
aud) zum Water and Zumt heiligen Geifte, fie fteht zu allen 
drei Gdttlichen Yerjouen der wuntheilbaren Heilighten Dreifal- 
tigfeit in höchit Beziehungen; totius sane- 
tissimae Trinitatis nobile triclinium, wird fie dDeBhalb von 
dem Seraphiichen Lehrer genannt. Daraus ergibt fic) nocd 
Heller die Herrlichkeit und Berehrungswirdigfeit des Herzens 
der hochgebenedeiten Jungfrau. Wir wollen diefem erhabenen 
Gegenftande unjere Aufmerkflankeit zinvenden, 

1. Die hl. Maria tit die Eritgeborne Todter 
Des ewigen Baters, d.h. fie war im avigen Nathichlusfe 
Gottes zugleich mit Chriftus vor allen Geichöpfen vorherbe- 
jtinumt, und zwar vorherbeitimmmt, die Mutter Chrifti zu 
werden. Denn Gott hat Ichon vor der Grichaffing der Welt 
die Simde Adams und alles Berderben, welches dadured in 
Die Welt gefommen it, voransgejehen; er wollte aber dic 
Welt nicht erichaffen, ohne fie zu erlöfen. Und zwar jollte 
die Erlöjung durd) den Gottmenichen Chriftus geicheheı. 
„Und weil Gott jab, fährt der HL. Franz von Sales 
fort, daß er die Menfchheit feines Sohnes auf mannigfeltige 
Weise erzielen founte, entweder dadurd, daß er feine 
heit nicht mur der Seele, Sondern auch dem Leibe mach aus 
nichts hervorbräacte, oder jie ans einem früher beitchenden 
Stoffe bildete, wie er Adam und Gva gebildet hatte, oder 
jie auf dem gewöhnlichen Wege der Erzeugung Dur Yam 
und MWeid, oder aber mittelft einer außerordentlichen 
gung durd ein Weib ohne Mann hervorbradte, beihloß er, 
bak cS auf lestere Weile geihehen follte; und aus allen 
Berfonen deS Frauengelchlechtes, Die er zur Dielen Ziwede ev: 
wählen fonnte, erwahlte er die hochgebenedeite Jungfraı, 
unjere Liebe Frau, dDurd) deren Bermittling der Grlojer a 
jerer Seelen nicht uur Menfch, powder ei Sind des marc 
lichen Gefchlechtes werden follte.“ 

') Iheotimus B. 2. Rap. 4. 
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So waren dem aljo Sejus und Maria im Nathichluße 
Gottes die Eriten, als in demfelben der ewige Plan zum 
Schöpfung der Welt entworfen wınde Sie ift in der Abjicht 
ottes Die Grkgeborne vor allen Geichöpfer, primogeniia 
ante omnem creaturam, Eceli. 24. 0., gleichwie Chriftus, 
das Fleiich gawordene Wort, der Gritgeborie vor allen Ge- 
Ihöpfen, primogenitus omnis ereaturac Coloss, 1. 15. genamıt 
wird. Daher es auch, das mvere bi. Nirde Worte, 
die eigentlicp aut Chriftus geben, auc) auf die hl. Maria an: 
wendet: „Der Herr besaß mid tin Anfange feiner 
Wege, che denn er etwas gemadt hat, vom Mır 
beginn. Sch bin eingelegt von Gwigfeit, von 
Alters Ger, che Denn die Erde geworden” mn 1. w, 
Prov. 8. 22.1.1. Su Anfange und vor aller Beit 
ward ih erichaffen reeli, 24.5. Da dieje erhabenen 
Ansdrüde fic) auf die Geburt der Jungfrau be- 
ziehen, welche gar lange nach der Erichaftiing der Erde ftatt- 
fand, jo fie nothivendig vow der Borberbeitimmmmg 
diefes auseriwählten Geichöpfes verttanden werden. Der ewige 
Bott beyaw die, in jeinent Nathichluße, im Anfange 
jeiner Wege, als er Den Plan aller Dinge entwarf; Im 
Anfange, in Bwigfeit, vor aller Zeit ward fie er 
im der Sottes gebildet; von Gwigfeit 
(ordinata), namlich auserwählt und vorberde: 
Wozu? um die Mutter des Sohnes Gottes zu 
werden. Ms folehe ift tie Die Gritgeborne Tochter des awigen 
Baters, in der mit Shriftus unjertremilich 
verbinden. 

Durch die Winde der göttlichen Meutterichaft aber tritt 
Maria in ein ganz wunderbares BerhaltuiR mit der eriten 
göttlihen Perlon. fie Hat einen mid denfelben Sohn 


Cornel. a Lapide in @altifet im dem von Milles anges. 
Memoriale, van den Bergbe: Maria das Priefteribium, Yregensburg, 
18785. 6-7. 
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mit Gott dent Vater gemeinjdaftlid. Christus etsi non 
totus de Deo, nee totus de Virgine: totus tamen Dei, et 
totus Virginis est, nec duo filii, sed unus utriusque filius, 
ind Worte des Hl. Bernhard,*) ebenso jchön als wahr. 
Sie trug im ihrem jungfränlichen Schooße denjenigen, welcher 
im SchooBe des Waters ift, Joh. 1. 18., und nannte ihn mit 
dem volliten Rechte ihren Sohn, Luc. 3. 22., welchen der Vater 
jeinen eigenen Sohn, Matth. 3. 17., nennt. Welche Hobeit, 
welde Wirrde! Das ift die Herrlichkeit unj’rer Jımafraıı, 
äußert Darüber derjelbe Hl. Lehrer, das ift ein ganz eigen- 
thitmliches und höchtt ausgezeichnetes VBorreht Mariä, dah 
jie verdient hat, einen und denjelben Sohn mit Gott dem 
Vater gemeinichaftlich zu haben. 2) 

Darum hat fie auc) gleich dem himmlischen Bater 
torität über ihren gottliden Sohn. Und wenn der Herr jagt: 
Allo Hat Gott die Welt geliebt, dak er jenen eingebornen 
Sohn dahingab, Soh. 3. 16., jo nehmen der bl. Bonaventura *) 
und der Hl. Antonin *) feinen Anitand, dasselbe von der Hl. 
Maria zu jagen mit den Worten: Who hat Maria die Weit 
geliebt, daß fie ihren eingebornen Sohn dabhingab. Ks verband 
fic) Die Meutter mitt dent Water, beide iibergaben ihren 
ihaftlihen Sohn mit gemeinschaftlicher Uebereiuftimmang in 
den Tod zur Grlöfing und Heiligung der fitmdigen Menfchei. 

2. Die hl. Maria iit die Mutter des Sohnes 
Gottes. Sie ijt mit dem Bater ein Mitgrumnd des 
gewordenen Gottes geworden; ’) fie hat mitgewirkt, wm der 
Sohn Gottes in die Welt einzuführen, durch thre Cimvilli- 
gung im die Botichaft des Engels. ihm ift fie Gins qe- 
worden ®), da er fich in ihren hochheiligen Echoo® herablich, 
aus ihr Fleiih und Blut ammahı. Ipsa est mater, 


') Super Missus est Serm. 5. n. 4. — 7) In Annunt. LB. M. V. 
Serm. 2. 2. — hl. Alphons: die Herrlichkeit Mariä. Tot. 1. 
Rap. 1. — *) Summa Theol. P. 4. Tit. 15. cap. 20. -- °) Berghe: 


Maria und das Priefterthunt. Leberi. Negensb. INTs. Z. 16. Ss. Petrus 
Damiani. Serm. 1. de Nativit. Vire, 
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qua majorem Deus facere non posset. Majorem mundum 
posset facere Deus, majus coelum posset facere Deus: 
majorem matrem, quam matrem Dei non posset facere Deus. 
So der Hl. Bonaventura. ) Der Herr gab der allerfelighten 
das Döchite, deiien fie fähig war, als er ihr die 
Wiirde Der göttlichen Meutterichaft ertheilte. Diefe Würde ge: 
hört einer höheren Ordmung au, als jede erichaffene Würde, 
lehrt Suarez,?) da fie gewihermagen zur Nangordinmmg der 
mit der Gottheit verbundenen Menschheit in Chrifty gehört. 
Diele Würde, behauptet der engliiche Lehrer, 9 ift beinabe 
mmendlich,, wegen der engen Berbindung der jungfranlichen 
Mutter mit dem ımendlichen Gut, welches Gott itt. Dasjelbe 
[ehret der hl. Alpbons.* Man wird diefe Herven der hei: 
ligen Die Fehr vorsichtig und belommen in ihren 
Ansdriden zu Tem pflegen, einer lebertreibung nicht beichul- 
digen Eörnten. 

Mus der jo engen Berbimming der hi. Maria mit Jelus 
erklärt fic) auch Der innige Antheil, den fie an dem Werke 
der Erlöjung hatte. &S wird zu wnjerent Sivecte genügen, die 
Mitwirkung Der ımvergleichlichen Jungfrau am dent Werke 
der Srlöfung, wiirdig einer eimgehenden und ausführlichen 
Srörterung, mit wenigen Worten anzudenten. Maria war 
Senoffin des Erlöfers der Menschen in feinem Werfe dure) 
ihrem heroiichen Gehorjam, den fie durch die Einwilligung 
in Die Botichaft des Sugels bethatigte, dann durch die Auf: 
vpferung ihres Sohnes Fir unjer Heil im Tempel und am 
Salvartenberge, Durd thre Gebete und durch ihre Leiden, die 
fie in Der Vereinigung mit Dew Leiden ihres Sohnes dem 
himmlischen Water aufopferte. Virgo Sacerdos, Socia divini 
sacrificii, priefterlihe Jungfrau, Genvjfin des gidttlicden 
Opfers, wird fie deßhalb in einem Breve des hochjeligen Bapites 


') Speculum B. M. V. Leet. 10. — 2) In 3. part. Summae Disp. 
18. Sect. 4. -— >) Summa Theol. 1. qu. 25. a.6. — *) Die Herrlichfeiten 
Maria’s, II Thl. Betr. 4, 
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Pins IX. im Mrichluße an die Ausiprüche der Water 
Ligen genannt.) 

3. Die hl. Maria iit Die Brant und das Dei: 
liqthum des HL. Getftes. Swar tt jede Seele, die fich 
im Stande der heiligmachenden Gnade befindet, eine Braut 
des heiligen Geiftes; die HL Maria itt cs aber ganz vor. 
ziglich und einzig, weil fie nicht allein durch Die Gnade inmiger 
als irgend cine Seele mit ihn vermählt, fouderm noch aut 
eine andere, höchit wunderbare Werle mit ihm vereiniget wurde. 
von ihr beißt es: Der heilige Weift wird über 
Dic) fommen und Die Kraft des Allerhoditen 
wird Did überichatten Der Hl. erqok Sich in 
ihre Seele und seine Wille feloft in ihr 
römen, une ihr amd aus ihr dew menschlichen Yeib Ehrifti 
zu bilden. Wie innig und winderbar tt diefe Gintquag iad 
Semeinichaft der reiniten Jungfran mit den Hf. Geilte! Maria 
iit Die Hochheiliqe Wertitarte, tu welcher die dritte Perfon der 
ungetheilten heiligtten Dreifaltigkeit das wunderbare Geheinmiß 
der Menichiwerding des avigen Wortes wırfte; fie it das 
Heiligthum des heiligen von ihm gebildet und geveiht, 
nit einer Straft ausgerüftet und iiberfdattet: sacrarium 
Spiritus sancti, jo wird fie von der Kirche felbft qemainit. 

Went mm aber Die HL Maria der bisherigen Grwäguug 
zufolge Die Eritgeborne Tochter des ewigen Waters, 
mit Chriftus vor allen Geichopfen von Gwigfeit vorberbe: 
ftimmt ijt, wenn fie Die wahrhafte Mutter des 
Sohnes Gottes ift, to daß fie einen und denielben Sohn 
mit Gott dent Bater gemenmchaftlich hat, wenn fie Die vor 
Allen bevorzugte Braut und das Hetligthum 
des hl. Getftes tit, durch defen Stratt und lleberichattung 
fic den Sohn Gottes empfing: mifen wir dann nicht 
dal diefeS Geichöpf einer höheren Nanqord- 


') St it dent oben angeführten Werfe: „Maria und das Priefterthinn’ 
von Berghe zu finden. 
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nung, als irgend ctu erichaffenes Welen, Die Sherubint wud 
Zeraphin des HDinmmels nicht ausgenommen, angehört, dak 
Maria in der Heilsdconomie von der heiligiten Dreicinigfeit 
Der heiligiten Dretraltigfeit ut Dieler Beziehung 
gleicylam als Deigelellt und in eben diefem Siune 
in das des heiligiten, dreiciniger Gottes autge- 
nommen, tt die immigite Gemeinichatt Berwandtichatt 
mit ihm gefonmten tt 2 Diefer und ähnlicher Ausdriücde De: 
dienen fich aud) im der That viele Heilige und angelehene 
Theologen, went fie die Herrlichkeit Maria darjtellem; 4) man 
wird fie bei aller Scheu vor nach ruhiger 
Srivaquirg ganz wahr zutreffend fide. 

Darans ergibt Hd) aber eine höchtt wichtige Folgering, 
Die UNS ganz nahe zu Dent SeheinmiMe des remmten Herzens 
der hochgebenedeiten Jungfrau Führt. Wer nämlich die Hl. 
Maria vermöge Ihrer winwerbaren Beziehimgen zu dem drei 
Verfonen der heiligiten Dreifaltigkeit eine jo erhabene, alle 
weit überragende Stellung fo it es 
gewiß ganz wd gar geziemend, daß fie auch mit einer Del: 
ligfeit und Bolltommtenheit begnadigt tet, die ihrem Mange 
und ihrer Wilrde antiprechend tit und fonad die Heiligkeit 
aller Menichen und englischen Geifter übertrifft; einem 
Sede wird, wie der bl. Thomas?) lehrt, eine mit der Würde, 
zur welcher er bejtinmmmt wird, im VBerhältuiß jtehende Gnade 
von Gott ertheilt. Ferner, wen Maria durch ihre Wirde 
der heiligiten Dreifaltigfett ant Steht: to fanun wohl 
nicht bezweitelt werden, daß fie ihr auch Durd) Bollfonmten: 
heit und Heiligkeit ant nächjten fet; dem je näher eine Sache 
iprem Iriprinmge ift, jagt der hl. Thomas *), dejto mehr 
tie Theil an der Bollfommtenheit desielben. — Als der Hl. 
Franz von Sales zum Bilchofe geweiht wurde, war er während 


>». HL Alphons: die Herrlichfeiten Nicolas: die aler- 
jeligie Sungfvan Maria, dtid). Paderborn 1856; van Berghe: Maria und 
das Priefterthumt, drich. Negensburg, 1575. -- *) Summa Theol. 3. q. 27, 
a, d. ad. 1. — 5) Le. | 
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des feierlichen Aftes im Geitte entzüickt. Ga einer immeren 
feuchtung offenbarte fich ihm die heiligite Dreifaltigkeit; er 
erfaunte, wie fie thi ganz mngab and int feiner Seele 
jidjtbar alles wirkte, wa3 der confeerivende Bilchof fichtbar 
that und wie er Teich an geiftigen Sequungen wurde. Gr war 
pou den Wirkungen Der Gottheit jo ergriffen, daß er mehr 
einem Gugel als einem Menichen glich.) Welche Hohe 
mngen übernatürlicher Güter mag damı wohl die Heiliafte 
Dreieinigfeit der vor allen Geichöpien bevorzugten Kumgfranı 
in ihrer dreifachen Gigenichaft, als der Gritgeboriuen des 
Vaters, als der Mutter des göttlichen Sohnes, als der Braut 
Des heiligen Geiltes von Gwigfeit beitimmmt und in der Zeit 
auch wirklich verliehen haben! Wir wollen, unt nicht zu weit: 
fäufig zu werden, bloß die Worte des großen Bapites Pius IX. 
in jeter dDogmatiichen Bulle über die unbeflekte 
Der jeligiten Jungfrau Maria v. J. 1854 darüber anführen : 
„Bott hat fie weit vor allen englischen Geilteri und vor aller 
Heiligen mit der Menge der himmlischen Snadengaben To 
wunderbar überhäuft, daß fie, fret von aller Meacdel der Siinde, 
ganz und vollfonmmen, jene Bille der and 
ligfeit bejaß, Dak eine größere als diefe nad) Gott durchaus 
nicht gedacht und Diefe von Niemanden außer von Gott be- 
griffen werden fart.“ 

Mit diefen Worten it furz und bimdig cine Wahrheit 
aupuedrüdt, welche zu allen Zeiten Die Lehrer Der Stirche vor- 
getragen haben.) Wir fünnen daher mit dem Hl. Bonaveu- 
tura jagen: Maria est Dei filia nobilissima, — est Dei 
mater dignissima, — est Dei sponsa venustissima.*) Sie, 
Die Eritgeborne vor allen Geichöpfen, tit auch die Boll Eommenfte 


') Clarus: Leber des Hl. Franz von Sales, Schaffhaujen 1560. WB. 1. 
S. 299. Boulange: Studien über den hl. Franz von Sales, otic). Miinchen, 
1561. B. 1. ©. 205. — *) ©. die Herrlichfeiten vom Hl. Alphonse. 
Sdhine Ausiprüche dariiber finden fic aud) in den Homilien, die infra Oec- 
tavam festi de Immaculata Concept. B. M. V. gelejen werden. — 3) Spe- 
culum B. M. V. Lect. 10. 
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inter allen fie, Die Meutter Gottes, auch Ihrem 
Zohne am abhultehiten, die Heiligite unter allen Detligen (8. 
Petrus Dam.); fie, Die Braut des Hl. Geiites, tt die Onae 
denvolfite und inter aller Braten wud 
(Hottes. 

Went Die Hl. Maria ihre wunderbaren Borzüge, 
Durch Die Fille Der göttlichen Guaden, durch Die Hochite Bor- 
trefflichfeit der Tugendar und ganz augerordentliche Heiligkeit 
iiber alle Gefchopte cmporragt, wie verehrimgawirdig tft ite 
nicht! Berehrumgswürdig ift ihre Berton, 
Daher nicht bloß thre Seele, joudern auch thr Leib, welchen 
Der Hl. Franz von Eales ehr bezeichnend „die Arche der 
Heiligfeit, den Throw der Gottheit“ ment. „Weit welcher 
stöunmigfeit, fagt diefer HL. Lehrer, mußte die hochgebenedeite 
sungfran ihren jungfränlichen Körper Lieben, wicht mer, weil 
cS ein reiner, Friedlicher, der göttlichen Liebe geborfantr mud 
vorn himmlischen Yieblichfeiten ganz Diurchdrumgener Leib war, 
jondern auch, weil er die lebendige Quelle jenes Yeibes war, 
dei Der Sohn Gottes angenommen hatte, wid welcher frati 
der immigiten Vertvandtichaft ganz iim angehörte!” » Collen 
Dicien bochheiligen Yeib der umngrranlichen Weutter Gottes 
nicht auch wir im frommer Yiebe verchren? Und verdient der 
veib Der teligiten verehrt zu werden, To itt 
befjonders ihr Herz, der edelfte Theil des Yeibes, der Ber- 
chrintg witrdig. Dieles Herz Die Quelle, in welcher das 
Blut Shrittt, Der Wreis anjerer beveiter wurde. 
Diefes Herz it das Organ, welches in feiner Weile mitwirfte 
zu Dew erhabenen Tugendaften, die fie, die Gritgeborie des 
ewigen Waters, Die Mutter des ewigen Wortes, die Braut 
des Hl. Geiltes, verrichtete. Dieles Herz it der Sih Der 
mit Der fie von Dent dreichrigen Gott gejfegnet 
wurde, den Oftenbarımgen der HL Gertrud? wird 


Theorimus Bud) 3. Kap. 8. — Siehe Nilles: De rationibus 
festorum etc. Ed. 4. Tom. I. pag. 50s, 
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Folgendes berichtet: „Zur Zeit Der Mette, während das Ave 
Maria gelitgen iwitrde, es ibe, als vb aleidylanı drei 
Badhlein Hervorbrachen, einer vow dem ewigen Vater, ein 
zweiter vom Sohne und ein dritter vom HL. Geifte, die das 
Herz der jungfränlichen Mutter Diele 
Der allerh. Dreifaltigkeit in die Teligite Juugfran 
angedeutet, daß fie nach dem Bater am mächtigften, 
dem Sohne ant weileiten mac) dent ol. Geifte aut 
quitigtten ter.“ Das Herz Maria ift der Ziß und Trager der 
retuiten Whfecte, Der Tugenden, befonders der Liebe 
Gott zu den Menfchen, des ganzen begia- 
dDigten, Hochheiligen Yebens, „alle Herrlichfeit der Nönigstochter 
it imvendig“ (Wlalnı. 44. 14.) d. im nad) 
dem Herzen Gey it das Herz Marti „das bavınderumgs- 
witrdigite, heiligite, gottgeliebteite, mit allen Tugenden ge: 
mit Guaden und mit Yiebe erfitlltette, Liebes: 
witrdighte unter allen Herzcm.“ (P. Eudes.) Daher hat Woit 
an dielem Herzen, dent treueften Abbilde des Herzens Gent, 
jein beionderes Wohlgefallen ; eS tt das reclinatorium au- 
reum veri Salomonis (P. Eudes), die mit dem Molde der 
heitigiten Liebe geichinickte Muheltatte des göttlichen Frtedens: 
füriten, „ein Ort der Wornme fin das Herz Gottes“ (P. Pi- 
namonti); e3 ift ganz wiirdig der Gritgeboruen Gottes, wirdig 
Der Mutter Gottes, wiirdig der Braut Gottes ; es tt daher, 
um auf Die Anfangs angeführte Bezeichmmg 
das nobile triclinium ss, Trinitatis (s. Bonaventura, P. Eudes): 
in Dielen Herzen ruhen wie in einem Feltlaale ant 
fic) an Ddeffen Lieblichteiten ergdgend, Der Water, Sohn 
hl. Geift, denen ganz geweiht und gebeiliget it. GS Heist 
Das reinfte Her3, cor purissimum, wird ınıter 
Vitel verehrt, weil es der Siß der reinften Atfeete, Der mafel- 
lojeften Heiligkeit, der vollfonnneniten Tugenden ift, namentlich 
ihrer uneruebliden Liebe gegen Gott und ihrer Liebevolliten 
Hingabe fiir die Menjehen.1) Wie qroß dieje Liebe ift, jagt 


) S. mein Werf Lib. IT. §. 43, 
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ver HNL. Franz von Sales mit folgenden Worten, mit 
denen wir Diele Kleine Abhandlung zu Ehren Lieben 
wirdig Schließen wollen: „Won diefer binmmliichen sto- 
tigt tpreche ich aus der Tiefe meines Herzens den Liebreichen 
wahrhaften Gedanken aus, day ihre Liebe, weitigftens 
gegen das Gude ihrer irdifden Yaufbahn, Die böchlte Liebe 
der Srraphim übertraf; dem haben and) viele Töchter Reich: 
thinmer gelanimtelt, fo Hat Diele fie alle übertrorten.“ ') 


Die kirdlihe Armenpflege.’) 
Bou Pomeapintar Dr. Kart Dworzaft ur Wren. 
III. Fortiegung. 
V. Wie poll Das Der Rirde gebörige Armen 
Bermogen verwaltet werden? 

S. 2 des Yandesgeleges vowt 21. Februar 1870 
jagt hierüber im wejentlicher mit den dies- 
jalligen Beltinmmmgen anderer Yandesgeleße: „Für die Ber: 
waltimg folder”, dD. aus dem an Die Gemeinde zu tber- 
gebenden Arıren= ausgeichiedenen 
„Ztiftingen haben die politischen Behörden den Ge- 
jeße VBoriorge zu treffen.“ 

Dietes Gefew the nach unferen Dafürhalteı Fein an: 
deres, als das bürgerliche nach defen S. 646 „Die 
Sorichriften Stiftimgen tt dew politischen Berordiumgen 
cuthalten find.“ 

Su Dielen aus Dent Dermaligqen 
ausgelchiedenen Stiftungen gehören mut auch diejenigen Ir: 
men=Stiftingen, welche nach den der betreffenden 
Stiftimgsbriefe der Kirche zur Berwaltinig verbleiben, und 
eS ift wohl zu crwarten, daß Die politifchen Behörden jene 
Gelege, welche der Stirche Die Jelbitirtändige Berwalting ihres 
Vermögens wahren, bei dicier zutreffenden Bor- 
Jorge im behalten werden. 
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') Theorimus B. 5. Kap. 8, — *) Bal. Jahrg. 1579, SS, 350 und 572, 
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Die des Stiftbriefes nicht mur flar 
md Deutlich Berwaltung und Verwendung der Ztiftintg 
fic) ausiprecpen, foudern auch noch wirklich durchführbar find, 
wird mit diefer zu treffenden BWortorge von Seite der po- 
littihen viele Sehwierigfeitent 
habe: es find eben Die Beltinmumgen des Ztittbrietes ber 
die Berionen, welche Die Stiftung verwalten Tolle Die 
Art, wie Die Stiftung verwaltet werden Toll, geman er: 
filler: aber abgelehen davoır, Dak micht alle Ztittbriere in 
ihren Beltinmmmmgen Die winndenswerthe Mlarbeit babe, 
mentlich oft Die Stelling des Wrarrers als Tolchen und des 
als Armen oder als Schulvoritandes 
genau auseinander halten, haben fich im Echul- und 
Armemvelen, wohl auch in firchlichen Gepflogenheiten, im 
Berlaufe der legten Jahrzehnte Tolche Mendermmgen ergebe, 
welche die buchitabliche Erfilling mancher zur 
Ihnmöglichfeit machen, mid wo damı Die Beltimmmmgen der 
politischen Berordimmgen eimtreten, nad welchen, went die 
eines Stiftbriefes nicht mehr erfiillt werden 
das Srtraguip der Stiftung zu einem verwendet werden 
joll, welcher der uripriinglichen Beltinmmmg des Stiftbrietes 
aut nächiten fount. 

Die politiichen Behörden und die ihnen als 
Beirathe au der Seite Itehenden f. 
werden, wem fie —- Wo das wie 3. im Wien nicht 
geichehen — an cine Negelung des diesfalliqen Stittungs- 
weiens gehen werden, Stoff genng zum Nachdenken haben, 
wie Die Beftinumungen der alten Stiftbriefe mit der menen 
Drdimmg der Dinge im Gemeinde, Schule md Yrmemvesen 
in einigen Einklang zu bringen tet. 7) 

Un dieje unfere Behauptung zu erhärten, wollen wir hiev einen Folchen 
Fall vorführen. An der Pfarre ur bejtand int vorigen Sahrhumerte 


eine ; um die Zwede des chriftlichen Anterrichtes zu 
fördern, Tieß ein Areihery von I..... durch einen Sejutten bedeitende 
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Sunme erlegen und einen Stiftbrief errichten, macy welchem ein Theil des 
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Went eine ordentliche Bıurhfübrung auch bei vollfonmten 
flare und normalen Berbaltiilien das ımentbebrliche Hilfs: 
mittel eier guten Verwaltung wt, To it es, wo fo Ichwan: 
Berbältiiiie obwalteı, um fo mehr angezeigt, auch dort, 
wo dies als Telbitveritändlich vorausgelegt md nicht fpeciell 
Durey Didcelanvorichriften angeordnet it, den Stand 
des Vermögens, der Stimahmen Ausgaben, die Art der 
Die Zabl und Berchatrenbheit der Wrleqeberohlenen 
oder Betheilten eine genane, mit Belegen adjıltirte Borichreibinig 
zu Führen, wit ut jedem Yargeublicte Die Berwendumg des 
Srtraguiives der firchlichen Stiftungen md der 


Stuftungs Criviiquifles anf von fir arme Yehr- 
linge bejtimmmt war, welche fleißig und mut gutem Ertolge der Chriftentehre 
beigewohnt hatten, et anderer Theil aber zur Anichattung vow Wiichern, 
Wedern, Papter u. aw. Fiir arıne Zchultimder verivender werden follte, — ein 
bejtimmter DBerrag endlich Fiir den Schilmeifter Yo amd den im Mw. als 
terrichtsgeld dDiegeimgen arten Murder ausgelest war, welche wegen Mangel 
des die Schule wicht beiuchen fünnten. Als Berwalter dieler Sri 
tung tft Der Pfarrer von Y. genammt. es etre Atederbolungsichule in 
dem Zinie der politiichen md cute Prlicht der Yehrperrn oder 
der Ammmmngen nicht mehr gibt, ihre Yebrlimge die Chriitenlebve gu fender, 
ja bet vielen gewerblichen Berujsarten em jogenammes fererliches „Areliprechen 
sum Gejellen“ nicht mebr vortommmt, der arrer mehr Boritand 
der Schule ift, jo war Fiir die erfte wud zweite Weltimnmumg des Stiftbriefes 
unschwer ein Modus geumden, nach welchen die möglichtt 
in dem Sinne des Critters venvender werden fonnten, dev Parrer einer 
jeita armen, braven Yehrlingen zur von Gewand Beiträge ans 
tolgte, anderieus armen betonders zur 
von Eehulnverf angedeiben -— geftaltere ich die Sache bei der 
Arage, wie der drintgenanmte Punkt dev Stiftung, nämlich die Nenmmerivumg 
der zwei im Eriitbriere den Amierricht arıner Schu! 
tinder, vealiirt werden Sollte. or dem nplebentreren dev neuen 
wurden die Tberlehrer oder Zdyulmeister und Durch wre Gebhilfen durch 
das von den Zchulfindern eingelanmmelte Schuigeld bezahlt, and, wenn and 
ion einige Sabre vorber die Semeinde Wren ihre Yehrer beioldere, jo bob fie 
dod) das Schulgeld ein und die obenenwähnten Schulmeriter bezogen als Theil 
quote ihres Gebattes diele Schulgeldzahlung Fir arme Minder ind beboben die 
dieptälligen Berräge gegen von dent ‘Prarrer von Y.... Kalt gleich 
zeitig mit dem Gimritte der menen Sehuliiva md dev Aurhebung des Schul 
geldes im Miederöfterreich die erwähnten zwei Tberiebrer peufionirt, 
die Schule des einen zwei zerlegt und neue Sndividuen angeftellt, welche in 
denselben Wage ihrem Gehalt bezogen wre alle anderen Yehrer des 
Wien, Als dieler menernammten Yehrer, welche fic) fiir die Meehts 
nachfolger der vorerwähnten Bezugsberechtigten hielten, dem Pfarrer von 
ihre zur prälenitwten, lehnte derielbe die 
Didier den Zehullehrern als deur von deelben angerifenen 
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firhlichen Wrimemmittel Jedem, der da zu fragen bevedtiget 
ift, Nede und Antivort geben zur foment. 

Diefe Berechtigten find: a. Die Kirche. Die der Stirche 
zur Berwaltinig gebliebenen ArmenStiftingen md sttrder: 
Vermögen mit einer befonderen Widnuutg, wid it 
janmmt den anderen Gumahmen der ftrehlichert rmenpflege 
nach den fir die Werwalting des 
henvermögens zu verwalten wid zu verrechnen. 

b. Bezüglich aller Stiftungen die 
nämlich) Bie Yandesitelle oder die von ihr vielleicht ad hoc 
delegirte Ilnterbehörde, went Dieje etwa eine Ginfidtuahure 
in Die Verwaltung ausdrücklich verlangt; und es ttt dDiever 
geforderten unt jo mehr machzıleben, als die 
Staatsbehörde alle derartigen Stiftimgen wid Nechtsitreitig: 
feiten ımentgeltlih durch die f. vor 
Gericht vertritt. 


Irtsichnlvarhe gegeniiber ab und zwar aus Folgenden Griinden: a) Da nad 
S. 1 des ö. Yandesgeleßes vom Ts. Dezember 1571 das Schulgeld an den 
öffentlichen Bolfs- und Birgerichulen aufgehoben worden tt, gibt es Derzeit 
feine jolchen „armen Kinder, welde ans Mangel des Schulgeldes die Schule 
nicht beiuchen fünnen.“ Alle Yehrer des Schyulbezirfes werden madd 
einem fiir alle geltenden Normale bejoldet, ind feiner hat ur den Unterrichte 
Rider eine Mehrleitung aufzimveren“, fiir welche ihm cine fpecielle 
Entlohnung gebiihrte oder durd) Decrer angewiesen wäre. ¢) Die friiher bejtan- 
denen jogenanmten Armenjchilen jeren zeriheilt, mut anderen Scyulen verichmolzen 
worden, jo man and dent beiten Willen die der 
diesfälligen alte Ecdyulmeifter herausfinden foie. Nach dem Dajiir- 
halten des Pfarrers jet diele gar feine Cehul-, Sonderi eine Toge- 
nannte humanitäre, befjer gelagt: eine fivepliche mit der beion- 
deren Widmung fiir Arme emer beftimmmten Nategorie, nmänmlicd) von Zchui- 
findern, welche das Sehulgeld micht zahlen könnten: es jet daher dev Erman 
Diejer Stiftung feiner der un Ss. Lo des &. vom 5. April 1870 er- 
wähnten ,,fixen Geldbezüge, welche dem Yehrer aus Berbirdlichferten einzelner 
Berjonen, aus Stiitungen wat. dgl. zufliehen“, wud welche ur den Bezirksichni- 
found abzuführen jeren, -— and) jet das Gele, welches das Zcyulgeld arnfge 
hoben, ja wicht fiir die GCivigfert gegeben, wieder antgeboben werde, und 
da wilden andy die armen Nurder, fiiv weldje der Marver Zichulgeld zahlen 
mine, wieder aufichermen, md Die wieder vollfonmmen 
vealifirbar jein. Dies ie ım Jahre 1872 geicheben;, seit diefer Beit ift iiber 
Diele Frage feine behördliche erilollen und der Pfarrer faptratilirt 
den erwähnten Theil des Zuftungs-Erträgniffes tity jene Zeit, wo mai, wie 
man es tt Prag bereits gethan, das Schulgeld wieder eingeführt haben wird. 
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e. Fir gewiiie Stiftungen, tm welchen die Berfonen oder 
Behörden genammt find, am welche nach Ablanf 
eines Zeitranmes über Die Berwendinmg des Crträg- 
miles Ddiefer Stiftung gelegt werden joll; 3. B. bei 
Stiftungen, welche von gemacht wurdeıt, 
deren oder irgend eine Gemeinde, oder 
Mörperichaft. 

(Fine allgemeine Negel dariiber aufzufteller, ob es ange: 
zeigt fet, Yrunugelder, deren Berwaltimgsmodns nicht 
brieflich vorgezeichnet it, 3. B. Sanmtelgelder aus Opferitöcden, 
Opfergängen dgl. zu capitalijfiren, and fo einen 
Fond fiir fünftige Zeiten 3 Ichaffen, halten wir Fir unthinlic ; 
die Beantwortimg Dieter Frage Hangt aber mm von Immtänden 
BWerhaltniffer ab, welche im jeder Wrarre andere fein 
foment; — was fic) theoretiich Hteriber Jagen läßt, ift die 
daß Die Spender Jolcyen Almojens gawi die Mei- 
mig haben, daß dasielbe ungelaumt zur Yinderimg der Moth 
Mitbrüder verwendet werde Gbemo muB die Frage, 
iweleher die Orgase der firchl. 
pflege ihr Ant verwalten, ob fie diefelbe Ichrittlich auflewBes, 
oder liber Die Austheilung Ihrer ein 
liches treffen, immer nach den 
Berhältuitiet jeder Gemeinde als eine offene angelehen 
werden; je weniger Baragrapbe eure pole 
bat und je mehr Dielelbe vow Dent allgemeinen Bertranen ia 
bie Junetionare Der virvehiweht tt, delto Leichter 
wird Ihre pei. 

Mebit der Sicheritelluing und Berrehimmg des firdplichen 
Armenvermögens it Die Berwendung desfelben genau 
zu Deachten — evftere verhalten fic) zu Lesterer Die 
Norbereitiitg zur Handling Telbit, wie das Veittel zum Siweee. 
nutter genau mac) 
dem Stittbriete ausgedricten Wille des Sifters 
vertheilt werden: bet amderer Weittel Toll die 
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firhliche Armenpflege Freie Hand haben; jo mannigfaltig dic 
Noth der Dienichbeit ift, jo find die Wege der chrift- 
lichen Sharitas, derjelben abzuheifen oder tte Dod) zu lindern ; 
durch Langjährige Erfahrung belehrt, möchten wir mm einer 
gewiijermagen negativen Math hier Blawg finden Latter. 

der verfchrieenen alten Sett hat man bet Grivagung 
Deficit, was enrent zu leiblichen Imterhatte 
zu qebeit tet, es im behalten, Dak er Nahrung, Stlei- 
dung und branche, bat demmelben, mochte ev 
mm ein Anrgeitellter oder Prlegling rei, je nach Teiner Stel: 
lung Mahrimg md Wohmug, wohl auch die in 
natura beigeltellt, ohne nad) dem Breve der Natiralien 31 
jragen ; Tettdem tr Der Welt Falt austwliehlich Das Geld re 
giert, Dt der den ftändigen des 
VYebens gehaltenen Werthe to veramderliche Gilden oder Frant 
dad allgebramchliche, wer auch immichtige Ginbettsmaß Fiir 
alle leiblichen des geworden, amd wo 
Die Armen sticht nach altent Derfonmten Mrmenbamern we 
tergebracht verpflegt, Tondern mit Dandpfrinden betheilt 
werden, Feine VB rlegeberoblenen mehr, Tondern 
theilte — Yernjiondre. 

Die firchliche Arntesipflege far fic) mit Dielen Wrineide 
nicht abfiden ; fie wird es vermeiden, jedem BrleqebeFohleren 
Ilnterichted der Berhaltuitte, im deinen ev fic) befindet, 
md ohne auf die befonderen Wege, auf denen Dew 
gebolfen werden wochentliche oder monatliche 
bettinmite Geldgaben oder etwa gar mit der 
Amvartichaft auf Borriidung im eine höhere 
anzımveiien. Die Organe der firehl. Armenpflege werden, 
mögen fic momentane Geldaushilfen Tpenden, Arzt oder YApo- 
thefe nad) Möglichkeit berichaffen, MWarenfinder im Obhut 
uchmen, verarınten Danpdwerfern anuthelfer dgl., ute das 
Seeleuheil ihrer Blegebefoblenen ans dem Yarge verlieren, wid, 
wie es viele der Im Gort rubenden Vorfahren, welche Yruew 
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errichtet haben, gethan, fic) von jeder talichen 
manitätsdufelei fern halten, foudern, jofern eS fich um chrift- 
liche Arme handelt, den Genuß der mach: 
fichtlic) von einem Firchlichen Yebenswandel feitens der In: 
teritigten abhängig machen. Gur glänzendes ind bewährtes 
Meujter fir diele Thatigkeit find die in vielen Barren Wiens 
beitehenden St. 
v1. 

ZumSchlufie Scheint es wns angezeigt zu fein, 
Giniges über das Verhalten der Organe der firdl. 
Armenpflege zu den Organen des Urtsgemeinde: 
zu Jagen: 

a) Alle Gingangs erwähnten, das 
regelmden Yandesgeleße enthalten cine dem Ss. 5 des ı. dz 
Yandesgeleßes vom 21. Februar 1870 analoge Beftinumurg ; 
dort heißt es: „Alle außer dem Armenznftitite beitehenden 
von Stiftungen und öffentlichen Wobhlthatig- 
„feits-Anftalten find verpflichtet, Das Verzeihniß ihrer Be: 
„theilten dem Gemeinde:Boritande mitzutheilen.“ Diele ge: 
jeglihe Beitimmmmg entbehrt Feinesiwegs der theoretiichen 
Nichtigkeit; fic Toll verhindern, dak nicht 
auf Soften anderer Armer doppelt betheilt werden. Ws tt 
uns aber nicht erfindfich, wie diefe vow welcher 
wir witufden, daß fie flarer gefaßt oder in den Durchfith: 
rungsporichriften der Zeit und Art diefer nad 
näher beitimmt ware, confequent Durchgeführt werden fore. 

Sind ımter Diefen Stiftungen auch jene veritanden, 
welche 3.8. für arme Adelige als Berforging beitinmmt fd, 
welche gaviß nicht ume eine Bfrimde bei der Gemeinde bittlich 
werden, oder Studentenftiftungen dgl.; wer Fam einen 
Wohlthater, vder einen wohlthätigen Berein zwingen, das 
Verzeichnis Seiner verichämten Armen der Derfentlichfett zu 
überliefern ; — wer fan den Wohlthäter verbieten, einem 
von der Gemeinde Betheilten cin weiteres Almolen zu 
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ertheilen ? Und noch gar viele jolche Fragen fünnten hier ge 

jtellt werden; eS jcheint uns, als fünnte fic) die confequente 

Durchführung diefer Beftinmunig zur Klippe geftalten, bei 

welcher angefommen, manche Wohlthätigkeits-Anftalten Lieber 

ihre Thatigfeit einftellen, als an diefem fiir zarten Wohlthä- 

tigfeitsfinn jo heiflen Punkt vorbeifonmmen wollten. Was dic 

Stellung der firchl. Armenpflege zu dieler gefeglichen Be- 

itimmumng betrifft, -— jo tt Diefe Beltinmmmg mur eimmal da, 

widerspricht feinen göttlichen und Firchlichen Gelege, die irche 

fann ihretiwegen die Armenpflege auch nicht einftelfen man 

Daher mit diefen S. eben Daraus zu fonmmen uchen. Ilır- 

fered Willens it Dteje Beltinmmmg nirgends zur practiichen 

Durchführung gelangt; auperhalb großer Gemeinden ift Diele 

Miapregel iberfliffig, weil die Ortsarmen ohnehin von Brarrer 

| und Geineinde gekannt find; im großen Städten, 3. B. ir 

Wien, jcheint ein reimdichaftlicher Berfehr der 

beiderjeitigen Organe DdDiejen Siweef cher zu als ge 
jchriebene VBerzeichniife. 

b) Mach unjerem Dafürhalten haben die Ortsgemeinden 
zum weitaus größeren Theile die llebertragimg der Pfarr: 
Armeninititute im ihre Berwaltung nicht geavinicht; — 
und Hatter auch die vor zehn Jahren ant Nuder befindlichen 
Gemeindeorgane Dielen für die Prarrgeiftlichfeit jo Fränfenden 
Wunjch gehabt, jo wird der Pfarrer weder der Ortsgemeinde 
nod) den Armen Diele Kränfung entgelten lallen. Bielen 
Dorfgemeinden Hat die Verwaltung der Huftitute 
Schweiß und Kopfzerbrechen genug gefoftet, und fie haber 
aus eigener den Pfarrer um Uebernahure 
der Verwaltung derjelben gebeten. 

Wo alfo dem Bfarrer aus Grimden localer Natur cine 
foldje Amtshandlung nicht durch die firchliche Oberbehörde 
unterjagt tft, follte der Bfarrer, wenn er vor feiner Gemeinde 
in Diefer Nichtung um Rath und Beijftand angegangen wird, 
wohl immer jeine Stellung als Boritand der Firchlichen Yr- 
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menpflege aufrecht halter und evfichtlich machen, jedoch nicht 
abichlägig antworten chumal, wel es Pflicht it, 
sine ira et studio der Armen unter allen zulafligen Titelu 


fic) anzınebmen, und —- was ims Die Dauptlache zu Tein 
jcheint weil der Zulammenhang zwichen Pfarrer 


(Gemeinde ein natürlicher, ein älterer und ftarferer ijt, als 
daß er Durch wie Tolche Durch eine vorübergehende 
Zeitftrönnmg bevbeigerührt worden nd, zerriffen werden follte, 
md eS daher nicht rvatbianı ericheint, daß die Wrarrer thre 
(Hemeinde, welche zu Ihnen Wertrauen hat, dic demonitra= 
tives Squortren Ihres Armenwelens bemmtigen, fic) der 
Händen von Schreibern auszuliefern, Deven chritlicher Zimt 
oft fraglich tt, umd tt deren eS niemals liegt, das 
Rand zipiichen rarrer ımd Gemeinde 3 Feitigei. 


.r 
Fin Kanselparagraph. 
Ron Banomtens Anton Erdinger ur St. Bolten. 
„Vos autem ineumbite, nt eatholica 
doetrina in omnium animos inseratur 


atque alte descendat.- Leo Xill. 
Literae encyel, 28. Dee. 1878. 


In das Loje Geflige deo Liberalen Regimes cies Landes 
fefter zu fitter, bat deiten Meinifter cin Gefes darüber er: 
laiten zu geglaubt, was auf der Wanzel nicht gelagt 
werden Dirfe Die betreffende Beltimmmmg itt unter den 
Kamen „sanzelparagraph“ befannt geworden. Borliegender 
Auflas trägt dielelbe lleberichrift, hat aber die Beitinmmmg, 
anzugeben, was auf Der Kanzel gelagt werden, wand von 
welchen Bebifelnm das Gelagte begleitet tein Soll. zur 
Srelärimg der und mm zur Cache. 

Sin Outtheil der Srimde, auf welche die rveligidie Ber: 
Zeit it, lauft hr den 
Srimde zulanmen, daß gar to Viele in den Heilstwahrbeiten 
zum Stamten Find. Diele furdet fich 
nicht Dew ıntederen, Fondern auch, wid zwar nicht Velten 
in noch höheren Maße, bei den gebildeten Ständen. Weare 
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ed nicht Vo, Die Unchrifiliche welche lett Jahrzehnten 
in Kicche und Staat to turdibares Unbeil geftiftet, hatte in 
den Salons und den MWohmmmgen Der Beamten wd Birger 
nicht Zutritt erhalten, oder doc nicht Dajelbft fic) 
foment. Man wiirde den Bogel, nachdem man ihn amı 
Gelange erkannt, vor die Thitre gelebt haben. 
Woher mun die große limvilfenheit in veligiöjen Dingen? 
Wird der Auftrag des Herrn: „Gebet hin, lehret alle Bölfer“ +) 
heutzutage nicht mehr beobachtet ? O gepredigt wird tm m- 
jeren Landen genug. Gibt cs ja doc Kirchen, wo an Som: 
und Feiertagen die Kanzel fait tuner bejewt it. Aber die 
Zuhörer find wenig. Gerade diejenigen, denen es bejonders 
noththäte, im Neligionsimterrichte die Berfänmmiffe der 
gend und jpäterer Zeit nachzuholen, oder das einft Gewußte 
wieder aufzufriichen, meiden die heiligen Orte mand fliehen die 
Verfiindiger des Wortes Gottes, entweder, weil fie fo indolent 
iind und das nach Belehrung gar nicht Fühlen, 
oder weil ihr unfittlihes Sebahren fie bereits mit dem Glauben 
an Gott und Ilnfterblichkeit der Zeele brechen liek. Zolchen 
ift nicht zu Helfer. 
Doc die niederen Boltstlaffeı beficchen tleikiq die Bre- 
digten, und nichtsdeitoweniger ftokt man auch da Häufig auf 
vente, welche über die einfachlten Yenrläge heiligen 


| Religion nicht zu geben wülen. Wohl it es ein 
Anderes, während der qeiftlichen Bortrage in der Rivehe Fein, 
umd cit Anderes, fle uit verfolgen; 
geachtet fami die Schuld dteyer auch anı Prediger 
liegen. Man geftatte mir, auszupreden, was ic) feqens: 
vollen Berwaltung YBredigtamtes erforderlich halte. 


Wor Allem auf der Kanzel gegemvärtig den 
benslehren die vollfte gefchenft werden, 
Am Glauben fehlt es zumeift, deshalh muB da nachgeholfen 
werden. Das beitändige Moralifiren Firhrt nicht zum Ziele. 
9) Matt. 28. 19, 
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(63 ift dieß ein Fehler, dew die Halbvergaugene Zeit der Ge: 
genwart als Erbitüc hinterlaflen hat. Diejer Fehler muß 
abgelegt werden, diefes Erbitiickes man fich be: 
geben. Die Glanbensjage und bleiben die Grundlage des 
hriftlichen Lehrgebändes, amd bleiben Die Grimdlagen 
des hriftlichen Yebens. Sie un man willen, am ihnen mug 
man teithalten; das Leber nach Dent Glauben erqibt jteh als 
nothiwendige Folgerinig ganz vow Telbit. „Der Gerechte lebt 
aud dem Glauben.) glänbiaen Merichen, der auf 
Abwege gerathen, wieder das vebte Seleife zu bringen, 
hält nicht Jchwer; beim glaubenslofen hingegen fehlt dev Bunt, 
wo man hn paceu, wo die Suade fam. Da mu 
der Glaube, und das den Guhalt des Glaubens 
jo wichtig tt, gegemwärtig die YApoftel Des Iinglaubens 
in allen Formen und Seftalten an das fatboliiche Bolf her: 
antreten, To fic) Die Brediger ant To energiicher als 
Apoftel des Glaubens eriwerlen. Sie dinten micht aufhoren, 
fort fort die Glanbensläße, wie tie jede fatholifche Dog: 
matif, und in gedrängter Miltze Der Matechisums enthält, 
dem chriitlichen Wolfe vorzutragen, die lleberzengung zu 
haben, die fet Dic Are, mm die fich all ihre Ihätigfeit auf 
der Kanzel zu Dreben Hat. „Dieß it das avige Leben”, Iprad) 
der göttliche Heiland vor jeinem Yeidensgange, „Daß fie dich 
erfennen, den allein wahren Gott, und Kell Chriftum, den 
du gefandt Haft.“ 2) Darum find auch die Katechismus-Bre- 
digten oder Ghriftenlehren von fo großer Wichtigkeit. Bet 
qewiffenhatten BWorgehen bringen fie in verhaltnipmapig 
furzen Seitraume immer wieder der Ordmmg nach alle 
Glaubensfaige mit ihren moraliihen Corollarien der Bfarr- 
gemeinde ing Gedaidtnif, und was man etwa im Alter von 
20 Jahren nicht gar ernft genonmmen hat, das nimmt man 
mit 30 Jahren ernfter, und mit 40 und 50 Jahren fehr ernit, 


Gaiat. 3. 11, — * 17. 3. 
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und eS wadit fich Ichließlich jene Glaubensfeftigfeit Heras, 
au der fich nicht mehr ritttelu läßt, welche allen tetudlichen 
gegenüder mit Scelentmmigfeit Ipricht: „Credo, 
quidquid dixit Dei Filius, nil hoc verbo veritatis verius.* !) 

Aber, jagt maw, da ftreift ein Grtremt an das andere, 


Beim beitändigen Dogmatiliven wird man auch einleitig ad 


obendrein eintönig. Die Moral, das Kirchenjahr mit Teren 
liturgiihen die Zeit: und Yocalverhält: 
nifie haben gleichfalls cin Anrecht, auf der Kagel behandelt 
zu werden. Gewiß. Es Fam und toll Dieß auch zur Spradye 
fommen. Die Ginleitung und der Schluß der Bredigt, Furze 
Abichweitungen in der Abhandlung geben genug Nam dazır. 
Zoivie Dent andäcdhtigen wud aufmerflamen Brevierbeter häufig 
Ysorte in den Mimd gelegt werden, die einen geiftigen Be- 
Teiner feinen VBerhältnilicı, 
teinen Gebetsintentionen jo addauat find, als ob fie eigens 
fir ihn wären zufammtengeitellt worden, fo lauft auch dem 
rediger, wiewohl er in erfter Lite das Dogma bevriictfich- 
tigt, bei einigem und einigem Gelchiefe Alles ins 
Goncept, was Die Sittenlehre, das Kirchenjahr, die Orts= und 
Zeitverhältnifle erheticheu, fie brauchen debhalb feine 
su erleiden. — Dod) eintönig werden die dDogmattiichen Kan: 
zelreden. uumerhin mögen andere Ihemate mehr und öfter 
Anlaß bieten, Abwechslung zu bringen und pifant zu werden; 
aber auf der Kanzel darf man nie fein Augenmerk einzig 
darauf richten, daß man gefalle, fondern auch, und vorzüglich) 
darauf, daß man fich verftändlich made und den Willen be: 
wege, mit einem Worte — daß man Austen jchaffe.”) Ueber 
Die Prurientes auribus Tpricht fic) der hi. Paulus nicht vor: 
theilhaft aus. Die Bredigt war gut und Hat gewirkt, wenn 
die Gläubigen nachdenfend, und nicht in der Alltagsitimmumg 
nach Haufe gehen. Diele Wirkung fann nun freilich der Bre- 


1) S, Thomas Aquin. — ?) Der §. Auguftin erklärt als das Ziel der 
Kanzelberedianfeit, ut veritas pateat, placeat, moveat. 
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diger nicht allein mit Jeinem Concepte und feinem Bortrage 
hervorbringen, foudern eS gehört dazu die befruchtende Gnade 
pot Oben, wud fo ftehen wir demm bet der 2. Alinea unjeres 
Baragraphes — der Prediger muß als folder em Mann 
des Gebetes fein. 

„Sc Habe gepflanzt, Apollo hat begoflen, Gott aber hat 
das Gedeihen verliehen.“ 2) Wert der gewaltige Volferapoftel 
den Erfolg Feiner Predigten nicht fich, foudern Gott zufchreibt, 
fo diirfen wir feine andere Aficht Haben. Der Priefter alfo, 
dem Die apoftoliiche Wirkffamkeit auf der Kanzel obliegt, muß 
jelbit viel beten, und foll auch Andere um thre Gebctshilfe 
angehen,:) damit der Herr die Worte, welche er in feinem 
Namen Tpricht, fequen möge. Cowie der Gärtner den Ktei- 
manchmal anzuregen und zu befördern fudt, 
inden er den Samen, bevor er ihn der Grde übergibt, be: 
feudtet, jo ump auch der Prediger durd) das Gebet auf dei 
Samen des göttlichen Wortes den Gnadenthan des Himmtels 
berabzichen, und dadurch feimfähig machen. Nicht bloß 
deßiwegen bringt das Wort Gottes oft feine Frucht, weil es 
auf die hartgetretene Straße, auf elfen oder unter Dornen 
fällt, Jondern auch darımı, weil der Prediger eS unterläßt, 
durch Gebet fetne Fruchtbarfeit anzubahnen. Seel: 
jorger Schicken derhalb, wie jeder paftoralen Thatigfeit, jo 
aud) den Goncipiren der Hanzelvorträge ein britnftiqes Gebet 
voraus und vollführen ju den Füßen des Gefreuzigten dic 
Arbeit. Inter Gebet werfen fie auch die Neße aus, unter 
Gebet beichliesen jie das heilige Werf. Daher die Gricheinunag, 
DAB die Ichlichten und einfachen Predigten frommer Briefter 
von iberratchenden Erfolgen begleitet find, während die 
der Stanzelvedner oft Leer ausgehen. Nicht mir gehört 
das Berdienit Der Befehriungen, welche meine Predigten er: 


1, 1. Cor. 3.6. —- ?) „Fratres. orate pro nobis, ut sermo Dei 


eurrat, et clarificetur, sicut et apud vos“ bittet St. Paulus die Theffalo- 
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nicenier. 2. Thess. 3, 1, 
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zieleu, Jagte einft ein Ordensmanm wud gefeierter 
jonderu e3 iff dDieß DAS VBerdienft Bruders, der, während 
id) auf der Kanzel perorive, amt Fuße derjelben den h. Rofen- 
franz betet. Der liebe Gott Hat alle Gaben, die jeine Hand 
ums Spendet, vorziiglich aber die geiftlichen Güter au das 
Gebet geknüpft. Der Brediger, welcher fic) diefes Miittels 
begibt, darf sich nicht wundern, wer er Leeres Stroh drifcht 
und nicht bloß durch) Tage, jondern durch) Jahre vergebens 
jih abuniht. Gr ftreut eben taube Körner anf den Acer der 
Rirde, welche nicht einmal zu feinen, geichtweige Früchte zu 
bringen vermögen. — 

Sur erjprießlichen Thatigfeit des Briefters auf der 
Kanzel gehört unitreitig aud ein mufterhaftes Leben. 
Diefes mu der Kommentar zu dem fein, was ev als Diener 
des Allerhöcjiten auf heiliger Stätte verfindet. „Approbata 
conversatio et irreprehensibilis praedicatio effieacissima.“') 
Went man dießbezüglic) Dem Volfe die Entichuldigung 
den Hinweis auf die Worte des Herri benehmen will: „Alles, 
was jie euch Jagen, das beobadhtet und thuet, nach ihren 
Werfen aber wollet euch nicht richten“), fo vergißt man, 
daß fie in Bezug auf die Schriftgelehrten und PBharifder 
ausgeiprochen wurden. Traurig, wenn fie auc) den Brieftern 
de3 Nt. T. gegenüber in Verwendung fonmen jollen. Wo 
Die Worte dem Leben widerfpreden, dort ijt von vorneherein 
alle Bredigtfrucht verloren. Sol’ ein Prediger tft im buch: 
ftibliden Sinne nur ein tönendes Erz und eine flingende 
Schelle. Er gleicht einer Straßenjäule, welde den Borüber: 
gehenden die Wegrichtung angibt, felbit aber ftehen bleibt. 
Gine alte Negel befagt: „Die Worte beivegen, das Beijpiel 
aber reißt zur Nachabmung bin.” In diefem Sinne jprechen 
ih aud) die Väter von Trient ans: „Nil est, quod alios 
magis ad pietatem et Dei cultum assidue instruat, quam 


1) S, Laurent. Justinian, — Mattlı. 25. 3, 
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eorum vita et exemplum, qui se divino ministerio dedi- 
carunt.“1) Mie joll der Zuhörer bei Behandlung eines Gee 
genftandes dan Brediger im Stillen zurufen formen: „Cur 
ergo hace, quae dieis, ipse non faeis 24") Oder ift es nicht 
umgeremmt, went ett Geiziger den Seizigen, cin Ihmmäßiger 
den Ihrmmäßigen, ein Gemdfeliger den Feindfeligen Zur Mede 
jtellen will? Hingegen ift ein WBriefter, der da wandelt im 
Gejege des Herru, cine beftändige Bredigt *), and damı, wen 
er nicht predigt. Sel) Hand ant Sarge eines jingen Prielters, 
der Den legten Wochen feiner Srautheit wicht mehr Die 
stanzel beiteigen forte „OD, ev Hat durch fein Beilpiel ges 
predigt”, Hick cs, „wir haben von ihn gelernt, fo oft er mis 
unter die Augen fan.“ Wen Fällt da nicht jene ftille Pre: 
Digt ein, die der HL. Franz von hielt, als er Ichweigend 
und gejenkten Wlickes die Straßen einer Stadt durchichritt. 
Alle priefterlichen Berrichtungen verlangen ehren Fronmmeit, 
porwurfsfreien Wandel, uantentlic) aber er Dielen als 
Verfiindiger des Wortes Gottes Fir fich haben. der 
heilige Bater im der Werhuachts Sueyelifa des vorigen Jahres 
jagt: „Filii ecelesiae catholicae per egregia facinora et 
honestam in omnibus agendi rationem ostendant, quam 
bene, feliciterque consisteret societas, si singula membra 
recte factis et virtutibus praefulgerent“, fo geht die Mah- 
nung vor Allen die Briefter an. Wir wniffen Zuerft den Be- 
weis liefern, daß das Gvangelinm Ghriftt ein pipes God 
und eine leichte Biirde fet, und daß eS jenen Anhängern 
feine unertragliden Yaften auflege. Dadurch werden wir 
unferen Worten Nachdruck verleihen und eS zu einem ziwveis 
Ichneidigen Schwerte machen, das durch Mark und Beine dringt. 

Dick meine Anficht über die Bedingumgen einer eviprieß: 
lichen Stanzelthätigfeit. Mit der ceifrigen Behandlung der 


!) Sess. 22, e. 1. de reformatione. — 2) S. Hieronymus. — *) Bonum 

. . ‘ ret. 2 
exemplum veluti perpetuum quoddam praedieandi genus, Cone. Trid. 
sess, 25, ¢. 1. de reformatione. 
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Die Kirche Christi 
fain nicht obme 
ein Oberhaut 
fein. 


Wozu es cines 
joldyen Ober= 
hauptes bedart. 


Geichichtlicher 
Nachweis des Bri- 
mats der vöni> 
schen Kirche. 


Glaubenslehren’) verbinde man Gebet ımd das eigene gute 
Beilpiel, wird and der Segen Gottes nicht mangeln. 
wird man wie fo weit bringen, als es witnfdens- 
wert) ericheint, weil der Wille Des Meenfchen inter allen Im: 
ftanden fret it. Die Erfahrung wird immer auf die Wahr: 
heit der evangeliichen Barabel vom Himvetyen. 
Aber genug, went man fic) jagen fam: Sch Habe meine 
Pflicht gethan, Durch meine Schuld ift Niemand 
geblieben, verloren gegangen, 


in proteftautifaer Weqweifer sur katholifden Kirche‘) 
Bon P. Andreas Kobler S. J. in Imsbrud. 
IV. Der Brimat der römischen Kirche. 
Seder gehörig organifirte Körper (politiicher wie nativ: 
licher) muß ett Haupt haben. Bon Dielen Haupte 
alle Glieder abhängen, mit ihm fie verbunden 


founen fte nicht weiter lebendige Glieder fein. 3) 


Wie follte der Glaube aller Nationen immer ein ein: 
siger bleiben, wenn jede Nation ein eigenes Kirdhenober- 
haupt hat, das in allen Fragen, in allen entitchenden Strei- 
tigfeiten in leßter Instanz zu enticheiden hat? Wie fam in 
Dicjemt Falle „eine Heerde und ein Hirte” fein? Wie fan 
da „einen Glauben und cine Taufe” geben? Wie former 
„die Ginheit Des Geiltes und das Band des Friedens” cr: 
halten werden 2%) — Selbft unter den zwölf Apofteln hätte 
feine jo feite Einheit beftanden, wenn nicht einer von ihnen 
iiber Die anderen gejeßt geivelen wäre. >) 

Was die Thatlache betrifft, jo hat der Bapft von Be: 
quite des Shrijtenthums an bis herab auf die Gegenwart 


p. Bernardin Thuille hat dießbeziiglidy durch feine jiingft der Ceffent- 
lichteit iibergebenen „Populären Predigten iiber die wichtigften Wahrheiten dev 
h. Religion” (Freiburg, Herder, 1879) einen Wary gemacht. 
>) Val. Jahrgang 1879, SS. 15, 195 and 591. >, Barwick, Trea: 
tise on the Church, p. 155. — +) Cobbett’s Hist. lett. IIL §. 86, — 
*) Cowel, Exam. doctrinae, 
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den Brimat im der Kirche wirklich befeffen und ausgeiibt. 
ift bemerfenswerth, daß Gibbon jagt:') Bis zur großen 
Spaltung der Rirde tu Folge des qriehiichen Schisma jeter 
die römischen Bilchöfe von den Orvientalen inmmer als Die 
erften der fiinf Patriarchen betrachtet worden. — Sin Sabre 
1500, aljo am Anfang des 16. Jahrhunderts, erfaunte dic 
ganze chriftliche Welt mit Ausnahme der griedtiichen 
matifer, Der Secten im Orient, einiger Waldenfer in Yırzeru 
und einiger wenig befannter Baulictaner den Zupremat des 
Bapftes an. Luther jelbit warf fich 1. 3. 1518 zu den Füßen 
Seiner Heiligkeit nieder, unteriwarf fic) ihm, ob er thn los: 
\preche oder verdanmte, und erklärte, feine Enticheidinig hin: 
uchmen zu wollen, alS fame fie aus dem Meunde Ghrifti 
jelbit. °) Sm Jahre 1519 erklärt er, daß eS nie Feine Abficht 
gewejen, Dew Bapft oder die Kirche von Nom anzıgreife, 
daß Die Kirche iiber Allen ftinde, daß außer Sefus Chriftus 
jelbit cS nichts gebe im Himmel und auf Erden, was ihr 
vorgezogen werden Fünnte.?) 

Gehen wir mu zumächit hinauf ts Sahr 1430. Bon 
dieler Zeit an hinauf bis zum Begtune der chriftlichen Zeit: 
rechnung it das erite wichtige Greiguif, auf das wir ftoken, 
das Gonctlinm von Florenz COs wurde Damals de: 
finirt, daß dem Bifchof von Nom in der Berfon des Hl. Betrus 
volle Gewalt übertragen worden fet, die ganze Kirche zu 
weiden, zu orduen zu Leiten, wie eS auf den allgemeinen 
Goneilien und in den Hl. Canones ausgelprochen jei.t) — 
Sehen wir weiter hinauf Jahr 860. Der Gegenitand 
de5 Goncilimms von Florenz war die Wiedervereinigung der 
griehiichen und lateinischen Kirche; Dieles Führt zu dem 
Schisma, welches beide getrennt. Wer immer mit der Kir: 
hengeichichte vertraut tft, weiß, daß das Schisma einen 
Iriprung hatte in der des bi. Ngnatins, des Ba: 


') Deeline and Fall, vol. IV. p. 400, — ?) Tom. I. p. 58. — 
5) Id. p. 144. — 4) Sess, 10, 
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triarden von Conftantinopel, und in der Wahl des Photius 
an Deffen Stelle. Nun, PBhotins jelbit war faunt gewählt, 
alS er jeine vier Metropoliten uach Mom fchicfte, unt dem 
Paplt die Abjepung des hi. Gquating und feine eigene Wahl 
anzuzeigen, und Den Bapjt um die Beftatiquiug dieyer feiner 
Wahl zu bitten. Went aber der Bapft in der Meimmtg des 
ofitrömischen Neiches feinen anerfamtten Yrimat der Duris- 
Diction hatte, jo konnte diefe Deputation feinen haben, 
uud jie hätte Niemanden einfallen £önmen. — Die Antivort 
des Bapites war ganz im Sime zugeltandener und ımıbe: 
jtrittener Antorität abgefaßt. Gr richtete ein Schreiben an 
alle Gläubige des Orients und bejonders fagt Seine Heilig- 
feit, indent er au die Batriarchen von Alerandrien, 
tiochien und wendet: „Kraft meiner apoftoliichen 
Autorität befehle id) Such, über die Angelegenheit zwiichen 
squats und Photius zu denken wie ich, und befehle Eid), 
DiejeS Schreiben in Guren reipectiven Didcelen Lefer zu Laffer, 
-Damit Deffen Subalt Allen befaunt werden möge“ So allo 
war beim Beginme des Schisua der Supremat des VBapites 
von der griechischen eben jo gut als von der lateinischen Kirche 
anerfauut. — Die nudchfte Beriode, welche wmnfere Aufmerk: 
| jamfeit in Anspruch minmt, vom Jahre 750 au, wenn wir 
at unjeren Weg aufwärts verfolgen, it die Uebertraguiug 
des wejtrömijchen Kaijertbums an die Lateiner, 
| : Das wichtige Ereignis, welches das neue mit dem alten Rom 
' verbindet. Wir wollen nicht von dem Antheil jpreden, welchen 
der PBapft an den zeitlichen Irfachen und Wirfungen jenes 
| j wichtigen Greigniffes nahnı ; die geiftliche Gewalt war dabei 
Bi auf das Bollftändigite und Ilnzweidentigite anerfannt. Die 
politiiche Revolution, die cS veranlaßte, hatte nothwendig 
Bi einen bedeutenden Einfluß auf die geiftlichen Angelegenheiten 
Der Kirche und erregte manches gewvillenhafte Bedenken. su 
Bi Dicjemt Suftand allgemeiner Bedenklichkeit und Inficherheit war 
Bi Yom der Ort, wohin man fic von allen Seiten wendete, 
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Die Franzofen wendeten fic) nicht an den Brimas zu Lyon, 
vder au den Metropoliten, die Deutichen nicht nach Wien, die 
Ingarıı nicht nad) Gran, noch die Böhmen nach Brag. Alle 
erbaten fic) Ilnterweilung von dem Bilchof von Mont und 
folgten jeinen Belehrungen. 

Bout Gahre 500 weiter hinauf fommen wir zur Zeit, 
da der Glaube zuerft Den Barbaren geprediget 
wurde Der Verfünder des Glaubens wurde gewöhnlich) 
gefendet von dem Stuhle zu Mom. Wenn eS geihah, dak 
der Glaube in einen Lande mriprünglich nicht durch eine 
eigene Million gepflanzt, fondern zufällig durch Krieg, oder 
Handel, oder irgend andere IUmftände verbreitet wurde, jo 
befleidete immer der rdmijdhe Stuhl, jobald die Anzahl der 
Gläubigen beträchtlich wurde und die Stirche einen feften Beftand 
verlangte, geeignete Viduner mit der Bollmacht, die neue Kirche 
in ihrem Glauben zu ftarfen, ihre Hierarchie einzulegen und 
ihre Disciplin zu ordnen. -- Wir ftaunen über die Größe 
Ded heidnischen Moms, went wir lejen von feinen Straßen, 
die vom Forum ausliefen, Stalien und die Provinzen durd- 
UND ait den Grenzen des Neiches endeten. Weit 
iiber Drefe Hinaus Ichiefte Der Nachfolger Des HL. Betrus vom 
hriftlichen Mont aus die Diener feines göttlichen Yates, 
den Volferu der Erde Den Glauben zu verfimden. — Gehen 
wir mim zu dew „Jahren zwilchen 451, 431, 381 und 
325. Wir kommen im weiteren Interiuchung zu den 
vier eriten allgemeinen Gometliem Yap dem von 
Shalcedon, dem +. derjelben, gehalten ti. 451, redeten die 
Bilchöfe den HL. Leo d. ©. „als den Erzbifchof aller tirchen, 
als das Haupt, als denjenigen an, welcdenm die Sorge fir 
den Weinberg Chrifti anvertraut fet.” Sie Ichieften ihm die 
Acten des Goneiliums zu, damit ev fie betätigen möchte.) — 


') Wohl befaunt find die Verje des Hl. Broiper: Sedes Romana Petri, 
quae pastoralis honoris, Facta caput murdo. quidquid non possidet armis. 


Relligione tenet, — ?) Ets GeGatewary. 
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Auf dent Conciliunt zu Gphejus, dent 3. allgemeinen Gonci 
lim, gehalten t. 8. 431, verdammten die verfanmelten Vater 
den Nejtorius und Ichieften an den PBapit einen Bericht ihrer 
Verhandlungen. Sie jagen ihn, „Daß fie zu diefem tranvigei 
Schritte geziwingen worden jeien Durch die Canones and 
durd) das Schreiben ihres heiligen Vaters Göleftin, des Biichofs 
von Rom.“ fie das Schreiben des PBapites Coleftin er- 
hielten, viefen fie aus: „Das Urtheil tt gerecht, die Synode 
danft dem Göleitin, Dent Wachter des Glaubens.“ Giner der 
Yegaten jagt in jeiner an das „es fei 
allzeit befammt geweien, daß der hl. Betrus, deifen Nachfolger 
SAlejtin jet, Der Fürft und das Haupt der Apoftel, die Säule 
de3 Glaubens und die Grimdlage der Kirche war.“ Bor der 
Sröffnung des 2. allgemeinen Goneiliums, welches zu Cone 
jtantinopel i. 3. 381 gehalten wurde, Ichieten der Nailer 
ThevdofinS und die vorzüglichiten Biichöfe der griechtichen 
Kirche eine Gefandtichaft nach Nom an Bapit Damalız mit 
Bent Auftrag, feine Werlungen tr Betreff delle, was zu ge: 
ichehen Habe, entgegenzimchmen and fie Dat auszuführen. 
Su ihrer Berdammmmg des Macedviins bediente fie fie der 
Wusdriice des Bapites. Da die Meimmg fic) verbreitete, das 
Gomcilinm habe die Grenzen feiner Autorität iberichritten, 
prüfte der Bapit die Verhandlungen und betätigte fie in ei- 
nigen Buneten, im anderen aber erklärte er fte Fir mull und 
nichtig. Damit einen zu Rom abzuhaltenden Gonciltum die 
Biichöfe der griechiichen Kirche bewohnen möchten, berief er 
die zu Conftantinopel verjanmelten Water dahin. In ihrer 
Antwort nennen fie fich fete Glieder ; „ste wiinichen fic) Die 
lügel einer Taube, um zu ihm zu fliegen md tt feinen 
Buyer zu ruhen“; aber fie ftellen ihm vor, daß eine jo lange 
Abwesenheit ihren Kirchen Gefahr bringen möchte. Der Papit 
jelbft aber Lobt fie im feinen Antiwortichreiben „wegen der 
Hodadtung, die fie dent Hl. Stuhle erwielen, und benadjrichtet 
jic, Dak Timothens, cin Schüler des Apollinaris, unt deffen 
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Abjegung jie Seine Heiligtcit gebeten hatten, aud) abgejest 
worden fet.” Mint aber Hatien fie jich nie tt folcher Weife au 
Seine Heiligfett wenden fünnen, wenn der Bapft nicht eine 
höhere Gurisdiction gehabt hätte. Auf dent 1. allgemeinen 
Goncilium, gehalten zu Yicda 325, führte der hl. Syl- 
veiter durch feine Yegaten den Boriig. 

Gehen wir ut die Qahre zwiichen 300 md 100; 
dies bringt uns us 3. Jahrhundert. Da uns hier Sreiguifie 
von allgemeiner Bedeutung im einem gewiffen Sie verlasien, 
jo müffen wir ims an die Schriften von Ginzelnen halten 
auch vow diefen fat mur eine fehr fleine Zahl erwähnt 
werden. „sm 3. Ssahrhundert beklagt fich der hl. Cyprian’) 


iiber gewitfe Ichismatische Bijchote Afrika, „die zum Stuhle 


des Hl. Petrus reisten, zur Hauptfirde vow welder die Cine 
heit der Kirche ausgeht.“ Gr nemmt die Stirce von Rom „die 
Mutter und Wurzel der fatholiichen Kirche.) Gr jagt: „E3 
it uur ein Gott, cin Chriftus, cine Mirde, ein Stuhl, 
Durd das Wort Gottes auf Petrus gegrimdet. Mientand 
fan einen Altar oder ein Prielterthun errichten neben dem 
bereits gelegten; wer amdersio jäet, zeritrent wind wirft 
weg.” sur 2, Jahrhundert haben wir die berithute Erkflarıng 
DeS Hl. Srendus: dieler Kirche wegen ihres höheren 
Borrangs?) jede andere ihre Zuflucht nehmen.“ Gur erften Jahr: 
hindert entitand eine Spaltung tm der Kirche von Corinth. 
Sinige Der Apojtel waren damals noch am Yeben.*) Nicht 
au Dieje appellirten Die abgelesten Briefter geachtet des 
hohen anges und großen Cinfluffes, dei ihnen ihr apoftolischer 
Sharacier verlieh. Ste appellirten an den HL. Clemens, den 
2. Bapit md Nachfolger des Hl. Petrus), und er betätigte 
ihre Abjegung. Der Brief, den er bei diefer Gelegenheit an 


') Epist. 3, p. 14. Ed. Basil. — ?) Epist. 5, p. 135. Kd. Basil. — 


») Propter potiorem prineipalitatem. 4) &8 lebte nod) der Hl. Xo- 
hannes. — *) Die wahre Neibenfolge der eriten Päpfte ijt: Petrus, Linus, 


letus, Clemens. (Iv.) 
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die Gorinther Ichrieb, ttt noch vorhanden. Die Beldheidenheit 
Demuth, womit er fic) darin ausipridt, ift erbanlic); 
aber er beiteht auf dem Zupremat des römischen Stuhles. 
„Der Oberpriefter, jagt er, bat feine Privilegien ; die Briefter 
haben ihre Stelle; die Diacone die ihrige; die Laien haben 
ihre Bilicht.* Gu der Sprache der eriten beiden chriftliden 
Jahrhunderte gebrauchte man das Wort PBriefter allgemein 
für Bilchöfe und Yriefter: der Hl. Clemens weist alfo auf 
den oberften Bricfter hin, der über ihnen allen fteht.') 

So finden wir in einer muuiterbrodenen Rette geichicht- 
lider Thatjachen, welche mit den erften Zeiten der Reforma- 
tion beginnen und Hinaufgehen durch) das Goncilium von 
slorenz, das griediihe Schisma, die lebertragung der neuen 
Kailerwürde auf die Lateiner, die Befel,mg der Barbaren, 
die vier erften allgemeinen Goncilien und die allereriten Jahr: 
hunderte, Durd) diefe 6 großen der Geichichte des 
Shriftenthums bis in die Zeit Christi felbit, — wir finden 
Den Primat der Bilchöfe von Nom, den Brimat der Ehre 
jowohl, als der Qurisdictivn, als einen anerfannten Artikel 
de3 hriftliden Glaubens. Gu Jahre 32 hören wir den 
Sohn Gottes jelbit jagen: , Diu bift Petrus und auf diefen 
ellen will ich meine Kirche bauen, und die Brorten der Hölle 
jollen fie nicht überwältigen. — nd dir will ich die Schliiffel 
des Himmmelveiches geben, und was immer Du auf 
binden wirst, das joll and im Himmel gebunden und 
was immer Du auf Erden Löfen wirst, das foll auch im Himmel 
gelöft fein.“°) — Broteltanten haben mit aller Rectheit einer 
jeden Gejeß wideriprechenden Ktritif die Fatholiiche Auslegung 
hinwegzudiiputiren gelncht. *) 


') Der eigentliche Beweis fiir den römichen Primat Tiegt weniger tr den 


Worten des hl. Clemens, als darin, daß die Corinther nicht an den Hl. Io: 


hannes, fondern an den Nachfolger des Hl. Berrus fich wenden. (K.) — *) Nigh- 
tingale quot. in Gandolphy’s Defense of the ancient Faith, vol. Il. 
p. 358 ss. — *) Thompson’s Monotess. p. 149. Baltim. ed. 
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Gin Proteftant muß fich jchdmen, geftehen zu miiffen, 
daß irgend ein Proteftant diefe im chriftlichen Alterthum fo nes 
flar ansgeiprochene Thatfache geleugnet hat.) - - 
behaupten wir mitdemganzen Alterthum, dak Betrus 
nad) Mom fam und einige Zeit dort wohnte. ?) 

65 ift flar, daß der Hl. Petrus handelte als Haupt des Der DI, Ketrus 
Sollegiums der Apoftel, und als jolches ftellen ihn auch die 
friiheften Kirchenichriftitellee dar, die ihn alle Das 
Haupt, den Borfißenden, Den Wortführer, den 
Grften, den Bormann der Apoftel nennen und thin nod 
mehrere andere Titel der Auszeichnung geben.?) 

Tertullian nennt den Bischof jener Stadt den ober ftem Die Madfoiger 
Bifchof und zeichnet ihn aus mit dem Titel eines Bif do fs N, Die oor 
der Bilihöfe*), — Da die Kirche von Rom der Stuhl 
Petri war, glaubte Gyprian unzweifelhaft; und darum legt 
er jener Kirche diefelbe Wichtigkeit bei, al3 dem Hl. Petrus 
mit Bezug auf die übrigen Apoftel.’) 


Marcion ging nad) Rom und bewarb fic) dort unt Die 


PBrimat3 der rö- 


Aufnahme in die Gemeinichaft der Kirche. So begaben fich 
zur Zeit des hl. Cyprian, Fortunatus und Felicillimus nad 
ihrer Berdammung in Afrifa um Schuß nad Rom, über 
welche IngereimthHeit fice) der HL. Cyprian jo jehr beflagte. 
So flüchteten in gleicher Weile Marciauns und Baiilides 
zur Zeit de3 Hl. Cyprian, weil fie nach ihrem Abfall vom 
hriftlihen Glauben von ihren Sißen vertrieben worden waren, 
zu Bapit Stephan, um durch ihn wieder eingeleßt zu werden. 
Marinus (der Synifer) ging nach Rom, wnt eine Betätigung 
jeiner Wahl fir den Stuhl von Konstantinopel zu erlangen. 
Marcellus, wegen Yrrglanben zuvicgewieien, begab fic nad 
Rom, um ein Zengniß feiner Nechtglänbigfeit zu erhalten, 
worüber der Hf Bajilins fich beflagt. — Apiarius appellirte 


') Whiston, Memoirs of his own lite, p. 599. — *) Dr. Cave. 
Saecul. Apost. St. Petrus. — *) Potter on Church Government. p. 74. 
— *) Faber’s Difficulties of Rom. p. 261, note. Amer. (Philad.) ed. —- 
*) Hopkins, Church of Rome, p. 118. 
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nach Nom, nachdem er Afrita wegen fetter Verbreden ver- 
urtheilt worden war. Und andererieits wendeten fid) ian Hilfe 
nach Mom cin bi. Athanalius, den die Synode von Tyrus 
höchit partetiid) verurtheilt hatte, - and andere 
Bilchöfe, Die wegen ihrer Nechtglänbigfeit von ihren Stühlen 
vertrieben worden waren, der HL. Shryfoftonms, von Ihev: 
philus und deffen Anhang verurtheilt und vertrieben, — Fla- 
pian, abgelfebt von Divecorns und der ephefinischen Rauber- 
Iynode, — Theodoret, von derjelben Synode verurtheilt. 1) — 
Warum diefe Appellationen nach Nom von allen Seiten her, 
went man nicht in der Kirche von Rom einen PBrimat der 
Jurisdiction anerfannt hätte ??) 


Der Bapit im Der Bapit war damals der gemeinfame Vater, Rath: 


Mittelalter. 


geber und Führer der Ehriften, ihre Feinde verfohnen und 
ihre Streitigfeiten zu Schlichten. *) 


Seine Macht und (3 war dies eine moraliiche Herrichaft, nicht gleich den 


Serrichaft feine 


tranniide.  peltlichen Negierungen jener Zeit eine Herrichaft roher Ge: 
walt. Sie hatte vergleichungsiveite nichts Cngherziges oder 
Jte vereinigte die Ghriftenheit tu 

einen großen Staatenbund.*) 
Dee Donner tes Man hat und von „den Dommern des Batifans“ erzählt, 


Die fatholijdhe 


Hierarchie und die 


Geielichaft im 
Mittelalter. 


bis wir endlicd beinahe glaubten, der PBapit refidire in den 
Isolfen; und hätten wir es wirflid) geglaubt , der Glaube 
hätte an Thorheit ımleren Glauben an viele andere We- 
Ichichtchen, welche Das gebildete Volf der „Reformation“ aus: 
geheckt, nicht übertroffen.) | 
Bei dem Verfall vow erlangten 
die Bilchöre und Briefter den Einfluß, den Früher weltliche 
Behörden übten, und fie erlangten ihn witht durch fur: 
pation, Sondern blos durd Die MWadt der 
Sände... Bom 5. bis zum 9. Jahrhundert herrichten die 
') Barron on the Pope’s Supremacy, supp. V. nm. 12. — 
2) Thorndike, Epilogue, p. 81. — *) Sandy’s Europe, p. 202. — 
4) London Quart. Review, Febr. 1836. — *) Cobbett’s Hist. 
Jett. IIT. & 94. 
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barbariichen Glemente der Gewalt und gewaltthätiger Bewe- 
Mitten unter all Dielen Beränderimgen aud 
Zucungen blieb die Sirde Fett wie 
ein Herrlides Schiff auf ftiirmifder See fuhr das Schiff der 
Stirche Itolz über Die Wogen hin, md went es auch 
vor einem plößlichen Winditoß fic) zur Seite legte, augen: 
blieflih erhob es fic) wieder in all jeinem Stolz und feiner 
Siderheit.... Zur Zeit Karls d. Gr. Hatten Gejeß, Ord- 
mung und Wiffenfdhaft eine jihere Stüße uur in der Religion; 
Die allgemeine Meeting identificirte die Kirche mit Allen, was 
die Gefellfchaft Gutes bejak und hoffte, und Karl d. Gr., 
welcher diefe Meinung reprajentirte, Suchte auf alle Weife 
den moralifden Einfluß der Kirche zu mehren und die Neichs- 
regierung nach Dem Vorbild der päpitlicen zu geitalten.... 
Durd ihre zahlreichen Nangjtufen ftand die Kirche mit allen 
der Sejellihafi in engfter Verbindung; ihre 
waren die Gefährten der Füriten; ihre Brielter machten 
jpruh auf Achtung im den Hallen der Barone; ihre Meönche 
bradten Troft in Die Hütten des aruten Yandvolfes. Während 
in jeder anderen des focialen Lebens der Kaftemunter- 
Ihied noch ftrenge beitand, faunte die Kirche faum eine au: 
dere Ariftofratie, als die des Talentes; einmal zugelailen zu 
den heiligen Weihen, verlor der Yeibeigene jede Spur feines 
er ward nicht auf gleiche 
Stufe erhoben mit feinen früheren Merru, foudern ihn ftanden 
Jelbjt Wiirden offen, welche jene weltlicher Fürften in den 
Schatten jtellten. ') 

Die VBolfer und ihre Herricher wuten damals nocd nichts 
von jener moralischen Imverantivortlichkeit, die jie feither ge: 
women. Sie waren Glieder der CHriftenhett fo gut, als fitr 

fic) beftehende Körper, verbunden als Chriften mit andern 
und als Ehriften verantwortlid. G3 gab eine von Allen 
anerkannte Nichtiehmur, die höher ftand, als der politifche 


' Foreign Quart. Review, Jan. 1836, p. 417—421, 


guug vor... 


Bedeutung des 
rönifchen Stubles 
in Mitte dtefer 
christlichen Gefell- 
Ichaft. 


; 
i 4 
by H 
wen 
4 
| 
N t 
¥ 
| 
j 
; 
= 
* 
4, 
; 
1 
i 
j a 
| 
Pr 
j 
“ 
Be 
? 
1 
é 
| rE 
4 
j 3 
1 3 
€ 
H 
7 
i}: 
| i 
he 
| i 
+ 
’ 
| 
% yt 
| 
ae 
| 
i 


4 
. 
af 
oy i 
2 
4 


1 
4 
ae 
i 
ay 
if 
+ 
« 
i 
| 
; | 
2 | 
| 
£ 
Of 
i 
+3 
ay 
ee 
bits 
a 
+ 
44 
3 
5 4 
| 


— | 
u 
| 
| 
| 
| | 


— 3% — 


Bortheil, ein allgemein anerfanntes Gefes, das im Stande 
war, Verbrecher zur erreichen und zu Strafen, welche das welt: 
liche Gefeß zu Ichligen geneigt, werk es nicht zu Jchwacdh war, 
dDiejelben zu ftrafen. Man fonnte von allen weltlichen Gerichts: 
höfen an einen andern appelliven, der nicht bloß höher, Jon: 
dern ganz und gar verichiedener Art war. Eine Appellation 
au den römischen Stuhl war nicht bloß thatjäcdhli eine 
Appellation au die ganze Shriftenheit, fie war and eine Jolche 
an den Michterftuhl Christ. 
Im was fich eigentlich handelte zwischen den Bapften 
und ben seural rd den Feudalfürften Guropa’s in der Periode, bow der wir 
Iprechen, war, ob das evangeliihe Gejeß in Wahrheit als das 
hichite Gejes der und eines jeden Gliedes derjelben 
gelten, oder andererjeit3 die Ghrijten, wenn vow Gott mit der 
weltlichen Regierung ihrer Mitchriften betraut, dadurd ein 
Necht erlangten, dem chrijtliden Gelege nicht 
gehorchen zu dürfen, an das thre Brüder gebunden waren, 
und ob fie Dadurd eine gewiffe Controle erlangten über die 
Gewalt ud die Strafen, wodurd jener Gehorjam erzwungen 
werden jollte. | 
Die Sriftenz eines Jolchen Gejeses, das den ganzen po: 
litiichen Körper verpflichtete, (Denn Alle waren Glieder der 
Sinen Fatholiichen Kirche), und das abjtracte und die 
Gewalt jener, welche mit der Handhabung jenes Gefeges De: 
traut waren, wurde nicht geleugnet.) — Sn foldhen 
Zeiten war eS ein erhebender Anblid, einen Kaijer von 
Dentichland in der feiner Gewalt gehindert zu jehen 
in feinem VBerfuch, die junge Freiheit italienischer Nepublifen 
zu zertveten; einen friegsluftigen, oder Eleinmüthigen Tyrannen, 
einen Philipp Auguft von Frankreich, oder einen Johann von 
England wegen ihrer Verbrechen oder Bedrüdungen zurecht: 
gewiefen zu fehen durch das Wort eines Ihwachen Greijes tu 
einer fernen Stadt, der faum eine Handvoll Soldaten zu 
1) British Critie, Nr. LXV. p. 86. — 2) Ibid. Nr. LXVI. p. 14. 


/ 
$ 
> 
| 
| | 
| 
af N 
| | 
= 
= 
= 
# 
| 
4 


jeinem Befehle hatte und faum eine Ouadratmeile unbeftrit 
tenen Landes bejaß.!) 
63 war Mode, diejen Bapit als cine Art moralischen „Gregor 


Mngehenerds. und als den Feind jeglichen Fortichrittes zu Pavites fm 


Ihildern. Er war aber nahezu in der Kirche, was Karl d. Gr. 
und Beter d. Gr. in der politifchen Welt waren: er wollte 
die Kirche und Durd) Die Kirche die birgerliche Gelellichaft 
reformiren, in beide mehr Cittlichfeit, Serechtigfeit uid Crd- 
nung bringen; er lebte nicht fo lange, um den Trimmph 
Prineipien zu fehen, aber er bereitete den Weg Fir die Herr- 
Ihaft jeiner Nachfolger. Die Theorie vouHildebrand’s 
Syfitem war herrlid.’) 

Mur wenige Männer haben den päpftlichen Thron 
jtiegen, ohne mehr als gewöhnliche geistige Begabımg zu 
jißen. Daher haben die römischen Biichöfe haufig Hochit nach: 
ahmungswürdige Beilpiele gegeben und jich in ausgezeichneten 
Grade als Förderer der Wiffenfchaft, Gelehriameit und 
eriwielen.... Unter den Borgängern Yeo’3 X. mag der Bhi- 
lojoph mit Recht die Beredjamfeit und den Muth eines Leo's I. 
bewundern, der die Stadt Nom vor der Blinderung des Bar: 
baren Attila bewahrte; ferner die Wohlthätigfeit, die Auf: 
richtigfeit und Hirtenlorgfalt eines Gregors I, der mit 
recht beichuldigt wird, cin Feind der Ichönen Willenichaften 
gewejen zu fein; danı die mamnigfaltigen Senntniife eines 
Sylvefters II., die feinen Zeitgenoffen jo auperordentlicd) 
ichienen, daß man ihn als einen Zauberer betrachtete; 
die Thätigfeit, den Scharfjinn und die Gelehriamfeit eines 
Sunocenz LIL, eines Gregor3 IX., eines Junocenz LV. und 
Pins und die Freigebigkeit und Liebe zur Wiflenichaft, 
Die den Charakter Nifolaus V. jo herriic) zieren.) Der Ruhın 
Nikolaus V. fount nicht gleich feinen WBerdieniten. Aus 


London Quarterly Review, Febr. 1556. — *) Foreign 
Quart. Review, Jan. 1556, p. 422. — *) Ioscoe. Life of Leo X. 
eh. I. vol. I. p. 8. Lond. ed. 1516, 
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niedrigen Stande geboren, gelangte er zur höchiten Wiirde 
Durd) jeine Tugend wud jeine Gelehrjamfcit ... Er war der 
der aunsgezeichnetiten Gelehrten jener Zeit qeweser ; 
er wurde ify Beichüiger und fo groß war feine Demuth in 
jeinen Benehmen, daß fie fowohl, wie er Jelbit, die Wendermig 
farm bemrften .. . Der Einfluß des hi. Stuhles augerte fich 
in der ganzen chriittichen Welt... Aus Dew Marten der by: 
zantinischen Bibliotheken, aus den finfteriten löftern Deutich- 
lands und Englands fanunelte er die ftanbtgen Manmeripte 
der Schriftiteller des Witerthums, wid wo man das Original 
nicht weggeben konnte, lieh er eine genane Abichrift machen 
und jich zu feinem Gebrauche zuichiefen.... Co groß war der 
Sifer und Fleiß diefes Bapftes, daß er während einer Ne: 
gierumg von 8 Jahren eine Bibliothek vow 000 Banden her: 
itellte. Seiner Freigebigfeit verdanfte die lateinifche Welt die 
Ueberfesungen des Kenophon, Divdorus, VBolybins, Thucy- 


Dies, Herodot und Appianıs, der Geographie des Strabo, 


Stalien im Mit- 
telalter. 


der Sliade, der Ihäsbarsten Werfe des Blato und Ariftoteles, 
de3 PBtolemäns ud Theophraftus und der Water der grie- 
hiichen Kirche. 

Man mit einigem Rechte jagen, dab Italien das 
Teuer unterhielt, an welchen die anderen Nationen ihre eis 
genen Fafeln anzimdeten. Lanfranf, Anjfelm, Petrus Lome 
bardus, der Gründer der jyitematischen Theologie im 12. Jahr: 
hundert, Jrnerius, dev Wiederheriteller der Nechtögelehriannkeit, 
Die Schule von Salerno, welche der Arzneifunit in allen 
ändern zur Führerin diente, das erite große Werf, welches 
Spohe machte in dev Anatomie, find wahrhaft und aus- 
Ihließlich der Muhm Staliens, wie auch die Wiederheritellung 
der griechischen Literatur und des claffifchen Gefchimacées im 


15. Sabrhundert. — Was der geiftige Fortichritt Guropa’s 


geiwejen wäre, wenn Stalien nicht auf die Quellen der grie: 


'), Gibbon. Hist. of the Deeline. ch. LAVIN. Y. ed, vol. TY. 
p. »16. s, 
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Hilden und römischen Glaffifer zuriikgegangen wäre, 
fich nicht Dejtimmen; geviß bot nichts im 14. und 15. Sabr- 
hundert Ausficht auf cine jehr reiche Eritte. &3 wäre Ichwer, 
im nenerit Zeiten mgend einen Mann von bedentenden 
zu finden, Der Divect oder dich MAırdere aus der Wieder: 
heritellumg der alten Wiffenfehatt geichptt. Wr haben 
die triftigiten Srimde, zu zweifelt, of ohne die Staliener 
jenen Seiten diefe jemals 
hätte. +) 
Die Thatjache ijt einfach dieie: Die Schriften des finsteren 
Mittelalters find, wenn ich den Ausdrnd gebrauden darf, 
aus der Hl. Schrift gemacht. Ich meine nicht blos, dak die 
Schriftiteller beftandig die Bibel citivten amd bet allen 
Gelegenheiten sich anf ihre Yırtorität beriefen, wie ane 
dere Aırtoren pert jenen Tagen gethau, obwohl fie dies 
thaten, und das ein ftarfer Beweis Fin ihre Bertrautheit 
mit Derfelben, — foudern ich meine, daß fie Die Gedanken 
md Worte und Phralen der Bibel dachten and Tprachen ınıd 
jchrieben, und dap jie Diefes beftändig md aus Ge 
wohnhetit thin, als ware es ihnen ganz natürlich, tie To 
auszudritcen. Und fie thaten dies nicht ausschließlich bei Be: 
handlung theologiicher oder Firchlicher Fragen, Tondern in 
Geichichten, vertrauten Briefen, im gerichtlichen Irkumden ud 
Documenten aller Art. — Mir ift nichts befannt, (md Inden 
id) DiejeS fage, will ic) mur meine WUmviflenheit befemen ; 
denn wiikte id) etwas wid würde es verjchweigen, jo founte 
man mich mit grober Unvredlichfeit zeihen), was mic 
zur Annahme verleiten fOunte, daß irgend welde menfchliche 
) Vift oder Gewalt angewendet worden fei, das Lejen, die Ver: 
vielfältigung und Verbreitung des göttlichen Wortes (se. der 
Bibel) zu verhindern.”) 


= 


| ‘) Hallam, Lit. of Europe. vol. I. eh. 1. nm. Sl. eh. 3. on, 2. 
*) Maitland. Dark Aves. p. 470 et 221, 
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Die Bibel in 
Luther. 


> 


Auch deutjche 
Bibeln vor Lue 
ther. 


Das linjt:re Mit: 
telalter. 


Deutichland vor . 


— 4) — 


Nichts zu jagen von Theilen der Bibel, oder von Biichern, 
deren Drudort unbefaunt tft, willen wir wenigftens von 20 
verihiedenen Ausgaben der ganzen lateinifchen 
Bibel, die in Denti gedrudt wurden, che 
nur Luther geboren war. Diejelben erfchienen zu Aurgs- 
burg, Straßburg, Köln, Ulu, Mainz (2), Bajel (4), Nine: 
bera (10) ud waren über ganz Deutichland verbreitet, ich 
wiederhole es, ehe Luther geboren wurde.... Ind 
Dod) mehr als 20 Jahre Ipäter finden wir einen jr igen 
Mann, der „eine jehr freilinnige Erziehung“ genoffen, „ver 
in jeinen Studien zu Magdeburg, Eifennach und Erfurt große 
Fortichritte gemacht hatte’, und der dennoch nicht wußte, was 
eine Bibel war, einfach, weil „die Bibel unbefaunt war in 
jenen Tagen." *) 

Die ganze Zahl von Büchern, welche mit Angabe von 
Beit und Ort im deutichen zwiichen 1461 und 1470 
gedrudt wurden, beträgt nach Banzer nur 24; davon waren 
5 lateinifche und Zdeutjche Bibeln;... dieje deutjche Ueber- 
jegung wurde während jenes Gahrzehents mehrmal auf: 
gelegt.*) 

© du Licht des 19. Jahrhunderts! wie bijt du dod jo 
jpat erjt aufgegangen und Haft dich in feiger Furcht vor 
jenen fterblichen Menfchen, den Päpften, ein Sabhrtaujend 
hinter den Wolfen verborgen! Kommt jest, ihr armen, un- 
glücklichen Kinder der Finjterniß, ihr Leo und Gregor, 
ihr Kaijer aus dem jad und Hohenftaufiichen 
Haufe, ihr Aufelm umd Thomas von Aguin, ihr Bo: 
naventura md Bernhard von Glairvaur, ihr 
Daute Alighieri und Betrarda, ihr Erwin von 
Steinbach und Bramante, ihr Leonardo da Binet 


Maphacl,siby Franz von Aififi and Thomas 


von Rempis, hervor aus euren Gräbern und laßt 


) Jdem ibid. p. 469, note. — *) Hallam, Loe. vol. I. p. 99, 
db. ed. 1841. 
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euch bejcheinen von dem Yichte, das jeßt überall leuchtet; 
lernt von umferen Synoden, Gonfiltorien und Advofaten, wie 
man Kirche md Staat regieren joll; ftudiert Bhilofophie 
und Theologie zu Andover und Haven; dichtet, baut 
stirchen malt bei all Der welche in dem 
practijchen, geldliebenden Amerika Dew Stiuiften zu Iheil wird, 
nehmt Unterricht im der Krönmmigfeit auf den Camp- 
meetings der Albright Brethren und Secten desfelben Geiftes. 
Aber fie haben fein BWerlaugen, zuriczufehren, die mächtigen 
Todten! Mit miitleidvigen Lächeln werfen fie mer Swergen- 
geichlecht Hin auf ihre eigenen Mie cuverfe 
und rufen aus: Seid denuithig und lerut, daß ihr allen Grund 
habt, eS zu jein.') | 

Die Neformation wınde begonnen und fortgeführt, weil 
allgemein der Grumdjag galt, der Biichof von Nom fet der der 
Antichrift. Und die große Tremumg von der Kirche von Rom 
wurde iiberall damit gerechtfertigt, daß man fagte, Jom fei 
das Babylon der Offenbarung und die Chrijfter jeien ver: 
pflichtet durch einen ausdrüdlichen Befehl jener Brophezeiungen, 
jid) von der Gemeinschaft diejer Kirche zu trenmen.?) 

Wir jehen feinen Grund, eine andere Spracde, als die 
Meformatoren, zu führen, oder wie Höflinge und Schmeichler 
bezüglich einer Stirche zu reden, welche nach unjerer Meinung 
nichts anderes ift al3 der Anutichriit jelbit.”) 

Möchten Dod) diejenigen, welche den Bapit als Wutichrift 
und die Bapifter (dD. h. die Rathvlifen) als Gößendiener denten 
zeichnen, das nicht bet Der herumführen und dag- 
jelbe glauben machen, jie fünnten thre Behauptung beweilen, - 
während fie eS Doch nicht Lünen. *) 


noch nicht ütber= 
wunden. 


') Phil. Schaf, the Prineiple of Protestantism. Chambersburg, 
Pa. 1845, p. 138. — *) Bp. Hurd, quot. in Fietcher’s Comp. View, 
p. 147. — 38) Protest. Europe, Nr. XI. Signs of the Time; pro- 
phecies of the Apocalypse. Paris. 1840, — *) Thorndike, Just Weights 
and Measures. ch. II, 
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Meiiffen wir dem vergeilen, dak Mont wunjere Mutter war, 

ernten Tt die wir Chrijto geboren wurden, daß die Kirche von 
Rom das von Gottes gütiger Vorfehung erwählte Werkzeug 
war, das zı den wilden heidnischen Stämmen 
zu bringen, von denen Die meisten von uns ihren Mriprimg 
herleiten? Collen wir vow menern Gontroverjen and 
Gorruptionen jo eingenommen am die alten and zwar 
gefahrlichften Häreficn, jene des Arins und Belagins, zu ver- 
geilen, gegen welche fie den Glauben vertheidigte, der den 
Heiligen überliefert ward ? 

Die Proteftanten miiffen fich felber jagen: Wie unan- 
genehm ift eS doch, daß wir Broteftauten diejes Neue T ett a- 
ment, Dieles wirfliche und adchte „Wort Gottes“, dieses 
» Wort des civigen Lebens“, diejeS Buch, das wns den Weg 
umd Dew einzigen Weg des Heiles zeigt: wie emporend, 
daß wir DdDiejes Buc) von jenem Bapft und von jener fa- 
tholiihen Kirche jollten empfangen Haben, und daß wir 
dann glauben jollten, erfterer jet Die D.... von Babylon 
und der lesteren Gottesdienst tei Gößempdienit ud thre 
Xchre verdammenswerth!?) 

Shr Zeugnig ift wejentlich der fortlaufenden Reihe 

Die ner VON Veweilen, wodurd die Aechtheit der Hl. Schrift feftge- 

— jtellt und mit Sicherheit der Beweis fiir den Glauben ge: 
liefert wird, den einft die Heiligen iiberfounnen. *) 

Die Reformation hat zwar dem geiftlidhen Bapitthun 

abgeichivoren, dafür ein Yaien-PBapftthum angenommen ; 
denn fie befleidete die weltliche Macht mit Autorität in fird)- 
lichen Dingen und mit dem Recht, in lester Guftanz zu et: 
jcheiden. *) 


') Tracts for the times, Nr. 77, p. 33, vol. Il. Lond. ed. — 
2) Cobbett, Hist. of the Reform. lett. 1. 8. 17. — °) Bp. Walker, 
Serious Expostul. with the Rev. Edw. Craig. — 4) Edinburgh Review, 
Vet. 1836, p. 97, 
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Ueber die Eucyclica feo XII. „Aeterni Patris” 
vom 4. 1879 
ou Profeffor Dr. Zprimzt m Zalzburg. 

„Der mfehlbare Bapft“ and die Asie 
veinmt fic) Das sufanunen ? Mit Dieter Frage wird man ohne 
‚Zweifel vow qewitfer Seite dem Iımdichreiben entgegengetreten 
jein, das Yen KIEL. unter dem 4. Yarquit an alle 
triarden, Yrimaten, und Bischöfe des Fatholitchen 
(Srdenfreites vichtete ınıd wontit der heilige Water feinen ge 
ringeren Zwec verfolgt, als daß die chriitliche Whilotophte 
im Eine des heiligen Thomas von Yquin, des engltichen 
Yehrers, ut den fatholiichen Schulen betrieben werde Mat 
fic) ja da dem Wahn entweder Telbit beigebracht oder 
jich Doch deiielben einveden laflen, als wäre dent IS. 
1570 das Crafel des ımfehlbaren Bapttes am die Stelle alles 
md jedes pbilofophiichen Wittens getreten, md als hätte die 
vom Baticamımı definirte Lehranıtliche Infehlbarfeit des Bapites 
mm mit dei saerifizio dell’ intelletto, bei totaler 
Ballirumg des philolonbiichen Denkens ihren geficherten Be: 
itand. mm tritt Der Bapft jelbft für die Bhilofophie ein 
md Dringt mit allem Machdricfe darauf, daß das philoto- 
phiide Studmm im den fatholiichen Schulen gehandhabt 
werde! 

Aber Yeo NIIT. hat feinesiwegs dent Batifamımı dei 
gefebrt, er verläugnet ganz und gar nicht das Be: 
wuptyet von der der Mirche Gottes niedergelegten über: 
natitrlichen Wahrheit und von der befonderen Aufgabe, welche 
bezitglich der Srhaltung derfelben der Stifter der Kirche dem 
zugmwielen bat. 

„Des Gwigen Vaters eingeborner Sohn, welcher auf 
Srben erjchien, mm den das Heil und 
das Licht der ewigen Weisheit zu bringen, hat der Welt eine 
gar große umd wint.erbare MWohlthat envielen, imden_ cr, 


Begriffe wieder zum Dinmtel emporziiteigen, den Apofteln 
Dew gab, alle Bölfer lehrer, die von ibn 
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gegründete Kirche als gemeinschaftlihe und hochfte Lehrerin 
der Bolfer zuriücdließ.“ 

Mit diefen den Standpunkt der Uebernatur entjchieden 
Dofumentirenden Worten beginnt der heilige Vater fein Nıumd- 
ichreiben an die Ehriwirdigen Brüder, und das von Chriftus 
dem Herrn zur Glaubensunterweijung der Geilter ciugefeste 
immerwährende Lehramt ift es, auf das er jofort verweilt, 
jowie er auf Die von der Kirche ftets tren gepflegte Aufgabe, 
„die autoritative Handhabung der veligidfen Frage 
und den bejtändigen Kampf mit den Srrthiimern“ bezieht: 


„die wachlanten Arbeiten der einzelnen Bilchöfe, Die gegebenen 
Gelege und Defrete der Goncilien und imSbefonders die täg: 
liche Sorgfalt der römischen Bäpite, denen als den Machfol- 
gern des heiligen Betrus, des Fürften der Apoftel, im 
Brimate jowohl das Necht zukommt als auch die Vrlicht 
obliegt zu lehren und die Brüder im Glauben zu beitärfen.“ 


Ind denjelben Standpunkt der Uebernatur vertritt Yeo XHI., 
wenn er jpäter e3 inöbejondere von der allmächtigen Kraft 


- und der Hilfe Gottes erwartet, daß die Geifter der Sterblichen 


nad) Hinwegnahme der Finfterniffe der Srrthümer in 
fehren, gleichiwie vom Anfange an das Chrijftenthum durd 
das wunderbare Licht des Glaubens, nicht durch die Bered- 
jamkfeit der menschlichen Weisheit, jondern durch die Nund- 
gebung deS Geiites und der Kraft verbreitet wurde. 

Auf Der anderen Seite hebt jedoch die Uebernatur die 
Natur nicht auf, an die fich jene vielmehr Harmoniich au: 
ichließt, in welchem Simme die vberften Hirten der Kirche jtets 
Die wahre Wiffenfdaft zu fördern trachteten und mit befou- 
derer Sorgfalt darauf bedacht waren, daß nach der Yorum 
Fatholifchen Glaubens überall alle menschlichen Willen: 
Ihaften gelehrt wurden, namentlich die Bhilofophie, von der 
gropentheils die rechte Art und Weife der übrigen Willen: 
Ihaften abhängt; und fo will denn ard) der hl. Vater gegen: 
liber den Uebelu unferer Zeit, die ganz befonders in falfden 
philofophijchen Begriffen ihren Grund ihre Wirrzel Haber, 
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pienaturliden Hilfsmittel wiht verachtet und 
nicht unterjcdabt haben, welche durch die Wohlthat der alles 
feft und janft ordnenden göttlichen Weisheit dem Yenfden- 
gefdledjte zu Gebote ftehen, und unter welchen der rechte Ge- 
brand) der Bhilofophie befanntlic einen hervorragenden Blas 
; nicht umsonst habe Gott dem Menfchengeifte 
das Yicht Der Vernunft gegeben, und das noch überdieh ver: 
lichene Slaubenslicht vernichtet oder vermindert nicht nm nicht 
die Kraft der Erfenntniß, fondern vervollfonmmmmet fie vielmehr 
und befähigt fie Durch Vermehrung der Kräfte zu Größerent.“ 
Wil num in dem bejagten Stimme umjere Gueyelica, daß über: 
haupt in der Führung der Bolfer zum Glauber und zum 
Heile von Seite der menschlichen Wiffenfchaft Unterftügung 
geleiftet werde, und Dich nach dem Betjpiele der ausgezeid) 
netiten Kirchenväter, jo wird im Folgenden der Gebraud) 
näher angegeben, welcher von der Bhilofophie gemacht werden 
joll. Diefer Gebraud) ift aber einmal ein auf den Glauben 
vorbereitender, womit „der Weg zum wahren Glauben 
willernaßen bereitet und befeftigt und man zur Annahme der 
Offenbarung entjprechend vorbereitet werden foll.” Die gütt: 
lihe Offenbarung enthält nämlich) auch Wahrheiten, welche 
der Vernunft nicht ganz und gar unzuganglic find, wephalb 


manches Wahre, welches von Gott zu glauben vorgelegt ward 


oder mit der Glaubenslehre tunight zufammenhängt, von heid- 
nischen Weilen durch das bloße Licht der Vernunft erkannt 
und mit paffenden Gründen bewielen und vertheidigt wurde. 
Schon diefe Zeugnilfe der heidniichen Philofophie find alfo 
werthvoll für die Geltendmachung der geoffenbarten Lehre, 
und da die Gnade des Erlöfers die urfprünglichen Fabhiqfeiten 
des Menichengeiltes Herftellte und vermehrte, jo vermag der 
Mensch in der Zeit nach Chriftus mur mm jo mehr eine naz 
türlihe Grfenntniß der erwähnten Wahrheiten zu gewinnen 
und wird da Durch die Bhilofophie mur noc) mehr ein ebener 
und leichter Weg zum Glauben eröffnet. Alsdann ift jedod) 
die menschliche Vernunft geradezu im Stande, die Griften3 
Gottes zu beweijen; diefelbe zeigt, wie Gott inSbejonders 
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alle Bollfonmenheiten bebe, mamentlich umendliche Weisheit, 
der mie ehvas verborgen yer amd die Höchite Gerec- 
tigfeit, Die niemals ein böfer Arfect zu verdrängen vermag, 
wie Denmad) Gott nicht nm wahrhaft ret, Yondern die Wahr: 
heit jelbit, Die weder betrogen werden noch Detrügen Fam, 
womit dem Worte Gottes Der vollite Glaube und die volle 
Autorität gelichert wird; Die Wermmmft erklärt weiter, daß 
die Lehre des Gvangeliums durch gewiife winderbare Zeichen 
fihere Beweile der ficheren Wahrheit vom Anfange an 
ausgezeichnet gewejen, jo dar alle, Die eu das Gvangelinm 
glauben, dieß nicht im citler Weile thin, sondern mr ihre 
Sinficht und ihr Urtheil in Durchaus vernünftigen Gehorfame 
der göttlichen Autorität unterwerfen; und diefelbe vermag 
endlich im’3 Flare Yicht zu fewer, Daß die von Ghriftus ge: 
jtiftete Kirche ob ihrer wunderbaren Ausbreitung, vorzüglichen 
Heiligkeit und umerichöpflichen Sruchtbarfeit an allen Orten, 
wegen der Fatholiichen Kinheit und unbefiegbaren FFeitigkeit 


ein gewiffer großer und immmermährender Bewegqrund des 


Glaubens und ihrer göttlichen 
Sendung Sei. Werden aber auf diefe eben die 
Damente Des Glaubens gelegt, in welchem unter dem Beiftande 
der Gnade der geoffenbarten Wahrheit auf Grund der 
ritdt Gottes unter Bermittlinig Der Diele bezengenden Kirche 
die riikhaltlofe Zultinimumg gegeben wird, to tft es allo der 
rechte Gebrauch der Bermuift, die Whilofophie, welche die 
Grundlagen des Glaubens tin entiprechender Weile und 
damit den Weg zum Slauben bahnen Toll, und tritt denmad) 
die Gueyelifa nicht mr Fir nichts Geringeres ein, als was 
iiberhaupt als die Aufgabe der bezeichitet 
zur werden pflegt, Jouderu Schärft tte and) energifch cin, daß die 


sundamentaltheologie in Asche, auf philo- 


jophiicher Srumdlage tn den fatholiichen Schulen tradirt werde. 
Sodan verlangt das unter dem +. Auguft 1879 an den 
ganzen fatholijdhen Srdenfreis gerichtete über 
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pie Jolide Fundamentirung des Glaubens hinaus od) einen fort- 
wahrenden md vielfachen Gebraud der Bhilvjophic, auf daß 
„Die Theologie Die Matur, die Geltalt und das MWejen 
einer wahren Wien) dart erhalte md ammehme; Dew ut Dieler 
porsehmiten Disciplin fet eS beivuders nothwendig,, daß die 
vielen derichiedenen Theile der Hinunlipden Yehren gleich 
Jat im einen Körper verbinden werden, daß fie an ihrem 
betreffenden Plage entiprechend vertheilt md ans dei eigenen 
Principten hergeleitet in paffender Verbindung fic) zus 
jammenhängen, daß endlich alle und jede durch ihre ume r- 
ihütterliden Beweisgriüumde begründet werden.” 


Damit wird denn mit allem Nachdrude einer twilienichaftlichen 
Behandlung des Studiums der Theologie überhaupt und der 
Dogmatik inSbefonders, welder ja die Darlegung der himm- 
liichen Lehren obliegt, das Wort geredet, jowie auch weiter: 
hin eine jpeculative Behandlimgsweile der Dogmen in 
ficht genommen wird, wen es im Folgenden heißt: 

„Weder ift mit Stillichweigen zu übergehen nod) gering 
zu Schäßen, jene genanere und reidere von den 
Dingen, welche geglaubt werden, und die Lichtvollere Ginficht 
int Die joiveit Dick möglich it, welche 
Augustin md andere Wäter jowohl Lobten als and) 
reichen fuchten und welche Jelbft das Battcamım Fiir fehr 
fruchtbringend erflarte, welche und Ginficht reicher 
und Leichter gewik jene erlangen, Die mit der Imbeicholtenheit 
des Yebens und dem Witer fir den Ölanben einen in den 
philojophiichen I Disciplinen ausgebildeten Geift verbinden, indent 
namentlih Das Battcamım lehrt, eine derartige Grfemttnik 
der heiligen, Hlanbenstäge mine anus der Analogie deifen, 
was wir anf dem matirlichen erkennen, 
aus dem Zulanmenbange, in welchen die Gehetnuritfe jowobl 
unter Sich, als nut dent Gmdzwede Des Mentchen ftehen, ge: 
ichöpft werden.“ 

Soll im Sine der Greyelica die Dogmatif vor Allen 
als pofitive zur Geltung fommen, ttfoferne fie auf Schrift 
md Tradition als die ihr eigenthinmlichen und naturgemapen 
Beweisgründe Dezieht, jo joll fie Dvd) auch al3 jpeculative 
Dogmatik fic) Geltung verihaffen dadurdh, daß fie von der 
PRhilpfophie den rechten Gebrauch made. 
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Sulest wird es noch als die Aufgabe der philofophiichen 
Disciplinen erklärt, die qottlich gegebene Wahrheit in Schuß 
nehmen und demjenigen entgegenzutreten, welche dielelbe zu 
befümpfen wageıt. 

/cowie nämlich die Feinde des Fatholischen Namens, 

wen fic im Beqriffe find gegen die Meligion zu fämpfen, die 
friegeriichen Nüftungen meiftentheils der BWhilofophie cut: 
lehnen, jo entnehmen aud) die Vertheidiger der göttlichen 
Wiffenjdatten Dechreres den Bereiche der Bhilofopbie, wontit 
fie die geoffenbarten Dogmen zu piven vermögen. Und man 
darf auch nicht einen mäßigen Triumph des hriftlichen Glan- 
bens darin finden, daß Jelbit Die menschliche Vernunft die 
Waffen der Gegner, welche durd die Kımjtgriffe der menjch- 
lichen Bernunft zubereitet wurden, mit Macht und Gejchic 
zurüchweiit.“ 
Gemapheit der Väter, eines Klemens von 
drien, eined Hieronymus, und im Sinne der Beltimmmumgen 
des 5. Lateranconctls wird alfo in unferent Numdfchreiben 
die Vhilojophie noch Fir den apologetiihen Swe im Anspruch 
genommen. 

Wenn mm aber Leo ATU. mit aller Entichiedenheit den 
Willen fundgibt, daß in den Fatholiichen Schulen vow der 
VhHilojophie der rechte Gebrauch gemacht werde, jo veriteht es 
ji) wohl von felbft, Dak er dabei auch die wahre Bhilofophie 
im Auge Habe und er fennzeichnet auch weiterhin in Feiner 
Gueyelica vom 4. Wuguft 1879 ausdrüdlic) jene Bhilofophie, 
die er gehandhabt willen wolle. Gs it Dich eine Bhilojophie, 
welche nie von dem abweicht, dem jowohl das ver- 
ehrungswürdige Alterthiim der Water betrat, als auch das 
Yaticamımı Durch die feierliche autoritative Enticheiding be: 
itätigte, und welche gegenüber den Slaubensgeheinmifen nicht 
weniger wie gegenüber jenen Wahrheiten, welche auch dev 


natürlichen des Menfchen zugänglich find, das 


rete Verhalten beobachtet. iu der eriten Beziehung darf 
die menschliche Veruunft, ihrer eigenen bewußt, 
nicht wagen, mehr anzustreben, alS ihr zukommt, ind fie 
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barf Darum die Glaubenswahrheiten, welche ihrer Faffungs- 
fraft entziehen, weder leugnen, nod) nach) ihrem eigenen Map: 
ftabe mellen, nod) nach Belieben auslegen; fondern fie muh 
vielmehr diejelben mit vollem und demiüthigen Glauben auf: 
nebmen und cS fid) zur größten Chre jchägen, daß es ihr 
erlaubt ift, in Der Weile einer Magd und Dienerin den himmm- 
lifchen Lehren zu Dienften zu fein und fie Durch die Wohlthat 
Gottes in einiger Weile zu erfajfen. Su der anderen Hinficht aber 
ijt eS uur billig, daß die Bhilojophie die thr eigene Methode, 
ihre Briucipien und Veweije in Anwendung bringe; nur darf 
fie fic) nicht fühn der göttlichen Autorität entziehen wollen, 
und ¢3 würde, Da das in der Offenbarung Gegebene ficher 
wahr iff und das dem Glauben Wideriprechende gleichfalls 
mit der rechten Bernunft tn Widerfpruche fteht, der fatholiiche 
PBhilojoph zugleic) die Rechte des Glaubens und der Bermunft 
verlegen, wen er irgend eine Schlußfolgerung annehmen würde, 
von Der er erfammt, daß fie der geoffenbarten Lehre wider: 
Iprece. 

sur Sinne Leo XU] hat aljo die Philojophie auf den 
Glauben die rechte Iticfichtuahme zu pflegen und dieß jelbit 
in Der Weile, daß jte, wenn fie auch in ihrem eigenen Bereiche 
operirt, fein dem Glauben widerfprechendes als 
giltig anerkennt und jo für thre philofophtiche Forichung den 
Glauben als eine gewiffe negative Norm rejpeftirt. Gutlpricht 
aber dieß nicht dem Sinne derjenigen, die die Unterwerfung 
der menichlichen „Sntelligenz unter die göttliche Autorität für 
einen Verzicht auf Die angeborne Würde erklären und in der: 
jelben den größten Hemmfchuh des willenihaftlichen Fort: 
ichrittes jehen, fo erklärt der heilige Vater jofort, wie eine 
derartige Anfchauung voll Srrthum und Taufchung jet und 
endlich und Schließlich dahin abziele, daß die Menschen in 
größter Thorheit und nicht ohne den Vorwurf des Undanfes 
die höhern Wahrheiten verfdmahen und die göttliche Wohl- 
that des Glaubens verwerfen, aus der die Quelle aller Güter 
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jelbit in die bürgerliche Gelellichaft gefloflen find; dem die 
menschliche Vermunft, in gewifle und zwar genug enge Grenzen 
eingeichloßfen, ift mehrfachen Srrthiimern ausgelegt wid ver: 
mag viele Dinge nicht zur erkennen, während anderjeits der 
hriftlihe Glaube, da er fich auf die Autorität Gottes ftüßt, 
der ficherfte Lehrer der Wahrheit it, fo dak der demfelbei 
folgende weder von den Banden der Arrthiimer uniftrict, wd) 
von den Wellen ungeaviifer Meinungen umbergeworfen wird. 
Die Bhilojophie alio, der der heilige Vater das Wort redet, 
und die in deilem Sinne das philofophiiche Studium mit der 
rechten Nückjichtnahme auf den Glauben verbindet, ift die befte 
Bhilojophie, indem der Glanz der göttlichen Wahrheiten die 
Sntelligenz jelbjt fördert und diefelbe Dadurch nicht mur nichts 
bon ihrer Witrde verliert, fondern vielmehr den höchiten Grad 
DeS Adel3, der Schärfe, der Feltigfeit erhält. Zugleich wird 
Durd die Widerlegung der dem Glauben wideriprechenden 
Anfichten, wo die Urjadhen des Srrthums aufgefunden und 
die Fehler der geführten Beweife aufgededt werden, fowie 
Durch die Gründe, welche für den Beweis des mit dem Glan- 
ben Zufammenhängenden beigebracht werden, das menschliche 
Srfenntnißvermögen nur gefördert und bereichert, fo daß es 
auch von Diejer Seite einleuchtet, wie der Glaube feinesiwegs 
der Bernunft und den natürlichen Wahrheiten feindfelig cut: 
gegenitehe, joudern vielmehr als ein freundliches Geftirn mitten 
unter den vielen Irjacheı der Uimviffenheit umd in der Meitte 
der Sluthen der mit Ausschluß aller Furcht zu 
irren, den Hafen der Wahrheit zeige. 

Der heilige Vater Fann aber auch für diefe jeine BHilv- 
jophie, Fir die ev mit aller Energie einfteht, fich auf die 
Gelchichte der Bhilofophie berufen, und fo verweift denn and 
unjer Numdjchreiben vom 4. Auguft 1879 fowohl auf die alten 
Bhilofophen, iweldhe des Glaubenslidtes entbehrten und bei 
einigen Wahren mir zu oft Falfches und Abgefchmadtes oder 
Dod Ilnficheres und Siweifelhaftes Ichrten iiber dag Wefen der 
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Gottheit, den erften Uriprung der Dinge, die Yeitung der 
Welt, die godttliche Grfenntuip der Zukunft, den dev 
Hebel, das Gndziel des Deenichen, die ewige dic 
Tugenden und Lajter und uber andere Gegenftände, deren 
wahre und fidere Grfenntnip fir das gan; 
bejonders nothiwendig tt. Wlsdann werden namhaft gemacht 
Die eriten Vater und Lehrer der Kirche, welche es iunternahmen, 
Die Schriften Der alten Weifen zu durchtorichen und deren 
Lehren mit der Offenbarungswahrheit zu lanımenzubalten, wo- 
bei fie in Eluger Auswahl das richtig Gelagte und weile 
Gedadte unter Berbeilerung oder Nusicheidung alles Uebrigen 
fi) aneigneten, und welche fo gegenüber den falichen Bhilo- 
jophen und Srrlehrern den Offenbarung3ichaß felbit mit Den 
Waffen der menfchlichen Bernunft vertheidigten: die Apolo- 
geten, Nrenaus, Clemens von Alerandrien, Origenes, Arnobius 
und Laftantius, Wthanajius und Chryfoftomus, Bajilins der 
Große und die beiden Gregor, vor allen aber Auguftin. 
Hieran reihen fid) tm Oriente Johannes Damascenus, fowie 
im Occidente Boethius und Anfelm und fofort find 3 die 
Lehrer des Mittelalter, die Scholajtifer, welche den frucht- 
baren und reichen Yehrichaß, fowie er in den umfangreichen 
Schriften der Vater niedergelegt tft, fleißig jammelten und 
für die Nachwelt zum bequemen Gebrauche im Zılammen- 
hange vortrugen. Und mit Bapit Sirtus V. bezeichnet auch 


Veo XHI. als die befonderen Vorzüge der Scholaftif „jenen 
paffenden und unter fic) verbundenen Sufanunendang der 
Dinge und Urjade, jene Ordnung und Bertheilung wie von 
in Schlachtlinie aufgeftellten Soldaten, jene flaren Definitionen 
und Intericheidungen, jene Stärke der Bewetle und 
Scharfjinn der Disputationen, wodurch das Licht von der 
Siniterniß, das Wahre von dem salichen unterichieden, die in 
vielen glitter und Trug eingehüllten Yirgen der Haretifer qleid)- 
fam der Umhüllung entfleidet, offenbar und entblößt werden“: 
Vorzüge, welche die Scholajtif dem rechten Gebrauche der 
Vhilojophie verdankt, wie Denn auch bei der engen Verbin: 


ding, im der die Scholaftiichen Theologen die menichliche und 
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qottliche Wifenjcdhaft behandelten, die Theologie der Schola- 
ftifer gewiß 3 feinem jo hoben Anleben gelangt ware, wen 
dieje eine mangelhafte und ımmmwollfommene oder leichte Bhilo- 
jophie in Anwendung gebracht hätten. Inter den Icholaftiichen 
Lehrern ragt aber als der Kitrft und Lehrer vor alle iweit- 


aus hervor, Thomas von Aquin, „veilen Geift gelehrig und 
Iharfiünnig, defen Gedachtuiß Leicht fallend und zähe, deffer 
Leben ganz unbeicholten war, der einzig und allein die Wahr: 
heit liebte, der mit der göttlichen und menschlichen Wiffenichaft 
reid) erfüllt, Der Sonne gleich, die Erde mit der Wärme der 
Tugenden hegte und mit dem Glanze der Lehre erfüllte; der 
alle Theile der Bhilofophie Iharfiinnig und gründlich zugleich 
behandelte, der über die Gelege des Schließens, über Gott und 
die unförperlichen Welen, itber die Menfchen und das Sin: 
liche, über die menschlichen Akte und deren Brincipien in 
einer Weije disputirte, daß dabei weder die Reichhaltigfeit 
der Frage, uod) die paffende Anordnung der Theile, nody die 
beite Weife des Berfahrens, noch die Feitigfeit der Brincipien 
oder die Starfe der Beiweije, weder die Klarheit oder Gigen- 
thinnlichfeit der Sprache, noch die Yeichtigfeit jelbit das Dun- 
felfte zu erflären vermißt wird; der überdieß in den Gründen 
und Yrinctpien der Dinge philofophiihe Scylußfolgerungen 
erfaßte, Die möglichit weit reichen und in ihrem Schooße die 
Samen faft unendlicher Wahrheiten einfchließen, welche von 
den jpätern Yehrern zur gelegenen Zeit und mit dem größten 
Yusen zu eröffnen find, Io daß die Bhilojophie des englischen 
Vehrers, da er fie in gleicher Weile auch bet Widerlequng der 
Srrthiimer amvendete, jowobl alle Srrthümer der früheren 
Zeiten zuruchveiit, alo auch die unitberwindlichen Waffen dar- 
bietet zur Beltegung der Srrthimer, die in beftandiger Folge 
päterhin auftauchen; der endlich in Der rechten Weile Die 
Vernunft von dem Glauben ausetnanderhaltend und beide 
dennoch freund}chaftlid) verbindend, jowohl die Rechte beider 
wahrte, als auch fiir die Wirrde beider forgte, daß einerfeits 
die Vernunft bereits durd) Thomas zu ihrer höchiten Stufe 
emporgeführt wurde, und anderfetts der Glaube von der Ver: 
nunft feine größere und mächtigere Unterftügung mehr er: 
warten fan.” 


Man fieht Leo hält die PBhilvfophie des HL. 
Thomas von Aguin über Alles Hod, und eS liegt auf der 
Hand, daß er die Vhilofophie eben im Sinne und nach der 
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Weife des engliichen Lehrers in den fatholifchen Schulen ge- 
handhabt wiffe will, wen er eS nicht ausdrüclic 
jagen wiirde. Macht er ja auch anfınerfian, wie die gelehr- 
teften Bhilojophen und Theologen, namentlich in der friiheren 
Beit, aus den mit mighaublicher 
Schriften des hi. Ihomas deilen engliiche Weisheit in ihr 
Sled) und Blut aufzinıchnen trachteten, wie beinahe alle 
Stifter der veligiöjen Orden, die Imiverfitäten, 
welche einit in Guropa blühten, die vöntifchen Bapfte und 
jelbjt allgemeine den Kehren des hl. 
Thomas huldigter und fiir deren Geltendmachung eimtiateı, 
wie jogar Führer von häretifchen Secten erklärten, fie würden, 
wenn einmal die Lehre des Thomas von Agquin bimvegge- 
Ihafft wäre, es mit allen Fatholifchen Lehrer leicht aufnehmen 
fünnen. Sodann beklagt e3 auch der heilige Bater nicht wenig, 
daß man die Philojophie des hl. Thomas nicht immer gleich 
hochgeadtet, daß man namentlich jeit Dev Reformation des 
16. Jahrhunderts lieber philojophiren wollte ohne alle 
fihtnahme auf den Glauben, wobei man die Frechheit 
nahm und gab, alles nach feinen Beltebe und feiner eigenen 
Faflung zu denken, daß jelbit fatholiiche Bhilojophen, das 
Grbe der alten Weisheit verichmahend, Lieber Meeres erfinnen, 
alg das Alte durch Neues vermehren ımd vollenden wollten, 
womit eine Bielhett der philojophiichen Lehriveife eintrat, 
weldhe in der Autorität und dem Belieben der einzelnen Lehrer 
nur ein Ichiwanfendes Fundament befaß und die Bhilojophie 
jelbit um ihr Anfehen brachte. Und jofort lobt er auch die 
Biichöfe, welche bereits für die Erneuerung des philofophijcdhen 
Studiums nach dem Geifte de3 Hl. Thomas gewirkt haben, 
und fordert er auch überhaupt alle Bifchdfe dringend auf, 
Die goldene Weisheit des Hl. Thomas wieder herzuftellen und 
jo weit al3 möglich zu verbreiten, in welchem Sine in den 
fatholiichen Schulen die Lehre des Thomas von Aquin gelehrt 
und das Grimdlide und Anszeichnende derjelben vor den 
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übrigen ins rechte Licht geftellt werden, eben dieje erläutert 
und vertheidigt und zur Widerlegung der herrichenden Srr: 
thiturer verwendet werden joll, jo jedoch, daß dabei die Weis: 
heit des Thomas aus der Quelle felbft geichöpft werde, oder 
doch aus jenen Bachen, welche nad) der ficheren and einftim: 
migen Lehre aus der Quelle jelbit gefloffen und nicht durd 
fremde und gefundheitswidrige Beigabe vermehrt worden find. 

Was alto der heilige Vater will, das ift, daß die Lehre 
des HL. Thomas von Aquin in den Fatholiichen Schulen zur 
Grundlage des Unterridts gemacht werde. ES jollten in 
Diejem Sinne vor Allem die Lehrer jelbit diele Lehre des 
Thomas in ft aufnehmen und alsdann follten die Schüler 
in Diclelbe eingeführt werden. Dabei handelt eS fich um die 
genuine Lehre des Thomas, jowie der engliiche Lehrer auf 
Grundlage der bereits gewonnenen Rejultate des menschlichen 
Forichens und mit der eigenen Beiftesfchärfe diefelbe entwickelt 
und in feinen Schriften niedergelegt hat, und will Leo XI. 
„durchaus nicht unjerer Zeit dasjenige zur Nahahmung em- 
pfehlen, was von den jcholaftiichen Lehrern entweder mit 
allzır großer Spisfindigkeit aufgefucht oder mit geringer lleber- 
legung vorgetragen wurde, was mit den fideren Erfenntniffen 
der jpäteren Zeit weniger in Harmonie fteht oder auch ir: 
gendivie als nicht wahrjcheinlich erjcheint.” 

llebrigen3 joll das Studium in den fatholijdhen Schulen, 
jo jehr fic) Dasjelbe auch auf die Lehre des Thomas bafiren 
joll, feineSivegs die Nefultate des jpäteren menfchlichen 
Ichens ignoriven; denn der heilige Vater erklärt c3 ausdriclich, 
daß man beveitwilligit alles da3 annehmen joll, was immer 
mit Weisheit gelehrt worden, was immer von irgend je- 
manden mit Mugen erfunden und ausgedacht worden; und 
Ihon früher tadelt er nicht nur nicht, fondern lobt vielmehr 
„jene gelehrten und umfichtigen Männer, welche ihren Fleiß 
und ihre Gelehriamkeit und die Schäße der nennen Erfindingen 
zur Fortbildung der Bhilofophie in Anwendimg bringen, inden 
er wohl weiß, daß dich zum Lehrfortichritte gehöre; er will 
e3 mm verhittet haben, daß jener Fleiß wd jene Selehriamteit 
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Die ganze oder Die Bethatigurg ber Philvjophie 
ausmace; und in ähnlicher Weile joll man eS mit der hei- 
Ligen Theologie halten, welche wohl ganz gut durch die viel- 
fade Hilfe der Gelehrfanteit unterftiigt und beleichtet werde, 
welche aber vor Allen in der gewichtigen Weile der Schola- 
jtifer behandelt werden uniffe, damit Die Srafte Der Offen: 
barung und Vermutft im ihr verbinden bleiben fie yo 
fortfahre, Das unbejiegbare Bollwerk des Glaubens zu fein.“ 

Aber auc) jeine guten Gritube Hat der heilige Water, die 
e9 ihm als mothwendig ericheinen latfen, daß in den fatho- 
lichen Schulen jene Ginfeitigfeit vermieden werde, welche die 
alten Schäße der patriftiichen und Tcholaftiichen Literatur 
vornehm ignorivt md mm im Sime der modernen Willen: 
ihaft auf neuer Bajis und im neuer Korn die willenschaft: 
fiche Forichung angeltellt will, wephalb jie nicht 
weniger vermeidet, fic) auf die Yuitvritat des Hl. Thomas zu 
ftüßen, ald fie auch fic) rift, gegenüber von defen Lehre 
einem formellen wie materiellen Kortichritt erreicht zu haben. 
„sn umferer Zeit pflege nämlicd) dev chriftliche Glaube durd 
Die Machinationen und den Dinkel einer trügerifchen 
Wiffenihaft bekämpft zu werden und Jollten darım alle jungen 
Männer, namentlich) aber jene, weldje als die Hoffuung der 
Kirche Heramvadhjen, mit der kräftigen und nahrhaften Koft 
der Lehre genährt werden, auf daß jie, jtarf an Kräften und 
mit Waffen reichlich verjehen, fich frühzeitig gewöhnen, die 
Sache der Religion fräftig und weile zu vertreten.“ 

Sodanı Laffer die meilten Derjenigen, welche, den Glauben 
entfrenidet, die fatholiichen Einrichtungen Halle, die Bermunft 
allein alS Lehrerin und Führerin gelten. Wnt aber dieje zu 
heilen und zur Gnade des Fatholiichen Glaubens Zur 
führen, Halt Leo XI. außer dem iibernatiirlichen Beiftande 
Gottes nichts fiir geeigneter, als die jolide Lehre der Väter 
und Scholaftifer, „welche die jo feften Grundlagen des Glau- 
bens, jeinen göttlichen Urpprung, die fihere Wahrheit, die 
Beweile, die für ihn Sprechen, die dev Menjchheit gebrachten 
Wohlthaten und die vollfonmimene mit der 
Bermumnft mit fo großer Gvidenz und Kraft darlege, daß fie 
vollkommen genügt, Telbit die widerharigiten md widerftre- 
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benditen Geijter zu beugen.“ — UeberdieR Habe gegeniiber der 
Peft der verderdlichen Mtetuungen, welche die Familie und die 
bürgerliche Gefelljchaft fo jehr gefährde, „Die Lehre des Thomas 
über die menichliche Freiheit, die heutzutage in Zigellofigkeit 
ausartet, über den göttlichen Iriprung jediveder Autorität, 
iiber Die Gefese und deren Berbindlichkeit, über die vaterliche 
und landesherrlihe Gewalt, über den den höheren Gewalten 
zu Leiftenden Gehoriam, über die gegenfeitige Liebe umterein: 
ander und über andere derartige Dinge eine große und 
unbeitegbare Kraft, jene Prineipien des Nechtes zu 
vernichten, welche den geordneten Stande der Dinge dem 
öffentlichen Wohle jo gefährlid jind.“ 


Ja einen Aufihwung des gelammten menschlichen Wiltens 
erwartet Der heilige Vater von der durch ihn beabjichtigten 
Wiederheritellung der philolophiichen Disciplinen. Bet dem 
innigen Sufammenhange nämlich, der zwilchen der Whtlo- 
jophie und den Ichönen beiteht, halte das Gederther 
Diefer mit der richtigen Behandlung jener gleichen Schritt. 


„Selbit die Naturwiffentchatt, welche jest fo fehr geichägt 
wird, und durch jo viele ausgezeichnete Griindungen die all: 
gemeine Bewunderung erregt, werde aus der Miederheritellung 
der alten Bhilojopbie nicht nur feinen Schaden, fomdern den 
größten Mugen ernten; Denn zu einer fruchtbaren Behandlung 
und zum Fortichritte Der geniige nicht die 
bloße Beobadtung der Thatlachen und die Betrachtung der 
Yatur; joudern, wenn die Thatlachen befannt geworden, fo 
jet höher emporzuiteigen und alle Corgfalt aufzinvenden zur 
(Srfenninif der Naturen der förperlichen Dinge und zur 
forihung der Gelege, denen fie gehorchen, fowie der Brinei- 
pien, aus denen deren Ordnung, Towohl die Sinheit in der 
Berichiedenheit, als auch die gegenjeitige VBerwandtichaft bei 
dem Uuter}chiedenjein hervorgeht; gerade tu diefer Bezichung 
aber bringe die jcholaftiidhe Philofophie Kraft und Licht, 
wenn fie in Der rechten Meile gehandhabt wird.” Und dabei 
nimmt Leo XIII. diefe noch ausdrücklich gegen den Vorwurf 
in Schuß, als ftehe fie dem Fortichritte und dem Gedeihen 
der Naturwilienichaft entgegen, indem die Scholaftifer, fupend 
auf dem Grundjage der Väter, daß man in der Grfemtnif 


vom Sinnlichen zum lleberiinnlichen auffteigen miiffe, das 
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Studimm der Natur fir den PBhilofophen als jehr vortheil- 
haft anfehen, wie demm der Hl. Thomas, Albert der Große 
und andere Haupter der Scholaftif mit ihrer philofophiichen 
Forihung das Studie der verbanden und 
jelbit heutzutage angeichene Lehrer der Natımwiflenichaft offen 
es ausiprechen, Dak den gewiffer und ficheren Schlüffen 
der meneren wud den pbilofophiichen Brincipien der 
Schule wahrer Widerfpruch beitehe. 

der befagten Weile verbreitet alfo die Gneyeltea 
vom 4. August 1879 über ihren Gegenftand und ift damit 
Die ganze natürliche Tragweite desielben erichöpft, it allen 
rationellen Momenten desjelben nah Gebühr Rechnung ge: 
tragen. Wie es fic) aber nicht weniger geziemt, jo fommt Ddie- 
jelbe am Schluße auf das iibernatiirlidhe Moment zurüd, 
indem fie nad) dent Beifptele des engliichen Lehrers, der jedes 
Lejen und Schreiben mit Gebet begann und es offen befannte, 
fein MWiffen nicht fo den eigenen Studium und der ei- 
genen Anftrengung, al3 der güttlihen Gnade zu verdanken, 
zum demthigen und einftimmmigen Gebete auffordert, auf dap 
Gott auf die Söhne der Kirche den Geift der Willenichaft 
und des VBerftandes entjende und ihnen den Sinn zum Ber: 
ftandniife der Weisheit öffne. Und nachdem noch die Fürbitte 
der Jeligiten Jungfrau Maria, des Sikes der Weisheit, 
jowie Deffen reiniten Brautigams, des Hl. Joleph, und der 
Apoitel Petrus und Paulus angerufen worden, fchlieBt wunfer 
Numdichreiben mit den Worten : 

„Sm Vertrauen auf die göttliche Hilfe und geitüst auf 
Suren Hirteneifer ertheilen Wir jehr gerne Euch allen, Chr: 
wirdigen Brüdern, dem gejammet(en Glerus und dent einem 
jeden anvertrauten Wolfe den Wpottolijhen Segen zum 


terpfande der himmlischen Gaben und zum Zeugniffe Unferes 
bejonderen Wohlivollens.“ 
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Woher flammt „Stella Maris?" 
Et nomen Virginis Maria. 
Bon Profeffor P. Placidus Steinituger tn Adnront. 

63 war vor 5 Jahren am Vorabend eines Marienfeites, 
als ich in Begleitung eines Ordensbruders, mit deilen hoff: 
nungsvoller Jugend der Tod leider fein Grbaruten hatte, den 
Srauenberg bei Admont Hinauftieg. wir beide die 
Belper rezitirt hatten, fragte mich meist Kollege, wie ich mir 
denn Das Stella maris erkläre. Ich verjuchte damals, fo 
viel ich mid) erinnere, dein Namen Maria mit dem lat. Worte 
mare (Meer) in leidlichen Zufanmenhang zu bringen; da das 
menschliche Leben, meinte ich, jo haufig mit einem ftiirmifden 
Meere verglichen werde, fo liege cd auch jehr nahe, Maria 
ul3 Den Hellen Stern zu begrüßen, der dem Menichen-Schiffer 
aus finiterer Nacht entgegenleuchte. Scließlid) zitirte id 
nod) die herrlichen Worte des Hf. Bernard über die Stelle: 
Et nomen virginis Maria (Lect. U. Noct. fest. nom. B.M. V.) 

Allein weder ihn noc) mich befriedigte das Borgebrad)te 
volitändig. Die Unterredung ward bald vergeilen. Crit nad) 
mehreren Jahren — im Advent des verfloffenen Jahres — 
lenfte daS Stella maris in der Antiphon: Alma Redemp- 
toris meine ganze Aufmerfjamfeit wieder auf denjelben Gegen: 
ftand; ich legte mir mum jelbit die Frage vor: Woher denn 
Dieje Bezeichnung founne ? Daß ic) damals von ganz falichen 
Borausjegungen ausgegangen war, hatte ich jest bald er: 
fannt; e3 ward mir mit einem Male flar, daß man, will 
man auf die richtige Spur von der Lölung der Frage font: 
men, das Wort stella maris als eine etymologifde Er: 
flärung deS Namens Maria, oder richtiger Mirjam 
nehmen miiffe.') Die nachfolgenden Zeilen möge man als 
einen VBerfuch zur näheren Begründung der aufgeitellten Be- 
hauptung betradten. 


1) S. Bernardus a. a. O.: Loquamur pauca super hoe nomine, 
quod interpretatum dieitur maris stella, et Matri Virgini valde con- 
venienter aptatur, 
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Der Hl. Schrift die Ramen hervorragender Berjonen 
und wichtiger Orte feine leeren, bedeutungslojen Namen; fie 
legt fichtli) großen Nachdrud auf Ddiefelben und fügt nicht 
jelten deren Bedeutung (Erklärung) mit einem  einleitenden 
hoe est oder quod est interpretatum hinzu. Den 1. VBerjuch, 
bibl. Gigennamen zu erklären auszudenten, dürfte wohl 
der alerandrinische Gude Bhilo gemacht haben; ihm folgten, 
in feine Spuren tretend, Flavius Josephus und Origenes nad). 
Die dießbezüglichen Werfe derjelben find uns aber verloren 
gegangen; von ihren Berfuchen erhalten wir Steuntnig mur 
mehr aus dem Werfe des Hl. Hieronymus: De nominibus 
hebraicis, der laut der Borrede dajelbit, die Arbeiten feiner 
Borgänger fleißig ausgeichrieben, theilweije auch verbeilert 
u. durch eigene Zıläge erweitert 3u haben verfichert.') 

Nachdem ich die lange, Itattliche Neihe der bei Hierony- 
mu3 (Opera omnia. T. II. Martinay. Paris) aufgeführten 
bibl. Namen fanunt ihren Gtymologien durchlaufen Hatte, 
ergab jich mir al3 Rejultat der 1. Vorarbeit zur Lojung der 
geitellten Frage, daß unter allen der Name Maria die zahl- 
reichiten und verichiedeniten Deutungen erfahren habe. Dah 
jtelle fie alle gleich hier und zwar in überfichtlicher Ordnung 
zujammen. 

63 find folgende jiebenzehn: Illuminatrix (mea), illu- 
minans (eos, in griech. Fragm. illuminant me 
isti, illuminata illuminatio — exaltata 
excelsa; Domina (nostra, xvoix quae dominatur 
(zus:eVousx\, Dominus ex genere meo (vel e generatione mea, 
Ex YEvous YEW v.o%), Domini sigillum (xvetou 


cpoxvic); — amarum mare amara, smyrna 


!) Praefatio: Ac ne forte consummato aedificio quasi extrema 
deesset manus, novi testamenti verba et nomina interpretatus sum, 
imitari volens ex parte Originem. — Inter caetera ingenii sui praeclara 
monumenta etiam in hoe laboravit, ut quod Philo quasi Judaeus omi- 
serat, hie ut Christianus impleret. 
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maris (su.vovx #xrxooix), stella maris audiens ; — 
de invisilibus (70 LOOLTWY). 

Gewiß wird Seder stella maris als die Schönste und 
jiunreidfte allen andern vorziehen; hat ja auch die Kirche von 
allen Diefe allein, — jo viel ich weiß -- ausgewählt und 
in Die Liturgie aufgenommen. (Hymnus: Ave maris stella 
und Alma Redemptoris etc.) 

Daß wir fie dent Hl. Hieronymus zu verdanfen habeı, 
darf als zweifelloS ficher angenommen werden. Gr jagt aus: 
drüdlich: Mariam plerique aestimant interpretari „illuminant 
me isti“ vel ,iJluminatrix* vel „smyrna maris“, sed mibi 
nequaquam videtur. Melius autem est, ut dicamus sonare 
eam „stellam maris“ sive „amarum mare“; sciendum- 
que quod Maria sermone Syro „domina“ nuncupetur. (De 
nom, hebr, pag. 65 et passim). Wie aber fonnte denn der 
für feine Zeit größte Renner der Hebr. Sprache aus Maria 
oder Mariam (Mirjam) die Worte stella maris herauslefen ? 
Diele Frage hängt mit einer andern eng zufammten und findet 
mit Diejer zugleich ihre Lölung. Wie war eS überhaupt 
möglich, einen und denjelben Namen fo mannigfaltig auszu- 
legen? Die bunte Menge der oben angeführten Deutungen 
wird gewiß Manchen frappirt Haben. Selbit Solche, die mit 
der Formenlehre und dem Wortichage der hebr. Sprache zient- 
(ih vertraut find, dürften in nicht geringe Verlegenheit ge- 
rathen, wenn fie von der einen oder andern Deutung den 
GSrflarung3grund anzugeben hätten. Befennt ja doc) das 
Orafel der (neuern) hebr. Spracdhwiffenjdhaft, Gefenius, felbjt, 
daß man bei einigen Gtymologien den Grflarungsgrund durd- 
aus nicht abjehe. (Geich. der hebr. Spr. und Schrift pag. 84). 

Dieje faleidosfopartige Mannigfaltigfeit der Deutungen 
gleihjam (wie) hervorzuzaubern, antwortete ic) auf die lebte 
Stage, war den Alten eine ganz leichte Sache — mittelit 
ihrer Methode, deren fie fih beim &tymologifiren bedienten. 
hr Verfahren wir fennen lernen und zur Amvendung 
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bringen. tt Hodit einfach. Sie zerlegten nämlid), mei- 
ftenS jo ganz nad) Willfiir und Belieben, das hebr. Wort in 
zwei oder mehrere Theile; den einzelnen, aljo zerftiicelten 
Gliedern (des früheren Wortforpers) wırde Hinjzu- 
fügung beliebiger Vofale wieder neues jelbititändiges Leben 
gleichjam eingehaucht und jo neue Bedeutung mitergelegt. Die 
Verbindung und das gegenfeitige Berhältniß der Theile zu 
einander ward auc) bald und leicht gefunden.!) Ferner darf 
nicht umerwähnt bleiben, daß namentlid) Philo und aud 
Flavius Josephus in ziemlih häufigen Fällen ihre Gtymo- 
logien nach dem Griehiichen ohne der hebr. Ortho- 
graphie erjannen. Man muB daher zuerit den Namen in 
jeiner griech. Form (wie er in d. LXX. vorfommt), in’3 He- 
bräiiche transjfribiren, bevor man die Zertheilung vornimmt. 
Dafür Belege fpater. Begreiflich ift mun auch, daß auf Diefe 
Meile bejonders die Lewteren einen weiten Tummelplaß für 
ihre allegoriichen Spielereien fic) haben verjchaffen können. 

Nach diefen einleitenden Bemerfungen komme ich zur Be: 
antwortung der Hauptfrage und damit zur Sache jelbit. Die 
3 Ausdrüde: 1. amarum mare, 2. smyrna maris, 3. stella 
maris haben meiner Anficht nah ganz gleichen MUrjprunq; fie 
müflen ınit einander behandelt werden, wegen des allen drei 
gemeinjamen zweiten Beltandtheiles ; daß ihnen die hebr. Gorm 
Mirjam (= Maria) zu Grunde liegt, erleidet gar feinen 
Zweifel. Mirjam LXX. Mxzızu, fo and) im N. T. 3.8. 
Mtth. 1, 20) zerlegt jich wie von felbjt in zwei Theile, nam- 
lid: M—R und J—M, wovon der leßtere I—M = jam Meer 
wohl feine Schwierigkeit bietet. BWofalijirt man M—R mit 
fo erfeimt man in mar allfogleich das hebr. Wdjectiv 
in der Bedeutung: bitter; wenn aber mit Gholem, jo ge: 


) Go 3. B. Mambres (Perfonenname II. Tim. 3, 8.) = mare in 
capite wird zerlegt in m —m+b+r—s; m — m nänlid ift — 
majim (maim) Wafjer; b — Präp. in; r — s = resch oder rosch Haupt. — 
Israel (Israhel) in is — isch Mann + raah er fah + el Gott; aljo vir 
videns Deum. 
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winnt man Die Zorn mor == Myrrhe, suvovx.!) Eo 
waren die beiden erften Ausdrüce amarum mare (mar +- jam) 
und smyrna maris (mor -+ jam) mit leichter Mühe refon- 
ftruirt. Was den dritten anlangt, fo ift defen 2. Beftand- 
theil offenbar I—M == jam Meer; aus dem übrigbleibenden 
M—RK aber will uns fein Heller Stern entgegenleuchten ; mag 
man e3 mit was immer fir einen Bofal verfehen, eS bleibt 
dunkel, wird nicht Licht und flar. Der Stamm M—R in der 
Bedeutung: Stern oder in einer damit ynonymen Bedeutung 
ijt Dent Wortichage der femitijden Sprachen gänzlich fremd.) 
Galmet zieht ein mir unbefanntes foptiiches „mara“, mera 
in der Bedeutung „Stern“ zur Erklärung herbei. Bei Barthey 
(Vocabularium copticolatinum) habe ich e3 vergebens gejucht ; 
wo er ¢3 gefunden Hat, gibt er nit an. ES wird ficher 
auch Niemand darauf beftehen, e3 zu erfahren, denn daß 
Hieronymus an diejes ziwveifelhafte mara mit feiner unver: 
bürgten Bedeutung „Stern“, angenommen, daß eS ihm de- 
fannt gewejen ift, nicht im entfernteften gedacht habe, dürfte 
einleuchtend fein. 

Was id) behaupte und wofür ich den geniigenden Beweis 
zu erbringen hoffe, tft: E3 habe Hieronymus Mirjam 
stilla maris und nicht Durd stella maris 
interpretirt, die urjpringlide Lesart fet dem 
nach stilla, und stella ein alter Schreibfehler 
(lapsus calami), wozu e3 mur der leichten Veränderung von 
i in e bedurfte.) Sollte eS wirklich gar jo unmöglich 
und umvahricheinlicd fein, dak Hieronymus an das fo nahe 
liegende Hebr. Wort mar (mit Bathach) in der Bedeutung 


') Hiebei diirfte vielleicht die Verdumpjung des a nad) chald. Ausiprache, 
weldje nod) die der heutigen Suden ift, von Einfluß gewejen jein. So erflärt 
fid) aud) die Sdentificivung von Maria (--- mor,a, morjo geiprodyen), mit fur. 


_ morjo, eig. Herr, nad) Hier. aber =- Domina. Davon fpäter. 


*) Mit Ma’or == lumen, luminare oder an Ma’reh aspectus, visio 
ift wohl faum zu denfen. 

3) Bwet Codices unferer Bibliothef (aus XI. u. XI. Iahrh.), die id 
eingejehen habe, weijen deutlicd) stella maris {don anf. 
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„Tropfen“ gedadt habe? Neben mar adj. — bitter und 
mor subst. — Myrrhe weift der hebr. Wort}/dhab befanntlid 
nod cin Substantiv mar auf, das in feiner Bedeutung 
„Tropfen“ ein |. g. Aeyouevov ift. (Is. 40, 15. Ges. Lex. 
sub h. voce). Man feje meine Gründe und prüfe fie. 

1. Mar in der Bedeutung „Tropfen“ ift, wie gejagt, 
ein Km. dey, (Gef. bemerkt a. a. O. So alle Berfionen Sf. 
40, 15.) 63 fallt mir eben darum Jchwer, zu glauben, daß 
e3 Hieronymus jo ganz follte überjehen haben. Mußte es 
nicht vielmehr gerade wegen feiner einzigartigen Bedeutung 
dem berühmten Bibelüberfeger im Gedachtniffe Haften bleiben? 
Daß er an dasjelbe gedadt, aber als unpaffend zur Gr: 
Härung des hl. Namens der feligiten Jungfrau verworfen 
habe, dürfte wohl faum Semandem zu behaupten in Sinn 
fommen. 2. E3 tft wohl zu beachten, daß diefeS mar (oder 
ridjtiger srayov Der LXX) (Sf. 40, 15) {chou in der alten 
Itala und in Der Hicronyin. Berfion dur) stilla und nicht 
Durd) gutta iiberjegt wird.) Hat eS etwa nicht große Wahr: 
Iheinlichfeit fiir fich, daß ein fpaterer, de3 Hebr. unfundiger 
Abichreiber an dem „stilla“ in „stilla maris* fich ftieB und 
e3 in DAS ihm weit paffender jcheinende stella veränderte, 
zumal er von der Bedeutung mar = stilla nichts wußte ? 
3. Wird über die Tertbeichaffenheit der Werfe der alten 
Kirchenväter vielfach geklagt. Man bedenfe befonders, dak 
stilla maris mitten in einer Neihe von MWorterflärungen 
vorfam, die untereinander in gar feinem Zulammenhange 
jtehen. Gu einen Jolchen Falle gehört ein jo leichter Schreib: 
fehler, wie der unfrige, nicht zu den Inmöglichkeiten. It ja 
Dod) das höchit fonderbare audiens, welches unter den 17 
Deutungen aufgeführt wurde, offenbar nichts anderes, als die 
lleberfeßung des fehlerhaften einer falichen Lesart 


1) LXX: navex tx ms stayov ano xxd0u Itala: Si omnes 
gentes sicut stilla situlae, Vulgata: Ecce gentes quasi stilla situlae. 
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fit gazifousx, wie fdon der Herausgeber der MWerfe des 
Hieronymus, Martianay, bemerft Hat.') 

Somit ift wenigftenS die Möglichkeit, dak stella maris 
aus urjprünglichen stilla maris (mar + jam) entftanden 
bewiejen; daß e3 fic) Damit wirklich jo und nicht anders ver- 
halte, dafiir fann id) derzeit (negativen) Beweisgrund 
einzig nur mein aufrichtiges Geftändniß in die Wagichale 
legen: Ich Habe nach genauer und Prüfung — 
nicht3 anderes gefunden. 

Sollte id mid) and) dieBfalls geirrt Haben? Gs ift 
möglid; dann bitte ich um Belehrung, beziehungsweife Be- 
rihtigung. Sei Dem mun wie immer, ich werde, jo lang ich 
febe, nicht aufhören, Maria als stella maris zu grüßen, denn 
tief in die Seele ift mir die Mahnung de3 Hl. Bernardus 
eingedrungen: Si insurgant venti tentationum, si incurras 
scopulos tribulationum, respice Stellam, voca Mariam; Si 
jactaris superbiae undis, si ambitionis, si detractionis, re- 
spice Stellam, voca Mariam. (Lect. H. Noct. festi nom. 
B. M. V.) Die übrigen Deutungen werde ich vielleicht Tpäter 
behandeln. 


Gute Legenden als Hausbürer. 
Bon Profeffor Bojeph Schwarz im Linj. 

Ueber den Werth der Legenden haben wir uns {chon 
früher ausgejproden. Das Leben, Yeiden und Wirken der 
Heiligen Gottes find mächtige Triebfedern des hriftlichen 
Lebens, wie die Geihichte der Wlartyrer-Weten beweist, Die, 
abjdhuittiweije während de3 Gottesdienjtes vorgelejen, einen 
ähnlichen Slaubensmuth und heiligen Lebenswandel entziindet 
haben in den alten Zeiten der Kirche. Ausgaben des Leben? 
der Heiligen haben wir fehr viele. Feder praftiiche Seel: 
forger, der dem Biicherwefen mir einige Aufmertjanfeit ge: 


!) Pag. 125. Inspecto Origenis lexico inveni seriptum gwtYousx 
i. e. illuminatrix. Legamus igitur non wr’{ousx sed 
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ichenft hat, wird fic) überzeugt haben, daß von allen Dielen 
Bearbeitungen nicht alle gleich gut, gleich gelungen find, ja, 
daß eS felbit folche gibt, die fic) zur Verbreitung unter das 
Volk wenig eignen, ja demjelben haufig, weil der Berfaffer 
in einem tolchen Buche den Aufgeklärten bat Herausbeipen 
wollen, gar nicht munden; andere verdienen das Bradifat 
„gelungen“ , noch andere find gut zu menmen. Su der That 
ift c3 aud) feine leichte Aufgabe, für das Bolf ein gutes 
Yeben der Heiligen zu Tchreiben. G&S gehört hiezu perfönliche 
Frömmigkeit, große Gelehriamkeit und die fo wichtige Gabe 
der Darltellung, welde zum Herzen des fatholiichen Bolfes 
au Sprechen verfteht. Großer Drud, ftarfes Bapter und Bilder 
find bei Diejen Büchern jehr zu wit)}dher.') Ob die Belehrungen 
befjer in die Yebensgeichichten der einzelnen Heiligen Hinein- 
verwoben find, oder ob Diejelben nach der vita für folgen 
jolfen, ift eine offene Frage. 

Unter den Heiligenlegenden möchten wir denen von Ott?) 
Alban Stolz?) und dervom Marienvereine in Guns 
brud herausgegebenen‘) die erften lage ecinraunen. 

Die Legende von Ott mit ziemlich großem Drude in 
Quart feft gebunden, foftet beim Salzburger Bücherverein 
5 fl. 20 fr. 0. W. Die Legende von Alban Stolz aber in 
Quart jolid gebunden mur 4 fl. Die neue Ausgabe bei Herder 
befonders reich) und geichmadvoll illuftrivt. Die von 
währten Deutidhen Stünftlern angefertigten Bilder entiprechen 
durch ihren tief Fronmmen volfsthiümlichen Character durchaus 


'; Rol. Kölner Paft. 1579. S. 122. — 2) Cet ©. Yegenden von den 
lieben Heiligen &ottes. Buftet. 20. Stereomp-Ausgabe. Mit 1 Stahljtich, 
1 Tableau, die Stadt Serujalem zu Chriftt Zeiten vorjtellend, und iiber 300 
Bildern. 1573. 4°. 1355 S. 10 Mt. 50 By. Diejelbe in 5°, 1564, 1725 ©. 
10 Me. 50 BR. — 4) Stolz Yegende oder riftl. Sternenhimmel. -t®, 
tt 10 Heften oder 1 Bd. mit vielen Holzichnitten. Herder 1575. Beltinpapter 
12.— (beim Salzburger Bicherverein M. 8.—); dasielbe, ordinäre Aus- 
gabe, dal. M. 8.— (Salzb. Biiderv. M. 5.34.) — *) Veben der Heiligen 
Gottes, beichrieben von zwer Seeljorgsprieftern des Bisthums Briren, wir Ve- 
niigung vieler und bewährter Tuellen. 12 Theile und 1 Grgünzungebeit. Cr- 
mäßigter Preis fl. 5.— 
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Der Wiirde Des Gegemltandes und dem eitte Des Tertes. 
Der Stolz'{chen Yegende dinfte aus dem Hrunde Dev Vorzug 
vor allen anderen gebühren, weil fie To eingerichtet tt, daß 
Die Yefer nicht blow ihre Mengierde befriedigen, fouderit aud) 
in der treiflihen einen tichtigen 
Yehrmeiiter it ganz popularent Tone vor fic) haben. Belon: 
ders fan nicht genug der gerihmt werden, daß 
Alban Stolz meilt Heilige, die den auch 
gewöhnlichen Yebensjtanden angehört hatten, zur Betradhtung 
Hinftellt und nicht jo ausschließlich vow Heiligen redet, dic 
# Gott mit außerordentlichen Gmadenerweilungen ausgezeichnet 
| und die ein Leben geführt haben, das über den Gejichtstreis 
des gewöhnlichen Meenfchen erhaben ift, fo daß man folde 
Heilige wohl bewundern, aber nicht in Allem nachahmen fann. 
(SS gibt indefien auch Seelforger, welche jich über die Alban 
Stol3’3 Yegende nicht To giftig aussprechen; To schreibt 
Sinner’): „Alban Stolz hat zwar mit jeinem chriftlichen Ster: 
nenhinmmel eine mene Bahn gebrodden. Doc fein vrigineller 


if Gedanfe, Das Yeben von mehr unbefanuten Dei: 
di figen zu Schildern, Hat bei Vielen feinen rechten Anklang ge: 
funden; Die Leute greifen inmmer wieder mad) den alteren, 
| weniger guten Yogenden von Bogel, Berbit, et; und ich 
Fam micht ganz mwecht geben; tte wollen Inmmer wieder 


- 


von ihren lieben befanmten Heiligen Doren und Cin 
anderer wieder jagt: „Inter den Hansbichern fi das Land- 
volf möchte ich empfehlen die ohnehtt sehr verbret- 
tete Yegende von Ott; Der Ton des Alban Stolz 
unjerem Bolfe nicht Defonders.“” Der weitaus größere 
Theil der Seeliorger aber bezeichnet die Legeude von Alban | 
Stolz als eine wahre Berle der neueren Yegendenliteratur. 
— Bogel’s, P.M. Vebensbefchreibungen der Heiligen Gottes 
auf alle Tage des Jahres find mod inmmer jehr berithmt 


— 


1) Baftoralconferenz-Elaborat 1876. 
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verbreitet. Die Bogel’Iche Yegende empfiehlt fich beyonders als 
nterridjts- und Grbaunungsbud und hat mehrfache Neue und 
Imarbeitungen im menerer Zeit erfahren, unter anderen von 
P. Weninger 8. J betitelt: „Vogel, Yegende, oder Yeben 
und Sterben der Heiligen Gottes auf alle Tage und Felt: 
zeiten des ganzen ‚sahres, furz erzählt und mit heilfanten 
verjehen, der gejanunten Khriftenivelt zur Nach: 
folge vorgeitellt. Gm Geifte des Berfaffers neu bearbeitet. 
Dritte verm. Auflage, von P. Franz X. Weninger, 3 Bande. 
Graz, Rienreid) 4 fl.“ Drei der bisher angeführten Leqenden 
founen vom Salzburger Bircherverein auch mit gutem Gin 
bande zu folgenden Breifen bezogen werden: Ott 5 fl. 20 Er. ; 
Stolz, in 4°, zu 4 Bogel in 4°, 
Manz) 4 fl. 20 fr. Derjelbe Bücherverein Lieferte diefe 3 
Legenden als Bereinsgaben pro 1878 auf einmal zu 3 fl. 
50 fr. Einzahlung und erleichtert die Anfchaffung der Stolz’: 
Legende in Octav daß er jährlich 1 Band zu 
1 fl. Binzahlung abgibt, jo daß das Werk in 4 Jahresraten 
ganz complet gewornen wird. 

Während die bisher genannten Yegenden illuftrirt find, 
hat das Yeben der Heiligen von HAG wid Weiß’) feine 
Bilder. Diele jonft fehr qute Yegende wird hauptlächlich durch 
den Borromans-Verein in Deutichland verbreitet, erfcheint 
aber auch alg Bereinsgabe nebit Stolz, Ott, Vogel im Gaz 
benverzeichniß deo Salzburger Bichervereines pro 187s, wo 
man die 2 Bande bei der jährlichen Guyahhing von 1 fl. 


1) Bogel Warth., Yebensbeichreibungen der Heiligen Goites auf alle 

Tage des Jahres. 2 Bode. mit 600 Holzidnitten. 4°, Regensburg 1863, 
Manz, M. 8.70, (beim Salzb. Biicherverett Wl. 5.80.) Bogel Matrth. 
Legende der Heiligen auf alle Tage und Fefte. 2 Bde., gr. 4°, Augsburg 
1858, Rieger, M. 7.20, (beim Salzb. Bücherverein We. 4.50.) — Vogel, 
Lebensbeichreibuimaen der Heiligen Gottes auf alle Tage des Jahres init heili. 
Vehrftiiten. Neu bearbeitet von 3. O. Schoofs, ‘Pfarrer. 2 Bde, u. 868 S., 
gr. 8°. 3. Auflage, Münster, Achendorff, M. 3.50, (beim Salzb. Biicherv. 
M. 5.67.) — 2) Neu bearbeitet von J. Holzwarth. ” Bode., 7. Aufl., 506 u. 
756 S., Mainz, Kirchheim, M. 7.20. Die 6. Auflage, 1865, diejes Wertes 
wird vom Zalzb. Biicherveren zu Me. 4.50 verkauft. 
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in 2 jahren vollitandig erhält. Gine gewiß qute, mit 
‚sluftrationen ansgeftattete Yegende hat Donin berans: 
gegeben, welche 1875 beveits in 3. Muflage erichienen tt: 
„yeben md Ihaten der Deiligen Gottes“, Graz, Bereinsbud)- 
drisekerei. Arch der einst Jo thätige PL Theodpfins Klo: 
reutint bat ein „Yeben der Heiligen Gottes“  geichrieben, 
welches 1876 die 2. Maflage erlebte. An Diele veibt fied 
windig „Beftlin, Yegende der Meiligen fir Schule und 
Hans“ an, Die nach) der Auswahl feiner Stoffe, nach dem 
Tone der firzen Srjablungen Hanpträchlich fiir die reifere 
Sugend berechnet ity Der Saljbirger Biicherverein gibt fie 
broichirt 3 Me. gebiumden 2 11. 60 fr. - jüngfter 
Zeit dat ©. Kuiep, Marrer des Bisthinns Hildesheim, 
eine vortreftlice „Furze Yebensgeichichte der Heiligen Gottes 
nebit fir einen gottfeligen Wandel“) heraus: 
gegeben, Die aller Gmpfehlimg witrdig tft. Gine nähere Be- 
jprehung Dieles tt Heften erfchiencnen YWerfes wird Die. 
Duartalichrift unter „Yiteratur“ bringen. Fir jene, welche 
furze Veleftitcte uber Leben und Wirfen der Heiligen dew aus- 
füihrlichen Yegenden vorziehen and mit der Yelumg auch cine 
entiprehende Betradtinıg verbinden wollen, empfehlen wir 
noch die „stleine Nachfolge Der Heiligen“ von Dr, 
Belleshein ), welche nach folgenden Plane ausgeführt üt: 
Die erite Seite jedes Blattes Ichildert in furzent Abriß das 
Yeben eines Heiligen mit geichichtlicher Gorrectheit; die zweite 
Seite hat zum Titel eine hervorragende Tugend des Heiligen, 
Daun folgt eine ett des Heiligen 
oder eines anderen geiftlichen Schriftitellers, die fiurjze Wr- 
slung einer Begebenheit aus dem Leber des Heiligen, welche 
Dielen Grumdlag int helles Licht Stellt und endlich eine Stelle 
aus der Hl. Schritt. 

4 Bünde, Sugenbohl ; beim Zalzb. Biiherverein M. 7.— *) Gr. >", 
1574, Peter in Leipzig 615 &. — >) Hildesheim bei Borgmeyer, 1579, ‘Preis 
per Viclerung 50 By. — *) Zwer Theile in einem Bande, 772 Seiten, 16°. 


Dit zwer Titelbildern von Prof. Ar. Settenbad. Glegant broidjixt in zweilar- 
bigemt Preis 4.50. Verlag von Baden Rol. 
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Hebit Der vorzüglichen Heiligenlegende Hat der tüchtige 
Ott moc) drei andere Legenden Herausge- 
geben: a) „Eucharistieum, Legende von den Lieben Hei: 
figen und ehrwiirdigen Dienern des qlorreichen und wunder: 
barlihen Caframents’.1) Dasfetbe enthält die Gelchichte der 
Heiligen, welche das Hh. Safranıent vorzüglich verehrt oder 
an denen Gott durch das h. Caframent bejouders quädig 
eriwiejen, ja man fan jagen, die SGeichichte des §. Safraz 
mentes jelbjt, jo daß Die Lever auf Ichöne und einfache Weile 
in das Beritändniß der Slaubenslchre vom Hh. Altarsfafra- 
mente eingeführt und zur Anbetung und Liebe zu diefem ını- 
endlichen Yiebesgeheinmiß angeleitet werden. b) .„Marianum, 
Legende von Dew Lieben Heiligen und gottleligen Dieneru 11. X. 
Fran“) ec) „Solefi Bud, oder die Macht der Finbitte 
des Hl. Nährvaters Jen, vielen Schönen Ge: 
Ichichten und Beilpielen aus alter wid nenerer Zeit“.’) Der 
Gedanfe, den Mahrvater Jetu zum Gegemitande eines chrift: 
lihen Hausbuches zu machen, darf gewik als ein glücklicher 
und zeitgemäßer betrachtet werden und wurde auch vortrefflic 
in dem vorliegenden Werfe durchgeführt. Os enthält Leben 
und Tugenden des Hl. Sofef feine Berehrumg in der fath. 
Kirche, Zolef als Patron und Borbild der Hansvater und 
Arbeiter, feine Verehrung durch die Heiligen, verfchiedene 
Weifer, ihn zu verehren, geitlihe Yelungen auf alle Tage 
de3 Mearzmonats, die Macht jeiner Firbitte im dew verschie: 
deniten Anliegen, als Patron der Sterbenden, 
und die HL. Familie zu Nazareth, endlich verichtedene Haus: 
andachten nebit Gebeten fir Kranke ud Sterbende. Wir 
berühren euch Silbert, „das Leben Marti, der jungfranlichen 


1) Mit vielen Holzichnirten, in 4°, Megensburg 1576, Pujtet, 5. Aurlage. 


745 DM. 9.— (beim Salzb. VBiicherv. broid). Wi. G.——, gebunden 4 fl. 
GO fr. W.) — 2) Mit vielen Holzicpnitten, ur 4° 10. Auflage, 1405 E., 
Regensburg 1875, Buftet M. 12.— (beim Salzb. Biicherv. broich. M. 8.—, 
qeb. 5 fl. GO fry) >) Mit vielen Bildern, 4°, 482 Regensburg 1577, 
Pufter WM. 6.— (beim Zalzd. Biidhery. broich,. M. 4.—, geb. 3 fl, Wy 
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Mutter Gottes“ (Megensburg 1861, Manz, We. 5.40, beim 
Salzb. Biicherv. Mt. 3.60) und „Sicingen, die Heiligen Gottes“ 
(479 ©. 1877 Mainz, Kirchheim Mi. 4, beim Salzb. Bücher. 
Mt. 2.67). Schließlich fei uns geftattet, auf ein größeres 
Werf Hinzumweilen, welches weniger feinen Blas in dem chrift: 
lichen Haufe, als in einer Bfarrhofbibliothef finden mag: 
„BSolljtändiges Hetligen-Lericon” oder Yebensge: 
Ihichte aller Heiligen, Zeligen wu. I. w. aller Orte und aller 
Sahrhuuderte, deren Andenken in der fath. Kirche gefeiert oder 
jonft geehrt wird, unter Bezugnahme auf das tu Ver- 
bindung stehende Sritiicde, Alterthiimliche, Yiturgiiche und 
Zymboliiche. Inter Mitwirkung mehrerer Didcefaupriefter 
herausgegeben von Dr. J. Stadler, Domcapitular und Fr. 
J. Heim, Domprediger. Fortgelegt von Ginal, Brarrer 
zu Zusmarshaufen. Augsburg, Schmid, 1858—1878, 8° 
5 Bande. Preis pr. Lieferung 9O Bf — Man £ünnte dieses 
jeit 20 Jahren begonnene Werk, wie ein ähnliches Franzöftiches, 
die fletuen Bollandiften memen, indem es in alphabetiliher 
Ordnung furze, thethveife inhaltsreichhe Skizzen iiber das Leben 
und Wirken aller Heiligen, Seligen, Ghriviirdigen, jowie auch 
aller anderen im NAufe der Heiligkeit veritorbenen Berlonen 
liefert, jo daß ein Geiftlicher daraus über jeden Namen jtch 
und Anderen Aufichluß zu geben vermag. Dasfelbe tit bereits 
bis „Iheodofjia“ im Alphabete vorgeigpritten. Wir finden als 
Ihäßenswerthe Zugaben tm 1. B. eine Ueberficht der hHagiv- 
graphiichen Literatur, im 2. Bande auch eine Abhandlung 
iiber Den Selige und Heiligiprehungsprozeß, Torwie eine Itete 
auf die Heiligeniymbolif, die gewiß jedem 
stitnitler erwischt fein muß. 

Dr. Sr. Heute, Tagebuch der Heiligen= und der Kirchen: 
fejte in funzen Betrachtungen auf alle Tage des Jahres famı 
den genannten Legenden um fo vortheilhafter an die Seite 
gejtellt werden, als eo die Yiturgie mit Der Yegende vereinigt.') 


) Mad) 3. St. Groiez S. J. Complet im 2 Bänden, 12°, S. 1407, 
Arsiburg 1875, Herder M. 6.— (Salzb. Biicherv. We. 4.—) 
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Wir erwähnen mod) den vortreffliden ,Oarten des Her 
sens von P. Sattler S. J. (mit 12 Standbildern, 
3. Yırflage 16°, 502 S., W. Scheuble 1876, Me. 2.80.) 

Was Ott amit seinen mmfanqreiden 
Schriften (Meiligeulegende, Marian, Suehariticun Fir Die 
Srwachlenen getan bat, that Wrarver Dr. Franz Falk fir 
die inder mit I) „minderiptegel“, 2) „heil. 
finder” 3) „heil. stinderi des bochiw. Zatramentes”. Sunt 
eritgenammten Hervieht die vor, 
umd wird allem Kindern cine Gabe zu Theil, im zweiten”) 
wird Die Liebe zu Maria geweeft und geitärft und durd) das 
dritte?) werden Dic und empfänglichiten sinder in 
die Dew fatholifchen Shriften charactcrifirende Yiebe 
tarsjacramente eingeführt. ewig! seomiten wir dew Kindern 
Die zarte und Liebe zum Seyus im Hl. Tabernafel und 
zur Mutter Gottes ımaustilgbar tvs Herz pflanzen, damn 
hätte niemals die Schlange Gewalt iiber das Yaradies der 
mmichuldigen Jugend. 

Sin Fir die Anschaffung in beifer fituirten fatholiichen 
Familien jehr enpfehlenswerthes Werf ift der „Kath: 
liihe Kindergarten oder Yegende Für Kinder“ von dan 
durch feine edle PBopularitat bereits vielfach befannten dfter- 
veihiichen Selniten P. Franz Hattler.*) Gr enthält in einem 
ftarfen illuftrivten Bande Erzählungen aus der Gugend- 
geichichte der Heiligen, veip. Der Yebenz: und Meartyrerge: 
Ihichte jugendlicher Heiliger, wie jte uns die Meartyreraften 

1) Rinderjpiegel. Tugendbeijpiele aus dem Yeben heil. Kinder nebft eurem 


Anhange fromumer Uebungen. 15. Auflage, fl. 16°, 160 S., eleg. geb. mit 
Titelbild und fairbig. Umschlag, Amberg, Habbel 50 By. (Salzb. Biicherv. cart. 


25 fr. 6. W.) — ?) Heilige Marienfinder. Cin Biichlei fiir Kinder, welche 
Maria lieben. 4. Auflage, ff. 16°, 45 S., Habbel, 15 By. — *) Heilige 


Kinder des how. Gaframentes des Aitars. 14. Aufl., fl. 16°, 64 S., 20 Br. 
(Salzb. Biicherv. cart. 10 fr. ö. W.) Habbel in Amberg. — Bal. Lit. Handw. 
1877, ©. 66. — *) Mit Titelbild in Yarbendrud und vielen Holzichnittei. 
Freiburg bei Herder, 1877, qr. 8°, 624 S., M. 5.20 (Salzb. Biicherv. 2 fl. 
fr.) Bor Kurzem wonrde die 2. Auflage mit nod) jchöneren Bildern veran- 
alter, 
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und Miffiongnachrichten erzählen. Das ift ein anderer „Kür: 
Dergarten” als unfere modernen confeffionslojen Kindergärten, 
wo man von einem Gott nichts reden hört, und die Seufzer, 
gut geichlafen zu haben, ein Gebet nemnt.') Auch das Buch: 
Kinder, Legenden und Grzählingen fir die Liebe 
Jugend, gelammelt und herausgegeben von M. Kortner“?) 
nach Suhalt und Form Fir Kinder zu empfehlen, 
denn eS enthält gar amnuthige Erzählungen vow heiligen 
stindern von Kindern, die nach einem umfchuldigen Leben 
eines gottjeligen Todes oft unter auffallenden Imftänden, die 
auf bejonderen göttlihen Schuß und Gnade deuten, geftorben 
iind. Ganz beiomders rührend tft, was von dem Kifer der 
(oSgefauften Megerfinder erzählt wird. Auch die fo Ichön ge: 
Ichriebene Kinderlegende von Adolf Pfifter darf wegen 
ihrer ganz praftiichen Richtung nicht unerwahut bleiben. — 
Fur wohlhabende Familien, die ihren Kindern eine fchone 
GShriitbeicheerung geben wollen, fünnen wir empfehlen: „Der 
aayptiiche Jofeph: Ein blüthenreiches Vorbild Neju umferes 
lieben Heilandes, für Jung und Alt erzählt von Franz vd. 
Seeburg. Mad Bildern von Carl Madjera und Gruft Berler 
in rylographiichem Farbendrud ausgeführt von Heinrich Knöfler. 
Regensburg, Buftet 1878, gr. 4°, 28 S Tert und 13 Chro: 
motypien in feftem farbigen Carton fl. 4.“ Das Bud’) tit 
nad) Inhalt, Ginrihtung, XWusftattung und ein Pendant 
zu Dent Schönen Kindheit Vefu-Bilderbuche, welches vor drei 
Jahren mit Farbenbolzichnitten von Kuöfler nach Bildern 
von %. Diefenbadh als „Goldenes Weihnahtsbücdlein 
für frommeRinder” inBuftets Verlag erichien und 
jehr empfohlen Aber diefe neuere Weihnacdhtsqabe 
übertrifft ihre Vorgängerin wenigftens in einem Punkte jehr 


) Val. die ausführliche und griimdliche Beipredyung von P. Hattler’s 


Kindergarten in amjerer Quartalfdrift 1878, Heft 3, ©. 513. — ?) Mainz, 
Kirchheim, 1876, Mit 2 Ztablftichen, 16% VII, 250 &.,: cart. Wt. 2.— 
Der Salzburger Vi'eherverein liefert e& cart. zu 85 fr. 6. W. — Bel. How. 


1576, ©. 448. — %) Yiterar. Handiweijer 1877, S. 576. 
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bedeutend : fie ift noch viel Ichöner illuftrirt. Das anziehendite 
und Ddanfbarfte Object zu Bildern und Grzählungen für 
fromme Kinder wird immer die Gelchichte des Gejufindes fein ; 
ihr zumächlt fonunt aber unbestritten die vomantische Geichichte 
vom Agyptiichen Soler, den Meujter eines Sohnes und Bruders 
dem mannigfachen Borbilde des Heilandes. wollen 
noch Hinweifen auf das Berzeihniß von belehrenden religiöfen 
Schriften für die Jugend, das der Salzburger Biicherverein 
jährlich erichenen Läßt. 

Wird wns ti Legenden das Yebensbild in allgemeinen 
Zügen geboten, jo ericheint in ausführlichen Biogra- 
phien tas heilige Yeben nocd) mehr individualifirt und pra- 
gnanter auzgedritdt, die einzelnen Falle und Bflichten eines 
Standes, dem der Heilige angehörte, treten noch flarer an 
Das Tageslicht wud werden dem Yejer zu einem ficheren Weg: 
weijer für Die gleichen Verhaltniffe feines Lebens. Aus diefen 
Griinden ift e3 gewiß wiinfdhenswerth, wenn neben einer Yegende 
auch eine oder Die andere ausführliche Biographie in den chrift- 
lichen Familien zu finden ware. Die Gejchichte des Namen?- 
patrons, des Btarrpatrons, des Didcefanpatrons!), jowie eines 
jochen Heiligen, der vielleiht geiwelen, was der Lefer jelbit 
it und vielleicht in jeinem Heimatlande gelebt und gewirkt 
hat, erweckt jtet3 ein lebhafteres Sntereffe und macht darımı 
auch eine größere Wirkung. Wir erwähnen 3. B. das Leben 
der Hl. Dienftinagd Zitta, dad Leben der Hl. Anna, Noth- 
burga, Glifabeth (von Albaı Stolz), Gfidors des Bauers, 
jel. Peter Ganifins (b. Herder), hl. Bincenz dv. Baul, Franz 
v. Gales, Philipp Meri, Franz v. (b. Bujtet), HL. Gquaz 
tins, die Gejdhidte der Hl. Monika (6. Bruftet), Maria Mag: 
Dalena (db. Manz), der fel. Margarita Maria Wlafoque (v. 
Bonlange b. Puftet), dad Leben des Hl. Bontfacius, hl. Al: 
phous vd. Ligourt, dv. Badıra, der Hl. Franzisfa von 


') Der Hl. Marimilian, Biichof von Lord) und Martyrer, Apoftel Cefter- 
reiche, von Wt. Manfauer, Wien, Kivjdy, 16%, 38 ©., 24 fr. oder 45 Bf. 
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Chantal (b. Herder), der Hl. Franzisfa Momana (Mainz, 
Ruyferberg), des Hl. Aloyfins (von Singel bei Manz), des 
hl. Bincenz Ferrer Mainz b. Kirchheim), des Hl. Martin von 
Tours (b. Manz), des hl. Fidelis von Sigmaringen (ungen: 
bohl, kath. Bücherverein), des Hl. Zebaltian (Machen b. Jafobi), 
DAS geheiligte Gewerbe tn Lebensbildern von Heiligen- aus d- 
Gewerbeftande (Donamvortd, f. der Hl. 
LYidwina (b. Manz), Mola v. Yima, Yebensgeichichte des Hl. 
Severin Manz) w. Belouders machen wir aufmerk: 
jam auf das Yeben der umnferer Zeit nahe jtehenden ehriv. 
D. ©. P. Clemens Maria Hofbauer and Johann Btanıey, 
Pfarrers von Ara; diirfte cin anderes Werf zur Be: 
fejtigung deS Glaubens mehr beitragen als das Leben oh. 
Bianney’s. Mit arößten Antereife und, man darf fagen, 
aud mit großem Museu Lielt man auch „das Leben der gott: 
jeligen Anna Katharina Gumnerid) v. P. Schmöger, Freiburg 
bei Herder”. Dieles Höchit Lehrreiche Buch empfehlen wir 
bejouderS der Lektüre unjerer Meitbriüder. 

Sehr Lehrreih fiir den gegenwärtigen gegen die 
dejtruftiven Doftrinen des Liberalismus im conftitutionellen 
Leben ijt wuftreitiq auch das Leben D’Connell, des größten 
fatholifchen VolfSmannes in unferem Jahrhunderte‘) Wir 
verweilen übrigens tn Betreff der ausführlichen Lebens- 
beichreibungen der Heiligen und hervorragender Berjoneı, 
nachdem uns diejer Gegenftand nicht diveft beichäftigte, auf 
Dads vom Salzburger Bücherverein herausgegebene Bircherver: 
zeihniß, jowie auf das „VBerzeihniß von Büchern fiir Bolfs- 
Ihulbibliothefen“ von Dr. 9. Rolfus, 1878 bei Herder (©. 63). 


) Wehrmann, C’Connel; Mainz, Kirchheim 1874, 50 Pf. (Salzburger 
Viidherv. 34 Pf.) 
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Das Leiden Chrifli, 
erklärt von ‘Prof. Dr. Schmid in 

5. Morgenverhör Chrifti vor dem hohen Nathe.') 

Daz zur Nachtzeit vorgenonmmene Berhör,?) noch mehr 
aber das zu folder Zeit gefällte Urtheil, wen es auf Tod 
lautete, war ungültig uid nmBte zum Tageszeit wiederholt 
werden Die geichah ane bei Wejus. Yar der eriten 
Gerichtsfißung, welche wohl mm Meitternacht ftattgefun- 
den hatte, fonmten bei weiten nicht alle Weitglieder des 
edrimms nehmen; wen auch damals, als Judas 
von den Hohenprieitern nad) Gethiemani mitt den 
abgejendet worden war, mittlerweile manche Synedrijten tm 
Balafte des Raiphas fic) verfanmmeln mochten, unt den Aus: 
gang Des Unternehmens Des Berräthers Judas zu fehen 


1) Bgl. Snavralichrift 1579, 1. Heft, ©. 265 Fy. 

2) Die drennatige Kerliingmg Betri, welche zur Nachtzeit int Hofe des 
Raiphas vorfiel, iibergehen wir nad) dent zu Anfang der ganzen Abhandlung 
ausgeiprochenen Blane (vgl. Onartaljchriit 1575, 1. Heft, ©. 76.) Kür Die 
richtige Auffaffung der dreimaligen Rerliugmung ijt beionders das 
Gvang. wichtig ; Tiiv die ganze Sache verwerjen wir auf die Kommentare. 

8) dem nächtlichen Berhöre wurde in einen Nerfer abgeführt, 
in dem er bis zum Tagesanbruche verwahrt wide ; hier erlitt aber der Heiland 
neue Diphandlungen (das jogenannte geheime Peiden Shrijti.) Wrarth. und 
Mark. jagen, daR der Heiland ımmittelbar nad) dem Todesurtheile miphandelt 
worden jet, aus ihrer Erzählung muß man Ichliegen, daß Diele 
rohen Ausbriche des teufliichen Haffes der Feinde nod) im Synedriums- 
jaale ftattgefunden haben, das Berhiillen des Angefichts, Anfpeien, die Fanft- 
ihläge u. jf. w. betheiligten fid) jelbft Symedriften, ihrer Wiirde im 
blinden Haffe vergeyjend; aber auc) die augendieneriicyen beeiferten 
ji, durd) VBerhöhnung und Bernigung Seiu ihren Herren zu gefallen. Markus 
jcheint beide zu umntericheiden, wenn er jagt (14, 65): coeperunt quidam 
conspuere etun.. et ministri.. eum caedebant. Das Yuk. evang. Ipricht 
aber and), dafiir, daß der Heiland felbft im Kerfer nod) 
gequält wurde; Yuf. 22, 63 if. heißt es: Et viri, qui tenebant eum, illu- 
debant ei, caedentes ; dazu fümmt, dak Yutas der Nadhtfitung gar nid 
erwähnt, jondern erit des Morgengerichtes gedenft. Johannes hat das ganze 
fog. geheime Leiden im Hofe des Hohenpriejters iibergangen ; vielleicht wider- 
jtvebte es, manche, dem zartfühlenden Herzen des Yieblingsjiingers, 
diele rohen Scenen, im denen fein Mleifter auf unfägliche Wetie gehöhnt wurde, 
wiederzugeben : indeR ift und bleibt dies bloß eine Bermuthung, da Soh. are 
die Mohheit des der vor Annas mit der Kauft Wie 
geficht Ichlug, erwähnt. Dieß dürfen wir aber aud) als in den Evangelien an- 
gedentet und beqriindet fefthalten, day die Mifhandlungen, die iiber Sein im 
Synedrimmsjaale ergingen, im ähnlicher Weije and) im Kerfer fortgejetst and 
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wenn aud) damı, als der Heiland wirklich gefangen gebracht 
wurde, in der Gile noch manche Mitglieder des hohen Mathes 
zufammen gefommen waren, jo war inmmerhin die Sigung 
zur Nachtzeit feine den gejeßlichen Sormen vollfonmmen ent: 
jprechende, eben weil jie zur Nachzeit abgehalten worden war. 
Aus diefen Grunde hauptjählih Fand nach Tagesanbrud, 
wohl nach 6 Uhr Morgens neuerdings eine Gerichtsfigung tm 
Saale des Symedrinm’3 gegen ftatt — das Morgen: 
gericht — in welcher ') der Heiland wahrscheinlich nochinals fur; 
verhört wurde und auf jein wiederholtes Zeugiiß vow einer 


vermehrt wirden. Ausdriclich jagt dieß Math. Emerid) a. a. O. ©. 140 ff. 
Wir fünnen nicht unthin, aus der höchft Ecyilderung des Zuftandes 
„Seju im Kerker“ bei diefer begnadigten Seele einige Sige mirzurheilen ; fie 
jagt: „Der Kerfer Jeju unter dent Gerichtshauie des Kaiphas war ein kleines 
rundes Gewölbe. Als der Herr hineintrat, betere er zu feinem Vater, 
er möge alle Mißhandlung und Berhöhnung, die ev jetst erlitten md noch er- 
leiden werde, als ein Siihnopfer fiir jeine Peiniger und fiir alle jene Dienichen 
aufnehmen, die jemals in gleichen Leiden fic) durch Ungeduld und Zorn ver: 
jiiudigen fünnten. Wid) hier ließen die Peiniger ihm feine Art von Ruhe. Sie 
banden ihn im der Mitte des Kerfers an eine miedere Säule und vergönnten 
ihm wicht, fic) anzulehnen, jo daß er auf feinen ermiideten vont Fallen und 
dem Anjchlagen der Kette, die His zu den niederhing, verwundeten und 
geichwollenen Fiißen hin und her jchwanfte. Sie hörten nicht auf, ihn zu mip- 
handeln, und wenn die beiden amvejenden Schergen ermiideten, worden fte von 
zwei anderen abgelöft, welche eintretend neue Bubenftiicte vollzogen. Im diejem 
Rerfer ftehend betete Seius fortwährend fiir jeine TCuäler und als fie zuletst 
ermiidet etwas ruhiger wurden, fah id) Sefunt an dem Pfeiler lehnend, ganz 
von idht umgeben. C8 brady der Tag an, der Tag feiner unendlichen Verde 
und Genugthuung, dev Tag unferer Erlöjung blicfte durch eine Deffnung oben 
an der Kerferwand zaghaft auf unjer heiliges, mißhandeltes Ofterlamm, das 
alle Sünden der Welt auf fi) genommen und Sejus hob jeine gefeifelten 
Hände empor, dem jungen Tage entgegen und betete faut und vernehmlich zu 
jeinem Bater im Himmel ein jehr riihrendes Gevet, worin er ihm fiir die 
Sendung diejes Tages dankte, der das Ziel jeines Yebens, unjer Heil vollenden, 
den Himmel eröffnen, die Hölle befiegen follte.” 

) Wir haben das Morgengericht des Synedrimms genau zu umtericheiden 
von der Nachtfitsung ; jo jchon Waldonat und Sanjenins und die meisten 
neueren Eregeten ; vgl. beionders Grimm, Cinheit der 4 Gvangel., ©. 486, 
not. 1. Aud) bei Kath. Emmerich, SG. 144, wird das Miorgengericht flar un- 
terichieden. Sonderbarer Weile nimmt Schegg, Evang. Matih. 3. Bd., ©. 411 


und Leben Ielu, 2. Bd., ©. 478 an, daß nicht eine doppelte Sitzung ftatt- 


gefunden habe, jondern daß das Synedrium nad) Füllung des Todesurtheiles 
nod) in geheimer Sitsung beifammen geblieben fei, wm gleid) iiber die Aus- 
führung der Sentenz zu berathichlagen; indeß ift die der Evangel. 
iiber das Gericht am friihen Morgen, 3. B. omne concilium um. jf. w. fo 
eigenthiimlich und feierlich, daß wir am eine nenerliche, eigene Situng denken 
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göttl. Wirde das Todesurtheil nochmals feierlich über ihn 
ausge)proden wurde, Jo dak dastelbe auch nach ihren Nechts- 
formen giltig zu fein Meit diefem Hanptzwede der am 
Morgen des Freitages abgehaltenen Synedrinmsfikung Lünen 
wir recht qut vereinen, daß der Hohe Math bet diefer Cibung 
aud) gleich dariiber tich beipracb, wie man demm vor dem vom. 
Yandpfleger, iwelcher das Hecht ber Yeben und Tod 
hatte, die Anklage formutiven follte, mm cine Berurtheilung 
Seju, und zwar die VBollftrectung des Todesurtheils nod) am 
nämlichen Tage zu ervwirfen, endlich begreifen wir es für 
ganz piychologiich), da diele Morgenfisung über Jelus eine 
möglichit vollzählige gewelen fein diirfte, weil ja alle Bar: 
teien im hohen Mathe, Bharifaer wie Sadduzäer, obwohl 
gegenjeitig befämpfend tnt Der Lehre und um die Hegemonie 
miteinander ftreitend, im grimmigiten Hake gegen Jefu 
einig waren, weil die Hauptklaffen des Synedrium’s, Priejter 
wie Schriftgelehrte, vom göttlichen Heiland fo oft ihrer Schled- 
tigkeit und Heuchelei iüberwiejen waren und weil namentlich) 
die Schriftgelehrten, welche ihrer Schriftfenntni und 
legung fic) To britfteten und dem Heilande Durd) verfängliche 
Fragen Nachitellungen zu bereiten Juchten, von diefem aber 
jederzeit zum Stillichweigen gebradt und beihänt worden 
waren, indem fie Sejus ihrer tüdischen Abjiht überführte; 
aus alleın diejen finden wir aljo erflarlich, daß faft ein 
jeder der Symedrilten, der uur fommte, perfonlich an diefer 
Sigung, in welder uur Haß und Leidenschaft das Wort 
führten, Antheil nehmen und jo feine Kade gegen Jelus durch 


miifjen; aud) beruht obige Auffatiung Schegg’s von einem nur einmaligen 
richte auf der Annahme, daR der Hetland erjt nad) Mitternacht, gegen 2 hr 
Friih im Gethiemant ergriffen worden fet und daR es bereits 3 Uhr Frith lem 
mochte, als er vor Naiphas gebradjt wurde. Wir bemerfen nod), daß, tudent 
wir ausdriicflid) eine doppelte SiBung wntericheiven, es defwegen leicht ınöglic, 
ja wahricyeinlid) geweien ijt, daß die meilten oder gar alle it der Nacht ichnell 
zujammengefommenen Synedriften bis zum Lagesanbrud) und der Morgenfigung 
im ‘Balafte des Raiphas geblieben jeien; vgl. Yaurent, das hi. Cvangel., Fret- 
burg i. Br., 1878, S. 223. Das Gleiche jagt Kath. Cmmerid) a. a. ©, 
&. 127 und 144. 
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Suftimmunig zum Lodesurtheile Fühlen wollte;') Mark. 14, 
64; omnes condemnaverunt eum, Lut. 22, 70. 23, 1. 

So waren m Die Wirtel gefallen, Gein Saictfal 
entichieden; Jo vit batten Die Guden den Heiland zu tödten 
gejucht, wie bejouders der Svang. Johannes bemerkt, aber 
nod) immer war jeine Stunde nicht gekommen; allein jest, 
weil eS Sejus jo wollte, jollten die biutdinftigen Bhariläer 
und Schriftgelehrten ihren lang gehegten Wunjdh, Sefum aus 
dem Wege zu räumen, in Erfüllung gehen fehen. Das vom 
jid. Synedrium gefällte Todesurtheil bedurfte nur nod der 
Peftatigurg von Seite des römichen PBrocurators, Pontius 
Pilatus, und jonrit wurde Jelus gebunden, zu dielem geführt. 
(Mth. 27, 1. Mark. 15, 1. ır. w.) 

6. Nejus wird zu Pilatus geführt. 

Mit der Wegführung Jeju zu Bilatus tritt der Brocef 
und hiermit die Yeidensgeichichte des Herrn im ein neues Sta- 
Diuut; fo mußte ji das Wort erfüllen, welches er zu feinen 
Süngern gejproden: Tradent filium hominis gentibus eruci- 
figendum, Matth. 20, 19. witrde jonft der 
Heiland von den Juden geftetutgt worden fein, wie fie Diep 
früher Ihon öfters zu thun versuchten (wgl. Soh. 5, 18. mit 
Soh. 8, 59 u. 10, 31), da ja auf Gotteslafterung, Blas- 
phemie, deren fte im ihrer tentliichen Berblending be: 
Ichuldigten, die Strate der Steiniguug gelegt war (vgl. Job. 

1) Went Soleph v. Artmathäa und Mifodemurs, welche Synedrijter 
waren, bei diejer Sisung des Eymedrmms Icon zugegen waren, jo werden 
jie gewiß gegen das Todesurihei! geftummet haben; von Soleph dv. Artmathäa 
heißt es Yuf. 25, 51: hie non consenserat consilio et actibus eorum ; 
dieje orte fönnen beiagen, daß Soleph bei jener Stuung des Synedruuns 
amwvejend war und gegen das Todesurtheil ftunimte, aber fie fomnen aud) muir 
im Allgemeinen ausdvriiden, day Sojeph mit dem Blane, zu tödten, den 
die Juden längft heqten, und mit ihren Dandlungen, d. 5. ihren Angriffen 
und Berfolguugen gegen Selus nicht einverftanden war. Bon Mifodemus be- 
richtet Sohaunes, (7, 50 ff.) daß ev bei einer früheren Gelegenhen, als die 
Hohenprieiter und Bhartäer dem Befehl gegeben hatten, Sejum zu ergreifen, 
für den Herrn das Wort uahm. Kath. Em. jagt (S. 145), dah Joleph und 
Nifodemus an der Situng des Synedriums Autheil genommen, den Herrn 


vertheidigt und als fie die Aruchtlofigfeit ihres Bemiühens sahen, den hohen 
Rath verlaffeu hätten. 
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10, 33. Levit. 24, 11- 16. Apg. ©. 7, der hl. Stephanus), 
nicht bloß der Tod Tomdern auch die Art und Weile 
jeites Todes waren zufallig, Tondern von Gott, von 
To gewollt und beftinmmt.) Außerdem follte auf Diele 
Weile aus des heiditiichen Nichter's Maude laut wid feierlid) 
vor der ganzen Welt Jehu bezeugt werden. Yontins 
PBılatıs,?) der 


>. Yandpfleger (proenrator. in den 
Gpang., aber uneigtl., Dem: der präaciie Titel war: 
hatte fiir gevöhnlic) jeinen ftändigen Siß, wie fait alle Brofura- 
toren, in Gajarea am Weittelmeere; bei außergewöhnlichen 
Anläffen jedoch, bei größeren Felten, insbej. beim Bajchafeite 


1) Wir werden jpäter noch Gelegenheit haben, iiber die tiefe Bedeutung 
diejev Todesart, des Todes nicht bloß am Kreuze, jondern dDurcd) das Kreuz 
jelbjt zu Iprechen, wo die Nede jein wird vom Tode des Erlöjers, welcher be- 
jonders in England im neuerer Zeit, aber auch von manchen Gelehrten in 
Deutjchland, 3. B. Sepp, Ewald und felbft Friedlied einem Herzbruche zuge- 
jchrieben wird. 

2) Bontius ijt Familien-, Pilatus Perfonenname ; vielleicht ift der Name 
von pilum Chrenipieß wie Torquatus von torques abzuleiten; it etwas 
ficheres nicht zu ermitteln. Er war 10 Jahre fang (26—56 nu. Chr.) Yand- 
pfleger; (er wird nod) erwähnt: Lut. 5, 1. 15, 1. Apg. 5, 15. 4, 27. 4. 
Tim. 6, 135 außerdem häufig bet Boi. Alavius te dejfen Alterthiimern (wir 
citiven fie nad) Havertamp), einer Hauptquelle fiir die jiid. Geichichte zur Zeit 
Shrijti, von I hilo Alexandr. un Werfe: de legatione ad Cajum §. 28. 
Opp. Philon. ed. Mangey II, 590. endlidy) aud) bet Tacitus Annal. XV, 
44.) Wiv nehmen den Bul. als den 5. Yandpfleger; jo and) Schiiver, neuteft. 
Zeitgeid). &. 251. Loch. Lexic. graee. sub. vy. Aviedlieb und einige 
andere; die Anfticht, daß pil. dev 6. Yandpfleger gavelen (jo ichon Malvorat, 
der fid) auspdriictid auf Sol. Alav. Antiqu. 15, 4 berutt: uti seribit Jo- 
sephus; Winer, Schegg, Btspurg, Yange u. a.) ftiitste fic) hauptächlidy auf 
die Stelle bet Kol. Ai. 15, 1, wo Balerius Gvatus, der ınmmittelbare Bor- 
gänger des Pıl., dev >. gemammt werde, wäre dem wirflid) jo, To wiirde na- 
tiirlid) Pilatus der 6. fern. Allerır das Wort, welches mam „der fiinfte‘ 
iiberjetste, heißt nicht (das Zahlwort), jondern es tft, wie Havercamp 
treffend bemerkt, ftatt dieler „Ichlechten“ Yeleart zu 730.775: qejendet, 
wie es and) der Zulammmenhang erfordert; den Sabuuts, dev vor dem evftent 
Yandpfleger Kopomtus in war, man ıicht als 1. Srocuvrator leicht 
rechnen. Pilatus war nach Sol. Flav. und gewaltthätig und wohl aud) 
granfam; ev bapte, veradjtete die Auden, die wird and) durch die Yeidensge- 
Ichichte bejtärigt. Seine zeigt ich darin, ev aller unter 
allen Brocuvatoren es wagte, auf den seldzeichen seiner Eoldaten die Bilder 
des Katers anzubringen, jo die Zoldaten, fretlid) im der Nadıt, die 
hl. Stadt, tu einziehen ließ; als das Volk dieh ant Tage bemerft 
hatte, 309 es jcjaaremwetie nad) Käjarean und bat dein Pilatus durd) 5 Tage, 
den Griiuel an der Hl. Stätte zu entfernen. Allerı Bilatus befahl, dal die 
Birrfteller in die Rennbahn fonrmen Tollten, wohin ev gleichzeitig feine Soldaten 
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faim er nad) Sernjalem, um für den Gall eines Aufftandes, 
Der gerade beim Ofterfejte wegen der Aınveienheit jo vieler Feit- 
pilger, namentlich Galtläer, die gerne zu Aufftänden geneigt 
waren, zu befürchten war, mit jeinen Truppen zur Hand zu 
jein. Er bewohnte, wenn er in Serujalem war, gewohutlich 
einen Balaft im Bereiche der Burg Antonia,') wo fic) dann 
aud) das Gerichtshaus, das praetorium befand. Hieher aljo 
wurde gebunden vom Hawle des Katphas geführt. 


ziehen lief; als mun das Bolf auc) hier wieder den Pilatus mit Bitten be- 
ftiirmte, gab er ein Zeichen, auf welches die Soldaten jofort die Juden mit 
den Scywertern anzugreifen fic) anjchteften und fiehe, die Juden entblößten ihre 
Nacéen und erklärten, Lieber fterben zu wollen, als zu dulden, daß das Gejet 
verletst werde; dieß mochte doch dem Procurator bedentlid) ericheinen er 
befahl, die Bruftbilder von den Feldzeichen wegzunehinmen. Cm anderes Mal 
verwendete Pilatus zum Baue einer Wafferleitung die Tempelichäge; als 
latus während des Barnes einmal nad) Serujalemt fam, erhob das Bolf feine 
Stimme gegen die eigenmächtige Herausnahine des Tempelichates und umringte 
lärmend und jcehreiend den Brocurator; allein diejer, Ichon unterridjtet von 
dem Borhaben des Bolfes, hatte friiher bereits jeine rdmifden Soldaten als 
Juden verfleidet, mit Kniütteln bewaffnet unter die Volfsmenge heimlich ver- 
theilt; auf ein Zeichen des Pilatus zogen mm die Soldaten die Kuiittel hervor 
und jchlugen auf die angelammelten Juden jo ungejtiti los, daß viele derjelben 
getödtet wurden, viele verwundet der Flucht tyr Heil juchten. Pilatus, welcher 
einerjeits viele Energie zeigte, andererjeits aud) manches zum Wohle des Landes 
that, wurde, nachdem er in gewaltthätiger Werle einen Wallfahrtszug der Sa- 
maritaner auf den Berg Garizim ftirte, auf Betreiben diejer bei dem Legaten 
von Syrien, unter dem Pilatus ftand, verklagt; diejer entietste ihn der Land- 
pflegerjtelle und befahl ihm, mac Nom felbft ju gehen, wm fic) iiber fete 
Berwaltung, bezw. die ihm zur Laft gelegten Berbrechen zu verantworten. ‘Pt: 
latus ging aud) nad) Rom, als ev aber dort anlangte, war Kater Tiberius 
bereits geftorben (37 Chr.) und von dejjeu Nachfolger Caligula wurde 
Pilatus nad) Vienne Gallien verbannt. Nach Cujeb. hist. eccl. il, 7 fol 
Pilatus fic) jelbit eutlerbt haben, nad) andern jol er un Yuzernerjee ertrunten 
jet, nad) einer apofryphen Schrift, =x>3507:: foll er, wegen feines 
Belenntnifjes Chrifti enthauptet worden jet. Ueber jetnen Charakter und die 
mit jeinem Namen verfniipften Acta Pilati werden wir jpater handelhır. 

') Die Burg Antonia lag an der nordweftl. Ede des Tempelplaves; auf 
dem Hiigel Akra, legten näml. die Syrer zu Zeiten des Antiochus eine Burg 
ait, durd) welche fte den Tempel beherridjter; der Eunow zer- 
jtörte deshalb jpäter dieje Burg ; alletur nad) furzer Zeit wurde fie auf der nordiw. 
Eeite vom Tempel unter dem Namen ,, Baris” (gleicd) Burg) aufgebaut; He- 
rodes d. Gr. erweiterte und befeftigte fie und nannte fie dem befaunten Trimmotr 
M. Antonius zu Chren: Antonia. Dieje Burg war vieredig und fehr groß. 
Das Innere, jagt ol. Fl. de bello jud. V. 5, 8. hatte die Größe und Ein- 
richtung eines Palaftes! fie enthielt Gemacer, Bader, Hallen, Grercierpläge, 
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Sur Geldhidte der Andadt sum kofbaren Hlute unfers Herrn 
Sefus Chriftus. 

Sewifk mit Recht fehreibt Faber in feinem Buches „Das 
foftbare Blut, oder der Preis mnferer Srlöfung“ vom Heil. 
Paulus: „Wir foment wu den Lehrer des foftbaren Blutes 
nennen und den Urheber der beionderen Andacht zu demselben.“ 
Kann dem Jemand Lefer in den Briefen des Weltapoitels, 
daß „wir mim zuderfichtliche Hoffnung haben, einzugehen in 
das Heiligthum (den Himmel) durd) das Blut Ghrifti,?) das 
Blut des Bırmdes, wodurd) geheiligt worden *) wir mim, da wir 
Durch fein Blut gerechtfertigt find,*) die Grlojung haben durd) 


jo daß jie nad) der allgemeinen Bequemlichkeit einer Stadt, nad) der Bradt 
einem Königsichloße glid). Heutzutage etm Theil von den Gebäuden an 
Diefer Stelle cine Naferne, ein Theil Sit des Pajdja’s. Vgl. Zichoffe, Fiivrer 
durd) das Hl. Land 1867, ©. 35. Hier, in einem Theile der Burg Antonia 
war ‘Bilas und bier hatte er and) fein Gerichtshaus, praetorium (eigentlic) 
int weiteren Sinne: Wohnung des OCberfeldherrn, des Provincialchefs, damn 
ipectell: Nichthaus) und bier ijt auch der Heiland vor Pılarıs geftanden und 
ift zum Tode verurtheilt worden (1. Station des Kreuzweges, über dei wir 
ohnehin Ipäter eingehender fprechen miifjen). Wan hat wohl von mehreren Seiten 
vgl. 3. B. Sepp Serijalem und das Hl. Yand, 1. Aufl. 1. Bd, &. 156 ff, 
Sdjiirer a. a. ©. S. 250, not. 5, nicht im Bereiche der Burg Antonia, fon- 
dern anf dem Berge Sion, aljo ganz wo anders als bisher die Tradition dei 
Ausgang des Nrenziweg’s zeigte, das praetorium und allo auch die Stätten, wo 
Seins gegeißelt, gekrönt, zum Tode verurthetlt wurden uw. w. Tuchen wollen, 
tdent man, fic) berufend auf Stellen Sol. Fl. de bello jud. IT, 14. 8. und 
Bhilo 1. ce. 55 nadpwerien wollte, day die ‘Procuratoren ftets, wenn fie in 
Serujaleim waren, tt der von Herodes dem Gr. ai der Wefticite des Sion er- 
bauten Burg gewohnt hätten, die citirien Stellen beiagen daß in einem 
einzelnen Salle der rom. Yandpfleger Wohnung genommen habe und anderer: 
jeits ift nad) der walten Tradition beftändig als Ausgangspunft der Via 
Dolorosa die Burg Antonta, wo heute eine tiivf. Raterne fteht, gehalten worden. 
Bal. Scyufter Holzammer, II. Bd. S. 563. Sichoffe; Yangen Yetste Yebenstage 
Sein S. 264. Bisping, Schegg, insbei. aber die gründliche Beipredjung diejes 
Gegenjtandes von P. Hornung S. J. tm der Zeitichritt: „Das heil. Yand“, 
Sahrg. 1569, G. 81, 142 1870, S. 121 ff. Mody) milljen wir bier ein- 
fügen, daß mnachden Sejus vom hohen Mathe zum Tode endgültig verurtheilt 
und während er zu Pilatus gefiihrt wurde, Judas gewahrend, welches Yoos 
jeinem von ibm verrathenen bereitet werde, den Berratherlohn zuriid- 
geben wollte, und dann verzweifelud am Gottes Barınherzigfeit fic) erhenfte. 
(Matth. 27, 5—10., Fiiv die nähere Erklärung dieler Eptiode verweilen wir 
auf die ereget. Kommentare. 

 Meit Genehmigung des Berjaffers tms Deutiche übertragen von Carl 
B. Reihing. Negensburg, ©. I. Manz 1860; S. 560. — *) Hebr. X, 19. — 
3) X, 29. — 9) Mom. V. 9. 
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fein Blut, die Bergebung der Simden,') jo Gott nahe gebradjt 
durch das Blut Christi?) indem er Friede machte durch 
das Blut jeines Kreuzes") — ohne Andacht zu fühlen zu 
den fojtbaren Blute Chrifti, mit dem wir erlöfet find „von 
dem eitlen Wandel, der fic) von dem Wätern vererbt Pit.“ t) 

Dod) „Icheint Andacht, nach Faber, ibre moderne 
Form und ihren Beltand Hauptlächlich anzunehmen in der 
heiligen Katharina von Siena”, der cinflupreichen Domini: 
canernonme, „welche in ihren vielen Briefen au Berfonen aus 
allen Ständen, an Bapfte, Biichöfe, Yrieiter, Fitrften und ge: 
meine Chriften ftets auf den Werth die hohen Wirkungen 
des Blutes Shrifti zuriicfouunt”, von der Singel ein „Schrei: 
ben an Don Beter von Mailand, Karthanfer, vow der Kraft 
des Blutes im den Anhang zu feinem „Lehr: 
und Gebetbuch vom heiligiten uid foftbarften Blute 
Shrilti” aufgenommen hat. Stimmen wir aber ferner Faber 
bei, wenn er Schreibt (S. 363): „SS gibt Fein fichereres Zeichen 
von den Wachsthume einer befonderen Andacht in der Kirche 
als die Grridjtintg einer Bruderichaft, welche diejelbe darjtellt 
und verkörpert”; fo miiffern wir wohl mit WB. Gaudentins 
anerfennen, daß „der die heilige stivche leitende göttliche Geift 
c3 wollte, daß, jowie die befondere Verehrung des göttlichen 
Herzens Sein erft nad sedszehu Jahrhunderten der 
offenbar wurde, jo auch die befondere Andacht zum foftbarcı 
Blute Jahrhundert vorbehalten follte.” Und das 
bleibt aufrecht, wenn auch Faber berichtet: ,@s gab cine alte 
Bruderschaft in Navenma. Cine andere wurde zu Mont inter 
dem Bontificate Gregors XIII. errichtet, die Zirtus V. be: 
jtätigte. Später verfchmolz diefelbe mit der Bruderichaft der 
„Sonfalone”, die, von einer Fahue, auf welder das Bild der 
allerfeligften gemalt war, benannt, zu dem Zivede, 


1) Rol. I. 14. — *) Eph. I. 13. — 4) Rol. 1.20. — 4) I. Bet. I. 18. — 
>) Regensburg, ©. J. Manz, 1547. Zweite Auflage, S. 672. — *) Ablaf- 
Und Bruderichaftsbuc fiir katholische Chriften. Zweite Auflage, T. Band, ©. 144, 
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um Die von Den Sarazenen gefangenen Ghriften loszufaufen, 
vom Hl. Bonaventura gegen das Jahr 1270 gegründet worden 
jein foll.') Und ferner (S. 365): „sur Veben der arme: 
literin, Ama vom Hl. Augustin, wird erzählt, daß fie die- 
jenigen immer mit Gaftfreundlichfeit aufnahm, die umher 
gingen, unt Almofen fiir die Bruderichaften vom foftbaren 
Blute zu Sammeln, von welchen e3 heißt, daß fie an manchen 
Orten errichtet worden find. Ste ftarb im Jahre 1624. Su 
Veben des Bruders Franciscus vom Yelusftude, eines Laien- 
bruders der Starmeliten, wird eine Bruderschaft vom foftbaren 
Blute in der Straße von St. Bincenz zu Valencia im Jahre 
1601 erwähnt.“ 

„Aber das Bontificat Bins VU. war die große Epoche 
in der Geichichte diefer Andacht“ jchreibt wieder Saber. „Als 
zur Zeit der franzöfiichen Nevolutionsfriege, Stalten, Deutich- 
land, Defterreih, Spanien und andere Lander durch dein er- 
oberungsfüchtigen Napoleon I. verheeret, die BWolfer in der 
heiligen Religion und in den guten Sitten jehr geihwächt, ja 
jogar der Bapit Pius VII. nad) Frankreich in die Gefangen- 
ihaft fortgeführt wurde; gelangte der Fromme Yriefter Franz 
Albertini zu Rom, Chorherr zu St. Nifolaus im tullifchen 
Rerfer, wo jchon jeit 1708 eine bejondere Andacht zu dem 
heiligen Blute entftanden war,’) in einer achttägigen Ginjam- 
feit, wo er einer Betrahtung über den unendlichen Werth 
des foftbarften Blutes Chrifti oblag, zulegt zu der Er: 
fenntniß, daß die Andacht zur diefem foftbarften Blute dag 
allerbeite Heilmittel fet für die der Kirche gejdhlagenen Wunz 
den und fir Dic Wiederbelebung des heiligen Glaubens und 
der guten Sitten. (Gr verfaßte daher zur Verehrung der 
jieben Blutvergießungen Ehrifti ein von 
jieben Ehre fei dem Vater u. f. w. und von drei und dreißig 
„Bater unjer” und nannte eS das ,Rofenfranzlein vom foft- 
barften Blute.” Diejes ließ er alle Morgen während feiner 
9 Manvel, die Abliifje. Paderborn 1860, S. 191. — 9) Singel, S. 3. 
6* 
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heiligen Meife vom ganzen Wolfe beten. (Surbel.) Papit 
Bins VU. beitätigte Diele Andacht anterm 91. Mat 1809 und 
verlieh dielelbe reichliche An Furzer Zeit wurde 
Dighes Mojenfranzlein auch im andern Stirchen md dir den 
Hänfern gebetet; cS ward mehrmals gedruct, überall in Sta: 
lien und auc in andern eingeführt and c3 entitand 
Dadurd ein jehr großer Eifer in den Herzen der Gläubigen 
und cine große Begierde, das foftharfte Blut Jefu Chrifti 
immer wirdiger zu verehren. 

Als Albertini dew glücklichen Fortgang diejer Andacht 
jah, fing er, mit Gutheigen des heiligen Vaters, in feiner 
Kirche eine fronmme Bereinigung von Berfonen an, die fid) 
vornahmen, das göttlihe Blut auf eine ausgezeichnete Art 
und mit einem ganz beionderen Gifer zu verehren. Aber 
Albertini wurde furz darauf von den Feinden der Neligivn, 
während der Drangjale Pins VII. von einen Rerfer in den 
andern des Glaubens wegen geichleppt. Allein der heilige 
Verein wurde dennoch wahrend jeiner Auswanderung und Se: 
tangenichaft fortgetegt. Sobald der Friede der Kirche geichenft 
ud Bins VII. wieder nach Mom zuriicgefehrt war, fan man 
darauf, Diefe Fromme Bereinigung zu einer Bruderschaft zu 
erheben. Diejes that der heilige Bater durch einen Gmaden: 
brict vom 23. September 1815 und drei Tage darauf erklärte 
er fie durch einen andern als Gr3bruderidatt, die in der 
ganzen Welt andere Bruderichaften vom fottbaren Blute fich 
anschliegen faun. (Singel.) Ginige Wochen pater, den 18. 
Dftober, bereicherte fie Bins VH., Telbit cin eifriger Ber- 
ehrer des foftbaren Blutes, mit fehr vielen Abläffen, die 
in menefter Zeit (amt 19. Jänner 1850 und 30. September 
1852) von Sr. Heiligkeit Bapft Pins IN. noch bedeutend ver- 
mehrt worden find, fo daß jeßt Dteje Bruderichaft durch ihren 
Reihthum an Gnaden ebenfo, wie durd ihren Gegenstand 
und Swed, vor beinahe allen anderen hervorragt.') 


) $B. Gaudentius, S. 145. 
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Schon im Jahre 1830 hatte fie fich über Hundert Finfzig 
Bruderichaften ut Sranfreich, Deutichland, 
Sqypter, China, Sudien, Armenien, Syrien. diejen 
Bruderichaften waren dantals über tanjend Brielter ihr 
einverleibt md jeder mit einem bevollmächtigt, Meit- 
glieder in diefe Bruderfehapt aufzunehmen. (Cinvel.) 

Sottes Abfichten aber uit dDiefer Bruderfchaft, unt ihr 
noch mehr Ausdehiumg und Wirkfankeit zu verichaffen, gingen 
noch weiter. Franz Albertüni, den Pius VEL. ut Anerfemmmg 
jeiner fronmmen Berdienfte zum von Lerraciına 
hatte, verpflichtete vor fetten im Jahre 1819 erfolgten Ab: 
(eben jein Beichtfind, saypar Buffalo, den Pius VE. zum 
Miffionspricfter im Jahre 1815 beftellt Hatte, ia der Verbret- 
tung der Andacht zum foftbaren Blue, wozu die Meiflionen 
Gelegenheit darboten, allen Fleiß Er jtiftete 
cine Gejellfcehaft von welche ev „Songrega: 
tion Der Weijfion vom foftbaren Blute mers Herru 
Shriftus“ nannte und beauftragte, die Erzbruderfchaft allert- 
halben zu verbreiten. Gr Itarb im Ilufe der Heiligkeit im 
‚Jahre 1837 am 28. Dezember, nacden er auch eine Cone 
gregation von Ordensfrauen geftiftet hatte, die fich der Ai 
betung des foftbaren Blutes widmeten.?) 

An den Generalobern der erwähnten 
gation in Nom, Johann Merlini, wendete fic) aus Ober: 
dfterreich zuerft, wie e3 jcheint, der vegulirte Shorherr von 
St. Florian, Johann Georg Winterfteller,?) dDanals 
Stooperator zu St. Peter im Defanate St. Johann, auf den 
Rath des YB. Laurentins Hecht, des durch manche ascetijdhe 
Publication befaunten SKapitularen des Sttfts Ginjiedelu, 
mit dem er im brieflichem BWerfehr ftand, wm die Vollmacht, 
in die Bruderfaaft vom foftharen Blute aufnehmen zu dürfen, 


1) Sferle, das Biicylein der tut Mont errichteten Erzbruderjchaft vont foft- 
barften Biute unjers Heven Sejus Ehriftus. Zweite Auflage, Yınz 1564, Huemer’s 
Witwe und Danner. — ?) Faber, S. 364. — *) Geftorben als emeritivter 
Parroifar von Krenglbad) im Stifte am 24, Februar 1553. 
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Die ihm bereitivillig 27. September 1850 gegeben 
wurde. verfaßte MWinteriteller ein das unter 
dem Titel: „Andacht zur Whre des foftbarften Blutes Jehu 
Shrifti“ zu Linz Verlage der Ebenhöch'ichen Buchhandlung 
erschienen ift, ohne biichöfliche Adprobation, weil auf ein Bitt- 
gejuch Darunt interme 10. Oftober 1851 „im Anftrage Sr. 
biichöflichen Gnaden der Befcheid ertheilt worden war: „Eine 
hijchofliche Adprobation den Werfe nicht ertheilt werdet ; 
Dod) ift gegen die Drudlegung fein Arnftand.“ 

Das Biichlein, von dem eine umveränderte ucue Auflage 
bald nach dem Tode des Berfaffers im Aussicht genommen 
worden war, Die jedoch nicht zu Stande gekommen zi Jett 
Icheint, gibt im eriten Theile zuerft Antwort auf die Frage: 
Worin beiteht die Andacht zum foftbarften Blute Chrifti? 
Darnad) folgt eine herzliche „Einladung zur Andacht zum 
foftbariten Blute Zefu Chrifti und zum Gintvitte in die Gr3- 
bruderichaft.” Der folgende §. 3 erzählt die , Gntftehung der 
Grabruderichaft“; §. 4. „deren Verbreitung und die Grrid- 
tung der Kongregation der Meilfionsprieiter vom foitbariten 
Blute Seju Chrifti,“ während §. 5. fic) beichäftiget mit dem 
„Ziel und Ende diefer Erzbruderichaft“ und S. 6 angibt Die 
„Verpflichtungen der Brüder und Schweltern vom £oftbariten 
Blute Jeju Chrifti.“ Die folgenden SS. 7 und 8 handeln 
von der „Bevollmächtigung zur Aufnahme von Mitgliedern 
in Dieje Gr3bruderjdhaft” und von der „Art und Weile, eine 
Filialbruderschaft des fojtbaren Blutes fanonifch zu errichten.“ 
Schließlich gibt S. 9 ein „VBerzeihniß der Abläfle, die von 
dem Bapfte Bins IX. unter dem 19. Jänner 1850 den Mit: 
gliedern diefer Erzbruderjchaft verliehen worden find, mit Sue 
begriff der von Sr. Heiligkeit Bins VU. mit dem Breve 
pom 22. September 1815 verlichenen“ umd behandelt S. 10 
die „Iheilmahme an allen guten und genugthuenden Werken 
von allen Filial- von anderen Bruderjchaften and 


Droensitänden.“ Der zweite Theil enthalt auf 55 Seiten 
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verichiedene zu Ehren des foftbarften Blutes 
sel Ghriftt, zu Ehren Maria und zum Trofté der armen 
Seelen im Gegefener.“ Gin Anhang von 10 Zeiten gibt 
ichließlich einen WMbdrict eines vönischen „Ordo benedictionum, 
quae eonferuntur Iratribus et sororibus adscriptis. * 

Winteriteller, der von feinem Bichlein gleichzeitig auch 
eine Eleinere Ausgabe von VO Zeiten veranftaltet hatte, 
mm aber oc Die Srrichtinng einer der 
Mrarrfirdhe von St. Peter, forte jedoc die erforderliche 
bitchöfliche nicht erlangeit. 

Mehr als zwei Dezenmien verfloilen, che Dieler 
des Längft Beritorbenen faıd. Dod) war Winter: 
jteller umd ach deilen Tode fein Ordensbruder, Nadıer, 
fir Die Ausbreitung der Andacht zum foftbaren Blute Sell 
Shriftt mehrfach thätig. Mechr als zwanzig Yrtefteru, da- 
ritter auch dem Ichon erwähnten 9. 9. Soham Sferle, ver: 
mittelten fie Die Bollntacht, ti die Erzbruderichaft aufzınıeh: 
men; fie nahmen die auf sich, die ihnen vow Dielen 
eingefendeten Viften der au Merlin nach Rom 
zu diberjenden. Wehr als 4000 warden auf Dielen 
Wege, wie nocd vorhandene ausiverlen, mad 
Ron zur Sintragung im das Bruderichaftsbuc angentelder. 
Solche Betheiligung an diefer guadenreichen Amdachtsibiung 
mußte Dew Wii immer erhalten, daß doch tur der Diocese 
cine Filiale der Erzbruderichaft möchte errichtet werden. neh 
für die diefes Winches fam die Zeit. 

Ach der requlirte Shorherr von St. Florian Philipp 
Mayr hatte die erhalten, die Evzbruderichaft 
aufzunehmen Gr mm war es, der, da er tm Jahre 1870 
Mom bejudte, ebendort auf Srimd des ih vont Hochwitr: 
digiten Herrn Bilchofe von Der aus des vatifa- 
nischen Soncils eben ancy in Mom weilte, anf feine Bitte aus- 
gefertigten Dokumentes der Errichting einer Bruderschaft vom 
foftbaren Blute Fin dew Hochaltar dev Franenkapelle im der 
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Kirche des Chorherruftiftes St. Florian, für Ddiefelbe vom 
ihon erwähnten General-Borjtande, dem H. H. Merlini, am 
17. Suni das Diplom der Nggregation diefer Bruderichaft in 
St. Florian als Filiale der Srzbruderichaft erhielt, womit 
die Theilmahme an allen diefen gewährten geiftlichen Snaden 
verbumden ift, zu welchen auch diefe gehört, Dak die vom 
Neftor der Filialbruderichaft zur Aufnahme von Mitgliedern, 
deren Namen bebufs Gintragumg derjelben im das von ihn 
zu führende Bruderichaftsbuch ihm einzufenden find, bevoll- 
mächtigten PBriefter wöchentlich einmal an einem beliebigen 
Tage das privilegium altaris haben, d. h. durch die Feier 
der h. Meile an jedem Altar den armen Seelen int Fegefeuer 
fiirbittweile einen vollfonmmenen Ablaß zımvenden 
während der Bruderichaftsaltar fir immer und fitr jede hei- 
lige Meile, welche auf demfelben von irgend einem Brielter 
fir Verftorbene gelelen wird, privilegirt tft. 

Mindlich ertheilte der Hochwiirdigite Herr Ordinarius 
danı noch in Mom über an ihn geitellte Bitte die erforderliche 
Srlaubniß, von den durch das Aggregationzdiplom gewährten 
Smaden Gebrauch und öffentliche Meittheilung zu machen, je- 
Doc) mit der Werlung, nach erfolgter Heimfehr um Schriftliche 
Beltätigung derjelben anzufıchen. Gerade dieje fchriftliche 
Singabe verzögerte fich unlieblam bis gegen Ende des Jahres 
1878, fand aber cine giinftige Erledigung durch Ordinariats- 
Schreiben vom 4. Februar v. %. 

Möge nun die durch Errichtung der Filtalbruderichaft 
in St. Florian und wie verlautet, auch einer zweiten in der 
Stirde Der 9. 9. BW. B. Harmeliten zu Linz, der Andacht zum 
foitbaren Blute Defu Chrijti gewordene oberhirtliche Gut: 


heißung, um nicht zu “agen Gmpfehlung, derielben in der 


Didceje nenes Leben und Wadhsthum bringen, was im Hin: 
blicf anf die in unferen Tagen fic) mehrenden Gefahren für 
das Heil der Seelen, zı deren Grldjung das foftbare Blut 


') efr. Schi, Handbuch der Paftoral-Theologie; 3. Auflage, ©. 348. 
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gefloflen ift, gewiß gar jehr zu winfchen ijt; Dem, wie e9 
am Schluffe eines Liedes!) heißt: 
„Denn Lob und Preis das Blut des Herru erhebt, — 
„Zo jauchzt der Hinmmel und die Hölle bebt. — 
„Drum rufen Alle wir: Gebenedeit — 
„Sei göttlich Blut in Swigfeit.“ 


Frridtung von Stiftungen. 
Yon Confiftorial-Ceeretiiy Amon Pinzger ut Yım. 

Kei jeder Stiftuna find Folgende drei Momente‘) zu bes 
achten: 1. Der Wille des Stifters, 2. das von ihm gewid- 
mete Vermögen und 3. die Ucbernahme der Stiftung von 
Seite der Kirde. 

I. Der Wille des Stifters. A. Inter Lebendew. 

Der Wille des Stifters muß durch irgend ein Document 
conftatirt werden; bei Stiftungen unter Yebenden geichieht 
dieß gewöhnlicd) Durd) cin Brotofoll. Gin jolches lautet: 

Brotofoll, 
aufgenommen tm Bfarrhofe Zu Allerheiligen am 1. No- 
veber 1878. 

55 ericheint Georg Bamberger, Beliger des Mayrgutes 
Nr. 7 zu Duizing Hie}. Prarre und erklärt: Sch erlege hiemit 
zu unferer Bfarrfirde die Bapterrente vom 1. Movember 1878 
Mr. 115.730 pr. 100 fl. (a) mit der Beitimmung, dap von 
den abfallenden Zinfen alljährlich, wenn möglich am 25. Sulit, 
(b) zum Zeelenheile meines verstorbenen Cchwiegervaters 
‚safob Sauner and aller armen Seelen tn der PBrarrfirche 
Allerheiligen Gine HL. Seqeumeffe (e) gelefen werde. Die Ge: 


') Abgedruct in dem bei A. Lawman in Diilmen 1552 in vierter Auflage 
erichtenenen Viichletn: „Yob, Dank und Chre jet dem allerheiligften Bhite unjeres 
Herve und Heilandes Jeju Ehrifti“, S. 9 unter dem Titel: „Aromme Seufzer“, 
aud) von Pins VIL. mit einem Ablaß Cequadiqt. 

*) Yıinzer Diözelfan-Berordinmg vom 51. Dezember 1860, 3. 7557 
(Diöz.-Bl. 1560, St. NNNIL) 
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bühren follen nach v. 1860, 3. 7337 
verhältuißmäßig vertheilt werden. (d) Der Bezug des Herru 
Pfarrers darf niemals in fete Gougraa oder Kompetenz etu- 
gerechnet werden, widrigens (ec) das Stiftungscapital deviue 
culirt und der Erlös zu a 8O fr. auf obige 
Verbindlichkeit verwendet werden Joll. Die Bermdgensüber- 
tragungsgebühr fowie die weiteren Grrichtimgsfoften (g) 
werden von nr (h) beitritten werdeıt. 
actum ut supra 
(Brarriiegel.) Seorg Bamberger m. p., Stifter. 
vrai Bohdanoiviß m. p., Pfarrer. 

zu Dielen Brotofoll: ad a) Selten fommit 
e3 wohl vor, daß der Stifter eine Obligation erlegt; gewöhnlich 
übergibt er bares Geld, wofiir damn, da die pipillarnäßige 
Sicheritelling auf etuer WrivatMealitat wenigen Fällen 
thunlich angekfauft werden. 
Damit mm das Brotofoll mit dem Stiftbrief mehr itberetu- 
und auch die Madhwethung tiber den Ankauf der Cb- 
ligationen im der wicht Durgenithrt zu werden 
braucht, jest man tt das Protokoll gleich das Fructiftcat 
i. e. die ein. Gu anderem Falle 
würde das Brotofoll lauten: „... zu diefer Pfarrfirche 
einen Barbetrag pr. 70 fl., damit Htevow eine Notenvente 
pr. 100 fl. angefauft werde, von deren Sinterellen alljährlich 
..." Gin wie großes Capital zu einer Stiftung erforderlich 
it, tit im Abjag IT angegeben. 

ad b) Bei Beftinmmmg des Berfolvirungstages darauf 
zu achten, daß derielbe nicht ohnehin Schon durch einen an- 
deren Gahrtag befest ift und daß die Nubrifen wohl beachtet 
werden. &3 wäre aliv 3. B., wie dieß nicht jelten vorkommt, 
ganz unftatthaft, wenn cin Jahrtag mit Mequient, Bigtl und 
Libera auf eich Tag, wo cin Felt T oder IT. Slate gefeiert 
wird, verlegt wiirde. 

ade) Nüdlichtlich Der Berbindtichfeit daranf zu achteı, 
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daß diejelbe Der Bedecfung entipricht. Fir die erlegte Noten: 
vente pr. 100 fl. fomnite 3. B. ein Ant nach den beftehenden 
Normen nicht abgehalten werden. Ueber die erforderliche Be- 
deefung jiehe das Nähere im B. 2. 

ad d) Mach der im der Mote citivten Yinzer Didzelaı- 
Yerordiumg die Meinimalgebühren folgende: 


‘Briefter Wepner Miniftraut 

Eine Hl. Meile SO fr. Qn fr. AB te. 

» Segemnefe 1,90, Salt. 25, 10 fr. 60 ,, 

„ Cin Amt 80) ,, 40 , 10 1 fl. 

1, 10, 20, 40 fr. 

„ Sine Vigil 50, 40, 
Yitamet 30, 2, 10 tr. 40 ,, 


Sut Berhältiig zu dieven Mormalgebihren wird das Sr: 
trägniß des Stiftungs-Capitales unter die Percipienten ver: 
theilt. Bei der Jakob Zauner’schen Stiftung entfallen nad) 
Verhältuiß fiir den Brielter 2 fl. 49 fr., den Meiner 33 fr., 
den Organiften 46 fr., die Miniftvanten 13, die Kirche 79 fr. 
Die Berehnumng geichieht in der Weile, daß das ntereiien- 
Srträgniß pr. 4 fl. 20 fr. durch das Yormalertragqnip pr. 
3 fl. 20 fr. dividirt wird. Der Quotient pr. 1.3125 bildet 
dann den Factor, mit welchen: die Minimal-Gebühren multi: 
plicirt werden. Sit bei einfachen Meepitiftinigen das Grtragnif 
ein höheres als das normale pr. 2 fl. 50 fr, fo wird dem 
Miniitranten eine Gebühr pr. 5 oder 10 fr. zugewiefen, um 
welchen Betrag fich dann der Bezug des Briejters und Meb: 
entiprechend mindert; fo witrden von den Sahresintereffer 
pr. 4 fl. 20 fr. fir eine ftille Miefle der Brieiter 2 fl. 94 fr., 
der Meßner 40, die Miniftranten 10, die Kirche 76 fr. er 
halten. Bei Art: und Segenmeß-Stiftimaen wird, went die 
Zinfen hinreichend find, auch dent Ktalfanten eine Gebühr aus: 
geworfen, gavöhnlich im gleichen Betrage mit den Miniftranten. 

Diejes Gebiihrenansimaß it jaft ur jeder Didzeje anders; jaft 
gehends find dm dem anderen Diözefen fiir die ‘Bercipienten geringere Bezüge 
ansgeworfen. 
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Der Stifter fami aber auch die Gebühren beftinmten dari 
auf die Normalbezüge injoferne Nitcfficht nehmen, als die 
von ihm Feitgejeßten nicht niedriger fein diirfen als diele; bei der 
fraglichen Segeimmeßftiftung er 3.8. beitimmten, daß der 
Priefter 2 fl., Der Meiner 30 fr., der Organist 50 fr., der Meiini- 
Itrant wid Salfant je 10 fr. die Kirche I fl. 20 fr. erhalte. 

ade) Nach den von 29. Dez. 1851, 
3. 169, beziehungsweife 20. Mai 1866, 3. 8374 find tr Die 
Sougrua mur die Gebühren von den bis zum Jahre 1851 
incl. errichteten Stiftungen einzurechnen, vow welchen iiberdich 
noch jene abzuziehen find, die laut Stiftbrict wicht im die 
Songrua eingerechnet werden dürfen. Da dieje Glaufel damals 
berücjichtigt wurde, jo wurde fie bei den meilten Stiftbriefen 
aufgenommen, it der Meimmg, daß, went Jchon auch die 
Bezüge, Der vom Jahre 1852 an errichteten Stiftungen tu das 


Pfrümdeneinfommen einzuvechnen wären, doc) jene ausge: 


nonmmen werden wirden, wo nad) den Willen des Stif: 
ters nicht geichehen darf. Allein als ine Jahre 1876 die jog. 
Songrua-Megulirung — die Sompetenzbemeilung Wert 
gejeßt wurde, Hat man auf den Willen des Stifters gar feine 
Niücjicht genommen und werden in die Kompetenz, deren Be: 
meffung übrigens nur von 10 zu 10 Jahren und im Falle 
eines Prründenwechlels vorgenonmmen wird, auch die Gebühren 
jener Stiftungen eingerechnet, welche laut Stiftbrief und Bro- 
tocoll im diefe nicht einzubeziehen wären. Diejes ıumbillige 
Vorgehen trifft bejouders jene Brründen, die eine Grgänzung 
aus dem ReligtonSfoude erhalten, da jich Dieje um den Be- 
trag des Stiftungsbezuges minoert. Damit mu die Stiftung 
für den Bfründier feine Yaft werde, ift bei vielen noch die Glaufel 


 angejegt, daß im Ginvehnungsfalle die Obligation devinculirt 


und der Erlös 3 Currentitipendien verivendet werden jolle. (vid. 
Paft.-Fr. XU, T. Heft, Jahrg. 1878 dev th.-praft. Quartalichr.) 


') vid. Dioz.-Bl. v. J. 1577, St. ©. 
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ad f) Die 10%/,ige it 
nicht bloß von Capitation einer Berlaflenichaft zu entrichten, 
jondern auch von Capitation, welche von Yebenden einer 
Stiftung gewidmet werden. Gur Seleße vom 15. Dez. 1862 
Mr. 89) 7 ift mur angeordnet: „Die Bemellung 
aller Bercentualgebühren Hat nach MWerthsabltufungen von je 
20 fl. zu erfolgen und ift jeder Neftbetrag ımter 2O fl, welcher 
Sine Gulden oder mehr beträgt, als voll anjunehmen, ein 
Reftbetrag unter Ginem Gulden tft unberücfichtigt zu Laffer.“ 
Bon 50 fl. bar 3. B. beträgt daher die Berm. Ue-G. nicht 
5 fl., Sondern 6 fl.; von der Silberrente, deren Curs auf 
71 fteht, entfällt diefelbe mit 8 fl.; wirde der Curs auf 
60.75 ftehen, jo waren nur 6 fl. zu entrichten. Bemerft wird 
hier, dak jener GurSftand der Bemesfung zu Grunde gelegt 
wird, wie er am Matificattonstage motirt tft. Was die Art 
und Meile der Gntrichtung der 
anbelangt, fo ump diefelbe nach Gebühr.-Gei. T. P. 96 §. 6 
lit. C. a. mittelft Stempelmarfen auf der Stiftungsurfunde 
jelbft entrichtet werden, wenn fie den Betrag von 20 fl. nicht 
iiberfteigt; tt tte aber höher als 20 fl., fo fan fie zwar 
auch mittelit Anfleben von Stempelmarfen aut einer Irfunde 
eittrichtet werden, aber gewöhnlich wird fie Dam, beionders 
wenn der Betrag ein gar hoher it, beim f. f. Steuer: 
amte oder bei dem fF. Ff. Gebührenbemeilungsanıt bezahlt, 
welches den Gmpfang auf beiden Criginal-Stiftbriefen be: 
jtätiget. Die Stempelmarfen find, da die Giltigfeit der 
funde durch Die bewirft wird, 
auf einem Stiftbrief-Gremplare gerade unterhalb der Fer: 
tigung Der Bermodgens-Berwaltung, bezw. des Yfarrjiegels 
anzubringen, fo das die erfte Zeile der Ratification darüber 
geichrieben werden 
1) vid. Diöz.-Bl. v. J. 1568, St. da auf dem Lande jelten 
Stempel in einem höheren Betrage zu befommen find, jo ift es am Beiten, den 


Barbetvag mit den Stijtbriefen am’s Trdineriat zu jenden, welches dart den 
Anfauf der nöthigen Stempel bejorgt. 
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ad g) Die Crrichtungsfolten einer Stiftung, wie die im 
obigen Brotofolle angegebene, beitehen aus folgenden Bofter: 
1. Vermögens-llebertragungsgebühr 8 fl. 2. Stempel zum 
Brotofoll und den beiden Stiftbriefen 1 fl. 50 fr., 3. Confiftorial- 
tare 44 fr.’), 4. Schreiben der Stiftbriefe, Bapier 2. 2 fl. 
6 fr., 12 fl. 

ad h) Diele Grrichtungsfoften find vom Stifter zu be: 
jtreiten; jollte er aber dieß nicht thu wollen, fo werden Die: 
jelben vorichußweile aus dem Ktirchenvdermögen entnommen, 
in welchen Falle aber die Stiftung evit dann zu perjolviren 
it, wenn der Borichuß aus den fälligen Zinfen der Stiftungs- 
vbligation, welche ganz der Rirdhe (gewöhnlich durch 2 Jahre) 
belajjen werden, hereingebradht worden fein wird. Oft ilt die 
Aufnahme eines Brotofolles wegen der Sutfermung des Stifters 
nicht Leicht thunlich; in diefem Falle ift ein Schreiben des: 
jelben (Zuichrift, Brief) zur Conftatirung feines Willens be- 
züglih Errichtung einer Stiftung mit dem Stiftungsacte in 
Borlage zu bringen. 

B. In Folge legtwilliger Anordnung. 

Bei Stiftungen auf den Todesfall hin wird der Wille 
Stifter durch eines der nachfolgenden Documente con: 
jtatirt: entweder a) Durch die beglaubigte Tejtamentsabjchrift, 
oder b) durch das den bezüglichen Palfus des Teftamentes 
enthaltende gerichtliche oder c) die be- 
treffende Sulchrift des Motars als Geridtscommiffars, oder 
d) durch eine Beritändigung von Seite des bifch. Ordinariates, 
welches durch die £. f. Statthalterei von einem jolchen Yegate 
gewöhnlich in Renutnif} gelegt wird, oder e) Durd) ein mit den 
Srben oder nächiten VBerwandten aufgenonmenes Protokoll, 
wenn der Stifter mur diejem gegenüber den nad) 
Srridtung einer Stiftung mündlich ansgejproden hat. 


—— 


1) Die eigentlich gejetslidje Tare wäre 3 fl. EM. ; im der Diözefe Ling 
werden aber uur fiir die 2 Stiftbriefe und 2 Abjchriften je 11 fr. zujammen 
44 fr. eingehoben. 
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Bei Ichriftlichen Teftamenten oder bet mimdlichen, welche 
durch ein gerichtliches Seugenvernehmungs-Brotofoll conftatirt 
find, wird die fiir jedes Yegat 
Icon bei der bevechnet und ent: 
richtet. Bei den Stiftbriefen entfällt fomit die Anbringung 
derjelben mittelft Stempelmarfen. in dent legterwähnten 
alle (e) Hat die noch zu geichehen, wernt namlicd) dev Erbe 
erklärt, Dak das Stiftings-Capital bei der 
Abhandlung nicht angemeldet wurde. 

II. Das Stiftungsfapital. 

Nad) den vbendr. 4 sub d) angegebenen Bertheilungs: 
Makitabe ift zu einer Meb: oder Yitaneiltiftung ein Kapital 
erforderlich, welches alljährlich 2 fl. 50 fr. Sinfer ertragt, 
zu einer Segemmeffe cin jolches mit einem Grtragniffe von 
3 fl. 20 Er., zu einer Antjtiftung eines mit dem Grtragniffe 
von 5 fl., zu einer Bigil oder Libera:Stiftung ein folches mit 
dem Grträgnifle von 2 fl. Diejem Grträgnilfe entipricht bei 
Annahme der 5°/oigen Berzimung für eine Meß: oder Yitanei- 
ftiftung ein Kapital per 50 fl. bar, fin eine Segemmeßftif: 
tung cin solches pr. 64 fl., Fir eine Ahntjtiftung eines pr. 
100 fl., und fir cine VBigil- oder Yibera-Stiftung eines pr. 
40 fl. bar. Das bare Kapital it mut fruchtbringend an- 
zulegen wid zwar entweder bei Privaten oder mitteljt Ankauf 
von Staatspapieren. Wird bei Privaten angelegt, fo muß 
unter Nacweiling der puptflarmapigen Sicherheit die Ge- 
nehmigung des biich. Ordinariates eingeholt ind Dielen and 
der mit Der verfehene Sduldbrief zu 
Beftdtiquug eingefendet werden. Mach den Sefebe aber ift 
die pupillarmapige Sicherheit Damn vorhanden, wen durch 
das anzırlegende Bapital amd Die demfelben vorhergehenden 
Schuldpoften die angebotene Hypothek, falls fie in einen Haufe 
befteht, nicht über die Hälfte, im Galle aber, wenn Grund: 
ftiife (Mealität) verpfändet werden, nicht iiber zwei Dritttheile 
des wahren Werthes belaftet erfeheint. QU D. ©. $. 230 und 
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1374.) Su Stiftunge-Cbligationen werden fir gewohutid 
Bapier-Mente oder Cilber-Mente angefauft, wobei zu bemerken 
it, daß deren Beträge durch 50 theilbar jein miiffen, alfo 
nur Rapitalion mit 50 fl, 100 fl, 150 fl. 2c. enthalten, Sit 
neuerer Beit wird auch 4°, Goldrente als Bededung von 
Stiftungen verwendet, deren  miedrigiter NKapitalsbetrag 
200 fl. ausmacht md deren höhere Beträge durch zwei 
theilbar jein mitllen, fo 3. B. gibt es feine Goldrente 
pr. 3= oder 500 fl.; damit mut jolche Obligationen erworben 
werden fönnen, wird 3. B. zu einer Mepitiftung ein dem 
GSourswerthe einer Motenrente pr. 100 fl. entiprechender 
Betrag verlangt. Cine Notenvente oder Silberrente pr. 
50 fl., welche nur 2 fl. 10 fr. an SJahreszinien erträgt, 
wäre alg Bededung einer Meßitiftung nicht Hinreichend, wohl 
aber zu einer Bigil- oder Yiberaftiftung oder auch Jabhres- 
bittitiftung. Zu einer Amtftiftung wird der Courswerth einer 
Ioten= oder Silberrente pr. 150 fl. begehrt. Fiir eine Vigil, 
Seelenamt= und Yiberaftiftung genügt eine Yoten= oder Silber: 
rente pr. 250 fl. Eine 4%, Goldrente pr. 200 fl. genügt zu 
einer Stiftung von drei Weeilen, oder eines Antes nit 
Vibera. Staatslovje ftehen tm Courfe höher; fo wiirde 3.8. 
ein 1860ger Finftelloos pr. 100 fl. mit + tl. Sutereffen, 
welches gegenwärtig 126 fl. foftet, mir fir eine 
ausreihen 2c. Für VBermögens:Berwaltungen auf dem Lande 
geichieht der Ankauf von Staatspapieren ant einfachiten 
billigiten durch Sendung des entiprehenden Geldbetrages an 
das f. f. Mtinifterial- Zahlamt in Wien, weldes auch Die 
Binkfulirung beforgt. Die nuijfer 
nämlich alle vinfulirt fein, d. h. ftatt an den lleberbringer 
jie an die betreffende Pfarrkirche Fir die betreffende 
Stiftung lauten, 3. B. die im obigen Brotofoll erwähnte 
Notenrente Nr. 115.730 pr. 100 fl. mug lauten: „an die 
Pfarrfirhe Allerheiligen fiir die Jakob Zanner’iche (micht 
Georg Bamberger) Segenmeßitiftung. Diejes Binkulum ift 


£ 

| 

| 

| 

| 


— 97 — 


dem Mintiterial:Zahlamte oder dem Steueramte, wenn name 
lic) Die Vinfultrung durch diejes veranlapt wird, genau und 
deutlich anzugeben, jowte auch das f. f. Steneramt, bet welchem 
Die Sinjen behoben werden wollen. Bn Betreff der Binfulirung 
von StaatsIchuldverjchreibungen enthält der Baitoralfall Nr. X 
im 1. Heft der theologtid-praftijdhen Uuartalichrift Jahrg. 
1876 Näheres. 

Wie it aber zu verfahren, wenn zu einer Meßitiftung 
3.8. nur ein barer Betrag pr. 50 fl. legirt ift, oder jonft 
übergeben wird? Hat die Kirche nur einiges Vermögen, fo 
it mit Zuhilfenahme desielben (nad) dem gegenwärtigen Gurfe 
circa 20 fl.) eine Notenrente pr. 100 fl. anzufaufen , welche 
mit 70 fl. für die Stiftung und mit 30 fl. als freies Kirchen: 
verinögen vinfuliren zu laflen tft. Hat aber die Kirche feine 
disponible Barfchaft, jo find eine Ytotenrente pr. 50 fl. und 
von dem pr. 50 fl. baar verbleibenden Anfaufsreit noch bei- 
läufig 15 fl. Theilichuldverfchreibungen anzufaufen; legtere 
find nur bei einem Banfhaufe zu befommen und werden deren 
Sinjen erft Dann ausgezahlt, wenn fie verfauft oder zur Gr- 
ganzung auf eine Obligation pr. 50 oder 100 fl. verwendet 
werden. 

Nicht felten fonunt e vor, daß zur Kirche oder Pfründe 
ein dem Bfarrhofe nahe gelegenes Grundftic (Garten, Wiefe) 
gewidmet wird, mit der Bedingung, daß vom Crtragniffe all: 
jährlich gewiffe Gottesdienjte fiir den Geichenfgeber zu halten 
iind. u diejem Falle handelt eS fitch vor allem um Aus: 
ftellung einer Schenfungsurfunde oder Aufnahme eines Ytota- 
riatsaftes. Qu diefem Schriftitüde 1) tft die Schenfung genau 
zu bezeichnen, Dd. h. e3 ift die Parzellen Ir., Dann die Größe 
des Grundjftiices, fowie die Grundbuchdeinlage anzugeben, in 
welchen: das Object bisher vorgetragen erichien, daun tft aud 

1) Die Midinungsurfunde bedarf nur eines 50 fr.-Stempels; jedoch mup 
die Schenkung innerhalb 8 Tagen nad) der Ratification unter Vorweijung der 


Urfunde beim f. f. Steueramte (in Ling beim Gebiihrenbemeffungsamte) zur 


Sebiihrenbemeffung angemeldet werden. 
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Die Gegenleiftung (Berbindlichfeit) aufzuführen und, wenn 
anders Der Spender cinverftanden tft, zu erfldren, dak das 
Srtragnif dem Wfarver nicht in feine Gongrua oder Wome 
petenz einzurechnen fei!) Da oft bei folchen Schenfungen Be: 
dingungen geftellt werden, Durch welche eine Plriinde mehr eine 
Vaft als Wohlthat empfängt, fo ift es immer gut, wen der 
(Sutwurf der Schenfungsurfunde dem biich. Urdinariate zur 
Genehmigung vorgelegt wird. Die legal ausgefertigte Urkunde 
ift dem Ordinariate zur Matififation zu jenden. Wenn dann 
auf Grund einer folchen Urkunde die Befiganfehreibung 
Guniten der Kirche oder Pfriinde im Grundbuch gewöhnlic) 
mittelit einer neu eröffneten Grundbudseinlage erfolgt ift, fo 
fommt Dann der Stiftbrief zu errichten mutatis mutandis, 
wie bei jenen Stiftungen, deren Bededung in Obligationen 
befteht. Gewöhnlich hat der Pfarrer alS Nußnießer des 
Grunditücdes den anderen Stiftungsfunftiondren, fowte der 
Kirche die gejegliche Minimalgebühr alljährlich auszuzahlen. 
Hl. Die Annahme der Stiftung von Seite der 
Kirde. 

Wenn mm das Stiftungsfapital auf die im Abjaß H 
Dezeichnete Art fichergeftellt ift, dann it der Stiftbrief- Entwurf 
(itempelfrei) zu verfallen. Hiezu it bereits ein gedrucdtes 
Forimmlare, wie in der Drueferet des fath. PBregkvereites 
') Su Zeit ftellte anläßlich eines befouderen Falles eine 
Statthalterei das Anfinmen, daß die Klauiel der ur die Cor- 
grua angefichts der im diefer Beziehung ausichließlic) maßgebenden geleislichen 
Borichriiten, an welchen der Privatwille nichts zu Ändern vermöge, ganz zu 
entfallen habe. Gs wurde geantwortet, daR der 8. 5 der 
nung des Gejekes iiber die Dotation der fat). Seeljorgsgeiftlichteit, dev hier 
allein gemeint fein könne, eben noch fein Gejesparagraph jet, dem das ait 
gezogene Gejets uur eine Negierumgsvorlage geblieben wud weder von ‘Parla- 
meinte angenommen janctiontrt worden jet, mod) ver befanmte Mit- 
ifterial-Erlaß vom 19. Dezember 1851, 3. 169 Geltung habe. Madden ev 
iibrigens wmöglid) jet miiffe, dar die Congraa des Seeljorgers durd) Wohl: 
thäter anjyebeffert werde, jo möge die Formel befammigegeben werden, wie eine 
joldje Aufbeflerung ftiftbriefinäßig fidjergeftellt werden könne, weint die bisherige 
nicht mehr veipectirt werde. — Hierauf erfolgte mod) feine Antivort von Seite 
Der Regierung. Wir werden diefe jeinerzeit mittheilen. 
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aufgelegt it, zu bemiben. Gin jolcher lautet mit Bezug auf 
Die im oben aufgeführten Brotofoll angegebenen Daten: 
Stiftbrief: Entwurf. 

Wir Endesgefertigte Pfarrer und Zechpröpite der Pyfarrfirde 
Allerheiligen befennen fraft diefes Stiftbriefes : C8 habe Georg Pam- 
berger, Beliger des Mayrgutes zu Dunzing Nr. 7 hief. Pfarre laut 
Brotofoll vom 1. November 1878 zu diefer Pfarrkirche die in Moten 
verzindlidje Staatsjduldverfdreibung vom 1. November 1878, 
Jr. 115.730 pr. 100 fl. zu dem Ende übergeben, daß aujährlid), 
wenn möglid) am 25. Yuli, zum Seelenheile feines verjtorbenen 
Scywiegervaters Yafob Zeuner und aller armen Seelen eine heil. 
Segenmefje gelefen werde. Von den jährlichen Nettointerejien pr. 
4 fl. 20 fr. fol nad vorjchriftmäßiger Vertheilung der jeweilige 
Herr Pfarier 2 fl.49 fr., der Organift 46 fr., der Mepner 33 fr., 
der Winiftront 13 fr. erhalten; der Lleberreft aber mit 79 fr. der 
Kirde verbleiben. Fede Zinfenveränderung hat alle Perzipienten nad) 
Verhältni ihrer Bezüge zu treffen und darf der Bezug des Herrn 
Pfarrers niemald in feine Congrua oder Competenz eingerechnet 
werden. 

Da nun diefe Staatsfduldverfdhreibung an unfere Pfarrkirche 
als Yafob Zauner’fches Segenmeß-Stiftungsfapital vorfchriftmäßig 
vinfulirt und bereits in unferer Kirchenlade hinterlegt ift; da ferner 
die Errichtung diefer Stiftung vom Hodmwürdigiten bifchöflichen Dr- 
dinariate in Ying unterm 3. . genehmigt worden ijt; fo 
geloben und verjprechen wir für und und unfere Nachfolger, diefe 
Stiftung, fo lange die Bededung dauert, in Erfüllung zu bringen 
und das Stiftungsfapital fidjer zu erhalten. Urfund dejfen ijt der 
gegenwärtige Stiftbrief errichtet und find hievon zwei Cremplare auf 
Stempel, fowie zwei Abfchriften ausgefertiget worden und zwar ein 
Exemplar für das Gotteshaus zur Pinterlegung in die Kirchenlade, 
das ziveite für den Stifter, von den Abjchriften aber eine für die 
hohe f. f. Statthalterei und die andere für das Hodjwiirdigfte bifchöfl. 
Ordinariat. 


Vermigens-Verwaltung der Pfarrficche Allerheiligen, 
1878, 
L. S. ran; Bohdanowic; m. p., Pfarrer. 


= “4 Zechpröpfte. 


Der Stiftbrief-Entwurf wird nun nebit. 


dem Protokolle oder einem andern oberwahnten Dofu- 


mente, durch) welche Der Wille des Stifters fonftatirt 
7*+ 


| 
jos 
| 


. . 
va 


— 100 — 


eriheint, Dann einer wortgetreuen Abjchrift der Stiftungs- 
Obligation (bei Anlage auf Privatrealitäten dem Schuld: 
heine) an das Ordinariat mit der Bitte um Genehmigung 
des Sntwurfes, beziehungsweife Annahme der Stiftung ge: 
jendet. Wenn das Ordinariat der Stiftungsaft den beftehen: 
den Normen entiprechend findet, jo wird die Grridtung der 
Stiftung genehmigt; es ergeht dann der Auftrag an die Ver: 
mögens:Berwaltung, die Stiftbriefe und Abjchriften nad dem 
Gntwurfe auszufertigen und nebft dielem fofort zur Ratifi- 
fation an dasjelbe zu jenden. Die Ausfertigung muß genau 
nad; den reftifictrter oder fonft genehmigten Entwurfe mit 
Benügung der gedructen Formmlarien oder doch eines ge: 
Ihöpften Bapieres und mit guter Tinte gejchehen. 
Die 2 Originalftiftbricfe müflen jeder den Ilrkundenjtenpel 
pr. 50 fr. haben, mit den Pfarrjiegel, das aber feine Ver: 
Ihlußmarfe jein foll, und den eigenhändigen Interfchriften 
des Pfarrer und der Zechprüpite verjehen fein. Bet Stif- 
tungen unter Lebenden ift dann auch auf Einem Stiftbriefe 
unterhalb des Pfarrfiegel, beziehungsweile der Unterfchriften 
der Stempel der Bermögenzellebertragungsgebühr, welcher auf 
dem Gutwurfe vom Ordinariate angegeben wird, anzubringen. 
Die beiden Abjchriften find ftempelfret und ditrfen nicht ge: 
fiegelt noch von der Bermögeng:Berwaltung eigenhändig unter: 
Ichrieben fein, jondern an der Stelle des Bfarrfiegels find die 
Bucdftaben L. S. (locus sigilli) anjgujegen und die Inter: 
Ichriften find mitt Beifesgung der Buchitaben m. p. vor jenem 
zur Schreiben, welcher die Abjchriften ausgefertiget hat. 

Die fo ausgefertigten Stiftbriefe und Abjchriften werden 
mm mebit Dem Gutwurfe an das Crdinariat mit 
der Bitte wm Natififation Dderjelben gejendet. Bon Dielen 
werden diejelben nach fouftatirter mt dem 


‚genehmigten Gntwurfe mit der Ratififationstlaujel: „wird 


ratificirt und die Erfüllung der Verbindlichkeit der Berimogens- 
Verwaltung zur Pliht gemacht“ — verjehen und werden 
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hierauf die beiden Originalftiftbriefe und zwar ein Gremplar 
behuf3 Hinterlegung in die Zechichrenne (bei Stiftungen inter 
vivos das nit dem Gebührenitenpel verfehene Gremplar) das 
andere zur Ilebergabe an den Stifter oder die Srbein des 
Stifters der zuriicgeitellt. Der 
ebenfalls wieder juritefolgende Stiftbrief-Entwirf ijt beim 
Stiftungsafte aufzubewahren. 


Belondere Stiftuunen.') 
I. Sahresbittitiftung. 

Su folehen genitgt eine Motenrente pr. 50 fl., von 
deren Zinjen pr. 2 fl. 10 fr. der Briefter 1 fl. 80 fr., Die 
Kirche fiir Berwaltiiigs-Anslagen, Steuern 30 fr. gewöhnlich 
zu beziehen hat. 

H. Srabftelle- Stiftung. 

Biele wollen, daß ein goviffer Plaß in Friedhot für 
fic) oder einen nächiten Berwandten fir inmerwährende Zeiten 
erhalten bleibe, jo daß Niemand anderer feiner Zeit dorthin 
begraben werde. Als Gutgang der Grabjtellgebühren wird 
num Zur Rirde cine vinfulirte Moten- oder Silberreute vou 
mindeftens 50 fl. gegeben, deren Gutereffen fonacdh alljährlich 
Die Kirche zu beziehen Hat. Damit übrigens cine Jolche Stif- 
tung kirchlicher Scits acceptirt werden it vorher der 
Nachweis zu liefern, daß durch eine jolche Grabjtelle fein 
Mangel an Naum im Friedhof Seiner Bett entitehe, mit: 
hin der Blaß ohne bejondere Ausjicht auf Belchränfung 
Gottesacters vejervirt bleiben forte. 

U. Graberhaltungs: oder Epitafiums- Stiftung. 

Damit ein Grab, Gpitaftum oder eine Gruft für immer: 
währende Zeiten hergehalten, der Schum derjelben am Aller: 
heiligen= und Allerjeelentage 2c. beigeichafft werde, wird für 
gewöhnlich eine Notenvente pr. 300 fl. gegeben, von deren 

') Dieje find im Diözefanblatt v. J. 1560, St. nicht erwähnt, 


es ift aber bei deren Errichtung im gleicher Weije, wie bei den vorbenannten 
gottesdienftlichen Stiftungen vorzugehen, 
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Sahreszinjen pr. 12 fl. 60 fr. den Theilbetrag pr. 10 fl. 50 fr. 
der Todtengräber für Grbaltina und Schmucd des Grabes, 
den Reit pr. 2 fl. 10 fr. aber die Kirche fiir Steuer ud 
Veriwaltungsauslagen zur bezichen hat.!) 

IV. Armen- Stiftung. 

Bekanntlich wurde durch das Landesgeich vom 20. De: 
centber 1869 die Berwaltung des Bfarrarmen-Fuftitutes der 
Ortögemeinde übergeben. Su Folge deifen wurde mun lait 
Didzelfan-Berordinumg vom 31. Dezember 1870, 3. 5661 
(Didz.:Bl. v. 3. 1870, St. XXXI, Wr. 53) das firchliche 
Armeninititut gegründet, deffen Verwaltung dem jeweiligen 
Pfarrer und den beiden Zechpröpften obliegt. Der hauptläcd- 
lichite Gegenstand Ddesjelben find wohl die in der Kirche für 
die Armen eingehenden Opfergelder; aber auch andere Be- 
träge oder Legate werden zu diejen firchl. 
gegeben. Gefchieht es mim, daß ein Capital zu dent Gude ge: 
widmet wird, daß die Sinjen alljährlich an einem beitinnmten 
Tage von dem jeweiligen Pfarrer an gewiffe Ortsarme zu 
vertheilen find; jo ift Dasjelbe wie ein Stiftungs-Capital zu 
behandeln , i. e. pupillarficher anzulegen und tft über Die 
Widmung ein Stiftbrief, ähnlich wie über eine Mepitiftung 
zu errichten. Häufig geichieht eS aber, daß zugleich mit der 
gottesdienftlichen Stiftung eine Armenbetheilung verbunden 
wird, worüber dann nur Gin Stiftbrief zu errichten ift, 

V. Herz 

Jn der Linzer Didzefe wurden in neuerer Zeit mehrere 

jolhe Stiftungen errichtet. Die Verbindlichkeit bejteht darin, 


t) Im Friedhofe von Yinz ijt folgender Tarif angejchlagen : 
1. Für Herrichten des Grabes mit Erde, Beftecfen mit Aa 


Stäben 90 fr. 
2. „ Herrichten des Grabes mit Blumen, ohne Bilege 1 fi. 50 „ 
Bejorgung der Blumen Pflege 

Begießung durd) 6 Sommermonate 4», 
4. ,, Belegung des Grabes mit Nafen, Bejetsung mit Blumen, 

Hylege und Begießung durch) Sommermonate . 6, 
5. Pilanzung von 2 Thuya neben dent Mommmente . . 0, 0 „ 
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DAB aut Herz Sepuesefte oder ante wudehften Comntag ein Ant 
nit Predigt zu Ehren des allerh. Altarsfaframentes oder des 
h. Herzens Machnittag eine mnfifalifdhe Litanei 
mit Abbitte, beziv. des Weiheqebetes (Diöz.-Bl. dv. 
3. 1875, St. NH) abgehalten wird. Die Anterellen pr. 16 ft. 
SO fr. vom Ztiftings-Capitale (400 Motenvente) ericheinen 
derart vertheilt, dab Fir Dew jeweiligen Herin Pfarrer 6 fl, 
den Sooperator 2 die Warfifer 2 fl. 30 fr., den Meßner 
1 fl. 20 fr., Die 50 fr. und fiir die Birche 4 fl. 
fr. enttalleı. 
VI. Stiftung. 

Altjahrlich Toll amt Allerfeelentage md während der 
jut Trofte aller armen Seelen cine Abendandadıt, 
beitehend im der Abbetimg des Nolenfranzes ımd citer 
Yitanei mit vorhergehenden und nachfolgenden Segen abge: 
halten werden. Sue einer Jolchen Stiftuing ift et Capital mit 
einen vou 42 fl, mithin cine Noten: oder 
Silberrente pr. 1000 fl. erforderlich. Die Bezüge rwiirden 
für den Yriefter mit 25 fl, den Organifter mit 5 fl, der 
Mepuer mit 3 fl., die Meniftranten mit 1 fl. 60 fr., dew 
Salfanten mit 70 fr. und die Stirche uit 6 70 fr. zu 
repartiven jet. 

VU. Stiftung eines jog. 40tiudigen Gebetes. 

Die Verbindlichfeit einer Tolchen Stiftung beiteht ge: 
wöhnlich darin, daß an drei beitinmmten Tagen des Jahres 
eine Andacht zu Ehren des HH. Altarsjaframentes gehalten 
werde. Diefelbe beginnt unt 5 Uhr Brith Tchließt wm 6 Ihr 
Abends. Jeden Tag werden 2 Predigten (S Ihr Morgens 
und 2 Ihr Nachmittag) gehalten. Nach der nachmittägigen 
Predigt Yitanei und vor der Ginfesinig des Allerheiligiten 
Nofenfrauz wid Seger mit demjelben. Aın 3. Tage tft nad 
der machmittägigen Predigt uufifalifche Yitanet, feierliche 
Broceilion cum sanetissimo, Te Deum laudamus wid Schluß: 
jegen, Mu jeden diefer 3 Tage foll Fir die Stifter eine DL. 
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Meffe (oder Ant) perjolvirt werden. Bemerft wird Hier, daß 
eo ipso mit einer Jolchen Andacht ein vollfommener Ablak 
fiir jene, weldje die h. Caframente empfangen und auf die 
Meinung der Kirche beten, verbunden tft, daher um Grwirking 
eines eigenen Ablaßbreves einzufchreiten nicht möthig it. Zu 
Diejer Stiftung ift eine Noten: oder Silberrente von 2500 fl. 
al3 Bedekung uvthwendig, deren utereilen pr. 105 fl. fol: 
gendermaflen vertheilt werden: der jew. 9. Pfarrer fiir die 
3 hl. Meilen 5 fl. 40 fr., Fir Abbetung der Litanecien 4 fl. 
50 fr., fir Verpflegung der Wushilfspriefter 31 fl. 50 fr., 
für 6 Predigten a 3 fl. 18 fl, für 4 Beichtvater a 3 fl. 
12 fl., der Organift 3 fl, der Meßner 3 fl., die Miniftranten 
2 fl., die Zechpröpfte 4 fl., die Kirche 21 fl. 60 fr. 
Mijjions-Stiftung. 

Bei Abhaltung einer Milton follen mindeitend 300 fl. 
verfügbar fein. Je nachdem nun die Miffion alle 10 oder 15 
Sahre abzuhalten ift, muß das Bededings-Gapital ein größeres 
oder geringeres jein. Für eine alle 10 Yahre abzuhaltende 
Million wäre 3. B. eine Notenrente pr. 750 fl. erforderlich. 
Sm XW des IV. Heftes der theol.-praft. Quartal: 
ihrift, Ja. 1876, tit über die Errichtung einer jolchen 
jionsitiftung näheres enthalten. 

IX. Stiftung. 

Fur Kine Andaht ijt ein Capital als Bededung erfor: 
derlich, welches mindeitend 2 fl. 10 fr. (Notenrente pr. 50 fl.) 
Bins erträgt ; die Vertheilung ift ähnlich wie bei einer Litanei- 
ftiftung. Für 6 Andadhten an ten 6 Sonntagen der Falten: 
zeit wären fohin 300 fl. Rente zur Bededung nöthig; follte 
überdieß 3. B. amt jchmerzhaften Freitage eine Predigt ge: 
halten werden, fo wäre dieje feparat mit mindeitens 2 fl. 
10 fr. (Mente pr. 50 fl.) zu honoriren. 
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Uadtraglides über die kirdlide Armenpflege. 


Von Domeapinilar Dr. Carl Dworzat im Wier. 

Das im Sabre 1783 gefdatfene ,%¢rmeninftitut’ sollte 
Die angeblich zeriplitterten Beftrebinigen der BWereine urd 
Privatperjonen bei Yinderumg der Moth des Machiten Tanımeln 
und folchergeftalt eine Menredur gegen die Uebel der MArumty 
werden; vor ımgefähr einen die Gemeinde 
das bisher von der Kirche und der Gemeinde verwaltete Ar: 
tr ihre allenrige Berwaltimg, ımd Tollte dieles 
von mm an Der Brenupuntt der Armen: 
pflege werdeit. 

Icheinen Die Srfolge der tu 
Asien auch in den Augen nicht firchlich gefiuuter Männer feine 
jo alljeitigen zu tein, als fie bei Gründung des Gemeinde- 
Armenweiens von vielen Seiten erhofft wurden, fort 
wäre eS micht Fi nothwendig erachtet worden, in Wien 
einen neuen jolden Mittelpuntt fiir die Armenpflege 
Yeben zu rufen. 

Wir meinen den „Bhilantropiichen BWerein in Wien“, 
deilen Beftand im Sinne des Gefeses vom 15. November 1867, 
%. G. Bl. 134 unterm 24. Yarquit 1879, 3. 27.268 von der 
f. d. Statthalterct beicheiniget worden it, deilen ans 
17 Baragrapben beitehende Statuten uns vorliegen, — und 
Der nad) S. 3 63 fitch zum gelegt hat: „Toweit jeine eigenen 
„Mittel reichen, das Slend verarmter Berfonen in Wien ohne 
„Rüdiicht auf Geichlecht, Stand, Alter, Sonfeflion, Nationa- 
und Staatsbürgerichaft zu lindern; ferner ehr Harıno- 
„niiches Sufammempirfer der öffentlichen Arınenpflege und 
„Der privaten durch die verfchiedenen 
Vereine ımd durch einzelne Wohlthäter an 
„zuitveben; endlich einer ınnfallenden Statiftif 
„Des Wiener Armenvelens die Möglichkeit zu qewinnen, fo- 
„wohl den Wohlthätern, als den Dilfsbedirftigen jederzeit die 
„genaneiten Auskünfte zu ertbeilen, als auch dew Meform- 
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„beitrebinmgen anf dent Gebiete des Armemvejens eine prat- 
„tiche Grundlage zu verschaffen.” 

Die Ziele dieses Bereines find weit gefteeft; die Kirche 
wird, wen diefer Verein, wie wir nicht zweifeln, auch an fie 
herantveten wird, um fie zum Bafallendienfte unter feine Fahne 
einzuladen, feine Beranlaflıng haben, in Hebung ihrer Armenz 
pflege die Bahnen zu verlaffen, welche fie durch dew 
der Jahrhunderte gavandelt ift. 


Paltoralfragen und Fülle. 


I. (Ueber die Simonie bei Bewerbungen um Pyrinden.) 
Blajins überninmmt den Meligionsinterricht bei dew 
de3 Patrons jener Bfarre, bei welcher er als Hilfsprieiter 
angejtellt ijt, in Der Hoffimmmg, vow dem Batrow Tpäter cine 
Pfarre zu erlangen, jo mehr, da dieler im Borhineit 
ihm veriprochen Hat, fich gegen ihn Fir feine dankbar 
bezeigen zu wollen. Nach 3 Jahren wird eine diejent Patrone 
untterftehende YWfarre erlediget, wnt die fich Blajins bewirbt. 
Obiwohl er fic) mit der Ichmreichelt, fiir dieje Brarre 
pon dem Batrone prälentirt zu werden, erfucht ev doch, unt 
jicherer zu gehen, eine cinflupreiche Berjoulichfett unt die Fürs: 
jprache bei dent Batrouc, und weil ev gehört, daß ett älterer, 
jehr verdtenftvoller Briefter um dtejelbe Yarre fich zu De 
werben gedenft, jo bewegt er Dicjen Durch das Beriprechen 
davon abzuitehen, ihm durch) 2 Jahre das nöthige Bremndol3 
aus dem Kirchenwalde amentgeltlich verabfolgen zu wollen. 
Blajius erhält die Pfarre, wird aber bald unruhig; er fragt 
jeinen guten Freund, einen Nachbarspfarrer, ob er bei diejent 
ganzen Borgange nicht etiva der Sintonie fic) Tchuldig ge: 
macht habe und in die Firchlichen Strafen verfallen jet ? 

Antwort 1. in Betreff der Sitmde der Simonie. Hiezu 
die Borbemerfimg: die Simonie göttlichen Nechtes !) beiteht 


EE gibt aud) eine Simonie menicylichen echtes (juris hnmanij, Me 
aber hier nicht in Betracht fonmmt. 
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wejentlicd) Darvin, DAR eine zeitliche Cache als Preis Fiir ein 
geiftliches Gut geqeben wird; fie die einer 
geiftlichen Cache mit enter weltlichen, to daß ausdrücdlich oder 
Itillfchtweigend ein BWertrag hr dem Stume „do, ut des*, dabei 
su Grimpde liegt. it im vorliegenden Falle eritens 
die Frage: ob Blatirs fich der Sturomie Ichuldig genracht habe, 
weil er, der Doffmmta, etue YWrarre von dem Batrow zu 
erlangen, fic) Der des Minderimterrichtes imterzogen 
hat? Wenn Blafiıs diefe übernonmmen bat, 
wohl in der von dem Batroie zum Zeichen 
des Dantes ein Benefteimm zu erlangeı, jedoc) ohne irgend 
ete uid ohne das Beneficimm als Preis, als 
verdiente fiir die (pretium obse- 
quii, debita retributio) aunzweben, jo hat ev feine Simone 
begangen, weil da Die Oven bemerkte Sriterient der Simonie 
nicht zutreffen. Lieere dieunt tibi, lehrt der hi. Alphonz, 
(Lib. IV. n 51.), episeopo (dastelbe gilt von Dent Patron), 
servire (cui alias non esses serviturus), ut tibi ex grati- 
tudine conferat beneficium, dummodo absit aliquod pactum, 
et dummodo non inservias, ut episcopus (oder der Batron) 
conferat tibi beneficium quasi pretium tui obsequii. Daraus 
ergibt fich auch Ichon, daß Blafins eine Zimonie dann be= 
gangen hätte, und zwar Die Simonia mentalis, wenn er dei 
Dienst feinen Patron geleittet hatte, tr der Abficht, do ut des, 
unt denselben itillichweigend zu verpflichten, eine Wfarre ihm 
dafiir als Entlohnung zu geben; daß ferner etne Art der 
Zimoiie, die Simonia conventionalis, Glas gegriffen hätte, 
wenn er umd der Patron einen Bertrag dariiber gemacht 
hätten. — 63 frägt ih zweitens: ob Blajins der Simonie 
ichuldig fei, weil er cine cinfluBreiche Berfönlichkeit im die 
Verwendung bei dem Batrone ye Ginter erjucht hat? 
Gewi nicht, am und Fir Dem nichts Findet fic) darin, 
was miter Den Begriff der Zimonte Tele, ja iwberbaupt ını- 
erlaubt ware, Tage: ımırd Firv Jich, Dem Ihm- 
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tände fam cine jolche Handlung werden. Wenn 
nämlich Blajins jeinem Wermittler, feinem Amvalt gelagt 
hätte, er werde fich ihn fiir die Verwendung im Falle eines 
glücklichen Erfolges gewiß Dautbar bezeigen, und daber tutert- 
Dirt hätte, ihm ein zeitlihes Gut zum Gefchenfe zu machen, 
jo wäre er der Simonia mentalis jchuldig geworden. 
wäre Simonia mentalis geivelen, wen Blafins diefer ge 
willen eimflnßreichen Berfönlichkeit im Borhimein Gefchenfe 
gemacht hätte in der Abftcht, unt fie Dadımch zur Anterceilton 
bei den Batrone zur beivegen wud zu verpflichten. 
(Sine Simonia conventionalis hätte wenn Bla: 
jius mit eine ansdritcfliche ebereinfimft tiber 
die für die Sutercetfion zu leiftende Zahlınıg oder Dieniter: 
weilung geichloffen hätte; und diefe it Dam Simonia realis 
geworden, went die Ilebereinfuntt von beiden Seiten zur Aus: 
führung gelangt Mair Fir die Mithe und etwa nöthigen 
Auslagen dem BWermittler eine entiprechende BWergiitung 
geleiftet werden. Der Grind, warım in den eben angeführten 
Füllen die Eiimde der Simonie begangen wird, ift dieler, 
weil das zeitliche Gut (Geld, Gefchenf oder was immer), 
welches fiir die BWerwendung und Smpfeblimg verfproder 
oder gegeben wird, eigentlich dahin zielt und den wee hat, 
Dadurd) etwas Heiftliches, nämlich das Beneftcium zu erlangen, 
und Daher durch cinen jtillichtveigenden oder ansdritclicher 
Vertrag cine VBertanfchung des Zeitlichen mit dent Geiftlichen 
ftattfindet, worin eben das Wejen der Simonie  beiteht. 
(S. s. Alph. Lib. IV. n. 64. weitlänfig Neiffenftuel: 
Jus canonicum, Lib, V. Tit. 5. n. 7i-—86. n. 111 —114.) — 
63 fragt fic) in Dem vorliegenden Falle drittens noch, ob 
Blajius fimonijtifdh gehandelt habe, da er einen anderen 
Priefter in der angeführten Weife von der 
die erledigte Pfarre abgehalten hat? Sa, weil er durch cin 
zeitliche3 Gut (unentgeltliche Holzverabreiching) fich den Wea 
bahnen wollte zur Srianging eines geiftlichen Sites, mäntlic) 
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des Beneficiums, und zwar durch einen ausdrüdlichen Vertrag, 
lo daß das Zeitliche eigentlich für das Geiftliche veriprochen 
wurde, (}. s. Alph. Lib. IV. n. 104), und zwar hat er fich 
Der Simonia conventionalis |huldig gemacht, die im Die Si- 
monia realis übergegangen tft, wenn fie auch ausgeführt 
worden it. Dabei fällt von jelbit in die Augen, daß Blaftus 
einen Diebjtahl an dem Ginfommen der Kirche begangen hat 
und zur Heftitution verpflichtet ift, wenn er nad) vollbradter 
That Deu adäquaten Preis des Holzes nicht aus Gigenem 
Der Rirdenfaffe bezahlt hat. 

Schou aus diejer furzen Grorterung wird erfichtlich, daß 
bet Bewerbungen um Pfründen und bei Pfründenverleihungen 
große Imficht und Borficht nothwendig tft, 
um den Gefahren der Simonie zu entgehen, die im folden 
allen leicht wenigitens mentaliter begangen werden fant. 

Antwort 2. in Betreff der firchlichen Strafen. Hier 
3u bemerken, daß uur für die Simonia realis, aljo 
für jene Simonie, die von beiden Theilen in’s Werf gejeßt 
wurde, Strafen von der Kirche beftinunt jind. Demmac hängt 
die Beantwortung der Frage, ob Blajius fich die Firchlichen 
Strafen zugezogen habe, von der weiteren Frage ab, ob er 
jih Der Simonia realis jchuldig gemacht habe; was von den 
in Der Beantwortung der eriten Frage gemachten Interchei- 
dungen Zu entnehmen ift. G&S wird gemügen, Die dießfälligen 
Strafen ganz furz anzuführen. Cine firdlice Strafe der 
Simonie ijt 1. Die Excommunicatio latae sententiae Romano 
Pontifiei reservata, zufolge der Bulle Pius IX. Apostolicae 
Sedis, voit 12. Oct. 1869, S. VIII. Bon diefer Genfur ent: 
jhuldigt Die ignorantia invineibilis. Scavint bemerft (Lib, If. 
pag. 102. Not. 1. Ed. 12.): Tals non esset ignorantia 
illius ecclesiastici, qui incidit in varias Simonias, et gra- 
viter correptus se excusat dicendo, se talia ignorasse: hic 
ex numero jllorum est, qui legere recusant, ne bene agant; 
quae sunt propriae conditionis, saltem quoad magis vbvia, 
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ineulpabiliter non ignorantur. Diele Bemerfung trifft wohl 
nicht Yriefter umerer Yander. — 2. Die Nichtigfeit der Prü- 
Ventation und Der canoniichen Suftitution in das Beneficium, 
welches man auf monttiichen Lege erhalten hat. — 3. Die 
Unfähigfeit desjenigen, Der Durch Simonie das Beneficimm 
an fic) gebracht hat, dasjelbe Benefictum zu erlangen. — 
Die weitere Ausführung DdDieler Strafen findet fich in jeder 
practiichen Moral. Mur möge noch bemerkt werden, daß in 
den traurigen Falle, wo ein Yriefter, vielleicht aus Mangel 
an Ueberlegung, jic) der Simonie fchuldig gemacht und dic 
firchlichen Strafen ipso facto jich zugezogen Hat, faum etwas 
Belleres jid) thun läßt, als fich darüber dem Bijdhofe mit- 
zutheilen, der gewiß dem Menigent auf dem möglich fiirzeften 
Wege und ohne Gefährdung des guten Namens zu helfen 
beitrebt fetu wird. 

Domcapitular Dr. Grueft Müller. 

II. (D. Unter weldhen Bedingungen fönnen Kinder jolder 
Sltern, welche beide außerhalb der fatholijden Kirche jtehen, 
nad den beitcehenden jtaatliden Gejeben, in die 
Geburts: und Tanjmatrifen der fatholijden Kirche eingetragen 
werden?) Wir haben im 3. Hefte des Gahrganges 1877, 
S. 485 dieler Quartaljehrift auf Grund der amtlichen Sta: 
tiftif über confelltonsloje oder Ghent tt ten, welche uns 
belehrte, Dak wohl in Wien einige Viterateit, ungariiche Juden 
u. Dal. in Dem Amusburean des Bitrgermeifters die Erklärung: 
zu ehelichen“ abgaben, wahrend motyrisch die Zahl der 
alljährlih in den Provinzen adgeichloflenen Givilehen gleich 
mull ift, unfere Heberzeugumg ausgelproden, das das Bediirf: 
nik der öfterreihiichen Staatsbürger macy der Sivilehe Fein 
jo großes gewelen, als der Yarm, mit welchen die Culture 
paufer nach derjelben jchrieen, und Delterreich und Die 
Welt jtehen geblieben wäre, wenn wir diefes Loitbare Su: 
jtitut nicht hätten. Der in die „Meitthei- 
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„lungen des ftatiftipchen Bureau’s der Stadt Wien Über die 
„Bewegung der Bevolferung im Jahre 1878“ hat uns feine 
andere lleberzeugiug beigebracht, imdem uns diefer Ausweis 
belehrt, dak im Bergleiche zu den Slitterjahren der Givilehe, 
in welchen die Zeitungen jedes Kivil-&hepaar tarfret verfitn- 
deten und Diele Wte gewöhnlich im einem mit WBlumten ge: 
Rathhaustaale vorgenommen wırden, die Anzahl 
„der Trammmgen, bei welchen die politiiche Behörde im Kahre 
1878 intervenirte”, auf 44 herabgefunfen it, wobei aber zu 
bexierfen kommt, daß unter Diejen 88 Berjonen nur 32 Männer 
und 24 Frauen „confellionslos“, die übrigen 32 Judividuen 
aber Angehörige irgend einer Gonfejlton waren, welchen der 
„eigene Seelforger* die Bornahme der Trauung aus irgend 
einem Grunde verweigern zu glaubte; überdies belehrt 
uns dicfer Ausweis, daß unter den im Jahre 1878 innerhalb 
der Linien Wiens gebornen Kindern 47 „confejlionslofe und 
anderen Secten” angehörige Kinder fich befinden. 

Aber auc) mit diejen jo wenigen von der Civilbehdrde 
getranten Eltern und ihren Kindern Hat es ein eigenthünt- 
liches Bewandtuif. Wiederholt ift es fatholifden Seeljorgern, 
weit fie zu einer — In Wien Leider fo häufig üblichen — 
Haustaufe eingeladen wander, gefchehen, daß auf ihre Frage: 
ob die stindeselteri verheiratet Teien, die Antwort erfolgte: 
und daß ihnen, als es tte) nad) geipendeter Taufe mn 
die Sintragimg des indes In das Lanfbuc der fatholifchen 
Rirdhe handelte, ein vorgewielen wırde; 
wiederholt haben confellionslos getrante Paare, jelbft wenn 
ein Theil afatholiich oder gavelen war oder nod) war, 
Die Taufe Fir ihre aus Diefer Stvilverbindinig hervorgegangenen 
Kinder verlangt, welche Ihnen, wenn ei dDiesfalliger Vertrag 
derjelben: ihre Minder Fatholifch erziehen zu wollen vorlag 
nach menschlichen Srmeilen die Sinhaltung diejes Ber: 
trages wahricheinlich md Die Brofanation des HL. Safra: 
mentes der Tanfe ansgefchloflen erjchien, auch von Seite der 
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Rirdhenbehodrde bewilliget worden ift, in Der — durch einige 
wirflic) eingetretene Galle bewahrten — Anhoffung, daß jth 
Die Gnade Gottes der getauften Kinder bedienen werde, die 
oft uur durch vermeintliche zeitliche Bortheile oder durch Yei- 
denichaft aeblendeten &lteru der Kirche zuzuführen. 

Sine eigenthumliche des Geleges vom 
25. Mai 1868, Rt. G. BL. Ir. 49, über den Neligionswechiel 
und ber das der Kinder beliebte einem 
Herrn, welchen wir den Namen Astutus geben wollen. Herr 
A. ., feiner Angabe nach in dienftlicher Verwendung bei einer 
f. £. Behörde ftehend und bisher der fath. Kirche augehörig, 
hat im October 1875 bet der betreffenden politiichen Behörde 
I. Juftanz jeinen Austritt aus der fatholifchen Kirche und 
die Abjicht, Feiner gejeglich anerfannten Kirche angehören zu 
wollen, angezeigt, und hat dieje politiiche Behörde I. Initanz 
gemäß des ihr nach Dem erften Alinea des Artifel3 VI des 
Gejeßes vom 25. Mat 1868, HR. ©. BL 49 eingerdumten 
Wirfungsfretjes dieje Anzeige dem Seelforger der verlaffenen 
Kirche übermittelt. Herr A... hat im Dezember 1875 mit 
der Ssraelitin dB... vor der weltlichen Behörde ein 
Shebünduiß geichloflen, und bald darauf, nämlich in den 
eriten Tagen des Mtonates Jänner 1876 bei derjelben poli= 
tijden Behörde I. Suftanz, bei welcher er vor einigen Wochen 
jeinen Austritt aus der fatholiichen Kirche angezeigt, wieder 
jeinen Ricktritt zur Fatholiichen Stirche angemeldet, welche 
politifche Behörde ihm über fet Verlangen eine noch vow dem 
Tage der geichehenen Anmeldung des Nidtrittes datirte Be: 
tätigung bieriber ausftellte. Auf Grind dieler von der 
politischen Behörde abgegebenen Grflarung bielt Herr 
A... wieder fir einen Staatsgeleglichen Mathotifen und 
unter Bezugnahme auf Art. 1 des erwähnten Gelebes Fiir 
berechtiget, fir feine tm Februar 1876 und YXovember 1877 
gebornen Kinder, einen Nuaben und ein Mädchen, das fath. 
Slaubensbefenntniß zu wählen, und umter dem Betriigen, dap 
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fie 3. und B. heiken, tn Wege der mehrerwähnten politischen 
I. Sıltanz das Anfuchen zu ftellen, daß dicje Kinder in das 
Zanfbuch der fatholiichen Kirche eingetragen werden, obwohl 
feines derjelben das hl. Saframent der Taufe 
empfangen hatte. Merkwürdiger Weije fand cs Diele 
politiiche Behörde angezeigt, diefe Eintragung in die Matrifen 
der betreffenden fatholtiichen Pfarre zu verfügen und das bez 
treffende Bfarranıt für geboten, diefem Auftrage ohne weiteres 
solge zu leiften. 

Wir wollen es unferen Yejern überlaflen, fiir diefe Hand: 
lungsweile des Herin A... vom religidjen Standpunfte 
aus einen paflenden Namen zu finden; wir Itellen uns Hier 
ausichließliid auf dew Boden der diesbezüglichen jtaatlichen 
Gefese, mit welchen, To lange fie beitehen, der Seeljorger 
rechnen muß, und da finden wir, daß Astutus und die ifm 
als Nathgeber zur Seite ftehenden Juriften gut gethan Hatter, 
auch Die anderen auf diejen leidigen Gegenitand Bezug Habenden 
Gejegesftellen zu 

Nach Artikel 5 desfelben Gejeßes hatte Astutus durch 
jeinen Austritt aus der fatholifcheu Kirche alle genofjen}daft- 
lichen Ansprüche ar dtefe Kirche verloren, und nach Artikel 6 
DeSfelben Geleßes Hat der Gintritt in die neugewahlte Kirche 
oder Neligtonsgemeimchaft nicht durd das Thor der politifchen 
Behörde, foudern dadurc zu geichehen, daB „der Gintretende 
„einen Gintritt Dem betreffenden Borftcher oder Zeeljorger 
„perlönlicy erkläre”, was Herr A... nicht gethan Hat. 

Ins Scheint hier wenn qleich nicht ti dem Geifte, jo dvd 
in dem Wortlaute der eben zitirten Gefekesftelle eine Yücke 
zu jein; muß und darf Denn der Vorfteher der Kirche das 
erfte beite Qudividuum, welded vor ihm mit der Grflarung 
ericheint, ev wolle fortan jener Kirche angehören, ohne weiteres 
aufnehmen, und betrachtet die Staatöbehörde den als 
Glied einer Kirche, welder, wenn er aud) nicht, wie Herr 
Astutus dem Kirchenvorfteher die Roft, dap er wieder Katholif 
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jei, Durd) Die Hieju beveitwillige politijcde Behörde ausrichten 
läßt, joudern wirklich darthut, ev habe bet dem betreffenden 
Borftaude jeinen Gintritt gemeldet? Wäre es bei folder 
Interpretation der Gelege nicht moglid), daß cin frivoler 
Mensch bei Dew Borftänden mehrerer Religionsgejellichaften 
jeinen Gintritt erkläre, und gegebenen Falls vor den ftaat- 
lichen Behörden nad) Befund jene sirde als die Jeinige meme, 
welche er eben am beiten brachen faun? Ins feheint es, daß 
die betreffende Gelegesftelle von der VBorausjegung ausgehe, 
daß der Kircenvorftand den „Eintritt” and genehmige, 
Den Gintretenden zuritdweile, Sondern 
wirflid aufnehnte. 

Nad S. 26 des a. D. ©. B. „werden die Nechte der 
„Mitglieder einer erlaubten Gejellichaft unter fic) durdy den 
„Bertrag oder und die befonderen fir diejelben bejtehen: 
„den Borichriften bejtimmmt“ und nicht Durch die bloße einfeitig 
gegebene, anderjeits nicht angenommene md gar nicht aut: 
nchmbare Erklärung des Sintrittes, durch welche nach S. 861 
des a. GB. nie ein Vertrag zu Stande fonunt. Wie ließe 
fic) eine Jolche Suterpretation des interconfellionellen Geleges 
mit Artikel 15 des Staatsgrundgeleßes von 21. Dezember 
1867, ©. BL. Nr. 47 vereinigen, welcher lagt: „daß jede 
„geieglicy anerfamute Kirche ..., Ihre tuneren Angelegenheiten 
„Telbititändig verwalte?" und die Aufnahme einer Berjou als 
Mitglied einer Selellichatt it Doch eine „umere Angelegenheit“ 
jeder Selellfehbatt. Da die betreifeude Sefegesftelle die Yat 
der gemachten Beitrittserflarung von Zeiten des 
angerufenen Mirchenvoritandes zur VBoranslerung babe, gebt 
ganz Deutlich aus S$. des vom 20. Mai 1575 hervor, 
nad) welchem „die Der Zugehörigkeit ud Die 
„2ert Des Bettrittes zu einer anerfarnten 
deren Verfasfung beitimmmt werden.” 

Aus allem dem geht hervor, Dak der im Oftober 1875 
von der fatholischen Kirche abgefallene A, trog einer vor der 
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politijden Beborde abgegebenen Grflarung feines Wiederein- 
trittes im die Fatholtiche Kirche auch von den Staatsbehorden 
als außerhalb der fatholijchen Kirche ttehend betrachtet werden 
mußte, und troß einer etwa vor dem zultändigen Pfarrer 
perlönlic) abgegebenen dießfälligen Erklärung des Kintrittes 
jo lange als Nichtfatbolif gelten müßte, als er von der Kirche 
nicht formell wieder in ihren Berband aufgenommen worden, 
welche Aufnahme ihm, to lange Zulanımenleben mit der 
erwähnten stindesummtter durch deren Befehrung zum 
thume nicht in firchengefeßlihe Bahnen gelenkt und das Ver: 
gerniß feiner Apoftafie nicht entiprechend gelühnt war, nicht 
gewährt werden konnte, und daß er daher aus diefer Teiner 
— gar nicht vorhandenen — Gigenichaft al3 Ratholif Feinerlei 
Mechtsforderungen ableiten, namentlich nicht die Forderung 
stellen founte, daß fetue Kinder in dad fatholiiche Taufbuc) 
eingetragen werden. Gr fonnte dieje Forderung auch nicht 
ftellen, unter Berufung auf die anderen Beitimmumgen des 
Art. 1 des Gelekes vom 25. Mai 1868. 

Die hier fraglidhe Che tit, trogdem die Erklärung zur 
Singehung Dderjelben vor der politiichen Behörde abgegeben 
worden tt, eigentlich eine gemischte Ehe, nämlich zwiichen einem 
Gonfelfionslofen und einer Judin; konnte aber hier bei Abgang 
einer vertragsmaäaßigen Beltinmmmg über die Religion der 
stinder Diejer Eltern das Madden der Neligion der Mutter 
folgen und werden, fo founte der Sohn nicht der Ne= 
ligion des Vaters folgen, weil dtejer ämtlich feine Neligion 
hatte; vertragsmaßig fonnten die Ehegatten wohl feititellei, 
daß Heide Kinder der Neligton der jüdischen Mutter folgen, 
nicht aber, daß alle Minder der Neligion des Baters folgen, 
weil Diejer eben feine Religion hatte; —— da in diefen „Falle 
„feine Der obigen Beftimmunigen Wlag greift,“ founte aller: 
dings Der Vater in jener Eigentchaft desjenigen, weldem das 
Recht der Erziehung bezüglich jeines Sohnes zusteht, Fiir Dielen 
das fatholiiche wählen, aber Damn mußte ex 
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unter Anbietung der Garantie, dak nach menichlicher Voranspicht 
das Sacrament der Tante an diefen feinen nicht entheiliget, 
md diefes auch in der fath. Neligion erzogen werde, die Taufe 
fiir dasselbe bei der betreffenden fath. tirchenbehörde nadpuchen. 

lleber Beichwerde des betreffenden Ordinariates hat die 
zuftändige Yandesitelle entichieden, Dug A . . . noch Dermaten 
als confeifionslos auzufchen fei; bezüglich der Minder desjelben 
jedod) unter Himveilung auf das Gejeß vom 9. April 1870, 
G. BL 514) und auf die vom 
20. October 1870, M. ©. Bl. Mr. 128, offenbar unter Felt: 
haltung des confeffivustojen Sharacterds des Gatten als BVaters 
ohne Nücjicht auf die jüdische Coufeffion der Gattin als Mutter 
ausgefproden, daß der GeburtSaft diejer Kinder in dad bei 
Der politijden Behörde zu führende Geburtsbuc iiber „Kon: 
felfionsloje” hätte eingetragen werden follen. 

Was die weitere Enticheidung der erwähnten politifchen 
Yandesitelle anbelangt: daß, die Eltern diefer Kinder 
für dielelben gemäß des Artikels 2 des mehrerwähnten Gejeßes 
das Neligionsbefemmnig beitinmten wollten, 
die Gintragung beziehungsweile Belallung diefer Kinder in 
der Taufmatrif der (fath.) DE... unter der Bor: 
ausjesung, DAB Die Kindeseltern dDiefen ihren Eut: 
Iihluß dem Bharrer mitteilen und die Kinder 
taufen keinem Anftande uterliege: haben wir 
aud) bezüglich Diefer unfer Bedenken. 

Wie nänlich Beziehung auf den Gatten und Vater A. .., 
entiteht auch Hier bezüglich Der Kinder Die Frage: Wenn der 

8. 1 vieles Gejetses lautet: , ene tweldye die &e- 
jetse Bezug auf Chen und die Matrilenführung über Chen den Eeeljorgern 
zumeilen, find, Somwert fre eine PBersjon betreffen, die feiner geietslidy aner- 
fannten Kirche oder angehört, von der Bezivishauptmann: 
Ihaft, und in Orten, welche eigene Gemeindeftatute befißen, von der mit der 
politiichen Amtführung betrauten &emeindebehörde vorzunehmen. ... 8. 5. 
Die Geburts- und Sterberegifter iiber die im &. 1 erwähnten PBerionen werden 
von der Bezirishaupimannicaft (Gemeindebehorde) geführt, in deren Begirf 
fid) der Geburts: oder Todesfall zugetvagen hat. Dieje Behörde hat die 


tragung jelbjt dann vorläufig vorzunehmen, wenn ihre Comipetenz zweifelhaft 
erjcheint, zugleich die weitere Berhandling einzuleiten. 
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Sonfelfionstofe A... md Die mit in Sivilehe Lebeide 
Be... dor dem Prarrer ericheinen, und ımter Be: 
auf 2 des erwähnten Gefeses erflären: ste hätten 
fiir ihre Kinder das vonmmch-fathol. 
wählt ımmd jeien gelomten, dielelben taten zu Laver — nmap 
nach jtaatlicher ja darf der Vfarrer jo ohne Wei- 
tere3 diefe Kinder tanfeır? Und was wird die Staatsbehorde 
thin, wen der Boritand der fath. Genteinde erklärt: er forme 
und Ddiirfe unter obwaltenden Imftanden Diele Kinder nicht 
taufen? ich Hier gilt der 8. 3 des Gejyeses vom 20. Mai 
1874, wach welchen die der Zugehörigkeit und 
Die Art des Beitrittes zır einer anerfamtten 
durch deren Berfaflinng Deftinmmt werdeır. 

Mac) dew firchlien Beitinmmmmgen ditwfter Diele stinder 
mir getanft werden, wen fie in Lebensgefahr fic) befinden, 
oder wen feine gegriimdete Gefahr des Abfalles derfelben vor 
der fatholijchen Kirche befitrchtet werden founte und die Glterit 
derjelben durch einen diesfälligen Bertrag hinreichende Garant: 
tie bieten witrden.’) Wie wir nachträglich erfahren haben, 
jind die Hier fraglichen Kinder inter Anbietung Hinlänglicher 
Garantie fiir thre fatholiiche Erziehung durd) das hl. Safra= 
ment der Taufe tu die katholische Kirche aufgenommen worden. 


III. (Gin verehelichter Apojtat auf dem Sterbebette.) 
Der fatholijdhe J. H., Grundbejiger in der ganz fatholischen 
Gemeinde A., ehelichte vor Jahren die lutherijdhe R. T. aus B. 
Da jein Schwiegervater feine Ginwilliquig mir unter der 
Bedingung ertheilte, daß J. H. feinen Glauben verleugne und 
Lutheraner werde, that er wirflich diefen unjeliqen Schritt 
und ließ fic), nach voransgegangener 3inaliger VBerfimdigung 


') Siehe iiber diefen Gegenftand: Dr. Erneft Meiiller, 'Theologia mo- 
ralis, 2. Ausgabe, lib. III. tit. II. § 75 und desjelben Autors Auflat : 
Linger theol. Ouartalichrift 1877, ©. 532. — Aus dem hier evzählten und 
eingehend beleuchteten Fact geht hervor, wie angezeigt es ijt, daß der Seel- 
forger jede joldhe Verfiigung der Behörden alsbald jeinem Ordinariate mittheile, 
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im Lutheriichen Bethauje zu Ch., vow dem dortigen Baltor 
tranen. Su Folge wurde er vom Ordinarius perfönlic 
ercommmmieirt dieje Sentenz in der fatholtidhen Kirche 
zu A. von der Kamel den Gläubigen befanntgegeben. 
Heuer mut wird der Apoftat frank und läßt den fa- 
tholiichen Yrietter zu fich bitten, um die Sterbelafranente 
durch zu empfangen. Frage: Wie Hat fic der fa- 
tholiiche Seelforger zu benehmen: 1. in Betreff 
Der AMufuahme des Neunigen in den Shovoß der 
Kirche? 2. Ju Betreff der bereits qeboruen 2 
männlihen wid 1 weiblichen Kindes, und 3. in 
Betreff der Neconvalidation der Ehe? (NB. Die 
T. weigert fich nicht, in ehelicher Gemeinschaft Fortzuleben, 
aber will in die fatholiiche Kindererziehung durchaus nicht 
eimvilligen. Die Kinder find alle unter 6 Sahreıt.) 

Ad 1, Bezüglich dieler eriten Frage muB beachtet werden, 
daß der Gutsbeiiger J. H. Ihon in Folge feines Wbfalles 
vom fath. Glauben der päpitlichen Greommmmication verfallen 
it, welche laut Gonftitution Bing IX. Apostolicae sedis zu 
den censuris Romano lontifici speciali modo reservatis 
gehört. Bon diejer Genfur wurde er jedoch mur dann getroffen, 
went er Diefelbe gefannt hatte. Die Kenntuiß dtefer Genfur 
vorausgeleßt, fonute demnah J. H. nur vom Bapfte oder 
pom Bilchofe auf Grund der Quinquennalfacultäten oder 
von einem ad hune casum fpeciell bevollmächtigten oder auf 
eine gewiffe Zeit vom Bapfte hiezu privilegirten Briefter 
(oSgeiprochen werden. Weil jedod J. H. von feinem Didzejant: 
bijchofe perjonlic) und feierlich ercommmmteirt worden tft, fo 
fann im umjerem concreten Kalle mr jein Didzejfans 
bijhof allein losipreden, möge J. 9. die päpitliche 
Senjur gefanmt haben oder nicht. hätte jich deßhalb J. H., 
wenn er gefumd ware, mur an feinen Didzefanbiichof behuts 


') Dieje Facultiit pflegt vom Großpönitentiar im Namen des hl. Vaters 
auf jpectelle Bitte und zwar fiir gewöhnlich auf zwer Jahre ertheilt zu werdeıt. 
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der Reconciliation mit Der Kirche zu wenden. Allen hie et 
nune, weil jchiver erfranft, er auch von feinent Seel- 
forger, Dew er rufen läßt, die Losfprechung von Side und 
Seufur erhalten, wofern die gehörige Dispofition nicht Fehlt. 
In artieulo mortis, nicht bloß jede cheitlich 
tödtliche Straufheit, Jondern auch jede gefährliche veritanden 
wird, darf jeder Yriefter sowohl dent tridentinifchen 
echte, als auch nach der Konftitution Apostolicae sedis von 
jeglicher Genfin abjolviren, was er fouft ohne Vollmacht bei 
Strafe der eigenen Greoumuntication 1icht vermochte. „Ab- 
solvere autem. heißt es, praesumentes sine debita facultate, 
etiam quovis practextu, exeommunicationis vineulo Romano 
Pontificiı reservatae innodatos se seiant, dummodo 
non agatur de mortis artienlo, in quo tamen 
firma sit quoad absolutes obligatio standi mandatis Ecele- 
siae, si convaluerint.“ Der Ortsleellorger nehme dew 
derruf der Härelie umd die Ablegaumg des Fatholiichen Glan: 
bensbefenntniiies und zwar Geqemvart vow Benge ab, 
jowie die Srfläring des Convertiten, daß derfelbe Dew 
ligen Schritt von Herzen Levene; höre dam feine Beicht 
ertheile ihm im Falle gehöriger Disposition die Yosiprechung 
von Simde wid CSenjur. Selbitveritandlich gehört auch zum 
Dispoiition, daß er entichloffen tt und das Beriprechen gibt, 
alle Kinder, fo viel an ihm liegt, in der fatholischen Religion 
erziehen zu wollen. Sndlih ift ev zu verhalten, daß er ver: 
Ipreche, im Falle der Wiedergenehing fic) dem Didzefanbiichof 
zu Stellen, aim defer Srmahmmmgen and entgegen: 
zunehmen. Der Scelforger möge aber bet dem Begehren, daß 
der franfe Gonvertit im Falle der Wiedergenefung Tich ferent 
Biichofe Itelle, mit Klugheit zu Werke gehen, damit er micht 
efiva durch einen Fategoriichen Auftrag den Wideripruch ded 
Gonvertiten hevvorrufe md sich felbft die Ihmmöglichkeit 
verjeße, ihı zu abjolviren. Arch fount bemerken, daß 
nad Sry ‘Tom, IT, a. 576. der von der abjolvirte 
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Kranke dort nicht verpflichtet fic) nach feiner Wiederge- 
nefung dem Birchofe zu ftellen, wo eine vechtmäßige Gewohn- 
heit von Ddiefer Verpflichtung freiipridht (si usus legitimus 
ab hae obligatione eximat). ‚jedenfalls aber ijt von dent 
Gefchehenen an das Ordinariat zu berichten, und, wofern 
SS. 9. nicht fo fehuell vom Tode eveilt werden follte, diefert 
Berichte die Bitte unt Werlung zır fernerent Berhalten Hinzu: 
zufügen, jchon aus dem Grunde, weil 3.9. von jeinen Biichofe 
alS erklärt worden tft, insbejondere aber auch 
wegen der fraglichen Gheangelegenheit. Gu Bezug auf ımfer 
interconfellionelles Gejeb Art. 6 muß der Austritt des Con- 
vertiten aus der proteftantiichen der 
politiichen Behörde gemeldet werden, damit nicht etiva der 
proteitantiiche Baltor die Leiche zur Beltattung requirire. 
Schon zu diefem Swede ift e3 jehr rathlid), über den et 
der Konversion ein Schriftitiid mit eigenhändiger Iinterferti- 
gung von 2 oder 3 Zeugen zu verfallen. (Bal. Jahrg. 1877 
der Duartalichrift, S. 501.) 

Ad II. Der Herr Ginfender jieht, wie aus dent vorge: 
legten Gajus hervorgeht, die Che des J. H. mit der St. T. 
al3 ungiltig an. Wir möchten da zunächit einige VBorbemer- 
fungen machen. 63 läßt fic) nämlich die Frage aufiwerfen : 
Sit in Der Heimat der betreffenden Berjonen die Borichrift 
des SoncilSs von Trient bezüglich der Cheichliegungen pro- 
mulgivt worden oder nicht ? Sit fie nicht promulgirt worden, 
jo ijt die in Mede ftehende Ehe ganz gewiß giltig, die Kinder 
find fomit legitim und eine Reconvalidatton der Ehe kommt 
nicht in Frage. 

Sit Hingegen das Tridentinum in jener Gegend promut- 
girt worden, jo mag jich vorerft die Frage aufdrangen: Darf 
der apoftajirte 3. 9. in Bezug auf Eheichließung simplieiter 
alg Broteltant behandelt werden, oder fommmt der Umftand, 
daß er früher Katholif war, und, mur um Heirathen zu founen, 
apoftafirte, in Betracht? Wir meinen nicht, daß leßteres der 
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Fall fet und daß etwa eine Analogie mit dem geltend ge: 
macht werden fünnte, der in fraudem legis zur Cheichließung 
in einen Ort fich begibt, wo das Tridentimun nicht gilt,') 
und hegen dengemaß die Anficht, handle fich einfach iam 
die She zweier Yroteftanten. Git das richtig, Damn ftehen 
wir vor der fchwierigen, vielfach ventilirten Frage: Sind die 
Shen von Proteitanten, welche in Yändern (eben, wo das 
Tridentimmmm verfimdigt wurde, giltig oder umgiltig ? 

Ausführlich erörtert Diele wichtige Frage die 
Zeitichrift Acta S. Sedis Volum. VII. pag. 61 1. 7. w. Sieht 
man mr auf das Tridentimm, to Tcheint über deren Ingil: 
tigfeit fein Zweifel beitehen und doch namentlich fet 
Benedict XIV. viele ımd gewichtige Sanoniften, iwelche Fir 
die Giltigkeit derjelben etuftehen. behauptet fich nod 
Die untericheidende Frage: Nit im der betreffenden Gegend 
das promulgirte Trienter Defret redtsfraftig 
oder niht? Hat das Defret die Nechtsfraft verloren, dann 
liegt die Antwort auf der Hand. Gs find, wie Cardinal 
jagt, Tolche Ehen als firchlich giltige Ehen imbe- 
zweifelt anerfant, went die durch das Trienter Concil in’s 
Leben gerufene Verbindlichkeit tu firehlich anerfanıter Weile 
wieder bejeitigt ift, oder eine phyitiche und moralische In: 
möglichkeit die Beobachtung der Trienter Form beirrt, oder 
wenn die Declaration des Bapites Benedict XIV. vom 4. Nov. 
1741 von Sette des heiligen apoftoltihen Stuhles darauf 
ausgedehnt worden it. 

Aber damn bleibt die Frage och controvers, wenn 
das tridentinische Decret noch in feiner vollen Nechtsfraft 
Dafteht. „Aber auch in jenen Fällen, jagt der genannte Gar: 
dinal, in denen fic) ein positives Zugeitändniß der Giltigfeit 
protejtantiicher Ehen jeitens der firchlichen Legislation nicht 
geltend machen läßt, werden dielelben als giltige maritale Ber: 


') Schon ans dem Grande nicht, weil auch deffe Che gelten wiirde, 
wer er ein Domizil oder aw dent Orte erlangt baben wiirde. 
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bindungen anzufehen fein.” Al Beleg dafiir beruft er fich unter 
anderen auf dasNejeript Pins VII. art den Erzbiichof von Mainz, 
Sarl Dalberg. Webrigens mag, wer fic) über dew gegemvär: 
tigen Stand diefer Gontrovers näher imformiven will, die 
Note lejen, welche Ballerini zu Gury 84t. p. 820 gibt. 

Anz diefer furzen der Ichtwebenden Frage 
dürfte die Folgerumg erlaubt fein, daß es dem Zeellorger 
nicht zufonmme, die in Mede ftehende Ehe fiir giltig oder un- 
giltig zu erklären, Jondern daß die Enticheidung hieriiber der 
höheren firchlichen anhetnigegeber werden mie. Sedoed) 
cS tut vorliegenden Galle nothwendig ericheinen, daw der 
Sceljorger den der beiden Khegatten Togleich ermenerit 
alle, nämlid; damı, wen der Schwerfranfe felber am der 
Giltigfeit jeiner She zweifelt, weil im der Praris das Si: 
cherere zu wählen ift, md ein Ordinariatsbeicheid wegen naher 
Zodesgefahr nicht mehr abgewortet werden fünnte; voraus- 
gelegt, Dak die Gattin fic) zur Gonjensernenering herbeiläßt. 
Um unjere Anficht noch mehr zu beleuchten, möge ein Fall 
aus dem Kölner Baftoralblatt (1879, Mr. 7) hier einen Blag 
finden; eS heißt dajelbit: „Zwei Broteltanten jchloffen iu der 
Gr3didzefe Cöln eine Che. Die Frau trat bald darauf zur 
fatholiichen Kirche zuriid. Da der proteftantiihe Mann von 
einer Sonjengernenerung nichts willen wollte, wurde in ont 
sanatio in radice beantragt unter ausdrücdlichem Himveis 
darauf, daß in Köln eine proteltantiiche Gemeinde erft lange 
nah Berfindigung des Goncils von Trient entitanden fei. 
Am 5. Februar 1872 fam folgende Antwort: „Magis oppor- 
tunum visum est, ut iidem relinquantur in bona fide, quae 
sententia etiam a Sanctitate Sua probari meruit.* Wäre 
nun Dieje bona fides nicht vorhanden, fo müßte man, wenn 
irgend etwas geichehen muß, die der Firchlichen 
Gerichte anrufen. 

Ad TIT. Was eudlid) die Kinder anbelangt, To versteht 
eS fic) von jelbit, daß der Vater wentgitens den Willen haben 
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muß, fie janmmtlich im der fath. Neligion erziehen zu Laffer. 
Da ihm mim hierin der Wille deS Weibes entgegeniteht, To 
hat er (in Defterreih) auf Grind des bürgerlichen Gejeses 
DAS Mecht, zu Fordern, daß die beiden oc) nicht fechsjahrigen 
der fatholiichen Neligion als einer Neligion Folgen. 
Das Gefew vom 25. Mai 1868, Mr. 49 rt. 2 
verorditet: „sur Balle cites Neligionswechlels eines oder 
beider Ghetheile . ... find die vorhandenen Studer, welche das 
jiebente Yebensjahr noch nicht vollendet Haber, tt Betreff des 
ohne auf vor den Mee 
ligtonsivediel abgeichloifenen Vertrag fo ju behandeln, als 
wären fie erit nach dem Neligtonswechlel der Cltern geboren 
worden.” Da aber nach Artikel I desfelben Gejeges die Söhne 
der Neligion des Bater3 folgen, jo J. H. den Schuß 
des Geleßes wentgitens bezüglich Teiner zwei Söhne anrufen. 
vin. Dr. Hiptmatr. 


(Berbeilerung der im Beichthören begangenen Fehler.) 
Omne initium fervet. Das mußte der YXeomyft Maurus 
von fich erfahren, welcher eben vor der „Ablaßwoche“ als 
Sooperator in Weißenheim angeftellt wurde. Der erfte Bo: 
nitent, welcher in den Beichtituhl des Anfängers trat, brachte 
gleich einen Ieftttuttonsfall mit; fein vierjahriger Kırabe hatte 
wie früher fchon oftmals, wieder einmal im Nachbarhaufe 
mit des Nachbar Kindern geipielt und dabei einen jchonen, 
großen Spiegel zertrümmert, — wenigftens behaupteten die 
andern Kinder, daß diejer Rnabe der Meiflethäter gewelen fet. 
Maurus, obwohl betriibt, daß er Jeinen erften Bonitenten 
jon nicht Löfen fone, ohne ihn zugleich zu binden, legt ihm 
auf, an den Nachbar zur reitituiven, da er als Vater ver: 
pflichtet fet, gutzumachen, was fein Rind qutmachen follte, 
aber nicht Fam. Allein Schon während feiner noch längeren 
Ihätigfeit im Beichtituble fteiqen dem Manns allerlei Be: 
denten bezüglich jener auf und er bemist des- 
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halb die erfte freie Stunde, unt bei einen Aıntsbruder in der 
Nahbarichaft fich Rath zu holen. Diejer erflärt ihu, er Habe 
ganz umgerechter Weile jenen Bönitenten zur Neltitution ver- 
urtheilt, und weit er nicht Gelegenheit finde, demselben gegen: 
iiber jfeine Enticheidung vechtzeitig zu widerrufen, To jet er, 
der Beichtvater, verprlichtet, Den dic Tee Schuld benach- 
theiligten Bonitenten Tchadlos zu halten; hatte er Doc) dem 
Pouitentern gegeniiber Hinfichtlich der 
lieber ganz geichwiegen jo wiirde wentigitens jeßt ihm als 
Sonfellartus feine weitere obliegen. — Der Muth des 
jungen Beichtvaters war durch diefes verumglickte erfte Debut 
feinesivegs erhöht worden. Yau nächiten Tage geht er bangen 
Herzens wieder im den Beichtituhl md wieder hört er zu 
jeinem Gntießen gleich zu Begtmm einen Zweifel über die 
Rechtmäßigkeit einer Handlimgsiweile vorbringen. Cine Magd 
gibt an, daß fie verichiedene Waaren nicht bei den von ihrer 
Herrichaft bezeichneten Kaufmanne einfaufe, jondern bei einen 
andern im der nächiten Nähe, welcher gewiß gleich gute, viel- 
leicht jogar beffere Waare um geringeren Preis gebe; den 
dadurch erzielten Gewinn, welcher bei der ziemlich großen 
Duantität ver eingefauften Waareı nicht unbeträchtlich fei, 
glaube fie fiir fic) in Anspruch nehmen zu dürfen; fie fügt 
noch Die Bitte bei, der Beichtvater möge ihr, wen jie etwa 
Dod) Dadurd) ein Imvecht beginge, jagen, fie witrde in 
diejem Falle dieje bisherige Handlungsweije nicht mehr fort: 
jegen. Mtaurus erinnert fic) des geftern von jeinem Kollegen 
erhaltenen Nathes und beobachtet über Ddiefe ihm durchaus 
nicht flare Angelegenheit jorgfältiges Stillfchweigen. — Der 
Magd Folgt im Beichtjtuhl ein Mann, welcher jih anflagt, 
daß er aus dem herrichaftlichen Walde Holz entivendet und 
verkauft Habe. Auch diele Anklage nimmt Mamrus, der Schon 
ganz verwirrt it, Stillichtveigend zur Democ fühlt 
er fic) auch bet diefenm Stillichtweigen nicht ruhig und er begibt 
fic) DepBhalb Jelber 3 einen Beichtvater, am Entjchei- 
zu vernehmen. Ute wird diefe ausfallen men? 
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wir zunadhlt Die dem Maurus 
vorgelegten Falle. Der erfte Bonttent it im Gerwitfer 
durchaus nicht verpflichtet, den von Teimem vierjahrigen Kinde 
angerichteten Schaden gut zu machen, da ibm eine Schuldbare 
Kacdläfligfeii in der Ueberwachung des Rindes nicht zur Yalt 
gelegt werden Wan Maurus meint, fei Bönitent fet 
als Bater verpflichtet, gut zu machen, was fein Kind gut 
machen joll, aber nicht fo it Die aus zwei Gründen 
umrichtig; einmal dekhalb, weil dem Eleinen Sind, welches 
einer theologiihen Schuld noc) ganz unfähig ift, cine Pflicht 
zur Reititution nicht obliegen fant, — aber auch darum, 
weil, wie Gury jagt (Cas. conse. P. I. n. 681.), „qualitas 
patris per se non sufficit, ut quis constituatur quasi 
sponsor de damnis subditorum, nisi ex speciali officio pu- 
blico ea impedire debeat.* Gher wäre in Diejem Balle der 
Nachbar jelbit einer Machlaffigfeit zu zeihen, dev die in jeinem 
Haufe zum Spiele verfammelten Kinder nicht genugjam über: 
wadt hat. 

Dagegen bat die Magd tn diejem Balle dur Zurüd: 
behalten des Geldes, welches fie Durd) Ginfauf der Waaren 
um billigeren Preis erübrigt, zweifellos ungerecht gehandelt. 
Hat fie das von dem Herr ihr wbergebene Geld zu dem von 
demfelben Deftinuuter Zwede nicht ganz gebraucht, jo gehört 
das erübrigte dem Herrn ind fie Hat darauf durchaus feinen 

Daß endlid) der Holzdied veititutionspflichtig ift, Liegt 
auf Der Hands man auch milder urthetlen, wenn 
er etwas Holz, das er zu faufen wicht tn Stande war, aug 
dem herrichaftlichen Walde bloß zum eigenen Bedarfe genome 
men hätte, jo er Dod) tn diefem Falle, wo ev fremdes 
Holz jogar verfauft hat, von der Sünde und von der Mefti- 
tutionspflicht nicht freige)/prodjen werden. Wie hätte 
nad Maurus mit den drei genannten Bönitenten 
verfahren jollen? Dem erften jollte er gejagt haben, 
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daß er Den von feinem Söhnlein angerichteten Schaden zu 
eriegen nicht verpflichtet fei. Der Magd mußte er erklären, 
daß ihre Handlungswere ungerecht yet und dah fie den bisher 
erzielten Gewtut auf geeignete Weile ihrem Herr wieder 
zurüderitatten mite. Dem Holzdieb Jollte ev auferlegt haben, 
fiir das entfremdete Holz Erlaß zu Leiten, jollte ihn etwa 
auch einen modus dielen Grabs in’s Werf zu Teen vorschlagen 
und ihn fir die Zukunft vor ähnlichen Sntfremdungen nad): 
prüdlichit warner. 

S&S fragt Sid nun noch, ob Maurus auf Grund 
jeineS incorrecten BVerfahrens zu einer Meftitution 
verhalten jei und ob und inwieweit er die begange: 
nen Fehler gut zu machen verpflichtet fei. 

Mauruz wäre verpflichtet zur Meftitution an den erften 
Podnitenten, welchen er durch feine unmichtige Enticheidung zur 
Neftitution verhalten hat, wenn ihm die Uuwiffenheit, 
welche jeine falihe Enticheidung veranlaßte, zur Shweren 
Sünde angerechnet werden founte. So lehrt ausdrüd- 
lich der 5. Alphons (1. IV. n. 564): „Quaeritur, an teneatur 
ad restitutionem suadens damnum ex ignorantia, sed cum 
culpa gravi. Resp.: Si consilium dans ex suo statu, v. 
gr, advocati aut confessaril, existimatur peritus, tenetur, 
quia tune vere deeipit.*“ Gbdenjo Dtitller (Th. mor. [. H. 
Ss. 142): „Qui ex ignorantia graviter culpabili con- 
silium dat nocivum, tenetur ad reparandum damnum inde 
secutum si agat ex suo statu vel officio v. e. eonfessarius, 
advocatus, medieus.“ Wrumer in feiner „Lehre von echte 
und von der Gerechtigkeit“ (I. Band S. 19) jchreibt: „Ber: 
pflichtet er (d. i. der Beichtvater) IShuldbarer Weile der 
Vonitenten zu veitituwiren, welder in Wirklichkeit nicht ver: 
pflichtet iit, fo wird er demfelben veititutionspflichtig. 
gegen den Bonitenten Hat er die Gerechtigkeitspflicht, Fein ir: 
theil zu fällen, wodurch er irgendwie zu Schaden font.“ 
Dasijelbe lehren Scavini Th. mor. tract. VIL. disp. I. eap. J, 
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art. I und Gury Compend. Th. mor. P. I. n. 679, Q. 7. 
Damit die injusta damniticatio eine Neftitutionsverbindlichkeit 
begriimde, uh fie ja nicht mur vere und efficaciter, jondern 
aud) formaliter injusta fet, d. t. theologice culpabilis, 
zur Side im anzurechnen. Allein gewiß Niemand 
wird im gegebenen Falle den Maus wegen jfeiner Entjchei: 
dung einer Tchweren Side Heychuldigen oder aud) nur be: 
haupten wollen, er habe dadırc Tchon Ichiwer gelimdigt, daß 
er ohne genigende der praftiiden Moral das Amt 
eines Beichtvaters übernommen habe. Wie der junge Medi: 
ciner nad fimfjahrigem eifrigen Studium und glänzend be: 
tandenen Iigorojen zu Begimm feiner ärztlichen Braris viel- 
leicht bet einem ganz einfachen Nranfheitsfalle zweitelhaft ift 
und chiva gerade Die verkehrte Diaguofe ftellt, To geht e3 and 
Dem Anfänger in der Ausübung der ars artium, deg regimen 
animarum in confessionali. Dem guten Viaurus, der vielleicht 
mit zitternder Hand zum erften Male das Thiirlein im Beidt- 
ftuhl geöffnet Hat, mögen wohl allerlei in der Mvraltheologie 
erlernte Brincipien aus der Neftituttonslehre vorgeichwebt fein, 
His er in Aubetracht des ımzweitelhaft vorliegenden Schaden? 
feinem Bönitenten die licht der Gutmacimg auferlegen zu 
gemeint hat.- WMaurus alfo auf Grind fener, bona 
fide gegebenen Enticheidung noch nicht verpflichtet zur Reftitution; 
allein wenn er jeßt cinfieht, daß dem an: 
Dern einen Schaden bringe, to Ut er mummehr ex justitia ver- 
pflichtet, nach Meöglichleit Dielen Schaden zu verhüten, und 
wenn ev eS an einer leichten Weihe den 
Schaden zu verHiiten Fehlen läßt, To begeht ev dadırd erft 
jest eine Sitmde gegen die Gerechtigkeit md zieht fid) die 
Verbindlichkeit zur Meftitution yu. „Qui ineulpabiliter, 
(ehrt Miller (Th. m. IL 139. 4.), causam damni po- 
suit, sed postea damnum, quod impedire potuit, non impe- 
divit, ad restitutionem tenetur“ und mit Anwendung diefer 
Regel anf anferen Fall eines nachtheiligen Rathes weiter 
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Uitte (§. 142. 9.): „Qui ex ignorantia inculpabılı 
dedit consilium damnosum, cognita veritate, illud retrac- 
tare tenetur, et quidem ex justitia, si potest sine magnu 
incommode, Et ni revocet consilium datum, postmodum 
tenetur de damno, quod exinde provenit.“ &benfo jchreibt 
Bruner 1. e.: „su Folge unrichtiger aber bona fide gege- 
bener Enticheidungen wird der Beichtvater (in folden Fällen) 
nicht reftitutionspflidtig, außer er hätte eS umterlaffen, nad 
entdecdtem Srrthiume das Beichtfind eines Befferen zu belehreit, 
obgleih die ihm zu thum möglich gewejen wäre." Bal. 
s. Alph. Lig. hom, ap. tr. 16. n. 122 seq. — Wem mut 
Maurus, der ja feinen Seeljorgspoften erft angetreten hat, 
diejen jeinen erften Bönitenten gar nicht fennt, Yo ift er von 
jeder weiteren Verpflichtung fret und er fanır jtch über Diele 
Angelegenbeit vollfonmuen beruhigen. Winde ihm aber der 
Ponitent Durch irgend welche Imftande bekannt fein, Jo müßte 
er demselben erklären, daß er zum des von feinem 
Sohne angerichteten Schadens nicht verpflichtet jet; jedoch tft 
der Beichtvater zu diejer Erklärung uur injowett ver: 
pflichtet, als fie große Beichwerde abgegeben 
werden Fam md jomit auc) — ordinarie loquendo — mur 
im Beichtituhle. Veiller (Th. mor. III. §. 170.3.) sagt: 
„Non tenetur (se. confessarius) poenitentem extra tribunal 
monere cum gravi incommodo, si gravem culpam non com- 
miserit.‘“ Dasjelbe lehrt Gury (Comp. Th. m. P. 1I. n. 644.) 
Selbitveritändlic müßte dann Maurus, wenn er außerhalb 
des Beidtituhles mit dem Pönitenten darüber \prechen 
wollte, vor Dentfelben früher die Erlaubniß einholen (obtenta 
prius licentia) ; ein Imftand, der Die ganze Cache Ichwierig, 
und daher praftijd unansführbar macht, weshalb 
Müller jagt, eine Netractatio, Belehrung, Er: 
mahnung habe faum jemals außer der Beidt 
zu geihehen. 

Gbenfo wäre Maurus an fic) vejtitutionspflichtig gegen: 
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iiber der Herrichaft, deren Magd zur Neftitution zu verhalten 
er unterlatfen bat, weil die Magd ausdrücklich Die Bitte an 
den Beichivater gerichtet bat, tm Falle der Ilnaerechtigfeit 
ihrer fie davanf aufmerfiam zu machen, und 
weil dDeßhalb fein Stillfaweigen der Magd als eine Billiquirg 
ihrer Handlungsiwerte ericheinen mug. So test Gury, nachdem 
er die allgemein von den Theologen angenonmmene Meinung 
angeführt hat, Dab’ der Beichtvater, Jelbjt wen er ans Schwer 
timmohafter Irlache den Bonttenten an feine Reftttutionspflicht 
zu erinnern hat, doch gegen Neftitutionsberechtigte 
nicht erfapprltchtiq werde, die Ausnahme bet: „Exeipe: si 
confessarii silentinm positivae approbationi aequivaleat, 
v. g. si interrogatus responsum declinet.‘ (Comp. Th. m. 
P. IT. n. 691.) sn gleicher Werle Schreibt Bruner 1. e.: „Nur 
Dat, wemt er (der Beichtvater) Shuldbarer und 
hafter Weile auspdrüdlih das Beichtfind für frei vow 
einer Neftitutionspflicht erklärt, welche ihm wirklich obliegt, 
oder fo auf die Anklage hin Sid benimmt, daß das 
Beidtfind es für die Grflarung halten muß, es fei 
nicht verpflichtet, wird er aud) der dritten berechtigten 
Perfou obligivi, weil er in dtejem Falle Rathgeber und fomit 
pofitiver Irheber ihres Schadens tft.” -— Allein Maurus hat 
nichts zu fitrchten; fir thn tritt die Pflicht zu reftituiren 
nicht cist, eben weil ihm fein Berhalten als Beichtvater nicht 
zur fchweren Side angerechnet werden fann. Allerdings aber 
hat Maurus, wenn er anders Gelegenheit findet und feine 
große Beichiwerde damit verbunden ift, der Magd gegen- 
über die Wflicht, fie Sowohl auf thre NReftitutionspflicht auf: 
merffam zu machen, als auch über die Ungerechtigfett thres 
Verfahrens zu belehren und für die Zufunft davor zu warnen 
und zwar im Beichtituhle. „Si confessarius omisit, fchreibt 
Miller, (Th. m. 1. III. 8. 170. 3.), poenitentem suum de 
gravi aliqua obligatione monere, crrorem corrigere 
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vel posiea redeuntem Extra contessionem hujusmcedi 
poenitentem monendi vix unquam obligatio subsistet, 
ob gravem confessarii contusionem ac poenitentis oflen- 
sionem,“ (bene Gury n. 645. itd wiirde der Beichtvater 
Diele Mahima, wenn er fie ohne Beihwerde machen 
founte, unterlatien, to wiirde er dann erft wirklich erfab- 
pilichtiq werden. Lig. n. 621. et alii communiter, llebrigens 
möge fic) Mamrıs geqemvartiq halten, was noch Miller 
1. TL. S. 170, 3. bemerft: Si vere confessarius (nihil de 
illo errore dicens) occasione data eum (poenitentem) 
induce-e possit, ut mox ad eonfessionem redeat, id etiam 
facere tenetur ad errorem gravem corrigendum, Für das 
von dem Holzdiebe verithte Ihmwecht hingegen fonnte Meaurus 
wohl faum als veititutionspflichtig angelehen werden, Telbit 
dann nicht, wann fen Stillfchweigen tt Ichiver Fimdhafter Nach: 
(älligfeit oder die hatte, der Holz: 
Dich Diejes Stillfchweigen vermiimftiger Merle nicht fo aus: 
(egen Fan und auch wirklich nicht jo auslegen wird, als 
wolle der Beichtvater diefe Diebftähle billigen, weil jomit das 
Stillichweigen im diefemt Falle einer pofitiven Billigumg nicht 
gleichgeachtet werden fam. Doch obliegt nad dem Früher Ge- 
jagten dem Manrus Dielen Bonttenten  gegean- 
iiber die Vilicht, Denelben die Jeter Dieb- 
ftähle und Die Darans Hervorgeheude licht der Aiederer- 
ftattınng Semiitbe zu Führen, wen fic) ehva cut amderea 
Mal in confessionaly dazıı Gelegenheit Finder. 

Zt. Oswald, oleh Sattler, 

Meber Borjequiangen.) Guo een Nachbarlande, 
oder Geller gelagı im cient Ihetle einer Machbardibsele, hat 
fic) Der usns ehigeldlichen, alle Wetter, arch jee, welche 
auger Der Che geboren haben, vorzieguen. der St. 
Böltner Divzele befteht ein Toldder Gebrauch oder Mißbrand 
nirgends. OS it Daher begreitlich, Dap ich einen gewiifer 
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Herrin Pfarrer Ichr veriwundert anfchaute, alo ev mir erzählte 
er habe foeben Der die zu Falle gekommen, tiichtig die 
Yeviten gelefen, und Hoffe, daß diejer Segen der Bor: 
jegmung ihrem zukünftigen Berhalten zu gute werde, 
jo daß fie nicht mehr das jchanrige Yovs einer inhoneste 
pracgnans auf fic) laden werde. Der Grund der jolchen Ber: 
jonen bewilligten Vorjequung jet, fagte idem parochus Aly- 
pius, ein padagngifch-paftoreller. fet febr winnichenswerth, 
bejonders ut jener Gebirgsgegend mit den vereinfant gelegenen 
Höfen, wo von einer GCimvirfung des öffentlichen Moralbe- 
wußtjeins nicht die Mede fein fünne, wie Jolches in großen 
Dörfern Märkten die jungen Leute vor Ausichreitungen 
abichrede, daß mach der gejchehenen Side der Wfarrherr 
Gelegenheit Habe, der Gefallenen ernjte Worte zu jagen. Dieler 
Gang YBrarrhaus, der mur wegen der kirchlichen Bor: 
jegmung erzielt werden foune, fei jehr gefürchtet und wirke 
ebenjo abjchredend, als feinerzett der Strohfranz. Dod) er: 
zählte Alypius weiter, habe er in diefer Sache jchweren Ber: 
drug. Der Nachbar Liberalis feque alle Berjonen vor, 
aus welcher Pfarre fie immer fein möchten and — gebe gar 
feine Grmahnung den tllegitimen Meuttern, wodurch der ganze 
Swed dicjer eigentlid) unfirchlichen Brocedur vereitelt iwerde. 
Sr möchte wir wiffen, ob dem 2c. Yiberalis wicht entgegen zu 
treten fei anf Grund der pfarrlichen Surisdtetton, jo daß 
jener wenigitens Muperpfarrliche nicht mehr vorteguen dürfe, 

Antwort: Cine Borlegmng illegitimer in 
der Kirche ein derartiger Nonsens, daß die Möglichfett einer 
joldjen von feinem PBaftoraliften, 2c. veutilirt wird: 
Die S. Conger. Rit) die 18. Junii 1859 in Wratislav. hat 
erklärt: Ad benedictionem post partum jus tantum habent 
mulieres, quae ex matrimonio legitimo pepererunt. Das 
Cone, Provinciale Coloniense a. 1860. Tit. IL. e. 11, tagt: 
Benedictiv post partum neganda est semper et ubique matribus, 
quae prolem illegitimam ediderunt. Das Coneilium Pro- 
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vinciale Pragense a. 1860. Tit. IV. cap. 2. Ichreibt vor: 
Mulieres, quae ex illegitimo thoro pepererunt, ad hance 
benedietionem nullo modo admittantur. Nulla praesto sunt 
exempla conciliorum aut probatorum Ritnalium, quae vel 
indulserint, ut falibus impertiretur benedictio, vel ritu etiam 
ad similitudinem approbati composito morum lasciviae me- 
dieinam ferre praesumserint. Das Coneil. Provine. Colo- 
eiens. a. 1865 Tit. Til. eap. 2. Jagt: Hace benedietio — 
nec datur mulieribus, quae non sunt legitimo matrimonio 
Junctae. 

Madden tic) Diefe Sache jo verhalt, tt jener usus jedeit: 
falls ein abusus, Der nicht beiler wird, daß der YMalnı 
Miserere über die geiprocen wird. 

Was Dew zweiten Bımft betrifft, entichied die S. Con- 
gregatio Coneilii 7. Dez. 1720: est in libertate puerperarum 
accedere ad quamcunque ecelesiam benevisam, Die its: 
jegnung oder Borfegmug alto Fein eigentliher Barochial: 
aft. der eigenen Prarre it fie natitrlich functio paro- 
ehialis; dem die 8. hat 10. Dogember 1703 fie 
augge)proden: Benedictiones mulicrum post partum non 
sunt de juribus mere parechialibus. sed fieri debent a pa- 
rochis; Die Dart daher mur ait Zultinmmmg des 
Pfarrers vorgenonmmen werden, aber durchaus nicht verboten 
iit es den Mütter, fich im einer anderen als der eigenen 
Prarret ausfeguen zu lalleın. Und es muß noch Demerft wer: 
den, daß es Fir Die Wocnerin fern ergentliches Ktirchengebot 
gibt, tic) voriequen zu laffeın, dem das Rituale Romanum 
jagt bloß: Si qua puerpera post partum juxta plam ac 
laudabilem consuetudinem ad Eeelesiam venire voluerit, 
petieritque a sacerdote benedictionem ete. 

Quid ergo Alypius? Gr möge fic) mitbenuhen, daß 
Der abusus allgemeim abgejhafft werde und weiter beitrebt 
jein, ein anderes paftorelles Hilfsmittel zur Bellerung Ge- 
fallener einzuführen. Su einem unferer St. Böltner-Defanate 
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3. B. beiteht die Gepflogenheit, Dak Die inhoneste praegnans 
vor der Entbindung bei dem Bfarrer ericheint und um die 
Taufe Des zu erwartenden indes bittet, wobei fie dam zum 
Beichte vorbereitet md angehalten wird. Wo die Hausvater 
und Hausnuitter noch dieß oder Aehu- 
liches durchzuführen wo nicht, da ericheinen 
juccejlive auch Die fraglichen Gefallenen nicht mehr zur Bor- 
jegmmmg. Jrof. Dr. Scheider in St. Bolten. 


VI. (Beihädigung.) Gine Schaar Wallfahrer it auf 


den Wege nah DM. 3. Gu der Nähe vow YW. macht die 


Straße eine gewaltige Rrimmung. Der 
fieht Sehr aut cin, daß die Cehne bedeutend fiirvzer tft als der 
Bogen; allein diefe Sehne führte ein Feld, auf dent das 
Korı bereits cit Viertel Meter Hoch fteht. Was thin? Mie- 
mand iff weit und breit zu Jehen. Gr fest jenen Fuß 
weld, geht voraus, die Wallfahrer folgen nach, theil3 ver: 
wundert dareimichanend, thetls ohne irgend ettwas zu denken. 
Gin großer Theil der jungen Saat wınde tr Grid 


Boden getreten. 

Der Weg war allerdings abgefinzt worden, allein die 
Strafe blieb auch nicht aus. Der Gigenthimer des "Feldes 
padte den Führer und ftellte ihn vor den Biirgermeifter; dort 
mußte derjelbe den ganzen Schaden int der Höhe zahlen, als 
jet das Korn bereits gereift gevelen, anjouft man ihm nicht 
hätte ziehen laflen, jondern dem in ziemlicher Gutferimuiyg be: 
findlichen Gerichte iiberliefert haben wide. Seufzend zahlte 
der Arme, fic) tröftend, dap die Mitwallfahrer als Parti- 
eipantes in damno, ihn jedes jeine Nata erlegen wiirden. 

Nachdem er fie jedoch auf diele ihre Srjaßpflicht auf: 
merkjan gemacht, wollte der größte Theil derfelben davon 
nichts wiffer, mm oder Drei gaben ihn cine 
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Sr3iirut beihloß er zur geheimen Schadloshaltintg 
Zuflucht zu nehmen. Da vor M. 3. bet dent fog. Urlaubs- 
freuze abgefamımelt wide, wnt den Einzug, eine Segeumeffe 2c. 
davon zu beitreiten, nahm er das Geld in Empfang, führte 
jedoc) jeine Leute ohne feierlichen Einzug im die Kirche, gab 
fein 2., jagte aber den Wallfahrern nach der 
Ablanımlung die Urjache feiner Handlungsweile der 
Beichte flagte er jich nicht an, demm vor felbjt recht: 
fertigte er fic) glänzend: der beichädigte Bauer Hat seinen 
Srjag. Die Wallfahrer waren Ichuldig, die Entichadigimg 


zu zahlen, jeder hat in gleicher Weije geichadet. 


habe wohl Schlechtes Beijpiel gegeben, aber ein jolehes tft Feine 
causa efficax damni, eS ftand Jedermann fret, nachzugehen 
oder nicht. 

Hatte er Mecht? — Der dux processionis it zu mets 
ehr verpflichtet, algad pırtem damni a se illati, injoferie 
ift er causa efficax damni; —- durch das schlechte Beilpiel 
hat er Den anderen Wallfahrern ein Nergermiß gegeben, daher 
gegen Die Liebe, nicht gegen die Geredhtigfcit geliindigt; als 
der Brozeifton faut er ja nicht als Vorgelegter be: 
trachtet werden, Der etiva alS mandans zu bezeichnen wäre; 
Ferner find die Wallfahrer zumert Yandleute, welche dem event: 
tnellen Scharen durch Betreten des Zaatfeldes gewiß femten 
mußten. G3 ift alfo fein Zweifel, daß die ihm nachfolgenden 
Wallfahrer, ein Jeder Ginzelne, bloß zur Gutmachumg jenes 
Schadens verpflichtet wareır, dew Seder angerichtet hat, nicht 
aber in selidum, Der Schaden it juxta arbitrium pruden- 
tum (nach Dem Ilrtheile der Sadverftändigen) zu bemeflen 
und fider geringer, als der Schaden der gereitten Frucht, 
Dem Die Saat founte anderweitigen Schaden leiden, bis tie 
zur reife zur Ernte gedieh; auch Fommte das Feld allen: 
falls mech) zu einer amderen oder Fruchtgatting ver: 
wendet werden. — im hat aber der Brozelftonsführer den 
ganzen Schaden eriebt wud noch mehr dariiber, wid 
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Zeit zu verfäanmmen und Feine Satalitdten beim Gerichte zu 
haben. Die einzelnen Wallfahrer jind verpflichtet ad partem 
damni a se illati gegen den Brocejfionsfihrer, dem gegenuber 
jie alS debitores ericheinen; das Mehr (plus), das der dux 
processionis dem gegeben, zumachtt th, 
Da er mit Dielen Diele allein Die 
Wallfahrer Hatten Dentelben Yortbeit davoı, wie der Bro- 
te nicht weiter behelligt windenz fie 
thaten auch Feine dagegen, Da tie Doch zugegen 
waren md alles hörten, was vow (hur md von 
gewiß nicht im Ztillen acdprocen wurde, Iebiencn allo 
eimverltanden geavelen zu pene: tolglich Die Bimzelnen 
zit gleichen Iheilen dent Sitbrer das plus to erregen, daR 
thir Win Theil pallet. tie eS aber ater qerban 
haben, hat er fic) Daniv Ichadlos gehalten Dim das 
geld Fir w. Gr hat dadımd gegen Bie 
tigkeit micht gelimmigt, wen das Zanmmelgeld nicht mehr 
betrug, als ihm vermöge der Fiir Die Yurderem geleiteten Me- 
jtitution gebührte; dev dak dieles Meld mac) der 
Abjicht der Wallfahrer audere beftinmmt war, 
thut nichts zur Cache, dem es mod timer sub illorum 
dominio war, ımd daher der fieh nicht an 
dem Gigenthunte eines dritten vergrif. Gr tt zn Meftitution 
um fo weniger verpflichtet, als die Wallfahrer dazır Tehwiegen. 
St. Yolten. roy. Dr. Echeicher. 


Vi. (Sin in confessionall unmiitelbar vor der 
entderftes Shehindernin.) Titus, ein Brautiqgan, beichtet am 
Vortage feiner Trammg den Gooperatov N. inter anderen, 
daß er fic) vor einigen Jahren mit der Schwelter Feier 
jeßigen Brant Surat tleiichlih babe. Bout Beicht- 
vater gefragt, ob er Dieh Teinen Brarrer beim 
geoffenbart babe, autiwortet evs Metz Der Merve YMarrer hat 
nich Darımm ıicht qefraqt amd Ich babe richt qewubt, day 
man etwas Quid ad 
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Borausgejegt, Dak die copula incestuosa des Titus mit 
der Schwefter jeiner Braut eine perfecta war, worüber fic) 
der Beichtvater durch Fuge, vorfigtige Fragen vor Allem zu 
iiberzeugen bat, it bier ei cecultum impedimentum diri- 
mens affinitatis ex copula, illicita vorhanden; ett joldes 
macht, wie das Cherecht lehrt, die Whe dent etneit 
complex wid den Blutsverwandten des andern int 
H. Grade umgiltig. Bow diefem tremuenden 
dDispeniirt im der Negel mu die Poenitentiarie, au die man 
ji) teeto nomine poenitentis zu wenden bat. 
Falle ift jedoch nicht möglich, es tt bereits der 
Bortag der Copulation, aw dem der Beichtvater vow Dielen 
impedimentum oceultum etwas erfahrt. Was wird er mu 
thun, da die Verehelichung eines Pouitenten ohne Aergermiß 
und Sufamie nicht verschoben werden ? Bir glauben, 
hier man umnterjcheiden zwiichen einen Berchtvater, der 
fic) in Der bilchöflichen Nefidenzitadt oder twentgitens ur der 
Nahe derielben beftndet, und zwiichen einem anderen, der weit 
davon entfernt tft, und der am jelben Tage gar nicht oder 
cum maximo incommodo zu feinem Bilchofe fonmen, 
und ic) auch nicht tm telegraphiichen Wege die Dispens er- 
holen könnte, ohne dadurch das Beichtiigill zu verlegen. Die 
weitere Entfernung bat nämlich dort feine Berechtigung, wo 
etiwa lateiniich um Dispens an den Bilchof telegraphirt werden 
fann, ohne das Beichtitgill der Gefahr der Verlegung auszu: 
jeßen 3. B. omnia parata sunt ad nuptias, peto humilier 
dispensationem ab.... Wir willen, daß ein Pfarrer in 
einem Kronlande auf telegraphiihem Wege fih an den papft- 
lichen Nuntiuns im Wien in casu urgentissimae necessitatis 
unt eine Chedispens wendete; freilic) war thin aber diejes 
Hindermiß nicht int Beichtftuhle befaunt geworden. Nehmen 
wir man Die obige Ilnterjcheiding wieder auf. 

Der eritere Beichtvater, welcher noch im Stande it, 
nuindlich oder Jchriftlih oder and) telegraphiich mit 
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Bifhofe zu verfehren, wird denfelbein jogletc) unt die diesbe- 
sügliche Dispens erfuchen und zwar tecto nomine oder wer 
jelbit Dadurd) cine Berlesing des Beichtitaills wicht vermieden 
werden fönnte, nach ansdriicflider des Beichtfindes, 
non teeto nomine, Viele Biichdfe, befouders Dentichlands 
md Cefterretahs, befonmmer mantlich aut Sabre vow der 
Pönitenttarie inter anderen and Folgende Facultat: „N. Item: 
Dispensandi super dieto ocenlto impedimento, seu impe- 
dimentis affinitatis ex copula ilicita etiam in matrimoniis 
contrahendis, quando tamen omnia parata sunt ad 
nuptias, nee malrimonium absque periculo gravis scan- 
dali differri possit, usquedum ab apostolica sede obtineri 
possit dispensatio, Remota semper oeeasione peecandi et 
firma manente conditione, quod copula cum matre wulieris 
hujus nativitatem non antecedat. Injuncta in quolibet casu 
poenitentia salutari.* Diele Dispens auf eine zweifache 
Art applicirt werden: außerhalb der Tacramentalen Beicht 
(jedoch) mm fir Den Gewiensbereich), wenn der Bischof ent: 
weder Durch Sich Jelbit oder Durch fernen Generalvicar dDispenfirt, 
oder dt der Jacramentalen Bericht, wen der Bilchof einen 
Priefter zur Dispenserecutt’n delegirt. Aber, gelebt auch den 
yall, der Biichof der betreffenden Didzele hätte Diele erwähnte 
Tacultät nicht, auch tr dDiefem Falle und nicht mur 
beim Hinderniffe der unehrbaren Schwager chart, Jondern auch 
bei jedem anderen impedimentum oceultum occultumque ser- 
vandum, es mir ein folches tt, vom dem die Kirche 
dispenfiren faim und zu dispenfiren pflegt, famt der Biichof 
in casu urgentissimo Dispenfiren, wie Dies Die Sacra Con- 
sregatio Concilii (19. April 16092) entfehieden Hat and Die 
Theologen Lehren. Der Casus urgentissimus tft 
aber vorhanden, wen magnum seandalum vel magna in- 
famia befiivchten find, oder went die VBerichtebung der 
Tramutig Uriache wäre, dap die dame gar wicht zu Stande 
tame, in Folge dellen die Brat, vielleicht gravida, verlaflen, 
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Die Mtuder nicht Legitimirt, oder Die Brautlente in beftändigen 
Soncubinate verbleiben würden; ebenfo, weit die Ehe das einzige 
Mittel wäre zur Nettung der Seele eines fterbenden Bräutigans. 

Was aber, wem der Beichtvater durchans wicht im 
Stande ware, fic) rechtzeitig die Dispens zu verichaffen? Gs 
ift Lehre bedeutender Iheologen, daß Dielen Falle das 
Gefew der stirche zur Linden aufhort, weil es anfängt, Ichädlich 
und verderblich zu werden. Went aus Jchr wichtigen Srimden, 
jagt 3. B. Nomcaglia, namlich Tehr Tchwere Uebel (sean- 
dalum, infamia 2¢.) 30 bejeitigeit, es erlaubt tt, vont Gelege 
recurrendi ad papam, Imgang zu nehnten, weil dennelben 
zu gelangen nicht mehr möglich Mt, Jo wird dies auch erlaubt 
jein in Betreff des Gefeses recurrendi ad episeopum, wen 
denfelben erreichen Möglichkeit mehr vorhanden tft. 
Dieje Meinung Halt auch der bi. Alpbons Fir biveichend 
ficher und bearimdet. (Theologia moral. Lib, VI. n. 613.) 
Auch Gouffet bethenert dasjelbe amid fiigt hinzu: „Non au- 
derem improbare parochuim, qui omnibus perpensis proce- 
deret non sceus ac si dispensationem obtinuisset, quam 
nec Pontifex nee Episeopus denegare potuissent * 
neueiter Zeit Hat auc) der berühmte Mevralift Berengo Diele 
Ansicht vertheidiget. bemerft jedoch, daß ein 
der alfo handeln wiirde, To feuell als möglich den Bifchof 
darüber in Teßen Dr. Meiller Theologia 
moralis (Lib. III. §. 163. n. 3. pag. 375. Edit. 2.) dritdt 
dies alfo aus: „pro majori securitate et etiam pro reve- 
rentia legibus Eeelesiae debita reeurrere debet ad Poeni- 
tentiariam vel Ordinarium facultatibus quinquen- 
nalibus instructum, ut obtincat dispensationem seu 
potius declarationem, qua talis probetur agendi ratio.“ 
Die Pönitentarie ift hier nur deiwegen erwähnt, weil 3. B. 
in Stalien die Bilchöfe nicht die haben. 

Steinhaus. P. Severin Fabiani, O. 8. B., 

Wrarrvitay, 
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VIII. (Sine Deut Pfarrer Guido 
zu Stoß erzählte gelegentlich einer Begegnung eine Dienftfrau, 
daß ihre 17jährige Magd, Cordiula Denk, „Latholifch werden“ 
und gefivmt werden möchte; fie Jet die Tochter Intherifcher 
Sltern,. nämlich der Shelente Albert mid Blanca Denk, die 
als Stlcinpduster im leben, welches von den Pfarrorten 
Stop wud Pranı qleichweit entfernt ft, aber zur JMarre Jrant 
gehört. Der Brarrer wies ant die Schwierigleiten Ht, 
das Ingewiite, zumal fie eigentlich der Pfarre Bram ange 
höre. Mach emem Sabre erfchten Gordila Telbit mit threr 
nennen Dienftivan beim Brarrer Guido, ind Iprach ihr Wer: 
langen nach dem Statholiichwerden wind der dh. aus. 
Dießnal wınde genaner eingegangen, mid fie gab a: fie fei 
die Tochter Intheriicher Stern, geboren in Ye. bei Yutruberg, 
und dort von proteltantischen Baltor getauft; als Eleines Mind 
wanderte fie mit ihrem Eltern nach Viedevdfterreich, befuchte 
die fatholiichen Schulen tr See md Mohr, wo pie auch zur 
h. Beicht und fant, damı im Yranı, wo fie als 
Schülerin geftvint werden Jollte;da erfuhr der dortige Pfarrer, 
daß jie Das Stind proteltantischer Elterit fei, wies fte ab md 
verbot ihr den Empfang der bh. Sacramente;') feither, d. 1. 
jeitt 5 Jahren, babe fie die bh. Caframente nicht mehr ent: 
pfangen; jie wolle aber Fatholiich Sein und Leben, und aid 
ihre Eltern wollen dieß. VBrarrer Guido ließ mu ihre Eltern 
fonmen, welche Die Angabe beitätigten, und auf die Frage, 
ob und fie ihre Tochter fatholtich haben wollten, aut: 
worteten: Das Mind mie mut mitten unter Katholiken lebe; 
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Der Fall jammt Citicheidung ereignete fieh t. J. 1866, noch früher 
die Abweilung duredy den Bjarrer vow Brant. Beides geichah noch unter der 
Selmmmg der a. Entichließung vom 26. Dezember 1545, bezw. Entichliegung 
v. 3. 1555, wornad) erft nad) vollendeten 18. Yebensjahre der llebertritt 
zu einem anderen chriftlichen feiftand, vor diejem Alter mir 
mit vorlänfiger der Yandesftelle geichehen durfte. (Nieder, 
Il. &. 5 u. 198.) Srit dic) das iiber die interconfefftonetlen Berbält- 
vom 25. 1565, Art. 4, „bat vollendeten 14. Yebensiahre Ie- 
dermamm die freie Wahl des 
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Ucbungen mitmachen ud Fir ihre religidjen in 
der fatholiichen Kirche Berriedigung finden. Bater Albert 
war dem, Pfarrer Ihon Länger befammt, als Hfterer Anhörer 
der Predigt und des Gottesdienftes im der Jrarrfirche zu 
Stoß; dieß veranlaßte ihn zu fragen, ob fie, die Eltern, dei 
Glauben und religidjen Troft, den fie ihrer Tochter winmchen, 
nicht aud) felbft zu Haben verlangten ? Albert lehnte answeichend 
ab, Blanca aber wehrte fie) mit Aufregina gegen diefe Zummithung. 
(Nah etiva zwei Jahren erfrankte Blanca plößlid) an Cho- 
ferine, ließ bei Nacht den fatholiichen Pfarrer von Bran, 
Nachfolger des vorgenannten, bei den fie tu der Todes- 
gefahr comvertirte und die hh. Sterbiacramente empfing, worauf 
jie genas; der Maun aber blieb Iutheriich.) Die Zuftinmung 
der Eltern zum „Katholiich-werden” war mm gewiß; 
durch Den vorgelegten Tanfichein die proteltantiiche Taufe, 
auch der fatholiiche Schulunterricht und Sacramentenempfang. 
was jollte Gordula nun gelten? Dieß veran- 
fapte zır fragen über ihre bisherige Neligionsübung, und es 
ergab Gordula betete fatholiich in Schule und Kirche, 
Iutheriich mit ihren Eltern zu Haufe, alfo das Bater Ilnfer 
mit dem Lutherifden Zufag: demm dein ift das Reich w., 
ohne Ave Maria; in den proteftantiichen Gottesdienft wurde 
jie nie mitgenommen, Schon wegen zı weiter Gntfermung; fie 
empfing nie ihr Abendmahl; auch fet fie nicht confirmirt. 
Diele Angaben unterbreitete Guido dem hochwirdigiten Ordi: 
narius, mit der Anfrage, ob bei Cachverhalte Gordiula 
als fatholijch oder als Iutheriich zu betrachten fet, beziehungsw. 
ob ein eigener Gomverfionsact (fidei professio, absolutio ab 
haeresi) vorgenommen werden folle? Der Beicheid lautete: 
Nach den Angaben handle eS fich nicht um ein „Katholiich: 
werden”, und Soll ihr diefe Ausdrucsweile corrigirt werden; 
jie fet alS Ratholifin von jeher zu betrachten, und fomte ohne 
WeiterS uacd) wiirdiger VBorbereitiung zu den drei Hl. Sacra- 
mente zugelaflen werden; mm miiffen diefe 
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Durd) ein ptarranmliches Brotocoll conftatirt werden. Dieles 
Brotofoll wurde vom Barrer in Stok anfgenonmmen mit 
Sordula, die dari win ju den Hh). Sacra: 
menten bat, amit ihren beiden Glteru, Ddamı Dem 
Tauffcheine änıtlic eingereicht. Gordila verrichtete, mac) vor: 
bereitenden Interrichte, wieder ihre Beteht und 
ud empfing am den nachlten die Heil. Firnumg. 
Durch den Ordinariatsbeicheid wurde mut anerfanıt: 
1) Die vom proteltantifchen PBaltor gerpendete Laufe set giltig, 


und Cordula nicht etwa sub conditione zu da der 
Taufichein und die Befragung der Gltern keinen Anlaß boten, 
an der Giltigfeit der Gutention, Meaterie und ‚Korn der Taufe 
Durd) den afatholiichen Gultdiener zu zweifeln.) 2) Dird) 
die giltige Taufe ging GCordula in die Kine wahre, heilige, 


'; Delver der heiligen Congregation der iiber die bedingte 
Taufe: Sabellinus haeretieus veniens ad parochum petit instrui et ad- 
mitti ad Eeclesiam catholicam, Parochus vero eum instructum interrogat 
de suscepto baptismo, nee potest certum defeetum invenire; hince haeret 
anceps, utrum illum sub conditione baptizare debeat. quod tandem, non 
absqyue magna anxietate praestat. R. Sabellinus rebaptizare (sie sed 
ommino legendum est rebaptizari) potuit et debuit, ut tert mos generalis 
ecclesiae, quia notum est, haereticos errare saepius in baptismo conte- 
rendo: ergo prudenter haeretiei ad veram fidem conversi communiter 
rebaptizari solent. 

Feria VI. 20. Novembris 1578. Proposito dubio: An baptismus 
sub eonditione conterri debeat haeretieis. qui se convertant ad religionem 
catholicam, a quoeumque loco provemiant et ad quameumque seetam 
pertineant ? 

Responsum fuit -— Negative. Sed in conversione haereticorum 
quocumaue loco, vel a quacumque seeta venerint, Inquirendum de vali- 
ditate Baptismi in haeresi suscepti. Instituto igitur in singulis casibus 
examine, si compertum fuerit, aut nullum aut nulliter collatum fuisse, 
baptizandi erunt absolute. Si autem pro tempore et loeorum § ratione, 
investigatione peracta, nihil sive pro validitate detegatur, aut adhue 
probabile dubium de baptismi validitate supersit, tum sub conditione 
secreto baptizentur. Demum si constiterit validum fuisse, reeipiendi erunt 
tantummodo ad abiurationem seu professionem fide. 

J. Pelami S. KR. U. Inquisit. Notarius, 

Wein aljo ein Haretifer in die fatholijde Kirche eintritt, 

fo tft im den einzelmen Fallen zu erheben, ob die in der Härefie 
empfangene Taufe giltig geipendet wurde oder nicht, und je 
nad) dem Nejultate diejer Grhebung die Laufe entweder be: 


Dingt oder unbedingt oder nicht mehr zu ertheilen, 
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d. i. Fatholiiche cit (una fides, unum baptisma), 
it als Glied dDertelbe zu betrachten bis zu einem forutlichen, 
bewußten Austritt aus derielben. 3) Als Abjage des fatho- 
liihen Glaubens und Förmlicher Eintritt tr die Secte gilt 
nur die (proteltantiiche) Confirmation (veip. Abendimahls: 
empfang), dD. 1. das bewupte freiwillige Befemitmiß der pro- 
tejtantiichen Yehre. Gordula war im fatholiichen Glauben 
unterrichtet, ohne von den Gltern mit dem Grrglauben be: 
Helligt worden zu fet; fie übte und bekannte ihn als Kind 
durch den Empfang der bh. Cacramente; daß fie dann 5 Jahre 
gleihlanı confelfionslos lebte, lag tin Verbote des Pranter 
Prarrers; die Lutheriiche Gebetsformel ijt etwas umvefent- 
liches, mur Nachbeten, nicht bewußter Abfall. 

Koch eine paftorale Bemerfung. Der Pfarrer vor 
ram that nicht gut, Dak er das Mädchen furzweg von deu 
hh. Sacramenten zuridwies; er hätte fic) bet den Eltern 
näher erfundigen follen. So ware Gordula einige Sabre 
früher zu den Gnadenmmitteln der Kirche gelangt, Die im diefen 
Jahren des Uebergaugs zum Fugendalter md Yebensgenuß 
doppelt nothwendig find. Much der Stoßer Pfarrer hätte thr 
gleich) anfangs mehr Sutereife, und dadurd Früheres Grader: 
leben zuwenden Was die Antspflicht nicht vorschreibt, 
Dazu Toll Die Liebe autretben, nicht Baltoralklugbeit, 
auch Der Seeleneifer Toll walten; wo es fich unt den 
wahren Glauben und die eivige Seligfeit einer Heil ayıenden 
Seele handelt, darf man dew möglichen Borwury der 
ytenmacherei wu. dgl. wicht Ichenen. — Mehr als die Seel: 
forger wirfte die Gnade. Shrew umeren Zug Gordila 
und folgte ihm trove mehrfacher Dindermile, Ihrem Augern 
Drang durch die Stranfheit ergab jie) Blanca, und Fand den 
wahren Slanben, den fie bona file -— Jp eutichteden 
zmrücwies; möchte auch Albert, Der nahe ftehende aber 
jtehen gebliebene, der Fatholiichen Predigt Ohr md Herz 
dffnend den Seinigen folgen ! 

St. Bolten, Brofejfor Solet Huber. 
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IN. (Ohejdhliepung eines zum Ichweren Merfer Berurtheil- 
ten.) Marius und Yivia wollten mitlanımen eine She Schließen 
ud Deftand auger der Minderjährigfeit der Braut fein anderes 
Hinderniß. Das Aitgebot wurde vorgenommen, Taq und 
Stunde der Irammıg mit der Bedinging Feitgeleßt, daß Livia 
noch vor der Trammg die der 
betreffenden Bormmmdichattsbebörde (f. f. Bezirksgericht) bei: 
zubringen habe. 

Sur beftimmten Stunde erichten das Brautpaar behufs 
Tramung im der Sacriftei — jedoch ohne die verlangte ge- 
ridtlide Was mußte geichehen ? 
Das Baar mupte ungeachtet alles Bittens und Sanmerns 
abgewiefen werden. Die illegitime 19jährige Livia veripracd 
noch amt mänlichen Tage mit dem verlangten Documente 
foment zu wollen. Gtliche Stunden jpäter brachte ein Mann 
Dem Yrarramte ei bereits rechtsfraftig gewordenes, landes- 
gerichtliches Ilrtheil, wodurd) der Bräutigam Marius wegen 
des Verbrechens Des . . . zum Ichweren Sterfer von . . Mio: 
naten verurtheilt worden war. - Zugleich erhob der Mann 
alg Sutereifent Der Berurtheiling des Marius 
gegen die Cheihließumg des Marius aus eben den Grunde, 
weil Marius zum tehweren Sterfer verurthetlt fet, ud S. 61 
des a. lautet: zum Tchiweriten oder Tchweren 
Rerferfivafe verurthetlter Berbrecher fame von dem Tage des 
iin angefimdigten Urtheiles, und To lange Teine Stratzeit 
Danert, Leine giltige She eingehen.” 

Was war yu the? Der war mit Yeinem Be: 
gehren um BWerweigeriumg der des Marius abzı: 
weilen, Warum? Weil GL des a. db. ©. B. Durch) das 
von 15. Movember 1567, 8.5, Mr. BIN. ©. BL. 
außer Rraft qelebe worden it. Belagter S. > heißt namlid): 
pout Zukunft feine Berurtheilung mehr 
den Berluit oder Die Beichranfing der bürgerlichen Handlungs: 
fthiqtcit des Bernrtheilten nach fich ziehen, es werden 
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demnach die im S. 27 lit. b. des Strafgeleßes vom 27. Mai 
1852 HK. ©. Bl. 117 enthaltene Anordnung, fowie die hieranf 
bezüglichen Beitimmumgen des a. b. G. BW. CSS. 61, 574 and 
868) und des Khegeleges Fir Ratholifen vom 8. October 1856, 
RW. 6. Mr. 1858. 12 des I. Anhanges Hiemit außer 
Kraft geleßt.“ 

Yivia brachte die betretfende Berehelichungs: Bewilligung; 
fie wußte unt die Werurthetlung des Marius und nachdem fie 
vor dem Pfarrer in Gegemvart zweier Zengen zu Yrotofoll 
gegeben hatte, daß fie auf das Mecht, die Giltigfeit der Ehe 
mit Marius zu beftretten, bedingt verzichte, wurde die Tran: 
ung des Paares vollzogen. 

V tit}. gerd. Stödl, Brarrprovifor. 


X, (Ginjchreibung eines in adulterio erzeugten Kindes 
in’s Tanjbud.) Glentherius und pbhigenia hatten in M. 
aeheiratet. Gtliche Jahre Hernad) hoben ste eigenmächtig, 
ohne jegliche firchliche oder civilgerichtliche Sutervention die 
ebelihe Gemeinfchaft auf; Gleutherius wanderte nah B., 
Vphigenia biieb in — Drei Jahre nach diefem eigenmäc): 
tigen Auseinandergehen gebar Gphigenta; bei der Taufe des 
Kindes gab die Bathin an, das Kind fet ımehelich, im Che: 
Drude erzeugt, Sphigenia habe Ichon feit drei Jahren 
mit ihrem Gatten Gleutherins fein Wort mehr getproden, 
geichweige einen Iingang gehabt. 

Was war wm in das Geburts: und Tautbuch 
Ichreiben? Da Gleutherins und Sphigenta der Barre . 
jelbjt getraut worden waren und bisher liber die Giltigkeit dtejer 
She keinerlei Zweifel rege geworden war, da der Pfarrer itt 
Wewikbeit wußte, daß Gleutherius noch am Yeben jet: fo tt 
nach dem in den Rechten begrimdeten Sake: „pater est, quem 
justae nuptiae demonstrant*, wid nad 8. 138 des a. b. 
G. B. („Für Diejenigen Kinder, welche im ftebenten Monate 
nad) geichloffener Che oder im zehnten Monate entweder nad) 
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dem Tode Des Mannes oder nad der gänzlihen Auflöfung 
des ehelichen Bandes von der Gattin geboren werden, ftreitet 
Die Bermuthung der ehelichen Geburt”) das Rind der Sphigente 
als ein ehelich geborenes in dem Geburts: und Taufbuche zu 
verzeichnen, — allo in Der Nubrif ,ehelich” ctu verticaler 
Strid, in Der Kubrit „unehelich“ etn Bunft (od. horizontaler 
Strid), im der Mubrif , Vater“ der Name und Stand des 
Sleutherins einzufchreiben und jonft Feine Bemerkung bei: 
zufeßen. nad) den Wochen vor dem Meatrifenfihrer 
abgegebene Grflärung der Gphigenia, daß fie dieles Kind un- 
zweifelhaft ex adulterio empfangen habe, gibt dem Dlatrifen- 
führer feine Berechtigung, an der Sinfchreibung im Geburts: 
und Taufbuche etwas abzuändern oder quoad partum legiti- 
mum vel illegitimum irgend eine Anmerkung beizufügen. 
Mathjam, aber nicht gejeglicd) vorgeichriebene Pflicht ift 
ed fiir den Meatrifenführer, den Gleutherius davon zu ver- 
ftändigen, daß er die cheliche Geburt des Kindes der Sphigenia 
Längitens bimmen drei Monaten nach erhaltener Nachricht (nicht 
nach) der Geburt des Stindes) bei Gericht beftreiten me, 
wenn die eheliche Geburt im Matrifenbuche getilgt ud Die 


umeheliche Geburt eingezeichnet werden foll. 
vinz. Ferd. Stödl, Prarıprovifor. 


XI. (Das djterreihiiche Shehinderni des Miilitärjtandes.) 
Sue einem früheren Hefte Der Quartalichrift beiprad) ih das 
in amferen MWehrgelege aufgeltellte Gheverbot der Weilitar- 
anf Wunfc der Löblichen Medaction gehe 
id) jest über auf das Ghehindernip des 
Militäritaudes. 

Stellungsptlichtige find Leine Meilttarperjonen, Joudern 
Sandidateı des Militäritandes, die erft geprüft werden, vb 
fie zur Diejem anftrengenden Dienfte tauglich find; fte fteher 
ganz unter der weltlichen und getitlichen Gtviljurisdietton mit 


der einzigen Ausnahme, daß fie, wenn fie die 3. Altersclaffe 
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noch nicht bertchritten haben, zur Gingehung einer Ehe einer 
militarbehordliden Bewilligung bedirfen, deren Nichteinholung 
ihre Ghe zwar nicht amngiltiq, jedoch ımerlanbt und ftrafbar 
macht. 

Anders ft es bei Militarperjonen, d. h. Ber: 
onen, die bereits ans dem Civilftande ansgeichieden, im den 
Militärverband anfgenonmmen und aus demselben nicht 
förmlid) find. Für diele befteht nicht bloß ein Che: 
verbot, Jouderu cin trenmendes Ghebhindernif, weldes er 
allg. b. ®. tm §. 54 mit folgenden Worten aufftellt: 

„Dit weldhen Milttarperfonen oder zum 
Militarforper gehörigen Berfonen ohne 
ihriftlide Grlaubniß ihres Regtments, 
Sorps, oder ihrer Vorgelegten 
fein giltiger Ehevertrag eingegangen wer: 
den fann, beitimmen die Militärgefeße“ 

Die Faltung dieles Baragraphs gibt zu verftehen, 
daß nicht alle Militärperjonen zur Giltigfeit ihrer Ehe einer 
Ichriftlichen Kimvilligimg ihrer Borgelegten bedürfen; e3 fragt 
ih aljfo: welde Militärperiouen bedürfen 
einer joldhen Shebewilliguug, und welde 
nicht? 

Hierin bejteht ctu großer Ilnterichted zwilchen Früher und 
jest. Srüher war diejes Shehinderniß des Meilitäritandes fehr 
ausgedehnt und betray nicht bloß Meilitärperlonen, welche 
nur Männer ohne Unterfdted, vb fte unter Mei: 
litär= oder Bivilgeiltlicher Qurisdiction standen (ob fte zur 
militia vaga oder stabilis gehörten), ob fie Combattanten oder 
Nichteombattanten, vb activ oder beurlaubt, in die Referve 
verjeßt, penlionirt, Dem Juvalidenftande eingereibt waren, oder 
mit Beibehaltung des Militarcharafters gquéttirt hatten, -— 
jondern e3 waren auch die Givildtenftboten der Meilitärperjonen 
und andere zum Militärkörper gehörige Beryonen, welche auc) 
eranuen Sein founent, wie die Offizters-Witwen und =Töchter 
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an eine Hetratsbeiwilligung von Seite der Mtilitdrbehdrden 
gebunden. 

Sedo) Tchon fett dem v. 3. 1861 
it Dieles mur mehr auf die Meilitärperionen, 
Militäar-Bräantigame beichränft, Yo dak Weili- 
tärbränte, wem fie gleich unter der Militär: Zcellorge ftehen, 
wie Die minderjährigen Töchter von activen Offizieren wid 
tirbeamten, feiner mtlitarbehördlichen Ghebewilliquitg bediirfen. 

(Sine weitere Grleihterung wurde gewährt i. S. 1867 
zu Gunsten Der dauernd Beurlaubten und Melervemänner, 
welche die 3. Wltersclajje uberichritten haben, und eine 
größere Durch den S. 52 Des MWehrgeleges vom 5. Dezember 
1868, welcher aljo lautet: 

pluper der Zeit der activen Dienftleiitung 
gelten filr Die Dauernud beurlaubten Yinien 
pflidtigen, Dann für die Neferv: und Yand- 
wehridaft, jobald jie Die 3. Altersclafie 
überihritten haben, ferner für Die Offiziere 
der Neierve und Landwehr, Jowie für die 
mit Beibehaltung des 
und des Militärharacters penstionirten OF 
fiziere und Beamten, Dann für die f. f. Ba: 
tentalinvaliden, wenn Jte vid nicht tm 
validenhbaufje aufhbalten, rudiidtlid ihrer 
Verehelidhung dic allgemeinen Belege und 
Borihriften, jedoch unter Anfredh@thaltung 
der Dicunftpflidt tm ftehendenHeere, (Krieg 
marine) oder in Der Landwehr.” 

Auf Grund dieles PBaragraphes Laffer fic) gar Leicht 
jene Meilitärperionen aufzählen, welche zu ihrer Berehelichung 
feiner militärbehördlichen Simwilligung bediirfer, wobei 
jedoch die Gingangsworte des 8. 52: „Außerpder Zeit 
der activen immer ftrenge fFeitzu: 
halten find. 
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Keiner 
bedürfen: 1.Danernd beurlaubte Melitarperionen, 
D. fh. deren Urlaub nicht ait eine beitt.umme Zeit, Sondern: 
„bis auf Ginbernufung” lautet, falls fie die 3. Alters: 


claffe Hberichritten haben; 2. Refervemänner, 


weldje die 3. Altersclatte zuriidgelegt Haben, und nicht in 
activer Dienitleitung 3. Die Yandwehbrmänuer 
mit der gleichen doppelten Beihranfung; 4. die Sinjährig: 
Sreiwilligen mit derielben Berchrankung. Diele werden 
namlich vor Yattritt ihres als dauernd De: 
urlanbt angelehen und gehören ua Ableitung diejes Dienftes 
zu den Neferv: amd Tchlieglih Yaudivehrmänmern; 5. die 
nicht activen Offiziere der Melserve und 
Yandwehr; 6. Die definitiv pensionirten, 
quiescirten oder mit Beibehaltung ihres Meilitärcharacters 
quittirt Habenden Offiziere, Militär-Beamten, 
Barteien und Armeediener, wen fie nicht allen: 
falls zu etnent zeitlichen Meilitärdienite verwendet werden ; 
und endlich 7. Die Batental uud Neiervations: 
‚suvaliden, welche nicht die Yocalverpflegumg in einen 
livenhanfe oder einer Militärsdeilanftalt 

Sur Trammg aller diefer sub 1 bis 7 angeführten Mi: 
litdrperjonen bedarf der Civilfeelforgqer weder einer militärbe: 
hördlichen Bewilligung, noch cties Berfiind- und 
von Seite eines weil alle Diele Ferlonen, 
jo lange fie nicht zu einer activen Dietleifting verwendet 
werden, Wie wir Ipater hören werden, ter Der qeiftlichen 
Sivil jurisdiction ftehen, wd der Givilfeellorger iby Pare- 
ehus proprius It. Die Gritattung der YuwBeige ihrer Berehe: 
lihung, wozu nach Dew Meilitärgeleßen mehrere Dieler Ber: 
jonen verpflichtet find, it ihre Cache; der Givilfeelforger 
braucht bei jolchen Meititärperionen feinen Ex offo-Tramuigs- 
einzujenden. 

Dagegen bedürfen zur Giltigfeit ihrer 
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She einer Ihriftlihen Bewill guug ihrer 
Sorgejegten: a)allein activer Dienftleiftnug 
befindplihen Beamten 
Parteien, Der Melerve wid Yandiwehr; by zeit: 
(ih beurlanbte Welttav- Jerlonen, Deren Urlaub anf 
einen cbeitinmmten Taq oder bis zu den 
nächiten Srereitien; Lantet, als an welchen fie, ohne einbe- 
werden, haben; ©) Die Kinjahrig: 
Streiwilligen während ihres oder ihrer 
jonstigen activen dy zeitlich peuttonirte, 
zur Disposition geltellte Offiziere, wud Ware 
e) Suvaliden, Die der Loz 
calverpflegiumg cuties validenhames oder citer Militar: 
Heilsauftalt befinden; () die 
md Offiziere; g) Dauerud Beurlaubte, Nelervde 
und Yandwehrmauuer, weldhe die 3. Altersclaife 
noch nicht überichritten haben; aud endlich bh) Stujährige 
und jene Freiwilligen, von denen ders. 16, lit. e. 
de3 MWchrgeießes Ipricht, welche die 3. Altersclaite noch steht 
zurückgelegt habeı, jollten auch legtere ihren Zjahrigen Yinten: 
Dienft Ichon geleiitet Habeu, was möglicher Weile bei Dielen 
bereits mit vollendeten 20. Jahre der Fall Fein fare. 

Den Siviljeelforger it es nummgänglich nothivendig, zu 
willen, daß er alle dieie sub a bis I aufgezählten Militär: 
perjonen ohne tpecielle Chebewilligung md ohue einen Ber: 
fiind- und Gmtlaßichein des betreffenden 
nicht trauen darf; weniger aber bramcht er fic) darımı zu 
fiimmern, von welcher Meilitärbehörde obige Khelicenz betzu- 
bringen ijt, da dieß Sache des Militärbrautigams tt, ard 
der Giviljeeljorger in der Negel diele Chebewilligung nicht tr 
die Hände Yondern diejelbe von Dem dafiir verant: 
wortlichen als Beleg jeiner Trauungs- 
matrif zuriickbehalten, und mm im ud 
angefiihrt wird, 
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Sut Allgemeinen genügt es der Givilgeiftlichkeit, zu wife, 
Dak die Ehen der Oberoffiziere vom Oberften abwärts id 
Die Mannichafts-Ghen I. Slave bei jeden Truppenförper auf 
cine qewiite Zahl beichränft ift. urerhalb diefer Grenzen er: 
theilt die 

1. Se. Majetat der Katper den Oberoffisieren 
bis abwärts zum Major md den Ut denmelben Marge 
wid int Dderlelben Diäatenclaffe ftehenden Weilitärbeanten ; 
Y der Mrieqsmintiter den Offizieren vont 
abwärts und dem mit ihnen gleichitehenden Meititärbeanten ; 
3. Der Negiments oder Gorpscommanpdant dev 
Mannichaft von Feldiwebel oder Wachtmeilter abwärts, ad 
4. da8 Vandes-General-Gomimando den Militär: 
Interparteien mtd Armeedienern. (Der tr den Invalidenhänfern 
befindlichen Mammichaft wird feine ertheilt.) 

Der Mangel diefer Bewilligung macht die She einer Mei: 
litärperfon £irchlich nicht ungiltig, weil die Kirche ein Hin- 
derniß des Meilitäritandes nicht Feunt, wohl aber begriindet 
ev nach dem flaren Wortlaute des S. 54 allg. b. G.-R. 
ein Hinderniß, welches ein tremmendes, 
jedoch uur privatrechtliches ijt, bei welchen erft auf das Aır- 
Jucchen derjenigen, welche Durch eine folche Ehe in ihren echten 
gefränft worden find, des ınmichuldigen Ehegatten, Vaters, 
Bornumdes oder Der Meilitärbehörde, auf Ingiltigfeit der Ehe 
erfammt werden fan. (S. 94 a. b. 

Der Ehegatte, welcher den Ilmitand, daß er nach 8. 54 
a. b. GB. fir Sich allein feine giltige Ehe Ichließen fonute, 
verichtwiegen, oder die ihm erforderliche Kimvilligung Fälichlich 
yorgewendet Hat, fann aus feiner eigenen widerredtlicden 
Handlung die Giltigfeit der Che nicht beitreiten. (8. 95 
a. b. GB.) 

Da der 8.54 des a. b. GB. ausdrücklich zur Giltiqkeit 
der Ehe folcher Niilitärperlonen eine Schriftliche Srlaubnif; 
ihrer Borgeleßten erfordert, alle öfterreichiichen MechtS- 
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gelehrten Dari überein, daß Hiezu eine bloß mündlich 
gegebene Bewilligung nicht geniige. 

Die Strafe fir den Militäriften, der ohne die ihn woth: 
wendige Bewilliginig eine She jchließt, ift deutlich ausgeiprochen 
in §. 780 des vont 15. Jänner 1755; 
dem Scellorger aber verbietet Der 8.75 des a. db. GW. „bei 
jdwerer Strafe“ Die tu Dew SS. 49, 50, 51, 52 und 54 
erivähnten Berjonen zu traucu, went fie wicht die zu ihrer 
Berehelichinig nothiwendige Erlaubt vorweilen £öimten. Worin 
Dieje jchwere Strafe beitehe, bejtinmmt das Gejesbuch nicht; 
nad) einer Allerhöchiten Gutichließung von 16. Sept. 1857 
aber forte tn Jolchen Faller auf eine Seldftrafe von 1 bis 
100 Gulden oder auf Yrreft vow 6 Stunden bis 14 Tagen 
erfamut werden. 

(Mad Symersfy’s Berchelihung der Stellingspflichtigen 
und Meilitärperionen.) So viel über das Khehinderniß des 
Meilitärjtandes in Oefterreid). 65 erübrigt mur die ver: 
Ihiedenartige Thätigfeit der Giviljeeljorger bei Sheichließungen 
von Meilitärperfonen zu erörtern, wovon im einen jpäteren 
Hefte der Quartalfdrift die Nede jein wird. 

Adımont. Dr. Ottocar v. Gräfeniteiu, 

NSrofellor. 

XI. (Ein Ehedispensjall vom Hindernijje der Schwäger: 
ichaft im erjten Grade.) Anı 13. Sunt 1878 jtarb Anjelm se, 
verehelicht in der Pfarre G. Die junge Witwe Therejia ft. 
fan wegen des martervollen Todes ihres Gemabhles in der: 
artige Deiperation, dak eS fchien, fie werde ihrem feligen 
Manne an gebrocenem Herzen bald ein befferes Senfeits 
nadfolgen. Doch bereits am 31. Juli hatte fic) ihr Schmerz 
in fo weit gelegt, daß fie an diefen Tage in der Pfarre ©. 
fi den Todtenjchein ihres jeligen Mannes ausjtellen Lich, 
und zwar zu feinem anderen Zivede, als den der Wieder: 
verehelichung mit Niemand anderen, als mit dem leiblichen 
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Bruder des VBerblichenen: Florian Floßführer bet der 
Moth child chen Foritverwaltiiig in H. — Floriaw KR. er: 
jchien denmach mit feiner Schwägerin Theresia it. Jchon 
am 2. Auguft bei dem Brarvamt H., want Beider Yırliegen 
vorzubringen. Bout Byarramt 9. wırden mm die nöthigen 
Srhebungen und Schritte gemacht, unt die päpitliche Diipens 
von dent Ghehtuderniffe der Schwägerichaft im erften Grade 
nac) Eanonischer Berechiumg Torwohl, als ard), unt die politiiche 
Diipens vow diefent Hinderniffe im zweiten Grade bitrger- 
lider Berechnung vow der betreffenden Behörde zu erwirker. 
($3 wurde zuerit erhoben, ob tit diefem jtatthabenden eriten 
Grade der Schwägerichaft eine causa honesta bloß juneta pau- 
pertati oder juncta paupertati et miseriae, vorhanden fet. Ferner 
wurden die Brautleute einvernonmen, welchen Tarbetrag fie zu 
erlegen im Stande Jeien, diefer fofort nebit einer Afragevor- 
läufig dem biichöflichen Sonfiltorium übermittelt, worin dic 
Griinde indellen fur; angedeutet wurden, mm deventiillen dic 
Srtheilung der Dilpens winschensiwerth erichien. — Wenn eg 
ji) fragt, wer ecigentlid) ald „arı“ (pauper), oder 
alS „nothleidend“ (miserabilis) bezeichnet werden fam, 
jo gibt eine Enticheidung des Bapftes Pins VI. v. J. 1788 
auf eine Anfrage des Bijchofs von Tours Auffchluß, worin 
eS unter Anderen heißt: „Vere autem pauperes non utique 
alii existimantur, quam qui adeo miserabiles sunt, ut Jabore 
manuum et industria tantum vivant.“ Arm find mithin jene 
zu nennen, Die beziglid) ihres Yebensunterhaltes einzig auf 
ihre Händearbeit und Beichäftigung angewielen find, mithin 
fein anderes Vermögen beiigen, oder feine andere Ginnabhme- 
quelle haben. Wns dem Gelagten geht hervor, daß auch Tolche, 
welche Durd ihre Handearbeit und Beichäftigung fic) ihr Brod 
verdienen, allerdings auch vermöglich fet kommen, indem ihnen 
ein anderweitiges Bermögen Zu Gebote fteht, mithin auf Nach: 
lab der Tare unter Imftänden mm einen theihweilen Anjprich 
machen founen, GS ift daher zur diejes 
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jtandes das im papftlichen vorfonmmende Wortden 
„tantum* von beionderen Gewichte.) — Nach eingelangter 
Srflärımg des Ordinariats, day Dasselbe geneigt tet, die Sr: 
theilung der Piipens zu evwirten, and ach des 
erlegten Tarbetvages, wınde mut das gehörig motivirte mid 
mit dem erforderlichen Docımenten belegte Geluch an das 
Ordinariat verfaßt. Dielen war hir Falle 
auch zur bemerken, dak die Vrautleite fete, Dieter 
Ihnitand ein beigelegtes in lateinticher Sprache ver: 
faßtes erbärtet. Dieves Im Mantew der Braut: 
lente vont Pfarrer verfaßte md vow dew eigen: 
händig unterfertiqte wirde itberdieh vorschriftmaßig 
von Brarrautte beitätiget und Hiedurch beglaubiget, daw alle 
in Sefische angefiibrten Sritde vollfonmmen wahr 
Bon Seite des biichöflichen Irdinariates das Ge- 
jucy nach Mout geleitet, imd dem Brautleuten von dort Ichon 
unterm 26. Yarquit die Diipens ertheilt. Sur Srlangimg der 
bürgerlihen Diipens von der f. f. uw. d. Statthalteret war 
noch Früher die Grivirfinig der Diipens von der geleßlichen 
Witiwenfrift Durch die f. f. Bezirfshauptmannichatt Sch. noth- 
wendig. (Ss wurde daber gleichzeitig cin Gefuch, belegt mit 
den Todtenicheine und dem ärztlichen über das 
Nichtvorhandenfein der Schwangerichaft der Braut an die be 
treffendef. Sch. eingefendet. Ueber das 
Nichtvorhandenein und die der Schwanger: 
Ihaft der Witwe ein Urthetl abzugeben, fteht uur Sachver: 
jtändigen (Debanımen und Merzten) zu, und foll ein folches 
Zeugniß der Sachveritändigen ftets von einem öffentlich au: 
geitellten Arzte (Bezirfsarzt) beitätiget fein. (Erlaß der d. 
Statthalterei vom 19. Jänner 1857, befannt gemacht durch 
Wr. 2 vom Sabre 1857 der Diöcele 
St. Bolten.) *%) 


') Ctr. Binders Sherer, 3, p. Los, - Binder’s Eheredht, 
HW. »., p. 349, 
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Mit 2. September 1578 fant mm Ddieles bei der f. f. 
eingereichte Gejuch abichlägig befchteder 
suri, mit Dent Bemerfen, daß früher mindeitens drei 
volle Monate jeit Dem Tode des früheren Gatten 
vertlofjen jein, che daran gedacht werden forte, 
eine diesbezügliche Diipens zu erlangen. 15. September 
1978 wird mm zum zweiten Wale eingereicht aber das 
ärztliche vom 17. August beigelegt, wenigen 
Tagen wird and dices retouruivt, wid cin Arztliches 
Zeugnig ucueften Datiums verlangt. wurde cia Tolches 
von 22. September ausgeftellt, dent Gefuche beigelegt, und 
mm erfolgte amt 24. September 1878 die Difpens von der 
gejeglichen Witwentrift..) Dem Gejuche an die f. f. Statt- 
halterei wird min diefe Diipens beigelegt, Durch das bil chof- 
fiche Stonjiftorinm übermittelt, und unterm 3. October 1878 
auc) vou dort die erforderliche Difpens von Hinderniffe der 
Schwägerichaft int zweiten Grade nach bitrgerlicher Bered)- 
nung ertheilt. Die Braut war jedod) mittlerweile am 9. Sep: 
tember 1878 nad) H., der Pfarre des Brautigams, iiberfiedelt, 
mußte aber Dieje Ehe doch noch auch in G. aufgeboten werden, 
da die Braut ihren Aufenthalt in H. noch nicht durch volle 
6 Woden verlängert hatte. — Mum waren die Brautleute 
in Der Lage, alle erforderlichen Documente vorzumweiien, als: 
1. den Taufichein des Bräutigams; 2. den Taufichein der 
Braut; 3. das Neligionzzeugniß der Brautleute; 4. das Sitten: 
zeugniß beider; 5. den Todtenjchein des früheren Gatten der 
Braut; 6. die Ordinariatsurfunde über die Dijpens vow dem 
(Shehinderniffe der Schwägerichaft im erften Grade, in welcher 
Urkunde zugleich conitatirt ijt, daß den Brautleuten laut 
Originalurfunde Rom, ddo. 26. Auguft 1878 .. ., welde 
im Gonfiltorial-Ardiv zu St. Bolten aufbewahrt tit, die er: 
betene römische Diipens ertheilt wurde; 7. die Difpens 


') Mad) §. 76 des öfterr. Chegeletes. 
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von Der geleglihen Witivenfriit von der f. £. Bezirf 
hauptmannichaft Sch., ddo, 24. Sept. 1878; 8. die Kon 
ftorial-\utimation über die den Brautleuten von der f. f. 
n.d. Statthalterct ertheilte politiihe Diipena 
vom Shehindernifie der Schwageridatt im H. Grade nad 
bürgerlicher Berediumg ; endlich 9. Der Wer Hein von 
Pfarramt &., behufs der Cheichließing der Bfarre H. 
Somit wurden die Brautlente am 13., 20. wud 27. Oct. 
IS78 in Dew beiden Pfarren ©. wid H. aufgeboten, und nad 
Beibringung des VBerfimdicheines vow der Brarre G. in der 
Wrarrfirde am 28. Tctober 1575 firehlich getraut. 
Opponiz, Dideele St. Pölten. Wrarrer Mt. Geppl. 
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Das Salomonijhe Sprudbud, überjert und erflärt von Dr, Aug. 
Rohling, 0. 6. PBrofeffor der Theologie an der f, f. Carl 
Ferdinands- Univerfität in Prag. Mit Erlaubnig der Obern. 
Mainz; 1879. 8°. ©. und 415. 

An fatholtiichhen Kommentaren zu den altteitamentlichen Schriften 
haben wir in der Neuzeit wahrlid) feinen Ueberflug, denn wir be: 
figen auger den Bolfebibeln von Allioli und Yod-Reifchl nicht ein: 
mal einen volljtändigen deutijhen Commentar zu 
fänmtlihen Büchern des A. T. Am Anfange diefes Fahrzehntes 
hatte Prof. Nohling den Anftog dazu gegeben und feit diefer Zeit 
jind berettS mehrere alttejt. Bücher von Fachgelehrten überjegt und 
erflärt worden. Wohlings Commentare zu den Pjalmen, zu Ofaias 
und Daniel find jest durd) die Erklärung der falomonijden Sprüd): 
wörter vermehrt worden, meines Willens der erfte deutiche fatholifdye 
Commentar zu diefem Hl. Buche. 

fu dem etwas langen VBorworte wendet fid) der BW. gegen die 
Grundirrthiimer unferer Zeit in Bezug auf den göttlichen Friedens- 
fürften und unterzieht die Hauptfäge dev materialijtifdyen Sdjule, die 
Bebauptungen Strauß, dal; das Göttliche in Chrifto cine Fabel und 
jene Renang, daß die Wunder der Evangelien cin Werf des Betruges 
feten, einer nähern Prüfung und widerlegt diefelben in fehr faßlicher 
yorm. yn der Einleitung befpricht N. den Titel und Character des 
Buches, den Berfaffer, als welder unzweifelhaft Salomo gilt, und 
die mannigfad) vom Urterte abweichende Ueberjesung der LAX. Das 
Buch pelbjt gliedert er ind Theile und 3 Anhänge. Die fachlichen 
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Erflirungen find von einem wahrhaft fatholifdyen Geifte durchweht 
und nehmen nicht felter auf unfere jesigen religtdjen Berhältniite 
Riiefidjt. kleinen Ercurje über die jalihen Grundjiive der 
Protejtanten, uber die gemmichten Ehen, über die göttlihe Gnaden- 
wirfjamfeit im Meenichen, über den Gelehrtendünfel, das verfchiedene 
P008 der Wlenfdjen Hier aut Erden, über die Bericht im A. T., über 
Yuthers Yeben vecht aniprechend. Dabei tehlt es nicht an willen: 
Ichaftlichen Erörterungen, wir 3, die richtige Aussprache des Tetra 
grammaton Mit einer gewitten Vorliebe führt der talımıd- 
fundige ©. bein &. Cap. aus der Nabbala Beweiie au, day das 
talmmdische Sudenthum die im A. T. bestimmt ausgeiprodene Yehre 
von der Mehrperfönlichfeit (Ivinität) Gottes bewahrt hat und durd) 
die echte Kabbala viele berühmte Männer aus dem Judenthume 
sur Kirche geführt wurden. 

‚Jedermann wird befrredigt diefe Erklärung des Jalomontden 
Spruchbudyes aus der Hand legen. fet bemerft, dag 
RoHpling diefen wahrhaft göttlichen Fiirjtenfpiegel Sr. f. f. Hoheit 
dem Kronprinzen Rudolph von Oefterreidy dedicrt bat. 

Wien. Universitäts Brofeffor Dr. Hermann 3 dotfe. 


Dr. 5. Statidthaler: Theologia dogmatica catholica specialis. 
Lib. II, De regen divini peceato perturbati restitutione per 
Christum seu Christologia complectens doectrinam de peecato 
originali. de incarnatione et redemptione, Ratisbonae, Typ. et 
sumpt. G. J. Manz, 1878. 8°. 445 pp. S Mark. 

Da wir den eriten Band diejes Werkes bereits ausführlid) be- 
jprochen haben (f. den 31. Jahrg. diefer Zeitfchrift 1.5. ©. 110 —145), 
jo dürfen wir uns bei der Anzeige de8 vorliegenden zweiten Bandes 
fürzer fallen. Was dort über die Methode des Verf. und über die 
Borzüge feines Werfes gejagt worden ijt, gilt aud) vom zweiten 
Bande. Fa wir dürfen behaupten, day die Darftellung im zweiten 
Bande dadurd an Ueberfichtlidfeit gewonnen hat, daß deutiche Citate 
aus glaubensfeindlichen Eintagsjchriften hier weit jeltener vorfommen, 
alg im eriten Bande. Dadurch) treten aud die trefilidy ausgewählten 
Belegitellen aus den Kirchenvätern, aus St. Thomas, aus Franjelin, 
Kleutgen und anderen gediegenen Dogmatifern bejfer an’s Yidt. 
Vielleicht hätte der Verf. gut gethan, wenn ev einzelne längit ver- 
ihollene protejtantiiche Scmwärmer, deren Grrthiimer ev mitunter 
(3. B. ©. 148) aus Wriejt anführt, mit Srillfdpweigen übergangen 
hätte. Dagegen haben wir jedod) nichts einzumenden, dag ev aus 
Ba ch’S verdienftvoller „Dogmengefchichte des Mittelalters“ einzelne 
Beifpiele fury anführt, wie fich gläubig nennende protejtantifche Theo- 
logen der Gegenwart den Sinn felbjt der Tundamentaliten Dogmen 
des Chriftenthuns nach fubjsctivem Belieben wunigeftatten. Auch die 
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siemlidy ausführlide Daritellung und Widerlegung der auf die Ju 
carnations. und Erlöfungsiehre bezüglichen yrrthümer der Giinther’- 
ihen Schule ift nod) immer zeitgemäß, da Anflange an foldje fchieie 
Deutungen diejer wichtigen Dogmen aus der unter dem Clerus ver- 
breiteten theologischen Literatur nod) feineswegs völlig verichwunden find. 

Ueber den Guhalt dieied Bandes gibt fon der Titel hin: 
reichenden Aufihlug. Zuerit wird die Lehre von der Erbjiinde und 
im Anjdyluße daran das Dogma von der unbefledien Cmpfingnij 
(bis S. 104), dann die Yehre von dev Perjon Chrijti (bis S. 284), 
endlidy die vom Werfe der Erlojung S. 593) dargettellt. Natur: 
gemäß jchliegt fid) hieran ein Anhang an: dem dreifachen 
Amte Chrifti“ (bis S. 131). Ein alphabetifdyes Regijter am Ende 
de8 Bandes erleichtert da8 MNadjdlagen. 

Dem Ref. find nur wenige unbedeutende Verfehen im Buche 
aufgefallen. So 3. B. fol e§ ©. 82 Heigen Ilonorius Augustodu- 
nensis ftatt Autensis, ©. 125 ijt Me berühmte dogmatifche Beweis 
jtele: Pater . . . major (secundum textum graecum; in Vulgata 
legitur majus) omnibus est nicht genau wieder gegeben. Denn die 
Vulgata jagt wiht: Pater meus majus est ete. fondern: Pater 
meus, quod dedit mihi, majus omnibus est. Diele Yefeart hat 
aud) febr gute griehiiche Handjchriften, darunter den Cod. Vatic. B., 
für ih. G. 152 wird die Gottheit Chrijtt aus Rim. 9, 5. be: 
wiefen und u. A. bemerft, der Chrifto beigelegte Name „Gott“ fei 
aud) deshalb im cigentlidjen Cinne zu verftehen, weil er den Artifel 
habe. Allein Hier hat der Bert. gleidy feinem Gewihrsmann Witaffe 
geirrt. Der Artifel gehört zum Particip ov und voc gehört als 
Prädicat zu diefem Particip. Day c8 als foldjes feinen Artikel hat, 
fdjadet durchaus der Beweisfraft der Stelle, wie dir Verf. 
jelbjt jdjon im 1. Bande ©. 216 bei Gelegenheit der Erklärung 
von Joann. 1, 1. richtig bemertt hat. Auf derfelben Seite 132 
wird ex quibus est Christus ete. unvihtig mut scil. ex patribus 
secu Patriarcnis erflärt. Wielmehr foll c8 scil. ex Israelitis. 
E38 heizt ja: quorum patres et ex quibus est ete. und es ift die 
Absicht des Paulus die Vorzüge der Fpraclttem aufzuzählen 
und den größten zulest zu nennen, nenlich aus ihnen Chriitus 
dem Fleifdye nad) abjtanımt, der da ut Gott wp. w. ©. 168 
findet ein Finnitörender Drudfehler : ex dicta theologia funda- 
mentali, jtatt monumentali. 

ef. schließt mit dem Wunjdje, die verehrte Berlagshandlung 
den etwas hod) gegrifenen Preis (8 Mark für 445 GS.) herab: 
fegen und fo der Gefahr vorbeugen wollte, daz die befanntlich meift 
wenig bemittelten Theologic Studirenden und Seekjorgs Geijtlichen 
durd den Preis von der Anichaffung des Werfes abgejchredt würden. 

Öra;. Prof. Dr, Franz Stanonif, 
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Yehrbud; der Wioraltheologie von Dr. Theophil Sımar, 
PBrofetior der Fatholtidjen Theologie av der Univerfität zu Bonn. 
Zweite, untgearbeitete Auflage. Dit Approbation de8 hodhwür 
digiten Capitel BWieariates Frethurg. gr. &. Freiburg. Herder. 
1877. AIL und 442 Seiten. Preis 5 M. 10 Br. 

Schon feit längerer zeit Liegt unc obiges Vehrbud zur Bem 
theilung vor. find dem darüber bereits zahlreidye Necentio- 
nen veröffentlicht worden und, fo viel uns befannt geworden wt, 
haben alle ohne Ausnahme demselben Schr günftig gelantet. Bor 
den Werthe und der Brauchbarfeit des vorliegenden Yehrbucd)es zeigt 
übrigens jchon der Lluyjtand, day furzer Zeit 
eine zweite Auflage nothwendtg geworden tft. Wir betradıten es 
nicht ald unjere Aufgabe in ausführlidier Beipredyung alle Vorzüge 
und etwaigen Mängel de8 Simarjcyen Yehrbudjes an’s Yicht zu 
jtellen, fondern wir wollen gemäß der vorzugsweife practijdjen Den- 
denz diefer Cruartalfdprirt fury auf das Cigenthiimlidje des Buches 
aufmerfjam madjen, um die Frage zu beantworten, wen der An- 
fauf desjelben bejonders zu empfehlen jet. 

Für die Zwede der Beichtpraris ift Simar’d Bud) zunädjt 
nicht gejchrieben, weder vorzugsweile, nod) viel weniger ausjclieglid). 
E3 fann nit an die Seite geitellt werden den Moraltheologien 
eine8 Scavini, Goussct, eines Müller, eine® Kenrik, eines 
Neyraguet, eine® Frassinetti, eines Gury, eines Rohling, und wie 
lie alle heißen, die im neuejter Zeit Handbiider für den unmittelbar 
auf die Beichtpraris abzielenden Unterricht gejchrieben haben. Simar’s 
Moraltheologie ijt viemehr eine nad) Form und gute, willen: 
jdjaftlidje VBorjchule zu einer tüchtigen Cajuiftif und jtelle jid) würdig 
den weit und breit befannten Moralwerfe des jeligen Biichof Martin 
an die Seite. Wie der Werfaller in der Borrede felbjt jagt, war 
e8 feine Abjiht, den Kandidaten ded geiftlihen Standes eine für 
das erfte Studium der Meoralth:ologie ausreichende, zu eıngehendern 
Studien anregende und befähigende Darjtellung der ycnannten Dis- 
cıplun darzubteten. 

ULI Handbud) für die erften academifden Studien, wie fre an 
deutschen Univerfitäten betrieben werden, hat nun dad Bud) ent: 
fdjiedene und große Borzüge. E8 ijt vornehmlid) gebührend zu lo- 
ben die pojitive Haltung, weldye fid) fund gibt durd) die häufiac 
und ridjtige Berwerthung der heiligen Schrift, durd) die oftwalige 
Berufung auf die allgemeinen Kirdenverfammlungen von Trient und 
vom Batifan, und durd) den engen Anjdlug an den heiligen Iho- 
mas von Aquin und an den heiligen Alphons Mlaria von Liguori. 

Es ijt Schwer für den Berfatjer eines foldjen Vehrbudjes, dak 
er das richtige Mag einhalte und den Stoff gehörig abgrenze, Sr- 
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mar hat diefe Schwierigkeit gliiclid) uberwunden, uno ber aller 
Kürze und Compactheit der Taritellung dennoch feine wichtige Frage 
unberüdjichtigt gelatien. | 

Einen bejonderen Vorzug gibt dem Bude aud) die häufige 
Berüdjihtigung der älteren und meneren Yiteratur burd) jabhlreide 
Citate und Verweijungen. Befonders it der erjte Theil, weldjer 
die allgemeine Moraltheologie behandelt, mit gropem Fleige gear- 
beitet und mit zahlreidyen Gitaten gronentheil® aus den Werfen des 
heiligen Thomas illuftrit worden. Somit fet denn Simar’s Yehr- 
bud) jowohl den Bheologie Studierenden, welchen den Weg zu 
einem wahrhaft wiffenjdaftlidjen Studium dev Moraltheologie zu er- 
Öffnen geeignet it, alS aud) practiichen Eeeliorgern, weldye, verfehen 
mit irgend einem tücjtigen Cafuijten, wiinfdjen cin Bud) zu befisen, 
mit dejjen Hilfe fie auf leichte Weife die Kenntnig der Principien 
der Moral von Zeit yu Zeit im Gedadptnitic auffrischen fünnen, 
beftens empfohlen. 

St. Florian. Sofeph Profeiior. 
Passavia sacra. Gejdidjte des Bistums Palau bis zur Säcu: 

larifation des Fiirftenthuns PBaffau, von Dr. Carl Schrödl, 
Domprobit und biichöfl. Gmeralvicar in Paffau. Paljau 1879. 
M. Waldhaucr’s Verlag, GS. 424. Drud von YF. Feidhtinger’s 
Erben in Ying. 

Ein werthvoller Beitrag zur Kirdyengeichichte, namentlid) Oefter- 
reih8, denn die große Didcefe Palau umfaßte etnjt Djtbaiern, 
Dber: und Niederdjterveid). Die Anfänge der Gefdjidyte Bis- 
thums Pajjun datiren aus der zweiten Hälfte des dritten Kahrhun- 
derts. Wie allenthalben tm römischen Keidye, wurde während diefer 
aud) in der Provinz Noricum, befonders in Ufer: 
noricum (Nieder: und Oberdjfterreid)) das Chrijtenthum verbreitet. 
ALS erfter Glaubenabote eriheint der hd. Marimilian. Wenn er 
aud) nicht Biidyof von Yordy mit fejtem Site dajelbyt gewefen fein 
mag, fo war er Dod), wie der Berfalfer behauptet, Wanderbijcyof in 
Koricum. Allerdings enthält die aus dem 13. Jahrhundert ftammende 
Moarimilians-Yegende viel Unverdiirgtes und Jabelhaftes; aber 
fei Dod) (nad) dev Ansicht des Berfatjers) zu weit gegangen, wenn 
man dieje Yegende als cin ganz und gar fabelhaftes Wadpwerk ver: 
werfe, indem die Yegende Mehrere enthält, was über Maximilian 
aud) im amderweitigen umd früheren Nachrichten und Documenten 
berichtet wird; aud) wınde der Cult de8 H. Maximilian feit ältefter 
Zeit in Noricum getrofjen, defjen Gebeine jeit circa Y8O in Paffau 
ruhen, Leber Maximilians Todesjahy fdpweben die Nachrichten 
zwifchen den Jahren 281-—-304. Der Verfajfer revindicirt fomit 
den h. Marimiltan als Martyrerbifchof der Diöcefe Ballau, was in 
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neuefter Zeit angeltritter wurde, — Der dioclettantichen Ehriften: 
verfolgung verdanft man den Martyrer zu Yord, St. Florian 
(7 304), deiien Glorie das berühmte Chorherrnftift gleichen Namens 
big zum heutigen Taye verkündet, — Yad) Conftantin dem Gropen 
verbreitete fid) das Chrijtenthum rajdy im ganzen romifden Weiche, 
aud) tm Ufernoricum, fo day um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
der Severin das Vand aufwärts der Donau Kriftlid) und 
lid) organifirt fand. Diefem Schugengel jenev Gegend widmet der 
Berfaler S. 10-27, wo jedody die irrige Angabe zu corrigiren 
it, daß der heilige Yeib Zeverind nod) jest in einem Benedictiner- 
flofter zu Meapel rube. (Bgl. Sebaftian Brunner: Das Leben des 
Morifer Apojtels St. Severin. Wien 1879, ©. 176). 

Die viel ventilirte Yorcyer Biethumsfrage wird von dem Berf. 
mit objectiver Ruhe beiprochen, Bijchof Conftantins, der als Bijchof 
von Yord in der von Cugippius verfaßgten LebenSgejdidhte des heil. 
Severin erwähnt wird, war nad) des Verfajlers Anficht feineswegs 
der erfte und leiste Bilchof diefer umfangreichen und jtark befeftigten 
römischen Meilitärftation ; wenn von feinen Vorgängern auf dem 
Yorder Bifdofsituhl nur des h. Maximilian gedad)t werde, fo fet 
zu bedenken, day fic) bei den alten kirchlichen Scriftjtellern nur jehr 
jelten voljtändige Bifdofsfataloge finden 32). Der große Apoftel 
der Deutjchen, der H. Bonifacius, theilte mit Widen des agilol- 
jingtjden Herzogs Ddilo und mit nachfolgender Bejtätigung des 
Papites Gregor Ill. Baiern in die vier Bisthiimer: Salzburg, 
Regensburg, Freifing und Paffau ein. Kür Palau belies er den 
Vivilo, welder nad) itbereinftimmenden Nadrichten Bijchof 
von Yord) war, Der bijchöflic;e Stuhl von Lord) blieb nämlid) 
wegen der Zeitverhältnilie öfter und auf längere Zeit unbefegt und 
die Bischöfe fonnten nicht zu Yord) vefidiren, fondern waren genöthigt 
gleihjam als Wanderbifchöfe umbherzuziehen. Nachdem die Stadt 
Yord) (737 oder Anfangs 738) von den über die Enns in Baiern 
eindringenden Avaren gänzlid) zerjtört und Vivilo zur Flucht ge- 
nöthigt worden war, verlegte er mit Bewilligung des baterijchen 
Herzogs Odilo für immer den bifchöflichen Sig von Yord) nad) 
Pajfau, fo dag der legte Bijdof von Yord) der ervjte Biihof von 
Paffau wurde, Die Belege dafür fiehe ©. 12 fi. Wenn die alten 
Biicdöfe von Paffau oft und gerne nad) Yord) zur Kirche des Hl. 
Stephan und Yaurentiug oder nad) Enns fanien, das aus den dtuinen 
von Yord) auferbaut wurde, wenn fic zu obgleid) nad) jeiner 
Herftörung nur mehr ein Dorf, Urkunden ausytellten, widtige BVer- 
handlungen vornahmen, YZujanımentünfte hielten und dort wie in 
ıyrem bifchöflihen Sitze weilten, fo liegt darin eine mit den Urkunden 
zufammenjtimmende und durd) uralte Tradition fortgepflauzte Er- 
inmerung der Pajjauer Biichöfe und der Pafjaner Kivde an ihren 
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ehemaligen Bifdofsfig zu Lord.“ Der damit zufanmenhängende 
literarifche Streit über die Jogenannten Yordjer Fälldyungen it wotl 
lange nod) nicht entichteden. Jn der Note ©. 44 ift jtatt Diingel 
zu lefen: Dungel. 

Nad) Befiegung der heidniichen Avaren durd) Karl den Groen 
wurden im dem verödeten Ojtland (Ditmarf) baierifche, Tächlifche, 
frantifde und aud) flavtjde Kolonien angelegt und an Bisthiimer 
und Klöfter anfchnliche Güter und Grundjtücde gefchenft, um dort 
das Chrijtenthum wieder auszubreiten und zu befeitigen. Alles Yand 
zwifchen der Enns und dem Wienerwald und Oberpannonien, weftlich 
von der Naab, fam Diöcefe Palau. Der Berfalfer betrachtet 
diefen großen Zumwad)d al8 eine Nejtitution, infoferne der Sprengel 
des Bisthums Yord) vor der Avarenherrichaft fic) auger dem Lande 
ob der Enns wabhridjeinltd) aud) auf das Yand unter der Enns 
erjtredte. | 
Der Berfaller fchildert die grogen Berdtentte der Bifchöfe von 
Paffau un die Verbreitung des Chriftenthumes und der Eultur, die 
Stiftung der Mlofter und deren fegensretde Wirkfamfeit (in Ober: 
Öfterreidy entftanden Meondfee, Matter, Kremsmünster, Trauntirdjen, 
Lambach, Gleinf, Garjten, Meichersberg, Sclägl, Fürftenzell, Mans: 
hofen, Wilhering, Engelhartszell, Miünzbad) 2c.) Befonders hervorz 
zuheben find die Paragraphe, in welchen die Be: 
ftrebungen im Unmfrets der Diöcefe und die um Förderung der Re- 
ligion und Cultur verdienten Männer bejprodjen werden. 

Der Plan, zu Wien ein Bisthum zu errichten, tauchte fon 


zur Zeit der Babenberger auf, fant jedody damals nicht zur Aus: 


führung (S. 177). Als Gründe für die Errichtung eines Bisthums 
zu Wien wurden angeführt: die Anfehnlichkeit der Stadt Wien, die 
weite Entfernung von Paffau, weshalb aud) bei der Größe der 
Paffauer Didcefe die bifchöflichen Verrihtungen und firdlidjen Ge- 
Ihäfte nicht gehörig beforgt werden fünnten, fo daR fic) fchon hie 
und da Kegereien verfpüren lichen. Allein Bifhof Mangold von 
Paljau leiftete beharrlidjen Widerftand (S. 180). Erft im 
1468 unter Kaifer Friedridy IV. fam der langgehegte Plan zur Aus- 
führung, obwohl aud) jet der Bischof von Pasian dagegen proteftirte 
(S. 301), und im fahre 1721 erwirfte Kaifer Karl VI. in Rom 
die Erhebung des Wiener Bisthums zum Erzbisthume, womit zu- 
gleid) eine Erweiterung des Sprengel® auf Kojten des Bisthums 
Paflau verbunden war. Der jeweilige Bifchof von Pafjau erhielt 
dagegen das lange angeftrebte Privilegium der Eremtion von Gal;: 
burg und das erzbifchöfliche Palium. Unter Kaifer Yofeph II. 
endlich wurden 1784 aus den Eingeweiden des Bisthums Paffau 
zwei neue Bisthümer — Ying und St. Pölten — gebildet, die aud 


von Rom beftätigt wurden (S. 385). 
11 
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Durd die Yostrennung Defterreih8 vom Bisthume Paijau 
verlor letsteres über zwei Dritttheile feines bisherigen Lmfanges 
(800 Harreien) und umfagte nur mehr das Fürjtenthum 
und den baierifdyen Antheil jeine® Eprengelg, wogegen die Ernen- 
nung des Bijcyofs zum Kardinal und die Decortrung mit dem Grof;: 
freuze de8 ungarischen St. Stephansordens wahrlidh fein Erjak 
waren (9. 386). Ym Yahre 1805 erfolgte die Sücularifirung des 
gyiiritenthumes wodurd die miittelbaren Herrfdhaften, die 
Pajfau damals nod) in Ceftervetd) befay, diefer Macht yugefprodjen 
und von ihr dem fogenannten Neligionsfonde etnverleibt wurden. 
das Domcaypitel, welches aus cinem Propfte, Techante, 13 Dom: 
herren und 7 Domicellaren, fanuutlidy aus dem Grafene und Freiz 
berrenjtande, nebft 8 Bicariatspfriinden, beftand, verlor feine Be- 
fipungen. Der legte Fürftbifhof von Pallau, Leonhard Graf von 
Thun, abdicirte und 30g fic) auf feine Güter in Böhmen zurüd, 
ohne je wieder nad) Paffau zu fommen, obwohl er immerhin nod) 
Biihof von Paffau blieb und das Bisthum von Paffau nicht auf: 
gehoben war. Cndlid) wurde 1821 in Folge des von König Mar 1. 
mit dem päpftlihen Stuhle für Baiern abgefdloijenen Concordates 
das Bisthum Paffau reorgantjirt und ed begann wieder cine ordent- 
liche Verwaltung der Diöcefe. Der Iletste Fürftbiihof ftarb 1826 
im freiwilligen Crile auf feinem Sc}lojje Cybulfa bet Prag. 

Auf die alten Paffauer Bijdhofe — 76 an der Zahl — folgten 
in neueiter Zeit Karl Yofeph Edler von Riccabona (1826 —1838,, 
Heinrih von Hofjtätter (1839 — 1875), Yofeph Franz von Wedert 
(eit 1875). Yegtgenanntem tft das Buch gewidmet. Unter den 
Bifdhofen waren drei öfterreichifche Craherzoge (1598 — 1664); 
ihnen wurden auf den paffau’fdjen Biichofsjtuhl, wie durd) ein ge- 
heimes dauerndes Einveritändnik, nur Adelige erhoben. 
Der überwiegende Einfluß Dejterreihs beftimmte das Domcapitel zu 
einer foldjen Politif (9. 355). — Für das Yand unter der Enns 
beitand ein etgenes Generalvicariat oder Dificialat bet der Kirche 
Maria Stiegen in Wien (Paflauerhof 

Das Buch zeihret Ernft, firdlide 
Haltung, objective Beurtheilung und fließenden Styl aus. Die mit 
der Verfajjung eines foldjen Budjes verbundenen Mühen überwindet 
nur die Liebe zur Sade. C8 ijt daher nicht daran zu zweifeln, 
daß e8 bei den jegigen wie auch den früheren Anhängern des Bis: 
thumé, die jest andern aus der Mutterdiöcefe Baffau entiprungenen 
Bisthümern zugetheilt find, vorzüglid) bei dem Clerus, willfommene 
Aufnahme finden mird. 

Zuln, Canonicus Dr. Anton Kerfhbaumer. 
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Die erjten Elemente der Wirthichaftslehre von Dr. Luigi Cojfa 
aug dem zytalienifhen nad) der vierten Auflage de8 Originals 
übertragen und herausgegeben von Dr. Ed. Moormeifter, 
Scduldireftor. — Freiburg Breisgau. Herder’jche Verlagshandlung 
1879. (136 Seiten). 

Der Verfaffer beabjichtigt eine gedrängte jyitematiiche Darftellung 
der Bolfswirthichaft zu geben. Diefe Abjicht ijt gewin lobenswerth, 
umjomehr als hier wirflid) eine Püde in der volfswirthichaftlichen 
Piteratur auszufüllen wäre. Dod) fonnen wir leider an dem vorz 
liegenden Werfchen ausfchlieglid nur feine Kürze loben. Bei einem 
Werke, weldyes dem oben angegebenen Zitel entfprechen foll, fommen 
hauptfadlicd) 4 PBuncte zu berüdjichtigen : 

1. Die Midjtung, weldje der Autor verfolgt, fein Syftem. Das 
Werfchen ijt in rein wirthfchaftlich-liberalem Sinne gefdjrieben. Nicht 
der Mend) ift Hier der Angelpunct, um den die ganze Wirthichaft 
fic) dreht, fondern das Gut kommt an feine Stelle. Daher wird 
die Wirthfdjaft materialifirt, der Menjcd) mit feinen geiftigen über 
der Natur ftehenden Cigenfdjaften Hinter die materiellen Güter zurüd- 
gedrängt, ja felbft fdjlieflid) al8 ein den materiellen Gejeten unter- 
worfenes Gut betrachtet. Denn wenn aud) ©. 15 ausdrüdlic der 
Menfd) ald Sadhgut ausgenommen wird, fo wird dod) nachträglich, 
dem liberalen SGyftem entfpredjend, feine wirthjdjaftlidje, von den 
geiftigen Factoren untrennbare Fähigkeit, feine WArbeitsfraft ausfdlieg - 
lid) dem materiellen Gefebe von Angebot und Nachfrage unterworfen. 
Sit aber einmal die Arbeitskraft felbjt zur Waare geworden, dann 
muß dod) aud) der untrennbare Heft des Menfdjen nachfolgen. Dem 
liberalen Gyftem entjprehend wird aud) hier Freiheit der Arbeit, 
Gewerbefreiheit und Wudherfreiheit verlangt. Eine einzige aner- 
fennenswerthe, aber nidjt Logische Ausnahme madt der Berrafjer 
bezüglich der Frauen: und Kinderarbeit, weldhe er einer Beichränfung 
unterwerfen will, Als Remedur der durd) das liberale Syitem her- 
aufbeijhtwornen Uebelftande und foctalen Gefahren feunt der Berfajjer 
nur die allbefannten, aber bereits als unzulänglid) erwiejenen Meittel 
als: Gewinnbetheiligung der Arbeiter, Confum-, Spare, Credit, 
Unterftiigungs- und andere dergleichen Vereine; ferner die Bildung 
von Gewerffdjaften (trades unions). Durd) legtere will Berfajffer 
die striks (Arbeitseinftellungen von Seite der Arbeiter) verhindern, 
während doc, die Erfahrung uns ein gegentheiligeres Refultat zeigt, 
ja die trades unions gerade zum strik-Machen gegründet worden 
find. Zur Regelung des Anwacjens der Bevölferung wird ©. 77 
in zorter Weife die fittlide Cnthaltfamfeit der Eheleute —- (nad) 
Malthus) — anempfohlen ; diefe Regelung entipridht ebenfalls voll- 
fommen der liberalen Theorie, aber fchlägt den chriftlichen Lehren 
und jeder Sitte geradezu in’8 Gefiht. — 
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2. Die in dem Werken gewählte Cintheilung ift felbit nad) 
der liberalen Theorie ganz unftihhältig. Zu einer eingehenden Be- 
fpredjung haben wir hier feinen Plag; nur obenhin fet bemerkt, 
dag ©. 27 vom Fortichritte in der Production die Rede ijt und 
unter diefem Capitel das „Privateigenthum” (eingefdoben vom 
Ueberjeger) dann Arbeitsvereinigung, Majchinen, Gewerbliche Frei: 
heit, Unterricht und Erziehung gebradjt werden. Cine fonderbare 
Zufammenjtellung, wenn man jchon davon abjehen wollte, day in 
einer furzen fyitematifchen Darftellung die Wirkhichaft wie fie ift, 
dargeftellt werden foll, während ein Forti dpritt eine geichichtliche 
Entwidlung zur Borausfeßung hat. Des Curiosum halber erwähnen 
wir nod) die ©. 87 gemachte Cinrethung der Sparfaffen in die 
Berforgungsanftalten, und die ©. 17 gewählte Einreihung der Forft- 
wirthjdjayt in den „Aderbau (im engeren Ginne).“ — 

3. Die einzelnen Ausführungen. Diefelben find unglaublich 
lüdenhaft. Führen wir nur ganz fur; einige Beifpiele auf. &. 29 
wird ein Unterfdjied zwijchen Kommunismus und democratifdem 
Socialismus gemad)t, während doch die focial-democratifden Syiteme 
communiftifd) find, und die Social-Democraten fic) ancy felbft Com- 
muniften nennen, Bon Madptheilen, weldje die fociale Arbeittheilung 
im Gefolge hat, ijt Hier feine Rede, während dod) tüchtige liberale 
SGehriftiteller foldje anerfennen. S. 36 wird bet Befpredjung der 
Grenzen der Production auf die Hauptjache vergeffen, nimlid) auf 
die dem liberalen Syiten jtet8 nachfolgende Ueberproduction von 
nduftriewaaren. ©. 41 oben wird fälfchlic) angegeben, daß die 
Leiter einer Actiengefelfchaft unbeichränft verantwortlich) feien, auf 
derfelben Seite unten wird das Gegentheil behauptet. ©. 65 wird 
bei Anführung der Banfen auf die Heute fo wichtigen Zettel-Banfen 
vergefjen ; ganz abgefehen von anderen Oberflächlichkeiten. ©. 66 
beginnt ein vom Ueberfeger umgearbeiteter Artifel , Freihandel“. Da 
der „Handel“ nicht bejprodyen wird, der „Freihandel“-Artifel 
den Erjaß leiten. Bon Anderen zu fehweigen, erwähnen wir nur 
des Gates: „Co ftellt fic) als der legte Zwed des Schutzolliyftens 
heraus: 1. Die einheimmifche Yudujtrie vor der Concurrenz der 
faindifdjen zu jchüten“. Der eigentliche Sweet foll doc nidjt der 
Schuß der Yuduftric oder deS Onduftriellen fein; der Schuß foll 
gewährt werden, um den inländischen Arbeitern eine nusbringende, 
dauernde Berwendung und dadurch eine menfdjemviirdige Eriftenz zu 
verfchaffen. Dies der Yauptzwed; das Mittel ift em ridtig 
angewendeter Sdjutzoll, unterftügt durd) ergänzende Mafßregeln, 
Diefes gewiß berechtigte Schußiyften fcheint weder der Autor, nod) 
der Ueberjeger zu fennen, trogdem Yegterer einmal das Wort „natio- 
nale Arbeit“ fallen läßt. ©. 75 wird das Gefeg vom Arbeitslohne 
ganz faljd) dargeftellt ; nad) Anficht des Verfaffers könnte es feinen 
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Lohn geben, deifen Höhe unter dem für das Exriftenz- Minimum er- 
forderlichen jteht, weldje Ausführung von den Ihatfachen widerlegt 
wird. ©. SO wird Zins von Grund und Boden (eigentlid) Rente) 
mit dent Pacht verwedfelt. S, 81 wird vergeiten, bei Beiprechung 
der Bedingungen, unter weldyen Capital angeboten wird, die Haupt- 
fadje, nämlich die Wenge de8 vorhandenen Capitals zu erwähnen. 
©. 83 wird Unternehmergewim und Zins miteinander verwedfelt, 
oder cigentlid) zulammen geworfen, ©. 96. Sede Zerltörung wirth- 
fdjaftlicjer Güter wird Hier Komfumtion genannt. 

4, Die Spradje. Diele it für furze, flare Definitionen volle 
fommen ungenügend; allerdings mug man entichuldigend berüdiichtigen, 
daß fid) Für umflare Gedanfen jchwerlich flare Darftellung finden 
wird, Dod) fünnten fo geichraubte und unrichtige Definitionen wie 
S. 385 eine von den Unternehmungen gebracht wird, vermieden werden, 
Hübic) ninunt fic) and folgender Sat aus: ©. 71. „Die 
wichtigiten tind die Vaft und Zugthtere’ u. f. w. — 
Die im Anhange I gegebene Uleberficht der verschiedenen volfswirth- 
Ihaftlihen Spiteme ijt vecht brauchbar, obwohl zum Sdhluffe die 
Scheidung in Kommmmilten, Socialiften und Social-Democraten un- 
verftiindlidy (Siehe oben). 

Das beiprochene Werfdhen fiunen wir fchliegliih nicht ear 
pfehlen, fondern müljen entichteden vor deiien Verbreitung warnen. 
Wir können e8 aber aud) nicht unterlajien, unfer Erftaunen darüber 
auszufprechen, day die Herder'iche VBerlagshandlung durd) Verlegung 
eines foldjen Werfes ihren verdientermaßen fo wohlbegründeten 
glänzenden Ruf auf das Spiel fett. 

Biehofen bei St. Pölten. Graf Kuef ftein. 


Handbücher der Bajtoralmedicin: J. „Handbuch der Pa- 
ftoralmedicin“ mit befonderer Berücjichtigung der Hygieine von 
Dr. Auguit Stöhr, Privatdocent in Würzburg. Crfte Ab- 
theilung. Freiburg in Breisgau. Herder jdje Verlagshandlung 1878. 

So lautet der Titel eines Buches, durd) welches die theologtiche 
Bibliothek neuerlich bereichert werden jol. Es ift bisher die erite 
Abtheilung erichienen und fann nad) Durchlefung derfelben nod) fern 
Urtheil über die wirkliche Brauchbarkeit als Paftoralmedicin für den 
Seelforger gefällt werden. 

Die vorliegende I. Abtheilung enthält: 1. Einleitung — Be- 
griff der Paftoralmedicin — Beziehungen der Theologie zur Heilkunde 
— Eintheilungsplan — Gefdhichtlidjes. IT. Allgemeine Pogieine des 
Clerifers — Hygieinifche Grundanfdauungen — Yuft — Wohnung — 
Nahrung — Genußmittel — Körperliche Thätigfeit — Geiftesarbeit 
— Mafrobiotif. Specielle Hygieine des Clerifers : Kiche und 
Gottesdienst — Predigt — Schule — Beihtituhl — Kranfenbefud —- 
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Begribnig - Krankenhaus — Seminar — Gefingniz Klofter — 
Miffion. — Der vorliegende Theil ift mit dem Aufwande großer 
Gelehrfamfeit und im edlen Stil gefchrieben, aber durd) zu häufig 
angebrachte gelchrte Bhrafen hie und da, dem in die zum Stu- 
dium der Medicin gehörigen Disciplinen nicht ingeweihten fdywer 
verftändlih. Namentlich) ftogt e8 ab, wenn Begriffe, die in 
deutfcher Sprache vollfommen verständlid) ausgedrücdt werden fünnten, 
in fünftlic) erfundenen fremden Wörtern gegeben werden. Die eine 
zelnen Abjchnitte lejen fid) größentheil® jehr intereilant, find aber 
mande, wie da8 Gefdhidtliche in der Einleitung ohme practifcyen 
Nugen. Yn der fpeciellen Gefundheitslehre für den Clerifer find febhr 
fdiitbare und umfaffende Lehren gegeben, die den Verfaffer als einen 
Freund des fatholifdjen Priefters errathen laffen, aber nicht allge- 
mein anwendbar find. €8 fei uur das erwähnt, was über den 
Beichtituhl und das Beichthören gefagt it — wobhlgemeint die an- 
gegebenen Vorfidhtsmagregeln — dod) von dem eigentlichen Ceelforger 
nur felten yu verwerthen. 

11. Mad) dem Niederfdpreiben diefer Zeilen fommt uns avermals 
eine Baftoral-Wiedicin zu Gefichte von Dr. Carl Capellmann, 
practifdem Arzt in Maden und zwar in dritter Auflage. 

Der Umstand, dat das Bud) in furzer Heit drei Auflagen cr: 
lebt, fcheint fdjon die Brauchbarfeit deSfelben zu beweifen. Und in 
der Ghat enthält diefeS Werk in einem Bande und im Umfange von 
237 Seiten (Drud in lateinischen Yettern) alles fiir den Seelforger 
nothwendig Wiffenswerthe in nicht weitichweifiger doch verständlicher 
Sprade und wie der Autor fagt, im Uebereinftimmung mit der 
hriftfatholiichen Moral. Der Verfaffer definirt die Paftoralmedicin 
al8 die Summe derjenigen anatomisch-phyfiologiichen und pathologifd- 
therapeutifchen Erörterungen, deren Kenntnig dem Seeljorger zur 
Ausübung feines Amtes nöthig ijt, und zerfällt dad Bud in fol: 
gende Abjchnitte: Vorwort — Yiterarifces — Einleitung, 

A. Das fünfte Geboth. I. Künftl. Abortus. a) Abortus, 
b) die Verfleinerung des lebenden Kindes. — II. Yebensgefährliche 
Operationen. — III. Die Anwendung der Viedicamente. Morphium, 
Chloroform, Thierifder Magnetismus. Anhang: Die Jmpfung, 
das Aimmenwefen, die Unmäßigfeit — Zrunffudt, die Hyfterie, die 
Hypochondrie, die firchliche Beerdigung der Selbitmörder, die Geiftes- 
franfheiten. — B. Das jfechfte Geboth. I. Die Selbitbeflefung. 
II. Die Bollutionen. III. Tactus et Aspectus impudici. — C. Die 
Kirchengebote. I. Der Kirchenbefud). II. Das Faftengeboth. III. Das 
Abftinenzgebot. D. Die Saframente, I. Die Taufe. II. Die Com: 
munion, III. Die legte Dehlung. Die Pflicht des Arztes, bei Lebeus: 
gefahr eines Kranken darauf zu jehen, daß der Kranke zeitig für fein 
Seelenheil forge. IV. Die Ehe (Usus matrimonii) 1) Der Onanis- 
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mus peccatum onan, 2) Abruptio copulae ante seminationem. 
3) Situs conjugum in copula, 4) copula unter aewiffen Ber: 
hältnijfen. a) menstruationis tempore; b) purgationis tempore; 
e) lactationis tempore; d) praegnationis tempore; e) morbi tem- 
pore; f) tempore statim post balneum seetionem venae vel pran- 
dium aut coenam, V. Die Impotenz. 1) Beim Manne. 2) Beim 
Werbe. 3) Relative Impotenz. 4) Potenz der Hermaphroditen. 
E. Lebensgefahrtide ;Juftände. — Zeichen einer lebensgefährlichen 
Erkranfung. — G. Die Agonie. — H. Der Scheintod. — J. Todes: 
zeihen. — KK. Erfte Hilfe bei ploglidjen Lebensgefahren. I. Wieder: 
belebungsmittel bei Scheintod. Il. Erfte Hilfe bei einigen franthaften 
Zufällen. — IT. Erfte Hilfe bei Verletzungen, — IV. Erjte Hilfe 
bei Bergiftinigen. 

LL. Die Kranfenpflege. 1. Das 1. Das Bett 
des Kranken, II. Durchliegen. IV. Näucperungen. V. Vom Eifen 
und Trinfen ded Sranfeır. VI. Berabveihung der Arzneien, VU. Appli- 
cation dufferlidjer ärztlicdyer Verordnungen. VII, Berfchiedenes. 
IX. Die Kranfenpflege beim Sterbei, 

Der Cinthetlungsgrund ijt Fichtlic) die chriftlihe Moral. Retr 
Yejer wird diefes Bud) unbefriedigt weglegen und erklären wir mit 
voller UUeberzeugung dasjelbe für den Clerus und namentlid) für die 
Neulinge in der Seelforge als fehr empfehlenswerth. 

Urfahr. Pfarrer Mathias Mayrhofer, 

Ueber das Handbuch der Baltoral:Wedicin von Dr. Auguyt 
Stöhr liegt und von einem Fadymanne nadftehende 2. Iiecenfion 
vor, welche den Standpurct des wiffenfdjaftlidjen Werthes vertritt, 
während die 1. die practtiche Verwendbarfeit im Auge hatte. 

„Viele der bisherigen paitoralsmediciniihen Schriften wetjen 
manche Yüden auf und entiprecdjen nicht immer den allfeitigen An: 
forderungen; hygieinifche Bearbeitungen aber hatten meiftens jtarfen 
Beigefdymad vom herrjdenden Materialiämus, wephalb derlet Werte, 
nad) der Meinung des Verfajfers gerechte8 Vlifirauen erwedcen. 
Gan; anders verhält e8 fid) in dem vorliegenden Werfe, worin der 
Yefer fehr viel neuen Stoff in neuer Bearbeitung finder und die 
ganze Arbeit durdjdrungen erfennen wird vom Geifte warmer, tiefer, 
fatholijder Glaiubigfeit, auf melde der BVerfafjer hinweiit als den 
feften Mapitab und fidern Halt im Wedfel und Wirrfal der Mei- 
nungen, Bearbeitet ijt diefe Schrift mit eminenter Fadjfenntnigz und 
Klarheit, im gediegenen Stil, aud) ift die Darftelung, obfdjon der 
Stoff nicht immer picant fein fann, lebensvoll, jftets das Yntereiie 
anregend und die Aufmerkjamfeit feffelnd. 

Sm 1. Abjchnitte wird der Begriff der Paltoral Wledicin und 
die Beziehungen derjelben, fowie der Theologie überhaupt, zur Heil- 
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funde auseinander gefetst. Qutereffant ift die Widerlegung der bisher 
gangbaren irrihümlichen Anfdjauung, fet die Heilkunde aus dem 
religidjen Cultus hervorgegangen ; diefe Darftellung wird wit kritischer 
Schärfe und reichen hiftorifchen Wilfen geleifter. Im 2. Abjchnitt 
wird die allgemeine Gefundheitslehre befprodjen, ohne Nüdjicht auf 
den Priefter in feinen Amte und Beruf. Allgemein verftindlich, 
flay und bündig und ftetS das Gutereffe fpannend, werden bier die 
Sactoren der MHygieine abgehandelt, alS da find Yuft, Nahrung, 
Getränf, Genußmittel, Wohnung, Kleidung, Geiftesarbeit. Aus den 
allgemein befannten phytiologiuden, therapeutischen und pathologischen 
Gefegen wird die Wichtigkeit de8 fatholifchen Faitengebothes, ein 
bisher wenig beadjtetes Nejultat der Hygieine entwidelt. Was der 
Berfaller nun gegen den Schluß dtefes Abjchuittes über Anforder: 
ungen in Bezug auf Körperforn des Clerifers bemerkt, ift fchön und 
beziehungsweife wahr, bleibt mbdeR em deal. Der 3. und lette 
Abichnitt des evften Bandes hat die fpecielle Hygieine zum Gegen- 
jtande, nämlid) das BVBerhältnig zum Priefter in feinem Beruf und 
Amtshandlung, die manderlet fchädlichen Einflüfe, wie fie Hervor- 
gehen aus diefem allfeitigen Beruf, werden mit warmer Empfindung 
und erjchöpfend erörtert, alles Flingt hier fo ficher, fo aus dem 
Bollen Heraus, 

Nicht blof der Priefter, aud) dev Arzt gewinnt Hier ganz über: 
rafchende Einblide in VBerhältniffe, die oft fo vornehm abgethan und 
oft oberflächlich in der Medicin beurtheilt werden. Bom hohen Fnz 
terefie ift inSbefondere, auffer der Darlegung der Einflüffe, wie fie 
aus dem Bau des Gotteshaufes, der gottesdienftlichen Kleidung, 
Function im Beichtftuhl zu entnehmen find, die fachverftändige, er- 
ihöpfende Entwidlung der Miffionen, des Prediger: Amtes, des Zus 
fammenlebens im Seminar und SKlojter, bet welcher jehr zu beher: 
sigende Winke eingeflochten find. Das Studium diefer Arbeit darf 
wohl empfohlen werden.“ 

Admont, Dr. Alois Pröll. 
Jacobi Montani Spirensis vita illustris ae divae Elisabeth, 

Hungarorum regis filiac, Neu herausgegeben von Dr. Hermann 
Müller, Unterbibliothefar in Marburg. Heilbronn. Verlag von 
Gebr. Henninger, 1878, XX u. 74 ©. 8. 2 ME. 

Jacobus Meontanus, dev Verfajjer dev vom Herrn Unterbiblio: 
thefar zu Marburg, Dr. Hermann Müller, neu edirten und hiemit 
zur Anzeige gebrachten Schrift, ftammte aus Gernsbad) in Baden, 
einer ehemals der Srafichaft Eberftein w oem Stifte Speier gehörigen 
Stadt, und lebte in dev 2.Hälftede81d. .. In dev 1. Hälfte des 16. Fahrh. 
Jahr und Tag feiner Geburt find unbekannt, Seine 
Ausbildung, namentlich in dev Philofophie und Theologie, erlangte 
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Montanus unter Alevander Hegins. Gm Jahre 1486 wurde er als 
Conventual in das Herfelder Fraterhaus aufgenommen. Ohne jemals 
als eigentlicher Yehrer in Thätigkeit zu treten, ftand cr dod) ftets in 
näheren Beziehungen zu öffentlichen Yehrern und Schulen, und wirfte 
auf fie im vielfacher Weife belehrend und anregend. Yicht minder 
ftiftete ev durch feine zahlreichen Schriften, von denen auger der in 
Rede ftehenden Biographie nod) mein yw verzeichnen find, einen weit 
verbreiteten Nuten. Lebrigens war ev and) auf der Kanzel und mi 
Beichtituhle fehr thätiz. Mod) zur Beit Yurhers waltete er des Amtes 
eines Beichtvaters bei den Schweitern des Siifternhaufes zu Herfeld ; 
weßhalb er denn auch „pater sororum* genannt wurde, Yelder war 
%. Montanus weder Theologe noch Stloftermann genug, um fid) 
über dent Niveau der Zeitftrömung, die eine verungliicte Neformation 
erzeugte, ftandhaft zu behaupten. Als Freund und Yandemann Wie: 
lanchthons ließ er nicht allein fic) von dem entfeffelten Elemente mit 
fortreigen, foudern 309 auch die übrigen Weitglieder feines Frater: 
Haufes mit nad) in den gewaltigen Strom (1523). Aus feinem 
weiteren Peben ift fehr wenig befannt geworden, und von dem leber- 
lieferten ift nur fo viel gewiß, daß cr nod) eine Meihe von Jahren 
in ftiller Wirffamfeit lebte und jedenfalls erft nad) dem xgahre 1534 
in dem mehr erwähnten Fraterhaufe fein irdifdjes Dafein fchlon. 
und Tag feines Hinfcheidens lafien fic) ebenfo wenig, wie die feiner 
Geburt mit Sicherheit beftimmen. 

Was die vorliegende Biographie anbelangt, fo ftammt diefelbe 
bereit8 aus dem Yahre 1510 und ift nad) der Neuferung de8 Dion- 
tanus felbit Lediglid) die Tuintelienz und der Auszug aus einer 
größeren fchriftlichen Aufzeihnung über die berühmte Hl. Elifabeth. 
Als Grund der Abjaijung gibt der Autor neben feinem eigenen 
tereiie das Bediirfnifs und den Wunjd) feiner Ordensbrüder zu Mar- 
burg an, die er, wie fich felbit, für den behandelten Gegenftand er- 
wärmen und zur Nachfolge des Yebens der Heiligen ermuntern wollte. 
Den Marburger Franzisfaner-Mönden hat er darum aud) feine 
Arbeit gewidmet; ihrem Bediirinig hat er fie Hauptjächlic) angepaßt. 
net der Darftellung fuchte ev fic) „brieflicher“ Kürze, vollfommener 
Klarheit und einer möglichft „eleganten“ Diction zu befleifen. Bes 
züglid) der Kürze und Klarheit gelang cS ibm nun allerdings, feiner 
Ablicht gerecht zu werden; nicht fo glücklich war er freilicd) mit der 
angeftrebten Eleganz des Styls. So gewandt der VBerfaller aud 
immerhin in der lateinischen Diction fic) erweift, dem Fehler jener 
eigenthümlichen Schwülitigfeit, an der man namentlic) zu Anfang 
de3 16. Jahrhunderts laborirte, vermochte er nicht zu entgehen. Nun 
die vorliegende Ausgabe, fo Herr Dr, Müller beforgte ! Diefelbe ift 
feine8wegs die erfte der „Vita illustris ac divae Elisabeth,“ wenn 
aud) unter den bisherigen die befte. Bereits im 16, Jahrhundert 
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erfchienen zwei Ausgaben dicfer die eine tm Jahre 
1511, wahrjcheinlich in Münfter, die andere in Köln im (fahre 1521 ; 
auch in Surius’ „De probatis Sanctorum historiis ete. Col, Agripp. 
1586 pp. 483— 506°", fowie in Sedulius’ „Historia Seraphica ete, 
Antverp. 1613 pp. 557 —598* fand unfere Biographie beveitwillige 
Aufnahme. Allein während jene Ausgaben zu den größten Selten- 
heiten der Yiteratur zählen, gehören die genannten Sammelwerfe zu 
den jchwer zugänglichen und nur Wengen erreichbaren Büchern. 
Unter folchen Umständen erfchien cin nener Abdrudf diefer Lebens- 
bejchreibung einer Heiligen, „weldye unter den gefchichtlihen Frauen- 
geftalten des Mittelalters eine Stellung ohne leihen einnimmt“, 
und welche mod) heute ein jo allgemeines nterefie für sid) hat, dar 
deren Viteratur in Poefie und Brofa fic) fajt alljährlid) durch neuen 
Zuwade vermehrt, gewig ebenfo gerechtfertigt al8 wünfchenswerth. 
griir den neuen Abdrud de$ Tertes legte Herr Dr, Müller die Spe- 
ctal-Ausgaben de8 16. Jahrhunderts zu Grunde, u. 3. die vom 
Fahre 1511 bis zum 9. Kapitel, von da an aber jene vom SYahre 
1521. Die Angaben der Barianten bet Surius und Seduline, 
welche beinahe ohne Ausnahme durd) Auslaffungen oder Drucdrehler 
entitanden find, wurden füglid) weggelaiien. Dagegen wurden die 
von Sedulius Herrührenden fummariichen Ueberidjriften der 34 Ca- 
pitel, in weldje die ganze Vita zerfällt, der Usberfichtlichkeit wegen 
mit beibehalten. 

Fmt Oanzen verräth unjere neue Ausgabe, abgejehen von einigen 
übrigens unbedeutenden Drudfehlern, viel Fleiß und Sorgfalt und 
erweilt fid) der beiten Empfehlung vollfommen würdig. 

Prag. Prof. Dr, Schindler. 


Gvangelium nad Johannes, überjegt und erklärt von Dr. Daniel 
Bonif. v. Haneberg, Bifdof von Speier. Nedigirt, ergänzt, 
mit dem Bıldnilfe und einem Lebensumriffe des Verjafjers ver- 
jehen und herausgegeben von Dr. P.Schegg, e. b. geiftl. Rath 
und Univ.-Profeffor. I. Band. Kap. I—IX. Münden. Verlag 
von Ernit Stahl. 1878. SS. CCL und 642. Preis 15 Wark. 

Jn diefem fchönen Werke, welches naturgemäß in zwei Theile 
zerfällt, nämlich 1. Biographie Haneberg’s (auch feparat herausge- 
geben) und 2. Commentar zum Yoh. Ev., hat Hr. Schegg dem fel. 

Bifchofe Haneberg, mit weldem er feit langem innigft befreundet 

war, ein b'eibendes Denkmal diefer Freundichaft und Verehrung 

gefetst, welches aber auch in weiteften Kreifen Theilnahme und Auf: 
merfjamfeit beanfpruchen darf: wem unter den Theologen 

Haneberg’s Name nicht auf das beite befannt, jchon allein durch) 

dejien „Gefchichte der bibl. Offenbarung“, welche nad) Ynbhalt und 

Form, Anlage und Darftellung eine fait allgemeine Anerkennung fid) 
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errungen hat und bleibenden Werth befitt; nicht minder glänzte 
Haneberg durd feine ftaunenerregenden Kenntniffe in den orienta- 
lifchen Sprachen, in&befondere im Hebräifchen und Arabifchen. Allein 
Haneberg war Feineswegs bloß cin Gelehrter, dev fid) etwa gunz 
einfeitig von allem, was das Wohl und Wehe dev Rive betrifft, 
zurüdziehend, in feine Studirftube fintter und felbitgefällig fich 
geichloffen hätte, — cine Gelehrjantett, die fo leicht zur Unbraud)- 
barfeit in praftifdjer Dinficht, wenn nicht gar zum Hochmuthe führt — 
fondern der fromme und gelehrte Diaun verband mit feinem vajt- 
lofen Studium eine unermüdliche Thätigkeit nad) Außen, inden er 
neben jeinem Amte alS Profeilor des fo fchwierigen Bidelftudtums, 
weldjeS er fo anziehend und niiglicy für feine Zuhörer zu maden 
wußte, cin gefuchter Prediger und äußert beliebter Beichtvater 
war und überhaupt m der Seelforge, wo er nur fonnte, eifrigit 
mithalf ; daher war Haneberg’ 8 Wirkfamfeit nad) jeder Richtung 
von Gott reichlchit gefegret und die weld)e Schegg 
dent Commtentare vorangeftellt hat, die aber den Namen einer „jehr 
orlungenen Biographie“ verdienen, Tchildern uns meilterhaft und 
wahrheitsgetveu den unvergeplichen Haneberg in allen feinen Yebens: 
ftelungen, al8 Profeiior, Beichtvater und Prediger ; feinen Eintritt 
in die neu gegründete Benedictiner-Abtei St. Bonifaz in München, 
jeine Wirkfamfert al8 Abt diefes jungen Stiftes, das er geijtig und 
materiell zur großen Bliithe brachte, feine unausgefegte literarifche 
Thätigfeit, endlid, fein Wirfen als Biidof von Speier in der 
fefftonell jo zerriffenen Pfalz, wo er gleich dem guten Hirten liebevoll, 
aber aud) mit allem Crnfte, wo e8 galt, die Medhte der Kirche zu 
wahren, das fchwache zu befeftigen, das zerjtreute zu fammeln, allen 
alles zu werden fic) bejtrebte und er, mit deffen Namen und Anjehen 
gewille Feinde der Kirche trieben, al8 wahrhaft fatho- 
lijchen Bischof fic) erwies. Was aber diefe „Yebensumriffe“, welche 
meift auf den Tagebüchern de3 Seligen beruhen, befonders interejjant 
macht, ift der Umyjtand, fie uns auger der Schilderung des 
äußeren, fo reichbewegten, für Gott und feine Rirde fo verdienit- 
lihen Pebens, einen tiefen Einblid verschaffen in das innere Leben 
diefes frommen Bijchofes und ihn erit recht würdigen und verehren 
[ehren ; Haneberg war eine wahrhaft Fromme Seele, ein Mann des 
Gebetes und vorzüglic der Betradtung, voll 0.. Gehorfams gegen 
die Kirche und deren ficdhtbares Dberhaupt, den Papit (diefer Ge- 
horfam erwies in mehreren Pebensunmitänden al8 lauteres Gold, 
3. B. als er für Cöln, Cichftiitt zum Biichof in Ausficht genommen 
war, aber, da er hörte, day der hl. Vater feine Erhebung nicht 
wiinfdje, fogleicd) die Wahl ablehnte, refp. die fonigl Ernennung 
rüdgängig machte), ein Mann vol ungeheuchelter Demuth, uner- 
Ihöpflicher TFreigebigfeit gegen die Armen; was insbejondere feiner 
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licbenSwiirdigen Perfönlichfeit einen eigenen Rei; gab, war feine 
ia Geduld und Sanftmuth, zu der er sich durch Gottes Gnade unter 
Kämpfen emporgefchwungen ; fehr bezeichnend biefür find nadhjtehende 
Worte Sdhegg’s über Haneberg’s Tagebücher: „Ich darf nicht um- 
terlajien, zu bemerken, dar auf den vielen taufend Blättern aud) 
oo nidjt etn bitteres Wort, nicht cine Klage gegen andere getumden 
Wak wird.” Wit dielen fdhinen, den edlen Haneberg fo richtig characte 
ug rifivenden Worten wollen wir auch uniere Befpredjung des eriten 
38 Iheiles des oben angezeigten Werkes, nämlich der Yebensumviiie be- 
und vorerit für dtefe dem Hrn. Prof. Schegg den wviirintten 
Dank aussprechen. Wir fommen nun zum Commtentare Telbit. Schon 


vor 30 YFabhren hatte Haneterg mit Schegg den Plan gefart, alle 
he 4 Evangelien erklärt herauszugeben ; Schegg hatte and) die Synop- 
tifer bereits vollendet (Matthäus und Yufas in je 3 Biinden, 
Markus in 2 Bänden, zufammen 8 Bünde), wihrend Haneberg, 
durch die verichiedeniten Arbeiten gehindert, fein nicht aus- 


führen fonnte, fo dak in YAnbetradt deiten Scegg fic) anichidte, 
über Johannes Specialitudien zu machen, um einen Commentar zu 
He! Diefemt zu ermöglichen ; inder hatte Haneberg, der feinen Vieblings- 
plan, den Johannes zu erklären, nod) nicht aufgegeben hatte, reich- 
hie liches Material dafür gefammelt, war aber mittlerweile inmitten feiner 
raftlofen Thätigfert als Bijchof, von dtefer Welt abberufen worden 
und nun unternahm e8 Schegg, Haneberg’s hinterlalienes Manufeript 
13: über das FJohannes-Evangelium für den Druc zu bereiten, allein 
| da mußte vieles neu gearbeitet, vieles ergänzt und erft in Berbin- 
jr dung gebracht werden. Bon Schegg üt fait ganz gearbeitet die ganze 
RE Einleitung in das Evangelium; ebenjo die am Schluße beigefügten, 
Hie enggedrudten „Anmerkungen“, ferners die Citate aus den Hh. Vätern; 
im Texte der Erklärung felbft hat Schegg viele Zufäge gemacht, 
| welde zufammen mit Einleitung und Anmerkungen den 3. Theil 
N 1 | des Werkes ausmachen; trovdem haben wir noch fehr viel vom fel. 

| 


Haneberg, und mit Recht ijt diefer I. Band zum Joh.-Evang. als 
Te 9. Band der von beiden Freunden, Haneberg und Schegg, einit un- 
ite ternommenen Erklärung der Evangelien bezeichnet, jo day der II. Band, 
der bereits unter der Preffe fein joll und den wir fehnlichit erwarten, 
den 10. Band bilden wird, womit dann das ganze Schöne Werf 
jeinen Abjchlug erhält. — Was nun den Commentar jelbit betrifft, 
jo bat derfelbe die befannte äußere Form und Anlage aller exeger. 
Werke Sdheggs : zuerit Einleitung, dann Ueberfesung und Erklärung, 
endlich) in einem Anhange eigens: Anmerkungen, weldye meiftens 
Tertkritit behandeln und etymologiiches, grammaticaliiches u. dal. 
erörtern ; dieje find, wie immer bet Schegg, wahrhaft ausgezeichnet. 
Was fonft den Commentar betrifft, fo it e& von vornherein, wenn 
wir nur auf die beiden Namen Haneberg und Schegg hinweijen, 
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flar, daß derjelbe im Grogen und Ganzen feiner Aufgabe vollfommen 
gerecht wird. Aus der Feder eines fo tiidjtigen und bewährten Ere: 
geten, wie Schegg, fann nur ein vorzüglider Commentar hervor: 
gehen. Ein genaues Studium diefed Werkes, weldes aud) zum Lefen 
angenehm ijt, bejtätigt gewik das ausgefprodjene Urtheil, Die gege- 
benen Erklärungen beriüdlichtigen den Sprachgebraud) und namentlic) 
den Zulammenhang, diefen Meifter ur der Auslegung, auf den das 
Meifte anfommt; aud) it die Verbindung, der Gedanfengang von 
Capitel zu Capitel, zwiichen Eeineren Segmenten unter einander und 
aud) von einzelnen BWerjen zu einander logifd) und flregend ange: 
geben, fo dag wir nicht vereinzelte, jchwerfällige Noten, fondern ein 
frisches und lebendiges, eur organic zufanımenhängendes Oanze der 
Erklärung erhalten; eine befondere Eigenthümlichkeit und eine wichtige 
Partie im Foh.-Cvang. find die jublimen Neden Yelu, feine Die: 
putationen mit den „„Judaer“ über jeine Natur, fein Berhältnig zum 
Vater u.f.w. ; diefe Meden find im Commentare befonders gründlich) 
erklärt (vielfach nod) von Haneberg jelbit) ; manche Special-Erfldrungen 
gründen auf oder werden beitätigt durdy Stellen aus den Nabbinen 
(3. B. Spritdje), was fic) in den Schönen Werfe Haneberg’s „die relig. 
Alterthümer“ freilich vtelfad) aud) vorfindet; mandye lingutftifde, 
namentlid) etymol. Erklärungen mit Zuhilfenahme der hebr. und 
verwandter oder anderer orientalticher Spraden, 3. B. der foptiichen, 
periichen jind new und intereffant, 3. B. vom Yogos, Bethesda u. jf. w. 
(aud) nod) von Haneberg.) Was aber weit wichtiger ijt, namentlid) 
für einen fatholt/den Cregeten, nämlid, dag er die fihere Bahn der 
Tradition gehe und die großartigen ereget. Yeiltungen der bh. Väter 
und fo vieler jpäterer firhl. Scriftitellev würdige, das fehen wir 
an unjerem Commentare in hervorragender Weife befolgt: Chryfo- 
ftomus, Auguitinus, Cyrillus, Wler. u. a. ; die glossa ord., Rupert 
v. Deus, Maldonat, Toletus, gewiß bewährte Führer in der Eregefe, 
find veicylicy citirt und nut Verftindnig verwerthet ; daneben find 
aud) einige tüchtige Arbeiten von protelt. Sette über Johannes von 
Haneberg nicht unberiicfidhtigt geblieben. Man mag mandesmal ge- 
rade nidjt gleidy oder nicht unbedingt den Ausführungen Schegg'S, 
die oft auf Combinationen beruhen, feine Zultimmmung geben, was 
aber von allen ereget. Arbeiten Sdegg’s gilt, yt: die originelle, 
geiitreihe Auffaflung, welde zu Selbjtthätigkeit, zum Nad)- 
denfen und Nacdforichen anipornt und anregt, und fo wirflid einen 
portfchritt im der Exregele, fo weit er eben möglid it, zu Stande 
bringt und neue Gefichtspunfte eröffnet, befteht ja das Wefen eines 
guten Eregeten nicht gerade in dem, daz er alle möglichen Auslegungen, 
alle pro und contra fennt oder fie aus den Büchern zufammenftellt, 
das ijt fein Gewinn, fondern dag er diefelben gründlich erfaßt und 
innerlid) verarbeitet, und auf diefe Weife wird manche bisherige Er- 
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flarung, die man einjad) zum fo und fovielten Male nachgebetet 
und nadjgefdjrieben hat, bet gründlichem Studium in ihrer Unbalt 
barfeit ericheinen, hingegen neue Erflärungen, namentlich tn geograph., 
hijtor. und arddol. Beziehung feiten Boden gewinnen. Wir wollen 
unjere Beipredhung des herrlichen Werkes beichliegen mit Vorführung 
einiger Punkte, in denen eine präcifere Kallung oder correctere oder 
aud) ausführlidyere Erklärung erwünjcht gewejen wäre ; einiges wollen 
wir nur ald eigenthümliche Anfichten conjtatiren, der Einleitung 
wird von der Perjon des Hl. „Johannes fehr austiihrlid) gehandelt 
und unter anderem bemerft, er habe wirflid) bet den Parthern ge- 
predigt, wornad) fid) aud) die befannte Auridrift: 7905 
(entweder — ad Virgines oder == ad Spartos) erflären liee. 
Beim ,Consilium des Yoh. Ev. follte bemerkt fein, daz Fob. 
auger Befänpfung des Cerinth, d. Dofeten u. f. w. auch nod die 
Abjicht gehabt habe, die Syuoptifer in mandem zu ergänzen ; ed ift 
diefer Gedanke bei Schegg mehr angedeutet und in Verbindung ge- 
bradht mit feiner Yieblingsidee vom Zwede und der Entjtehung der 
Evangelien überhaupt, nämlid) dak in jedem Evangelium eine be- 
ftimmte Ratedjefe der Urfirche vertreten jet, eine Anficht, die fchon 
aud) ihren richtigen Kern hat. Aud) hätte der eigenthümliche Cha: 
racter des Yoh. evang. in der Dispofition nad Felten, in dem 
Style, in dem Gebraudje des ov, oder in der Gewohnheit, ein und 
denfelben Gedanfen jowohl pofitiv als negativ auszudrüden, im Ge: 
brauche der Perfecta u. dgl. fur; dargeftellt werden fünnen, ebenjo 
das BVerhältnig des Goh Ev. zu den Synopt. Der Gntegritat des 
Ev. ijt fein eigener Paragraph gemwidinet, inder fommt bei Cap. V. 
und VIII. die Sade zu ihrem Hechte. Das directe Zeugnig des 
Papias fiir das Yoh.Ev. verwerther Schegg trejfend und will zu: 
gleid) aus der von Papias erwähnten Thatfacke, Johannes habe dem 
Papias das Coangelium dictirt, die Verschiedenheit des Styles 
Joh. Ev. und Apocalypie erklären. — Ueber den iit 
eine fehr griindlide Abhandlung, nur hätten wir den Unterjchied 
zwifchen dem Logos des Philo und dem des Hf. Joh. ftärfer betont 
gewiinfdt. — Das Bethania, wo Yoh. taufte, vermuthet Schegg in 
dem mehr oben gelegenen Bella. Zu C.V. hätte erflärt werden follen, 
wie die Engelerjcheinung im Teiche Bethesda aufzufalien u. a. m. ; 
das Wort „Pegende“, meldet Schegg im Leben Jelu 1. Bd. ©. 330 
gebrauchte, ijt hier glüdlih vermieden. Qn C. VI. follte in ®. 51, 
2. Dälfte (nad d. Bulg. BV. 52) der Fortjdpritt in der eucharift. 
Rede Chriftt hervorgehoben fein; der Vortrag nimmt ja hier eine 
neue Wendung, was ja auch im Gried). durd) die Partikeln «x: und de 
angedeutet ijt: da8 HimmelSbrod, weldes im vorhergehenden be- 
ichrieben und al8 welded Chriftus jelbjt bezeichnet wurde, wird jest 
näherbeftimmt al® das Fleifd) Chriftt; vgl. J. Schweg Theol. dogm. 
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edit. 5. Vol. II. pag. 7 u. 10. ndek find diefe Bemerfungen jo 
untergeordneter Natur, daß fie bei dem hohen Werthe des Werfes 
nach dem Ynbhalte des Evangeliums jelbjt, welches die Krone der 
Evangelien yt, nad) dem fel. Verfalter und dem von uns jo hod 
verehrten Herausgeber falt in Anichlag fommen, Die äußere 
Ausftattung macht der Verlagshandlung alle Ehre; Papier fehr fein, 
Trud jehr Ihon und auch correct. Schlienlid,) bemerfen wir 
nod, das Werf, zu deijen Empfehlung wir fein Wort 
mehr hinzufügen zu follen meinen, Zhrer Majeität der Königin Mutter 
Marie von Batern gewidmet tft. 

Pin;. Prof. Dr. Schmid, 
„Der Schulmeiiter von Sadowa, von Lufas, Mainz 

bei Franz Kirchheim. 1878. Seitenzahl 5U2. 

Diejes Bud) enthält in feinem ganzen Inhalte und jeiner Durd)- 
führung einen Edymerzensfchrei über die vermodernden, modernen, 
focialen Berhäl nijfe. Leider ift diefer Schmerzensjchrei der Schwanen> 
gefang des gentalen Verjajjers geworden, und ift verflungen, wie fajt 
alles, was man heutzutage aufbieten will an gewiß bewährten Mitteln, 
um die Gejellichaft zu retten; fie will fid) nicht retten lajjen, und 
gleicht in diefer Corruption, diefem Hange nad) Genuß und Sinnes: 
freuden, in diefem taummelnden Sichgehenlalien in der That, wie einft 
General Welden von einer befannten Hauptjtadt fid) ausdrüdte, einem 
abfaulenden Mifthaufen. Cs fommt uns diefer Schmerzensichrei ded 
fel. Pfarrer Yufas vor, wie cinft das Sfammergejchrei von einer 
Schaar Krähen, als eine gewaltige Nadhteule herniederfhon, und eine 
ihrer Kameraden erhajdjte und thr arg zuiette, bis eS ihr endlich) 
gelang, fid) aus den Krallen des Feindes los zu mahen! War das 
ein durdydringendeg, ganz ungewöhnliches Gefdret, wie man es 
nie von Krähen gehört hat. So it aud) der QYnhalt des Schul: 
meilterd von Sadowa ein gan; ungewöhnlicher, ganz origineller 
Schmerzensichrei, in weldyen e8 an Uebertreibungen midjt Fehlt, mandes 
ift geradezu als unwahr zu dezeichnen, wie 3. B. wenn Seite 312 
der DVerfalier behauptet, „auf dem Felde der fatholiichen Theologie 
fet in Deuticdland die Stille des Nirchhofed eingetrete und man 
habe in den beifeften wilienichaftlihen und literariichen Gefechten der 
jüngften jahre vergeblich nad) einem Profeijor der katholiichen Theo- 
logie umgeihaut.“ Cine folde Behauptung fann dod) nicht ernit 
genommen fein, fie fanı nur in einem Wengefchret fid) finden, in 
welchem das Gefühl oft vor dem nüchternen Denfen und der ruhigen 
Üeberlegung jeine Rechte behauptet. Schauen wir uns übrigens den 
Anhalt Buches, die Tendenz, die Eintheilung desfelben näher 
an. (8 ift ein Drama, wie der Verfaffer felber fagt pag. 10: 
„wir wollen da8 Drama des modernen Sculftreites fchreiben.“ 
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Diefes Drama befteht aus einem Prolog, aus einem Borfpiele, in 
welchem als allegorifche Perfonen auftreten „die Societät, der Staat, 
die Kirche, die Schule“ ; diefe werden gefennzeichnet in ihrer gegen: 
wärtigen Gejtaltung, und e8 werden in 3 Abtheilungen oder Büchern 
die focialen Uebel, Yajter und Meipftände befchrieben, die jämmtlic) 
der modernen Schule zur Lajt gelegt werden; fie, die moderne Schule 
ift Surrogat der Familie geworden, fie degenerirt den Adel, nivellirt 
das Bürgertum, verdirbt den Bauernftand, fdhwaidyt die Körperfraft 
des Volfes, verwijcht die Driginalität der Geijter, fie erzeugt das 
Proletariat, fie ift die Carricatur der Gefellichaft, fie erhebt fic) als 
Gegnerin gegen die Kirche, ja als Gegenfirche, in ihr wird die Moral 
zu Grabe getragen, die Kunft verfümmert in ihr, durd) fie wird die 
Gemeinde entjeelt, der Knedjtsfinn propagirt; das Complement des 
modernen Sdhuljwanges ijt der Communismus, Alles diefes Führt 
der Verfajjer in draftiicher, ja jcylagender Weife durch, e8 finden fic) 
in dem Einzelnen oft fo überrafchend geniale Gedanfen, fo in draftifd 
ungefchminfter Derbheit ausgeführte Wahrheiten, dag Wirfung 
machen müßte, daß e8 großes Auffehen machen müßte, wäre e8 nicht 
in einer Zeit erjchienen, die für alles diejes fchon taube Ohren be- 
fist, und die fo tief im Rothe fich einfargt, da die ftärfite Heb- 
maschine nicht mehr Hinreicht, diefen folofjalen Augtasjtal umzufehren 
und vom Mijte zu reinigen. Bon Oben muß Hilfe und Rettung 
fonunen, alle menjchlichen Bemühungen allein fruchten nidjts mehr. 
Uebrigens finnen wir dem nicht beipflichten, er als 
Urfache diefer durchgreifenden Corruption der Societät allein die 
Schule hHinftelt. Die Schule hat viel verfchuldet, viel mitgewirkt 
zum BVerderben, aber nicht alles ift ihr zur Yaft zu legen. Biel 
ärger, ald die Schule felbft, wirken zum Verderben jene Schulmeifter, 
die als falfde Propheten in Schafskleidvern einherfommen, die als 
Sendlinge der geheimen Bünde wirken, die, wie beiipieldweije ein 
Brehm in feinem „iluftrirten Thierleben”, im Gelehrtenmantel einz 
herfonmmen, imwendig aber, das ift hinter den Coulijjen, wird geplant 
und angelegt, was aud) „leider fein Berjtand der Berjtändigen fieht !“ 
Nur im Kreuze ijt Heil, fein anderes Mettungsmittel bleibt der 
Menfchheit übrig. Will fie nicht jest freiwillig „zum Kreuze friechen“, 
jo wird fie e8 thun miiffen nad) fehweren, blutigen und unblutigen 
Kataftrophen. Was aber das genannte Bud) „der Schulmeilter von 
Sadowa“ betrifft, fo empfehlen wir dasfelbe trog mancher Mängel, 
Unrichtigfeiten und Uebertreibungen recht warm jedem Wahrheitsfreunde 
zur Durdlefung, Prüfung und Beherzigung. 
Dechant Benedift Hölfrigl. 
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Kurze Lebensgejdidte der Heiligen Gotted ucbit Unterweifunger 
für einen gottfeligen Wandel von ©. Kniep, Pfarrer des Bie- 
thums Hildesheim, mut bifchöfl, Approbation, Hildesheim, Verlag 
von Borgmeyer in Hildesheim. 187%. 

Schon wieder eine Legende! Ga und nod) dazu eine vortreff- 
lidje, weldye ald cbenbürtig der mit Recht vrelbeclobten Bogel’ichen 
-Vegende an die Seite geftellt werden faun; wegen dev biindigen Kürze 
eignet fic) dtefe Yegende ganz bejonders zur geiftlidjen Tifdylefung ur 
srauenklöjtern, fowwte für jene, welche in fleineren Rahmen zufanınen- 
gedrängte Yebensbilder der Heiligen längeren Biographien vorziehen. Die 
fleigtge Yectüre diefev Yegende wird in demfelben lage zur Bewahrung und 
Befeftigung des Yebens und der wahren zyrömmigfeit bei- 
tragen, als die im unjeren Tagen leider jo viel verbreitete Nomanz 
lectitve ihre Yefer allmälig dem religidjen Getjte entfremdet, Das 
Urtheil des hodw. Regens Dr, Kody in Hildesheim kann aran voll 
inhaltlich) unterfchreiben : Diefe Yegende enthält in gedrängter Kürze 
einen gründlichen Unterricht in der ganzen Fatholiichen Glaubens- und 
Gittenlehre und der Piturgie und birgt unter cinfader Hülle ein 
tiefes theologisches Wiffen. Außerdem bietet e8 in Anfnüpfung an 
das Yeben der Heiligen einen wahren Scaß der gejundeften Wecefe 
und ift dephalb allen Chriftgliubigen als Wegweifer gottjeligen Yebens 
aufs Wärmfte zu empfehlen. Drud, Papier, Ausjtattung tadellos. 
Preis pr. Lieferung 50 Pfennig, billig. 

Ying. Pfarrer Michael Breslmair, 


Bur VBerehrung Mariä, namentlich ihrer unbeflectten Empfängnif, 
Andahtsübungen, gefammelt von P, Jungmann 9. J. mit einer 
Depandacht und Beicht- und Communiongebeten, zweite vermehrte 
und verbeijerte Auflage, Verlag von Herder, 1879. 

Diefes Büchlein ijt frei von jeder Ueberichwänglichfeit, wie jolc)e 
nicht jelten in Martanifchen Büchern vorfommt, und bietet nament- 
lid) den Verehrern der macellos empfangenen Gottesimutter foltde 
Nahrung für ihre Andacht. Das Biidhlein zeichnet fic) aus durd) 
tiefe dogmatijde Begründung, als durd) jeine anjprecdhende Form und 
man fann es nicht lejen, ohne fid) in der Liebe zur jeligiten 
frau und im Vertrauen auf ihre Fiirbitte mächtig gefördert zu füh- 
len; Yiebe aber und Vertrauen zur Gottesmutter find eine Bürg- 
ichaaft der endlichen Beharrlichkeit. C8 wird Niemanden die Eleine 
Auslage für diejes Büchlein reuen, um fo mehr, als die VBerlags- 
handlung dasjelbe in der zweiten Auflage prächtig ausgejtattet hat. 

ing. Pfarrer Michael Bre slmair. 
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Beihtunterricht für Kinder. Bon Fofef Waibl, Weltpr. Weit 
Approbation des hodjwit. Fürftbijchofes von Brixen. Yunsbrud, 
Feliz. Naud. 1878. 44 ©. in fl. Preis? 

Rommunionunterridt für Kinder. Berfaffer, Approbation und 
Verlag wie oben. 25 ©. in fl. 8°. Preis ? 

Der hocdw. hat hiemit zwei Schriften der Deffent- 
lidjfeit übergeben, weldje den Satecheten, befonders Neulingen in 
diefem Fache bet Crtheilung de8 jo wichtigen aber aud) fdpwicrigen 
Beicht- und Communtonuntervidtes cin Bebhelf fein foller. 

Der ,, Veidjtunterridht” zerfällt in zwei Theile: 1. Allgemeiner 
oder eimleitender Unterricht und 2. bejonderer oder etgentlidjer Unter- 
ridjt. Der „einleitende Unterricht“, wohl nur eine fehr gedrängte 
Wiederholung bereits erteilten erweitert 
fic) bet der Frage: „Was ijt gut und was ift bbs?" zu einer recht 
praftijden und erfdjdpfenden Erflärung des Wejens der Bosheit 
und der Folgen der Sünde. Der „eigentliche Unterricht“ hält fic) 
genau an den in Dejterreich vorgejchriebenen Katechismus und läßt 
nur jene Materien ded Katechismus weg, welde bet Ertheilung des 
Unterrichtes fiir die erjte Beidt füglicy übergangen werben fünnen, 

Der beginnt mit der entfernteren Bor: 
bereitung (nad) Beining: „Das gute Kommunionfind“), für welde 
den Kommunifanden Ablegung etwaiger Gewohnheitsfünden, Gebet, 
Uebung der Tugenden, bejunders der Abtödtung u. j. w. empfohlen 
wird. Der darauffolgende Unterridht über das aller). Altarsjafra: 
ment felbjt folgt jowohl in jeinem dogmatifdjen als ascetiichen Theile 
wieder unferm SKatedyismus. 

Der nur bejchränft uns zugewiejfene Naum geftatiet e8 nicht, 
diefe zwei Schriften eingehender zu befprechen, Wir erlauben ung 
nur die Bemerkung, daß uns beim „Beichtunterrichte“ der Ucbergang 
von der „Sünde“ zum „Sacramıente der Buße“ ein zu rajcher zu 
fein fcheint, der cine große Yüde unausgefüllt ligt. Cs fdeint uns 
vielmehr nöthig, dag der Hodw. Berfaffer nad) dem Hinweife auf 
die Möglichkeit der Berzeihung und auf die Barmherzigkeit Gottes 
bemerkt hätte, dag wir niemals im Stande gewefen wären, uns 
VBerzeihung zu erwirken, dag uns aber der Gottmenf diejelbe 
verdient gabe durd) jeinen Erlöfungstod und dap uns diefe Berdienfte 
zugewendet werden durd) die hl. Catramente. Hieran jchlöße sich 
von felbjt eine furze Erklärung des Begriffes , Sacrament”, forwie 
die Bemerfung, day uns die Erbjünde im HL. Gacramente der Taufe, 
Die perfönlice Sünde aber im Hl. Sacrament der Buße nac)gelafien 
werde. — Es foll aber diefe Benerfung dem Werthe beider Bro- 
Ihüren durdjaus feinen Eintrag thun, vielmehr miijjen wir Eonftativen, 
daf; vorliegende Arbeit von der veidjen fatechetifchen Erfahrung 
Verfafjers Zeugnig gibt. Namentlich) der „Beichtunterricht“ ijt reid) 
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an erläuternden Beifpielen. Die Sprade ift faft durchgehends der 
Faflungsfraft der Kinder angepagt und wenn aud) Vieles nod) ver 
einfacht werden mup für veine Yandichulen, fo wird das dem Statccheten 
feine Scywierigfeit bereiten. Wir founen diefe Schriftcdyen allen 
Katecheten mit gutem Gewiffen beftens empfehlen, fie werden darin 
vortreffliche Zingerzeige für einen eriprieglichen Unterricht finden. 
Weifsftrdyerr. P. Muguftn Raud, O. SB. 


Die erlaudten Serren anf Nifolsburg. Eine yeicichtliche Studie 
von Dr. Mathiad Diaria Feyfar, in 
Nitolsburg. Wien 1879. Conunijfionsverlag bei Mayer u. Comp. 

Die Gefdjidhic dev erlaudjten Herven von Nifolsbin , (“PBryemys- 
fiden -— die 1306 mit Wenzel UL. erlofdjene national bdymijdye 

Dynastie Yiedytenjterm und julest Dietridjfteim —-, deren uvaltes fürn: 

nerifches im Mannesjtamme aut 27. Augujt 1864 aufgejtorbenes Ge- 

fdled)t mit dem 1024 verftorbenen Hl. Kaifer Heinvidy und der 1045 

in der merfwiirdigen alten Bisthumsfirde zu Gurk beigeiegten heil, 

Hemma blutsverwandt it) ijt gewiß von nicht geringem allgemeinen 

Juterefje. Das vorliegende Bud) ift auf Driginalurfunden begründet, 

wie wir dieß gerne zugeben. Wecenfent erlaubt fic), unter Anerfen- 

nung des vielen Guten, nur auf einige Unvridhtigfeiten hinzumeifen, 

So wird 3. B. S. 179 auf der Dietriditein’schen Stammtafel an- 

gegeben, dal; Ferdinand König von Caftilien gewefen fei, und feine 

Gemahlin Königin von Aragonien, während das Berhältuig gerade 

umgefehrt liegt. Auf ©. 259 wird gefagt, day man an der Anhöhe 

von Rotbus im 1866 zuerjt an der nördlichen 

Grenze die herannahenden preußifchen Gruppen erblidte, weldyen 

Srrthum der mit der Gegend vertraute Autor hätte vermeiden können; 

denn KRotbus liegt gewiß 6 Weilen von diefer Grenze entfernt, meh: 

rere Meilen unterhalb Baugen. Der Berfajfer hat wohl die Höhe 
von Kottmansdorf im Sinne gehabt. Was Bauten anbelangt, fpridjt 
der Berf, S. 169, 309 von einem „Dom“ftift, einer „Dom“ kirche 
in Bauten, während dafelbyt dod) ftets nur cin Gollegiatcapitel be- 
ftand, und in Folge deffen eine Kollegiatfirde. Auf ©. 355 wird 
der Graf, nadherige Fürst Wrensdorff-Bouilly, der Wadjfolger des 

Grafen Beuft auf dem Bolten eines Minifters des Weuperen und 

Minifterpräfidenten bezeichnet, während dod) der zweitgenannte den 

eriten abgelöjet bat. Auf Seite 188 wird gejagt, dak der Srzbifchof 

Yohelius von Prag jelig gefproden fei, was der Recenfent jehr an: 

zuzweifeln fic) erlaubt; deun weder die dem Prager Oidcefancataloge 

vorgedrudie series Episcoporum et Archiepiscoporum Prag. weiß 
hievon ein Wort, nod) die Gefchichte der Bifddfe und Erzbijc)öfe 
von Prag von A. rind. 

Dem Rez. Haven dic Ausfälle des Verf. gegen eine demfelben 
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vorgejegte Berjoulidfert nicht gefallen, wovon 3. B. ©. 167 und 
viele andere Stellen Seugwig geben, cbenjo fein Urtheil über die 
fichlihe Gefinnung des Biichofes von Hay, S. 505. Bon der 
ficchl. Gefinnuig diefes zu fdpweigen, tt Gold, diefeg Mannes, 
den fein eigener Dirtenbrief v. 20. Nov. 17SLrictet. Schrüberflüffig find 
in dem Buche die Yobiprüche über eine Menge Perfönlichkeiten; 3. B. 
S. 140 in der Anmerfung die nenartige Dovologie auf den Cultus- 
minifter Stremayr, oder der dide Weibrauddampf zu Ehren des 
Grafen Beuft ©. 355. Bet diefent fet dent Verf, das Bud 
empfohlen: „rlebniiie des Bernhard Witter von Meyer“. Dem 
Berf. Scheint der Gebraudy zu gefallen, day tn manden hochadeligen 
Häufern die Kinder erit etwa tm 16. Yebensjahre zur Erftfommtts 
nion geführt werden S. 148; firdylich ut diefer Gebraud) gewir nicht. 

Rez. gwetfelt nicht, dar an dem Daufe Dietrichitein und feinen 
Gliedern viel Großes und Edles haftet, über alle ragt der Cardinal 
Franz von Dietricjitei empor, dem der Verfalfer in der betreffenden 
Bartie feines Budyes em fehr Ichönes Denfnial gefetst hat, wofür er 
alles Yob verdient. 

Schludenau. Dedjant Arfenius Gampe. 


welliders Strippelgjangl und Mrippelipiel. Yinz 1880. Verlag 
der Tu. Haslingerfchen Buchhandlung Sadjperger, Pr.) 

Ein willlommener Beitrag zur Erhöhung der Ehriftbaumfeter. 
Wir willen dem hodyw. Herru Herausgeber Dank für die gelungene 
Auswahl frommtr poetiicher Ergüfle in der Die 
Mehrerit derielben find vom Oru. Pfarrer Zöhrer St. Yambredten 
und Orn, Pfarrer PL Alerander Oberneder in Rohr. Die Gedichte 
haben einen frommen Kern und wohlflingende Neime. den 
Werth der beigegebenen Melodien fpridjt der Name Zöhrer. Aus: 
jtattung gefällig. Preis billig. 


Waldneufircchen. Dechant Norbert Bur fd fa. 


Kirdlide Ieitliufe 


von Brot. Dr. I. Edetdher um St. Bolten. 

Der große Veith schrieb einmal, jtatt der Sapientia fönne heut: 
zutage Der Pantheismus jagen: et sicut nebula texi totam ter- 
raw. Qu der Zeit der Eitenbahnen, des Telegraphen und des Te- 
lephous liebt man Ichnellen Wechiel, Geichwindigkeit tft Längit Feine 
Zauberei, und Schneller als Döbler jeinerzeit Blumeniträußchen aus 
Dem Wermel jchüttelte, bringt die Gegemvart Prinzipien auf Bri 
zipien, Die dem VBorgeben nach für ewige Zeiten auf Geltung An- 
jprud) machen, in Wirklichkeit jedoch Ichneller von anderen, neuen 
Prinzipien überholt werden, als der ausfliigelnde Brofeffor oder 
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Volkslehrer eine Quinguennalzufage zu verdienen un Stande war. 
Der Pantheismus it bereits dem Materialismus gewiden; man 
erträgt feinen Theismus und jet er jelbyt mit dem Ban, dem AU 
verquidt und garnirt. Celbit der Panhumantsmus wenigitens 
practtich abgethan, mbdem die Yichtieite des Matertalismns — das 
bequeme Leben — zur Domäne der jogenannten oberen Sehutaujend 
geworden it. Eines it geblieben: Das Gegentheil ver Sapientia, 
der Kiberalismus, Die Kirchen- und Faun mit 
vollen Rechte jagen: et sieut nebula texi totam terram. 

Für den Verfaijer der ZJeitläufe, der dießmal als Nımdichauer 
an der Schwelle eines neuen Jahres tteht und einen Bli in die 
Zufunft werten muB, wabhrend er anderjeitS die Vergangenheit vor 
dem getitigen Mirge verehrter Lejer Hevue payjtren lafien foll, tt 
dadurd ein Freilich nicht erfreulicher Faden gefunden, welcher alle 
firchlicden oder beiter antifirchlichen Strömungen und 
gewiffermafjen zu einer Art Einheit oder mindeitens Einerleiheit 
verbindet. Dabei muß er allerdings fürchten, dak die Wiederholung 
derjelben Dinge bet fait allen Nationen die ganze Abhandlung ein= 
formig mache. Allein das it nicht jeine Schuld. E8 ijt thin wider- 
lid) genug, Statt von einem vielgeitaltigen erhebenden Hochgange 
firchlichen Yebens und Wirfens, von dem Tiefgange umiturzfinnen- 
der, Diabolijder Beitrebungen jchreiben zu ALS getrener 
Ehronmiit darf er aber die hervorragenditen Momente des Zeitfampres 
nicht unbeiprochen lafjen, jondern muß fie aufichreiben für die fom- 
menden Seichlechter und muB fie vorhalten der lebenden Generation, 
damit jie, wenigitens jene, welche fich für Christus entichteden hat, 
auf der Dochwacht chriftlichen Lebens und Strebens wachend bleibe 
und auf die Frage: Custos quid de nocte Antwort zu geben wile. 

„Es wird viel von Gottes Walten fichtbar, wie immer, wenn 
der Satan große Gejdhatte macht.“ Dieje Worte des jchon einmal 
genannten Veith Icheinen uns auch heute noch und vielleicht mehr 
als je wahr zu fein. Ehevor wir den Stand der Dinge auf firdl- 
chem Gebiete nach Ländern und Nationen zu Schildern beginnen, 
dürfte angezeigt jein, Diefe Wahrheit zu erweijen. Für Gottes 
Walten halten wir jede Förderung echter und rechter Crfenntnif 
und bejonders dann, die Worte des Bialmiiten: Et nuuc re- 
ges intelligite buchjtäbliche Erfüllung finden. 

ALS diefer Tage Ratjer Wilhelm die Nachricht von einen neuen 
Attentate auf den Czar, bei welchem das Bahngeleije unterminirt 
und bejtimmt war, den retjenden Raijer jammt Gefolge in die Luft 
zu Iprengen, aber glücflicherwetie die Erplofion zur unrechten geıt 
erfolgte, hinterbracht wurde, verdiijterte fic) jeine Miene und nad): 
dem er einige Minuten im Schweigen verharrt, jagte er in traurigen 
Tone, aber mit einer gewitien Energie: „Wenn die Ridtung 
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der Politif nicht geändert wird, wenn man nicht ernjt- 
lid daran geht, der Jugend eine gejunde Erziehung zu 
geben, wenn man der Religion nicht den erjten Plag 
einräumt, wem man mar mit Auzkunstsmitteln von einem Tag 
auf den anderen regieren will, Dann werden unjere Throne 
gejtürzt und die Gejellichaft ein Spielball der jchredlichiten Er: 
eignifje werden. Wir haben feine Zeit mehr zu verlieren, 
und es ware ein großes Ungliict, wenn nicht alle Regierungen fich 
zu Diejem Heilfamen Werfe der Nepreiiton vereinigten.“ Wir jtin- 
men jelbftverftandlich diefen Worten von ganzem Herzen zu, fünnen 
uns jedoch nicht verheblen, daß fie bei aller Erfreulichfeit gewonne- 
ner richtigen Einficht doch nod) eine große Gefahr in fich bergen. 
Die Zeit it fo beiipiellos bangquerott geworden, daß fie häufig Jelbit 
die am wenigsten mißzuderitehenden Wahrheiten übel auffaßt. 

Bur Beit, als der bedanernswerthe Bolzano eine neue Richtung 
firchlichen. Denfens zu befördern bemüht war, fehlte 8 nicht an Sol- 
hen, welche die erhabenften Wahrheiten der Offenbarung vom 
Utilitats ftan dyunct anfallen zu jollen dafür hielten. Da wurde 
gefragt: Was müßt die Smcarnation, was die immaculata 
conceptio u.}. w. Wir fürchten jebr, wenn die verjchtedenen Re- 
gierungen wwirflich Wilhelms Worte ausnahmslos in Erwägung 
nehmen jollten, wohin 8 jedoch gute Wege haben dürfte, daß dann 
wahrjcheinlich die Utilitätsfrage in erfter Linie, vielleicht aud) ans- 
ichlieglich in Betracht fommen werde, und dann flirdten wir mit 
vollem Grunde, werde die gewonnene, an fich richtige Einficht Le- 
digfich Broduct des Eigennußes verfdricen und dadurd) 
unwirfjant gemacht werden. 

Cinftweilen hat e8 indeljen noch weit hin, daß die Regierungen 
fich einigen jollten, wenngleich jelbft republicanifche fic) bereit3 auf 
dem Caesaropapismus hinaus{pielen und das jonit verhaßte Wort 
Raijer im Meunde führen, um fic) der Kirde geaenüber Katiersrechte 
oder Anmahjungen zuzuschreiben. Co jagte vor furzem Einer der 
Rotheften von Paris, Clemenceau: Man muh dem Clerus 
zeigen, Daß er dem Katlergebeumuß, was des Katjers 
ift, und daß Alles des KRarjers ift. Worte, welche für fich 
jelbjt jprechen, wobei wir jogar die Bhraje: Die Folgerungen ere 
geben von jelbit. un3 eriparen fonnen. 

Cer ländermeijen Revue wollen wir weiter nod) fonftativend 
eine Thatiache vorausichicfen, welche uns ein wenigftes3 theilweiie 
enthüllt. Iheint, daß der nächjten Zeit vor: 
behalten fein wird, den Kampf gegen die Auftorität bejonders in 
der Richtung auf die Biichöfe geführt zu fehen Der H. Vater ijt jo 
(ange Die Zielicheibe der Verfolgung, de3 Hohnes und Spottes, wie 
noch ärgerer Waffen gewejen, daß für den Augenblick eine MUAbweds- 
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(ung, eine Froutverdnderung erwünscht jcheinen mag. Hesfaplane, 
Mönche, Nonnen, ziehen auch nicht mehr wie einft: man läßt da- 
rum die Meute anf den Episcopat (08. 

on fteht fait jede Woche einen ,, landespreisge- 
benden” Bilchof vor das Tribunal der Gudenprefje, ja manchmal 
jogar noch Höher Hinanf gezerrt und geichleppt. Iatiirlich findet man 
und fand man nod) niemals eine begründete Schuld, allein darum 
handelt e3 jich aud) nicht. Wan muß nur die Meute etuiiben, 
man das Wolf in eine gewilfe Erwärmung des Hafjes Hinein- 
ftojjen, und Das geichteht einfach, Ficher und Leicht Durch die oft wie- 
dverholten Anklagen in der Bretje, eventuell im Barlamente. Zeigt 
fid) Schließlich, daß man Unvecht gehabt, jo läßt man die Sache 
fallen, aber aliquid hacret. 

Selbit in unferem Baterlande milljen wir ein Hieber ge- 
höriges Manöver fonftatiren. ES fann vielleicht auf den eriten Blic 
nicht in die angeregte Kategorie zu gehören Icheinen, allein wir hal= 
ten feit, die Endabjicht war die gleiche ; mur die GefechtSweile wurde 
entiprechend unjeren Zuständen abgeändert. Tie von 
Trient und Briren wurden diejer Tage bejest; fiir den erjteren 
wurde der Weihbiichof Della Bona von Salzburg, für leßteren der 
Chrendomberr und Dechant in Innsbrud von Lei ernannt. eder- 
mann weiß, oder fann eS wenigitens willen, daß ein Btichorsiig 
nicht mit NRojen betreut zu fein pflegt: die Welt fieht freilich nur 
die freundlich lächelnden Gefichter, aber die jchlaflojen Nächte, die 
fummervollen Stunden fieht fie nicht. Ein Biichof Hat eine gar wich- 
tige Aufgabe zu erfiillen. Dazu ift ihm allieitiges Vertrauen unbe: 
dingt nothwendig. Nachdem auch der Staat, in bedrängten Zeitver- 
hältniffen inSbejondere, von dem Einfluße der Biichöfe jehr vielen 
Nuten hat, follte man meinen, miiffe eS thm und jedermann, der 
e3 ehrlich meint, fehr viel daran gelegen fein, diefen Einfluß nicht 
zu untergraben. Wir erinnern beijpiel3weile an 1859 und 1866 und 
was damals Fiürjtbiichof Vincenz Gaßer für das Vaterland geletitet 
Hat. Auf jeinen Hirtenbrief erhob fich der tiroliiche Landjturm mit 
einer Cinmiithigfeit, einem Heldenmuthe, dev die Bewunderung der 
Mitwelt erregte, und doc) war Tirol in der vorhergegangenen Zeit 
fein Schooffind gewejen, und gab e3 mehr als eine Klage dort. So 
viel vermag die Stimme eines Mannes, eines Bt) dhofes, 
welche zum Kampfe für Kaifer und Baterland aufruft. 
Wer mußte e3 daher nicht auf das Höchite bedauerlich finden, daß 
gleich nach der Ernennung die jüdische, zum Theile foqar die offictdje 
Preffe, in die Welt hinausschreiben durfte, dak Della Bona und Leif 
den Liberalen zu Lieb ernannt worden jeien, daß dieje Männer weit- 
ab von der Richtung eines Gafer rc. gefinnt feien. Wir hoffen, Ti- 
rol hat die Abficht gemerft. Die Feinde der Kirche möchten Unciniq- 
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feit, Zivietracht firchliche Lager tragen, die Katholifen mit 
trauen gegen ihre eigenen Biichöfe erfüllen. Die Männer der bejag- 
ten Brefje wuften recht wohl, daß beide genannte Bischöfe nicht ihrer 
Gelinmung jet Fönnen. PBerfid aber gaben fie diejelben als jolche 
aus, weil jie dvadurd) ihre Zwecde zu fürdern, zu erreichen hofften. 
Das Manöver war zum Glück zu Ourchfidhtiq, als dab es nennens- 
werthen Erfolg haben fünnte. Die Ratholifen Tirols, wie 
ganz Deiterreich3 werden jich von ihren Bischöfen nicht 
trenmen lajien weder jest, noch in der Yufımft. 

Moc) ärger erlaubte man fich in derjelben Zeit mit dem bel- 
giihen Episfopate umzugehen und leider daß wir es jagen 
die ölterreichtiche Sudenprefje Stand auch Hier in erfter Lurie. Der 
unglücliche Ver. Dirmont, Bischof von Tournay, längere Yeit Ichon 
von einem Leiden gequält, das ihn zeitweile jogar des Bernunftge- 
brauche beranbte, hatte bereits vor einiger Zeit jeme Refiqnation 
jelbjt angetragen. Ehe er aber formell diejelbe dem bh. Bater geben 
fonnte, hatte jet Leiden jo verichlinnmert, daß ihm Se. Heilig- 
feit Die Surisdiftion entziehen mußte. 

Das mm war fiir Wiens Duden ei Freudentag. Unter dem 
Titel, Biichöfliches Stillleben“ jchrieb die ,, Breffe” und gefinnungs- 
verwandte Blätter haarftraubende Dinge nieder. Qumont jollte die 
ihm die Abjegung überbringenden Biichöfe geohrfeigt, ihnen Glajer 
anden Kopf geworjen Haben Was half e8, dah Dumonts Bruder 
mit jetner Unterjchriit erflärte, dab dem RKranfer gar nicht die Bi- 
jchöfe das Dofument gebracht, daß jener bei Erhalt deffelben allein 
gewejen 2c. 

Der Episfopat ijt die Zieljcheibe der Neligionz- 
feinde im gegenwärtigen Status des KRampfes. 

Und uum wenden wir uns zu den einzelnen Landern, wm die 
Dajelbjt herrichenden Zustände furz zu feizziren. 

Ein in politiichen Dingen offenkundig gut unterrichteter Weit- 
arbeiter der „gelben“ Blätter fagte fiirzlich in gewohnter getitreicher 
Meile: Der Friede der Welt beruhe nicht auf dem Wunjche ihn zu 
erhalten, jondern uur anf der Unmöglichkeit ihn zu brechen. Dteje 
Meinung adoptiren wir vollitändig für das Firchliche Leben in un- 
jerem BWaterlande: wir haben verhältnigmäßigen Frieden, weil es 
Suden und Freimaurer, wozi dem Geifte nad) jo ziemlich alle 
Liberalen gehören dürften, einfehen, daß im fatholijden Dejterreich 
mit jeiner cbenjo populären al3 christlichen Dynajtie ein Eulturfampf 
unmöglich ift, bejonders jest, jeit derjelbe im proteit. Preußen als 
großer Fehler erfannt worden ijt. Andefjen, wir aus diejent 
Umftande Luft fcipfen möchten, in jtolzer Selbftüberhebung wie 
der PHarijder ini Tempel zu beten, jo bringen ung die bejchämendften 
Ihatjachen unverzeihlicher Schwäche und Lauheit in unjerer veligt- 
öjen Weberzeugung wieder auf den realen Boden der Demuth. 
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E3 ijt eine gar traurige Wahrheit, daß die fath. Oefterreicher 
eine bei weiten weniger verbreitete fath. Breffe haben, als 3. B. 
da3 fleine Belgien und felbit Holland. Unjere Sntelligenz 
nimmtibregeiftige Nahrung faftans| hlieblih ausssuden- 
blättern. Mit Ausnahme der Traming und de3 Begrabnifjes haben 
die jogenannten gebildeteren Männer abjolut feinen Berihrungs- 
punft mit Kirche und Priejtertgum. Und darin ift es in flemeren 
Städten und Märkten noc) jchlechter, al3 in der Nefidenz, denn wer 
hier in’8 Gotteshans gehen wollte, wiirde und miibte mit Necht 
fürchten, daß er bei den udenblättern und den von ihnen geleiteten 
Gemiithern in ngnade fiele, in’s Gejchrei fame und allenfalls jogar 
zeitlichen, materiellen Schaden im Erwerb oder Avancement erlitte. 

Ein Schauder überfällt uns, wenn wir an jo manchem Orte 
uns umjehen und zählen, wie viele, eigentlich wie wenige, von den 
jog. Gebildeten ihre Ehrütenpflichten erfüllen. Soldaten, Officiere 
im Gotteshauje zu jehen, tft vielerorts fait unerhört; auf dem Crer- 
cierfelde Jelbit am Sonntage, ja. 

Soll — wir reden von Fleineren Städten, in welchen Aller 
Herzen und Nieren erforjcht zu werden pflegen, Aller Schritte und 
Tritte nachgezähft werden — etwas gegen die Judenprefje geichrie- 
ben, eine Liige derjelben widerlegt werden, muß der Klerus jelbit 
zur seder greifen. Cin ftudierter jchreibfundiger Laie it in neun- 
undneunzig von hundert Fallen nicht zu finden. Und daß fich dem 
Klerus ein Sohn einer fog. befjeren Familie anjchließe, fich einreihen 
fafje in die Zahl der Gottesitreiter, ift bereits fait unerhört. 

Das unverdorbene Landvolfliefert faft ausschließlich diejenigen, 
welche eines höheren Sdealismus fähig find, weldze ein ftarkes 
De haben, fich fiir die edleren Gitter zum Opfer zu bringen. Diefe 

tellen fich in die Brejche und vertheidigen den Boden Zoll für Zoll, 
obgleich fie als Hesfaplane denuncirt, ihre Preffe als Kaplanzprefje 
beihimpft wird, um ja zum Voraus jede Einflußnahme auf die ge- 
bildete aber leider verbildete Mafje unmöglich zu machen. Dan ge: 
wöhnt fich bei uns nach und nach von der fath. Religion al3 von 
der Bauernreligion zu jprechen und unjere Yournaliften unterjtehen 
jich bereit3 unterjchiedlich, eine Parallele mit dem Heidenthume zu 
Beginn der chriftl. Zeitrechnung zu ziehen. Natürlich darf man es 
diejen nicht jo jehr übel nehmen, jie Lajtern was jie nicht ver- 
ftehen.— Unjere getaufte Intelligenz übrigens ift geiftig nicht ganz 
todt, fie jchläft nur den Schlaf des Sndifferentigmus. Die Nad)- 
wehen des ojefinismus find bei den Laien noch jtarf vorhanden, 
während der Klerus fich zum weitaus größten Theile längjt davon 
(o8gemacht hat. ES wird, und vielleicht ift der Beitpunft näher als 
wir denfen, eine Umänderung fommen, diejer Lazarus bleibt 
nicht in feinem Gedanfengrabe. Der Materialisnng und das 
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zerjebende Sudenthum fonnen ein im Kerne fathol. nicht für 
immer fefjeln und e3 ruiniren. Nationalität oder Phrajen von Fret- 
maureret füllen fein gejundes Gemüth aus. 

Wie armjelig, wie fomijd) und doch nebenbei auch wie tief be- 
trübend Flang e8, alS vor einigen Tagen der ungar. Abg. Jofai im 
Reichstage jagte: „Ich liebe Ungarn jo jehr, dah ich jelbft vom 
Himmel nichts wifjen will, wenn er nicht in Ungarn it“, Worte, 
welche fiir fid) jelbjt jprechen. Auch das geniigiamfte Genuith muß 
Dod) etwas Höheres erjehnen, alS von ungarischen Würmern ge- 
frejien zu werden. 

Wir Hoffen, dak die Zeit der VBefjerung bereits im Anzuge jet. 
Der Teufel Hat bisher qute Gejchäfte gemacht, und mm dürften 
nah Beiths Worten Gottes Waltungen bald offenbar werden. 

Eine jolche Sehen wir auch in Preußen: Deutjchland. Das Kez 
formjudenthum, eigentlich das nihiliftische, materialiftische Juden- 
thum, hat dort ebenjo wie bei uns durch die Breile die Geijter ge- 
gängelt. Da infernaler Hab gegen die Weltfirche datfelbe erfüllte, 
hebte e3 gegen dieje jo lange, bis die faszinirende Wirkung gewifier 
PBhrajen daz gute deutiche Volf in den Kulturfampf bineinpaufte, 
aus dem e3 heute jo gerne jchon befreit wäre. Glaubensloje Juden 
jtanden an der Spike jeder antireligiöfen Kundgebung der lebten 
zehn oder zwanzig Jahre, suden hielten und fürderten den Altka= 
tholizismus, den fie für einen Sturmbocf guter Verwendung hielten. 
E3 mag jein, daß diejelben theilweile aus derielben Urjache zum 
Kampfe bliejen, aus welcher zur Zeit Kaijer Sojets thre Stammge- 
nofjen das Klofteraufhebungzgejeß mächtig förderten, weil fie bei 
der Berjchleuderung der Kirchengiiter riefige Gewinne zu erreichen 
hofiten ; aber Alles was vorgefallen, wird dadurd) nicht erklärt. E3 
ijt unvermeidlich, daß wir an einen tieferen Haß denfen, welchen 
dag um jeinen Compa gefommene Volf der geoffenbarten Wahr: 
heit entgegenbringt. Zerjegend, auflöjend hat es unter den Deutichen 
noch ärger als jonft überall gewirkt. „ Das deutiche Bolf, das jo lange 
und mit Recht für das religidjefte galt, hat heute faktisch faum nod 
eine Religion, jchrieb der Staatsjocialift am 15. März 1879. E8 
ift ein furchtbares Sdhanjpiel, heißt eS dort weiter, und furchtbar 
find die Wirkungen diefer Thatjache in unjerem Volfsleben.” 

Dieje Einficht nimmt zu; daß fie die richtige ijt, mag aud) be- 
weijen, daß der Raijer jeiner Garde das Halten liberaler 1. e. Fue 
denblätter verboten und daß fich zahlreiche Untijemitenvereine bilden. 
Wir willen uns von jedem unchriftlichen Wunjche ferne, welcher das 
jus talionis zur Grundlage hätte, aber wir ahnen, daß durch Got- 
tes Fügung früher oder {pater die Kulturfampfheger zur Neue wer- 
den gebracht werden. 

Der Tempel de3 modernen, abjolut qlaubenslojen Judenthumg, 
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die Börje nämlich, wurde vom Miniiter Maybach in öffentlicher 
Parlamentsfigung eın Giftbaum genannt, was wir nicht anitehen, 
gleichfall3 al8 Symptom fich nähernder gejunder Anjichanung zu 
bezeichnen. Damit wollen wir nicht behaupten, al3 ob jchon heute 
oder morgen die Ausiöhnmg gejchehen werde. Mehr als fieben- 
hundert Seeliorgerpoften find zwar in Weftphalen und Rheinland 
allein unbejegt, einfichtspolle Staat3mänmner zittern vor der Bur 
funit, wenn das Volk fich gevöhnt Haben wird, ohne Religion zu 
(eben und zu Sterben, aber die leitenden Staatsmänner ftecfen noch 
zu tief im Hochmuthe, als dab ihnen das Bonfiteor jo leicht an- 
fonımen tollte. 

Daß man aber an Ausiöhnung denft, beweijt Baden, Deutich- 
{ands jogenannter Exrperimentirwinfel. Das Großherzogthum hatte 
jeinerzeit zuerit den Culturfampf tmaugurivt und exrperimentirt. 
November 1879 fagte dafür der Großherzog bet Eröffnung des 
Landtages: „Sch Hoffe auf Frieden und Lojung der noch 
nicht erledigten Fragen, in den Verhaltnijjen der fath. Kirche.“ 

Neil wir von Baden reden, können wir und dürfen wir einen 
Namen, Strohmeyer, nicht übergehen. Diejer Mann war e8, der 
vor Fahren als hell leuchtendes Licht von Bildung und Aufklärung 
angepriejen wurde, von Paris bis Honolulu war der Name Stroh- 
meyer groß: den der Trager deilelben, Biirgermeifter von Con- 
jtanz, achtete feinen Bann, drang in die Gotteshaujer, beichlag: 
nahmte Rirdenfafjen x2. Und mim heute? Conjtang flucht ihm, 
denn er war conjequent, er achtete weder Ktirchen- noch Privatredt, 
weder Stirchengut noch Brivatgut. Er ift gefallen, aber die Stadt 
ist ruinirt. Von 600.000 Marf Schulden tit fie unter jeinem 
Regime auf 2,200.000 Mark geitiegen. Jn einer Woche ift 1500 
Bürgern die Androhung der Execution zugegangen, falls fie die 
Kojten der Strohmyer-Wirthichaft nicht zu beitreiten vermöchten. 
Wir hoffen, die eitgenoffen lernen aus diejer Geichichte. 

Bon Baden richten wir wunjeren Blicé nach Belgien. Gu 
Diejem Lande jucht der Neligionshaß joeben jeine Adepten und ver- 
jpricht den Belgiern die befaunten goldenen Berge, welche Die 
meijten VBölfer bereits zu ihrem Schaden fich voripiegeln ließen, 
und dabet materiell und moralisch banquerott wurden. 

Banhumbeef, von dem befanntlich der Vergleich ftammt, daß 
die fath. Kirche ein KRadaver jei, Den man jchleunigit be- 
graben mitjje, wollte und will mittelft Hilfe der Schule dem 
Volfe den Glauben nehmen. Bis zum 1. Fuli 1879 galt der Grund- 
jag, den jelbit der Protejtant Guizot aufgejtelt! Die Wtmo- 
Iphäreder Schule muß eine veltgiöfe jein. Seit dem bejagten 
Termine, joll er nicht mehr gelten: „die Neligion ift von den 
Staatsjchulen ausgejchlojjen.“ 
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Cin Brüfjeller Brofefjor jchrieb: die Religion fteht mit allen 
Bedürfnifjen der Epoche im Wideripruche. Heute muß man nicht 
die Offenbarung, jondern die Bernunft zu Natheziehen. 
Die joziale Oefonomie fann den Katholizismus nur als einen Feind 
der allgemeinen Beglückung anjehen . .. Das Bapfttgum ijt nur 
mehr ein todter Bırchitabe, wie e3 die Miehrheit der Götter zur Zeit 
der Cajaren war. 

Diejer neuen Weisheit entiprechend wurden religionsloje 
Sommunaljchulen ms Leben gerufen. Selbft das Bild des Ge- 
freuzigten jollte aus diejen Schulen hinaus, was jedoch dem Könige 
zu arg war und zurückgenommen werden mupte. 

Und? Man muß vor den Belgiern den höchiten Hejpeft haben. 
Sie errichteten fath. Brivatichulen. Diejelben wuchjen wie aus dem 
Boden heraus. Aber auch die Lehrer verdienen alles Lob; fie er- 
flarten in den Brivatichulen bleibend wirken zu wollen, fie warfen 
dem Mintjter jeinen Sudaslohn zurück. 1167 
fonnten weder Lehrer noch Schüler finden, während zwei Drittel 
aller Pfarren ihre fatholischen Schulen aus eigenen Mitteln er- 
richteten. Dieß Fiasko trieb den Miniiter-Präfidenten Frere-Orban 
zu einem recht lächerlichen Streiche. Smmer warf die Partei, der er 
angehört, den Katholiken vor, daß fie Hom gegenüber willenlo3, 
Sklaven jeien. Und nun verklagte Frere-Orban die belg. Biichöfe 
beim Papfte und war naiv genug zu glauben, daß er Leo XIII. 
täuschen, und dahin bringen fönne, das Verhalten des Cpiscopates 
zu DeSavouiren. 

Er hat fich, wie voraus zu jehen, getäufcht. Zwar gab er in 
der Deputirtenfammer Enthüllungen, allein freimaureriiche d. h. 
erlogene. Das Facit der authentischen Enthüllungen war: Rom ift 
im Dogmatijhen mit dbemEpiscopat vollftindig einig. 
Sm Detail find die Biichöfe von Gott gejegt, über ihre Heerde 
zu wachen; fie jind feine willenlojen Sklaven des PBapites. 

man muß Gott danfen, daß gyrére-Orban diejen 
Coup risfirte, derjelbe fann nur der Kirche zum Vortherle fein. 

Bon Frankreich fünnten wir viel Detatl3 aus der Kirchen 
und Schulfrage bringen, allein e3 wiirde dag zu u eitläufig jein und 
empfiehlt fich auch bejier, e8 auf die Zeit zu verjchieben, da eine 
abgeichlofjene Periode mit ihren Rejultaten vorliegen wird. Die 
Entchriftlihung der Schule geht ihren Weg; Ordensleute werden 
einfach aus ihren Häufern hinausgeworfen, jelbft wenn diejelben 
einen Privattitel darauf hätten. Appellationen find wirkungslos, da 
die Richterfollegien von Gambetta purifizirt und mit Logenmannern 
fompletirt worden find. 

Sm Gemeinderathe von Paris ftellte em ficherer Node den 
Antrag: die Kirchen den Katholifen einfach wegzuneh- 
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men und dtejelben durch die Gemeinden an induftrielle und andere 
Unternehmer vermtethen zu lajjen. Der „Siecle“, ein jüdiiches Lo- 
genblatt, jdjried zur Empfehlung des Roche’schen Wahnfinnes: Cr- 
vilrechtlich gibt weder Kirche nod Öeifstlichfeit, nod 
Katholiken. ‚Folglich gibt e3 auch kein Kirchen: 2c. Eigenthum. 
Etwas befigen. 

3 Scheint, daß es weder Bernunftnoc Verstand beim „Siecle* 
gibt. ES widert uns darum an, weiteres von Jolchen Wahnsinn zu 
Ichreiben. 

su Stalten jah das Jahr 1879 das fortwährende Beitre- 
ben Leo XILL., die Schulen chrijtlich zu machen und das ebenjo con: 
jequente Beitreben der politischen Vachthaber, Schulden zu machen. 

Legteres Ut ganz vorzüglich gelungen und nun bereitet man jich vor, 
den Ueberreft der firchlichen Giiter und Wohfthättgkeitsitiftungen 
anzugreifen. Das arme ital. Volf wird dabei ein jehr jchlechtes, 
die „ausführenden“ Organe — ohne Bosheit gejagt — dürften ein 
jehr gutes Geichätt machen. Tie Noth aber wird dann erit recht 
anfangen. 

Um nicht zu lange zu werden, jeien ein paar erfreuliche Ereig- 
nilje zum Schluße noc) furz erwähnt. Su Bern (Schweiz) hat 
int heurigen Sommer ein internationaler Congreß für Sonntag3- 
heiligung ftattgefunden, wobei folgende Punkte zur Annahme famen: 
1. Seder Soldat joll Sonntags dem Gottesdienste anwohnen fünnen. 
2. Auf den Eijenbahnen find Frachtenziige fiir diefelben Tage ein- 
zuftellen, Berlonenzüge zu beichränfen. 3. In jedem Lande joll ein 
Comité eingejebt, beiondere Weijfivndre für onntagsheiligung er- 
nannt und vorzüglich auf Fabrifsbefiger eingewirft werden. 

Wer e3 weiß, wie felbft in unferem Dejterreich im Punfte der 
Sonntagsheiligung gefehlt wird, fann fic) nur freuen, daß diejer 
Congrei ftattqefunden. Wir wünschen den beiten Erfolg. Da wir 
von der Schweiz jprechen, dürfen wir nicht übergehen, daß das von 
allen Bernünftigen vorausgejehene Ereigniß bereits eintritt: die 
von den liberalen Advofaten Berns eingejesten Etaatspfarrer im 
Sura verlafjen Einer nach dem Anderen ihre ujurpirten Poften und 
Iteht jo zu daß die viel bedrückten Jurasier Katholiken 
wieder Herren in ihren Kirchen und Pyarrgebanden werden. Dieje 
Staatspfarrer hatten guten Gehalt und absolut nichts zu thin. Die- 

jenigen, welche fie eingejeßt hatten, fühlen längjt fein veligiöjes Be- 
dürfnig; die wirflid) Glaubigen bleiben ihnen ferne. Die den Ka- 
tholifen gewaltjam abgenommenen Kirchen blieben Leer, jeit dieje 
Upojtaten darin funftionirten, oder eigentlich funftiontren follten. 
Sie unterliefen e3 monatelang, da oftmala gar fein Thetlnehmer 
ji) einfand. Ein gewifjer Mafjet ging darum jchon jeit Monaten 
jelbjt nicht mehr in die Kirche. Der Pfarrer von Grandfontaine- 
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Bichery war gewifjenhafter, er predigte alle Sonntage, obgleich er 
allein in der Kirche war. Cin Dritter, Biffy, läutete jelbft zur Meeite, 
und da niemand erichten, ging er ruhig nad) Haufe. 

Endlich jind fie der Komödie überdrüjfig geworden und auf 
längeren Urlaub gegangen. Ste werden natürlich nicht mehr wie- 
derfehren. | 

Bon England kommt die merfwiirdige Nachricht, daß die 
Hochfirche e3 täglich mehr Liebt, Jic) jelbjt den jeinerzeit jo jehr ver- 
habten Namen ,fatholtjd)” beizulegen. Freilich eriitiren mehr als 
150 Sekten tm Lande, welche es wünschenswerth erjdemen Lafjen 
miifjen, daß wieder Einheit gejchaffen werde. Die Wahrheit ijt und 
fan ja nur Eine fein. Aber die Hochkirche möge vorerst jelbjt mit 
gutem Betjpiele vorangehen, jelbit zur Einen fatholiichen Kirche zu: 
rücfehren, danı erjt werden die Sekten verjdhwinden. Wenn die 
Gottlojen fid) immer mehr in allen Theilen der Welt einigen und 
zum Kampfe rüjten, jo müjjen auch die pojitiv Gläubigen zu einer 
sahne jtehen und zur Abwehr fich bereit halten. Möge e8 geichehen ! 
Dieß unjer Wunjch zum Beginne dc3 Jahres 1880. 

St. Pölten den 18. Dezember 1879, 


Aus dem geiftliden Gefhäftsieben in Oberöflerreid im 
15. Sahrhunderte.’) 
Bon Albin Czerny, VBibliorhefar in St. Florian. 


Das Zujfanmenleben und Gegeneinanderwirfen von Pfarrer 
und Raplinen hatte aud) damals feinen Theil am lebhaften Schrift: 
wechjel. Ein Streiflidjt darüber wirft das Schreiben des Chorherrn 
<sohannes Stieger ?) vom Yahre 1453 an den Probit Yufas. Stieger 
war damals Pfarrer in St. Dlidjacl in der Wachau, wo er neben 
den anjebnlidjen Gütern des Stiftes in jenem weinreichen Berirf aud) 
die Pfarre mit ihren Filialen Wefendorf und Weifentirdjen bejorgte. 
Zur Erleidterung der ausgedehnten Scelforge hatte man 1451 m 
Weifentirdjen ein eigenes Haus erworben, wo 3 Klapläne und 1 Coo. 
perator 3ufammentlebten. Die neue Meßitiftung, jchreibt Johannes 
Stieger an Probft Lufas, laffe ev fic) wohl gefallen, wenn der dazu 
auserfehene ‘Sriejter in omnibus sit conformis presbiteris aliis et 
ex integro ad directionem vivat plebani?) et in choro et in domo, 


Bal. Jahrg. 1879, S. 365, 810. 

>) Johannes II. wurde 1459 Nachfolger des ropftes Yucas. 

3) Bropft Cafper ichreibt 1467 einem Cooperator in Weifeufirden, er joll 
den Conventualen Wolfgang, weldjen er ad ecclesiam nostram s. Michaelis 
nomine commissarii regendam hinabidyide, jo bald als möglid) dem Bolte 
proflamiren und ihm sicut praelato aut decano tuo &ehorjam Teiften. 
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Nec invenio, cur aliter fieri debeat, cum sit homo bene facundus 
et ad loquendum optime dispositus. Quod si unus prae aliis 
libertatum privilegiis se sentit, cul plebanus providere tenetur et 
sibi — nämlid) dem Pfarrer — non subest, inde gravamen surgit; 
nunc cibus non placet, jam non potus, plures moventur ab uno 
et nemo miserior plebano.!') Non vivunt sacerdotes sub disciplina 
ut religiosi, sed ut frequenter conspicis, delicias quaerunt et otia. 
Submitto me paternitati vestrae et aliis melius sentientibus; quod 
in pressuris sentio, hoc litteris scribo. Wl Mott; fügen wir an, 
da der neue Kaplan vom Pfarrer nebyt Wohnung und Kojt jähr- 
lid) 7 Pen. und einige Seelforgiporteln befommen follte.*) 

Der Pfarrer von Freienftein, jetst einem fleinen Ort mit den 
Nuinen eines Felfenfdloffes an der Donau im Viertl ober dem 
Wienerwald, fchreibi in freundfdjaftlidhem Briefe an einen Rlofter- 
geiltlichen, wie id) vermuthe von Säujenftein, er mödte thm dod) 
mittheilen, wie e8 mit den Rapliinen in Fretenftein zu feiner Zeit 
gehalten worden jet „quod nonnulli cooperatores mei opponunt se 
mihi in isto, quod nullus vicarius vel plebanus ibidem debet tenere 
confessionale a suis confitentibus, sed debet praesentare ipsis.* 
Das fet ihm aber zuwider, weil er nun fdjon durd) 4 Fahre die 
Kirche von Freienftein innehabe und regiere und niemals einen An- 
ftand mit ihnen gehabt habe. Darum wende er jid) an feine Liebe, 
um zu erfahren, wie er c8 einft gehalten habe. 

Das Wort confessionale — Beid)tgeld — bringt uns gleich 
auf cine Duelle mannigfadjer Korrefpondenzen. HZahlreid) find die 
Beichtzettel in der mir vorliegenden Brieffammilung vertreten, bejon= 
ders Diejenigen, weldye die Sfterlidje Beicht bezeugen, Ste mußten 
in einer Zeit, wo die Kirchenzudht nod) mit fräftigerer Hand gehand- 
habt werden konnte, cine viel größere Wichtigkeit haben als in unfern 
Tagen. Cine mehrjährige Unteriaffung im Empfange des Altars- 
facramentes wurde jtrenge geahndet, im Falle nämlid) eines plöß- 
lihen Todes das firdlidje Begräbniß verweigert. Das bradte aber 
viele Anfragen und Erfundigungen mit fih. So fdretht um 1478 


der Pfarrer von St. Florian an den Dedjant von Enns: 

Reverende pater.?) Significo vestrae paternitati, quod Wolfgangus 
super Od) obiit. Quamvis provisus sacramentis in extremis, tamen tem- 

1 Stieqer refidirte in St. Michael und hatte für die Bediirfriffe der 
erponirten „&ejellen“ zu jorgen. 

2) Der Cooperator — Gejelle — zu St. peter am Windberg hatte anno 
1496 nebjt Rojt und Wohnung vom Pfarrer jaihrlid) 4 Schilling (a 30 Pen.) 
und 10 Ar 8 hohen Feittagen Wein über Tijd). Bon einer Teiche „vom 
Einjprengen, Vigiltis und von allen Dingen, jo derjelben Leid) Erfter, Siebenter 
und Dreifigiter begangen wird, 25 Pen.” Bon Jahrtagen was im Stiftbrief 


vermerft wird. Ardiv St. Flortan. 
3) Wahricheinlid) vom Pfarrer von St. Florian an den Dedhant von Enns. 
4) Od — Oed. 
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pore paschali duobus annis non est confessus nec communicatus propter 
homicidium perpetratum, non habita super hoe licentia.') Etiam in fine 
obiit sine communione fidelium et quidquid paternitas vestra in hoc casu 
deliberaverit, fieri milii remandet. 

Der Dedant antwortet darauf: 

Honorabilis mi domine plebane. Ex quo praedietus Wolfgangus 
ita diu forte pertinaciter stetit in tali grandi peceato, quod notum est 
multis et etiam, imtercessione aliorum non obstante, quod procuratus 
non sit sacramentis et cum hoe caruit communione, videtur mihi fore 
sibi denegandam sepulturam ecelesiarum aut mittatur Pataviam.?) 

Cüäumuge wurden nad) dem Canon: Omnis utriusque sexus, 
worin das vierte lateranenfiiche Concil wenigstens die einmalige Beicht 
und Communion tm Jahre auf das Itrengite anbefiehlt, zum Em: 
pfange der hl. Cudjarijtie aufgefordert und wenn fie fid) der Ver: 
pflihtung durd) Uebertritt in eine Nachbarpfarre entzichen wollten, 
den dortigen Seeljorger angezeigt und zur eindringlichen Ermah- 
nung empfohlen. Day man fremde Perfonen zur Ofterzeit wenig: 
ften8 in den Yandfirchen, obne Zeugnig über die abgelegte Beichte 
zur Communion gar nicht zulieg, jehe ich aus einem der vielen Brief- 
chen in der Sammlung des Chorherrn Auguitin Auers. Es lautet: 

Salus infinita etc. Honorabilis domine Augustine, Venit ad 
me una de plebe mea, latrix praesentium, petens ei dare unam 
recognitionem (HYeugnig) ad vestram reverentiam, ut ob intuitum 
mei eam admitteretis in crastinum ad communionem. Sie per 
praesens scriptum recognosco, eain Jam in quadragesima esse con- 
fessam et absolutam bina vice. uapropter supplico vobis in- 
stantissime, eam communicare, In his facitis mihi rem gratis- 
simam, Per vestrum Pancratium. Diefer Panfraz, cin Weltprieiter, 
war Pfarrer in St. Peter, Auguftinus feit 1486 Cooperator in 
Niederwaldfirden. Der Brief ein fpredjendes Weufter des leicht ge- 
zimmerten, bequemen Yateing, eines wahren Sdlafrodlateins, weld)es 
id) fo häufig tm nachbarlichen Verfehr geiltlicher Perfonen damaliger 
Zeit antreffe. Deungeadjtct war diefe Spradye eine Anftandsjache 
und ihr Gebrauch aud) für die unbedeutendjten Mittheilungen uner- 
laplich; fie war ein Chrenfleid, ohne welches fic) auch der letzte Dorf- 
pfarrer nicht fehen lafjen durfte. Selbjt die alten Herren bemühen 
fi) bet abnehmendem Gedähtnig und immer ftärferer germanifcher 
Färbung ihre Gedanken unter fteten Conflicten mit der Grammatit 
blog zu legen. Deutiche Zufchriften unter Geiftlichen gehören in 
unjerer Sammlung zu den größten Seltenheiten., 

Ein anderer Fall, die Berweigerung der h. Cudjarijtic, wird in 
ähnlicher Sprache im untenftehenden Briefe, welcher wahricheinlid an 
den Dechant von Enns gerichtet ijt, erzählt. 


1) Dem Pfarrer fehlte die Facultat, von dtefer Sünde 
2) &3 foll das Ordinariat um BVerhaltungsbefeble angegangen werden. 
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Sinceram caritatem cum orationibus ad dominum jugiter prae- 
directis. Hine est venerabilis magister, quod nuper una dierum 
supervenit quidam parochianus meus ad domum meam dietus 
Zehentner supra Henberg et petivit a me sibi et suae concubinae 
confessionem, quam sibi non denegavi. Postea petivit, me sibi 
concedere communionem cum ceteris Christicolis more solito, 
quam sibi denegavi, ex quo prius mandastis mihi co audiente, 
sibi nec suae concubinae amministrare eucharistiam, Tandem 
multas rixationes voluit habere mecum, quod sibi nolui consentire 
et dedi locum irac, quia valde induratus est et utique non voluit 
Hecti ad directam viam et omni modo dispositus est ad faciendum 
mala. Quare supplico vestrae reverentiae, quatenus (quatenus fait 
immer für ut gebraudjt) dignemini mihi consulere in ista causa, 
quid modo sim facturus, ne ulterius incidam in aliquod periculunn. 
Vestram intentionem desidero scire per praesentis latorem. 

Die Beichtzettel bewegen fic) dev Hauptjade nad) in den Fore 
men wie : 

Ego frater Johannes monasterii canonicorum ad S, Florianum 
professus his manus meae scriptis recognosco, quod Simon eorun- 
dem ostensor uti filius obedientiae mihi sua peccata quadragesi- 
mali tempore rite est confessus, quem etiam injuncta sibi poeni- 
tentia in ecclesiae forma absolvi. Anno domini 1477 oder 

Ego Leonardus cooperator super Jpt — i. e. Ytiederncu- 
firden — his manus meae scriptis recognosco Georgium Hueber 
am Grillenperig praesentis ostensorem pro susceptione sacramenti 
matrimonii confessum et absolutum, 

Bon den Ponitenten wurde ein Beichtgeld eingefordert. Kaplan 
Kohannes zu Hoffichen fendet um 1478 dem Propfte das volle 
und wie er jagt getreu und fleißig von der Pfarrinenge während 
der TFaftenzeit eingefanmelte Beidjtgeld, confessionale, im Betrag 
von 23 Schilling 16 Pfennigen. Für die Kirche, welche damals jehr 
baufällig war, erhielt er 4 Schilling 18 Pfen. Cin Schilling galt 
30 Pfennige und zur Beurtheilung des Ertrages feten wir, da fid) 
der Werth des baaren Geldes mit dem heutigen fchwer vergleichen 
läßt, den Preis der nothwendigiten Yebensmittel nad) dem Markte 
der Stadt Enns bei. Dort foftete ein Pfund Rindfleifh Bfen., 
eine Semmel 1 Pfen., eine Kanne (Wein) Moit 10 Pfen., eine 
Kanne Rothwein 10 Pfen., ein halbes Schwein 10 Schilling. Der 
Taglohn für einen Tyeldarbeiter war 1476 zu 12 Pfen., außerdem 
für das CEffen eines folden 31/5, Pfen. gerechnet.') 

Die Dechante wurden cinft mit viel mehr Anliegen und An- 


1) Archiv für öfterr. Geichichtsquell. Bd. 27. S. 49. Die erfteren An- 
jäge find ans dem Zeitraume von 1470—1490, aljo beiläufig zu nehmen. 
13 
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fragen bejtürnt als in der Gegenwart, bejonders aber nahm anan zu 
ihnen feine Zuflucht in der Berwaltung des Bußfaframents. Diele 
Kefervatfälle waren ihnen vorbehalten und die Berftridten deRhalb 


an fie gewiefen, wie das nachfolgende Schreiben beweilt : 

Venerabilis domine decane.!) Praesentis lator in certo casu con- 
scientiam suam urgenti, attentius mihi ut Confessori suo supplicavit, 
quatenus Dei intuitu ipsum ad venerabilitatem vestram absolutionis con- 
sequendae gratia dignarer promovere. Hine venerabilitatem vestram exoro 
precibus studiosis, quatenus illum in casu suo paterne dirigere, nec non 
prosequi velitis favorose. In hoe altissimo procul dubio obsequium gra- 
tum impendetis. Ex sancto | loriano feria quinta post judica. Frater 
Wolfgangus Prunnschedl canonicus ad sanctum Florianum. 

Oder eS wurden von ihmen die nöthigen Facultiten erbeten in 


der Weife wie folgt: 


Venerabili viro domino Andreae vieedeeano Lauriacensi majori suo 
praecolendo, vel venerabili viro domino Udalrico Mair commissario deca- 
natus Lauriacensis praeceptori suo adamando. 

Cum devotis orationibus obsequendi promptam voluntatem. Venera- 
bilis domine decane. Quia ex injuncta mili ad praesens sollicitudine plebis 
in Hofkirichen in spiritualibus incumbit, nonnullis impendere benetieium 
absolutionis, vestram itaque eftlagito reverentiam, quatenus mihi auctorita- 
tem in casibus reservatis absolvendi saltem ad tempus, si fieri potest, seu 
ad certum numerum velitis impertiri, in hoe mihi benevolentiam exhibendo 
favorosam. Ex sancto Floriano datum anno domini 1471 die sabbati mensis 
Julii 21. Per fratrem Leonhardum Lempacher comissarium in Hotkirichen. 

Vermodte ein Pfarrer über einen hartnidigen Sünder nidjts 
mit feiner Beredfamfcit, fo fdjictte er ihn ohne Umftände an den 
Dedjant, plus praesumens, fagt der Pfarrer von St. Florian in 
der Zufdrift an den Dechant von Enns, de vestris piis admoni- 
tionibus — et excessus supra notatos sibi — nämlid) dem ln: 
ziidjtigen — in faciem objici peto, ut exinde plus erubescat. 

Durch nichts wurden aber die Gite der Boten und die Hedern 
der Kapläne, Pfarrer und Oedhante mehr in Bewegung gefeet, als 
durd) die glatten oder rauhen Angelegenheiten der Che. Die Heirate- 
luftigen in unferem Vaterlande wurden auch fehon in jener nebel- 
graucn Zeit dreimal öffentlich bei der Predigt verfündigt — man 
nannte das bannitio — und zum Empfange der hl. Caframente 
al$ wiürdige Vorbereitung angehalten, Wir geben im Folgenden das 
Mufter von einem Trawmings- und zwei 

Ego frater Augustinus canomeus professus domus S. Kloriani prac- 
sentibus recognosco, quod Johannes et Ursula ejus eonthoralis. harum 
exhibitores matrimonium contrahentes per me in facie ecclesiae legitime 
copulati sunt. In cujus rei fidem praesentem cedulam propriis manibus 
exaratam ac signeto conventus praefatae domus S. Floriani tergotenus 
signatam sibi tralidi. Anno 1452. 

Ego frater Augustinus commissarius in Hotkirchen recognosco la- 
torem praesentium videlicet Leonardum ibidem post trinam proclama- 


1) Gs ijt der Dechant von Enns gemeint. 
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tionem publice in ambone ad contrahendum foedus matrimoniale con 
fessum ac per me absolutiun juxta ritum sacrae matris eeelesiae. In 
eujus rei evidens testimonimm tradidi sibi praesentem paginulam in die 
S, Valentini anno (1452) manu propria seriptam, sieneto ete. 

Kgo Johannes Coadjutor in Nanktrchen') supra Jph recognosco, 
Johannem tilimn Gartner zu Weichstetten latorem praesentis eonfessum 
absolutumque, nec non (ivulgatim trinies sermonis tempore ad contra- 
hendum matrimonit sacramentum. In eujus testimoninm tradidi sibi 
eedulam manibus propriis exaratamı. 

Die Erlaubnuß, zur verbotenen Zeit Hochzeit halten zu dürfen, 
war wieder der Discretion des Dechants anheingeftellt. Pfarrer 
Peonhard Niefenfcuid von Hofkirchen mehrere Pfarrleute nad) 
Enns, um vom Dedhant die Conceffion zur Hochzeit einer Witwe 
durch ihre Fürbitte zu evwirfen. Er felbft unterjtüst die Bitte auf 
das Wärmfte in Anbetradjt, quod necessitas agriculturae jam im- 
minentis ipsam ad hoc compellit. Gu Bezug auf Verwandtidafts- 
grade mußte man jid), weil genaue Taufmatrifen fehlten, auf die 
Ausfage der beiderfeitigen Verwandten verlajfen. Aud) dann nod) 
getraute man fid) nicht felbitjtändig einzugreifen, alles Wichtigere 
wurde an den Dedjant gewiejen. ES fcheint, day die Kirche in Ane 
betracht der geringen und Hodjt ungleidjen Ausbildung des Seel: 
forgscleruß folche Wecurfe an bejjer unterrichtete Männer leiten 
wollte. Als Beifpiel mag dienen, was wir hier beifegen : 

Recommandatione humili ac debita ut decet reverentia praemissa.?) 
Pater reverende. Andreas quidam praesentis exhibitor quandam N. vir- 
ginali tamen prius flore privatam inpraegnans, tune ex ca filium adhuc 
superexistentem generavit, quo facto tandem matrimonium inter se ver- 
botenus compromisisse fatentur. Qui quidem Andreas precibus etiam 
importunis pluries circa me impulsans, postulans sibi praetatam ancillam 
in facie ecclesiae matrimonialiter copulari. Quibus tamen suis precibus 
hucusque annuere sustuli ex causa, quia ex cunctorum cognatorum ip- 
sarum ambarum personarum veridiea relatione percepi, Ipsas personas 
vinculo consanguinitatis etiam citra gradum fore colligatas, quo audito 
ipsum praefatum Andream ad vestram paternitatem reliqui, ipsum sup- 
plicem examinando et quid inter ipsas personas agenduim sit, vestrae 
paternitati decernendum reliqui. Ex S. Floriano Viti et Modesti mar- 
tyrum.?’) 

Wir jehen duraus und fünnen uns das aud) leicht vorjtellen, 
welche Ummaffe von BVerlegenheiten und Gefchüften der Kirche aus 
den geheimen Ehen erwuchjen. Mud) aus dem Jahre 1477 Habe id) 
eine Anzeige des eifrigen Chorherrn Yeonhard Iiefenfdpmids, damals 
supplebanus von St. Florian, an den Dedant von Enns, den er 
mit egregie et eximie doctor anfpridt, zur Hand. Cine Bauers- 
tochter in Ajten hatte „jam perdita odoris suavitate virilis anıplexus“ 
einen fträflichen Umgang mit einem Manne desjelben Dorfes und 


1) Neukirchen. 
2) Wahricheinlich an den Dechant von Enns. 
3) 15. Juni. 
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ging mit thar eine heimliche Ehe cin. Leonhard fdjictt fie an den 
Dedjant „ut ipsam remediis salutaribus in causa hujusmodi pro- 
sequi velit.* Einen nod) merfwiirdigeren Fall als den zuerit erzählten 
meldet Pfarrer Sprenger von Niederneufichen um das Jahr 1464 
an den Pfarrer von Et. Florian. Wir geben thn unverfürzt: 

Praesentatur religioso patri ac domino Johanni') plebano apud 8. 
Florianum. 

Venerande ac religiese pater. Didiei quod quaedam persona mu- 
liebris nomine Dorothea famula molitoris infra Holeznperg existens alias, 
dominico die praecedenti sermonis tempore apud vestram dominationem 
comparaverit, dum vestra dominatio bannitionem?) juxta ordinationem 
+ sacrae matris ecclesiae inter duas personas matrimonialiter conjungendas 
7 praemisit, alta voce et intelligibili clamans, ut personas praefatas non 
hte conjungeretis, quod vir nomine Georgius Kochl ei fidem de matrimonio 

Fae contrahendo dedisset. Quam super hae prohibitione, similiter nominatum Ge- 
orgium examinavi, in qua examinatione reperi, me judice, nonnisi superiorum 
TSB auctoritate separandas aut conjungendas. [deo videtur mihi omnino consul- 
Hage tum, quod post trinam proclamationem per vestram dominationem faciendam 
Georgium Kochl de plebe mihi credita et filiam Katrey inLucham?) vestrae 
plebis, attenta prohibitione praedictae famulae molitoris infra Holeznperg 


IH ae nequaquam conjungatis matrimonialiter, quousque causa mediante jure 
HERS decidatur. Magister Johannes Sprenger. plebanus in Neukirchen.*) 
Cin in optima forma ausgefiihries canoniftifches Vctenftiic iiber 
if ein joldye8 matrimonium claudestinum enthält der Bericht des jener 
Zeit angejchenen Chorherrn Wolfgang Kerjped von St. Flo- 
Hee rian, weldjer Licenciat ex decretis und einft Mitglied der Klofter- 
reformations-Commiffion war, weldje gemäß den Decrete des Basler 
Concils in den öfterreihiichen Klöftern einen neuen Boden legen 
| Hi jollte. Er war, wie er jagt, einzig und allein zur Entjheidung der 
zu erzählenden Streitjade von dem Canonicus und Bicedechant von 
| Pafjau, Yeonhard Mauttner, aufgeftellt worden. | 

IE Barbara, Zochter des Peter Neufidlbaur auf dem Wurzberg, 
| a N ward vor Keriped flagbar gegen Florian, Sohn des Spät in Anger, 
Me daß er ihr die Che verfprochen, worauf fie über diefed Verfpreden 
ficy) Hingegeben Habe, quod eam stupraverit seu defloraverit. 
| Nachdem Rerfped mehrjade Termine und Friften gewährt, fafte ev 
| fidy mit feterltdjemt Eruft zufammen zu folgendem Urthetl: Christi 
| i: nomine invocato, pro tribunali sedens, Deum solum prae oeculis 
ea habens, deliberatione matura praehabita, secundum ca quae in 
| Hie # hac causa experiri potui, servatis servandis, tandem deficientibus 
1117 aliis probationibus recepto juramento decisorio, per hanc meam 
| if: : | definitivam sententiam, quam in his seriptis fero, decerno, declaro 
| ie et pronuntio, Florianum filium Spät de Anger?) absolvendum 
| 1) Johannes Salgmann geit. 24. Nov. 1472. 

2) Verkündun der Eheleute. 

‘ gbamer Bauernhof in der Pfarre St. Florian. 

| | 4) Neufirden an der Nachoarpfarre von St. Florian. 

} Der Hausname diejes Bauerngutes in St. Florian tft nod) immer 
| derjelbe. 
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fore et absolvo ab impetitione Barbarae filiae olim Petri New- 
sidjpawr auf dem Wuertzperig, quam dicto Floriano movit occa- 
sione foederis matrimonialis, dans et concedens eidem Floriano 
licentiam, ut cui vult nubat in domino. non obstante dicta im- 
petitione, dummodo aliud canoniemm non obsistat. Ex parte vero 
carnalis cognitionis, quum se detloratam dieit a dieto Floriano, 
componant se secundum arbitrium bonorum virorum, ut vel eam 
ducat in uxorem vel dotet. Ita decerno, declaro et pronuntio in 
nomine patris et filii et spiritus sancti, condemnationem expens- 
arum ex causa ommittens, Diefes Urthei! wurde gefällt —- senten- 
tia lecta, lata, recitata et pronunciata — den 2. Mat in Gegen- 
wart der 3 Chorherrn Thomas, Michael, Johannes, und des une 
fichtigen Wiaunes Mathias de Monte Richeri — Meidjersberg — 
Pfarrers in Wallern und Vector der Schule von St. Florian, der, 
weil der beftellte notarius publicus ausblich, mit dent Ehorheren 
Michael den Schreiber machte. Wusgeftellt wurde die Urkunde erft 
den 10. Mai: Ex sancto Floriano datum anno domini 1466 
sexto die Saturni deeima maji. Cin Bauer lief gar von St. Peter 
in Windberg nah St. Florian herab, um bei dem Propite fein 
Weib zu verklagen, mit der er nicht länger leben fünne und die er 
davonjagen wolle. Der Propit erfchredt, wie ev jagt, nicht blog 
durch die Gefahr ihrer Seelen, fondern auc) durd) die aus der Swie- 
tradjt möglicher Weife entitehende Cinbuge an Dienft und Himjen 
(quominus videlicet servitium nostrum ceteraque onera suppeditare 
possent) gibt dem Pfarrer, einem Weltpriefter, den Auftrag, beide 
Parteien vor fid) zu fordern, fie zu verhören und den Weg der 
Berföhnung einzufchlagen. Bejonders foll das, bevor die Ernte all: 
gemein beginnt, gejchehen, damit fie nicht wegen ihrer Uneinigfett 
aud) am Vermögen Schaden litten, Der Pfarrer joll aud) den Conz 
ventualen Stephan, der Waldkirchen al8 commissarius verfehe, dazuz 
rufen, damit jelber, wenn die Verföhnung zu Stande fonınte, Namens 
de8 Propjten dem zmwiderhandelnden Theile unausbleibliche Strafe 
androbe. 

Jn St. Florian gab e8 einen ungefehrien Fall. Hier lief ein 
Bauer feinem Weibe davon, ließ fic) in der Pfarre Scyrembs in 
Niederöfterreih, Biertl ober den Manhartsberg nieder und begab 
ih nad) Berlauf von 4 Jahren wieder in den Stand der heiligen 
Che. Zwei Jahre mochte er mit diefer Hälfte ruhig gelebt haben, 
als ihn die andere in Florian verlafiene ausipähte. Ste war nad) 
der Aeußerung de8 Propftes famose commendabilis ut tota asserit 
vieinia, der Mann überhaupt mehr wegen der Verwandten davon- 
gerannt. Bropft Cafper erfucht nun mit eindringlichen Worten den 
Weibe zu ihren Manne durch den Plarrer von Schrembs, einen 
Grafen Hohenlohe, yu verhelfen. Fa Drange ihres Pergzens trug 
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Der Kall, day Perjoucn vom Hiehften Adel auf einer Pfarre’ taker, 
war damals wicht fo Selten. Zur jelben Zeit, anno 1472, war Balthajar vou 
Ciarhemberg ‘Pfarrer von Gnninden. Stadtbud) von 
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Bes: fie felbft den Brief dahin. Yd) fege, um die Höflichleitsformen fo 
Wie! hochgeftellten Perfonen ?) gegenüber zu fennzeihnen, Anfang und 
Schluß hieher. 
eomiti de IHohenloch eeclesiae parochialis in Schrembs 
lie pastori, domino ac majori suo praestantissimo. Generose comes, 
ee: domine ac major praestantissime. Orationes suas cum sincero 
affectu complacendi. Zum Schluß : Unde generositati vestrae 
IE | supplico preeibus studiosis, quatenus eandem in facto suo, prout 
FE ex pastoralis curac imminentia circa partem alteram facere tene- 
We 7 mini, dignemini ad reditum viri dirigere, fovere eique consulere 
INES gratiose. Id cupio modis possibilibus pro vestrae generositatis ex- 
cellentia libenter promereri, 

EB ED 
HR Kürzere Fragen und Mittheilungen. 
ita 1. (Seder Beichtvater fann die General-Abjolution au dic 
Dütglieder des U1. Ordens des heil. srancisens ertheilen.) 
I Bisher Hatten nur die Ordensprieiter St. Francisei und Hie 
HEB! und da einige andere Priefter die Vollmacht, den Weitgliedern 
des IH. Ordens, Tertiaren genannt, an den beftimmten 
Tagen die General-Abjolution ertheilen zu fünnen. Da aber 
EM die Zertiaren im Laufe der Zeit jo zahlreich geworden find, 
Hak jo erflärten die beiden hochwürdigen Ordens - Generale der 
Kapuziner und Franziskaner, daß jedes Mitglied des III. O. Fr. 
Hae das Recht und die Befugniß hat, von jedem beliebigen Beicht- 
Hot vater in Confessionali fich die General-Abfolution zu erbitten 
Hae und jeder Beichtvater jelbe dann ertheilen fünne. Die Entjchei- 
| is dung des P. Generals der Franzisfaner lautet: „Alle Klofter- 

I geistlichen, welchem Orden fie immer angehören und alle Welt- 
| priefter, wenn fie auch nicht Mitglieder de3 ILL. Ordens find, 
| fönnen den Tertiaren die General-Abjolution und den papftlidjen 
WEL, Segen erthetlen, aber nur um Beichtituhle, wobei jedod) von Seite 
| I der Gläubigen die wirkliche Beichte nicht nothwendig ijt.“ Zur 
| Ih Ertheilung der General-Abjolution ijt Feine beftimmte Formel 
nothwendig, jondern genügt die Absolutio sacramentalis 
11 309 mit der Meinung, den betreffenden Ablaß der Perjon zumenden 
zu wollen. Bittet ein Tertiar im Beichtjtuhle um die General 
Abjolution, ohne jedoch das hl. Bußjaframent zu empfangen, jo 
en | fajje man die Perjon einen Act der Neue erwecen, lege ihr eine 
Ik ; fleine Buße auf und ertheile felber die General-Wbjolution etwa 

| 


~ 
pa 
a 


one. 


| 


0 
d 


in 


— 199 — 


unter folgender Formel: ,,Auctoritate tibi concessa et mihi 
commissa ego te absolvo ab omnibus peccatis tuis, in quan- 
tum hujusmodi auctoritas se extendere potest, et concedo 
Tibi Indulgentiam plenariam omnium peccatorum (una cum 
benedictione papali). i. n. P. ... Die General-Ubfo- 
{ution mit päpftlichem Segen vier Mal un Sahre ertheilt 
werden, ohne au beitinmmten Tag gebunden zu jein. Für 
die Ertheilung der General Abjolution ohne päpftlichen Segen 
find die Tage beitimmmt. 

I. (Gin neuer Ablad.) Wer das Schupgebetchen: „Ge: 
priejen jet die heilige und unbeflectte Empfängmß der allerje- 
lighten Jungfrau Marta“ mit veumiithigent Herzen und andächtig 
verrichtet, gewinmt faut Decret der Ablakeongregation vom 21. Mov. 
1793 einen Ablafy von 100 Tagen. Wal. Maurel Schneider 
„die Wblajje.” 6. Aufl., ©. 221. Suzwiichen it die Gewohnheit 
aufgefommen, Ddiejent Gebetchen die Worte „ver Mutter Gottes“ 
beizufüigen und für diefen Bujak Hat der hl. Water Leo 
am 5. Sept. 1878 einen auch den armen Seelen zumwendbaren 
Ablaß von 300 Tagen bewilligt. 

III. (Die Berehrung des Herzens des heiligen Jojeph) 
ijt vom apojtol. Stuhle als unzuläflig erklärt. Das Secretariat 
der Hf. Congregation der Abläffe Hat auf eine jpecielle Anfrage 
des Bijchofs von Ehambery in Savoyen Nachitehendes unter 
dem 19. Februar 1879 eriviedert : 


„Cultus Cordis S. Joseph jam a s. m. Gregorio XIV. reprobatus 
fuit et idcirco prohibita numismata, quae una cum SS. Cordibus Jesu 
et Mariae illud s. Joseph exhibeant. Hine admonendus orator et forte 
etiam auctores ephemeridis Le Messager de S. Joseph, hanc devotionem 
non licere.* 

IV. (Laien dürfen anf fatholijdhen Briedhodjen feine 
Veirhenreden halten.) Laut Entjcheidung des Cultusminifteriums 
vom 7. 1879 dürfen auf fatholijdhen Friedhifen wed:r 
ReligionSdiener anderer Confefjtonen nocd auch Laten über: 
haupt Leichenreden abhalten; ausdrücklich wird aber der im 
Artikel 12 de3 Gejebes vom 25. Mai 1868, R.-©.:Bl. Ver. 49 
normirte Fall ausgenommen, wenn nämlich eS fi) handelt 
um die Beltattung eines, einer anderen als der katholischen Con- 
feffion Angehörigen in einer Familtengrujt im fath. Friedhofe 
oder wenn da, wo der Todesfall eintrat, ein Friedhof fiir Con- 
fefjtonSqenoffen des Verftorbenen nicht befteht. Siuwieferne aber 
Diejer Artifel 12 des citirten Gejeses nicht plaßgreift, aljo bei 
Beerdigung der eigenen Confejjionsgqenojjen, füllt die 
Abhaltung von Leihenreden auf confejltionellen Friedhöfen unter 
die Dispofitionsrechte der Nefigionsgejellichaft, rejp. Ihrer Or- 
gane, welcher der Friedhof gehört; es fan daher die Abhaltung 
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ee von Leichenreden gegen den Willen diejer dispofitionsberedhtigten 
Factoren nicht jtattfinden und e8 wird gegen Zuwider- 
hbandelnde je nah Umständen der polizeiliche, 
eventuell ftrafgerihtlihe Schuß angerufen wer 
den fünnen. 
a" | V. (Statuen von Ya Salette, Yourdes, Vitanei von 
EE Ya Salette.) Die Bijchife fonnen eS erlauben oder wenig- 
jten8 toleriren, daß Abbildungen und Statuen der jel. Jungfrau 
Hee Maria von La Salette, vou Lourdes, oder Darjtellungen der 
Hee. Immaculata Conceptio, auf welchen von den Händen der jel. 
Fungfrau Strahlen ausgehen, in den Kirchen angebracht oder 
aufgeftellt werden diirfen, wicht aber darf ene fpecielle Yitaneı 
von der jel. Sumatran von La Salette gebraucht werden. Deeret 
der h. Nitencongreg. vom 11. Dez. 1878. 
VI. (Application der Binations-Wieffe.) Wo das 
niren vom Ordinarius geftattet tit, (vie jest jchon Hie und da 
in der Wiener Erzdiöceje, in Stetermarf uw. iv.) darf befanntlid) 
INN; nach der Constitutio Benedict XIV. „Cum semper oblatas‘‘ 
ij auch fiir die 2. Mejje fein Stipendinm angenommen werden ; 
IPJSH jedoc) ijt e8 zufolge eine Decretes der S. Cong. Cone. vom 
Hae 14. Sept. 1878 erlaubt, daß ein Briefter, welcher Vereinen oder 
Hah Bruderjchaften, wie corona aurea, pactum Marianum oder 
Hina. foedus S. Joann. Nepom. u. dal. angehört, nach deren Sta- 
tuten alljabrlic) oder monatlich für die verftorbenen Meitbrüder 
eine Hf. Mefje au Lejen tft, zu diejer Application auch die Bina- 
tiongmeffe gebrauchen dürfe. 
| VI. (Darf man die Heilige Miele unterbrechen, um, 
wo Gefahr im Berjuge, einem Rranfen tie Sterbjafra: 
Hit mente zu fpenden?) Ohne Zweifel darf dieß nicht nur, fondern 
muß jogar gejchehen und gwar jelbjt dann, wenn die Unter: 
ita brechung eine längere wäre und eben jowohl nach der Conje- 
141 cration wie vor Dderjelben. Go Benedict XLV. de Missae sacrif. 
ag sect. II. §. 118. Tritt die Unterbrechung nach der Conjecration 
IE ein, jo muß natürlich dafür qejorgt werden, daß das hl. Sacrament 
| wohl verwahrt bleibt, was am beiten dadurch geichieht, dag man 
dasselbe im Tabernafel einjchliekt. (Köln. YB.) 
VII. (Die confeffionelle Schule rechtlich grundverjdie: 
den von der Cine Enticheidung des Cultus: 
wodurd) der Fatholiiche Hauptichulfonds in Bielik 
| | dem nad) S. 42 des jehlefiichen Landesgejeßes vom Dahre 
1870 gegründeten Zofal-Schulfonds als Eigenthum zugelprochen 
wurde, it durch Erfenntniß des Serwaltungsgerichtshofes vom 
30. Sunt 1877 alS gejeßwidrig aufgehoben worden; in deu Ent- 
Iherdungsgründen finden wir folgende, principiell wichtige Stelle ; 
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„Die fatholiiche, d.1. confejjionelle Schule von ehemals und die 
allgemeine, öffentliche nichtconfejjionelle Schule find zwei grund- 
verjchiedene Lehranftalten. Cine jo twejentliche Abänderung der 
Stiftung, wie fie durch eine Aenderung im Nechtsjubjecte Plaz 
griffe, it weder durch die in Schlefien beitehende Schulgefeggebung 
geboten oder gerechtfertigt, noch it fie angefichts des Artikels 15 
de3 v. J. 1867 zuläflig. dieler Zuwendung 
des Fondes an cin anderes Nechtsjubject läge eine gelegividrige 
der Ratholtfen in Bieliß.* 

IX, (Gard. Simor über die Menjaule.) Gu der alige- 
meinen Sigung deS St. Stefans-Bereines am 20. März v. 
jagte Se. Eminenz Card. Simor in der Eröffuungsrede u. a. 
Folgendes: „Wen eS ur dem Augen der Gegemvart gerecht ift, 
das heiligjte Gut der ‚Santilie, bas Kind, fir eine confefjions- 
(oje Lehranitalt wr Beichlag zu nehmen, warum jollte e3 nicht 
ebenfo gerecht DAS Bermögen der Familte zu confisciren ? 
Wenn das Familtenhaupt fein Mecht Hat, Garantien für die Er- 
ziehung jeines Kindes nach jeter veligiöjen Lleberzeugung zu ver- 
langen, wie e3 damı ein Necht haben, jein Vermögen nad 
jeiner beiten Emstcht zu verwalten? Wenn man behauptet, daß 
das Kind zuerjt dem Staate oder der Gemeinde gehört und nur 
nebenbei jo an {ester Stelle erjt den Eltern, jo darf man fich 
nicht wundern, wenn der Sortaltit denjelben Grundjas auf das 
Vermögen amvendet.“ 


X. (Termin für die Anzeige von Baubherjtellungen bei 
Kirchen und Biarrgebauden des landesfürjtl. oder nieder: 
diterreihiihen Das f. f. Mi- 
nifterium fir Cultus und Unterricht Hat durch Erlaß ddo. 8. Juli 
1879, 3. 9082 an das f. e. Confiftoriim von Wien befanntge- 
geben, daß Anträge in Betreff von Baubheritellungen bet Kirchen: 
und Pfarrgebäunden obgenannter Batronate längitens bis 
Ende September eines jeden FaHres an die betreffende 
f. behurs Cinleitung der nöthigen 
Berhandlungen zu richten jeter. 

XI. (Alte Spridworter in neuer freier WMeberjeßung.) 

1) Tu ne cede malis miseris, sed contra audentior ito. 
Mag Berruchtheit noch jo Hoch fich thiirmen, 
Drohend jelbjt zum Himmel ftiirmen : 
Weiche nicht, der Steg bleibt dir, 
Bei den Hörmern pad’ den Stier. 
2) Quo semel est imbuta recens, servabit odorem Testa din. 

Mag man ein gewifjes Thier mit zehn Beißzangen aus der 

SHhwemme heransziehen, follert immer wieder dahin zuvrüc, 
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3) Perversi difficile corriguntur, et stultorum infinitus est 
numerus. 
Sehr jchwer ift einen verfehrten Menjchen gerade zu biegen, 
und Narren gibt e8, daß Einem das Hören und Sehen vergeht. 
4) Aceidit in puncto, quod vix speratur in anno. 
Was auf Sahresfriit faunt vorgejehen, 
Das ereignet fic) oft im Handumdrehen. 
5) A bove majori discit arare minor. 
Yäht das Dechslein fich’S nicht wehren 
Wıll’s Den Ochjen jeibit belehren ; 
Wäcit doch Itets, Weh und Graug 
Sid) das Dechslein zum Oehyen aus. 
6) Ante Dei vultum nil unquam restat inultum. 
Wenn der ernfte Richter ichlichtet, 
Und der Herzen Dunkel Lichtet, 
Bleibt nichts BHjes ungerichtet. 
7) Absint offensae, dum fit celebratio mensae. 
Sei nidht bijjiq und laffe dew Bitten Andern beim Mahle 
in Frieden genteper. 
8) Arbor honoretur, eujus nos umbra tuetur. 
den Krummitab hoch erheben, 
Und dem Worte Ausdrud geben: 
„Unterm Strummmjtab ijt leben !“ 
9) Audi doctrinam, si vis vitare ruinam. 
Willit du Weisheitslehren dir verwehren, 
Dann wird Blindheit deinen Weg verfehren; 
Liegjt du endlich) im Morafte da, 
Schauft du dich zu jpät um, wie's geichad. 
10) A tenui coena est agilis mens atque serena. 
Studentenfutter mag dir munden, 
Von diejem magit du noch gejunden ; 
Mit FraB jedoch und Saufgelagen 
Wird Geilt, Genie fic) nie vertragen. 
11) A puero duris opus est assuescere curis. 
Wer in der Kindheit Schon verjpeift jo manchen harten Broden, 
Den beugen nicht im Alter der Sorgen ditjt're Flocen ; 
Ein David, der al8 Giingling Löwen fdon zerriß, 
Der fürchtet nicht den Goliath mit Panzer, Schwert und Spies. 
12) Audito nummc, quasi viso principe summo, Dissiliunt 
valvae, nil auditur nisi: salve! 
Trinfgeld! welch ein Heller Klang, 
Trinfgeld ! welch ein Hochgejang! 
Um Trinfgeld findeft, ohne weit zu ge), 
Zehn, zwanzig, Hundert Freunde, die zu Hilfe fteb'u. 
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13) Ebrius est primus sapiens, est alter opimus. 
Ternus grande vorat, quartus sua crimina plorat; 
Quintus luxuriat, sextusque per omnia jurat; 
Septimus accendit, bis quartus singula vendit: 
Nonus nil celat, quae sunt sub corde revelat: 
Somnia denus amat, undenus turpia clamat: 

Et quum fit plenus, vomitum faciet duodenus. 

Sines jelt'nen Zodiafus zwölf der Zeichen, 

Weiten beim Säufer die Hand fich reichen: 

Erit it er geicherdt über die Matlen, 

Dann fommt ev in’s prahlen und prajjeu, 

Und fript gleich dem Hunde, 

Dann reut’s iu zur Stunde, 

Sodann begumt der Difput, 

Dann wadhit gleih dem Löwen jem Muth; 

Dann wird er zum Spender, 

Und damn zum Berichtwender ; 

Zum neunten begimmt er gar jeltjam zu plappern, 

Geheimmifte ohne Berzug auszuflappern ; 

Bum zehnten da Itredt ihn die Faulheit darnieder, 

Zum eiliten fingt freijdend er zottige Lieder ; 

Sum zwölften dann fommt als erhebender Gruß 

Aus Tiefe des Magens ein ftinfender Gu. 

(yortfegung folgt.) Dehant Benediet HSöllrigl. 
von Broihüren und Zeitichriften 

reicht bis 9. Dezember 1579. (Ehrifllih-pädagogifhe Blätter) 11. Jahrgang 
Mr. 19—22: Das gittliche Nedyt der Eltern auf die Erziehung ihrer Kinder. 
Die Volfsidjule als Lehr» und Erztehungsanftalt. Der ungartide Spradunter- 
richt tt deutichen Schulen Ungarns. Die Härten der öfterreichtichen Schulgeietse 
Privatichulen gegenüber. Die Naturwilienichaften und der Feller Perrt. Zum 
methodiichen Unterricht tut der deutichen Crthographie. Der Pfarrieeliorger bei 
den Schul-Conferenzen. Schulzuftinde im den Vereinigten Staaten Mordame- 
rifa’s. Jahresbericht einer Wiener Schule. Korreipondenzen, Miscellen, Lite- 
raturberidjte. — Cine höchit zeitgemäße ausgezeichnete Zeitihrift, die wir wärm: 
jtens empfeblen. 

[Meue Werfimmen.] Jahrg. 1579. Cktoberheft: Cinige wichtige Auf: 
gaben des nächiten Neichsrathes, von Franz Graf von Nuefitein. Novemtberheft : 
Die Sonntagsfeier, und gwar nad) ihrer focialen Bedeutung von Al. Freud: 
bofmair. Dezemberhett: Der Socialiamus und die Internationale von Charitas. 

[Katholifhe Bewegung in unferen Tagen), von Dr. HO. Nody zu Frankfurt 
a. Dt. NXE. Sabrg. NV. Band Heft 19: Briefe aus Baiern an einen Nord- 
deutichen. Die internationale Ausftelung zu Miinchen 1579 und die moderne 
Kumft. Natholtidhe Serbitveriammlungen. Bichof Theodor von Montpellier. 
Set 20: Humanität und Charitas. Confervative Studien gemacht auf mär: 
fiidemt Sande. Todtenichan bei verschiedenen Wölfern. Heft 21: Die Aufer: 
ftehung der Bhilofophie. Cardinal Stanistaus Hofins, PBiichof von Ermland. 
Dev in Holland  Sulmmbilder ans dem 17. Jahrhimdert. 
Wicherichan. 
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[3t. Senedikts-Stimmen.] 3. Jahrg. 11. wu. 12. Heft: Am Altave (Ge: 
dicht). Die euchariftiiche Liebe in der Hl. Kommmumion. Deonte Caffino. Ner- 
Nurfia. Allerheiligen (Gedicht). Die drei großen Hilfsquellen fiir die armen 
Seelen int Fegejener. Bon der Heimat der St. Beneditts-Stunmmen: Der fel. 
Adalbero, Bifcdyof v. Wilrzburg und Stifter des Benedictiner-Klofters Yambad). 
Der Prophet Iatas und das heiligfte Gafranient. Der armen Seelen Weih- 
nachtsbaum (Gedicht). Yeben md Whrder der Wüter Stalten’s. Cin Gottes- 
gericht. Miscelle. 

[Dev Seudbote des heiligen Iofeph.| 1579. DOttoberheit:  Gifert 
fiir die Ehre des heil. Sofeph. Sim Monat Oktober. St. Soleph zu „Nazareth“ 
in Bosnien. Aus dem Ermlande in Oftprenßen, Gricheimmng des Hl. Sofeph. 
Die dentiche auf dem Meontmartre. Die lette Eneyflifa Papft 
Yeo XII. Fiir dew Allerieelenmonat. Puis IX. nach feinent Tode. Novem- 
berheit: Das 25jährige Jubelteft der feierlichen Erklärung des Dogma’s der 
unbefledten Empfänguiß Maria. Zu Ehren der unbeil. Empfüngnig Maria. 
Immacnlata. Wie fehr die dogmatische der unbeflectter 
pfängniß Mariä die Glorie des heil. Koleph vermehrt hat. Palma Josephina. 
Der hi. Sojeph, ein beionderer Aremmd der arııen Seelen. Aus meinem Tage- 
buche. Mojenfran; fiir die armen Seelen. Plan eines Nertungsvereines fiir 
die armen Seelen. Heil. Soleph, fiir die Yebenden! Heil. Aojeph, bit: 
fiir die Sterbenden ! Heil. Iofeph, die Verftorbenen. Dant, Empfeb- 
lungen, Mittheilungen. 

[Kathol. Studien.) 1879. 4.-6. Seit: Der Sachjenführer Widutind 
nad) Geichichte und Sage, von Sof. Dettmer, Millionär in Enger. Wirzburg. 
Yeo Wörl’s Verlag. 

[Folium periodicum| Archidioeceseos Goritiensis. an. V. 1879. 
Nr. 9—11: Pervacina. Leonis XIII. Epistola eneyeliea (Finis.) De sanctis 
quibusdam nostratibus. De peceatis internis contra castitatem, casus 
conscientiae. Horae clericales. Psalmus EXVII. Quod beatissima Virgo 
Maria in templo fuerit edueata, dissertatio. Observationes chronologicae 
in Genesis capita I—XI, 9. Memento mori. Notitiae dioecesanae. 


[Ocherreihifhe AMlonatsfdrift fiir Gefell{hafiswiffenfdaft und Volkswirth- 
1. Jahrg. 1879. Abounementspreis ganzjährig mit Pojftverfendung 6 ft. 
6. W. Wien, Verlag von Heir. Kirich. Detoberheft: Die Kornfonfurreng der 
Vereinigten Staaten mit Ungarn. Die Bewegung gegen den Wucher. Cifen- 
bahıı-Socialismus. Die materielle Lage des Arbeiterftandes in Cefterreich. 
Piteratur-Bericht. Wir empfehlen dieje mei ericheinende, im conjervativen 
Sinne gehaltene, volfawirthichaftliche Zeitjchriit, weiche fiir die materiellen 
tereffen der Menichheit gegen die Ausbeutung derielben dich das moderne 
Wucherthum eintritt, in jeder Hinficht auf's befte. 

(Philothea), Blätter fiir veligtöfe Belehrung und Erbanumg durch Predigten, 
geichichtl. Beispiele u. j. w., nebft dem Ergänzungsblatte „Iheopifta*. Heraus: 
gegeben von Heinr. Wörner, Pfarrer der Diöz. Wiirj{urg. Leipzig. Expedition 
der Philothea. Preis pr. Gahrg. Mt. 5.50. 44. Jahrg. (1880) 1. Heft (Jänner) 
Philothea : Predigten auf das Nenjahrsfeft und auf die daranf folgenden Soni- 
tage bid einjchließl. Septuagefina, Predigten anf Namen Seju-Feft, auf das 
Weft des Hl. Sebaftian. Theopifta: Predigt am Neujahrsfefte. Predigt am 
Titularfefte der Erzbruderjchaft zum heil. unbeflecten Herzen Maria. Miscellen. 

[Frankfurter zeitgemäße Brofdüren.] Neue Folge, in Verbindung mit Dr. 
Ss. Janffen und Dr. Fr. Hiilsfamp. Herausgegeben von Dr. Haffner. 
I. Band. 1. Heft: Géthe’s Fauft als Wahrzeichen moderner Sultry, von Dr. 
‘$. Haffner. 
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Der deutfde ericheint bet Hr. Puftet Regensburg bereits in 
jetnent jechften Sabrqange. Die warme Empfehlung, mit welder wir diejen 
gediegenen, reichhaltigen, geichmadvollen, fatholifden Familienblatt in frühern 
Sahren gefolgt find, verdient auch ut vollem Maße das uns vorliegende 2. Heft 
des Jahrganges 1850; Inhalt desjelben: Das ımnheimliche Haus. Noman von 
Alfred Hugo (Kortiesung). Cine Ci Tpfer der Nihiliften. 
Sumoriftiiche Novelle von Adolf Schirmer (Nortiekung und Schluß). Der Girl- 
Robber. Cin jinghaleftidjes Abentener von Kari Day (Kortießung). Berliner 
Ehronif. Bou Dr. X. Cine Seele ohne Gott. Gedicht von Ferd. Heitemeyer. 
Ae „Ranzelholz“ geiundes Holy? Vou Dr. 4. Schilling. Berliner Chronif. 
Bon Dr. X. Hoffmung. Gedicht von Alfred Muth. Allerler.  Illujtrationen : 
Die Grofrote anf der Jagd. Mad) der Narr gezeichnet von E. Schmidt. 
Mittelalterliche Nlofterichiile. Bou WW. Niefitahl. Iyrolev Pfeifer. Bon Marth. 
Schmidt. Cine ländliche Sodylle. Gemalt von Yöftler. Fang von Schwarzfiichen 
an der von Nantuder in Cine Sehlittenfahrtprobe der 
engliichen Nordpolfahrer im Jahre 1875. Gezeichnet von Riou. Cin Begräbnif; 
in der Region des awigen Cities. Gezeichnet vow Lucifer beichaut das 
Paradies. Bon Guftay Dore. Aus der deutihen Prachtausgabe von Milton's 
„Berlorenem Paradies“. Als Prämie erhalten die Abonnenten gegen den ge: 
ringen Nachzahtungspreis von 1.20 eimen Telfarbendruct mad) dem herrf. 
Gemälde des Prof. Klein in Wien: „Bieta“. 

[Swifden der Schulbank und der Kaferne|, von Alban Stolz. Freiburg 
i. Br., Herder. Gin wahrhaft ausgezeichneter Weqwerjer fir die erwadpene 
Jugend männlichen Geichlechtes. 

[Fromme’s Kalender für den katholifhen Clerus 1880. 
2. Jahrg., vedigirt von Berthold A. Egger, Chorherr zu Klofterneuburg. Diejen 
Kalender, welcher ein praftiicher Mathgeber und zuverläfftger Frembdenfiihrer durd) 
die Diözefen Ceiterveid) Ungarns yt, empfehlen wir dem hodyw. Klerus zur 
zahlreichen Abnahme. 

Herbit:Pfarrconenes in Ling am 7. und 8. October 1879.1) 


I. [Ex theologia dogmatica.| 1. Quid significat primatus jurisdictionis, qui 
Rom. Pfei. in universam Ecclam competit, et quibus rationibus probatur, 
hane potestatem illi in persona b. Petri a Christo Domino fuisse colla- 
tam? 2. Quomodo intelligendum est dogma catholicum de Immaculata 
B. M V. Conceptione, et quibus potissimum rationum momentis demon- 
stratur ? 

I]. |Ex jure canonico.| 1. Hierarchiae ecclesiasticae notio, divisio 
et gradus exponantur. 2. Quaenam sunt praecipuae sanctiones canonicae 
de coelibatu clericorum? 3. ‘Titus, viginti annorum juvenis, voto non 
nubendi obstrietus, matrimonium inire cupit cum Berta vidua, quacum 
vivente marito illicitum commercium habebat, et cum cujus sorore gra- 
viter peceaverat. Quaeritur: quid explorandum quidve faciendum, ut hoe 
matrimonium valide et licite iniri possit. 

III. [Ex Theologia morali.) 1. Quomodo peccatum mortale ex ge- 
nere suo fieri potest veniale, et vice versa? 2. Quid est mutuum ? 
quinam tituli excusant ab usura ? 

IV. [Aus der Paftoraltheologie.] 1. Welche Cigenjdajien muß die Predigt 
haben, damit fie der Prediger leicht memorire und die Zuhörer leicht auffaffen 
und merfen ? 2. Was ijt bet den 3 Hl. Mefjen am Weihnadtstage zu beob- 
ahten? 3. Welche paftorelle Vorficht ıft gegen jene Beidhtfinder anzumenden, 
welche das einfache Geliibde der ewigen Keufchheit ablegen wollen ? 


1) Zahl der Concurventen: 6 Negular- und 3 Weltpriefter. 
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Predigt anf dei 15. Sonntag nad) Pfingften: Text: „Einige vow den 
Scyriftgelehrtei Ipracdyen bet fich jelbjt: Dieier läftert Gott.“ Watth. 9, 3. 
Thema: Bon dem jreventlichen Urtheile. (Cingang oder Schluß vollftändig 
auszuarbeiten, Abhandlung nur zu WEizziven.) 

Retechefe: , Wann ft die Deicht vollftändig.“ 
V. [Bavaphrare| iiber das Svang. auf die L. heil. Weihnachtsmesfe. Lut. 
— 14. 
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Aufruf zur Unterübung des zu Steyl. 


der gewifieften Hoffnung und der vollften Zuverficht erwarten Wir, 
e3 werde die jeligfte Jungfrau durd) Ihre mächtige Kürbitte auswirfen, daß die 
hl. Mutter, die katholische Stirche, nach Entfernung aller Hinderniffe, nach 
Ueberwindung aller Srrthiimer, unter allen Bölfern an allen Orten von Tag 
zu Tag an Kraft gewinne, blühe und Herridje von Weer zu Meer, vont großen 
Strom bis an die Grenzen des Erdenrundes und tr allweg des Friedens, der 
und der Freiheit genieße; den Schuldigen Berzeihung, den Stranfen 
Heil, den Kleinmiüthigen Starfmuth, den Berriibten Troft, den Gefährdeten 
Hilfe werde, und alle Arrenden nad) Zerftörung dev Finfternifjfe des Geiftes, 
zum Pfade der Wahrheit und Gerechtigkeit zuriictehren und daß da werde Gin 
Hirt und Eine Herde.“ Dieje Worte fprad) Pius IX. in der Eneyflica vom 
8S. December 1854, durd) welche er der Chriftenheit die Definition der umbe- 
flecten Smpfängniß der hl. Sungfran verfiindigte. Jahre find 
jeitdvem voriibergegangen, Jahre der bitterften Leiden und der herbiten Kämpfe, 
aber Sahre der Ichönften Stege und Truunphe der hl. Kirche. Die Kraft 
des Glaubens hat in allen chriftlichen Nationen fic) ernenert. wachjendem 
Muthe haben die Kinder der Kirche fic) zu freudigent Bekenntni erhoben, und 
die Liebe Chriftt hat inmitten oder DBerfolgungen und Heunjuchungen in 
unermiideter Opfervilligfeit fic) bavihrt. Ganz beionders erfreulid) der Auf: 
Ihwung, welchen in den verfloffenen 25 Jahren die fatholijden Meiffionen unter 
den Heiden genommen haben. Wie im Frühling water dent Haudje der warmen Lurft 
aller Orten neue Lebensteime fic) vegen, jo entiproffen unter dem Gnaden- 
hauche Gottes in Stalien, AKranfreich, Belgien, England, Irland und Holland 
die verichtedenften Miftonshänier und Seminarien dent Boden des fatholiichen 
Volkes, Alle beftinunt das Evangelium in die Kerne zu tragen. Alle erhielten 
Gottes reichjten Segen; dazu traten auch) die beftehenden, unt die Weifftonen 
bereits jo verdienten Trden gleichtals mit erhöhter Thatigtett fiir das erhabene 
Werf ein, und fo geichah es, dah die fatholiichen Heiwenmiffionen in einem 
Beitraume von 25 Jahren eine Entwidelung und emen Kortichritt erhielten, 
wie fie tt dem leisten 150 Sahren thn micht gemacht hatten. Als Katholiken 
freuen wir ums iiber diefen guadenveichen Aufichwung. Gerue erblicen wir 
dartı eine Frucht der mächtigen Fiirbitte der unbeflectten Jungfrau, welche 
Bins IX. jo zuwerfichtlich erflehte, und wicht minder eine kräftige Ermmuthigung, 
in allen kämpfen der Gegemvart voll frendiger Zuwerficht auszuharren als 
treue Kinder jener Kirche, welche noch immmerdar alle ihre Feurde iibertebt hat. 

E83 ift mun der Gedante angeregt worden, es möchten zum bevorftehenden 
Subelfefte der doqmatijden Definition eine möglichht große Zahl deuticher und 
öfterreichticher Katholiten zu einem gemeinjamen Werfe des Glaubens und dev 
Liebe fic) vereinigen, wm dasfelbe als Tribut ihrer Berehrunmg der hl. Gottes- 
mutter zu gu legen uud zugleich ihr ungeichwächtes Vertrauen auf die 
Sache der fatholifdjen Kirche damit an den Tag zu legen. Diejer Gedante hat 
Beifall gefunden. und es ift vorgeichlagen worden, das Feftopfer diejes Tages 
dem Miffionshanje zu Steyl zutommen zu laffen. Das Mifftionshaus zum Hl. 
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Michael wide mit Genehmigung des heiligen Ztuhles und unter Zuftunmung 
jaft aller dentjchen, öfterreichtichen hollänviichen am S. September 
1575 zu Steyl bet Venlo in Holland, nahe am der prenfiichen Grenze von 
einem deutichen Priejtev errichtet. Chivohl das jüngfte unter allen Meiffions- 
jeminarien hat es dod) bereits im diejer funzen Zeit eine Entwiclung erreicht, 
welche Alle, die vahın fommen, mit Erjtaumen erfüllt. Am 2. März d. 3. hat 
es feine beiwen erjten Miffionare, gebürtig aus Bayern und Tirol, nad) China 
entjendet zähle gegemvärtg TO Zöglinge, welche in den vericjhiedenften 
Klafjen Unterricht tm Haie empfangen amd Alle beveit find, dem Beijpiele 
der beiden erften Weiffronave zu folgen. Diejes Haus ift vow der letzten fatholi- 
Seneralverjanmmlung Aachen der Unterftiigung der Katholiken empfohlen 
worden, und jo glauben die Literzeichneten um jo mehr auf den Beifall ihrer 
fatholiichen Deitbürger vechnen zu fünnen, wein fie dasjelbe für den bevorfte- 
henden 5. Dezember der devjelben ampfehlen. 

Der hodyw. Herr Meftor A. Janffen hat das Haus ohne irgend weldje 
Fonds rein im Bertranen auf die göttliche Boriehung und die Unterftütung. 
der Gläubigen gegründet. Da gegemvärtig die Zahl der Zoglinge jo bedeutend 
geftiegen ift und aller Borausficht nad) mod) weiter wachjen wird, jo bedarf es 
der Unterftigung ut weitern reifen. Wid) find wns genauere Meittheilunnen 
zugefommen, aus denen hervorgeht, daß das Haus tr einer bejonders hilfsbe- 
diirftigen Lage gegemmwiirtiq Sich befindet, indent die eingegangenen Gaben die 
Bediirfuije des Interhaltes und der gemachten und noch zu machenden noth- 
wendigen Barter bei wetten nicht decfer. 

Es glauben darunt die Unterzeichneten feine Fehlbitte zu wen fie 
ihre Fremnde und alle deutichen Katholifen eriuchen, zum Jubeltage des 8. De- 
zember 1579 fic) mit ihnen zu verenmgen: unt dire) ein dent Mifftonshaufe 
qejpendetes und dasielbe wonöglid, dauernd begriimdendes Almojen, das von 
der Hl. Gottesimutter fo fidjtbar begiinftigte Wert dev Glaubensverbreitung zu 
fördern und dadiurd) zugleidy dem Scute der Hochgebenedeiten fi), ihre Auge: 
hörigen und das ganze dDeutiche Vaterland zu empfehlen, damit einftens die 
Zeit fommen möge, wo die an der Spite diefes Aufrnfes fiehenden Worte des 
großen, ehriviirdigen Papftes Burs IN. Wahrheit werden und die von fo Vielen 
mißfanıte fatholiidje Sirche wieder von WMehren als das erfammt werde, was 
fie ift, nämlich die große Yehrerin und Begliiderin der Völker. 

Pie Gaben Firmen ennveder direft an Arnold (Meifftons: 
haus zu Sieyl, poftlagernd Kaldentirchen im Mheimprenfen) oder an einen der 
Unterzeichneten gerichtet werden. Ueber deren Berwendmg, fer es zu Grin: 
dung einer oder mehrerer zur Hevanbidung von Diftonaren 
unter dem Namen (das Haus befist expe eine einzige Studien: 
stiftung, und die eintretenden Zöglinge meiftens arıı), jet es fiir die fort- 
laufenden Ausgaben Bee Dames, wird fetter eit ur öffentlichen Nad)- 
weis gegeben werden. 

Yacyen : Meal, Bir. mo Priiftoent des Xaverurs VBereurs ; Dr. Habu, 
Stadtvermrdneter und Cetvetiiy des Kaverins Bereins: Dr. Sofeph Lurgens, Nechts- 
onmwalt. — Alt: Avebherr von Schoriemer Aft, Neichstagsabgeordueter. — 
Achaftenburg : We Sehinidt, Pfarrer amd geijtl. Math. Berlin: Areiberr 
von Kehler, Yegattonsrath a. D. -— Yammerß, Decant und Dontla- 
pitular ; Kreiherr von Hertling, präfivent des Görresvereins. — Braunsberg 
in Oftprenfen : Dipler, — Breslau: Dr. Speil, Spiritual. — 
Brita: Ferdinand PBanichab, Domdedant. — Cleve: Dr. Driefen, Pfarrer; 
H. J. Oftertag , Seminar-Direftor a. D. — Coblenz: Nodericd), Pfarrer zu 
Unferer Yieben Frau; Weifbrodi, Pfarrer zu St. Caftor; Dr. med. Duby. — 


1) Over an die Redaktion Dieter Beitjchritt, 
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Köln: Dr. Kleinheidt, Domtapıtnlar und Semimarpräjes; G. Caen I, Ad 
vofat und Kanzler des Erzbisthums Köln, Moder, Parrer zum Hl. Safob und 
PBrafident des MNegervereins ; Eugen vom Meileler, Yandgerichtsrath und Prü- 
fident des Vincenz:Pereins. — Conftanz: Brugier, Miinfterpfarrer. — Crefeld: 

Y. Outhmader, Tberpfarrer ; IW. Bier, — Darfeld: 

Graf Droste zu Bilchering, Erbdroite. — Durtlage ut Oldenburg: Gray Gallen. — 

Fortmund: Nitnveger, Scyrüititeller Frethery von Yıltar- Tpherdide; 

Helmus. — Dresden: H. Y. Potthott, Hotprediqer. —- Diilfeldort: Deger, 

Brojeffor der Königl. Dr. — Cefersdory in Schleiten: 

Sarl Schreiber, Piarrer. — Eichltätt Dr. Primer, — Erfurt: 

Oppermann, Pfarrer zum Hl. Severinus; Trippe, Parrer zum Hl. Nicolaus. 

Erwitte: Dr. Schulte, Biarver. Arethurg ur Baden: Alban Stolz, Proiellor : 

Karl Weifum, Domtapitular und geil. Math; Mar Gray von Nagened; Yud- 

wig Marbe, Nechtsamwalt. Aranfturt: Mtzenberger, Dompfarrer und geiftl. 

Maw; Dr. 3. Profeffor. Geveltuqhawen: Aveherr von Wendt, Prü- 

fident des Bonifacurs-Vereins. MM. Sladbacy: Yelotte, Oberpfarrer. Haag bei 

Gelder: Graf von Honsbrocdh. Meiligenftadt: Dr. GC. Zehrt, gerftl. Nath. 

Rileinheubad) in Fiivit Nari von Yöwenfteim. Yunburg: Cabhensly, 

Kaufmann. Luremburg: J. We. Köhr, Dompropft und Seminarpräles. Mainz: 

Dr. Heimridy, Domdefan; Moufang, Semmarregens u. Domfapttular; Nikola 

Race, Kaufmann. Marlvam ur Vater: Ludvig Graf Arco-Zuuteberg. Min: 

den: Dr. 3. Bad) und Dr. Wirthmiller, Diinfter : 

Sramer, Domfapitular und Cemurarregens; Frethery von Heerentann, 

Rath a. D. u. Bicepriifident des Abgeordnetenhanies ti Berlin. Meile i 

Sohlefien: Horn, Stijtsrath. Neuß: Joleph Broir, Kaufınanı. OCsnabriict: 

Kohnes, Negens und Präf. der norvdd. Miiftonen. Paderborn: Ferd. Bartider, 

Domfapitular und Seminarregens: Dr. Klein, Domfapitular u. Dompfarrer ; 

Dr. Sofeph Mebbert, Brof., Red. des „Yeo“. St. Peter in Baden: I. Schmitt, 

Mepetitor. Prag: Dr. Carl Franz Pruca, von Joppe, Prager Suffra- 

gan und Domdehant. Salzburg: Dr. A. Gafner, Theol. Profeffor und Med. 

des Salzb. Kircyenblattes. Steiflingen: Baron von Gtobingen. Terporten bei 

God): Freiherr Felix von Yoe. Trier: Arnoldi, Domfapitular; Dasbad), Zei- 

‚ungsverleger. Werden: Mathias Wieje, Tuchfabrifant. Wien: Dr. Ernft 

Müller, Domfapitular und Divectov des Clericalfeminars; Freiherr von Mey: 

jenbug, f. E. geheimer Kath. 

Anmerkung der Hedaction: Zur Unterftiiguug dtejes Weifftonshanjes ericheit 
aud) eine Zeitichrift beritelt: „Rleiner Herz-Seiu- Bote, Monatichrift dev 
Glaubensverbreitung, des zum hl. Erzengel Diichael 
ut Steyl”. Prämmmerattons- Wdreffe: Ar das Mijfionshaus in Steyl oder 
an Rector Arnold Sarnffen, poftlagernd Raldentirden in Aheinpreußen. Preis 
jahriid) 1 Mt. 40 Py. (öfterr. Währung 70 fr.) Diele Zeitichrift ift jehr 
populär und im fronunen Gerfte geidhrieben; fie wäre namentlich eine paffende 
Yectiire fiir das Landvolf. 


Redactionsihluß 1. Fanner. 
Ausgegeben 15. Jänner. 
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Friinterung einer Autiphoue im Feftofficium der Fpiphanie. 
Bou Domeapitular Dr. Erneft Weiiller ur Wher. 

ut Brevier bietet uns die Kirche foftbare Schäge fiir 
den Geift und fiir das Herz. Nicht uur was aus der Hl. Schrift 
in Dasjelbe aufgenommen wurde, foudern auch alles andere, 
das zum Suhalte des priefterlichen Stundengebetes gehört, 
ift vortrefflich geeignet, dem Geift mit dem Yichte himmlischen 
Weisheit zu durchdringen, in dent Herzen tiefe Audact, lau- 
tere Freude an der Schönheit der göttlichen Wahrheiten und 
andere frome Affecte zu wecken, und Die Pflicht des Brevier- 
gebetes jelbft angenehm und zu machen. Sehen wir wns 
beifpielshalber die Antiphone ad Benedictus tm Officium 
de Epiphania Domini etwas genauer an. Sie lautet: Hodie 
coelesti sponso juncta est Eeclesia, quoniam in Jordane 
lavit Christus ejus erimina : eurrunt cum muneribus Magi 
ad regales nuptias, et ex aqua facto vino laetantur con- 
vivae, alleluja. Dieje jinnreiche Antiphone Hat drei Theile 
mit Bezug auf die drei Geheimmiffe, welche au diejem 
gefeiert werden, die Anbetung des Jelukindleins durch die drei 
Weifen aus dem Meorgenlande, die Taufe Ghrijfti und das 
erste Wunder bei der Hochzeit zu Cana; aber die drei Theile 
der Antiphone drücken Ginen Hauptgedanfen aus, ndnilich die 
geheimmnißvolle, immigite Bereinigung, die Bermählung Ghrifti 
mit feiner Kirche, in dreifacher Beziehung 1. die Bermahlung 
Shrijti mit fetner Kirche im Allgemeinen durd) die Gucarua- 
tion, 2. die VBermählung Chrifti mit dew einzelnen Kindern 
der Kirche durch die hl. Taufe, und 3. die Bermählung Chriftt 


mit feiner Kirche, dargeltellt und abgebildet im der ehelichen 
14 
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Verbindung zwilchen Mann und Weib. Herrliche Wahrheiten! 
wir wollen fie nad) den Anschauungen der Hl. Vater und 
Lehrer der Kirche in Kürze Hetradhten. 

1. Hodie coelesti sponso juncta est Ecclesia, quoniam 
in Jordane lavit Christus ejus crimina. Der Himmlijde 
Bräutigam ift Chriftus, jeine Braut ift die Kirche. Die Kirche 
befteht aus vielen Menschen, aber alle find durd die Taufe 
zu Ginem Leibe geeinigt’), und daher ine Braut Ghrifti, 
omnes una sponsa, jagt der Hl. Auguftin.?) Dieje jeine 
Braut hat den obigen Worten der Antiphone gemäß der 
himmlische Bräutigam Jelus Chriftus im Fluße Jordan rein 
gewaschen von dem Schmuge der Siinden und fie zugleich mit 
fic) vermählt. Wie tft das zu verftehen ? Damals, als Chriftus 
im Jordan getauft wurde, hat Gr, wie viele hl. Väter, der 
hl. Thomas Aquinas, mehrere jehr angejehene Theologen und 
aud) der Catechismus Romanus lehren, das hl. Sacrament 
der Taufe eingelegt.) Durch die Taufe aber wird die Seele 
von der Erbjünde und von den anderen Simden, wen fie 
jolche vor der Taufe begangen Hat, gereinigt, gleichfam ab- 
gewajden, ganz Ichön und heilig, und zugleich mit Chriftus, 
wie eine Braut mit ihrem Bräutigam vermählt. Despondi 
enim vos uni viro, virginem castam exhibere Christo 2. Cor. 
11. 2., ruft der Hl. Paulus den Sorintheru zu, die erhabene 
Wiirde, welcher fie durch die bräntliche Verbindung mit 
dem Sohne Gottes in der Heil. Taufe erhoben wurden, ihnen 
is Gedvadhtniß rufend. Sch Habe, will er jagen, ich Habe 
gleich einem Brautführer Euch durch den Glauben und durch 
die Taufe mit Ginem Manne, mit Chriltus vermäblt, 
jebt geht mein Eifer dahin, Chrifto darzustellen als 
feufhe Jungfrau (virginem castam), rein, unbeflect im 
Glauben, in der Liebe und allen Tugenden, wodurd hr ihm, 


') 1. Cor. 12. 13. — ?) Enarr. in Psalm. 44. n. 28. — °) Sieh’ 
die Begriindung in m. Werfe Lib. III. 8. 65. n. 2. 
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Gurem Bräutigam, mit ungethetltem Herzen anhängen müjflet. 
Sehr viele waren ihrer md doch gebraucht der Apoftel die 
einfache Zahl virginem castam, Dent omnes una sponsa, 
wie oben mit dem Hl. Augustin gejagt und begründet wurde. 
Ktehren wir zu den Worten der Antiphone zurüd. CHhriftus 
hat im ‚sordan die Simden der Kirche abgewafsden, und die 
Kirche, feine Braut, mit fic) vermählt, injoferne er, wie er: 
wähnt wurde, tn jeiner Laufe das Cacrament der Taufe 
eingejegt hat, Durd) welches die Gläubigen, aus denen die 
Ktirche beiteht, von den Simmden gereinigt und mit Shriitus 
getftlid) vermablt werden. 63 leuchtet ein, daß Dieje Wer: 
mählung der Kirche mit Chriftus ganz unverdiente und ute 
ausiprehliche Yiebe ift, um jo mehr, als unser Herr das 
Opfer des Lebens brachte, um der Taufe ihre Kraft zu ver: 
leihen, umd dadurd die Reinigung und brautliche Bereinigung 
der Seelen mit jeinem heiligiten Herzen zu bewverfitelligen. 
Darüber jchreibt jo der Apoftel: ,Chriftus hat die 
Kirche geliebt und fic) Fiir fie bingegeben, um fie zu heiligen 
und zu reinigen ti der Waffertaufe durd) das Wort des 
Lebens, um fic) felbft die Kirche herrlich darzuftellen, ohne 
Madel, ohne Rıunzel und dergleichen, jondern daß fie heilig 
unbefledt jei.“ Ephes. 5. 25-27. die Größe dieler 
Liebe noch einleuchtender zu machen, dirfei wir nur febhen, 
wie die Braut bejchaffen war, die fic) Khriftus erwählte, 
um fie mit fic) zu vermählen. „Sie, die Rirde, (Die aus dem 
Heidenthume gelannnelt wurde) Tagt der Hl. Ehryloitomus,!) 
fie war umrein, fie hatte Fleden, jie war ohne Schönheit und 
Anfehen. Rein Mann erhält eine Jolhe Braut, wie Ghriftus 
an jeiner Kirche. Willft du ihre Haplichteit fennen lernen, 
jo höre, was Paulus Jor waret einst Finjter- 
utB. Siehe da, die Schwarze Farbe! was tft jchwärzer als 
sinfterniß. Sieh’ auch ihre Unreinigfeit: Shr Lebtet in 


!) Hom. 20. in ep. ad Ephes. 
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Bosheit und Neid Sieh’ auch ihre Frechheit: Bhr 
waret widerjpenitig, unverftandig. Sa, was jage 
ih, fie war fo thoricht, daß fie läfterte. Und nichtsdejtowe: 
niger gab Gr fic) jelber Hin für fie, die Häßliche, Unreine, 
Widerjpenftige, wie wenn fie Schön und Liebenswiirdig und 
wunderherrlic) gewejen wäre; jo fand er feine Braut und 
verihmähte eS nicht, fie abzuwajdhen und zu Ichmücden.“ Ganz 
furz jagt dasjelbe der Hl. Augustin in den fräftigen Worten: 
„Christus Eeclesiam suam de fornicatione daemonum redi- 
mendo virginem fecit.“ *) 

2. Currunt cum muneribus Magiad regales 
nuptias. Die heiligen drei Konige eilten zu dem Sefufindlein, 
das im Stalle in einer Krippe lag; — Wo war da eine 
Hochzeit, und gar cine föniglihe? Doch gedenfen wir des 
evangeliihen Gleichniffes (Matth. 22.), demzufolge der König 
Seinem Sohne eine Hochzeit hielt. Der König ift Gott, fein 
Sohu ift Chriftus, die Hochzeit ift die geheimnißvolle Ver: 
bindung CGhrifti mit feiner Kirche durch die ncarnation. 
So der Hl. Joh. Chryfoft., der hl. Gregorius d. Große wu. W. 
Das ift jene Hochzeit, von der in der Antiphone die Rede iit. 
Die Hl. drei Könige braten gleihlam Hochzeitsgejchenfe dar, 
als jie dem Selufindleim Gold, Wethraud und Wenrrhen ans 
betend darbradten. Durch die Annahme der menichlichen 
Natur hat der Sohn Gottes virtuell das ganze Meenfchen: 
geichlecht, aljo and) die Kirche, welche aus Meenfchen beiteht 
und alle Menfchen zu umfallen und in zu Ichließen be: 
ftimunt tft, mit fich vereinigt und vermählt (se nobis, nosque 
inseruit sibi, jagt jehr treffend der Hl. Leo*); das Brant- 
gemach, in welchem diefe unausfpredliche, eheliche Berbinding 
mit dent Menfchengeichlechte, mit der Kirche ftattfand, 
war der heilige Schooß der jungfräulichen Gottesmutter, 
Hören wir darüber den heiligen Gregorius den Großen: 


!) Serm. 191. (alias de diversis 60.) n. 3. — ?) Serm. 7. de Na- 
tivitate, 
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„In hoe Pater regi Filio nuptias fecit, quo ei per Incarna- 
tionis mysterium sanctam Eeclesiam sociavit. Uterus autem 
Genitrieis Virginis, hujus sponsi thalamus fuit.*') Dicfelbe 
Wahrheit wird nach der Grflarung der Heil. Water ta den 
Worten des 18. Wales ausgedrückt: „Die Soune 
geht hervor, wie Der Bräutigam aus Seiner 
gtanıner.” weiß, daß Shriltus von dem Yro- 
pheten „die Sonne der Gerechtigfeit“ genannt wird; Gr ging 
wie ein Bräntigam aus Brantgemache, d. aus dem 
jungfrauliden hervor, -— Sagt der Hl. Anguftin?) — 
dort wurde das Wort Gottes durch eine unausiprechlice 
She mit der menschlichen Matur verbunden, copulivt (ubi 
Verbum Dei humanae naturae quodam ineffabili conjugio 
eopulatum est.) Bei der Che darf aber die Kimwilligung, 
der Sonjens, nicht Fehlen; die Eimvilligung war auch vor: 
handen, als der Cohn Gottes die Menichheit und in ihr die 
stirche mit fic) vermählen wollte; die Heil. Maria gab DdDiejen 
Conjens, den Gott durch den Erzengel von ihr einholte, 
ftatt des ganzen Menichengeichlechtes, durch ihr Fiat, bemerkt 
der engliiche Yehrer.’) 

Regales nuptiae, fönigliche Hochzeit wird in der Ane 
tiphone die wunderbare She, welche zwiichen Ghriltus md 
der Kirche fraft der ncarnation beiteht, aus dem Grunde 
genannt, weil Jelus unjer Herr und Ktönte it. Regi nubis 
Deo, ab illo dotata, ab illo decorata, ab illo redemta, ab 
illo sanata, jagt der Hl. Wuquftin’); wephalb auch die Kirche 
durch die Theiluahme an der Wiirde und Herrlichfeit ihres 
göttlichen Bräutigams eine Königin it, wie gleichfalls der- 


1) Lib. HI. Hom. Ss. n. 3. — 2) Serm. 192. (alias de tempore 16.) 
n. 3. — 3) Seine Worte find: „Congruum fuit, Beatae Virgini annuntiarı, 
quod esset Christum conceptura,... ut ostenderetur, esse quoddam spi- 
rituale matrimonium inter filium Dei et humanam naturam; et ideo per 
annuntiationem exspectabatur consensus Virginis, loco totius humanae 
naturae.“ Summa Theol. 3. q. 30. a, 1. — *) Enarr. in Psalm. 44, 
n. 26, 
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jelbe Hl. Kirchenlehrer bemerft: omnes una sponsa. omnes 
una regina, ad Christum pertinens.!) Königin ift die Kirche 
im Himmel, wo fie mit Chriftus ewig herricht und trammphnrt; 
Königin ift fie auf Erden durd) die geiftliche Regierungsgewalt, 
welche die VBorfteher der Kirche über die Gläubigen bejigen, 
durch die Macht der göttlichen Gnade, durch die alle ihre 
Kinder über die Feinde des Heiles zu Herridjen vermögen. 
Gleich einer Königin ift fie im Hinmmel mit unausipredlicher 
lorie gekrönt, und auf Erden von ihrem füniglichen 
tigame mit Dem goldenen Gewande der Heiligkeit geichntiickt 
und reid) dotirt mit wahrhaft göttlichen Gitter, mit der 
der göttlichen Gnaden, mit dem Meidthum göttlicher 
Wahrheiten, mit der Gabe der Unfehlbarfeit, mit den Schägen 
des hl. Meßopfers und der Hl. Gaframente. 

3. Etex aqua factovino laetantur convivae, 
alleluja. Hier ijt die Hochzeit zu Cana gedacht, der Jefus 
beiwohnte. Die Beziehung diefer Hochzeit 3u der wunderbaren 
Bermählung de Sohnes Gottes mit der Rircdhe, von der im 
Vorhergehenden die Rede war, ift einleuchtend. Die Ehe ift 
ja dad Zeichen der geiltlihen Ehe, die zwijchen Chriftus und 
Der fatholijden Kirche ftattfindet; und unjer Herr wollte nad 
Der Grflärung deö Cornelius a Lapide unter anderem aud 
aus diejem Grunde der Hochzeit zu Gana beiwohnen und dort 
das erfte Wunder wirfen, quia hae nuptiae repraesentabant 
connubium Christi cum humana natura in Incarnatione 
Christi. Nicht Wenige (unter ihnen auch einige hi. Väter) 
meinen aud, daß Chriftus damals das Hl. Saframent der 
(She eingejegt habe. Freuten fic, wie in der Antiphone 
erwähnt wird, die Gafte an dem Weine, in welchen 
das Wajjer wunderbar verwandelt wurde: fo 
man, wenn die Hochzeit alo Symbol der Verbindung Chrifti 
mit der Kirche aufgefaßt wird, den Wein fymbolifc als die 


') Ibidem n. 28. 
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geiftlichen Freuden deuten, welche Die Durch die Liebe mit ihm 
verbundene Seele, jeine wahre Braut, Schon Hier auf Erden 
genießt, fann ihn auch als Symbol jener unermeßlichen Freuden 
erfennen, mit denen jeine Braut beim himmlischen Hochzeits- 
male wird erfillt werden, gemäß den Worten der Schrift: 
„Ste werden trunfen werden vom llebertlujfe jeines 
Haujes, und mit dem Strome der Wonne wirft du 
fie tranfen.” Psalm. 26. 29. vgl. Matth. 26. 29. Beati 
qui ad coenam nuptiarum Agni vocati sunt! Apoe. 19. 9. 
(3 wurde erwähnt, daß die Che das Zeichen der 
bräutlihen Berbindung Ghrifti mit der Rirde ift. 
Diejes große Geheimniß verdient eingehend erwogen zu werden. 
Sc will mich Furz fallen. Die vordrijtlide Che, angefangen 
von Der Ehe unjerer Stanmmeltern, war ein Borbild (Typus), 
die nahhriftlihe Ehe it ein Abbild Ddiefer wunderbaren 
Berbindung. Chriltus verlich feinen Hinmlischen Vater (des- 
cendit de coelis), verließ auch jeine Meutter, die Synagoge, 
das Bolf Israel, aus dem er dem Fleifche nach geboren 
wurde, und hängt feiner Braut, der Kirche an'!); andererjeitö 
verließ auch die Stirche ihren Vater, den fie im Heidenthume 
gehabt hat, den Teufel, und thre Mutter, die Gemeinde der 
Ungläubigen, unt ihrem himmlischen Brautigam anzuhängen. 
Alles das geichieht auch bei der Ehe. Ephes. 5. 31. Unauf- 
(löslich ift Die Verbindung CSHhriftt mit feiner Kirche, unauf- 
löslih) das Band der Che. Chriftus liebt feine Kirche, Die 
Kirche liebt ihn; ahnlich fic) wechjelfeitig die Gheleute 
lieben. Ephes. 5. 25—30. Das matrimonium ratum be- 
zeichnet die Verbindung Chrijti mit jeiner Kirche durch die 
Gnade und Liebe; durd) daS matrimonium consummatum 
wird die Verbindung Shrifti mit jeiner Kirche durch die Sır- 


YS. Augustinus: „Reliquit patrem, quia semetipsum exinanivit, 
formam servi aceipiens. Reliquit et matrem, Synagogam, de qua carna- 
liter natus est. Adhaesit uxori suae i. e, EKeclesiae suae.“ >Serm. 91, 
(alias de tempore 254.) n. 7. 
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carnation angedeutet, woritber der Hl. Anguftin fid) to aus- 
drüct: „Illius sponsi (Christi) thalamus fuit uterus Virginis, 
quia in illo utero virginali conjuncti sunt duo, sponsus et 
sponsa, sponsus Verbum et sponsa caro, quia scriptum est: 
Et erunt duo in carne una, et Dominus dicit in Evangelio:! 
Igitur jam non duo, sed una earo.“') Econ die She als 
natürlicher Contract, wie fie unter Iichtchriften befteht, ftellt 
die Einigung Ghrifti mit feiner Kirche dar, wenngleich um: 
vollkommen; ganz vollkommen geichieht dies durch die chritt- 
liche, durch die jacramentale Ehe, welche den übernatürlichen 
Sharacter jener wunderbaren Einigung ausdrüct Namentlich 
von dieler Ehe gelten zufolge der Erklärung des Concils von 
Tlorenz (Deeret. pro Armenis) die Worte des MApoitels: 
„Sacramentum hoc magnum est; ego autem dieo in Christo 
et in Ecclesia.* Ephes. 5. 32. 

Die Wahrheit, welche in der eben erdrterten Antiphone 
enthalten ift, die Vermahlung des Sohnes Gottes mit der 
Menichheit und daher mit der Kirche, gibt uns die erhabene 
Wiirde, die wir beiigen, in bewunderungsiwürdiger Weile zu 
erfennen. Sind wir aud) der Natur nach an und für fich ge: 
ringer alS die Engel, jo find wir Dod) durch jenes Geheimmniß 
weit über die Engel erhoben. Sch entnehme diejen Gedanken 
einer Schönen Homilte des hl. Ehryloitomus?), der aljo fpricht: 
„Nicht Oberherrichaft, nit Gewalt und Herrichaft, noch eine 
andere engliiche Macht, fondern unfere Natur hat Chriftus 
angenommen und in den Hinmmel erhöht. ind was jage ich, 
erhöht? Gr hat fich mit derfelben bekleidet und ihr Alles un: 
terworfen. Zweit Dinge hat er gethan, die höchit erftauntich 
iind: Er ift in die tiefite Erniedrigung gefommen und hat die 
Menjchen zur Höchiten Stufe erhoben. Laffet uns bedenken, 


') In 1. ep. Joan. Tract. 1. nu. 2. Innocentius II. jagt in cap. 
Debitum, de bigamia ausdrücdlid, daß das matrimonium ratum und ma- 
trimonium consummatuin im der oben angefiihrten Weije fic) auf die Ber- 
bindung Ehrifti mit der nirche beziehe. — *) Hom. 3. in ep. ad Ephes. 
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welches Hauptes Leib wir find, dem Alles unteriworfen it. 
Laffet unS mit Ehrfurcht diefe innige VBerwandtichaft mit 
Shriftug achten und bejorgt fein, daß Steiner derjelben 
würdig, Steiner Derjelben verluftig werde. Wir follten beffer 
al? Die Engel, beifer als die Erzengel fein, weil uns größere 
Shre alS ihnen zu Theil geworden ift.“ 


Fin Ordnungsruf. 


Bon Canonicus Anton Erdinger in St. Pölten. 


Rogo vos, state in Domino, sollieiti 
semper circa custodiam ordinis, ut ordo 
custodiat vos. St. Bernardus, 


Bei den Debatten parlamentariicher Körperichaften fommt 
e3 mitunter vor, daß ein Medner, wen er erceffiv im Aus: 
Drude wird, oder zu weit ausholt, oder Dinge beipricht, welche 
nicht zur Sache gehören, vom Brafidenten erinnert wird, er 
möge fic) mäßigen, oder zum Gegenftande, um den ed fic) 
handelt, übergehen, oder zu demielben zuriücfehren. Man 
nennt dieß einen Ordnungsruf. 

Obwohl vorliegender die gleiche Weberjchrift trägt, 
jo ijt doch die Abjiht, welche demfelben zu Grunde liegt, 
eine ganz andere. 63 joll die Wichtigfeit der Ordnung 
in aller und jeder Beziehung dargethan, und auf die Bor: 
theile Hingewiejen werden, welche das Streben nad) Ord- 
nung, und die Aufrechthaltung der Ordnung mit fic) tm Ge- 
folge hat. WAljo: ,Orduungsruf“ bedeutet hier jo viel als 
AYufmunterung zur Ordnung, und ich meine, eS fünnten darin 
für den Klerus immerhin fo viele praftiiche Momente ent: 
halten fein, daß Die Beiprehiumg des Ihemas an diefer Stelle 
gerechtfertigt erfcheint. 

Das Leben des scheidet fic) in das innere 
md dupere Leben und in beider Hinficht tft die Ordnung 
von höchiter Wichtigkeit. 

Die Ordnung ift Höchft wichtig in Bezug auf 
unjer inneres Leben. Der liebe göttliche Heiland er: 
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mahnt uns: „Seid vollfommen, wie euer Vater im Himmel 
vollkommen Sm himmlischen Vater, in Gott, tft aber 
die vollendetite Ordnung. Alle Eigenichaften des göttlichen 
Wejens, obwohl fie dem menschlichen Verftande verfchieden 
ericheinen, fallen, dod) in Eins zufammen, jo daß fie Ein 
höchftes, vollfommenftes Wejen darftellen.?) freilich 
gehört die göttliche VBollfonmenheit, die Ordnung, wie jie im 
göttlichen Wejen herricht, fiir uns Penjden nicht zum Grreid): 
baren, und wenn Ghrijtus der Herr dennoch jagt: „Seid voll- 
fommen, wie euer Vater im Himmel vollfommen it“, To 
wollte Er fir unfer inneres, geiftiges Leber mur die Norm 
und Richtiehnur angeben, wornad wir und halten follen. Gu 
diefem Sinne werden wir auch vom Hl. Apoftel Paulus auf- 
gefordert, „Nahahmer Gottes“ zu fein.?) Nachahmer Gottes 
find wir aber nur dann, wenn wir umjer inneres, geiftiges 
Leben in Ordnung halten, d. h. all unfer Denken, Begehren 
und Wollen dem göttlichen Willen conformiren, wenn Gottes 
Wille immer und jederzeit auc) unjer Wille ift. „In capite 
libri scriptum est de me, ut facerem voluntatem Tuam.‘ ®) 
Sede Abweichung davon bringt Zwielpalt, Disharmonie, Un- 
ruhe, Unordnung — Simde in unjer Inmeres, und jeßt die 
Seele der Gefahr aus, jtatt, ihrer Beftimmung gemäß, an 
den Ort der ewigen Harmonie und Ordnung zu fonmen, in 
den Abgrund zu fallen, „ubi nullus ordo, sed sempiternus 
horror inhabitat.“ °) 

Wenn auch die Erwägung diefer Gefahr als Motiv der 
Furcht nicht das edelite fiir unjer jittliches Handeln ift‘), fo 
erweist fie fic) Dod) ald ein mächtiger und nicht felten ald 
einzig wirfjamer Faktor, dann, wenn unjer gröblich 
in Inordnung zu gerathen droht, oder wirklich gerathen tt, 


') Matth. 5. 48. — 2) Schlör „Geiftlicher Weqweiier”, S. 75. — 
3) Ephes. 5. 1. — *) Psalm. 38, 8--9. — °) Job. 10, 22. — °) Die 
Hoffnung auf die ewige SGeligfeit ift ein edleres Peotiv und die Liebe zu Gott 
ein mod edleres. 
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Die Stimme des Gewillens und der Kirche zu verftarfer — 
zum Ordmmgsruf zu werden und und zu beftinumen, die 
Ordnung zu beivahreı, oder die geftörte Ordnung wieder her- 
zuftellen. Meöchte fie Doch, einmal wiederhergeftellt, von Dauer 
jein! Aber die in uns auch nach der Wiedergeburt im Waller 
md im heiligen Geifte noch zuriibleibende Triplallianz von 
Angenluft, Fleiichesluft und Hoffart des Lebens trübt gar fo 
häufig auch nach der vollbradhten Ausjöhnung mit Gott das 
freundichaftliche Verhaltniz, fo daß fic) der Zultand der 
Ordnung wid Gnade mit dem Zuftande der wnd 
Simde im häufigen Wechlel befindet. Gine traurige Grfahring. 
Aber den einen Troit haben wir, daß, vermögen wir auch nicht 
alle Störungen zu hindern, wir doch die Ordimung unferes 
Sunern in dem Grade zu bewahren im Stande find, um Gots 
beftandig zum Freunde haben und an Seinem Baterherzen 
ruhen zu dürfen, falls die Hütte umeres Leibes 3ufammen- 
bridt. Darum geht eines gläubigen Gemithes angelegentlichite 
Sorge dahin, die moraliiche Gewißheit zu haben, daß Die 
Seele fih im geordneten Zustande befinde, im Belige der 
Liebe Gottes fei. Hängt ja Alles davon ab, Heil und Glüd 
in Zeit und Gwigfeit. Die Ordnung in diefem Sinne führt 
aur Gott. 1) 

Nicht jo wichtig, wie die Orduung in unjerem Dunern, 
aber Dod) fehr wichtig ericheint aud die Ordnung 
in unferem auferen Yeben. Häufig, nicht immter, re- 
flectirt fich ohnedieß unfer Guneres im und two 
jenes geordnet ift, wird es in der Regel auch diejes fein. Sit 
Das Gegentheil der Fall, jo gehört cs zur Aufgabe des fitt- 
Strebens, das Aenpere mit dem Suneren in Ginflang 
zu bringen.2) Mean founte fic) Sonst nicht der Hoffnung 


1) Ordo ducit ad Deum. S. Augustinus. — *) 8 fommt aud) vor, 
day Jemand im Aeuferen als ein Miufterbild der Tronung gelten muß, während 
Inneres fittlicye Künlmiß und Meodergerud) athmet. Dieje Cinjeitigfeit ift 
nod) viel tranviger, und Gnade und Wille haben damit zujammenzinvirten, das 
Innere mit dem Aenferen ur Cintlang zu bringen. 
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geben, ein Nachahmer Gottes zu fein; denn die Offenbarungen 
Gottes nad Außen hin, Seine Werfe zeigen iiberall die Ichönfte 
Ordnung. „Omnia in mensura et numero et pondere dis- 
posuit“ ') „et quae a Deo sunt, ordinata sunt.*?) Die Ster- 
nenwelt iiber uns bewegt fic) in folder Ordnung und Regel- 
mapigfeit, daß fic) DAS Erjcheinen und Berfchwinden der ein- 
zelmen Gejftirne in unjerent Gefichtsfreile berechnen läßt. Und 
jo mannigfaltig Die Formen der organischen und unorgant) hen 
Natur auf unferem Planeten and find, alle folgen blind und 
unbewukt auf das Genanefte den Gefegen, welche ihnen der 
Schöpferwille des Gwigen zu Grunde gelegt. Collte eS bei 
den Meenichen, welcher Gottes Bild und Gleihniß an fic 
herumträgt, anders jein dürfen? Sollte eS ihm geftattet fein, 
die Gelege der äußeren Ordnung zu ignoriren, und dadurd 
Migtone in die focialen Verhaltuiffe zu bringen? Nein. Frei 
und bewußt joll er bei all jeinem Handeln, Thum und Laffer 
Ordnung halten, weil er nur auf diefen Wege fic) und der 
Gejellihaft möglichit viele und möglichit gute Dienite Leiften 
wird. Ja, die Ordnung ijt ftets der Angelpunct einer reichen 
und eriprießlichen Thätigfeit gewelen. An ihrer Hand wird 
Schwerite leicht, und das jcheinbar Unmodglide möglich. 
„Ordo in rebus agendis est anima, et difficilia quaeque 
facilitat.“?) 

Gehen wir vom Allgemeinen auf das Bejondere über, 
und machen wir und flar, wie wichtig die Ordnung im augeren 
Leben fiir den Brielter it. 

Sinn für Ordnung und Handhaben der 
Drdnung ift für den Briefter wichtig, um 
jeinen Berpflihtungen überhaupt nahfommen 
zu fönnen. Gie find viel und mannigfadh. Gr hat täglich 
3 beten®), zu betrachten, eine geiftliche LYelung zu madeıt, 


1) Sapient. 11. 21. — 2) S. Augustinus. — 3) Boubler, Charafter- 
bilder, ©. 48. — 4) Die frommen Priefter periolviren nicht bloß das Brevier, 
jondern befudjen aud) täglid) das heiligfte Saframent, beten den Nofenfranz 
und obliegen aud) fonft nod) der Privatandadıt. 
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Die heil. Wreffe zu celebriren, wozu auch die Vorbereitung und 
Danfjagung gehört, zu Fatechifiven, die Kanzel, Den Beichtituhl 
und die Kranken zu beforgen, Kanzleis und andere Geichäfte 
abzuthun. leberdieß joll er das Studium der Theologie be: 
treiben, im den Seitfragen fic) orientiren und der Gejumdheit 
durch eine ftandesgemäße Erholung Rechnung tragen.‘) Dieß 
wird nur Dann möglich, wenn Die Zeit geordnet ift, und das 
jedem geittheile zugewiejene Gefchaft in demfelben auch ver: 
richtet wird. Der nach einer Tagesordnung lebende Briefter 
fetftet erfahrungsmäßig doppelt jo viel als ein anderer, welcher 
planlos vorgeht, bald diejes, bald jenes in Angriff nimmt, 
und ohne Das eine und andere zu vollenden, ohne zwingende 
Nothwendigkett auf ein veittes ibergeht. 

Sinn für Ordnung und Handhaben der 
Ordnung Für den Briefter wichtig, um feine 
Verpflidtungen gut, verdtenftlid und fegens- 
reid zu erfüllen. Deo vivit, qui regulae vivit. Die 
fittliche Vollfonunenheit gedeiht nur im Gebiete der Ordnung. 
Darum haben auch jene geiftlihen Genoflenfchaften, welche 
nach der Abfiht ihrer Stifter und der Kirche Schulen und 
Stätten der Heiligfeit fein follen, den Namen „Orden“ er: 
halten. Nicht jeder Yriefter hat den Beruf, Ordensmant zu 
werden, wohl aber fanı er mitten im Gewirre und Getriebe 
der Welt ei geordnetes Leben führen ; und jo wie die Werke 
der Ordensleute durch die Geliibde einen höheren moralilchen 
Werth erhalten, fo geviß auch die Arbeiten, welche im felbft 
auferlegten Gehorfan nach einer bejtimmten Ordnung ver: 
richtet werden. Die damit verbundene Selbjtverläugnung er: 
hoht unzweifelhaft deren Verdienft, und zieht Gottes Segen 
darauf herab, jo daß fic) auch bier der Spruch bewahrheiten 
fann: „Si duo faciunt idem, non est idem. Der Eine läuft 


') Wir haben hier zumächit die Seeljorger im Auge. Andere Priefter 
haben andere Berufsgeichäfte; die geiftlichen Pflichten bleiben fich itbrigens gleich. 
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außerhalb der Bahu und macht vielleicht Luftitreidhe, während 
der Andere innerhalb der Bahn jich bewegt und fic) Berdienites: 
garben janunelt, weil bei ihm jeder Schritt und jeder Augen: 
bliet geheiligt ift. Daher die Mahnung eines alten Asceten : 
„Dalte Did) immer, fo weit es geichehen fant, an die Ord- 
mung.... der Beobachtung der Zeit, des Ortes, des 
Modus (bei einer Handlung) hat Gott größeres Wohlgefallen, 
als an der Handlung felbjt.“1) 

Sinn für Ordnung und Handhaben der Ord- 
nung tft für den Briefter wichtig, um fish einen 
guten Namen, Anfehen und Auctorität zu ver: 
Ihaffen und zu Niemand ftellt in Frage, daß 
Der Briefter diefe Momente zu einer eriprießlichen Wirkjanifeit 
brauche. Sagt ja der heilige Baulus von fic jelbit: „Lieber 
wollte ich fterben, als daß mir Demand meinen Ruhm zu 
nichte machte“); und jeine Sorge um einen guten Namen tft 
in den Worten enthalten: „Wir befleigen uns des Guten nicht 
bloß vor Gott, fondern auch vor den Menfchen.“®) Deßhalb 
gab er den Khriften zu Philippi nebit anderen auch Diele 
Lehre: „Brüder, was wahr ijt... was guten Namen macht, 
das Heherziget.“*) dem Briejter verschafft nichts cher 
und leichter guten Namen, verleiht nichts eher und leichter 
Auctoritdt und Anjehen, als Orduung, Pinktlichfeit and 
Genanigfeit. Wenn er zur beftinunten Zeit in der Kirche, am 
Altare, auf der Kanzel, im Beichtituhle, bet Der Ratedheye er: 
icheint, wenn im Gotteshauje Gefdmac und Weinlichkeit 
herricht, wenn die Matrifen und fonftigen mus 
fterhaft nett und correct find, wer er felbft in feinem Anzuge, 
in feiner Wohnung, in jeinem Haufe und Hauswejen als ein 
Mann der Ordnung dafteht, dann wird er nicht bloß fir 
jeine Umgebung ein Lehrer der Ordnung, jondern nöthigt ihr 
aud) Hodadtung und Verehrung ab. Man wird auf jeine 


') Salamo, Regula Cleri, pag. 267. — ?) 1. Corinth. 9. 15. — 
®, 2. Corinth. 8. —21. *) Philipp. 4. 8. 
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Worte hören, fetnen Rath juchen und befolgen, und das Boje 
wird vielmalS aus Scheu vor ihm entweder unterbleiben, oder 
doch nicht Stolz und offen jein Haupt erheben. ud fet es, 
daß die Bosheit an ihm fic) die Zähne west -— was jchadet 
Die Sonnenftrahlen verlieren nichts an ihrer Reinheit, 
wenn fie in eine fallen, und auch der ordiumgsliebende 
Briejter, welcher eben dekhalb die Zielicheibe der Liige ge- 
worden, büßt nichts von jeinem Anjehen cin, wenightends nicht 
bei den redlid) Denfenden. Jedenfalls hat er für fich das Be: 
wußtlein der Pflichttreue. Gr leidet, aber nicht als „male- 
dieus, aut alienorum appetitor“!), und das genügt. ,,Melius 
est enim benefacientes (si voluntas Dei velit) pati, quam 
malefacientes.“ 

Noch Sollen die Bortheile furz angedeutet werden, 
welche fic) an die Ordiummgsliebe Enüpfen. Theilweije ijt es 
Ihon bei der Beiprehung ihrer Nothwendigfeit gefchehen, und 
bedarf eS Darumt mur mehr der Nachleie. 

Die Herhaltung der Ordnung tm inneren 
2eben hat ein gutes Gewtfjen und den Zuftand 
der heiligmahenden Gnade zur Folge, cin Scag, 
über welchen hinaus es für dem Mtenfchen feinen größeren 
gibt. Dephalb ift eS das Befte, wie Sanct Paulus jpricht, 
das Herz 3 befeitigen mit der Gnade.) „Gnade tit ein Sn: 
wohnen und ein Mitwohnen der Seele in Gott; fie Ihwingt 
den Geift in den Himmel, das Land der Geifter, wo die wahre 
Wohnung der guadenreiden Seele ift, und macht die Seele 
Gottes würdig.“ *) 

Die Ordnungsliebe im äußeren Leben für: 
dert die Gejundheit. Der Freund der Ordnung dehnt fie 
auf Alles, alfo aud) auf die Eörperlichen Bedürfniffe aus. 
Gr verfagt dem Leibe nicht das Nothwendige, geftattet ihm 
aber an Speife, Tranf, Schlaf und Srholung nichts Ueber- 


') 1. Petr. 4. 15. — *) 1. Petr. 3. 17. — %) Hebr. 13. 19. — 
*) Denifle, Chriftliches Leben, S. 435. 
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fliiffiges umd Schon gar nichts, was nach Weichlichfeit riecht. 
Nun tt eS eine alte, von der Schrift und Grfahrung beitä- 
tigte Wahrheit: Ge einfacher die Lebensweije, deito größer 
die Chancen fir die Gejundheit und ein hohes Alter. „Wer 
mäßig tft, verlängert Das Leben, wegen der Inmäßigfeit find 
Ihon Viele geftorben.” *) Gretje werden allermeift nur Die: 
jenigen, welche ein geordnetes, einfaches und mäßiges Leben 
führen. „Preces pauperum et vita diaeta“, jchrieb ein hod: 
betagter Seeljorger, ,,conservant mihi sanitatem et vitam, 
ut in senio meo adhuc vigeam robore et visu.‘‘’) 

Die Ordnungsliebe im äußeren Leben ift 
Zeiteriparniß und erweitert in Folge deffen den Spiel- 
raum der Thätigfeit. Man wundert fich oft über die Leiftungen 
eine Mannes auf dem Gebiete der Seelforge, der Literatur 
oder Adminiftration. Seine officiellen Gefchafte, meint man, 
jollten jeine Zeit vollauf in Anspruch nehmen, und während 
Andere in gleichen VBerhältniffen und bei gleichen Fähigkeiten 
den Anforderungen faum genügen, findet er nod) Zeit zu außer: 
ordentlichen Arbeiten. Die Lojung des Rätyiels liegt einfach 
in dem Ilmfjtande, daß er Ordnung zu halten und die Zeit 
auszunügen verfteht. Jede Minute, jede Biertelftunde tft ihm 
foftbar, und jo wie viele Tropfen einen Gimer ausmachen, 
jo wadien ihm die Minuten zu Stunden und die Stunden 
zu Tagen zujfammen, die Anderen verloren gehen, ihm Hine 
gegen zum fruchtbringenden Rapitale werden. Die Arbeit ift 
ihm Luft, und er freut fic) darauf in der abgezwadten Zeit 
in dem Grade, als Andere fic) nad der Zeit der Erholung 
jehnen. „Inter diurnos hominum accurentium turbines ita 
cum gaudio quietae noctis labores exspecto, sicuti scholares 
tempus vacationum.“‘) 

Die Ordnungsliebe im äußeren Leben ift 
endlih aud Gelderiparniß. Dieß liegt in der Natur 


— 


') Sirach, 37. 34. — ?) Defan Ley in einem Briefe vom 26. Nov. 
1721. (Boubhler, Charafterbilder, S. 50.) 
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der Cade. Die Ordnung fchließt ein confervatives Moment 
it fic). Stletder, Menbelu, Geräthichaften au. w. dauern 
unter einer ordinmgslicbenden Hand noch einmal fo Lange, 
als wo das Gegentheil ftattfindet. Der Maun ver Ordimnig 
hat jcharfe Augen; er bemerkt und beffert Kleine Schäden ang 
und verhitet Dadurd größeren finanziellen Machtheil. Franklin 
pflegte gleidnifweije zu Jagen: „Wegen dem BWerluft eines 
Magels ift das Hufeifen, wegen dem Berluft des Hufeijens 
Dad Pferd, wegen dem Berluft des Pferdes nicht felten der 
Neiter verloren gegangen.“ Dem tritt die da- 
durch entgegen, daß fie das Hufeifen befeitigt und dadurd 
Pferd und Reiter fichert. — 

(63 fei erlaubt, Hier zugleich darauf Hinzuweifen, wie viel 
durh Ordiumg in den Kirchen, Safrilteien und Baramente- 
Ichränfen der Fabrica ecelesiae erfpart werden fünne. Der 
Priefter betradte eS deBhalb ala zu jeinem Amte gehörig, 
vorerit aud höheren Berweggrimmden, danı aber aud) von wegen 
deS Koftenpunttes dießbezüglich auf ftrenge zu Jehen, 
die untergeordneten Organe entjprechend zu belehren und zu 
inftruiven, umd, wenn dieß verlorene Mühe wäre, die heiligen 
Gewander und Iltenfilien felbjt zu beforgen. Freilich muß 
man damit felbft ınnzugehen willen’), und gehört gewiß 
mit zum Interrichte in der Liturgif, die angehenden Briefter 
das Nehmen und Neponiren der Baramente praftifd üben 
zu Lajfen, und ihnen auch fonft einschlägige Winfe zu geben. — 

Hat man c3 mit Rechnungen und Caffen zu than, fo 
bewahrt Genanigfeit und Ordnung in den Journalen, häufiges 
Caffemaden nicht bloß vor Inannehmlichkeiten und Verdad- 
tigungen, foudern auch vor Verluften und Srfaßverpflichtungen, 
und erfdeint fomit auch in diefem Falle die Ordmmg als 
Gelderiparniß. 


') Dem Bamberger Paftoralblatt jchien diefe Gadje jo wichtig, dah es 
dariiber einige Fingerzeige geben zu follen glaubte. Abgedrudt tm Miinfterer 
Paftoralblatt, 1879, S. 129. 
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Die aufgezahlten Bortheile Der pind me 
jtreitig groß und wichtig und man jollte glauben, dap fie 
‚„edermamm bewegen winden, in Allen Ordiumg zu halter. 
Dem ift aber nicht jo. Woher diefes? Der Grund liegt oft 
in einer mangelbatten Grziehung. Wohl it der Ordimmgsfinm 
mitunter angeboren und damı unter allen Berhältniffen 
zum Durchbruch; aber von den Weeilten muB ev erworben 
werden. Das Grwerben fällt in die Jugendzeit, und macht 
deßhalb einen Theil der Erziehung aus. Das Gewdhuen an 
Die Ordmung, „die Liebe zur Ordiumg ift als Grziehungs- 
ftufe pon großer Wichtigkeit, weil ein Kind, welches an fie 
gewöhnt ijt, leichter die höhere Gejegmäßigfeit, die das ganze 
Menjchenleben durchgreifen joll, anerkennt... .. ($3 
wegen ein wichtiger Grundfag: Was das Kind einft nach er: 
haltenem Bernunftgebrauch nicht thun darf, werde ihm gleich 
Anfangs nicht gejtattet, und was das Kind in Tpäteren Jahren 
thun joll, dazır werde es jo früh als möglich gewöhnt, und 
durch Ordinungsliebe ftets Hingeleitet.“ ?) 

Mögen dies Alle — aud die Priefter — beherzigen, 
denen die Erziehung als Beruf obliegt. GS bedarf wohl nicht 
der Bemerkung, daß die Erziehung mit dem Austritte aus 
der Bolfafchule noch nicht abgeichloflen ijt, aljo auch fpater 
noch das geiftliche Werf der Barmherzigkeit: „Die Imvilfenden 
belehren“ geübt, und mit Dank empfangen werden joll. 

Schließlich Laffer wir den „Ordmungsruf“, welcher aus 
jeder Zeile Ddiejed Auflaßes Heraustont, vom Hl. Bernhard 
wiederholen. Er jchreibt : „Sch bitte euch, ftehet Felt tut Herrn, 
immer beforgt, die zu hüten, damit die Ordmuig 
ed) behüte.“ 


1) Rolfus, Real- Encyelopädie des Erziehungs: and Unterrichtsiwejens 
1. Bo. ©. 44. 
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Ein protefautifder Wegweiser zur katholifdjen Kirde. 
Ron P. Andreas Kobler S.J. m Smmsbrud. 
V. Die bl. Cacramente der Tante und des Altars. 
1. Die Tante. 

Mach ihrer Hat dielelbe göttliche Epiphanie 
welche mit der PBerjon des Erlöjers begommen, 
jeitdem die Welt nicht mehr verlafleı; fie Lefteht fort in all 
ihrer ehrfurchtgebietenden Srhabenbeit und Meacht, mim nicht 
Länger mehr verkörpert in einen erlöjfenden 
dern im einer erlöjenden Kirche. Das Wort der Sulpiration 
(d. h. das unfehlbare Lehramt), die Macht, Winder zu wirken, 
die Gewalt, zu verdammen und Zu verzeihen, bleiben, wie da 
Shrijtus im Tempel Ichrte, auf dem Meere wandelte, den 
Pharifäer verurtheilte und dew Nenigen aufmahn. Diele Fue: 
tionen waren in Ghriftus mr in ihrem Begie; er fam, 
zwar ein Beifpiel davon zı geben, aber hauptiächlich, tie einer 
Körperichaft zu eigen zu geben, welche diejelben und fort: 
erben follte bid zum Gude der Seiten. Bon jeiner Berfon 
gingen fie über auf das Collegium der Zwolf inter Petrus, 
ihrem Oberhaupt, und von ihnen in bejtändiger apoftoliicher 
Nachfolge auf durch rechtmapige Handauflegumg geweihte 
Bilchöfe und Briefter zur Führung und Leitiuig dev Singer. 
Dieje Mirdenträger find die einzigen BWerwahrer, die bevoll- 
mäcdtigten Spender der Gnade Gottes; ihre Enticheiding, ob 
fie die Pforte der Erbarummg öffnen, oder Tchliehen, wird im 
Himmel gutgeheiBe und von ihr gibt cs feine Berufung... 
Derfelbe Geift abjoluter Wahrheit, der aus dem Munde Chrifti 
Iprach, der die Feder der Gvangeliften führte, Lebt immer 
fort im Geifte und im den Berathungen der Biichöfe und 
macht ihre gemeinsamen Enticheidingen verpflichtend, wie gütt- 
lide Ausiprüche. Das welches die gehorchende 
des Fatholiichen Körpers bildet, ift nicht ohne Antheil an 
dDiefem winderbaren Lichte der Seele, allerdings nicht, 
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irgend eine neue Wahrheit zu entdechsn, fondern um die alte 
erfaffen. Su dem Augenblik, da der Mtenfd) der Kirche 
einverleibt wird, geht der Glaube über in Schauen; fein 
Meinen geht über tr er die Gegenftande 
feiner Berehrung wid die Wahrheit jeines Glaubens mit 
größerer Sicherheit wahr, als die Sinne ihm verschaffen 
fönnten; und went cr vor dem Altare fich beugt, oder fich 
jelbit der „Mutter Gottes" empfiehlt, fo fteht die „wirkliche 
Gegenwart” ud die unfichtbare Welt fo mumtittelbar vor ihm 
wie fein Brevier und fein Grucifir.') 

Die Taufe Das Sacrament der Taufe ift nicht ein blokes Zeichen 
oder Verfprechen, jondern wirflich ein Mittel der Gnade 
ein Werfzeug, wodurd, weit gehörig empfangen, die Seele 
zugelallen wird zur TIheilmahme an den Wohlthaten der Er: 
löjung Ghrifti, als da find: Vergebung der Sünden, der Erb- 
jiinde jowohl als der wirkfliden Sünden, VBerföhnung mit 
Gott, eine neue Yatur, die Annahme an Kindes Statt, das 
Bürgerrecht im Neiche Chrifti und die Erbichaft des Himmels 
— mit einem Wort: Wiedergeburt.’) 

Gine folde Wie- Wird ein Menjch in diefe Welt geboren, fo ift er dadurd 

ch nicht geeignet fiir das Neich Gottes, noch Hat er irgend 
ein Recht oder einen Anspruch darauf, gerade, al3 wenn ev 
iiberhaupt nicht geboren ware; fondern ehe er tt diejes Reich 
Gottes eintritt, muß er wiedergeboren werden.) 

Der Menic) ift Durd) die eine und den Ungehorjam des eriten 

"ie matte Menschen ift feine ganze Nachfommenfdaft von Natur fündig 

für bas Seid jowohl, als jterblich geworden, indem fie in Bosheit gebildet 
und in Simnde empfangen wird.*) 

Gin ber Nie die Arche gebaut, jo baute Chriftus feine Kirche 

Teftamente. AM und ficher Hindurchzuführen durch die Wellen der Leiden 


') Westminster Review, Jan. 1851 The Battle of the 
Churches.“ — 2) Tracts for the times, Nr. 76 1. — 3) Beve- 
ridge, Serm. XXXV. vol. I. p. 304. — 4) Gale, Letters, p. 25. ap 
Gilbert on Baptism, Tract. IH. p. 16 
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und Gefahren der Welt, in denen fo Viele zu Grunde gehen. 
Und wie die Waffer der Siindfluth den YXoe und feine Fa- 
milie in eine mene Welt Hinitbertrugen, uachdent die alte ım- 
tergegangen, fo führen uns die Waffer der Taufe in ein menes 
Berhältniß zu Jelus Chriftus, der durd) die Waller des Todes 
hindurchgegangen und von den Todten auferftanden ift. Und 
diejer practiiche Schluß muß gemacht werden zu Gindten der 
Anordnung der Kirche, dak, wie die Arche mur gerettet werden 
fonnte durch das Wafler, jo auch die ganze Stirde durch das 
Wafer der Taufe gehen mitffe.') 

wahrlich, fage tch euch, wer nicht wiederge- 
boren wird aus dem Waffer und dem Hl. Geifte, fann in das U. 5, au das 
Himmelreich nicht eingehen.” Offenbar deutet Hier Chriftug bin. 
wie zum voraus hin auf das Sacrament der Taufe, welches 
er einzufeßen beabjichtigte, und auf die ibernatürliche Gnade, 
welche in diefem Sacramente durch das Waffer und den hl. 
Geift verliehen werden Soll; und nicht mv nahm Chriftus die 
Seremonie felbft an, die er zu edlerem und geiltigen Srweee 
erhöhen und verivenden wollte, jondern jogar den Ausdrud, 
womit Die Juden die in dem Getauften bewirkte Nenderung 
bezeichneten, obwohl er denselben unzweifelhaft, zwar in einem 
ähnlichen, aber unendlich Höheren Sinne gebrauchte. Für den 
Meubefehrten aus dem Heidenthun zum Gudenthunt war Die 
Taufe ein Tod bezüglich feiner natürlichen Infähigfeit und 
eine Neugeburt bezüglich der bürgerlichen Privilegien eines 
Ssuden gewefen : derjenige, welcher zum Befenutni des chrift: 
lihen Glaubens 3zugelajfen und geboren werden follte, „nicht 
aus dem Blute, noch aus dem Willen des Fleifches“, ftarb 
durch die Taufe der Siinde ab und ward nengeboren fiir jene 
geiftigen Privilegien, die im Gefolge feiner Befreiung „aus 
der Sclaverei der VBerderbniß zur glorreiden Freiheit der 
Kinder Gottes“ fein follten. Der Meubefehrte zum Judenthum 


') Jones, on the figurative language of the Holy Seripture, 
lect. VI. p. 156, 
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wurde getauft mit Waller; der Chrift follte getauft werden 
nicht mit Waller allein, Sondern auch mit dent Hl. Geiite.!) 
Die bi, Schriit Anantas jagt zu dent neubefehrten Paulus: „Steh’ auf 


und die Tradition 


UUD Laß dich taufen“... Der HL. Barnabas behauptet aus: 
dritclich, daß „die Taufe die Nachlaflung der Simden bewirkt”, 
md beweist aus der Hl. Schrift, daß diejenigen, welche getauft 
werden, zur Gnade Gottes aufgenonmmen werden, während 
auf allen übrigen Menichen fein Mipfatlen rut. Der Hl. 
Petrus ermahnt jeine Meubefehrten tr Folgender Weise: „Be: 
reut und laßt euch taufen, ein jeder von cud“... Ther 
göttlicher "Heiland ftellt Glauben und Taufe zujanmen als 
nothwendige Bedingungen des Heils: „Wenn Nemand nicht 
wiedergeboren wird ans dem Waffer und dem Hl. Geifte 
wef. we... md an einem arderen Orte: „Wer glaubt 
getauft tft, Der wird jelig werden.” Yas diejen 
lichen Stellen der Hl. Schrift Hat die erfte Kirche bejtändig 
den Schluß gezogen, daß, wo das Gvangelium Hinlänglic 
verfiindet worden ift, ohne den wirklichen Smpfang der Taufe, 
oder (im Falle der Moth) ohne den eruftlichen Wunjch, das: 
jelbe zu empfangen, Niemand felig werden Ene. Daher nennt 
Tertullian die Taufe „das glückliche Sacrament des Waffers, 
wodurch wir von den Siinden ımderer früheren Blindheit ge: 
reinigt werden befreit zum ewigen Leben.” ?) 

dy: Die Veradting oder freiwillige Bernahläfligung der 

iu Fanfe, wem man fie empfangen fdunte, mitffer wir als eine 

angen sumolen. betrachten, welche ohne Nene und Gottes Deiondere Er: 
barnmma den Menfchen aller Hoffnung auf Seligfett beraubt.“ >) 


2. Das Hl. Sacrament des Altars. 
a) AS Sacrament. 
Die Worte des Diefe Worte Lünen mm von dem Hl Sacrament der 


Herrn bei ob. 
Guchariftie verftanden werden.) 


') Bp. Mant, Bampton Lectures, Vl. — *) Potter, on Church 
Government, chapt. I. p. 14. —%) Bramhall, of persons dying without 
Baptism, p. 79. — 4) Sherlock, Pract. Discourses, ed. III. p. 364. 
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Mad der Anficht dever, welche leugnen, daß Joh. VI. zer Grund bie- 


fic) anf die Suchariftie beziehe, war das Sacrament, als 
SHhriftus dasjelbe zuerit jpendete, etivas vollftandig Meues 
bisher Unerhdrtes. mug alto angenommen werden, dap 
unfer Heiland dieles Cacrament Jo ganz plößlich etujeste mid 
jeine Apoftel verpflichtete, Dasfelbe zu empfangen, ohne ihnen 
vorher irgend welche Andenting oder zu geben, 
wodurch fie darauf vorbereitet werden möchten, außer man 
gibt zu, daß er ihnen Hier, au diejer Stelle (Soh. VI), Yolche 
Andentung zu Theil werden ließ; an feiner anderen 
Stelle der Gvangelicn haben wir irgend welche Nachricht, dag 
er diejes gethan. Und alfo mern Heiland feinen Jolchen 
Borwurf Zu machen, wir vermiimftiger Welle amehmen, 
daß er Hier gethan, md dap der Hl. Johannes, weil ev 
jah, daß die anderen Svangeliften dDicye Mede des Herrn Itber: 
gangen, fiir nothwendi,z hielt, fie in pein auf- 
zunehmen, während er feine Beranlallıng hatte, die Sefchichte 
der Ginfeßung zu wiederholen, da fie von Dew drei anderen 
Spangeliftet erzählt twird.!) 

(SS muB zugegeben werden, Dak, went under Heiland mit 
den Worten, die Menfchen folltern fein Fletch und peta 
Blut trinken, nichts Anderes jagen wollte, als fie tollten Jette 
Lehre im Glauben und Gehorian annehmen, dag er dann 
jeine Gedanfen in eine Höchit unnatirliche Sprache Eletdete... 
Man founte uns eben jo gut jagen, wir jollten die Dretet- 
nigfeit eifen umd trinfen, imden wir daran glauben, als wir 
follten durch den bloßen Glauben den Leth Ghrifti etter. 2) 

Nicht nur die griechischen Kirchen, fouderu auch Die 
die Georgier, die Armenier, die Sudier und die Aethiopier, 
fo viel ihrer Ghriften find, glauben an die wahre und wirt: 
liche Gegenwart des Yeibes Blutes des Herrn?) 


') Johnson, Unbloody Sacrifice. — °) Idem. ibid. — *) Ph, 
Nicholai, Kingdom of Christ. lt. p. 22. 


woh. VI. 51 jf. 

it nicht ime fiqiir- 
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Rei echter Sohu der Kirche von England hat je die 
wahre und wirfliche Gegenwart geleugnet. Chriftus fagte: 
Das iff mein Leth, wand was er fagte, das glauben 
wir feit.!) 
63 ift fiir Jeden, der mur eine gewöhnliche Befanut- 
Gegenwart Chri Ihaft mit der firchlichen Literatur befikt, daß die alten Vater 
VOM Jahrhundert zu Jahrhundert die wirkliche und wejent- 
lihe Gegenwart in jehr entichiedenen und bezeichnenden Aus: 
drücken lehrten. Die riechen nannten fie 
IND Die Lateiner 
nannten fie im Ginflang mit den Griechen conversio, trans- 
mutatio, transformatio, transfiguratio, transelementatio, und 
zuleßt transsubstantiatio, womit fie nicht mehr und nicht 
weniger auspdrücdten, als die wirkliche und wesentliche Gegen- 
wart in der Euchariftie. *) 
63 war zu verivegen zu gefährlich, wen viele Bro: 
ia teftanten behauptet haben, daß Gott die Macht nicht habe, 
Das Brod in den Leib Chriftt zu verwandeln. G&S ift wahr, 
Alle geben zu, daß, was einen Widerfprud in fic) jchließt, 
nicht geichehen foune. Da aber inöbejonders Niemand ficher 
weiß, was das MWelen eines jeglichen Dinges fei, und folglich 
auch nicht, was einen Wideripruch in fich Ichließt, was nicht, 
jo ift eS ohne Frage eine Unbefonnenheit, der Macht Gottes 
Grenzen zu feben. jtimme den Theologen von Wittenberg 
bei, welche behaupten, die Macht Gottes fei jo groß, dak er 
die Subjtanz von Brod und Wein in den Leib und das Blut 
Shrifti verwandeln fonne.*) 
Dos Wie dicie Wir geftehen mit den Hl. Vätern, daß die Art und Weife 
unbegreiflih. Dey Verwandlung unausfpredlic) und unerforichlich ijt, d. 
daß man nicht darnach fragen, die Vernunft fie nicht zu er: 
forschen fuchen foll, fondern daß fie nur durch den Glauben 


') Bramhall, Answer to Milit. p. 74. — ?) Bp. Parkes, 
Reasons for abrogating the Test, ed, 1688. p. 15, — *) Bp. Forbes, 
de Kuchar. lib. I. cap. 2, 
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zu erfallen ift. Deun wenn fie auch unglaublich fceint,... 
jo nuitfen wir doch immer bedenfen, wie weit die Macht des 
hl. Geiftes über unjeren Verstand Hinaugreicht und wie thöricht 
c3 fei, jeine Imendlichfeit nach unjerer Fähigkeit zu bemeffen.*) 


Die Verwandlung 


Sit das Wunder auf der Hochzeit zu Cana ein Winder, Finnen und 


und die Berwandlung der Clemente, wenn conjecrirt vom 
Priefter und empfangen von den Gläubigen, fein Wunder, 
bloS weil das eine dem natürlichen Auge wahrnehmbar war, 
DAS andere eS mur dem geiftigen Auge ift? Broteftanten jollen 
Acht haben, was fie thin, wenn fie fo auf’3 Gerathewoh! 
gegen Die Kirche von Rom fprechen, damit fie nicht den Weg 
bahnen für Dinge, die um fo ärger find als Papismns, da 
Srreligiofität ärger ift, als Aberglauben: Zuerft Rationa- 
{igus und gleih dann Inglauben.?) 


man aud nichts 


davon fieht. 


3 ift aljo nidt 


Gögendienft treiben heißt den wahren Gott verlaffen und 


einem Geichöpfe, oder einem Godgenbilde göttliche Ehren er: 
weilen.... 63 ift flar, daß der Gegenitand der Anbetung 
(der Katholiken) der einzig wahre und ewige Gott ift, Hypo- 
ftatifch vereinigt mit der heiligen Dtenfchheit, welche Menich: 
heit die Ratholifen unter der Hille des Sacramentes wirklich 
gegenwärtig glauben. Und wenn fie ihn nicht gegenwärtig 
glaubten, jo find fie von einer Anbetung des Brodes jo weit 
entfernt, daß fie eine folcdhe Anbetung für Gogendienjt er: 
£lären.?) — Die Anbetung der Hoftie ijt fein Gößendienit, 
denn das Fleiih und Blut Chrifti ift fein Göße für Chriften, 
wo immer er angebetet wird. Wer die Hoftie anbetet, glaubt 
den Herrn Fejus Chriftus, den einzig wahren Gott, Hypo- 
ftatifch vereinigt mit unferem Fleifh und Blut, und da Diejed 
in der Cuchariftie in einer Weile gegenwärtig ift, wie er nicht 
überall gegenwärtig ift, fo wird damit eine entiprechende Ge: 
legenheit geboten, dasjelbe in der Guchariftie anzubeten, wie 


!) Cosin, Hist. Transubst. sect. V. n. 4. p. 36. — *) British 
Critic, Nr. LIV. p. 260. — ®) Jer. Taylor, Liberty of Proph. 
rect. XX. n. 26, 
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Die Gottheit it unferer Menschheit bei allen Gelegenheiten 
anzubeten it. Wird wohl ein Papift zugeben, dak er die 
Glemente der Guchariftie als Gott anbete? Wird ein ver: 
nünftiger Menich thu bejchuldigen, daß er im Sacramente 
verehre, was er nicht gegemvärtig glaubt? Das tit eine 
Berläumdung, womit Broteftanten das Wolf bei der Yale 
herumführen..... Gene, welche von der Stirde von 
Mom trennen, weil fie Gögendienit treibt, jimd 
eben dephalb Schismatifer vor Wott. ') 

ein fhreclidher Jrrthum jener ftrengen Pro: 

Hariftie.  tejtanten, welche behaupten, daß man Chriftus in der Gucha- 
riftte nicht anbeten dürfe, nicht bloß nicht inmerlich, Tondern 
auch nicht durch einen Anßerlichen Ittus.’) 

Wo befichlt die Schrift, daß das Volk das Sacrament 

des Abendmahls des Herrn unter beiden Geftalten empfangen 
joll? Die Schrift lehrt nichts dergleichen, die Schrift beftehlt 
Das nicht.) 
b) Die Guehariftte als Opfer. 

a Wie e3 nie irgend eine Neligion gegeben Hat, noch geben 
fonnte ohne Gott, jo war auch nie und fomnte auch mute die 
wahre Religion erxiftiren ohne ein Opfer, indent Diefes einer 
der vorzüglichiten Wete ijt, wodurch wir unjere Shriurcht 
gegen Denjenigen bezeugen, dem wir dienen.‘) 

Diefe Stelle der Hl. Schrift, obwohl jest gleichfam mit 


lachias (I. 11.) 
Opfer, es neuen Stillidweigen übergangen ud vergeffen, war einft, zwar 
der älteiten und reinfter Zeit der Kirche, ett 
berühmter Tert und jedem Chriften wohlbefannt, da er von 
den hriftlichen Hirten und Lehrern als eine ausdricdliche und 
unbezweifelte Borherverfündigung des chriltlichen Opfers, oder 
der Beier der Euchariftie angeführt wurde, wie umjer gött- 


) Thorndyke, Just Weights and Measures, ch. 19. — 
?2) Forbes, de Eucharistia. — °) Bp. Montague, Tom. I. Orig. 
p. 396. — 4) Overall, Tracts for the times. Lond. ed. Nr. 81. vol. 
78, 
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beitrittene, 


facere. 
wer deren mehrere wirnicht, mag Dr. Hices 
ichlagen. — Herodot (lib. I. cap. 132) jagt: 
Magier dürfen fie nicht ein Opfer darbringen.“ 
in der Septuaginta des Alten Teftamentes wird das Wort 
jogar wo die Worte und Ausiprüche des 
Herrn angeführt werden, wie im 2. Buche Moles (Exod.) 
„Du follft ein Kalb opfern, und Bers 38: 
was Du ant Morgen opfern jollft, 
Yanım jollft du am Abend opfertt, 
Min allen dtejen Stellen ift das Wort, 


XXIX. 36: 
„Das ift’s, 
DAS andere 
aud) Exod. X. 25. 
welches iiberjeßt wird, mit opfern, 
Terte iiberjest wird, 
vielen anderen 


bezüglich des 


ebenjo gebraucht, 


thun iberjebt wird.... 
DAS thıt, 


1) Bp. Mede, 


stelches, 


— 


mit Opfer, 
Stellen feinen anderen Sinn zuläßt, eben 
dasjelbe Wort, welches bei der Kinfesung der Suchariftie mit 

Dap die Worte der Ginjegung: 
in Diejent Sinne des Opferns ver- 
ftanden werden ergibt fic) flar ans dent Befehle 
der da lautet: 


Davon trinkt, zu meinem Andenken.“ 
Oxford ‘Tracts. Nr. 


sl. p. 109, 


licher Heitand feine Jünger gelehrt, daß dieje Feier von Allen, 
Die an jeinen Namen glauben, 
diefe Grflarung jener Stelle war eine fo allgemeine und un- 
daß jie Diefes nie hätte fein fünnen, wentgitens 
nicht To Frih, wenn nicht eine apoftoliiche Tradition fie jo 
au gelehrt hätte." 
. beweist in jeinent Werfe: Christian Priest- 3% 
hood chrijtliche Briefterthium) p. 58 ss. durch eine große 
Anzahl von BVeifpielen, daß das Wort thn, 
Morten nämlich: „Das thut zu meinen Andenfen“,) and 
opfern bedentet und in diefem Sinne oft von Brofan- 
Ichriftitellern von den griechiichen Ueberfesern des Alten 
Teftamentes gebraucht wird, und ebenio das lateiniiche Wort 
sch will einige von diefen Beilpielen Hieher legen; 


beobachtet werden jolle; ımd 


(in den 


Telbit nach- 
„ohne einen 
Und 


Wd 
So 


, 
TENS, 


md welches im lebteren 
DAS im Dielen und 


„Das thut, fo oft thr 
Denn wenn wir dteje 


hat wirf- 
beim legten 
Abendmahl ein 
Opfer eingefest. 
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Worte nicht in dem Sinne deS Opferns verftehen, fo find fie 
eine offenbare Tautologie. Man überjeße fie aber, wie ich 
gezeigt, jo jagen die Worte jehr wahriheinlih: ,Opfert 
Diejes, bringt ein Opfer oder eine Libation damit, fo oft 
thr davon trinft zu meinem Andenfen“, und der 
Sinn ijt jehr gut.) — Wenn wir leugnen, daß die Gucha- 
riftie ein wirflides und eigentlihes Opfer tft, fo 
bieten wir den Papiften eine große Blöße; denn fie fünnen 
aus der Einjegung diefes Sacramentes durch Chriftus, aus 
Hebr. XIII. 10. und vielen anderen Terten der Hl. Schrift 
und aus den erften Vätern der Kirche leicht Deweilen, daß es 
ein Opfer ift.”) 

63 ijt gewiß, daß der hl. Grenaus und alle anderen 


neuen Vater, deren Schriften noch erhalten find, fie mögen zugleich 


mit den Apofteln, oder unmittelbar nach ihnen gelebt haben, 
die hl. Euchariftie alS das Opfer ded Neuen Bundes betrad): 
teten und Gott auf dem Altar Brod und Wein darbradten 
al heilige Gaben, indent fie diejelben opferten vor der Gon- 
jecration al3 die Eritlingsfrüchte aus dem Bereiche der Natur, 
um Gottes hidhfte Herrihaft über alle Dinge anzuerkennen, 
nad) der Sonjecration aber den geheimnißvollen Leth und 
da Blut Chrifti, um in diefer Weile das blutige Opfer, 
welches er felbjt mit jeinem eigenen Fleiihe und Blute dar: 
gebracht hatte, wieder darzuitellen und die Wohlthaten feines 
Todes für Alle zu erlangen, fiir welche e3 geopfert werden 
möchte. Zudem ift diefe Lehre nicht die Lehre irgend einer 
bejonderen Kirche, oder eines bejonderen Kirchenjchriftitellers, 
jondern fie wer die Lehre und Hebung der allgemeinen Kirche; 
Die Kirche hatte fie von den WApofteln, die Wpoftel hatten fie 
pon CShriftus empfangen. Was der Hf. Grenaus uns lehrt, 
it ganz Dasfelbe, wad der Hl. JqnatinSs und der hl. Juftinus 


1) Dr. Brett, True Scripture. Au. of the Eucharist. — ?2) Idem, 
the Christian Altar and Sacrifice. A Serm. on Hebr. XIII. 10. Tracts 
for the times, Nr. 81, p. 386, 
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vor thm, was Tertullian und der Hl. Cyprian nach ihm ge- 
(ehrt haben. (&S ift diefelbe Lehre, wie jene, welche in dent 
Briefe des Hl. Klemens an die Corinther enthalten ift, ein 
Zeugniß vow der größten MWichtigfeit, da der VBerfafler diejes 
Driefes derfelbe ift, deffen Name, wie uns der Hl. Banlus 
jagt, eingezeichnet ift im Buche ded Lebens.') 


Die llebereinitinumung aller chriftlichen, noch fo weit von Das Beugnif ber 


einander entlegenen Stirchen in den Gebeten bet der Darbrin: 
gung des chriftlichen Opfers in der Hl. Gudariftie, oder dem 
Geheimniß des Abendmahles des Herrn, ift wahrhaft wun- 
derbar. Alle alten Liturgien ftimmen darin überein, beinahe 
wörtlich, vollftändig aber und genau dem Sinn, der Ordnung 
und der Methode nach; wer diefes aufmerkfjam erwägt, muß 
überzeugt fein, daß diefe Art des Gottesdienstes den verjchie: 
denen Kirchen bei ihrer allererften Gründung überliefert 
worden ift.*) 

Was die dem Hl. Betrus, dem Hl. Marcus und dent hl. 
Jacobus zugejchriebenen Liturgten betrifft, jo glaube ich nicht, 
daß eS irgend einen Gelehrten gibt, welcher der Anficht ware, 
fie jeien von jenen heiligen Männern geichrieben und in der 
Form gegeben worden, in der wir fie jeßt gedruct vor uns 
haben. Sie waren in der That die alten Liturgien der drei, 
wenn nicht der vier Batriarchalfirchen, -— nämlich der Kirchen 
yon Rom, (vielleicht auch von Antiochien), von Alerandrien 
und Serufalent, welche zuerft von den Hh. Petrus, Marcus 
und Gacvbus gegründet, oder wenigftens regtert wurden. Da 
e3 jedoch Ichtwerlich bezweifelt werden fann, daß dieje Hl. Apoitel 
und Svangeliften einige Borjchriften fiir die Feier und Spen: 
dung Der hl. Guchariftic in jenen Kirchen gegeben haben, fo 
fann man mit Grund annehmen, daß einige jener VBorfchriften 
in Diejen Liturgien, welche unter den Namen jener Apoftel 
auf uns gekommen, noch erhalten find, und daß jene Gebete, 


!) Grabe in opp. St. Irenaei adv. Haeres. lib. IV. p. 323. — 
*) Bull, Serm. on Common Prayer. Serm. XIII, 
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| worin fie alle ubereinftinmen, (ven nicht dem Wortlaut, Dod 
wenigftens dem nad), zuerit von jenen Apostel und 
(Spangeliften in denfelber oder Ahulichen Worien vorgeschrieben 
wurden.') 
| Welche Beweile man auch haben mag für viele Haupt: 
Wahrheiten, welche in der Kirche angenommen find, vb fiir die 
Neuen pischöfliche Wiirde, fiir die Hindertaufe, fiir die Feier des 
# Sonmtages, oder fir die göttliche Kingebung der Hl. Schrift, 
A | diejelben Beweile, jowohl was ihre Art, als was ihre Be- 
Ni weisfraft betrifft, Liegen vor fiir Die Lehre eines wahren 
a Opfers in dem Abendmahl des Herrn. 63 gibt Terte aus 
a | Der Hl. Schrift, welche vernünftiger Weife nicht anders erflart 
qf | werden können, als indem man fie auf ein Briefterthum, auf 
49 einen Altar und auf ein Opfer bezieht; e3 gibt eine große 
a Menge Zeugniife aus den Schriften der Vater der erften drei 
ie Sahrhunderte, welche uns ungeachtet ihrer allgemein beobach- 
| teten WBorficht, wenn fie von einem fo großen Geheimmiß 
jprechen, Dennod) Lehren, wie diefe Terte zu verftehen jeien, 
ii | wenn wir fie recht veritehen wollen. Wir miiffen bereit fein, 
i} jede Praris und jeden Glaubensartifel der eriten Kirche zu 
HB bezweifeln, wenn wir die Beweisfraft fo vieler Zeugen zu 
Gunften des erwähnten Punktes nicht zugeltehen wollen: Vater 
und Concilien, Sanonen und Ritnalbiider, fie alle jagen ung 
ie dasjelbe, fie alle jprechen und bet allen BWolfern mit Ginem 
Munde von dem Altar und dem Gottesdienft und dem Opfer.?) 
Chriftus hat ih Sd) nehme an, dab alle Proteftanten zugeben werden, 
| daß Ghrilti Opfer beabjichtigt war zur Lilgung der Side, 
und wenn fo, Daun £önmen fie es nicht Jonderbar finden, das 
dasjelbe geopfert ward, che eS geichlachtet wurde, und 
von dem Briefter Telbjt, —- denn das war die vou Meojes in 


alter Zeit vorgeichriebene Art und Weife.... Der Leib und 


') Bp. Wake, Translat. of the apostolic Fathers, p. 102. — 
*) Maskell’s Ancient Liturgy of the Church of England I. ed. 1544. 
)- 
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das Ghrijti jollte ein Opfer der Weihe jowobhi, als dev 
Zühne fein, darım war die geeignete Beit, beide zu opfern, 
che Ghriftus wirflich als ein Opfer geichlachtet wırde..... 
Ind wenn Shriftus in der Suchariftie fich Hingab und opferte, 
jo brauche ich, wie ich glaube, nicht viel zu beweijen, daß die 
Wriefter zu thin haben, was er damals gethan. Wir haber 
fein Gebot, Diefes zu Jeinem Andenken zu thun, 
oder zu opferi, und ich Habe mehr als zur Genüge bewielen, 
daß dies Die beitändige und einftinmige Ansicht der aufäng- 
lichen während der eriten 400 Jahre nach Chriftus war.!) 

Nachdem ich behauptet habe, dak die Clemente aus ge: 
wöhnlichem Brod Wein wirklich in den Leib und das 
Blut Chrifti verwandelt werden, die geheinmipvoll zugegen 
find, wie im einem Sacramente, und zwar fraft der Gone: 
jecration und nicht durd den Glauben defjen, 
der fie empfängt, jo muß ic auc) zugeben und behaupten, 
was immer als nothwendige Gonfequenz diefer Wahrheit er: 

Icheint, nämlich, daß die jo conjecrirten Glemente in Wahrheit 
Das Opfer Ehrifti am Kreuze find, imlofern, als fie den Leib 
und das Blut Chrifti enthalten.?) 

Habe ich irgend etwas gejagt, was Semanden auf den CHE 
Gedanken bringen müßte, ich meinte, Chriftus miiffe wieder 
gefreuziget werden, jo oft die Kuchariftie gefeiert wird ?... 

Auch von denen, welche an die Transjubjtantiation glauben, 
fan man nicht Jagen, daß fie gezwungen jeien, irgend eine 
jolhe zu ziehen, fo Lange jie mit allen Ghriften 
anerkennen, daß der Bund der Gnade ein für allemal durd 
das Opfer umjeres Herrn aut Strenjze befiegelt worden 
jei. Warm ? Weil, wen fie auch glauben, daß das natiir- 
lihe Fleifch und Blut Chrifti des Gefrenzigten zugegen ift, 
fie Doc) nicht glauben, eS jet auf natürliche, Joudern auf ja= 
cramentaliiche Weile zugegen, Dd. H. in ihrem Sime, unter 


') Johnson, Unbloody Saeritice quot. in Moore’s ‘Travels ete, 
*) Thorndike Epilogue, b. ch. V. p. 44. 
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den Accidentien (Geftalten) von Brod und Wein, was in der 

That und im Sinne der Kirche fo viel heißt, als unter den 

species oder Geftalten; das aber ift fo verschieden von jenem 

gemeinen und gewöhnlichen Sinne, in welchem alle Ghriften 

das Opfer Chrifti am Rrenze verstehen, dak Alle anerkennen 

miiffert, wenn fie anders ihren Glauben fennen und willen, 

was jie jagen, DAB die Wiederholung des Opfers Chrifti am 

Kreuze in der Guchariftie die Wiederholung jenes Opfers, 

durch welches die Menichheit erlöft wurde, mur in dem Sinne 

jet, alS man jagt, ein Saframent fet das, wovon e3 ein 
Sacrament ift.) 

Das Opfer der (3 ift fein neues Opfer, jondern e3 ijt dasfelbe, welded 

neues Opfer- einjt dDargebradt ward, und welches Chrijtus im Himmel 

taglid) Gott darbringt und welches Hier auf Erden nod) int: 


mer fortdauert durch cine miyftiiche Daritellung deSfelben in | 
Der Guchariftie. Ind die Kirche beabiichtigt damit nicht eine | 
neue Berföhnung oder eine nene Nadhlaflung der Sünden 
zu erlangen, fondern jene wirffam zu machen und ung that: 
fachlich zuzumwenden, welche einit dDurd) das Opfer Chrijti am ' 
Kreuze erlangt ward. Auch wird das Opfer des Kreuzes, t 
wie e3 einjt an demfjelben modo cruento (blutiger Weise) 
dargebracht wurde, in Der Guchariftie nicht fo fehr in Grin- | 
nerung gebradt, obwohl diejelbe auch eine Gedachtnipfeter des 
Rreuzesopfers ift, jondern die Guchariftie hat vielmehr Bezug N 
auf die beftandige und tägliche Darbringung jenes Opfers durd) , 
CShriftus im Himmel in feiner Gigenjdhaft als ewiger Priejter, 
und ift daher das juge sacrificium (das beitändige Opfer), i 
welches hier auf Erden dargebradt werden foll, wie e3 im m 
Himmel dargebradht wird, und das ift der Grund, den Die h 
alten Väter hatten für ihr tägliches Opfer. St. Chrysost. it 


in 10. Hebr... St. Aug. de. Civ. Dei, lib. 10. cap. 20. *) fi 


1) Idem ibid. Tracts for the times, Nr. 81, p. 166. 2?) Overall 
in the Oxford Tracts, Nr. 81, p. 70. Eine ganz richtige Darftellung des 
Verhiltniffes der Hl. Meeffe zum Krenzesopfer läßt fic) wohl nur einer fatholt- dc 
Ihen Dogmatif entnehmen. (K.) ta 
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zu bewerien, daß das Opfer Des Keen Bımdes ein 
Serlöhnungsopfer jet und immer als Joldes von der 
alten SMirde anerfannt wurde, Fan es feinen befferen 
Beweis geben, als daß es dargebradt wırrde nicht Fiir 
Die Lebenden, jondern auch Fir die Todten, fiir Whrwesende, 
fiir Metjende, Fir Juden, fir Oaretifer, die feinen anderen 
Mugen davon haben fowunten, außer es ein Sibuopter 
war; daß cd tu folcher dargebracht wırrde, farm 
man cite ganze Schaar vou Vätern bei Mald. de Sac. p. 302 
nachiehen. Nos autem ita comparati sumus, ut cum tam 
multis et magnis authoribus errare malimus, quam cum 
Puritanis verum dieere.') 

Wollte Gott, weil viele Proteftanten die wahre Lehre 
der apoftoliichen Mirche bezüglich dieles Cacramentes der 
Suchariftie und den Yuthers und Galvins erfamıt 
haben, wollte Gott, daß Alle fitch wieder entichliegen möchten, 
der göttlichen Majeltät jene höchite Ehre zu ewiwweilen, welche 
wir ihr zu erweilen Tchuldig find, daß fie jene heilige Liturgic 
wieder einführen möchten, welche Luther und Calvin jo unrecht 
verworfen Haven, und wir fo flav finden, wie jenes 
heilige Opfer Gott dargebracht werden follte.?) 

Die Fatholifche Kirche hat aunbengiam feltgehalten an 
ihrem hohen Standpunkt, dak das Chriftenthumt eine gdtt- 
lihe Religion fei,... eine aus der unfichtbaren Welt ftam- 
mende Offenbarung, welche der Sohn Gottes den Menichen 
von Himmel Herniedergebradht hat. Wir (Proteltanten) haben 
Jo lange Alles in der chriftlichen Neligion zu erklären gelucht, 
um ihre Wahrheit und die Beweife dafiir allen 
handgreiflich zu machen, daß uns mmwermerkt die Srhabenpeit 
und das Grofartige diefes Hehren Glaubens abhanden ge: 
fommen ift. Wir haben gelucht, die Geheimmille der chrift- 


') Oxford Tracts, Nr. 51, p. 74. Wir aber find jchon ermmal der Art, 
daß wir Lieber mit fo vielen und großen Autoritäten irren, als mit den part 
tanern die Wahrheit Sagen wollen. — *) Grabe in Opp. St. Irenaeı. 
16 
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lichen Religion nicht nur dem höchitgebildeten, jondern den 
gemeciuiten Berftande begreiflich zu machen und ihre erftau- 
lichen Thatiaden in die Reihe ganz gewöhnlicher Naturer: 
Iheinumgen zu jtellen. — Ginige find jo weit gegangen, Chriftus 
jelbit zu einem bloßen Menschen zu machen, feine Wunder zu 
| blos natürlichen Greiqnifien und feine Lehren zu weifen 
Iprüchen eines tugendhaften Philofophen zu ftempeln. Das 
Shriitenthum ift nur die Wiederholung jener allgemeinen 
Gejese des Geistes, die wir vorher gewußt, oder Die wir 
aus wunjerem eigenen Bewutlet hätten fehopfen fonnen. 
En! Sind wir einmal dahin gekommen, wo bleibt nod) Blag für 
ia den Glauben, oder für irgend etwas, was man früher Reli- 
gion genannt? Was braucht man da Tempel und 
1 | tare und Gelänge, um die Seele zum Hinunel emporzuheben ? 
Die Kirche wird einfach zum Borlefefaal, und menschliche 
Schmeichelet und Höflichfeit treten an die Stelle demithiger 
ia Anbetung, die der Mensch feinem Schöpfer Ichuldet.‘) 
Sie Ichenen Feine Rotten und wenden alle Runt auf, den 
Tempel Gottes zu Ichmmiden, oder. den Gottespdienit mit aller 
| erdenklichen Pracht zu feiern 2) 

Einfluß der Re- Der Einfluß der Neformation war unginmftig der Boesie 


formation auf 


Foejie und Runit. verbhängnißvoll fity die Mitte, welche in der Atmoiphäre 
der alten Neligion gepflegt wurden und lebten und blübten. 
Die fogenannte gothiiche Baufımit war der Ausdruck des faz 
tholiichen Glaubens. feiner Gebheinmiffe, Seiner Tröftungen, 
jeiner Dogmen. Seulptur und Malerei verbanden fich, die 
Herzen der Katholiken zu heiliger Liebe gegen den göttlichen 
Heiland, gegen Teine unbefledte Mutter, gegen die qlorreiche 
Schaar von Heiligen, gegen das edle Heer von Martyrern 
zu jtimmen. Das waren die Gegenftände, welche die alten 
Meifter aut liebjten behandelten. Wher die Schule eines Albrecht 
Dürrer, eines Lucas Rranadh und Hans Holbein, welche fo 


1) H. Field’s Letter frome Rome, p. 16. — ?) Edw. Sands. 
Survey of religion. Init. 
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viel verjprad, hatte feine Nachfolger, wiirdig dieler großen 
Ritnftler, Die von Geifte tiger und lebendiger 
bejeelt uid von etter verchen 

Die Geremonien und Gebranche der Stivche, weit entrerut, 
alberi zu Fein, find Ihrer YMatur mac geeignet, Se- 
und ınerer Bhantadte die großen geoffenbarten Wabhr- 
heiten einzupragen; weit entternt, aberglänbiich zu dein, 
jie ihrem Brimeip nad) ausdriflic) der Hl. Schrift Tanıc- 
tionirt, und ihrer Form nach der Kirche Dich die Tradition 
iiberliefert.’) 

Sc glaube, wenige Berfonen haben je der Feier einer 
Meile mit einen quten Shore betgavohut, ohne ganz beionders 
mit Ehrfurcht ertiillt, wer nicht zur Andacht geitinmmt worden 
zu jet. 

Der Gejang findet fic) in dem Mitiale der 
romijdhen Rirde feit dem 6. Jahrhundert und bat fich er: 
halten bis auf den heutigen Tag, genau tm der Form, in 
welder er damals eingeführt wurde... Noch merbvirdiger 
iit, daß cine Kompofition, welche 200 Sabre vor jener Berivde 
geichrieben wurde, der Dynunıs „Te Deum vom 
hl. Ambrofius und Hl. jet noch bewimdert 
(wir haben Ghoron’s MAutoritat Fir die Ihatlache,; ebemo 
geihast wird, als die Firchlichen vieler imo- 
derner Meifter. Die edle Einfachheit dieper alten Selänge 
und des Shorals md ihre ganzliche vow Allent, 
was man bei weltlichen Gelegenheiten Hort, it Der Art, daß 
fie, Wenn gelungen an Fefttagen, befonders aber wahrend Der 
Faltenzeit und in der Shanwvoche, tuner einen 
tilgbaren Gindrucé auf den Menschen machen, wid Ipater frets 
„sdeen der Verehrung und Heiliger Ehrfurcht erweden. Diele 

') Foreign Quart. Review, Oct. 1556. p. 115. — °) Traets 
for the times, Nr. 34. — *) Wharburton, Essay on the Writings 
of Pope, p. 325. 
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Sefiihle mögen manchmal nicht wenig gejteigert werden, wenn 
man bedenft, daß wir in Dielen feierlichen Gefangen Reliquien 
aus einer Jogar noch viel Alteren Zeit vernehmen, inden das 
gregorianische Nitual hHauptlächlich aus Bruchftiicen der alten 
griechiichen und romifcen Hymnen md ans Gefangen 3ujam- 
mengeleßt wurde, welche bei den veligidfen Geremonien der 
Suden im Gebranche waren and welche nachmals in den 
Gottesdienst Der erften chriltlichen Kirche heriibergenonmen 
wirden.!) 

Der Broteftantisums Tcheint wicht darauf eingerichtet 
au fet, Die Armeren Stlaffen zu erreihen.... Das Streben 
eines proteltantifchen Bredigers, Telbit im democratiichen 
Anerifa, geht dahin, an der Spike einer ariftocratijchen Ge: 
meinde zu Stehen. Die Kirchen felbft reprafentiren eine Art 
religidjer Ariftocratie. Gu New-Y)orf 3.8. was fiir ein bett: 
eifer, welche Congregation (Gemeinde) wohl ant meiften er- 
clufiv ift.”) Selbit die Gebäude, in welchen die Proteftanten 
ihren Gottesdienst halten, find von der Art, als wenn fie ab: 
jichtlich die Armen ausichließen wollten. Sie find eingerichtet, 
gerade wie Theater, mit Sperrfißen, welche an die Meift- 
bietenden verfauft werden, und alle ftehen im Preile fo hod, 
daß Die Armen faft nothivendig davon ausgeichloffen find. 
Sch mag der Ehrerbietung ermangeln, aber mir tit eine Kirche 
mr fiir vornehme Lente ein gerade fo heiliger Ort, wie ein 
uur für die Mriftofratie beftimmtes Theater. Die eine it 
eben jo gut dem Gotte diefer Welt geweiht, als das andere. 
Beide werden freundlich oder zierlich Heranusgepust. Weide 
werden von fehr vornehmen Zuhörern befucht, wm zu feher 
oder qeleher zu werden. Das Hauptgefühl, das gewect oder 
befriediat wird, ift die elende, erbarmungswiürdige, menschliche 
(Sitelfeit. Sir der Kirche wie im Theater werden die Zuhörer 
eine Stunde lang mit einer Nede unterhalten, in der gelegent- 


— 


') Edinburgh Review, April 1836. p. 34. 35. — 7) D. §., in 
welcher Kirche fic) bloß die vornehmeren Klaffen einfinden. (K.) 
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lich ein religidfer Gedanfe oder Ausspruch vorkommt in 
gefähr ebenfo feierlicher, wenn auch feinesivegs ebenjo beredter 
Sprache Hamlets Moralifiren. Bon beiden Orten das 
PBublicum, oder die drmere Klaffe, im eigentlichen Sinne aus: 
geichloflen. — Wie das CShriftenthum mittelft Jolcher Kirchen 
die ganze der Gejellichaft durchdringen joll, das itber- 
jteigt meinen Berftand. Traurig ftinde e3 ant die Welt, wenn 
ihr fittlicher Zustand oder ihr Ghiief von Dielen Modechrilten 
abhinge.!) 

Der Katholieismms hat gewi eine weit größere Gewalt 
über dem menjchlichen als der Yroteftautisums. Die 
Thatlache it fichtbar und unteugbar und vielleicht nicht unter: 
flärbar. Der Andachtseifer unter den Ratholifer, die 
jenheit aller weltlichen Gefühle in ihren religidien Acten fallen 
jeden Reifenden auf, der im der Fremde eine romifch-fatho- 
lijdhe Kirche befucht. Sie Tcheinen feine Zurückhaltung, feine 
falide Scham, feinen falichen Hochmuth zu fernen, nichts 
von irgend einem Gefühl, das unter uns WBroteltanten die 
individuelle Andachtsübung zu etwas Geheimen und Berbor: 
genen, -— zu einer Gabinetjadhe macht. WUeberall in fatholi- 
{hen Ländern fieht man wobhlgefleidete Berjonen, Leute aus 
den höheren jowohl, al3 aus den niederen Ständen, auf dem 
bloßen Boden der Kirche fnien, vollfonmen um 
die Menge, welche in den Seitenjchiffen fich Hin und her be- 
wegt, und aud) von diejen unbeadhtet... Gu feiner proteftan- 
tiichen Kirche finden wir diefelbe Gunigfett im Gebet, dictelbe 
unaffectirte Andacht. Das Bettelweib kommt herein und {niet 
fi) nieder an der Seite der Füritin, und offenbar kommt 
feiner von beiden der Gedanfe, als fet das doch eine A: 
maßung. Zum Lobe der Bapiften fei es gejagt, fein welt: 
licher Unterfchied, fein Gigenthumsrecht, viel weniger Bezahlung 
für einen Blak in einer Kirche?) fonunt ihnen in den Stimm. 

1) H. M. Field, Letter from Rome, p. 14. — ”) Wo es an Somn- 


und Fefttagen anders gehalten wird, weiß der Katholif die Griinde wohl zu 
‚wilrdigen, und bleibt fiir die Armen noch freier gemug in dev Kirche. 
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in einer fatholt- 
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Ihre Kirchen find Gotteshanfer, gleich offen allen vernünftigen 
Seichöpfen Gottes, ohne Unterjdhied von Hod) oder Nieder, 
von Neich oder Arm. Alle, die eine Seele haben, die gerettet 
werden joll, fommmen fret hieber, um anzubeten.... 63 tft 
offenbar mehr religidojer Sinn in fatholiichen, als in pro- 
teftantijden Yandern.!) 

(Fortieging folgt.) 


Der Gang in den Beihtäuhl. 
Bon profeffor Adolf in Ling. 


Das Beichthören it unftreitiq eines der beichwerlichiten 
Wemter der Seelforge. Das halblaute Sprechen, die unbequeme 
Stellung ohne Bewegung, die große Hibe oder empfindliche 
Kälte der Jahreszeit, die Ermidung des Geiftes, die mannig- 
facheı, oft peinlichiten Seelenzuftände der Bönttenten oder deren 
nicht jeltenen forperlichen Gebrechen, die Schwierigkeit einzelner 
Fälle, entmuthigende Erfahrungen und tanjenderler andere Dinge 
find der ftindige Grund der Bejchwerlichfeit. Und dennoch Toll 
der Seeljorger gerade dem Beichtvateramte mit Xiebe und Eifer 
obliegen, Schon in der Beichtjurisdiction vuft ihm der Bijchof die 
Worte gu: Sis pius et fervidus in vinea Domini! eder Tag 
muß ihn zur Ausübung diejes heiligen Amtes bereit finden, jede 
Zeit, wenn nicht eine andere dringendere Pflicht damit collidirt. 
Belonders aber find eS die Sonn: und Fefttage’), welche fich 
für den Seeljorger auch alS Beichtvater zu wahren und eigent- 
lichen Arbeitstagen geftalten. Denn Allen, die fich mit Gott aus- 
Jöhnen oder ein Leben der BWollfommenheit anftreben wollen, 
muß er vorzüglich an diefen Tagen Hurtty und wnverdroffen zu 
Diensten fteben, al8 Beichtvater buchjtäblich Jedermann Diener 
jein wollen. Nach der Lehre des Katechismus jollen die Gläu- 
higen, um Die Sonne und zseittage nach der Abficht der Kirche 
za jalugen, nebft der bl. Mefje nicht nur die Predigt aufmerfjam 
anhören, jondern auch die hi. Saframente der Buße und des 
Altar empfangen; daraus rejultirt aber für Den Euratclerus die 
doppelte Pflicht, dieien Waunfey der Hf. Kirche den Gläubigen 
recht oft und warm an’s Herz Zu legen und ihnen zugleich die 


') Laing, Notes of a Traveller, vol. I. p. 394. — ?) An vielen 
Orten, namentlich in Städten, and) deren Borabende. 
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Erfüllung desjelben jo leicht als möglich zu machen.') Der eif- 
rige Seeljorger wird daher nicht erjt in den Beichtituhl fich 
rufen laflen, jondern aus eigenem Antriebe und frühzeitig alldort 
erjcheinen, und Lieber jelbjt auf die Beichtlente warten. Mag er 
aud) durch jein frühes Erjcheinen etwa die Bequemlichkeit eines 
Kivchendieners beeinträchtigen und deßhalb deffen Unmuth auf 
fic) laden; mag er jogar einige Zeit mit dem Breviergebete oder 
einer fonftigen Andacht zubringen nuifjen, was ja doch wahrlich 
fein Zeitverluft ijt*), die Beichtfinder werden ihn gewiß nicht 
lange und nicht oft warten fajjen, jondern die erwünjchte Gele- 
genheit danfbaren Herzens ergreifen, zumal diejenigen, welchen Bi | 
alg Dienftboten nur wenige und nur frühe Stunden behufs Er- Bm. 
füllung ihrer Chrijtenpflicht sur Verfügung gejtellt jind. Venient 
aegroti, jagt Das Wiener Prov.-Concil, si medicum praesto 
esse noverint. {les Wtemoriren der Predigt oder srübhlehre 
joll daher bereits am Vortage abgethan werden, um jo ganz und 
ungehindert fic) dem Gejchäfte der Seelenheiligung widmen zu 
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fünnen. Der eifrige Seeljorger wird fich auch, nachdem er die Baa 
Beichten aller anwejenden Pönitenten gehört, nicht vorjchnell 
entfernen oder doch wieder nach einiger Zeit guriicfehren, und Hie 
notabene! betreff3 der Frage, ob Femand zur Beichte gehen 
1) Das Wiener Prov.-Coneil von 1858 enthält Tit. III. cap. 7 folgende Pub 
Vorichrift: Inter praecipua Parochorum habetur munia, parochianos BE 
doctrina et monitis excitare, ut peccata sua saepius in anno confiteantur, I: Hi Hi 
ubi autem reatu, qui ad mortem est, se pollutos sentiant, omnem prae- TEs om 
cidentes moram ad Poenitentiae Sacramentum confugiant. Caveant, ne ate aa 
horum aliquis cum languido ad probaticam piscinam jacente dicere possit : il INN; | 
Hominem non habeo! Igitur tam ipsi, quam sacerdotes eos adjuvantes Bi eee | 
tribunal sacrum adituros magna comitate excipiant... In magnis civi- UP he a 
tatibus, et ubi Episcopo visum fuerit, etiam in aliis locis populo frequen- 5 He N u | 
tioribus, quando Parochus duos saltem laborum socios habet, quotidie 
prima ineipiente Missa, sabbato praeterea et in festorum dierum vigiliis 4 Il) i 
sub ipsa officii vespertini initia sacerdos tribunal sacrum ingrediatur ad j "ll Eh 
confessiones excipiendas aceinetus... In quavis autem parochiali eccle- Bee 
sia Dominicis saltem festisque diebus et in pervigiliis eorum, nisi forsan Beet VN a 
vespertinum officium pro locorum conditione non habeatur, Parochus | Pay 
vel ejus cooperator ad confessiones audiendas paratus adsit. — ?) Das Been 
Wiener Prov.-Concil bemerft 1. c.: Quum piissimus Jesus tanta nos omnes | nab 1 ii 
patientia in sanctissimo Kucharistiae mysterio exspectet, dignum est, ut Ge 
ministro ejus grave non sit, gratiae reparationem quaerentibus aliquam De 
moram impendere. — Wie die apojtolijden Fricher es ftd) niemals verdrießen 
ließen, zu warten, bis ihnen der Fijdhfang gelang, jo aud) der Priejter im Beicht- yee 
ftuble. Cin eifriger Kloftergeiftlicher fagte eimft: „Fiir gewöhnlich fimen mur 
lauter feine Weifjiidlein, wenn er int Beichtjtuhl fige, manchmal gehe aber 
auch ein tiichtiger Hecht in’s Net, umd da fet Frewde um fo größer.“ 
Schon das Siven im Beichtjtuhle ift eine ftille Mahnung zur Bue. V. Pater- 
familias von Dr. Kerichbaumer, 1. Aufl. S. 50s, Beat, ae 
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wolle oder Fommmen Eönme, fich wicht leicht der hijicht und 
den Berichten der Mebner oder Meuujtranten iiberantworten.?) 
Vit der Beichteoncurs bejonders ftarf, jo wird mur ein unany- 
ichiebbares anderes Gejchaft die unfretwillige Urjade einer zeit- 
weiligen Unterbrechung des Beichthörens abgeben fonnen, jelbit 
die praeparatio ad missam und Die gratiarum actio wird 
denmac wegfallen, lestere immerhin auf eine freie Stunde ver- 
part werden millen; demm jo lange Berchtlente amvejend find, 
gehört ihnen ausichließlich die Zeit Ihres Seeliorgers. 

Wag aber nad) dem Sejagten das Beichtvaterant, geilen: 
hajt ausgelibt, einerjeits auch mühlam und drücdend ericheinen, 
jo birgt 03 doch andererjeits cine veiche Quelle des Trojtes und 
it ebenjo zweifellos ein Jebr erhebendes Amt. Denn, welche 
Freude für den Seellorger, Zeuge und Vermittler jenes heiligen 
Ariedens zu jein, welchen die Seele Des Siinders durd) die Los- 
\prechung des Priejters empfängt und fraft der fie anfjubelt iiber 
Die bewirkte Berföbmung mit Gott; ~ Trojt fiir thn, die 
verirrten Kinder des Himmilijden Waters in jetne Arme zurüd- 
führen und an jeiner Baterfrende mit dem ganzen Himmel We 
theil nehmen zu dürfen; welche Beleligung für ihn, die Feinde 
bejtegt und fie dem Hetlande als die foitbare Frucht 
jeines jchmerzlichen Todes wieder gewonnen zu haben! Dag 
fommen Damn die vielen anderen herrlichen Wirkungen des Hl. 
Bupiaframentes. Man bedenke, wie weit freudiger beginnt der 
Eine abermals jeme religivjen Prlichten treu zu erfüllen, wie 
viel muthiger trägt der Andere jein Kreuz wieder weiter, wie 
ungleich andauernder flieht ein Dritter jeßt Die Gefahren der 
Sünde, wie viel Unredt und ‚seindjchaft und Aergernip findet 
ein Ende — auf das Ichlichte, gottgejegnete Wort des Beicht- 
vaters bin! Wahrlich, wenn Ichon das geringite leibliche Werf 
Der Barmherzigkeit vor Gott des Lohnes gewiß ijt, wie hod)- 
verdienitlich muiiffen erit die zahllojen, un Berhtituhle geipendeten 
getitlichen Werfe der Barmberzigfeit jein! 

Der Nuten emer guten und pflichtetfrigen Verwaltung des 
hf. Bublaframentes für den Confefiarius und Die Confitenten 

‘) Yerder aus dem Yeben gegriften ericheint nachitehende Bemerfung des 
Mind. Bait. BL 1560: „Bringt der Pönttent tem Geluch (um einen Beicht: 
vater) bet dent Mekner oder Mimiftranten an, jo lauft er Gefahr, mir einigen 
harten Worten abgewieien zu werden; war Dod) fein freventliches Ur- 
ibeil, wenn der felige Bıichot Wittmann die Kivchendiener die Feimde der Beicht- 
nannte, umd auch Me Keinde der Beichtenden, diirtte vielleicht mir dem- 
Mechte beigelegt werden.“ Der gleichen Grfabrung enttamınt die 
des ‘brov.- 1. e.: Provideant parochi. ne quis 
sacristanl forsan segnitia seu Inhumanitate a salutarı proposito (conti- 
tendi, deterreatur. 


ate: 

173 
133 
at 

er 

te 
19 

1-3 
4:3; 

a4 

Es 

te 
7535: 
ae 

*< 

« 
at 
ett 

By 
‘® 

i 
32° 
24 
+4 
>? 
| 
\ 
> 
a 

* 


249 


daher jo eclatant, dak ich darüber fein Wort mehr verliere und 
Muße finde, eine weitere Frage aufzugreiten, wozu gleichtallg 
die Ueberjchrift des gegenwärtigen Artikels veranlakt. Die Frage 
ijt: Mit welchen frommen elinnungen joll der Prteiter in den 
Beichtituhl gehen? oder welche Borberettung it mothivendig, 
damit Das Berchthören wirklich den vorhin geprieienen Mugen 
nad) Jich ziehe ? 

Wie jedem wichtigen Gerdjarte eme entrernte und nächite 
Vorbereitung vorangeht, jo bier. Sehe ich mmm voraus, daß 
der Seeljorger jeinergeit Die nothige der Obltegen- 
heiten des Beichtvateramtes unt Crujt und Eifer erworben und 
jeither fein Qabr verrinnen läßt, ohne mindeitens die wichtigsten 
Moral-Daterien‘) aufmerfjam durchgelelen zu haben;’) Ic) 
nod) die Qurisdiction und den Gnadenjtand, jowie die Uebung 
in der Betrachtung voraus, so dürfte Die entfernte Vorbereitung 
zum Beichthören genuglanı gefennzeichnet jem. 

Was aber Me Vorbereitung, den Gang in den 
Beichtituhl jelbit anbelangt, Yo foll derjelbe vor Allem vom 
Gebete begleitet jein. Gilt das „ora“ et labora für alle Ber- 
hältnilfe, jo inSbejondere für eine jegensreihe Thatigfeit im hl. 
Bußgerichte. Cin Beichtvater mag in der Moral nod) jo bewan- 
dert fein und einer felten trügenden ich erfreuen, 
im Beichtituhle wird er den Beritand vow Oben ftets und un- 
bedingt nöthig haben; denn das Werf, das ihm hier obliegt, 
ijt nicht ein Werf der Yatur oder Runt, Jondern der Gnade.°) 
Er joll die Siinde aus der Seele jeiner Beichtfinder heraus- 
reißen und dafür Tugenden im diejelbe hineinpflanzen; gelten ja 
aud) ihm die Worte des Hervn, welche zuerit an den Profeten 
Sseremias gerichtet waren: Ecce constitui te hodie super gentes, 
ut evellas et destruas, aedifices et plantes. (Jer. 1, 10.) 
Wie wird er diefe Aufgabe, die alle menschliche Kraft überiteigt, 
befriedigend Löjen — ohme den bejonderen göttlichen Beiftand? 
Necessaria est gratia adjuvantis, bemerft der hl. Auguitin, 
ut impleatur praeceptum jubentis. Er bete aljo für fic) um 
Erleuchtung, damit er den Huftand der Pönttenten richtig erfalle 
und das Amt emes Lehrers, Nichters und Arztes 


As pars integralis wird zur Moralibeologie and) die hriitliche Ascerif 
gerechnet. Selbyt der Theologie joll er fein remdling fern. Ct. 
Dr. Deiiller, theol. mor. 1. ILL. 2. 145. — 7) Diepbeziiglidy jagt das Wiener 
Brov.-Concil l.e.: Cum de gr: atia divina temere confidant, qui cooperandi 
laborem retuginnt, Sacramenti Poenitentiae dispensatores non negligant 
studia, quibus in sancta regiminis animarum scientia proficere possint, 
et probatissimos theologiae moralis auctores Aassidue revolvant. — 
*) Bergamo: Ermahnungen un Beichtftuhle, deutich von Ohler. 4. S$. 193. 
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flug, d. h. fortiter in re et suaviter in modo’) verwalte. Er 
bete aber aud) fiir die Beichtfinder, um ihnen zu einer griind- 
lichen Selbfterfenntniß, zu einer herzlichen Neue und einer ane 
dauernden Befferung behilflich au jet; denn wie ein guter Vater 
jih nicht damit bequiigt, daß er für fein franfes Rind die vor- 
geichriebenen Heilmittel amvendet, joudern zunächit und fort- 
während diejes Kind Gott empfiehlt, qui dat sanitatem et vitam 
(Eecli. 34, 20), jo joll auch der Briefter, jobald er beichthört, 
die Confitenten recht innig Gott anempfehlen, aber auch jonit 
öfters diejen Liebesact wiederholen, befonders wenn er das tig- 
liche Officium betet oder das heilige MeeBopfer darbringt. Zu 
einem furgen Gebete unmittelbar vor der Aufnahme der Beichten 
mahnt namentlich) das römische Rituale, und ihm entiprechend 
enthält das Rit. dioec. Line. folgende Stelle: Sacerdos an- 
tequam ad Poenitentiae Sacramentum administrandum ac- 
cedat, tam grande officium haud subeat absque invoca- 
tione divini auxilii, genibus flexis.?) Außerdem halte ich dafür, 
daß eine jolche Sebetsübung, un Angefichte der Ponitenten ver- 
richtet, denjelben zu großer Erbauung gereiche und gleichjam zu 
einer legten dringenden Aufforderung werde, gleichjalls im Hf. 
Gebete die richtige Dispofition zu erwerben. 

Das zweite, womit der Gonfejjarius den Gang in den 
Beichtjtuhl Heiligen fol, ijt die Crwedung der guten 
Meinung, die reine Ajit, einzig Gottes Ehre und das Heil 
der Seelen jürdern zu wollen. Er muß ji erinnern, daß er 
im vorhabenden Gejchäfte ausjchlieglih viearius Christi ut, 
anaes Thätigfeit ganz der Verherrlidjung des Baters 


t) Bal. ‘Dr. Miller, theol. mor. 1. III. §. 149. — 2) Es fei erlaubt, 
ein vieljeitig befauntes Gebetsformulare fiir welches Pius IX. 
mit Decret der hl. Ablafcongregation vom 27. März 1854 einmal des Tages 
einen Ablaß von 100 Tagen allen Beidhtviitern bewilligte, welche, bevor fte in 
den Beichtftuhl gehen, dasielbe andächtig und wenigftens mit veumiithigem Herzen 
verrichten. (Die Abläfle, von Maurel-Schneider.) Oratio ante excipiendas 
confessiones. Da mihi, Domine, sedium tuarum assistricem sapien- 
‘iam, ut sciam judicare populum tuum in justitia, et pauperes tuos in 
judicio. Fac me ita tractare claves regni coelorum, ut nulli aperiam, 
cui claudendum sit, nulli claudam, cui aperiendum sit. Sit intentio mea 
pura, zelus meus sincerus, caritas mea patiens, labor meus fructuosus. 
Sit in me lenitas non remissa, asperitas non severa, pauperem ne des- 
piciam, diviti ne aduler. Fac me ad alliciendos peccatores suavem, ad 
interrogandos prudentem, ad instruendos peritum. Tribue, quaeso, ad 
retrahendos solertiam, ad confirmandos in bono sedulitatem, ad promo- 
vendos ad meliora industriam: in responsis maturitatem, in consiliis 
rectitudinem, in obscuris lumen, in implexis sagacitatem, in arduis vic- 
toriam, inutilibus colloquiis ne detinear, pravis ne contaminer, alios salvem, 
me ipsum non perdam. Amen, 
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und in der Heiliquig der Menjchen aufgegangen war, wie Jolches 
jchon Der Engelmumd zum voraus mit den Worten verkündete : 
Gloria in excelsis Deo, et in terra pax (salus) hominibus, 
Gerade dieje heilige Abficht wird dem Beichtvater jegliches Opfer 
feicht und fii machen, und wie viele Opfer hat er zu bringen! 
Das eine Meal will e8 ihm Schwer fallen und er darüber in Une 
muth aerathen, daß fich bei dem jtarfen Beichtcoucurje nicht 
wenige einfinden, die bei ihrem häufigen Beichten wohl nur läß- 
fiche Sünden auf fich Haben und dennoch fein Ende ihrer Ans 
Hagen oder Zweifel und Befürchtungen finden.') Cin anderes 
Mal will der Geduldfaden reißen, weil unter der großen Menge 
von Bönitenten viele find, die Jchon lange nicht mehr gebeichtet, 
aber trogdem fajt nicht? zu befenmen wiffen und jich förmlich 
auf das Ausgefragtwerden verlafjen, ja leßteres mitunter Statt 
allen Selbitbefenntnifjes fordern; oder die durch geraume Zeit 
in fiindhaften Gelegenheiten und Gewohnheiten gelebt, aber über 
die Bahl der begangenen Sünden nocd) gar nicht nachgedacht 
haben; oder endlich folche, die in arger Selbittäufchung nur 
jtärfere Concurje benügen, um leichter durchzufommten, und jo 
möglichenfall& jchon des öfteren jacrilegisch gebeichtet Haben?) — 
welche Alle jomit, joll der Beichtvater gewifjenhaft jeine Schul: 
digkeit thun, einer eingehenderen Behandlung bedürfen. D, da 
muß ihm der gute Hirt vor Augen jchweben, wie er raft- und 
jelbitlo8 nur um das verlorne Schäflein fich fiimmert; da muß 
ifn der Gedanfe an jene Liebe ftärken, welche den Hetland vom 
Himmel auf die Erde bis auf das Ktreuzesholz 30g, um die ver- 
weigerte Ehre dem Vater zuriüczuerstatten und durch jenen 
blutigen Opfertod den Menjchen Verföhnung zu Schaffen. Wie 
fönnte er fonft der viearius Christi jein, wenn er ihn nicht 
(Gott zur Ehre und den Siindern zu Liebe) in jedivedem Opfer, 
das er im Hl. Bupgeridte zu bringen hat, nachahmen wollte! 
Eben dieje reine und heilige Abficht wird ihm auch des Himmels 
Segen über jetne Worte und Urtheile fichern, und, was jehr zu 
beachten fommt, jede entgegen|tehende Jündhafte Abficht abwehren. 
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1) Beziiglich joldyer Konfitenten wird es fic) empfehlen, diefelben zu ver- 
anlafjen, daß fie in Zukunft thre Berdhten an minder frequentirten Tagen ver- 
richten ; jene aber, welche oft, 3. B. wöchentlicd) einmal die hf. Gacramente em- 
pfangen, wären geradezu anzınveiien, an einen Wochentage zu beichten. An 
Ausmahmen wird e8 gleichwohl mie fehlen. — ?) Uebrigens ift zu beachten, daß 
Veidjiconcurje befonders an fleineren Orten viele Pönitenten und namentlic) 
jolche, welche jehr beichämende Siinden auf fic) haben, zum Beicdhten gerade er- 
muthigen und ihnen ein aufrichtiges Bekennmiß ungemein erleichtern, weil fte | 
weniger wahricheinlich von ihrem Seeljorger erkannt werden, oder, noch beffer, | 
vor einem fremden ‘Briefter ihr Sewillen entlaften fünnen, 
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Dein wie oft drängt fich eine verfehrte Abjicht vor, wie häufig 
will fic) eine unedle Requng feftjeben! Den Einen bejchleicht die 
Eitelfeit, die ihn zu beftimmen fucht, durch unmilde Schärfe in 
den Auf eines ,ftrengen” oder durch zu weit gehende Milde in 
den Auf eines „guten, gejuchten“ Beichtvaters zu fommen.') 
Einem Anderen fällt bei, feine Kenntniffe, jeine Erfahrung oder 
Beredtiamfeit glänzen zu lafjen ?); in einem Dritten vegt fich die 
Eiferjucht gegen die WintSqenofjen, die e8 nicht gerne fieht, daß 
vielleicht dieje mehr oder vornehmere Beichtfinder haben, oder 
ihn zu verleiten trachtet, gewiffe Leute an jeinen Beichtjtuhl zu 
feffelu; und noch einen Vierten berüct der Wunjch, mur Schnell 
mit dem Beichthören zu Ende zu fommen, um eine angenehme 
Lectüre, ein unterbrochenes Vergnügen oder cine jonftige Arbeit 
wieder aufnehmen oder beginnen zu fünnen, weßhalb er drängen 
und den Bühern nicht volle Zeit gewähren will, fich recht zu 
erklären. Einzig die Erwedung, rejp. Erneuerung der guten Mei- 
nung, jebt ausjchließlich Gott und den ihm von Gott zuge- 
Ihickten Seelen dienen zu wollen, wird den Beichtpriefter in den 
Stand jegen, alle die genannten und ähnliche oft wider Willen 
auftauchende Negungen und Abfichten zurüczudrängen nnd deren 
gewöhnliches Gefolge, die mancherlei zeritreuenden Gedanken und 
üblen Gemüthsitimmungen ferne zu halten. 

Der Priefter joll endlich den Gang in den Beichtituhl durch 
AUcteder Reue und Demuth heiligen. Humilia te, et coram 
Deo invenies gratiam. (Ececli. 3, 20.) Er wird durch einen 
herzlichen Neueact zuvdrderft jeine eigene Seele von allen auch 
läßlichen Sünden frei machen, um biedurch jeinerjeit3 alle Hin- 
Dernijje eines heiljamen Erfolges bei den Confitenten zu befet- 
tigen. Denn Hin und wieder machen die Worte der Ermahnung 
gar feinen Eindrud, der Beichtende befjert fich auch nicht; wer 
weiß, ob nicht der Confefjarins jelbit die doch theilweije Urjache 
it, daß fich die Gnade nicht wirfjam erwiejen hat. Der de- 
miithige Beichtvater jucht wenigstens, gleichwie er allen Erfolg 


1) Larismus und Rigorismus find die beiden Klippen, welche zumeist 
den Beichtvätern drohen; erfterer verbreitet unter dem Deemantel der Gutheit 
Berderben, letsterer macht die Beicht zu einer „earnificina conscientiae* und 
das Sod) der Gebote Chriftt zu einer unerträglichen Folter. Thomas von Villa- 
nova nennt folde Leute mit echt „impie pios.“ Cs gibt aber dreierlet Ri- 
goriften: aus Umwifjenheit, einfeitigen Studium der Cajuiftif und angeborner 
Herbe des Geiniithes. Den Erften ift mehr Studium, den Zweiten mehr Cr- 
jahrung, den Dritten mehr Gebet um den Geijt des wahren Priefterthums 
nöthig. Dr. Kterichbaumer, Paterfamilias ©. 514. — ?) Der hl. Franz von 
Sales, ein umvergleichliches Mufter fiir Beichtväter, fprad) wenig ım der 
Veidht; aber was er fagte, geichah in fo väterlic ernfter Weile, daß es das 
Herz mehr viihrte als die lüngfte Mede. 
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nur Gott zujchreibt, den Grind jeden Nichterfolges gunddhft in 
fich, in jenen verborgenen Fehlern, und mit dem YWrofeten ruft 
er: Ab oceultis meis munda me. (Ps. 18, 15.) Aber auch 
vüchjichtlich jeiner jelbjt Hat der Beichtprieiter Demuth und Neue 
von Möthen. er nämlich jener vielen Fehler und Schwächen, 
der eigenen großen Gebrechlichfeit mit reuigem Ginn eingedenf, 
jo wird er unt jo ficherer fic) jelbjt mißtrauen, wo e3 gilt, ein 
Amt zu verwalten, welches zwar die Hetligqung anderer Seelen 
bezweckt, aber fiir Die eigene Seele gar viele Gefahren und Ber- 
fuchungen aller Art mit fic) bringt; demiithigen Herzens wird 
er Daun fein ganzes Vertrauen auf Gott jeßen, qui lumilibus 
dat gratiam (1. Petr. 5, 5.) Die Demuth ijt ja nicht mur die 
umerläßliche Begletterin des Gebetes, fondern zugleich die feftefte 
Grundlage der Tugenden, zumal der Nemigfeit. Der Beichtvater 
wird fid) inde mit Dem einen oder anderen Wete der Demuth 
nimmer begnügen, jondern im fortgejegten Mißtrauen auf fic 
felbjt auch jeden äußeren Anlaß zu Berjuchungen beitmöglichit 
hintanhalten; er wird daher peciell bei Ichlüpfrigen Dingen alle 
unnöthigen und vorwißigen Fragen vermeiden, überhaupt Tolche, 
die er vor Gott nicht verantworten und vor feinem Gerwifjen 
nicht entjchuldigen fonnte. Namentlich aber wird er über jeine 
äußeren Sinne Wachjamfeit üben und niemals — aus bloßer 
Neugierde — jeine Augen auf die Beichtenden richten, wodurd) 
er fic) jonjt jo manche Berjuchung bereitet und allernächite 
Gefahr lauft, jeiner Seele tödtlih zu Schaden.) Meöglicher 
Weije Fünnte er fich aus einem jträflichen Vorwig der Augen 
jogar eine gewifje Befangenheit Schaffen, die ihn jodann parteilich 
im Urtheile macht und feinem Richter, folglich dem Beichtvater 
alg Richter an Gottes Statt um jo weniger ziemt, abgejebhen 
davon, daß ein folches Verhalten des Confejjarius bei den Pö- 
nitenten Anftoß erregen oder wohl gar deren Offenheit im Bee 
fenntnisje jchädigen fünnte. Treten aber troß aller Borficht dem 
Spender des Hl. Bupjaframentes VBeriuchungen nahe, fo liegt 


1) Der Gefichtsfinn ift, um mit dem Hl. Auguftin zu veden, jo vecht die 
Ihiire zum Herzen (janua cordis.) Der Beichtvater muß daher feine Augen 
im Zaume halten, damit fie ihm nicht in eine iind Hinempiehen. Deprimendi 
sunt oculi quasi raptores ad eulpam ... Quisquis enim per has corporis 
fenestras incaute exterius respieit, plerumque in delectationem peceati 
etiam nolens cadit atque obligatus desideris incipit velle quod noluit. 
S. Greg. M. moral. lib. 21. cap. 2. Der VBeidhtvater joll, jagen die Lehrer 
des geiftlichen Yebens, jene Berjonen, die er beichthört, zumal Berfonen des an- 
deren Geichlechtes, mie mit den Augen fixiven und überhaupt jene Wachjamfeit 
und Beicheidenheit iiben, die das Zeichen eines veimen Herzens find. (MN. Augsb. 
Pajft.-Bl. 1875 Nr. 15.) 
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ein gewaltiger Troft fiir wn dem Gedanfen, nicht jelbit die 
Sefahr geichaffen zu haben, jondern einzig aus Nachftenliebe und 
$flichteifer in diejelbe gerachen zu fein; er fampfe Dageqen nad) 
jeinen Kräften und jet überzeugt, dak Gottes Helfender Arıı 
jeden Schaden von ihm abhalten werde. Fidelis enim Deus 
est, qui non patietur vos tentari supra id quod potestis, 
sed faciet etiam cum tentatione proventum. (1. Cor. 10, 13 ) 


Die Vollendung der Welt nad der Lehre der Hl. Schrift 
und Tradition. 
Bon Dr. Johann Panet, o. ö. Profellor an der theol. Kacıltät zu Olmiß. 
1. Begriff des Wortes Welt. 

Der Ausdrufd Welt hat mehrere Bedeutungen. Eritens 
heißt Welt die Gejammtheit de8 von Gott Gejchaffenen („Sudas 
ließ über Alles Gott, den Schöpfer der Welt, walten.“') Fm 
Hebraijchen it diefe Gejammtheit der Geichöpfe gewöhnlich al 
Himmel und Erde bezeichnet.) An beichranfter Bedeutung 
wird das Wort jodann zweitens zur Bezeichnung der Erde ges 
braucht (Euer Glaube wird in der ganzen Welt verkündet. 
Noch mehr bejchränft drittens zur Bezeichnung der Menichheit, 
d. h. der Gejammtheit der Menschen („Ihr jetd das Licht der 
Welt.“*) Fa eS wird viertens jchon irgend eine Anzahl von 
Ween)dhen — unbejtimmt wie viele - Welt genannt, „alle Welt“, 
(„die ganze Welt läuft wm mach.“?) Diefem entiprechend wird 
Welt genannt flinitens überhaupt das Diesjcits, die gefammte 
diesjeitige und gegenwärtige Wirklichkeit im Gegenjawe theils zu 
den zukünftigen, theilS zu dem umferem Gefichtsfreije überhaupt 
Entrückten („‚sbr yetd von unten, ich bin von oben, ihr fetid von 
diejer Welt, ich bin nicht von diejer Welt“), darım msbejoudere 
auch die trdiiden Güter Welt genannt werden. Was miüßete 
eS dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewanne, an jeiner 
Seele aber Schaden litte ); und weil die gejanunte gegen: 
wärtige Wirklichkeit in Folge der Siinde jorwohl der Engel als 
der Menichen in Umordmung gerathen, vielfach verderbt, ihrem 
eigenen Wejen und damit auch dem Willen Gottes wideriprechend 

') 2. Macc. 13. 14.; ferner: Sob 25. 24.5 2. Macc. 7. 25.5 8. 18.5 
MDatth. 24. 21.5 25. 34.5; Act. Ap. 17. 24.; Mom. 1. 20. — 2) fo Gen. 
1. 1.; Ps. 145. 6. — %) Mim. 1.8.3; ferner: Matth. 26. 13.5 4. 8.5 2. P. 
2.5. — *) Matth. 5. 14.; 13. 38.; So. 1. 10., 29.; 3. 16.; 6. 33. 
Mom. 5. 12.; 1. So. 2. 2. 5) So. 12. 19.; 15. 18. — ®) Xo. 8. 
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9. 5.5 1. Cor. 7. 31.5 Eph. 2. 2., 12. — 7) Matth. 16. 26. 
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it, jo haftet endlich jechitenS an dem Ausdrucke Welt, ın3bejon- 
dere an dem Ausdrude Dieje Welt der Begriff des Verderbten, 
Gottentfremdeten ; und in diejer Bedeutung bildet Welt den Ge- 
genjaß zum Neiche Gottes. („Wenn Vemand die Welt Lieb hat, 
jo ijt nicht die Liebe des Baters im ihm.“') Bei Schärferer 
Piftinction können leicht nod) mehr genammt werden, 
die dem Worte Welt zufommen,. Wir haben e3 aber hier bei dev 
Frage über die Vollendung der Welt nicht mit diejen Nebenbe- 
Deutungen, Jondern mit der Welt als der Gejammtheit 
der gejdaffenen förperlih-ftofflihen Außen- 
welt, der anızen willenloien Creatur, oder der ganzen Natur 
mit Ausihlur der intelligenten Wejen, d. h. der Welt im 
engeren Sinunezuthun. 


2. Das Endloos der Welt ift nist thre gänzy 
{ide Vernidtung. 


Die Frage, was das Endloos dieier Welt, jowohl der 
Erde, die wir Menichen bewohnen, alS auch der Simmelstirper 
fein wird, wt nicht umberechtigt; denn Alles, was wir fennen, 
ift bejtändigen Beranderungen unterworfen: unaufbörlid) und 
ruhelog arbeitet die Natur, aber alle ihre Gebilde jinfen wieder, 
wie fie entjtanden find, in den allgemeinen Naturgrumd zurück; 
durch das ganze Naturreich aeht ein fortwährendes Entftehen 
und Wiedervergehen ; überdies berichtet theil8 die Offenbarung 
(in der Gejchichte der Simdflutb), theils die weltliche Wiljens 
von außerordentligen Umwälzungen m der Natur. So 
meldet unter Andern Dre Geognofie von ımgey.uren Nevolutionen, 
welche die Erde bis ut die Tiefen Ihrer Cingeweide durchgemacht, 
fie zählt und berechnet Bertoden ihrer Geftaltungen. Wedgen 
auch im Einzelnen die Ergebuijje jolder Wifjenichaft noch ziemlic) 
unficher jein, tm Ganzen conjtativen fie dap 
unjere Erde zugleich mit den anderen Himmelsfirpern der 
Vergangenheit eine großartige Sejchichte durchlebt hat, deren 
Wirkungen ut der Gegenwart fortdauern und auf die 
fic) erftrecten werden. Was foll mut das endliche Ziel fein aller 
diefer Arbeiten der Natur, aller Beränderungen und Unnwal- 
zungen in ihr? So muß jeder Nachdenfende, insbejondere aber 
der gläubige Chrijt fragen, welcher eine zweifache Lebens- und 
Dajeinsform, eine zeitliche und eine ewige für das erichaffene 
Univerjum anerfennt.) — Wir antworten auf dieje Frage! 


1. 30. 2. 15.; ferner: Jo. 12. 31., 47.; 14. 17.: 15. ‚18, 19.; 
16. 8.; 17. 9.; 1. Gor. 1. 20, 21.; 2. 12.; 3. 19.; Gal, 4. 3.; 6. 14.; 
1, So. 3. 13.5 5. 4. — 7) Siehe: Oswald Gschatologie, ©. 371 
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Das endlide Ziel aller Arbeiten der Natur, aller Veränderungen 
und Ummwälzungen im yt nicht die gänzliche Zerstörung und 
Bernichtung dev Natur, joudern cS it ihre Erlöfung von dem 
an thr Seit der Erbjiinde Haftenden Kluche; das endlide 
Biel der Natur, zu dem fie ımabläffig arbeitet, nach dem 
jie unaufhirlid) jeutgt umd fic) jehut, iff ihre Bollen: 
dung und Bervollfommmung, dv. bh. thre Erhebung 
auf eine höhere Stufe des Dajeis. — Die nach der Lehre 
= hl. Schrift zu beweijen, ijt die Aufgabe, die wir uns geitellt 
yaben. -- 

Wir jagen: Cur abjoluter Untergang vder eine gänzliche 
Vernichtung der Korperwelt wird nicht ihre endliche Beltim- 
mung, nicht ihr endliches Loos fam dem 
Schöpfer, welcher die Welt aus Nichts in’s Dajein vief, die 
Macht nicht abaeiprochen werden, fie wieder in Nichts zurück 
finfen zu lafjen; aber wenn die Welt in Folge de8 göttlichen 
Willens einmal tft, jo kann fie nicht wieder nicht fein; 
wenn die Welt nach göttlicher Anordnung einmal bejteht, To 
muß fie ewig beftehen, weil Gott fic) nicht wideriprechen, nicht 
ein abjolut Seiendes als jolches wollen und nicht wollen Fann. 
Man wende nicht ein, daß die Materie ihrer Natur nach für 
Leben der Ewigfeit nicht beichaffen fei. Fiir ihre jeßige 
Dajeinsweije fteht das freilich außer Frage. Aber Wechjel und 
Wenderung an der Materie, welche erforderlich find für ihre 
ewige Fortdauer, treffen nicht ihr Wejen, jondern nur ihre 
Qualitat: warum follte denn die Materie bei unveränderter 
Subjtanz nicht jolche Qualität annehmen fönnen, welche fie fiir 
die Verhaltnijje der Ewigkeit tauglid) macht? Die Nothwen- 
digkeit des Fortbeftandes der Natur ift ja mur eine relative, 
weil durch Gottes Willen bedingte, und bezieht fich nicht Jowohl 
auf ire individuellen Erzeugniffe und accidentellen Formen, als 
vielmehr auf ihre Subjtanz. Denn die Natur ift ein Organis- 
mus; im Organismus aber verliert Individuelles und Weeiden- 
telleS an jeiner jelbfteigenen Bedeutung; fann jomit vers 
Ihwinden, ohne daß damit die Subjtanz der Natur zerjtört 
wiürde.!) 

Die Annahme einer gänzlichen Vernichtung der jegigen 
Welt wäre ferner auc) der Analogie, welche die Auferitehung 
Des menjchlichen Leibes bietet, entgegen. Wird ja doch die Ma- 
terie, wo fie im Menschen mit dem Geiste Iynthetiich fich ver- 
bindet, nach der Auferjtehungstehre jedenfalls in verflarter Da- 
jeinsform forterijtiren ; warum denn nicht außer diejer Verbindung? 


1, Siehe: Kraus Apocatastasis der umfreien Natur, S. 17. 
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Durd) jeinen ftojflidjen Leib der Menjch mit der jichtbaren 
Natur auger ihm, die wir bezeichnend genug jeinen erweiterten 
Leib nennen, ummigjt verbunden; it daher nicht von vornherein 
anzunehmen, dak des menschlichen Leibes ewige ‚Fortdaner aud) 
die der fichtbaren Anpenwelt verbürgt, ja dab jeine Verklärung 
eine Erhebung derjelben, wenn auch mr im weiteren Abjtande, 
zur Folge haben mühe?!) — 

Cndlid) wiirde die Annahme einer gänzlichen Vernichtung 
und Zerftörung der Natur auch der Hl. Schrijt widerjprechen ; 
denn der Apoitel Paulus jagt, I. Cor. VII. 31., daß nur die 
Geftalt der Welt, d. h., nad) dem Aufammenhange, nur thre 
üußere Geftalt, ihre gegenwärtige Ordnung und Bejchaffenheit 
vergeht, nicht aber ihre Subftanz; das Wort nämlic), 
defjen fid) der Apojtel bedient, bezeichnet, wie das lateinifche 
habitus, nie die Subjtanz einer Sadje, jondern mur ihre äußere 
Haltung, Form und Ericheinung. Auch das Alte Teftament ent: 
hält jchyon über den berührten Bunt mehrere Andeutungen; jo 
fejen wir Ps. CXVIH. 90: „Bon Gefchlecht zu Gejchlecht geht 
Deine war: Dur haft die Erde gegründet und fie bleibt.“ 
Keel. I. „Ein Gejdledjt gehet ab, und ein anderes fonmet 
an; aber hie "Erde jtehet in Ewigkeit. “ Ebendajelbjt HL. 14.: 
„sc lernte, dab alle Werke, Die Gott thut, ewig dauern.” Sn 
Buche Sirach XVI. 26. 27.: „Durd) Gottes Rathichluß beftehen 
jeine Werfe von Anbeginm: und feit der Schöpfung chted er 
fie nach ihren Theilen, und die Grundjtoffe nad) ihren Gee 
\hlechtern. Er gab jeinen Werfen eine ewige Kraft, fie leiden 
feinen Mangel, ermiiden nicht und ihre Wirkiamfeit hört nte- 
mals auf.“ Der Prophet Baruch jchreibt IH. 32.: „Der die 
Erde bereitete auf ewige Zeit." — Wohl lafjen fich diefe aut 
geführten Stellen, da das “Slam des Hebr. Originals, das 
der LAXX und das aeternus der Bulgata bald eine be- 
ftimmte, bald eine unbejtinnnte, bald eine endloje Dauer be- 
zeichnet, Feineswegs urgiren; aber eS ijt Dod) anderjeits anzuer- 
fennen, dab in der hl. Schrift nirgends eine einftige VBer- 
nichtung der unfreien Natur gelehrt wid. 

Zwar fünnte es nad) mehreren Schrifttegten beider Tefta- 
mente jcheinen, als ob ein abjoluter Untergang oder eine gänz- 
liche Vernichtung der Korperwelt thre endlide jeu 
würde; jo heißt es Ps. Cl. 26—28: „sum Anfang halt Du, 
D Herr, die Erde gegründet und die Werfe deiner Hande find 
die Himmel. Diejelben vergehen, Du aber bleibeit: fie alle ver- 
alten wie ein Kleid, und wie eim Gewand veranderft Dir fie, 


1) Siehe Terwald, S. 376. 
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und fie werden verändert: Du aber bift derjelbe, und deine 
Sahre nehmen fein Ende.“ Allein diefe Worte find nicht im 
Sinne einer gängzlichen Vernichtung de3 Himmels und der Erde 
zu verftehen; denn die fichtbare Schöpfung wird als „Gewand 
Gottes“ bezeichnet, in das fein ewiges Wejen gleichjam gehüllt 
it; das Veralten aber und das Verdndertwerden eines Kleides 
ift nicht eine fubitantielle Vernichtung desfelben. Sn einem ähn- 
lichen Sinne jagt Theophylactus : „Alles wird verändert werden 
von der Verweslichfeit zur Unverweslichfeit, und zwar mit einer 
Leichtigkeit, alS wenn Jemand jein Gewand aufrollen würde.“ 1) 
Rohling gibt den Sinn diefer Stelle in folgender Weile an: 
„Alles Zeitliche ijt Cir o Herr unterworfen; Himmel und Erde 
wechjelit Du wie ein Kleid: fie find wie ein Gewand, eine 
Dfienbarung deiner Herrlichkeit; ihre jeßige Gejtalt wird ver: 
gehen und einer glorreicheren weichen.“?) — Aehnliches gilt 
von Sejaias, wenn er jagt LI. 6: „Tie Himmel werden ver- 
gehen wie Rauch, die Erde vera'ten wie ein Kleid, und ihre 
Bewohner umfommen wie fie.“ Mit diefen Worten hebt der 
Prophet den VBefiand bes durch den Meflias zu vermittelnden 
Heiles im Gegenjage zu der Veränderlichfeit der irdiichen Dinge 
hervor. Er jagt: der gegenwärtige von der Unreinheit der jiin- 
digen Menjchheit unter ihm getrübte Himmel wird vergehen, um 
einem neuen, die Herrlichkeit einer verflarten Menjchheit unter 
ihm wiederftrablenden Himmel laß zu machen; ebenjo wird 
die Erde mie ein Kleid zu nichte werden, um einer neuen, an 
der Herrlichkeit der auf ihr wandelnden heiligen Menichheit 
theilnehmenden Erde zu machen.) Deligich bemerkt zu 
diejer Stelle: „daß Himmel und Erde nicht untergehen, ohne er: 
neuert wieder zu erftehen, tft ein fich von felbft ergängender und 
vom ejaias ausdrücklich) ausgeiprochener Gedanfe;*) fo heibt 
e8 ej. LI. 16: „Sch werde pflanzen den Himmel und gründen 
die Erde“; LXV. 17.: „Siehe, ich jchaffe einen neuen Himmel 
und eine neue Erde"; und LXVI. 22.: „So wie der neue 
Himmel und die neue Erde, welche ich mache, vor mir ftehen, 
jo wird euer Same und euer Name vor mir ftehen.“ — Die 
oben Se). LI. 6. angeführte Stelle läßt demnach den Sim 
einer zwar großartigen aber nur die Qualität umgeftaltenden, 
die Subjtanz dagegen intact lafjenden Veränderung zu. Richtig 
bemerkt der Hl. Hieronymus zu diejer Stelle: „Wie wäre e3 
möglich, daß der Himmel und die Erde gänzlich zerjtört und 


') Theophylactus comm. in Hebr. I. 12. — 2) Robling, Pialmen, 
©. 305. — *) Siehe Dredjsler, der Prophet Sejaia, S. 176. — *) Delitsjdy, 
Bibl. Kommentar iiber den Propheten Jefaia, S. 518. 
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vernichtet werden, da wir dod) willen, dak die Seelen, die Be 
wohner des Himmels, unfterblich find, ja dak auch) die Leiber 
von den Todten anferjtehen werden? Cs ift demnach erfichtlich, 
daß der Himmel und die Erde nicht gänzlich untergehen und 
auch nicht gänzlich vernichtet werden.) ähnlicher Weile äußert 
ih Haymo, Biihof von Halberftadt und Schüler Alcuins: 
„Himmel und Erde werden vergehen, aber nicht ihrer Subjtanz 
jondern ihrer Umgeltaltung und Bervollfonmmung 
halber.“ 
Ebenjo wenn der göttliche Heiland bet Matthäus V. 18. 
jagt : „Bis vergangen fein wird der Himmel und die Erde, wird 
nicht Ein Vota oder ein Fr wegfallen von Sejeße“ ; 
und ebendajelbit AXIV. 35.: „Himmel und Erde werden ver- 
gehen, aber meine Worte ut nicht vergeben“, jo find Diele 
beiden und ähnliche Stellen nicht nach jenem Sinne zu verftehen, 
al3 würde Diejes Weltgebäude gänzlich zerjtört vernichtet 
werden, jJondern eS wird darin nur ausgedrückt, daß das Welt- 
gebäude auf eine fiir uns unbegreiflihe Weile aufhören wird, 
nad) der gegenwärtigen Geftalt und Beichaffenheit, nach dem ge- 
genmwärtigen Zuftande zu beftehen, und dak es durd) Gottes 
Almadjt verwandelt und gereiniget, verherrlichet werde. So 
jagt der hl. Hieronymus zu diefer Stelle: Himmel und Erde 
werden ihrer Beränderung wegen, aber nicht ihrer Subjtanz 
nad) vergehen.“ Gbhenjo der bi. Thomas von Aguin: „Das 
Bergehen und die Auflölung (der Welt) ijt accidentell, nicht 
jubftantiell, d. ihrer Qualität, nicht aber ihrer Subjtanz 
nad.“*) — Die Ausjpriiche Feju erklären fic) demnach dahın : 
„Meine Worte find unveränderliche Wahrheit ; fie werden ganz 
gewiß in Erfüllung gehen; eher geht die ganze Welt zu Grunde, 
al3 meine Worte nicht erfüllet wiirden. Himmel und Erde — 
das Weltgebäude ijt zwar einer Beränderung unterworfen, aber 
was id) einmal ausspreche, daran ändert jich nichts; es geht 
Alles in Erfüllung.“ Und wenn endlich Joannes in jeiner Ylpo- 
calypfe XX. 11. Ichreibt: „Ich fah einen großen, weißen Thron 
und den darauf Sigenden, vor deffen Angeficht die Erde floh 
und der Himmel, und eine Stätte ward nicht gefunden für fie, 
jo find diefe Worte mit Bezugnahme auf XXI. 1.: „Sch jah 
einen nenen Himmel und eine neue Erde, denn der erfte Himmel 
und die erfte Erde find dahingegangen” — nicht als eine abjo- 
Inte Neufchöpfung zu betrachten, jondern mur als eine Nenbildung 
aus dem Stoffe der erfien Schöpfung, ähnlich wie unjer Himmt- 
' Hieronymus in Js. LI. 6. (ed. Vallarsi. Verona 1754.) — 
*) Haymo ad Js. XXX. 66. — *) Thom. Aq. Comment. in I. Cor. VII. 51, 
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lifcher, verflarter Leib aus dem irdischen, fterblidjen Leibe fich 
entwicelt. Tie hl. Schrift Lehrt demnach nicht die Berftdrung 
und aänzliche BVernichtiung der jegiqen Welt. 

Aber aud) die Ueberlieferung nicht; denn fein vechtgläubiger 
Lehrer hat jemal3 weder tn der älteren Zeit, noch während des 
Mittelalters die Fortdauer der ftofflichen Welt in der Ewigkeit 
geläugnet. Unter den Frrgläubigen lehrten wohl die Meanichäer 
der Grundanficht ihres Syftem3 gemäß das endliche Aufhören 
der Materie; ebenjo behaupteten auch die Anhänger des Ori- 
genes (im Zufammenbange mit ihrer Annahme emer völligen 
Bergeiftigung des durch die Auferftehung verflärten Menjchen- 
feibe3) ein Schließliches Aufhören der Körperwelt im Sinne eines 
gänzlichen Whjorbirtwerdens derjelben durch den Geift; allein 
beide Anfichten wurden auf dem V. allgemeinen Concil firchlich 
verurtheilt ; Denn der 10. Canon diejes Concils verdammt den 
Sag: „Das Wejen der Körper wird vernichtet werden“ ; der 
11, Ganon aber den im Wejentlichen gleichen Sak: „Das einftige 
Gericht bedeute gänzliche Vernichtung der Körper; das am Ende 
Bletbende ift das jtoffloje Wejen, und in der Zukunft wird von 
Dem Materiellen richts beftehen, jondern der reine Geift allein.“ 


Urjpriinglide Güte der Natur. 


Wenn wir ein herrliches Kunftwerf von der Hand eines 
bewährten Weeifters jehen, 3. B. eine funftreiche Uhr mit mecha- 
nijcem Spiel, und es findet fic) darin hier ein Rad zerbrochen, 
dort eine Walze verbogen und dergleichen Störung, während 
jich überall noch die deutlichen Spuren der Kunft und Ueber- 
legung jenes Meifters zeigen, jo wilj-n wir, daß ein Unfall das 
Werf getroffen haben muß. Gu der Gejtalt, wie fie gegenwärtig 
ericheint, fann die Ubr unmöglich aus der Hand des Meeijters 
hervorgegangen jein.’) — WAebhnliches jagt uns der Anblick der 
Schöpfung in ihrer jeßigen Gejftalt. Ueberall erjcheinen die 
Spuren der Weisheit, Macht und Güte des Schöpfers verbreitet 
— aber überall erjcheint auch da8 Boje, die Zerrüttung und 
das VBerderbniß in der Natur. Und doch war die urjprüngliche 
Bejchaffenheit der Natur, wie fie aus der Hand ihres Schöpfer 
hervorging, eine gute, d. §. die Natur war uriprünglich in 
ihrer Art vollfommen und dem Willen Gottes gemäß. Die Natur 
ijt nämlich nur ein verwirklichter göüttlicher Gedanke ; ift fie aber 
ein in Nealität gejebter güttlicher Gedanke, jo fann mit ihr nichts 
BojeS mitgejeht worden jein, jo fann fie nur gut erichaffen 
worden jein; Ddemm jonjt müßte das Bdje, ware e3 mit der 


') Siehe Vofen, Chriftenthum, S. 486. 
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Schöpfung verwirklicht worden, zuvor in feiner Jdealität in 
Gott erijtirt haben; in Gott aber al3 dem abjolut Guten gibt 
e3 feine dee de3 Bojen.*) 

Die Hl. Schrift entwickelt eine großartige erhabene An= 
\hauung von der uriprünglichen Güte der materiellen Welt; fie 
ertheilt nicht nur dem Gejchaffenen in jeiner Gejammtheit, fon- 
dern auch in einzelnen Theilen, als: dem Lichte, dem Waffer 
und Lande, der Pflanzen: und Thierwelt, den Geftirnen deg 
Himmel! das Bradifat des Gutjeins (Gen. I. 4. 10. 12. 18. 
21. 25.) „Gott befieht Alles, was er gemacht, und es war jehr 
gut.“ Gen. I. 31. Gm Buche Sirach XXXIX. 21. [ejen wir: 
„Die Werfe des Herrn find alle jehr gut.” Ebenio jchreibt der 
Apoitel Paulus an Timotheus (I. Tim. IV. 4): „Alles, was 
Gott geichaffen, ist gut.“ — Ytach der Lehre der hl. Schrift 
war demnach die Natur vom Schöpfer gut, auf die ange- 
mejjenste Weile erichaffen und geordnet; fein Wideripruch, 
fein feindlicher Gegenjaß trübte die Ericheinungen ihres Lebens. 
So jtrahlte die urjpriingliche Natur in ihrer Vollfommenheit, 
„um deine Gebote, o Herr, zu vollziehen, damit deine Kinder 
unbejchädigt bewahrt würden.“ (Weish. XIX. 6.) 


3. Deteriorirung der Natur durch den Siindenfall. 


Wenn die Natur aus der Hand ihres Schöpfer gut her- 
vorgegangen tft, woher fommt das Boje, die Yerriittunq und 
da8 Verderbnif in ihr, das überall erjcheint? Auf dieje Frage 
antworten wir, daß die Natur nur in {Folge der Siinde des 
Menichen im Paradieje verderbt, der VBergänglichkeit und der 
Berriittuna ift unterworfen worden. Denn die Güte der Natur 
und ihre Vollfommenheit, mit der fie der Schöpfer erichaffen 
hat, war an die Selbitenticheidung des Menjchen geknüpft; jie 
jollte durch des Menjchen freie Entjcheidung bejtätigt, Tortge- 
führt und vollends entwicelt werden. So wie der Menich durch 
fic) felbft, d. H. durch die Vereinigung jeines Willens mit dem 
hl. Willen Gottes vollfommen werden, zu feiner gänzlichen 
Vollendung fommen follte, jo jollte wieder die Natur durch den 
Menjchen zu ihrer Vollendung gelangen, in ihrer urjprünglicen 
Güte erhalten bleiben. Beftimmt, die bejeligenden Folgen des 
Gehorjams zu theilen, mußte fie hinwiederum aud) an den 
fluchbeladenen Ergebnifjen des Ungehorjams des Mienjchen theil: 
nehmen. 

Aber wie fann die Schuld des freien Menjchen auf die 
unfreie Natur eimvirfen? — Der Menih tt die Vereinigung 


') Siehe Kraus, Apocatastasis der unfreien Natur, ©. 22. 
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von Geift und Natur; demm der Körper, der bet aller Berjchie- 
denheit vom Geifte dennoch zu einer lebendigen Einheit mit 
Diejem verbunden ijt, ward nach den Worten Gen. H. 7.: , Gott 
der Herr bildete den Menschen aus Erdenlehm und bauchte m 
jem Angeficht den Odem des Lebens, und aljo ward der Veen} 
zum lebenden Wejen“ aus der Naturjubjtanz gebildet, und trat 
aud) im jeter Verbindung mit dem Geifte aus jeinem orga- 
nijden Sujammenhange mit der Natur nicht Herans. Fndem 
aljo aus dem ummittelbaren em Theil ausge: 
jchieden und mit dem Geijfte im Meenjchen zu einer perjönlichen 
Einheit verbunden ward, trat auch das Ganze zu Ihm in nähere 
Verbindung. Bermöge diejer ergantjchen Berbindung des Geiftes 
mit der Natur mußte die Siinde des Menichen aud) die Natur 
mitberühren; der Wet feines Ungehorjams mußte auch natürliche 
solgen ziehen; er founte nicht ohne Einfluß auf die 
Natur bleiben. Dieje Folgen der Siinde des Menjchen zeigen 
ji) besiighich der Natur vor Allen darın, daß fie von Gott 
ijt getrennt worden und dem Dienste finiterev Meächte verfallen. 
Anden nämlicd der Menich durch einen Ungehoriam die Wil- 
lenseinheit mit jeinem Schöpfer anfhob, löste er auch jenes 
Band, das durch ihn die Natur mit ihrem Schöpfer verband. 
Die Natur mußte aljo durch den Abfall des Geijtes, mit dem 
fie organisch verbunden it, von Gott getrennt werden.!) 
Durd) die Siinde ijt auch das Berhältniß des Meenjchen 
zur Natur verlegt; denm mir unter der Bedingung jeiner Willens- 
vereimgung mit Gott jollte der Menjch die Herrichaft über die 
ganze Schöpfung erlangen; unter diefer Bedingung follte ihm 
die ganze Natur dienen; denn Alles Hat Gott nur für den 
Menschen erichaften. Da aber dieje Bedingung nicht erfüllt 
worden ijt, jo hat der Menjch die Herrichergewalt über die 
Schöpfung verloren. „Dem Ungehorjame (bemerkt Augustinus) 
ward vergolten nut Dem Ungehorjame.“?) Zur Zeugin der 
Eiinde des Menjchen mikbraucdht, Halt die Natur jeine jiindhafte 
That ihm vor; ftatt daß fie dem Meenjchen dienen jollte, wider- 
fie Sich ibm muir, und jucht ihm mar zu Jchaden, denn weld’ 
eine Hartuacigfeit jest fie nicht oft den Beredlungsverfuchen des 
Menjchen entgegen! Das Toben gewaltiger Stürme und ent: 
fefjelter Gewäller, das verderblide Gift vieler Pflanzen und 
Thiere, die unbezähmbare Wuth mancher Ungeheuer find eben 
jo viele ,Folgen des Ungehorjams des Menjchen gegen Gott. 
Durd) die Siinde it ferner die Natur jelbit dem VBerderbniß 


Siehe: Neaus, Apocatastasis dev Matur, ©. 24 25, — 
, Augustimu- de eivit. Dei: 1. XLV. e. 15. 
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und dev Berweslichkeit, dem Gejese des Todes verfallen. Steten 
Mechjel im Werden und Vergehen, Wideripruch une Zerrüttung 
in fich jelber zeigt das dem Tode abgerungene Leben der Natur. 
Ssruchtlos ift ihr Streben, Bleibendes zu Ichaffen ; allen ihren 
Hervorbringungen folgt Serftdrung oder Verwejung. Alles dies, 
das VBerderbniß und da8 ganze gegemvärtige Elend in der Natur 
ift die Folge der Siinde des erjten Menschen, ijt die Folge des 
wegen der Side des Menjchen von Gott über die Natur ver- 
hängten Fluches: „ES jet verflucht deinetwegen die Erde; mit 
vieler Arbeit jollit du effen von ihr alle Tage deines Lebens; 
Dornen und Diiteln joll fie dir tragen, und du follft das 
Kraut der Erde ejjen.“ Gen, III. 17. 18. 

Durd die Siinde des Menichen it endlich die Natur dem 
Dinite finfterer Mächte verfallen. Der erite Menich hatte 
nämlich von Gott den Beruf erhalten, die Natur zu bebauen, 
dD. h. fie zu beherrichen, und zu bewaden, d. h. fie gegen 
dag Eindringen der böjer, finsteren Mächte zu bewahren; denn 
e3 heißt Gen. H. 15.: , Gott der Herr nahin den Adam und 
jeßte ihn in den Garten, daß er ihn bebauete und beiwahrete.“ 
Als aber Adam fiindigte, verlor er jeine Herrichaft über die 
Natur, die Gott ihm verliehen, und ließ die böje Macht, den 
Teufel, in diejelbe eindringen. Diejer nahm fie al3bald in Beis 
und wurde nun ftatt de8 Menjchen der Herricher, der Fürit 
diejer Welt. Unter jeiner Tyrannet jeufzt fortan nicht bloß der 
Menich, fondern auch die unfrete Natur; auch fie jehnt fich und 
feufgt nad Erlöjung, und zwar nad) der Erlöjung von der 
Herrichaft der finfteren Mächte, nach der Erlöjung von dem auf 
ihr in Folge der Siinde de3 Menjchen haftenden Fluche. 

Der Uriprung des Böjen, der Zerrüttung und des Ver: 
derbnijjes in der Natur ift demnach die Sünde des Menjchen. 


(Fortiegung folgt.) 


zum fünfhundertjährigen Geburtsgedädtniß des Derfallers 
der ,,Madjfolge Chrifti. 
Von Profellor Albert Pucher in St. Florian. 
I Sein Leben, jeine Reliquien. 


„Kempensem cuncti Thomam norunt, leguntque 
„Dumque erit aura, solum, flamma, salumque, legent. 
„In tenebris, Thoma, te non sinet iste libellus: 
„Qui sequitur me, non ambulat in tenebris.“ 


Mit diejen Zeilen des Dejuiten Bernhard Bauhufius jchließt 
der erjte Theil de3 vom Jeluiten Georg Hejer im Jahre 1669 
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zu München in Druck gegebenen „Obeliscus Kempensis, Thomae 
Malleolo, Canonico Regulari Ordinis S. Augustini, Librorum 
IV de Imitatione Christi Auctori, positus: Maguificis (71) 
summorum virerum Encomiis : Jilustribus (28) aliorum factis 
inscriptus. *. 

Mehr als gwet Kahrhunderte find jeitdem verflofjen, das 
herrliche,’) goldene Büchlein von der Nachfolge Chriftt, „dieß?) 
wunderbare Meifterwert inmerlichen Lebens“, von dem faum 
huperbotiich °) gejagt worden ijt, „es jet das vortrefflichite Bud, 
das ein Mensch geichrieben“, das hat während derjelben bis in 
die neneite Zeit begeisterte VBerehrer gefunden unter Katholiken 
und WAfatholifen, unter Seiftliden und Weltlichen, unter Ge- 
lehrten wie Ungebildeten. 

feine, der allgeme!) anerfammten Bortrefflichfeit ent- 
jpredjende, Werthichäßung) zu allen Zeiten und an allen Orten 
zeugen Schon die zahllojen Ausgaben, die von ihm, man darf 
jagen, Jahr für Jahr, ericheinen, Die vielfachen Leberjeßungen, 
die manmigfacdhen Bearbeitungen. 

„Xudiwig von Villingen‘) auf dem adlichen Gute Rath bei 
Kempen geboren, ehemaliges Mitglied der NeichSabter Cornelt- 
münster bei Aachen, ein fleigiger Wlterthumsforjder, brachte mit 
dem dem Benedictinerorden, welchem er angebört hatte, eigen- 
thiimlichen Fleiße mehr als vierhundert zum Theil jehr jeltene 
Ausgaben der vier Bücher von der Nachfolge Chrifti zusammen 
und vermadyte fie Durch fein Teftament der Stadt Coln, wo er 
am 26. Sunt 1548 geftorben it, “ Und doc) ift Ddieje Sammlung 
bet weitem nicht vollitändig. Denn vom Original allein zählte 
man jchon vor hundert Jahren weit über zweitaujend Auflagen 
und von jechzig Tranzöltichen Ucberjegungen zu Anfang unjeres 


1) wie es nad) vielen aud) meint Hergenrother, „SDandbud) der 
allgemeinen Kirchengeichichte“, 1. Band, S. 980. — *) wie es nennt Silbert 
ist „Serien, Gerjon und Nempis: oder Sit Einer von dieien Dreien und welcher 
it der Verfaffer der vier Biicher von der Nadjjolge Chrifti?” Wien 1828. 
S. 2. — ?) nad) Neunich, in der Freiburger Encyclopiidie, 10. Band, S. 933. — 
*) nur Dr Schwab in temem Johannes Gerion“, ©. 756 meint: „Der 
Ruhm Gerion’s verliert nichts, wenn ihm die Autorichaft eines Buches abge- 
jprodjen wird, (wie andy von ihm aus äußeren und inneren Griinden ge- 
idjieht) deiien wahren Werth fein unbefangener Lefer verfennen fann, in deilen 
iiberichätender ry aber bis jetst mur immer einer den anderen iiber- 
boten hat.“ — *) Aud Yamennais fdyrieb (mach der Sunsbrucer „Zeirichrift für 
fatholtiche Theologie“ 1579, 1. Heft) m einem Briefe vont 16. Jänner 1824: 
„Die Nachfolge Chrifti hat mehr Heilige gemacht, als alle Kontroversbiicher 
ntiteinander. Je mehr man fie liest, defto mehr bewundert man fie...“ — 
°, Nachrichten iiber Thomas a Kempis von J. Mooren. Crejeld, Verlag von 
E. GSehricy und Compagnie. 1855. S. 181, 
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Sahrhundertes gegen taujend.') Und darunter find wahre Bracdht- 
ausgaben. So gedenft Mtalou*) einer Lateinijch = franzöfiichen 
Bartjer- Ausgabe, die beitimmt war für die die Bartjer Weltaus- 
stellung im Yabhre 1854 bejuchenden Negenten, von der einige 
Eremplare Privaten zu dem Breije von 7OVOO Franfen überlafjen 
wurden. Und Meooren*) jchreibt: „Die als auzgezeichnete Künjtler 
befannten Brüder de Pape in Brüfjel find jest damit bejchäfe 
tiget, den Text der vier Bücher auf großen Folio-Blättern zu 
malen und zwar außerordentlich reich ornamentirt und mit vielen 
Miniaturen geihmüct. Bon den 400 Blättern, woraus e3 be- 
jtehen joll, find bereits erit fünfzig fertig. Sedenfall® wird diefe 
funjtreiche Arbeit ihre Anfertiger noch eine Reihe von Fahren 
beichäftigen.” — Deutjche Lleberiegungen erjchtenen jchon gedrudt 
im Jahre 1486 zu Augsburg und Tübingen.‘ Sm die jpanijde 
Sprache überjegte das Bud) Ludwig von Granada im jechs- 
zehnten Jahrhunderte und im Jahre 1615 erjdien zu Madrid 
eine jpanijdje Ueberjegung vom Seluiten P. Nicolaus Arnaya. 
das Flammandijde überjeßte e3 der Regular-Canonicus zu 
St. Martin in Lowen, Nicolaus de Winghe, welche Arbeit aus 
dem Sabre 1548, zum zweiten Male gedruct wurde im Jahre 
1576 und nochmal zu Antwerpen im Yahre 1591. Cine von 
Thomas Yorcacdio de Caftillione aus Arezz0o angefertigte ita- 
fienijcbe Ueberiegung erichten zu Venedig tm Jahre 1569. Der 
im Jahre 1600 verftorbene Gejuit Balthajar Ojthorimus gab 
eine bohmijdje Ueberjegung in Druck. Acht Jahre jpater erichten 
zu Krakau die Nachfolge Chrijtt in polnischer Sprache, iiberjest 
vom seluiten Petrus Fabricius, defjen Ordensbrüder Simon 
Wyjodi und Fohann Wielewickt gleichfalls polntiche Ueberiegungen 
anfertigten. Sm Sahre 1611 wurde auch eine vom YFejuiten 
Anton Hosfin bejorgte englijche Ueberjebung gedrucét zu St. Omer. 
Sn Augsburg aber lie} der Fejutt Georg Mayr im Jahre 1615 
drucen jeine griechtiche Ueberjegung mit dem lateinischen Ori- 
ginalterte. u's Ungartiche wurde die Nachfolge Christi über: 
jegt vom Graner Erzbiichof Cardinal Petrus Pagmany und deffen 
Drdensbruder Gregor Bajarhelt.*) 


) Silbert, !. c. — *) Recherches historiques et critiques sur le 
veritable auteur du livre de Imitation de Jesus Christ. III. edition. 
1858. p. 46. — %) I. c. ©. 195. — *) Malou p. 114. — °) Dieier und 
anderer Leberietsungen erwähnt der Seinit Georg Heiler im jeiner zu Ingolftadt 
im Jahre 1650 erichtenenen „Dioptra Kempensis. quo Thomas a Kempis 
Can. Reg. Ord. S. Augustini, Candidissimum Germaniae sidus, demon- 
stratur verus auctor-librorum IV de Imitatione Christi. — Brunet in jeinem 
„Manuel du Libraire*, tom. III. p. 417 erwähnt eine arabiiche und eine 
armeniiche Ueberiesung, beide aus der Druderei der Propaganda zu Rom, 
letstere vom Jahre 1674, erftere vom Jahre 1732, nad) einem römiichen Dructe 
aus dem Jahre 1663, 
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Der Jejuit Helfer berichtet nach einem Briefe jeines Ordens: 
bruders Wilhelm Cusfirden, daß im Collegium zu Trier hand- 
Ichriftlich aufbewahrt werde „liber de Imitatione Christi, ita 
metro elegiaco redditus (vom Gejutten Joannes Tullensis), ut 
a simplici auctoris phrasi non recedat et unius tantum syl- 
labae elisio intercurrat in quarto libro. €% fam aber auc) in 
Dru?) zu Regensburg im Fabhre 1822 eine Weberjegung (der 
Imitatio Christi) in lateinische, heroiiche und deutjiche gereimte 
Berje von Neubauer; zu Berlin im Jahre 1843. Thomas a 
Kempis in Alerandrinern nachgebildet von J. B. Roujjeau; 
zu Neapel 1854 „Volgarizzamento poötico dell imitacione di 
Christo per Gaétano Gaglioni.* Der Fejuit Heinrich Wangenrec 
ließ eine Bearbeitung unjeres Werfes im Vahre 1626 zu Dil: 
fingen unter diefem Titel ericheinen: „Elementa christianae 
perfectionis a Thoma de Kempis quatuor libris de imita- 
tione Christi olim comprehensa, nunc iisdem verbis, novo 
ordine, per locas communes digesta.* Zu Augsburg erjdien 
Daun im Jahre 1726 mit einer vom Regularcanonicus Eujebius 
Amort unterfertigten Widmung an den Generalabt der fateranen- 
fiihen Congregation feines Ordens eine jyftematijche unter dem 
Zitel: „Summa theologiae mysticae venerabilis servi Dei 
Thomae a Kempis Canoniei Regularis S. Augustini ex qua- 
tuor libris de imitatione Christi ad hanc methodum redacta 
et servatis ubique ipsius auctoris verbis, accommodata tribus 
viis vitae spiritualis a R. P. Georgio Hesero, Soc. Jesu 
Presbytero* und zugleich in einer vom Derleger, dem Bud)- 
handler Antonius Bonaventura Bifjoni, angefertigten deutjchen 
Ueberjegung.?) 

E3 ift ein Act der Dankbarkeit, die wir dem cHrwiirdigen 
Berfafier des?) ,unvergleichliden” Buches jchulden, zum fünf: 
hundertjährigen Gedächtniß feiner Geburt einen Blif zu werfen 
auf jen Leben und feine Werke. 

fein Leben und jene Schriften ift bejonders 
wichtig: „Vita et Syllabus Operum omnium Thomae a Kempis, 
Can. Reg. Ord. S. Augustini, ab auctore anonymo, sed co- 
aevo, non longe post obitum illius conscripta. Quae ex mo- 
nasterii Rebdorffensis, Canonicorum Regularium Ord. S. Au- 
gustini tribus pervetustis Codicibus M.S. 8. S.* (deren einer 


') Mooren, 1. c. ©. 179, Anm. 4. — 7) Nady Mooren, I. c. Anm. 6. 
werden die bedeutendften älteren nad) dem Buche von der Nachfolge Chriftt be- 
arbeiteten Erbauungsichriften von Harzheim in feiner „Bibliotheca Cel.“ 
©. 380 nambaft gemadt. — ?) Böhring, in der Befpredung des Werkes von 
Malon in Ullmann’ und Unnbreit’s ,,Theologifde Studien und Kritiken“, 
Jahrgang 1850, ©. 666, 
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die Unterichrift trug: „Explicit totus liber iste. Seriptus per 
fratrem Nicolaum Numan de Franefordia. Professum in ma- 
jori Franckenstael : Anno Domini millesimo quadringentesimo 
oetuagesimo octavo; ipso die S. Gertrudis Virginis*) In 
lucem protulit Georgius) H.(eserus) S. J. Ingolstadii, in 
Typografia Ederiana, excudebat Joannes Ostermayr 1650. — 
Ein halbes Sahrhundert nad) de3 Thomas Tode jchrieb fein 
Leben, da er eine Ausgabe jeiner Werfe veranitaltete, zu Paris 
im jahre 1523, der Buchdrucer, Himanift und Freund des 
Erasmus von Notterdam, Jodof Badins Azcenfins!), der vor 
jeiner Weberjiedlung nad) Baris an verschiedenen Orten jeines 
Heimatlandes fic) aufgehalten und in feiner Jugend Tchon, da 
er im QFraterhauje zu Gent jeine Bildung empfing, die Briider- 
ichaft des gemeinjamen Lebens fennen gelernt hatte, dem alfo 
die Unellen jicherer Runde iiber Thomas, aus defjen Werfen er 
fleißig fiir jeine Arbeit jchöpfte, in die fi) nur eine irrige An- 
gabe über defjen Geburtsort eingeschlichen hat, wahrjcheinlic) 
weil er die von Thomas verfaßte Chronik des St. Agnetenberg- 
flofters nicht fannte, ohne Zweifel zugänglich waren, was jeinen 
Nachrichten über des Thomas Leben und Werke große Bedeutung 
gibt, wenn auch die Form der?) ,,Darftellung mehr die eines 
Panegyrifers eines Hijtorifers iit.” Mit diefer Biographie 
it in den Ansgaben vom Gejuiter Sommalius, auch der von 
Amort beiorgten, auch noch eine andere abgedruct, die bejon- 
dere Beachtung verdient, weil ihr VBerfaffer ein Amtsnachfolger 
de3 Thomas ift, der legte Subprior des St. Agnetenbergklofters 
ran; Baders, auch Artopoius, Tolenfi3 von feinem Geburt3- 
orte Sholen in Zeeland, der fie abfaßte, um das, was er 

. „partim ex priscorum monumentis, partim ex relictis et 
ex semirosis chartulis“ iber Thomas in Erfahrung gebracht 
hatte, allgemein befaunt zu machen, da er im Jahre 1575 eine 
Ausgabe der Nachfolge EHrifti?) veranstaltete. — Eine jehr 
Ichägbare Biographie unferes Thomas verdanken wir dem Feluiten 


') von feinem &eburtsorte Affen in Belgien (mad) Diooren, I. c. S. 196, 
Anm. 5) oder Ajche, bei Briiffel (nad) Karl Hiriche, Prolegomena zu einer 
neuen Wusgabe der Imitatio Christi nad) dem Autograph des Thomas von 
Kempen. Zugleid) eine Einführung in fämmtliche Schriften des Thomas, jowie 
ein Versuch zu endgiltiger Feftjtellung der Thatfache, day Thomas und fein 
Anderer der VBerjaffer der Imitatio ift. Erfter Band. Berlin 1873. Karl Habel. 
©. 275, wo aud) 1462 als fein Geburtsjahr, als Todesjahr 1535 angegeben 
ift.) — ?) Mooren, I. c. ©. 197. — 4) bearbeitet int befferen Latein, wozu 
er war veranlaßt worden durch den zeitweile mit Calvin befreundeten, dann 
von diejent viel befehdeten Hiumanifter Sebaftian Caftalto, der im Jahre 1563 
zu Bajel die erften drei Biicher der Nachfolge Chrifti im flaffijdhem Yateın 
edirt hatte, 
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Heribert Rosweyd, der verlichert, bemüht geweien zu fein, „ut 
nihil admodum praeterirem, quod quidem vel ex M.S. S, vel 
ex impressis libris de Thoma nostro consequi potui‘, alg 
Anhang zu feinen im Jahre 1621 zu Ylntwerpen erjchienenen 
,,Vindiciae Kempenses, pro libello Thomae a Kempis De 
imitatione Christi, adversus Constantinum Cajetanum abbatem 
S. Baronti: accedit Commonitorium ad eundem adversus 
ejusdem apologiam.‘‘ 

WS Geburtsort gibt Thomas jelbjt in der von ihm 
gejchriebenen und von Nosweyd edirten Chronif des St. Agne: 
tenbergflojter3, an Kempen in der Diözefe Köln, Sreisjtadt 
im NRegierungsbezirfe Diijjeldorf. 

Bon dem erhielten er und fein im Sahre 1365 geborner 
Bruder Johannes, außer welchem er feine Gejchwijter!) gehabt 
zu haben jcheint, den Zunamen Kempen, Kempis, de 
Kempis, wie e3 damals gebräuchlich war, fic), bejonders in der 
sremde, nach dem Orte der Herkunft zu nennen. Fhr eigentlicher 
‚zamilienname war Hemerfen (Hammerden), aud) Hem- 
merfen oder Hemerfes, gejchrieben; der oberdeutiche Biograph 
des Thomas in der erften Augsburger Ausgabe jeiner jammt- 
lichen (doch nicht vollftändigen) Werke bei Ginther Zainer nennt 
ihn ,DOdmerlein.” Sein anonymer zeitgenöfjiiher Biograph 
jchreibt: „Hie Thomas, cognomento Heymergyn, id est, Mal- 
leus.‘“ Sn dem von Rosweyd edirten ,,Chronicon Windese- 
mensis Capituli‘“ fommt fein Bruder vor al ,,Joannes Hamer 
de Kempis.“ Badius iiberjeste zuerst?) den deutjchen Namen 
in „Malleolus.“ 

Wie und Thomas jelbit berichtet, hieß jein Vater Johann, 
jeine Mutter Gertrud. Als Geburtsjahr unjeres Thomas 
muß wohl das Jahr 1380 angejehen werden; denn er jelbit 
jagt ung, daß er im Jahre 1448 jiebenundjechzig Jahre?) alt 
ewejen jet, da er am szeite des heiligen Gafob zum zweiten 

ale zum Subprior erwählt wurde; und der Fortjeger jeiner 
Chronik jagt uns, daß er im Jahre 1471 im zweiundneungigiten 
Jahre jeines Alter3 geitorben Pfarrer in Kempen war damals 
Sohann von Brühl aus dem Benedictinerflojter Gladbad, dem 
dieje Pfarrei jeit dem Jahre 1320 einverleibt war.) Die Schule 
dajelbit jtand, da Thomas fie bejuchte, wahrjcheinlich unter der 


1) denn der Gobelinus de Kempis, von dem Rosweyd eine Biographie 
gibt im Anbhange feiner ,, Vindiciae“, ift, wie Mooren nacpweift (1. c. S. 137) 
nicht fein Bruder gewejen. — ?) Mooren, ©. 105. — °) Chronicon Cano- 
nicorum Regularium Montis S. Agnetis. Antwerpiae, 1621. p. 104. Da 
ift aber zu bemerken der Berftoß, daß die Paginirung von 64 fofort auf 95 
iiberjpringt. — *) Mooren, ©. 29. 
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Zeitung des „Henrieus rector Scholarium clericus‘, der beim 
Sendgeridjt in Kempen 1392 erjcheint.!) Zu weiterer Ausbildung 
ging der ftrebjame Junge nad) dem Beifpiele jeines älteren 
Bruders nad) Deventer. Das wird gejchehen jein im Jahre 
1392, weil Ihomas erzählt:’) „Da id) in meinen jungen Jahren 
zur Forjegung meiner Studien nad) Deventer gefommen war, 
juchte ich gleich den Weg zu den Chorherren in Windeshein. 
Unter den geiftlichen Brüdern dajelbit fand ich meinen leiblichen 
Bruder Johannes.“ Der wurde aber von Windesheim aus als 
erfter Borjtand des tm Yahre 1392 gegründeten Klofters „in 
fonte B. Mariae propre Arnhem“ beftellt.*) Bon jeinem Bruder 
Dagu angewiejen, juchte er Dann in Deventer den Magifter Flo- 
rentius auf, der ihn eine Zeit lang aus Barmberzigfeit bei fid) 
in feinem Hauje behielt, ihn in die Schule jchicte und ihm aud 
die nöthigen Bücher gab, dann aber für ihn eine Unterkunft er- 
wirfte bei einer angejehenen frommen Frau, die vielen Studenten 
viel Gutes that. 

dürfte hier am Plabe jein, einiges einzujchalten über 
den von Thomas jo hod) verehrten Magiiter Florentius, dejjen 
Lebensgeihichte im dritten Bande der Werfe des Thomas 
findet. Ungefähr acht Jahre vor der Ankunft unseres Thomas 
in Deventer war dajelbit am 21. Augujt 1384 Gerard Groot 
(Gerardus Magnus), gejtorben, von dem uns gleichfall8 Thomas 
eine Zebensbeichreibung hinterlaljen hat. Der war, ebendort als 
Kind angejehener und begüterter Eltern geboren, mit achtzehn 
Sahren an der Partjer Univerfitat Magifter der freien Künjte 
geworden und erhielt dann außer anderen PBfründen auch ein 
Sanonicat in Aachen. Doch führte er ein ganz weltliches Leben, 
bi ihn jein Freund, von der Heit jeiner Univerfitätsitudien zu 
Paris her, Heinrich Eger, welcher Prior des Karthaujerflofters 
Monichujen bei Arnheim geworden war, als er in Utrecht mit 
ihm zujammentraf, zu ernfter, dauernder Sinnesänderung bere- 


dete. Drei Jahre verweilte jegt Groot till zurüdgezogen im 


wähnten Karthaujerflofter, wm fic) durch Gebet und Studium 
für dag Predigtamit, dem er fortan fich widınen wollte, vorzu= 
bereiten. Nicht nur auf jeine Pfründen refignirte er, aud) von 
jeinem reichen väterlichen Erbe behielt er nur einen Kleinen Theil 
für fi), das andere vertheilte er großentheil an Klöfter, jeinen 


1) Mooren, S. 50. — 2) Vita Joaunis Gronde, tom. III. p. 69 der 
„Opera omnia ven. viri Thomae Malleoli a Kempis Canonici regularis 
Ordinis S. Augustini. Coloniae Agrippinae. 1728. — 3) Nad) der vita 
Joannis a Kempis im Anhange zu den Vindiciae Kempenses von Rosweyd 
und dejien Anmerkung 4. 
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liegenden Befig wendete er armen Beghinen zu, die er dafelbft 
verjammelte, während er in der Nähe eine abgejonderte Wohnung 
bezog, wo er von ihnen Feinerlei Dienftleiftung annahm, wie er 
fich jelbit feine wenige Nahrung jogar bereitete. Jn Utrecht 
ließ er fid) die Weihen, einjchlieBlid) das Diaconat ertheilen, 
das Presbyterat zu empfangen konnte er fid) in Demmth nicht 
entjchließen, dann erbat er fid) vom Biichof Florentius von 
Wevelinghofen die Erlaubuiß, in jeiner ganzen Diözele predigen 
zu dürfen, die ihm and) ertheilt wurde. So predigte er mu mit 
großem Eifer und bejtem Eriolg in Utrecht, Deventer, Zwolle, 
Rempen, ja auc) in Leyden, Delft, Gouda, und vielen anderen 
Orten. AWllenthalben machten feine Neden tiefen Cindruc, jo 
daß viele fid) ganz von der Welt zurücdzogen. Das thaten aud) 
einige in Zwolle, denen fid) bald nod) mehrere anfdlojjen. Da 
fam Gerard zu Anfang der Faftengeit in jeinem Todesjahre 
wieder nad) Zwolle, um zu predigen. Bet diejem Wnlajje baten 
ihn einige der in einem Haufe der Stadt bisher Sujammente- 
benden, ihnen außerhalb derjelben einen geeigneten Blak zu be- 
zeichnen, wo fie ungejtörter dieje Lebensweije fortiegen fünnten. 
Groot rieth ihnen den Nemelerberg, einen an der Jilel anmuthig 
gelegenen, aber nod) nicht angebauten Hügel. Die Bürgerjchaft 
von Zwolle hatte nichts dagegen, jah eS nicht ungerne, daß 
dajelbjt auch eine Kapelle erbaut und im Sahre 1395 zu Ehren 
der heiligen Agnes und Magdalena eingeweiht wurde. Die 
Kleine Genofjenichaft war jo arnt, daß die Mitglieder fleißig ar- 
beiten mußten, die Slerifer im Biidherabjdjreiben, die Laien in 
einem Handwert oder in der Aderwirthichaft, um fid) den Le- 
bensunterhalt zu verdienen. Dafür waren fie deito reicher an 
brüderlicher Liebe. „Einer juchte dem anderen zuvorzufommen 
mit den niedrigeren Verridjtungen ; während der eine rubte, erhob 
fic) ein anderer und that heimlic) jeine Arbeit und wenn e3 bei 
einem etwas langjamer von Statten ging, ergänzte ihn jofort 
einer, Dem eS bejjer aus der Hand ging. So fand man oft 
etwas geichehen, ohne day man wußte, wer es gethan. So zeigte 
jid) die Liebe werkthatig und blieb dod) die Demuth im Herzen 
bewahrt nad) dem Sprudy: Ama nesciri, liebe e8, unbefannt 
zu bleiben.“ 1) So erzählt Thomas in jeiner Chronif Dea Klojters, 
Dejjen Suftandefommen zuerit die Bürger von Zwolle hindern 
wollten. Debhalb mußten die, welche aus der frommen Ber: 
Jammlung auf dem Nemelerberge jich eine Flojterlide Verfafjung 
eben wollten, nachdem fie im Sahre 1398 vom Bilhof von 
trecht, Friedrich von Blankenheim, die Erlaubniß erhalten 


'!) Chronicon, p. 13. 
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hatten, in jeiner Didzeje an einem pafjenden Wage ein Klofter 
von Negular-Canonifern unter der Regel des hi. Auguftin zu 
errichten, jid) zuerjt auf dem Gute Weiterhoff in der Pfarre 
Dalvejjen einrichten. wo aud) die erjten vier eingefleidet wurden 
vom Prior der Canonifer zu Zwolle, wornad die neue Nieder: 
lafjung in die Windesheimer-Gongregation aufgenommen wurde. 
Sedod) noch in demjelben Gahre iiberfiedelten die Bewohner des 
RKlojterdhens auf dem Wejterhoff nach dem Nemelerberge, der 
jest St. Agnetenbery hieß. Da wählte die junge Gemeinde um 
Ojtern des Gahres 1399 den Bruder unjeres Thomas, den 
Diejer in Windesheim, wie wir jahen, bei jeiner Ankunft in 
Deventer bejucht hatte, zu ihrem erften Prior. 

Kehren wir min zu Gerard Groote zurüd. Der jammelte 
in Deventer mehrere Studenten, die am beiten Jchreiben fonnten, 
und ließ von ihnen gegen angemefjene Bezahlung Werke der 
heiligen Väter abjchreiben. Um öfter Gelegenheit zu haben, auf 
fie einzuwirfen, zahlte er ihnen manchmal das ganze Berdienit 
nicht auf einmal ganz aus, jondern theilweije, was jie veran- 
laßte, öfter zu ihm zu fommen. Da mim dag eine Zeit lang an- 
gedauert hatte, jagte Florentius, der um’ Jahr 1350 zu Leerdam 
geboren, nach jeiner Rücdfehr von Prag, wo er jeine Studien 
gemacht hatte, durch eine Predigt Groots, die er in der Warien- 
firdje gu Deventer gehört hatte, gewonnen, fic) ihm ganz ange- 
Ihlofjen hatte, wornacd er fid) zum Priefter weihen ließ und 
nur die Vicarftelle an der St. Lebwing-Stiftsfirche zu Deventer 
behielt, während er ein Canonifat an der St. Petersfirche zu 
Utrecht refignirte, eines Tages zu Groot: Liebjter Magiiter, es 
könnte nicht jchaden, wenn ich und dieje Abjchreiber, die ganz 
gut gejinnt find, was wir wöchentlich einnehmen, zujammenlegten 
und gemeinjames Leben führten. Darauf erwiederte Groot! 
Gemeinjam! Gemeinjam! das werden die Miendifanten nicht 
dulden und aus allen Kräften jich widerjegen. Darauf entgeg- 
nete lorentius: Was würde e8 aber jhaden, wenn wir dod 
anfingen? Wielleidht gibt Gott, daß e3 gelingt. Yun überlegte 
Groot eine Weile im Stillen und jagte dann: So fangt in 
Gottes Namen an. Auf das Hin nahm Florentius die jungen 
Leute zu fic) in’3 Haus und von dem, was fie verdienten, führten 
fie eine gemeinschaftliche Haushaltung. Der uriprüngliche Plan 
war, daß fie nur jo lange beijammen bleiben follten, als fie 
die Schule bejuchten. Allein die einmal geübte Lebensweije war 
den Meiften bald jo lieb, daß fie fic) entjchlofjen, diejelbe zeit- 
feben3 beizubehalten. Das war der Anfang der frommen Ge- 
nofjenjchaft der Brüder vom gemeinjamen Leben, deren Leitung 
Groot vor jeinem Tode dem Blorentius, ihrem eigentlichen 
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Gründer übertrug. Dem empfahl er auch vor jeinem Abjcheiden 
am 21. Auguft 1384, daß einige diefer Genofjenjchaft in einen 
firdhlid) adprobirten Orden treten follten, damit die Frommen 
(devoti) beiderlei Gejchlechtes wüßten, wohin fie fic) um Rath 
und Hilfe in allen ihren Anliegen wenden Fünnten und zwar 
jollte e3 der Orden der Negular-Banonifer jem, der ja nicht viel 
unterjchieden fet von ihrer jebigen Lebensweile, da jene durch 
ein Gelübde fich verpflichteten, die Liebe und die drei wejent- 
lichen Ordensgeliibde zu beobachten, was fie ohne Geliibde thaten. 
Nachdem nun Florentius vom Biichof Florentius von Weveling- 
Hoven zu Utrecht die Erlaubniß zur Erridtung eines neuen 
Klojter8 erhalten Hatte, jchenfte einer der Genofjenschaft fein 
viterlides Erbgut in Windesheim zur Erbauung desjelben. 
Nachdem feds aus der Genofjen; haft, darunter auch der Bruder 
unjeres Thomas, Sohannes, für die neue Anfiedelung waren 
bejtimmt worden, ging man mit jolchem Eifer an die Heritellung 
der nothwendigiten Gebäude und den Bau der Kirche, daß dieje 
jdon am 15. Oftober 1387 zu Ehren der jeligften Jungfrau 
vom Weihbiichof von Utrecht conjecrirt werden fonnte, der dann 
auch die jech8 Beitimmten einfleidete, von denen Heinrich Clin- 
gebile de Huxavia, der deihalb auch gleich die Geliibde ablegte, 
al3 Borfteher des neuen Haujes, deffen erfte Sewohner im Klojter 
Eymfteyn fid) mit der Ordensobjervanz befannt gemadjt Hatten, 
beftellt wurde. Ihm folgte in diefer Eigenschaft durch Wahl der 
Brüder im nächjiten Jahre der Priefter Werner Keynfamp de 
Lodem, der im Fabre 1391 refignirte und als Nachfolger 
ssohann de Huesden erhielt, der in jeinem Aınte große IThätig- 
feit entfaltete bis zu feinem Tode im Jahre 1424. 

eslorentins, der mit jeiner Genofjenjdhaft ftets in inmigen 
Verfehr mit Windesheim blieb, war jchon im Kahre 1400 am 
25. März geftorben. Da er entjcheidend auf die Bildung und 
Berufswahl unjeres Thomas einwirfte, gehört ohne Zweifel in 
eine Lebensffigze des Lebteren eine furze Schilderung feines Ver- 
haltnijjes zu Floventius, darüber uns ja Thomas jelbft jo mande 
liebliche Weittheilung madt. So ergablt er:‘) „Der Mlagifter 
Sohann Boheme, Rector der Schule und Vicar an der Haupt: 
firdje zu Deventer, unter welchem ich lange die Schule bejuchte, 
war em guter Freund des Herrn Florentius. Da nun einmal 
die Zeit, das Schulgeld zu bezahlen da war, brachte jeder, was 
er zu geben hatte. Da Handigte auch ich ihm meinen Betrag 
ein und bat um Rückgabe des Buches, das ich verpfändet hatte. 
Da er mich nun kannte und wußte, daß ich ein Pflegling des 


4) Vita Florentii, ep. XXIV. p. 56. 
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Herrn Floreutins jet, fragte er mich, wer hat dir das Geld 
gegeben ? Sc) antwortete: Mein Herr Florentius. „Geh’, jagte 
er, bring’ ihm jein Geld wieder, ich will von dir um jeinetwillen 
nichtö nehmen.” Sc brachte aljo das Geld wieder meinem Herrn 
eslorentius. 

Bu jener Zeit befuchte Thomas auch den Chor, im Auf: 
trage de3 Nectors der Schule, der auch den Chor zu bejorgen 
hatte, mit anderen Cchilern. „So oft ich nur, erzählt Thomas 
treuherzig, den Heren FFlorentius im Chore fah, hütete ich mid, 
etwas zu reden, aus Ehrfurcht vor ihm, auch) wenn er nicht 
herjah. Und einmal gefdah e3, dak ich nicht weit von ihm 
jtand, da wendete er fid) zu ung, um aus demfelben Buche mit 
uns zu fingen. Und wie er Hinter mir jtand, legte er jeine 
Hände auf meine Schultern. Da ftand ich wie angenagelt und 
wagte nicht, much zu viihren, erftaunt über diefe Herablafjung.“ 
Thomas mag einige Jahre bei jeiner Wohlthäterin gelebt haben ; 
Dann nahm ihn Florentins gleichzeitig mit Arnold von Schoon= 
Hoven, mit dem er Kammer und Bett theilen mußte, in das jo- 
genannte alte Haus auf, wo damals ungefähr zwanzig Studenten 
ein gemeinjames Leben führten. „Da lernte ich, jchreibt Thomas,‘ ) 
Ichreiben (will jagen zierlich jchreiben), die heilige Schrift Lejen 
(mit VBerftändniß nämlich) und hörte erbauliche Vorträge Was 
id) durch Abjchreiben verdienen Konnte, gab id) zum gemeinjamen 
Haushalte, und was abging, bezahlte für mic) freigebig mein 
lieber Herr Florentius, der ficy in Allem meiner väterlich 
annahnı.” 

E3 Hing aber aud) Thomas mit Findlicher Liebe an wm, 
die fic) Schon ausjpricht in Ddeffen Lebensgefchichte, durch die 
Thomas jeinem Meifter und fich jelbit em Schönes Denkmal 
gejeßt hat. „Wer fann nach Gebühr jchildern die ganze Güte 
diejes höchitjeligen Vaters? fchreibt er da; doch ich fann nicht 
\hweigen, nein in Ewigkeit will ich preijen die Barmberzigfeit 
des Herrn Florentius, habe ich ja durd) fieben Jahre eine Menge 
Wohltyaten von ihm empfangen. 

E3 war Sitte in der frommen Genofjenjchaft des Floren: 
ting, daß in wochentlichem Wechjel jeder in der Küche Dienjte 
leiftete. Um ein gutes Beijpiel zu geben, that e3 aud) Floren- 
tius, der aud) das erfte Gericht jelbft auftrug, wenn er mit den 
Brüdern das Mahl genoß. Leider fonnte er das zu feinem 
größten Bedauern wegen Kränklichkeit nicht immer thun. Dann 
aß er in der Küche und Thomas durfte ihm in folden Fallen 
oft „den Lifd) Herrichten und das wenige, was er wiinjdte, 


') Vita Arnoldi Schoonhoven, III. p. 109. n. 3. 
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auftragen; und das that ich, verfichert er uns, voll Freude in 
großer Heiterkeit.“ 

slorentius war aber öfters fo leidend, daß die Aerzte ihn 
aufgaben. Dann jchicte man in die benachbarten Oaujer der 
Genojjenichaft und ließ bitten um das Gebet der frommen Bez 
wohner oder Bewohnerinnen für den Kranfen. „sch jelbit, er- 
innert Thomas, habe öfters jolche Botichaften den Schweitern 
miifjen: Betet für den Herrn Florentius, er t/t jchiwer 
rant.“ 

Nicht nur aber an Florentius, jeinem Wohlthäter, fand 
Thomas viel der Bewunderung und Nachahmung Wiirdiges; 
aud) an jeinen Meitjchülern machte jeine Demuth jo manche er- 
bauliche Wahrnehmung. So erzählt er tm Leben de Arnold 
von Schoonhoven, nachdem er defjen GebetSeifer gejchildert: 
„Manchmal war ich mit Freuden Zeuge jeiner Gebetsübungen 
und durch feinen Eifer fühlte auch ich mich zum Gebet ermun- 
tert, wobei ich wünschte doc manchmal jolde Andacht zu fühlen, 
wie er fie fait täglich zu haben schien.“ 

Da diejer Arnold um Aufnahme bat in die Genofjenjichaft 
deS Florentius (nämlich für die ganze Lebenszeit) jagte ihm der: 
Lerne jchön jchreiben, dann vielleicht. Mun wandte er allen Fleiß 
an, die Schreibefunft zu erlernen, und jagte zu Thomas: O, wenn 
id) jchin jchreiben finnte. ch meine, mit Gottes Gnade 
wollte ich meine Leidenjchaften fdjon überwinden, wenn ich nur 
das Schreiben Fünnte. „Da ftaunte ich, bemerft Thomas, über 
jeine Tugend und den Eifer, nach de3 Herrn Florentius Wort 
zu thun und dachte mir: Schön jchreiben wollte ich Jchon lernen, 
wenn ich mich zu bejiern wüßte.“ 

sn der Genofjenjchaft war auch ein Priefter „von englijder 
Reinigfeit”, wie Thomas von ihm verfichert, Heinrich Brune. 
Der jab einmal zur Winterszeit am Ofen, um jeine Hande zu 
wärmen, das Gejicht gegen die Wand gefehrt. Sorgfältig das 
Stillichweigen beobadjtend, betete er indeß. „Da ich das jab, 
Ichreibt Thomas in jeinem Leben, war ich jehr erbaut und liebte 
ihn deito mehr.” 

Ein Schöner Beweis feines danfbaren Herzens findet fic) 
auc) in jeiner Chronif des St. Agnetenbergflofters, da er er- 
zählt‘) vom Tode de3 Pfarrers in Almelo, Eberhard de Eza, 
der auc) al3 Arzt thätig war. „Der hat mich, jchreibt er, als 
ich zu Deventer frank war, mit jolchem Erfolg behandelt, daß 
ee dann lange Zeit durch Gottes Gnade feine ähnliche Krankheit 

atte.“ 
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su Jahre 1399 hatte Bapft Bonifacius IX. einen Ablaf 
zum Bejten der St. Michaelsfirche in Zwolle verliehen auf das 
zeit der Auffindung des Hf. Kreuzes und des Hl. Meichael. 
Degen diejes Ablafjes ging auch Thomas dahin und dann, auf 
den Math des nad) dem St. Aguetenbergflofter, wo 
jeit wenigen Monaten fein Bruder Prior war, Thomas aber 
um Aufnahme bat, die ihm quadig’?) gewahrt wurde. 

Die Cinfletdung wurde ihm aber erft zu Theil, wie er 
felbjt uns jagt”), am Frohnleichnamgfefte, den 10. des 
sabres 1406; aljo nad) mehr als jechsjähriger robe, weil es 
damals getvöhnlic) war"), dak Femand, ehe er eingefleidet wurde, 
wie Gold im Fenerofen geprüft wurde. Wahrjcheinlich machte 
Thomas am Tage jeter Cinfleidung auch gleid) Profeh; dem 
fein Biograph Franz Tolenfis jagt: „professionem fecit sa- 
croque voto emisso se illi vitae generi addietum obstrinxit, 
in quo magna cum laude et gloria suaeque domus immensv 
commodo perstitit annos sexaginta quingue.* um ift aber 
Thomas gejtorben im Monate Fuli des Sahres 1471. Hat er 
vor 65 Jahren die Geliibde abgelegt, jo geichah das im Jahre 
1406, bet dem Thomas in feiner Chronif nur jeiner Cinfleidung 
gedenft, “vielleicht weil eS damal& nicht fo jelten vorfam, dat 
Einklerdung und Gelübdeablegung an Einem Tage gejdhabhen. 
Wenn Franz Tolenfis jchreibt, dak Thomas „quinque annos 
tyro et religionis candidatus exegit, sexto sacrum habitum 
induit, sequenti professionem fecit*; jo faun man füglich an- 
nehmen, daß er eben nach der Uebung jeiner Zeit, entjprechend 
der Veftimmung des Trienter Concil3, Einkleidung und Brofeß 
ein Gahr von einander entfernt Sic gedacht hat. Lie Geliibde 
legte Thomas wohl ab in der Formel, die in Windesheim ge- 
bräuhlit” war und lautete:*) „Ego frater N promitto Deo 
auxiliante perpeluam continentiam, carentiam proprii et obe- 
dientiam tibi pater Prior et suecessoribus tuis canonice in- 
stituendis secundum regulam beati Augustini et secundum 
constitutiones istius loci Jam constitutas et postea consti- 
tuendas. * 

Der Fortjeper jeiner Chrom?) jagt, daß Thomas viel 

1) p. 20. — *) p. 31. — *) wie die Schon erwähnte von Hejer edirte 
anonyme Biographie bemerft. — *) Chronicon Canonicorum Regularium 
Ordinis S. Augustini Capituli Windesemensis. Auctore Joanne Buschio 
Can. Reg. Antwerpiae, 1621. p. 84. — °) p. 137. Dajelbft fteht ane), 
Thomas jei geftorben im 92. Jahre jeines Alters, aljo 1471 und „investi- 
tionis suae sexagesimo tertio,“ Das ijt meines Cradjtens nur ein Drud- 
fehler, der unter den „Errata“ freilich nicht aufgefüihrt ift und fer leicht erklärt 
werden faun. Die Zahl ift in Buchftaben angejetst und fo ftehen zwer Eimer 
— fiir ein Fünfer-Zeichen; es joll heißen „sexagesimo sexto.“ 

15* 
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Mangel habe zu leiden gehabt in der jungen Stiftung, viel zu 
arbeiten, aber aud) Verfudungen augzuftehen gehabt habe. 
Sole Verjuchungen erwähnt Thomas felbjt in den Beripielen, 
die er erzählt in feinen „Sermones ad novitios*, freilich mit 
Berichweigung des Umftandes, daß fie ihm felbjt!) wider- 
fahren jeien. So erzählt er:*) jchrieb einer in feiner Belle 
an einem Bude. Da wurde er durd) des Teufels Nachitellung 
von eimem abjchenlichen Gedanken angefochten. Al er es merkte, 
war e3 ihm widerwärtig. Darum ftand er jogleich auf, um aus 
der Zelle zu gehen und jo diefer Verfuchungen [08 zu werden. 
Aber ehe er Hinausging, erblickte er das Bild der jeligiten 
Jungfrau, das er bei fic) Hatte und andächtig zu grüßen pflegte. 
Da fniete er fic) nieder und betete andächtig mit gefalteten 
Händen etn Ave Maria. Und jofort erfuhr er den Beiftand 
Gottes und fam ihm unsere liebe Frau, Maria, mit 2> edlen, 
gebenedeiten Kinde zu Hilfe. Denn da er zum Schluße?) gejagt 
hatte: „Sejus Chrijtus Amen“, da fühlte er alsbald in fic) die 
Kraft Gottes und die Anfechtung war verichwunden. 

Thomas empfing auc) die Priefterweihe, wohl im 
Sabre 1413, da der Fortjeger jeiner Chronif jagt, er jet im 
58. Jahre jeines Wriefterthums gejtorben. Als Priefter war er 
ein jehr beliebter Prediger, jo daß die Leute von weiter Ferne 
zahlreich nach dem St. Agnetenberge ftrdmten, um ihn zu hören.*) 
Damals, als Thomas zum Priejter geweiht wurde, war Prior 


1) Das darf man wohl annehmen, weil er bet anderen Beilpielen die 
betreffenden Perjonen nennt, 3. B. p. 75 „fuit apud nos laicus quidam 
Nicolaus Petri nominatus“ oder p. SO „erat apud nos laicus quidam, 
Egbertus nomine“ oder dod) den Stand, wenn nicht den Namen angibt, 
3. B. p. 57 „fuit in partibus superioribus monachus quidam ordinis 
Cisterciensis“ oder p. 66 „fuit devota quaedam Priorissa in ordine Re- 
gularium* oder p. 75 „vir quidam honestus*, wenn er einfacd jchreibt 
„Quidam frater* ohne weiteren Yobiprud), wie er das bisweilen thut, 3. B. 
p. 19: „fuit quidam frater in ordine regularium Deo devotus et bene 
literatus, artitieialis cantor et divinae laudationis amator studiosus“ und 
auc) fonft fein Grund eriichtlich ift, warum er den Namen verichweigt, etwa 
weil er Tadelnswerthes erzählt, 3.8. p. 6 von einem Alerifer, der häufig ohne 
Nothwendigfeit aus feiner Zelle ging und jchlieflid) „sanctam societatem 
reliquit, totus saecularis et vagus effectus est.“ — *) p. 79. — %) Mad 
Hefele, Beiträge, 2. Band, ©. 343 ericheint der zweite Theil des Ave Marta 
zuerjt im 16. Jahrhundert in einigen Brevieren der Franzisfaner. Die Straf- 
burger Synode des Jahres 1549 fchlieft mit „benedietus fructus ventris 
tui Jesus Christus Amen“; eine zu Narbonne im Jahre 1551 abgehaltene 
hat: „ora pro nobis peccatoribus Amen“, ebenio die Augsburger des Jahres 
1567 ; unier jetiges Kormular jcheint erit durd) den Katechismus des jel. Petrus 
Sanifius iiberall eingeführt worden zu fein, wie e8 aud) gleicdjzeitig durd) Pius V. 
geletslicd) vorgeichrieben wurde. — *) Rosweyd in jeiner „vita“ p. 112 nad) 
eran; Tolenfis, n. 10. p. 29. 
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in St. Agnetenberg Wilhelm Vornifen, der im Jahre 1408 an 
die Stelle des Bruders unjeres Thomas, der nach Windesheim 
zurücfehrte, war gewählt worden. Als Wilheim nach fiebzehn 
Sahren, al Prior des Hauptflofters der Congregation, nad 
Windesheim zurücgerufen wurde, traf die Wahl zum Prior des 
St. Agnetenbergflojters den bisherigen Subprior Dietrich von 
Cleve, an dejien Stelle Das Subpriorat jeßt, alfo im Jahre 
1425, Thomas übernehmen mußte. 

Zwei Jahre vorher war am 9. October auf jeinem Sdhloffe 
unweit Utrecht, geitorben der Gönner de3 Haujes Bijchoj 
Ssriedrih von Blankenheim, ungefähr achtzig Jahre alt, dem 
Thomas dankbar in feiner Hauschronif einen warmen, ehren: 
vollen Nachruf widmet. 

Der an jeine Stelle von der Geiitlichfeit gewählte Dom: 
propjt von Osnabrüd, Rudolph von Diepholt, wurde von Papft 
Martin V., dem er al3 umwiljend war gejchildert worden, nicht 
beitätige. Der an jeiner Statt für den erledigten Utrechter 
Biihofsfig beftimmte Canonicus diejer Kirche, Zweder von Cue 
lenborg, nahm freilich davon Beliß ; aber die Stände von Ober- 
jifiel, an der Spike die Städte Deventer, Campen und Zwolle 
wollten ihn nicht anerkennen. Obgleid) die Herzoge von Burgund 
und Geldern fich jeiner annahmen und mit Feuer und Schwert 
wider jeine Gegner wiitheten, fonnte er fic) in jeiner Hauptitadt 
nicht Halten. Flüchtig begab er fic) nad) Bajel, um bei dem dort 
verjammelten Concil Schuß zu juchen. Doc, faum dort ange: 
fommen, ftarb er. wußte Rudolph fic) im Befive des 
Bisthums zu behaupten. DeBhalb wurde er vom Bapit mit dem 
Kirchenbann belegt, über alle Orte jeines Anhanges das Fue 
terdict verhängt.) Um fich dagegen zu verwahren, legten 
alle Städte und Gemeinden des Landes mit einiger Dom: und 
Stiftsherren zu Utrecht, und, wie eS jcheint, der Prarrgeiitlichkeit 
des Bisthums, gegen dasjelbe feierlichen Brotejt ein und appel- 
lirten an den fünftigen oder über die Sache bejjer aufzuflärenden 
Papit und das allgemeine Concil, So wurde aljo im Wllge- 
meinen dem xsnterdicte feine Folge geleijtet. Yur von dei Stloiter- 
geistlichen wurde e3 beobachtet. 

„Ach, Hagt Thomas,’) am Vorabend des St. Lambertus- 
tages, 16 September 1425, haben wir den Chorgejang eingejtellt 
wegen des Anterdictes, das uns fundgemacht wurde. Deshalb 
zürnten ung und anderen Ordensleuten die Mächtigen des Landes 
und viele vom gemeinen Bolie; wir erlitten viele Berunglimpfung 
und mußten jchließlich Stlofter und BWaterland verlajjen wegen 
Beobadtung des Interdictes.“ 


1) Mooren, ©. 150. — *) Chronicon, p. 54. 
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Das geihah im Jahre 1429. Da der Magiftrat von Swolle 
Hr ihnen nur die Wahl liek, entweder wieder Gottesdienst zu halten 
ohne Rücficht auf das Futerdict, oder das Land zu verlafien, 
waren fie jofort entichloffen, dem Bapfte Gehorjam zu leiten 
Wy und zogen fort am 11. Sunt fur; vor Sonnenuntergang, einige 
Cae über zwanzig. Sur Hut des Haufes blieben einige Latenbriider 
nape und Dienftleute zuriüc. Die Berbannten brachten die erfte Nacht 
; in Haflelt zu, des anderen Tages famen fie nach Liineferf, wo 
jie bei ihren Ordensbrüdern drei Jahre qenojjen. 
Vielleicht war eS Hier, daß er feine „Sermones ad novitios* 


+ 
~ 


22225 
2 


| ER | jammelte,; in der Widmung nennt er „frater pere- 
il ge grinus.* Dann hätte er wohl in derjelben Zeit aud) die „vita 
1 Lidewigis virginis“ fir jeine Ordensbrüder in St. Elijabeth 

bei Briele bearbeitet, da er fich in der Zujchrift an diejelben 


ebenjo bezeichnet. 

Erjt im Yahre 1432 fonnten die pflichttreuen Bervohner 
St. Aguetenbergflofters zurückkehren, nachdem ein päpftlicher 
Legat Rudolph vom Banne abjolvirt, das Interdict aufgehoben 
und die Prioren von Windesheim und St. AWgnetenberg dem 
Bilchof in Utrecht gehuldigt hatten. Nun fehrten einige jchon 
um das Felt Mariä Himmelfahrt, die anderen gegen Ende 
September guriicf. 

Win 4. Movember diejes Jahres verlor Thomas jeinen ein- 
zigen leiblichen Bruder. Er ftarh als Rector des Nonnenflojters 
Bethanten bei Arnheim und da Thomas ihm vor etwas mehr 
Yahresfrijt als Sorius war beigegeben worden, hatte der 
den Troft, jeinem Bruder im Todesfampfe beizuitehen und ihm 


die Augen zu jchließen, was er jelbit anzumerken nicht verjaumt.') 

Wann er jeines Amtes alS Subprior enthoben worden, 
hat Ihomas- in jeiner Chronik nicht aufgezeichnet. Beim Jahre 
ae 1448 jedod) erfahren wir, daß er zum zweiten Mal am St. Fa- 
WS fobstage zum Subprior jet gewählt worden an die Stelle des 
IHR bisherigen, Heinrich Wilhelms von Deventer, der als Nachfolger 
REIT. des dritten Prior, Thevdorid) Clivi8, der refiqnirt hatte, war 
f iy gewählt worden. Thomas jagt, er jet damals 67 Jahre alt ge- 
wejen, ) Habe fic) wohl für untauglich gehalten und ablehnen 
Be wollen, jedoch, da eS ifm befohlen wurde in Pflicht des Ge- 
ii | Horjams, dem Willen der Brüder fic) aefügt „non recusans 

te laborem propter eos subire amore Jesu Christi, petens intime 

UE sociorum ac fratrum suorum orationes, plus gratiae Dei, 


quam sibi confidens.* 
Ob er mm diejes Aint befleidete Lis an fein Ende, willen 


') Chronieon, p. 62. — *) Chronicon, p. 104. 
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wir nicht. Der Fortjeser jeiner Chronif, die Thomas fortgeführt 
hat bis zum 13. Juni des Jahres 1471, jagt nur: „eodem 
anno in festo sancti Jacobi minoris') post Completorium 
obiit praedilectus frater noster Thomas Hemerken de Kempis 
natus civitate divecesis Coloniensis,,., Fuit muitum amorosus 
in passione Domini et mire consolativus tentatis et tribulatis, 
Tandem circa senium suum vexatus hidropisi in cruribus, 
obdormivit in Domino, sepultus est in ambitu orientali.“ 

ran; Tholenfis entwirft folgendes Bild von Thomas: *) 
er fei eher flein als groß gewejen, wohlgeitaltet, von lebhafter, 
bräunlicher Gefihtsfarbe; er habe ein jcharfes Auge gehabt und 
auch im Alter Feine Brillen gebraucht. Er jei niemal® müfjig 
gewejen und habe auf die Zeit den größten Werth gelegt; jelbjt 
wenn er firperlid) Leidend gewejen, habe er jchon nach dem 
Matutinchor Bücher abgejchrieben oder verfaßt. Im Oratorium 
und bet gottesdienftlidjen VBerrihtungen war er voll Andacht 
und Sammlung. Beim Pialmengebet hatte er das Antlig immer 
himmelwärt3 gerichtet; dabei jtand er immer aufrecht, lehnte 
fi) nie an. Bei Tag und Nacht war er der erjte im Chor, der 
legte weg. Für Gottesdienft und Kirchenzier war er unglaublicd) 
eifrig. Wn gewifjen Tagen der Woche pflegte er fic) zu geißeln, 
während er den Hymnus: „Jesus stetit* abjang. „Die das 
wenige über ihn aufgezeichnet haben, fährt er fort, rühmen jeine 
ssreudigfeit, mit der er jtandhaft Widerwärtigfeiten ertrug, feine 
Geduld und Sanftmuth, mit der er die Febhler jeiner Meit- 
menjchen ertrug und entichuldigte, feine Nüchternheit, Züchtigfeit, 
Strebjamfeit und Thätigfeit zum Bejten der Brüder und des 
Haujes, zur Ausjdhmiicung der Kirche, zur Erhöhung der Feier 
de3 Gottesdienfte3; jeinen GebetSeifer und wie er jo reichlich 
heiße Thränen vergoffen habe, zu jchildern halten fie für un- 
möglich.“ 

Nod) erwähnt jein Biograph, dab unjeres Thomas Reden 
nur göttliches und erbauliches behandelten. Wenn in jetner Gegen- 
wart von Weltlichem die Rede war, jaß er da wie jtumm und 
wie wenn er in all’ dem ganz ummwijjend ware. Dod), jagt ein 
gleichzeitiger Anonymus,*) „cum devotis valde libenter de bonis 
loquebatur, ut puto, de antiquis patribus et moribus et tune, 
proprie jucundus erat.“ 


— — 


1) Aft wohl ein Schreib- oder Druckfehler für „majoris da nad) Rosweyd 
im Chronicon Bethleemiticum als fein Todestag angegel.a wird VIII. Cal. 
Sextiles, wie auch Tolenfis hat n. 8. VIII. Cal. Augusti. — ?) n.9. et 11. — 
3) Malou (p. 388) der diefe Nachricht endet har am Ende eines Briiffler 
(Soder, der des Thomas Schrift „de diseiplina claustrali* enthielt. 
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Franz Tholenfis jagt auch, daß zu feiner Zeit noch ein 
Bildnik von Thomas gezeigt wurde jchon ,admedum de- 
formata poeneque obliterata, cum hoc insigni symbolo: In 
omnibus requiem quaesivi, sed non inveni, nisi 
in hoexkens ende boexkens, hoe est in abditis recessi- 
bus et libellulis. Das wird wohl Vorlage gemwejen fein für das 
neue Bilduik, welches damals un Yahre 1569 der Prior des 
St. Agnetenbergklojters, Cupertuus, von Thomas mahlen fief, 
das zur Zeit Nosweyd'’S nod) in Swolle aufbewahrt wurde, 
vielleicht in der Hansfapelle des dortigen Pfarrers, in der etwa 
ein halbes Yahrhundert jpäter eine „vera efligies“ unferes 
Thomas erwähnt wird. Nach diefem Guperinischen Gemälde 
joll das angeblich von Peter Breugfel Herrührende Bildniß des 
Thomas gemalt jein, welches jest im lebten Saale de3 Wall: 
raffianums (als eine Erbichaft von Srofetior Wallraff) in Koln 
aufbewahrt wird; ') vielleicht auch der Kupferftid) in: „Thomae 
a Kempis Biographia proque ipsius libris IV de imitatione 
Christi apologia, studio Henriei Brewer s. th. lie. Aquisgrani 
1682.* Die Züge des Thomas auf dem der Sailer’ichen Ueber- 
jegung der Biicher von der Nachfolge Chriftt zugefügten Kupfer- 
ftich dürften dem Wallraft’ichen Gemälde entnommen jein. 

In der Kirche zu Zwolle findet Ni) nod cin Gemälde 
von Thomas, auf dem er im jeiner Ordenstracht fiend ab- 
gebildet ijt, während im Hintergrunde ein Hügel und auf dem: 
jelben da8 St. Agnetenklojter jichtbar ijt. Dieje Daritellung 
findet fich auch in verichtedenen Ausgaben der Nachfolge Chrifti 
und in der Ausgabe der „Opera omnia Thomae Malleoli a 
Kempis, cum docti tum religiosissimi viri, Ordinis Canoni- 
corum Regularium D. Augustini, ad autographa ejusdem 
denuo emendata opera ac studio R. P. Henrici Sommalii e 
Societate Jesu. Antwerpiae ex officina typographica Martini 
Nutii, 1607,* wiewohl der Hintergrund entnommen fein dürfte 
einem anderen auch zu Zwolle, wo einige Abbildungen des Thomas 
in verjchiedenen Formen aufbewahrt werden, befindlichen, von 
Mooren erwähnten, Gemälde. In Kempen ließ der Magiitrat 
von Franz Kefjeler drei Abbildungen des ehrwürdigen Stadt- 
findes im Sabre 1629 malen, von denen eines, auf dem er ftehend 
abgebildet war, im Nahre 1642 bei der Einnahme Kempen durd 
die Frangojen verloren ging bet der Bliinderung der Burg. Die 
zwei noch übrigen werden, das eine, auf welchem Thomas frieend 
vor einem Bilde der Mutter Gottes gemalt ijt, in der Kirche, 
Das andere, auf dem er fisend an einem Bergabhange dargeftellt, 


~ 


1) Mooren, S. 185. 
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auf dem benachbarten Gute Bocfdorp aufbewahrt. Das lebtere 
wurde in den dreißiger Jahren in Kupferitich vervielfältiget. 

Auch auf dem Stadthauje im Sibungsjaale des Gemeinde- 
rathe3, in der Kirche des Gymmafiums, das bis nahe an unjere 
Zeit „Josephino-Thomaeum* hieß und im Siegel den Thomas 
a Kempis führte, fuieend vor einem Bildniß des h. Fofeph, der 
figend das Vefusfind auf feinem Schooße ftehen hatte, und in 
der Wohnung des alteften Kaplans finden fich in Zwolle Ge- 
mälde, die Thomas darjtellen. 

Brewer verfichert, daß zu feiner Zeit ein Kupferftih von 
van de Sande in Antwerpen, der Thomas in Ordenstracht fnieend 
vor der allerjeligiten Jungfrau, die das Kelustind auf den Armen 
trägt, dargeitellt hatte, durch die ganze Welt verbreitet war. 

Um diejelbe Zeit, im Jahre 1678, fam bei W. Frieffem in 
Köln eine Sammlung von Gebeten und Betrachtungen aus des 
Thomas Werfen heraus, mit einem Titelfupfer, welcher unten 
reht3 Ihomas frieend und nad) oben jchauend zeigte. 
linfS jchwebt in den Wolfen die Mutter Gottes mit dem Sejus- 
finde, neben ihr recht3 ein Engel mit einem offenen, dem Beten- 
den vorgehaltenen Buche, worin zu lejen jteht: „Folge mir nad), 
find Chriftt Wort.“ Unten Imts im Hintergrund eine Stadt 
mit der Unterjchrift : Kempen. 

Eine neuere Abbildung des Thomas a Kempis in Kupfer- 
ftid) (8°°) wurde von Mt. Schramm in München angefertiget.*) 

Yım Kreuzgange ruhte des Thomas Leiche mehr als zwei- 
hundert Jahre. Aber Schon hundert Jahre nad) jetnem Tode, 
im Jahre 1573, waren die lesten Bewohner des St. Agnetenberg- 
Klosters, defjen Cinfiinfte Papit Paul IV., einverjtändlich mit 
König Philipp IV. von Spanien im Jahre 1559 dem neu er- 
richteten Bisthum Deventer zugewiejen hatte, von den Scharen 
de3 Grafen Wilhelm von dem Berg vertrieben worden, wornad 
das zeritürte Kloster, von dem wie von der Kirche jest feine 
Spur mehr übrig ijt, mit jeinen Liegenichaften und Einkünften 
zum der Provinz Oberyfyel eingezogen wurde. Im Jahre 
1672 aber fam der Ehurfürjt-Erzbiihof von Köln, Marmiltan 
Heinrih, Prinz von Baiern, nad Zwolle und erfundigte ji nad) 
dem Grabe des Thomas. Der damalige katholische Byarrer von 


') „Als der Cardinal Fabius Chigi, der im Jahre 1655 unter dem 
Namen Werander VII. den püpftlichen Stuhl beitieg, in Köln als Nuntius 
tür die Nheinlande weilte, liek er fih in Zwoll eine Abbildung von Thomas 
a Kempis anfertigen, die er immer hoch im Ehren hielt. Auch pflegte er zu 
jagen, er wollte wohl feine Heiligiprechung beantragen, wenn er mir jeine Gebeine 
erhalten fünnte.“ (Miooren, 185.) 
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Zwolle, Arnold!) Wayer hatte von einem vor zehn Jahren 
verstorbenen Priefter, Namens Volker Herdinger, der vier und 
vierzig Jahre zu Zwolle in der Seeljorge gearbeitet hatte, aljo 
nod) alten Bewohnern des Klofters möglicher Weije dieje Kennt- 
wiB verdanfle, gehört, daß zwijchen dem Grabe des Thomas und 
der Thüre aus dem Chore in den Kreuzgang ein Raum von 
lieben Schuhen jei. So ließ er dort vorerit den angehäuften 
Schutt wegräumen, was fiir drei Wochen Arbeit gab. Dann 
fam man wirklich auf das Grab, an dejjen wie an jeines Suhaltes 
Aechtheit nicht im geringsten gezweifelt werden darf. Mean fand 
im Sarge die Gebeine noch feft aneinander gefügt. Das Haupt 
fag auf zwei Nafenftüden, die noch ganz frijd) waren. Gm Ober: 
fiefer fanden fic) vollzählig die Zähne. Die Hände waren freuz- 
weile, die rechte über die linfe gelegt. Das Stitch einer Stola, 
welches den Hal umgab, war aud) nod erhalten. Die Nelis- 
quien wurden aus dem Sarg genommen, in reine Qiicher ge- 
widelt und nad) Zwolle gebracht. Am anderen Tage ließ fie 
der Churfiirft dem Pfarrer zur Aufbewahrung in der Hausfapelle 
übergeben mit der Weijung, auf feine Koften einen Reliquien- 
Ichrein anfertigen zu lafjfen. Er ift nod) vorhanden, eine hölzerne 
vierecfige Lade mit einem zugeipigten Dedel, in Amjterdamer 
Maak’) 93 Zoll lang, 37 breit, 40 hoch; oben, an den Seiten 
und von vorne mit gejchnigten Engelfopfden und Laubwerk ver: 
jehen. Der Anftric der Lade ift blau, die Engelföpfchen find 
fleijchfarbig, Laubwerk ift vergoldet. Auf der Borderjeite 
it auf einem etwas geichwenkften Bandftreifen in lateinischen 
Uncialbuchjtaben die Iujchrift angebracht : Reliquiae pii Thomae 
a Kempis. Der Schrein ift gut verjchlofjen und der Schlüjjel 
dazu wird vom Pfarrer aufbewahrt. Er befand fic) bis zum 
ssahre 1809 in der St. Fojephsfapelle, jeither in der Michaelig- 
firdje in der Neuftrafle, an der Wand auf der Evangelienjeite 
des Presbyteriums, fo daß er durch die ganze Kirche gejehen 
werden fann. Darin joll jet nur noch jein: Die Gebeine 
der Linken Seite, das Haupt, vom unteren Kinnbaden die Hälfte 
mit einem Zahne, die Wirbelbeine des Niücfgrats, die Gebeine 
der rechten Hand und das übrige Stück der Stola. Außerdem 
nod ein Blatt Papier mit der gewiß jehr beachtenswerthen Er- 
flarung: „Ego infrascriptus monachus professus e congre- 
gatione Gallica ord. s. benedicti attestor, accepisse a Rvdo 
Do. Tempelmann partem ossium pii servi Christ) Thomae a 
Kempis, maxillam nempe tribus dentibus imbutam, in Abbatia 


1) So aud) in Amort’s ,,Deductio critica“ p. 326, während ev p. 522 
irvig Joannes genannt wird. — 7) Mooren S. 209. 
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nostra Solesmensi tuto et pie perenniterque asservandam. 
Testor J. A. Dom, Pietra ord. s. Bened. Zwollae, 18. Sept. 
1847.6 Doh e3 find noch andere Reliquien von Thomas 
zu erwähnen. Der Fortjeger der Klvfterdjronif jagt von ihm: 
„Seripsit Bibliam nostram totaliter et alios multos libros 
pro domo et pro pretio. Insuper composuit varios tractatulos 
ad aedificationem juvenum') in plano et simpliei stvlo, sed 
praegrandes in sententia et operis efficacia. Und Franz 
Tholenfis jchreibt von Thomas: „Temporis illum summam 
habuisse rationem, ut rei praetiosissimae reique irrecupera- 
bilis, tot ab illo elaborata partim, partim in communem usum 
sua manu conscripta volumina arguunt, Multum enim serip- 
tione pollebat. Supersunt adhue universa Biblia, in quatuor 
tomos dispertita: praeterea ingens liber, quo sacerdotes in 
sacris utimur; tum aliquot divi Bernardi opuscula, prae- 
cellenti arte et magna industria a Thoma conscripta.“ Die 
Bibel wurde zur Zeit Nosweyd’3 in der Corpus Christi-Cano- 
nie zu Köln aufbewahrt, jeither jcheint fie verloren gegangen 
zu fein. Yad) Rosweyd ’) itand am Ende des erften Bandes, 
der die Biicher des alten Tejtamentes big einschließlich Ruth ent- 
hielt, gejdjrieben: „Finitus et completus anno Domini 1439 
in Vigilia Jacobi Apostoli per manus fratris Thomae a Kempis 
ad laudem Dei in monte s. Agnetis.“ 

Das Mijjale, das zur Zeit Rosweyd’s in der Kanonie 
St. Martin zu Lowen aufbewahrt wurde, jeither aber auch ver- 
jhwunden ijt, trug nach demfelben auf der legten Seite in rother 
Schrift die Bemerfung: Anno domini 1414 °) per fratrem 
Thomam de Kempen.t) 


Noch ijt erhalten eine Handjchrift des Thomas, welche 


1) Das kann gewiß nicht ausgebeutet werden gegen Thomas als VBerfafjer 
der „Imitatio“, die ja urfpriinglich vier Tractate bildete, deren nächjter Zwed 
jeitens des demiithigen Berfaffers allerdings Anleitung der jungen Leute, der 
Anfänger, im Klofter zum inmerlichen Leben fein mochte. — *) Amn. 9 zu 
jeiner „Vita Thomae a Kempis.* — >) vielleicht ein Schreib- oder Drud- 
fehler fiir „1424 welche Jahreszahl angibt: Casteel in jeinen „Controversiae 
ecclesiastico-historicae, utiliter curiosae... Col. 1734, deren 45. nad 
Malou (65 nad) Mooren) handelt „de authore librorum de imitatione 
Christi.“ — 4) Amort bringt in jeiner „Deduetio eritiea* p. 320 ein Wo- 
tariatsdofiument dafiir, daß im Jahre 1761 im St. Martinsklofter zu Lowen 
vorgewiejen wurde: „Missale integrum manu Ven. P. Thomae a Kempis 
deseriptum Jitterisque rubeis, caeruleis et nigris distinctum ac variis 
abbreviationibus repletum, integrum illaesum, et omni suspicione mala 
carens, in cujus fine atramento rubicato, eadem manu exarata leguntur 
sequentia“: „Anno Domini millesimo quadringentesimo decimo septimo 
per manus fratris ‘Thome de Kempen.“ 


ei 
nd | 
=- | 
Ho 
1d | 
on | 
en . | | | 
H | 
eS | | 
1 
od 
a, | 
I= 
| 
e 

= ae 

e 

iH | 

1 | 
1 
| 

| 

| 

| | 

| 
| 

| | 

| | 

| 

| 


=; 
IR 
+ 
2 
4 
YES 
* 
be 
’ 
: 
4 
MER 
73 
H 
‘Es 
ir 
32 - 
77 = 
33 
” 
He 
> 
4:53 
#58 
74:4 
4° 
Sut 
137) 
T 
4 
Se 
i 
| 
iS 
G 
1 
r 
- % 
175,77 
3 
Sh 


— 284 — 


nad) dem von ihm felbjt herrührenden Berzeichniffe auf fol. 2> 
dreizehn Werfchen enthält, nähmlich : +) 

„Qui sequitur me non ambulat in tenebris“, d. §. Das 
1. Bud der Nachfolge Chrifti. — „Regnum Dei intra vos est 
dicit Dominus‘, d. h. Das 2. Buch der Nachfolge Ehrijti. — 
„De sacramento. Venite ad me omnes qui laboratis“, d. 5. 
Das 4. Buch der Nachfolge Ehrijti. — ,Audiam quid loquatur 
in me Dominus Deus“, d. §. Das 3. Buch der Nachfolge Ehrifti. 
— „De disciplina claustrali. Apprehendite disciplinam * — 
„Epistola devota ad quendam regularem.*’) — ,Renovamini 
autem spiritu mentis vestrae.**) — „Cognovi Domine quia 
aequitas judicia tua“ *) — ,Recommendatio humilitatis, Dis- 
cite a me.“°) — „De mortificata vita. Gloriosus apostolus 
Paulus.“ %) — „De bona pacifica vita. Si vis Deo digne.* *) — 
„De devotione mentis. Vacate et videte cum ceteris.* *) — 
„Brevis ammonicio. Ab exterioribus.* °) 

E3 ift ein Sedezband,!®) aufbewahrt zu Briifjel in der fünig- 
fihen oder burgundiichen Bibliothef mit den Nummern 5855 
bi8 5861, von denen 5855 bis 5858 die vier Bücher von der 
Nachfolge Chriftt auf 118 oder richtiger 116 Blättern geichrieben 
enthalten, theil3 von Papier, theil3 von Pergament, von denen 
Eines fol. 99” — 100”, worauf fi) des 3. Buches 44. Kapitel 
und der Anfang de3 45. bis §. 3 einschließlich findet, in jpäterer 
Beit neu eingejeßt worden ift, ohne Zweifel an die Stelle eines 
[oje gewordenen und verloren gegangenen. Die Weberjchriften 
und Unterjdriften der Biicher und Kapitel und die Ziffer find 
mit rother Tinte, der ganze Coder ift gut geichrieben „von einer 
Ichönen und feften Hand, in Fleinen Buchjtaben, von der Form, 
wie fie im 15. Jahrhundert häufig vorfommen;“ jedoch finden 
fi) bie und da Auslafjungen von Wörtern, die zwijchen den 
Linien oder am Geiten- oder unteren Rande von Thomas felbjt 
oder von jpäteren Bejitern der Handjchrift ergänzt find, auch 
Lituren, Fehler u. |. w. Auf fol. 3 fteht: „Ineipiunt capitula“, 


1) Nolte, in der „Wiener Zeitichrift fiir die gefammte fatholische Theologie“, 
Jahrgang 1855, Zur Geichichte des Biichleins, welches man gewöhnlich die 
„Nachfolge Ehrifti“ nennt. ©. 16. Aum. 36. — 2) Bei Sommalius „Thomae 
Malleoli a Kempis, cum docti tum religiosissimi viri, ordinis Canonicorum 
Regularium D. Augustini, Opera omnia. Antwerpiae, 1607. ©. 865, 
„Kölner Ausg.“ P. III. p. 178. — *) Exereitia spiritualia, Antwerpner, 
p- 509, Kölner II. 198. — 4) De recognitione propriae fragilitatis, Ant- 
werpner, p. 546, Kölner II. 243. — *) Antwerpner, p. 588; Kölner, II. 273. — 
6) Antwerpner, p. 585; Kölner, II. 270. — *) Antwerpner, p. 590; Kölner, 
II. 276. — ®) De elevatione mentis, Antwerpner p. 559; Kölner II. 258. 
— °) Alia exereitia spiritualia, Antwerpner p. 517; Kölner II. 208. — 
10) Sad) Mooren, 4 Zoll hoc), 21/, Zoll breit. 
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dann nad) deren Guhaltsangabe: „Incipiunt ammoniciones ad 
spiritualem vitam utiles*, alfo dag erjte Buch von fol. 4*—24"; 
am Schluß fteht: „Explicant ammoniciones ad spiritualem vitam 
utiles. Auf fol. 25° ift wieder zu lejen: „Incipiunt capitula“, 
deren Inhaltsangabe, dann „Incipiunt ammoniciones ad interna 
trahentes* und nun füllt das 2. Buch fol. 25° - 39%, zu Ende 
wieder mit der Bemerkung: „Expliciunt ammoniciones ad in- 
terna trahentes.“ Auf fol. 39” fteht: „Ineipiunt capitula libri 
de sacramento* und nach deren Suhaltsangabe : „Incipit devota 
exhortatio ad sacram communionem, das 4. Buch auf fol. 404 
bi3 59. Nun folgen zwei unbejchriebene Blätter. Auf fol. 62° 
fteht: „Capitula libri sequentis“, die SnhaltSangabe der einzelnen 
Kapitel und unten auf fol. 63 „Ineipit liber internae conso- 
lationis“, da8 3. Buch auf fol. 64% - 118”. Die einzelnen Seiten 
enthalten gwijden 25 und 27 Zeilen. Am Ende des ganzen 
Manufcriptes auf fol. 192" fteht mit rother Tinte: „Finitus et 
completus anno Domini 1441 per manus fratris thome Kem- 
pensis. In monte s. Agnetis prope Zwollis.“ 

Auf fol. 1° aber tft zu lejen: „Liber monasterii Canoni- 
corum Regularium in monte scte Agnetis virginis ac mar- 
tyris prope Swollis*, welchen Worten eine jpätere Hand aus 
dem 16. Fahrhunderte beigefügt hat: „quem F. Joann. Latomus 
professus ord. Regularium in Throno B. Mariae prope Hex- 
entals, ejusdem ordinis generalis minister, facta visitatione 
monasterii B. Agnetis prope Swollam ejusdem monasterii 
ruinis ereptum, ne penitus interiret, Antwerpiam allatum 
Joanni Bellero amico veteri et fideli D. D. anno Salutis 1577.“ 
Wieder von einer neueren Hand ijt beigefügt: „porro Joann. 
Bellerus P. P. Societatis Jesu, in gratiam suorum filiorum, 
quos eadem Societas religiosos fovet, Jubens donavit Kalendis 
Junii 1590.* Später fam fie nad) manchen Wechtelfällen jeit 
der verhängnißvollen Zeit von 1774 in die Abtei von Tangerloo, 
welche in Geldverlegenheit diejen Coder mit anderen und Drud- 
werfen dem König Wilhelm I. der Niederlande verkaufte, der 
die Schönsten und werthvolliten Bücher der füniglichen Bibliothek 
in’3 Gravenhaag einverleibte, den Rejt mit den Handjdhriften 
jener zu Brüfjel überwies. 

Ein anderes Mutograph von Thomas, das enthielt *) 
dag „Soliloquium animae* *) das 1., 3. und 2. Buch der Madh- 
folge Ehrijti, de elevatioue mentis, dann das 4. Buch der Nach: 
folge, brachten um das Jahr 1570 die vertriebenen Canonifer 


Yınort, „Plena et succincta informatio“, p. 239. — ?) Antwerpner, 
p. 351; Kölner, p. Il. p. 1. 
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von St. Agnetenberg zu ihren Ordensbriidern in St. Martins- 
jtift zu Lowen, denen fie verficherten, daß nach der Tradition 
ihres Haujes das Buch von Thomas gejchrieben fei, was aud) 
eine, wohl vom damaligen Prior zu St. Martin VBlimertus her- 
jtammende, Anmerkung bejagt auf dem erften Foltum mit diejen 
Worten: „Hie liber scriptus est manu ac characteribus Re- 
verendi ac Religiosi Patris Thomae a Kempis, Canonici Re- 
gularis in monte S. Agnetis prope subollam, qui est author 
horum devotorum libellorum.” Leider jcheint Ddiejer foftbare 
Coder verloren gegangen zu jein. 

Die föniglie Bibliothek zu Brüfiel befigt ein 
Manujeript in Octav mit den Nummern 4585 — 4587, auf 
Defjen Umijchlag ') geichrieben fteht: „Dono dedit anno 1755 R. 
P. Rumoldus Weymants Museo nostro, praesente et consen- 
tiente lt. P. Provinciale* und am Ende auf fol. 116: „Anno 
Domini 1456. Finitus et seriptus per manus fratris thome 
Kempensis.* E3 ftanunt aus der Feluitenbibliothef zu Kortrijf 
und enthält Hymnen ?) zu Ehren Feju, Mariä und verschiedener 
Heiligen und zwar mit Noten, die aud) von Thomas gejchrieben 
find, auch ein fleine3, eine Blattjeite füllendes, Werfchen von 
Thomas in niederdeutjcher Sprache: „Van goeden woerden to 
horen, ende die to spreken*, da3 Malou zuerjt entdedte und 
veröffentlichte.) 

Die Univerjität3- Bibliothek zu Löwen befizt des 
Thomas „Sermones ad Novitios* und „Vitae Sanctorum* ge- 
jchrieben von jeiner Hand; in Privatbefit, befand fich, wenigitens 
nod) vor 20 Sahren, ein von Thomas gejchriebenes neues Lejta- 
ment. *) 

Es hat aber Thomas mehr Werke verfaßt, al3 in den bis 
jest von ihm befannten Autographen enthalten find. Ein Ber: 
zeichniß ©) derjelben gibt jchon fein anonymer gleichzeitiger Bio- 
graph und zwar in Diejer Reihenfolge: 

Liber de tribus tabernaculis,*) qui ineipit: Est scriptum 
in Propheta. Alias vocatur tractatus de paupertate, humilitate 
et obedientia (joll wohl heißen: patientia). — De vera com- 
punctione; *) flete mecum. — De renuntiatione saeculi ;°) Qui 


*) Nolte, S. 15, Arm. 35. — ?) Antwerpner, p. 592; Kölner, 11. 279. 
— 3) mit einer lateinischen Weberießung p. 389—391; aud) bei Hiriche mit 
einer von ihm angefertigten Tateinijchen Ueberjesung, p. 291— 294. — *) Malou, 
p. 107; Divide will aber, S. 265, das neue Teftament, das er im Jahre 
1869 gejehen und genau verglichen hat, nicht als Autograph des Thomas gelten 
lajien. — °) dejien Echtheit gegen Delfau vertheidigt Amort „Moralis certi- 
tudo“ p. 82 et 33. — ®) Antwerpner, p. 436; Kölner II. 108. — °) Ant- 
werpner, p. 527; Kölner, II. 217. — *) „Sermones ad fratres“, Antwerpner 
p. 150; Kölner, I. 120. 
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non renuntiaverit. Liber sermonum devotorum et utilium, — 
Epistola de Maria et Martha!) cum aliis epistolis. 

Nun folgen die im Briifflercoder 5855 —5861 enthaltenen, 
{don angeführten, von denen das erfte Buch der Nachfolge Chrifti 
erjdeint al3: „libellus sententiarum et verborum humilis Jesu. 
Alias vocatur de imitatione Christi, scilicet Qui sequitur me. 
Item Dialogus Novitiorum in quatuor partes distinctus. *) 
Incipit: Colligite.. — Soliloquium animae.*) Incipit, Con- 
solationis gratia .. — Sermones de incarnatione Domini, sci- 
licet: Scrutamini Scripturas ..— Sermones de vita et pas- 
sione Domini,*) scilicet ab Adventu Domini, —- Orationes de 
passione Domini et B. Virgine et aliis Sanctis.°) — Sermones 
ad Novitios.®) Incipiunt: Ecce quam bonum: numero 29. — 
Vita Lidewygis in duas partes distineta.”) — Hortulus rosa- 
rum ; °) scilicet: Cum Sancto sanctus eris, — Vallis liliorum ; °) 
Justus germinabit. — Alphabetum monachi; '°) sc. Vias tuas 
Domine demonstra .. — Consolatio pauperum; ‘') Consolamini. 
— Epitaphium monachorum; '*) Via pastorum. — Vita boni 
monachi; '*) Audi religiose. — Manuale parvulorum ; '*) sinite 
parvulos. — Doctrinale juvenum.'*) — Hospitale pauperum.'*) 
Dominus regit me. — Liber orationum de vita Domini.*’) 
Domine Deus meus laudare te desidero. — De resurrectione 
orationes in duas partes sectae.“*) — Chronica monasterii sui 


) „De fideli dispensatore*, Antwerpner, p. 471; Kölner, II. 151. 
Die anderen Briefe in der Antwerpner p. 855; Kölner, I. 165 und vielleicht 
einen al8 „libellus de solitudine et silentio“ ut der Antwerpner p. 532; 
Kölner IL. 325, — *) Mach einer Bemerkung Heler’s erklärt der dritte Reb- 
dorffer Coder diejen Titel aljo: Primus liber est de contemtu mundi, alio 
was als Dialogus novitiorum in der Anmwerpner Ausgabe p. 500, im der 
Kölner Il. 188 beginnt); secundus de vita Venerabilis Magistri Gerardi 
Magni (Antwerpner 765, Kölner III. 1.); tertins de Domino Florentio 
(Antwerpner 791; Kölner UL. 35); quartus de diseipulis Domini Florentii 
(Antw. S1S— 854: Kölner II. 685— 113. — 8) , Explicit Soliloquium animae, 
seriptum anno Domini 1488 in Die S. Dorotheae Virginis ex libro, qui 
scriptus est per manus fratris Thomae Kempis“, fiigt der dritte Rebdorffer 
Coder bei. — *) Bei „Sermones“ als .Conciones et meditationes triginta 
sex utilissimae in der Antw. p. 144—241; Kölner I. p. 157—253. — 
5) Sn der Kölner III. 130— 206 5 in der Antiv. die „de passione* p. 216—233, 
die anderen 571— 585. — Dreifig, wohl weil eine zerlegt ift, tn der Antw. 
p. 57— 130; Kölner I. 1— 120. — ?) Antw. 725— 764; Kölner III. 114— 164. 
— 5) Antw. 396—410; Kölner H. 55—76. — °) Antw. 411—436; Kölner 
H. 76—108. — !°) ,Alphabetum parvum monachi in schola Christi“, 
Antw. p. 567; Kölner UW. 262. — '!) Antw. p. 569; Kölner II. 265. — 
12) Antw. p. 551: Kölner II. 249. — 1%) Antw. p. 591: Kölner II. 277. — 
4) Antw. p. 554; " Köfner II. 253. — 1) Antw. p. 521: Kölner H. 212. — 
8) Ant. p. 489; Kölner II. 174. — 17) Antw. p. 617—678. — '°) Antw. 
p. 679—720. 
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scilicet Montis 8. Agnetis prope Zwollis extra muros.!) — 
Liber Cantualis major. — Liber Cantualis minor.?) | 
Die Aechtheit diejer Werfe, die Sommalius in jeiner Ge- 
jammtausgabe der Werke unjeres Thomas zujammengeftellt Hat, 
hat jüngst?) nod) Hiriche vertheidiget. Dekhalb faun ic) mich 
| beichränfen auf eine Sujammenftellung der jdon längit, insbe- 
joudere von Amort *), gelammelten, überzeugenden Beweije dafür, 
WHEE. daß Thomas von Kempen die Radfolge Ehrifti verfaßt hat. 


(Fortjegung folgt.) 
Ueber liturgifhe Predigten. 
| Bon Pfarrer Johann Haberl in Linz. 
Was ein gelehrter Theologe ?) beflagt: „Man muß fic 
billig verwundern, warum Liturgijde Predigten jo fpar- 
Wiehe jam gehalten werden,” das dürfte wohl gar mancher 
i) Sas Priefter aus Crjahrung wifjen und mit ihm auch beflagen. Dieje 
unläugbare Thatjache drängt mich, Einiges über liturgijdhe Pre: 
digten zu jagen, wobet mich uur die Abficht leitet, einen fleinen 
I Beitrag zur Ehre Gottes und zum Heile der Gläubigen zu liefern. 
1. Warum jollen liturgiiche Predigten ge 
HER; halten werden? a) Sind die Liturgie, die heiligen Ge- 
I bräuche und Ceremonien der fatholijden Kirche nad) den Worten 
heil. Auguftin „eine Predigt heiljamer Lehre“ ;) 
I a nur verjteht dag Volf nicht immer diefe Predigt und findet die 
1 darin liegende Lehre nicht heraus : daher muß ihm diejelbe durch 
IE den Prediger erklärt und verftändlich gemacht werden. b) Dazu 
fordern auc) bejtehende heil. Borjchriften auf. «) war 
ihon im alten Bunde göttliche Verordnung, das Volk in die 
IH ae Kenntniß der heiligen Gebräuche einzuführen, indem Gott jo ge- 
*) Davon jcheint Rosweyd nicht die Urichriit vorgelegen zu haben, fonft 
wäre es unerflärlid, daß nad) der fortlaufenden Chronif nod) 22 Kapitel und 
einige Dokumente folgen mit der Vorbemerfung: „Ex Chronica fratris nostri 


Thomae Kempis de illis, quae domum nostram non concernunt.* Gie 
fehlt im den beiden lateiniichen Ausgaben der Gejammtwerfe des Thomas, findet 
fid) aber in der von J. Silbert angefertigten deutfdjen Ueberjetsung derjelben, 
die in 4 Bänden bei Wallishaufer in Wien erichienen ift un Jahre 1534. -— 
2) Dieje zwer leisten find wohl die „Cantica spiritualia* im der Antwerpner 
p. 592—599; ut der Kölner 11. 279 und III. 206. — *) Prolegomena, 
SS. 295—413. — *) geboren auf der Bibermiihle bei Tölz in Oberbayern 
am 15. November 1692, als Mitglied des Regular-Chorherrenftiftes zu Polling 
ebendatelbft Profefior der Theologie, dann vom Jahre 1740 an Dedyant, ftirbt 
am 5. ¥ebruar 1775. — °) Dr. Fojef Amberger. — *) Provingial - Synode 
von Bejancon. 3. 1571. 
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boten Hat: „Zeige dem Bolfe die Gebräuche und 
Die Wetje, Gott zu dienen, und den Weg, auf dem fie 
wandeln jollen, und die Werke, die fie thun jollen”;') jomit it 
e3 wohl ım neuen Bunde wicht weniger geboten, das Wolf mit 
dem Stume, der Bedeutung wid Wirkjamfeit der heiligen Ge: 
bräuche befanmt zu machen; ja 5) der heil. Gert im Kirchen: 
rathe von Trient macht das ausdrücklich und wiederholt den 
Prieftern zur Prlicht.”) „Doceant*, Heißt dort, „populum, 
quis sit ef a quo potissimum provenat sanetissimi hujus 
Sacrificit tam preblosus ac coelestis fructus.” Und wie nad) 
der angezogenen Stelle die Gläubigen über die Feter und Frucht 
des heil. Mekopfers, ebenjo, meint derjelbe Kirchenrath, bedürfen 
fie aud) über den Summ und die Bedeutung aller heiligen Ge: 
bräuche eine griimdliche Unterwerfung.) ©) dringender aber je 
gebiethet eine gründliche Unterweiling des Bolfes (des Stadt: 
und Landvolfes) über dDenjelben Geyenftand unjere Bette 
(age. x) Sowie namlich ver zunchmende Unglaube und die 
Gleidgilttgfett gegen die öffentliche Gottesverehrung und 
die wahre Religion überhaupt ohne Zweifel einen Hauptgrund 
in der Unfenntniß der Neligion Seu Chritt hat und mehr 
und mehr zunehmen muß, da bei den jebigen Schulsujtinden die 
Schuljugend im Katechismusunterricht weitaus zu furz fommt: 
jo trägt zu dDemjelben Ucbhel fiderlich auch die Unfenntniß der 
Liturgie und der Eirchlichen Gebräuche und Geremonten rect viel 
bet; werden ja oft mur ans Unfenntnif — viele Gegenstände 
des hi. Cultus geradezu dem Gelächter und Gejpötte preisgege- 
ben. 5) Dahin gehört aud die Unandadt und Lang: 
weile, mit welcher ein großer Theil der Gläubigen den cere- 
moniellen Handlungen, jelbit die Darbringung des heil. Mei: 
opfers nicht ausgenommen, beiwohnet. Davon fann fich „Jeder: 
mann überzeugen, der 3. B. in der Charwode die Gläubigen 
in mancher Yand- und auch Stadifirde zu jehen Gelegenheit 
hat: e3 find einige alte mühjelige Leute da, und jelbjt an man- 
chen von diejen ift die auffallendite Umandadt und Ungebühr- 
fichfeit und, und was gar jehr jtörend tft, cat fortwabrendes 
Kommen und Gehen zu bemerfen — weil man mit dem Ceifte 
und der Bedeutung des heiligen Vorganges wenig vder gar nicht 
befannt ijt. Leider fann hierzu, mit Schmerzen jet das gejagt, 
aud) der Briefter beitragen, wenn er die Liturgiichen Handlungen, 
vielleicht auch aus mangelhafter Kenntniß ihres Sm 
nes und Bedeutung, nicht in der gebührenden oder wohl gar in 


) 2. Moj. 18, 20. — *) Cone. Trid. Sess. 22. — *) Cone. Trid. 
Ness. 24. 7. 
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ärgerlicher Weije verrichtet, wie Schmid im jeiner Liturgif 
dahin bezüglich jagt: „Sonderbar, der Prieiter macht Wnjiprud 
auf Bildung und fennt oftmals nicht den Gert, der aus dem 
äußerlichen Cultafte jpricht; da tt er nichts weiter, als eine 
Maichine in der Hand, aber nicht im Sinne der Kirche. Sollte 
er als vernünftiger Mann nicht über alles das, was er nicht 
eins oder zweimal, jondern Hundertmal . . . thut, genaue Ne- 
chenichait geben Fünnen ?” — Oder was ein Groperer jagt, der 
hl. Gregor der Große: „Cum spirituale aliquid a subditis 
pastor inquiritur, ignominiosum valde est, si tune quaerat 
discere, cum quaestionem debet enodare.**) Und jo ijt e8 denn 
auch nicht zu wundern, wenn die Gläubigen nach dem Beijpiele 
ihres Seeljorgers die firchlichen Gebräuche wenig oder gar nicht 
fennen und jomit auch gleichfalls höchit unehrerbiethig den hei- 
ligen Verridjtungen anmwohnen oder zu denjelben gar nicht er- 
einen. 

m Aus dem Gejagten ergibt fic): „Gründliche und anregende 
Predigten, nicht blos über einzelne kirchliche Gebräuche, jondern 
über die Liturgie in ihrem ganzen Umtange.... Jind eine 
firhlidhe und jeeljorglide Brlicht“, und es handelt 
mithin jeder Seeljorger den Borjchriften der Sirche zumider, 
der die Liturgie als überflüßigen Gegenjtand anfieht und das 
Bolf jelten oder gar nie über diejelbe belehrt, und zieht fid 
demnach eine Verantwortung vor Gott zu. 

2. Was jollin den liturgiihen Predigten 
erflärt werden? „Die Liturgie“, wie eben erwähnt wurde, 
„in ihrem ganzen Umfange“. Jedoch mag darin eine vernünftige 
und niiglidje Auswahl gemacht werden und jollen vornehmlich) 
jene Gegenftande der Liturgie öfters zur Sprache fommen, 
welche an fich die wichtigjten find und vor den Augen des Volfes 
häufig vorgenommen werden, an welchen das Bolf fich unmit- 
telbar betheiliget. Dahin gehören: das heilige Mehßopfer, 
das hundert= und bundertmal vor den Augen des Volfes ge: 
feiert wird und debwegen, abgejehen von fener hohen Heiligkeit 
und Wichtigkeit, einer oftmaligen und im Die einzelnen Theile 
eingehenden Erklärung zu unterziehen ijt. — Sodann die heili- 
gen Saframente, die Gnadenmittel, die aus der Hl. Meite, 
alg dem in unblutiger Weije fortgejegten Rreuyesopfer, ihre 
Kraft und Wirfung haben und oft und oft dem Volfe und im 
AUngejidjte des BWolfeS anzgelpendet werden. — Auch das 
Rirdhenjahr, das heilige Fahr, welded ja „nach jeinem 
inneren Wejen nichts anderes ijt ad ..... die wahrhafte 


') 1. Band. S 74. — 2% Reg. past. p. 2. e. 11. 
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Wiederholung und Fortführung des CrlOjungsiwerfes Chriftr 
na allen jenen Momenten, die es fich befaßt“,') von der 
Ankunft Chrijti auf Erden bis zu jeiner Verfldrung im Himmel 
und jeiner Wiederfunft am Ende der Tage. 

3. ,Wann und wie jollen die liturgiiden 
Predigten gehalten werden?" a) die Zeit be 
treffend, ijt Diele Schon für manche liturgijdhe Gegenstände durd 
den Firchlichen ‚Feitfreis bezeichnet. — Beim Beguine eines neuen 
3. B. des Adventes, werde die Feftzeit überhaupt 
und die ‚Feittagsfeier insbejondere erflart; nad) diejer Erflarung 
mag ein Cyclus anderer Liturgijdher Gegenstände ausgelegt werden 
bi8 zum Begumme eines neuen FFeftfreifes, der Daun in der Er- 
flarung an die Reihe fommt. Hat man 3. B. mit dem Advent 
begonnen und den ganzen Weihnachtsfeitfreis erklärt, jo mag 
man hierauf den Ritus bei der Ausipendung der heiligen Sa: 
framente auslegen und diejen Gegenftand jo weit hinausführen, 
daß für die Erflärung der heiligen Faftengeit, bejonders der 
Gharwode, vor Dftern nod) Beit bleibt. — Zu Ojtern fann 
zur Erklärung des Ojfter- und Pfingitfeitfreiies gejdhritten, darauf 
durch längere Zeit die Auslegung der Mehfeier und nach diejer 
die Erflärung der Sacramentalien und verichiedenen firdhlidjen 
Gebräuche und Ceremonien vorgenommen werden mit jedesmaliger 
Berückjihtigung, wie fid) von felbjt versteht, der inzwijchen em- 
fallenden firchlichen Fefte und Feierlidjfeiten, 3. B. der Bittwoche, 
Hrohuleidnams- und Allerheiligen, Aller: 
jeelen u. j. w. Und jo fort bis zum Schlufje des Kirchenjahres. 
— Dadurd) ware nun ein ganzes Fahr mit Liturgiichen Pre: 
digten ausgefüllt, jedoch mit der erlangten Weberzeugung, das 
in 1 Jahre der liturgiiche Lehrftoff feineswegs erihöpft worden 
it und nicht erjchöpft werden fann und jomit mehr oder weniger 
davon fiir das nädjite Jahr zu bejprechen bleibt. Das führt b) 
zur anderen Frage: wie follen die liturgischen Predigten ge- 
halten werden ? — Seder, auc) der jüngere Seeljorgspriefter 
weiß das aus der Anleitung, die ihm in der Pajtoraltheologie 
gegeben worden ; ic) will daher nur Einiges von dem, was mic) 
langjährige Uebung im Seelforgsamte gelehrt hat, hier notiren. 
») Der zu behandelnde Gegenftand werde wie gehäuft, d. 1. e8 
werde mie zu viel Meateriale auf einmal zu erklären verjudht ; 
aber das wenige Materiale möge, was Diction betrifft, mur 
recht faplid) und praftiich, Leben eingehend dargeitellt 
werden. Gewiß, wenn immer, jo it ganz bejonders in litur- 
gijdjen Predigten eine edle Popularität recht zu empfehlen, und 


') Dr. Amberger’s Paftoraltheologie, 2. Band, S. 540. 
19* 
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ift hierin der heilige Qqnatius von Loyola nachzuahmen, von 
Dem gejagt wird, daß er, wenn Andere das Wort Gottes aus- 
Ichmückten, dasjelbe, von allem Schmucde entblößt, in jeiner 
Größe und Schönheit darstellte — 5) Nach mehreren 
Kahren fann ganz füglich wieder, und zwar in derjelben 
Bertheilung des Lehritoffes wie früher, ein Gabhreseyelus litur- 
gischer Predigten gehalten werden, dermalen vielleiht von einem 
anderen Priejter, wenn nämlich zwei oder mehrere Prieiter auf 
derjelben Seeljorgsitation arbeiten; gewiffe Liturgijde Gegen: 
tände aber jollen alle Fahre bet jeder jchieflichen Berantlajjung 
ausgelegt werden, namentlich) die Feitzeiten Des Kirchenjahres, 
jo daß diejelben das eine Mal im Eingange der Predigt berührt, 
das andere Mal in die Abhandlung einbezogen werden; dag 
eine Mal fiirzer, das andere Weal länger, immer wie von jelbit 
jo fommend; und der Prediger trachte eigens, wo immer möglidy, 
I etwas Liturgijdes in den Unterricht hinein zu bringen. Durd) 
öftere und angelegentlihde Behandlung desjelben Gegenitandes 


erlangt jchon aud) der Prediger eine Gewandtheit in der Ab- 
wehslung der Darftellungsweije, jo daß er diejelbe Sache jtet3 
1 in einer anderen und immer auch anziehenden Form zu geben 
IM weiß. — y) E3 hindert nicht, daß der Seeliorger das, was er 
Wie in der vormittägigen Predigt ausgelegt aber nıcht zu Ende ge: 
bracht, in der nachmittägigen Chrijtenlehre fortiegt und daß er 
Vormittag den Zuhörern verjpricht, das noch Fehlende Yach- 
mittag in der Cbhrijtenlehre vorbringen zu wollen. — Wtehreres 
Hid, | zu jagen unterlajje ich, da Diefes dem angehenden jüngeren Seel- 
jorger theilS die Paftoraltheologie gelehrt hat, theils und nod) 
Ht fe) | mehr die Erfahrung lehren wird, wenn er anders diejes Feld 
des chrijtlichen Lehrftoffes mit Liebe und Fleiß bearbeitet. 
Eu Aeltere Seeliorger wiffen aus Erfahrung, die jüngeren aber 
| werden bei gewijjenhafter Verwaltung des Predigtamtes e8 er: 
fahren, daß Liturgijdhe Predigten ungemein 
[ohnend jind; möge daher feiner meiner jüngeren Amts- 
brüder, denen ic) ja Die vorausgegangenen Winfe bejonders 
| gejagt wilien will, bejorgen und befürchten, als fei der liturgische 
Lehritoff troden, jchwer zu erflaren und faum intereflant genug 
Darzujtellen, als höre das Volf nicht gerne davon reden u. }. w.; 
m er verjuche eS nur in Gottes Namen und lege Hand an’s Werf, 


Die Erfahrung wird ihu eines anderen belehren. WS ein nicht 
mehr junger Seeljorger habe ich hierin nicht felten die freudigsten 
Erfahrungen gemacht, will aber, um die Unbejcheidenheit nicht 
zu weit zu treiben, nur dieje nennen. Yeh hielt einft durch ein 
ganzes Kirchenjahr Predigten!) über die Feier der heil. 


') Dieje Predigten Tiegen zur Drucdleguug bereit im Mannjeript vor. 
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Mejje, aljo über denfelben Gegenitand der Liturgie; aber 
nie wurden Predigten, die ich gehalten, jo unermiidet und auf- 
merfjam al dieje von meinen Pfarrgläubigen und auch 
wärtigen angehört. 

Um liturgijde Predigten für das gläubige Bolf recht Frucht- 
dringend zu machen, joll hiezu in der Schule die gehörige Vor- 
bereitung geichehen; leider, daß in der neueften Beit dem Sta: 
techeten fiir den eigentlichen Katechismusunterricht, nocd 
mehr aber für einen eingehenderen Unterricht in der Liturgie die 
Lehritunden gar fparfamt augemefjen find. Was immer aber 
möglich), joll den Kindern über Liturgie beigebracht werden ; 
denn der chriftliche Unterricht der Kinder, aljo auch der Un- 
terricht derjelben in der Liturgie, it die Grundlage de3 Unter- 
richtes (der Predigten) der Erwackhjenen; und je gediegener 
und fefter die Grundlage, defto ficherer und nüßlicher wird einft 
die Predigt fortbanen. 

Ueber Liturgie wäre zu lefen: Dr. Umberger’s Bajftoral- 
theologie, Gaßners PBaltoral, ©. Knolls Titurgiiche Bre- 
digten, Dr. Goh. Kutichfer’s h. Gebräuche, die Schönheit der 
fathol. Kirche von Gregor Nippel, Dr. Gihr, das Hl. Mep- 
opfer; vgl. au) Deharb’s Erklärung des Katechismus über 
Mekopfer und Saframente u. m. a. Yeebenher mag noch ge- 
nannt werden meine Arbeit: „Bredigten über Ge 
bräudhe und Ceremonien der fathol. Kirde 
auf die Sonn- und Fefttage eines ganzen Kirchenjahres”,') welche 
in manchen biichöflichen Klerifalfeminarien den angehenden jungen 
Seeljorgsprieitern als Leitfaden beim liturgischen Unterrichte für 
das Volf angerathen werden. -— Auch ijt von mir veröffentlicht 
worden: „Liturgisches Lejebuch für Bolksichulen“, welches vom 
biichöflichen Ordinariate St. Pölten dem Diözelanclerus zum 
Gebrauche beim liturgischen Unterrichte in der Schule empfohlen 
und im Wiener Diözejanblatte 1874 eine günftige Beurtheilung 
erhalten hat.?) 


«ivilfeelforglice Thätigkeit bei Fhefdliehungen von 
Militärperfonen. 
Bon Profeffor Dr. Ottofar von Grafenftetn in Admont. 


Neben der Civiljeeljorge gibt e3 in Dejterreih, und zwar 
nicht bloß fiir die Zeit eines Krieges, jondern auch in Friedeng- 
zeiten eine Militärjeeljforge, die fich gründet auf die 


') Zwei Bände. 2. Auflage. Verlag von %. Mayer. Wien. — *) Diejes 


im 1. Jahre nach feinem richeinen vergriffen, fieht einer 2. Anflage entgegen 
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Souftitution P. Pius VI. „Inter cetera“ ddo. 18. October 1778, 
wodurch der größte Theil des f. f. Heeres und der Krieq3marine 
(„milites et personae ad vagas belli operationes destinati*) 
von der Qurisdiction der Diözefanbiichöfe erimirt und der Bue 
risdictton eines apoftolijden Feldvicars unter: 
worfen wurde ; wogegen die „milites praesidiarii, qui continuae 
arcium seu aliorum locorum custodiae adscripti sunt‘, Der 
Jurisdiction der („eorundem locorum pa- 
rochis et Ordinariis“*) untergeftellt bleiben jollten. Für diefe 
beiden Claffen von Militärperjonen find die Ausdrücde: militia 
vaga und militia stabilis üblich geworden ; man hat fic 
nämlich daran gewöhnt, unter der militia vaga jene zum Meili- 
tärfürper gehörigen Berjonen zu verftehen, welche von der Guris- 
Diction der Eivilgeiftlichfeit exemt, eigenen Meilitärjeelforgern un: 
tergeftellt find; unter militia stabilis aber jene, weldje unge- 
achtet ihres Militärcharacters der Civilgeiftlidjfeit ihres Wobhn- 
ortes unterftehen, obfdjon nicht wenige zur militia vaga Ge- 
hörigen, gleich ihrem Feldbiichofe und den Militärpfarrern einen 
jtabilen Wohnfiß Haben, und die meiften zur militia stabilis 
Gezählten nirgends Stabil angestellt find, Sondern ihren Wohnfis 
nad) Belieben fich wählen fünnen. Diefe Eintheilung der Mili- 
tirperjonen in eine militia vaga und eine militia stabilis im 
obigen Sine findet fich auch im §. 46 der Amwveilung für. die 
geritlihen Gerichte des RKaijerthums Defterreih in Ehelachen. 
Für die militia vaga ift die Seelforge in Oefterreid) new geregelt 
worden durch die Allerhöchite Enrtichließung vom 3. Fanner 1869, 
welche neue Organijation auch der Civifjeeljorger fermen muß, 
um fic) in Eheangelegenheiten correct benehmen zu Ffünnen. 
Tenmad) befteht in FGriedenszeiten dre Militär: 
geiftlidfertt aus 135 Berfonen : 1 apoftolischen Feldvicar, 
der bejtändig in Wien refidirt und einen Feldconfiftortaldirector 
mit 2 Secretären zur Seite hat, 17 Militärpfarrern an den 
Amtssigen der Generale oder Militär-Commanden, 33 Militär: 
curaten, 58 Militärcaplänen (worunter 12 griechiich-katholischer 
und 9 griechtiich-orientalischer Confeffion), 15 geiltlichen Pro: 
fefjoren an verschiedenen und 8 evanı 
geliichen Predigern (je 4 fiir die Augsburger und die helvetische 
Sonfefjion.) Zur Führung der Pfarrmatrifen fiir die militia 
vaga berufen die Meilitarpfarrer und unter deren Aufficht 
die Militärenraten in Garnijonsftadten, Spitälern und Militär: 
anftalten. Die Militärcapläne führen feine Matrifen, da fie nur 
mijjionsweife die Seelforge bei den verjchiedenen Truppenförpern 
veriehen; fie trauen auch nur mit einer Gall fiir Fall vom 
Militärpfarrer ertheilten Bewilligung, und dürfen dazu Niemanden 
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jubdelegiven. Ausgenommen hievon find mur die griechijdy-oriental. 
Milttärcapläne und die 8 evangelischen Meilitärprediger, welche 
Matrifin für ihre Glaubensgenoffen führen und diejelben copuliren. 
ou Kriegszetten wird ein Feldjuperiorat errichtet, und 
Demjelben ein Militärpfarrer vorgejegt, der Stand der Meilitar- 
capläne vermehrt und auch fiir die iSraelitijden Viilitarperjonen 
ein oder ein paar Rabbiner in’3 Armee-Hauptquartier berufen. 

Durch dieje neue Organijation ijt nicht nur die Seeljorae 
für die gefammte militia stabilis ausschließlich der Diözejan- 
geiftlichfert belafjen worden, jondern e3 hat fic) in Folge der 
Verminderung der Militärgeiftlichen auch die, neuerdings in dem 
Erfafje des Cultusminifteriums ddo. 28. April 1870 ausge: 
Iprochene Nothwendigfeit herausgeftellt, daß von dem Civilelerus 
nebjtbei auch für die militia vaga in ausgedehnterem Maße 
Aushilfe geleistet werde, als die früher der Fall war. Deßhalb 
wurde in Stattonsorten mit größeren Garnijonen, Spitälern 
und Milttäranftalten, wo fein Militärcurat angeftellt werden 
fonnte, den dortigen Givilpfarrern gegen eine verjprodjene Ber: 
gütung die Militärjeeljorge in ihrem vollen Umfange übertragen 
mit der Pflicht, über die ihnen anvertrauten, zur militia vaga 
gehörigen Berjonen abgejonderte Geburts-, Sterbe- und Trauungs: 
Meatrifen in duplo zu führen, das Duplicat quartaliter abzu- 
Ihließen, und mit einem alphabetischen Inhaltsverzeichniiie ver- 
jehen, an daS betreffende Militärpfarramt einzujenden. Da die 
Civilpfarrer in jolchen Stationen zu der ihnen übertragenen 
Diülitärjeeliorge von dem apostoliichen Feldvicariate eigene 
cultäten und von ihren Diözelan- Ordinariaten beitimmte Wet: 
Jungen erhalten, wird von ihnen in diefem Auflabe weiterhin 
nicht mehr die Rede fein. Allein auch die Aushilfe der übrigen 
Siviljeeljorger wird nicht jelten fiir die militia vaga in Aniprud) 
genommen, bejonders bet Ehejchließungen von 
was leicht zu erklären tt, wenn man bedenft, daß in der ganzen 
Öjterreihiich ungarischen Monarchie nur 17 Mälitärpfarrer über 
ausgedehnte Bezirke beitellt find, die Surisdiction der Weilitar- 
curaten auf die im ihren Garnijonen, Spitälern und Weilttar- 
anjtalten befindlichen Berjonen bejdhranft it, und die Weilitar- 
capläne feine Matrifen führen und nur im Auftrage ihrer Mit: 
litdrpfarrer trauen dürfen. 

Da die Civiljeeljorger bei Ehen von Militärperjonen, Me 
zur militia vaga gehören, mur ftellvertretend thätig jetn fünnen, 
weil ihnen in Betreff diejer Berjonen die getitliche Jurisdiction 
entzogen ijt, während fie hingegen die parochi proprii und or- 
dinarii der ad militiam stabilem gehörigen Perjonen find, muß 
der Civilpjarrer nothwendig willen, welche Meilitarperjonen zur 


78, | 
‘ine 
ter: 
1ae | | | 
pa~ | 
iefe 
1a ih | 
ich | 
ge: ] 
| | 
IE id | 
ven 
lis dl | | 
fit | | 
im 
elt 
9, 
| 
r, | 
or i 
en 
| 
er 
0- 
1: 
Je 
la 
Ye 
| | 
| 
| 
| 


44 3 
4 
ify 
h 
7 
T 
H ae 
en! 
73% 
43 
A 
a. 
. 
Thi ai 
+. 
+ 
bd 4 
> 

#, 
ate 
BE 
h 
Pe i: i 

i 


om 
abies 


yr 
« a 4 


1, 

te: 

ia} 


ur _ 


— 296 — 


militia vaga gehören, und einer bejonderen, militärgeiftlichen 
Surisdiction unterftehen, und welche, al zur militia stabilis 
gerechnet, feiner eigenen Jurisdiction unterworfen find. 

Auf die Frage: welhe Militärperjonen ge 
hören zur militia vaga? antwortet die Allerhöchite 
Entjchliegung vom 3. Jänner 1869 im Bunfte der organischen 
Beltimmmmgen mit folgenden Worten: „Die Jänmtlichen in der 
activen Dienftleiftung des Heeres befindlichen Individuen unter- 
jteHen ciner bejonderen geiftlichen, der militärgeiftlichen SJuris- 
diction.” Diezu kommt Folgendes zu bemerken 

a) Schon das Wort „smdividien“ zeigt an, daß Hier nicht 
bloß eigentliche Soldaten (Combattanten) gemeint find, jondern 
alle zum Dienftitande des Heeres und der Kriegsmarine gehörigen 
Berjonen, welche auf die KriegSartifel vereidet, oder auf eigene 
Neglements verpflichtet in den Melitärverband aufgenommen find 
und in activer Dienftleiftung fich befinden ; von den Weitgliedern 
der f. Ff. Leibgarde und Hofburgwache an durch alle Truppen- 
förper und Meälitärbranchen bis zum geringften, dent Meilitär- 
ftande angehörigen, Diener, mit Emjchluß jammetlicher Militär: 
beamten, Unterparteien und der Gensdarmerie. — b) Da die 
„active Dienstleistung” wicht näher bezeichnet ijt, ob fie nänlic) 
eine bleibende oder bloß zeitliche fei, unterftehen der militär- 
geiftlichen Surisdiction aud) die zur militia stabilis gehörigen 
Milttärperfonen, wenn dieje zu einer activen Dienftleiltung ver: 
wendet werden, fiir die Dauer diefer Dienftleiftung. Auge: 
nommen bievon ijt nur die „active Landwehr", welche urch der 
nung vom 26. Juli 1871, Mr. 3610, 
der ciwilgeiftlichen Surisdiction gugewiejen ift, weil fie Schon ihrer 
Beltimmung nach felhft in KricgSzeiten nicht ad vagas belli 
operationes, fondern nur zur inneren Vertheidigung des Landes 
verwendet wird. — €) Auch die auf furze, beftimmte Zeit (3. B. 
bi zur Erercierzeit), oder wie man jeßt jagt, die „zeitlich“ 
Benrlaubten, werden, weil fie aus dem Dienst: und Verpfleqs- 
jtande der Armee nicht austreten, jondern ihre VBerpflegsgebühr 
auch während der Zeit des furzen Urlaubes beziehen, als nocd 
in activer Dienftleijtung stehend augejehen, und gehören zur 
militia vaga. — d) Zu diejen werden auch gerechnet, und jtehen 
jomit unter militärgeiftlicher Jurisdiction die Ehefrauen und 
minderjährigen, im väterlichen Haufe verpflegten Kinder aller in 
activer Dienftleiitung befindlichen Militärperjoiten ; ja jelbft die 
minderjährigen, bei ihren Meüttern lebenden unehelichen Kinder, 
wenn die Weiitter unter der Weilitargeiftlichfeit jtehen. Ber der 
Mannichaft vom Feldwebel oder Wachtmeifter abwärts aber gilt 
Dies mr von den Eheweibern und minderjährigen Kindern der- 
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jenigen, welche nach der I. Art verehelicht find. — e) Stehen 
unter der militärgeiftlichen Gurigdiction die zum Stande der 
Snvalidenhänjer und Militär- Heilanftalten gehörigen und in den- 
jelben verpflegten Berjonen. f) item die in den Militär-Erziehungs 
und Bildungsanftalten befindlichen männlichen Zöglinge, und 
endlid) andy alle fir die Beit eines Strieges aufgenommenen 
Aerzte, Beamten und andere Berjonen, die fich für diefe Zeit 
bei der Armee aufhalten. 

Ueber alle diefe Berjonen fteht ausdrictih uur den 
tärjeelforgern die Jurisdietio propria und ordinaria zu. 

Anmerfing: Es it Hier nicht der Naum und der Gefertigte 
auc) nicht in der Lage, all’ die verjchiedenen Meilitärkörper und 
Branchen anzuführen, deren Glieder, wenn fie in WAetivitat find, 
der Jurisdiction unterftehen; follte ein Crvil- 
jeeljorger in einzelnen Fallen zweifeln, ob eine Meilitarperjon 
zur militia vaga gehöre oder nicht, möge er den §. 49 der Ans 
weilung fiir die geiftlichen Gerichte in Defterreich fic) gegen 
wärtig halten, welcher jagt: „Ericheint e8 aus was für einem 
Grunde immer zweifelhaft, welcher Seeljorger zur Bornahme 
der Tranung berechtigt jei, jo ijt die Sade vor den Biichof 
zu bringen und die Enticheidung oder Aı rduung desjelben ab- 
zuwarten.“ 

Das Finanziwach- Berfonale gehört dem Militärftande gar 
nicht an. 

Hingegen gehören zur militia stabilis 
und unterftehen der civilgeiftlichen Surisdiction: 1. die manne 
liden Glieder des Allerhöchiten SKaiferhaufes, jelbjt wenn fie 
Stellen im Heere oder in der Marine befleiden. (Das Aller: 
höchite Kaiferhaus ift überhaupt exemt, nicht bloß von der Furis- 
diction des apoftolijden Feldvicars, jondern auch von der jedes 
anderen Bijchofs, und fteht unmittelbar unter dem heil. Stuble, 
welcher die Seeljorge am Allerhöchiten Hofe durch einen dele- 
girten Brälaten verjehen (aft, der gewöhnlich „Hofburgpfarrer“ 
genammt wird, fich jelbft aber „U. R. Aulae et Palatii Parochus 
Vicarius* zeichnet.) — 2. Die penfionirten Generäle, wenn fie 
gleich) Negimentsinhaber find. -- 3. Alle penfionirten, quies- 
cirenden oder mit Beibehaltung ihres Militärcharacterd quittirt 
habenden Offiziere, Militärbeamte und Parteien; ausgenommen, 
fie werden zu einer, wenn auch nur zeitlichen Dienftlerftung ver- 
wendet. — 4. Die und Itejervations- Fuvaliden. — 
> Die dauernd (d. auf unbettunmte Beit zur Cinbe- 
rufung“) Beurlaubten für die Zeit ihres Urlanbes. — 6. Die 
Offiziere und Mannschaft der Nejerve und Landivehr, wie aud) 
die Einjährig-zreiwilligen auger der Zeit ihres Präjenzdienites 
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oder einer fonftigen activen Dienftleiftung. — 7. Die Frauen 
und Kinder der nach Art II verehelichten von TFeld- 
webel oder Wachtmeifter abwärts. — 8. Die Frauen und Kinder 
aller zur militia stabilis gehörigen Miilitarperjonen. — 9. Die 
großjährigen wie auch jene minderjährigen Kinder der ad militiam 
vagam gehörigen Militärperjonen, welche fic) außerhalb des 
väterlichen Haufes felbft ernähren. — 10. Die Witwen und 
Waijen aller Militärperfonen. — 11. Die Dienjtboten aller 
Militärperjonen, ausgenommen jene männlichen, welche mit einer 
auf eine beftimmte Zeit laufenden Capitulation aufgenommen 
und aus dem Werare bejoldet find. — 12. Alle, felbjt mit Be- 
willigung der Militärbehörde zur Ausübung eines Gewerbes 
oder einer Beichäftigung, 3. B. als Traiteure, Sprach: oder 
sechtmeifter, Bereiter, Aerzte, Handwerfer u. dgl. aufgenommene 
Sivilperjonen. — 13. Die Militärfträflinge jchon während ihrer 
Detinirung in den Militär-Strafanftalten, wenn fie zum Ber- 
lufte ihres DOffiziers- oder Militärcharacters verurtheilt find, — 
und 14. endlich auch die Zöglinge der Offizierd- und Mann- 

Aus dem, daß alle dieje Perjonen der civilgeiltlichen Furis- 
Diction unterstehen, folgt jedoch nicht, daß feine derjelben zur 
Eingehung einer Ehe einer militärbehördlichen Einwilligung be- 
dürfe; denn die zwei Begriffe: a) ad militiam stabilem gehören, 
und b) feiner militärbehördlichen Ehe - Lizenz bedürfen, fallen 
nicht zufammen und decken fich nicht, wie ans folgenden Bei: 
jpielen erhellt. Der Zandwehroffizier fteht immer unter der civil 
geistlichen FJurisdiction, bedarf aber, wenn er in activer Dienit- 
leistung fich befindet, einer militärischen Ehebewilligung ; jo aud) 
der dauernd Beurlaubte, der Nejervemann und Cinjahrig- Fret: 
willige außer ihrer Dienitzeit, welche unzweifelhaft zur militia 
stabilis gehören, und doch einer bejonderen, militärbehördlichen 
Chebewilligung bedürfen, wenn fie die 3. Altersklafje nicht 
überjchritten haben. Hingegen bedarf eine im väterlichen Haufe 
lebende minderjährige Tochter einer activen Mifitärperjon Feiner 
militärbehördlichen Che - Lizenz, obwohl fie, als ihrem Vater 
folgend, zur militia vaga gerechnet wird und unter der Militär 
geijtlichfert ftebt. 

Dieje zwei verjchiedenen Claffen von Meilitarperjonen im 
Auge behalten, fonnen Civiljeelforger bei Eheichließungen von 
Militärperjonen in dreierlei Fallen in WAnjprud) genommen 
werden: I. Bei Brautperjonen, welche beide zur militia vaga 
gehören und der militärgeiftlichen Jurisdictton unterjtehen. 
Il. Bei Brautleuten, von welchen der eine Theil dem Civilftande, 
der andere der militia stabilis, oder beide Teßterer angehören, 
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und jomit beide unter der Jurisdiction eines Civilpfarrers fteher, 
oder endlich ITI. bei Brautpaaren, wovon ein Theil al8 zur 
militia vaga gehörig unter der Weilitirgeiftlichfert, der andere, 
al8 der militia stabilis oder dem Civilftande angehörig, unier 
dem Parochus loci ftebt. 

Su jedem diefer drei Fälle ift dag Benehmen des Civil- 
feelforgers em anderes. 

Der Fall I wird fice nur felten ereiqnen und fann nur 
vorfommen, wenn ein Civilpfarrer erjucht wird, einen zur militia 
vaga gehörigen Bräntigam zu copuliren mit einer minderjährigen, 
im Haufe ihres Vaters lebenden Tochter einer activen Militär- 
perfor; denn nur jolche minderjährige Militärtöchter und die 
Militärfrauen stehen unter der GFurisdiction der Meilitärgeiit- 
lichkeit. Bon einer Trauung einer Weilitarfran aber fann sub I 
nicht die Rede fein, weil katholische Militärfrauen nur als Witwen 
wieder heirathen fünnten, al3 welche fie jedoch unter ihrem 
Parochus loci ftehen; afatholische Milttärfrauen Hingegen früher 
von ihrem Gatten dem Bande nad) getrennt werden müßten, 
wodurd) fie eo ipso aufhören, Militarfrauen zu fein, und wieder 
der civilgeiftlichen Jurisdiction ihres Wohnortes anheimfallen. — 
Sn obgenannten Falle hat der Civilpfarrer nichts anderes zu 
thun, alS was er thun müßte, wenn er irgend ein anderes, thm 
fremdes, d. h. jeiner Pfarre nicht zuftändiges Brautpaar trauen 
jollte. Ein jolches Baar fann er nur copuliven mitteljt einer 
Vollmadt des Parochus proprius, hier des zuständigen Militär: 
feelforger3; er hat bloß darauf zu jehen, ob die Vollmacht in 
der Ordnung jet, und braucht fic) um die Erfordernifje zu einer 
erlaubten und giltigen Ehejchließung gar nicht zu fiimmern, weil 
dafür einzig nur der Vollmachtgeber verantwortlich ift, der auch 
die nöthigen Eheacten fammelt und aufbewahrt. Er trägt die 
geichlofjene Ehe mit Anführung der hiezu erhaltenen Vollmacht 
in fein Gopulationsbuch ein, ohne diejelbe in den numerus 
currens de3 laufenden Jahres aufzunehmen und jchieft dem be- 
treffenden Meilitärjeelforger innerhalb acht Tagen (S. 86 des allg. 
b. G. B.) einen wortgetrenen Matrifenauszug, oder jtellt dem 
Brautpaare fogleich einen Kopulationsjchein aus, mit weldsem 
fie fic) vor ihrem Meilitärjeelforger auszumweilen haben. Die 
Stola, die er zu fordern berechtigt ijt, berechnet ev nach der in 
jeiner Pfarre üblichen Civil-Stolaordnung. 

Ebenjo einfach ijt das Verhalten des Civilfeelforgers im 
walle H. Beide Brautperfonen ftehen unter der civilgeiftlicden 
Surisdiction, und ift auch muir eine von ihnen fein Bfarrfind, 
ift er berechtigt, ja auf Verlangen verpflichtet, die Verkiindigung 
und Trauung vorzunehmen, vorausgejeßt, daß Fein gejeßliches 
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Hinvernif im Wege fteht. Dafür ijt er aber auch allein ver- 
antwortlich fiir die erlaubte und giltige Eheichließung, wobei er 
fich an die politischen und Firchlichen VBorjchriften jeiner Diözele 
zu halten hat. Er jammelt und verwahrt and) die Cheacten. 
Bedarf der Bräutigam nad) Ss. 54 des a. b. Gejeßbuches einer 
militärbehördlichen Einwilligung, weil er al8 Urlauber oder Re- 
jervemann die dritte Altersclaffe noch nicht überjchritten Hat, 
oder als bloß zeitlich penfionirt, oder zu einer activen Dienft- 
feiftung einberufen, einer jolchen benöthigt, hat er diefelbe jelbit 
beizubringen. Der Militärgeiftlichkeit ift im diefem Falle über 
die abgeichloffene Ehe weder cine Anzeige zu machen, noch ein 
Matrifenanszug einzulenden. 

Urlaubern Rejervemänmern, welche jelbjt nach zuriück- 
gelegter 3. Altersclajje jid) bei den Controllverjammungen über 
die von ihnen eingegangenen Ehen auszuweilen haben, hat der 
Civilpfarrer einen ftempelfreien Matritenauszug auszufteller, 
mit dem Beijage: „Ausgejtellt für die militärische Evidenzhaltung.“ 
When, | Sollten andere zur militia stabilis gehörige Mtilitarperjonen nach 
den Militärgejegen verpflichtet jet, thre gejchlofjenen Ehen ihrer 
vorgejegten Behörde anzuzeigen, haben fie fich jelbit um Aus: 
fertigung eines ordentlichen gegen Erlegung 
der gejeglichen oder ortsiiblichen Stolagebühr an den Eiviljeel- 
jorger zu wenden. 

Complicirter ift das Verhalten de3 Seeljorgers im Falle 
II. Da jteht gewöhnlich) der Bräutigam unter der militär- 
geijtlichen Surisdiction ; die Braut nur dann, wenn fie eine 
minderjährige, im elterlichen Haufe verpflegte Tochter einer activen 
Militärperjon ift. Hier haben wir zwei parochi proprii jelbjt 

ul dann, wenn beide Brautperjonen in einer und derjelben Pfarre 
I wohnhaft find, von welchen beiden jeder zur Trauung berechtigt 
it, wie auch den Brautleuten vollfommen frei fteht, fich des- 

Ba halb an den Militärfeeljorger oder an den Civilpfarrer zu wenden. 
Der eigene Pfarrer einer Fathol.:militäriichen Brautperjon 
2 entweder der Militärpfarrer, in defjen Bezirke der Truppenförper 
NAL desfelben fic) ergänzt, oder deijen Bezirke diejer Körper zugewie en 
| ift, oder ein Meilitarcurat in den einzelnen Garnijonen, Spitälern 
und Heeredanftalten ; oder in Bezug auf Weilitarperjonen, die der 
griechiich- orientalischen, Augsburger, oder Helvetiichen Confefjion 
angehören, der nächite Militärcaplan oder Prediger desjelben 


Allgemein jagt man, dieje Ertracte jeien laut Weijungen von Bezirts- 
hauptleuten im vorigen Jahre abgeichafft worden. Uns ift eine folche nicht zu 
Geficht gefonimen und nod) immer fordern die Offictere bet den Kontroilver- 
janunfiungen diefe Ex behujs militärischer Evidenz- 
haltung. Anm. d. Redaction. 
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Glaubensbefenntuiffes. CS versteht fich vow jelbit, dak im vor- 
liegenden alle einedoppelte&heverfündigung ftattzufinden 
hat: eine durch den Weilitdrjeeljorger in der Militär: (Garnijons-, 
Spital x.) Capelle oder Kirche (nicht aber in der Ciwilpfarr- 
firche, wo der Militär: Bräutigam jeinen Wohnfiß hat) und die 
andere durch den Giviljeeljorger der Braut im deren Pfarrfirche. 
Sollte aus Wlangel einer eigenen Veilitärfirche oder Capelle ein 
Sivilfeeljorger erjucht werden, die militdrjeeljorglide Eheverfündi: 
gung vorzunehmen, Hat er dafür von dem Weilitar-Brautigam 
nidjt zu fordern. 

Wäre nach den $$. 61 bis 63 der Amverung f. die getit- 
lidjen Gerichte die Eheverfündigung noch an anderen Orten vor- 
zunehmen, oder nad) S. 64 zu wiederholen, müßte dieß auch in 
betreff der Weilitar-Chen gejchehen. Wird eine Dijpens von 
einem oder zwei Aufgeboten verlangt, tft diejelbe von jeder der 
beiden Brautperfonen beizubringen, und zwar von jeder eine 
doppelte, eine firdliche und ftaatliche, und ift der Militärbräutigam 
deshalb an jeinen Militärjeeljorger zu weijen; dasjelbe hätte zu 
geichehen, wenn die Yachjidt von jämmtlichen Aufgeboten ge- 
wünscht, und im alle des §. 84 der Anweilung aud) nicht ver- 
jagt wird. Gm leßteren Falle fann die Nahficht von dem Seel- 
jorger mit VBerjchweigung der Namen der Partheien, angefucht 
werden. (S$. 87 Dd. a. b. Gejeßbuches). Cine jolde Nachjicht 
von allen Aufgeboten wird aber nur unter der Bedingung er: 
theilt, daß beide Ehewerber jchwöüren, daß ihnen fein ihrer Ver: 
ehelichung gntgegenftehendes Hinderniß befannt jet, (Anweilung 
S. 85) welchen (Manifejtations-) Eid die militäriiche Brautperjon 
vor ihrem eigenen Seeljorger abzulegen hat. 

Unter höchjt dringenden Umständen, wenn eine ärztlich be- 
jtätigte Todesgefahr feinen Verzug geftattet, tt jeder zur Trauung 
befugte Meilitärjeelforger von dem apoftoltschen Feldvicartate gegen 
Ablegung des Manifeftationseides ermächtigt, eine ad militiam 
vagam gehörige Berjon von allen Aufgeboten Eirchlicherjeit3 zu 
Dijpenjiren. Wäre im Falle UL bet einer nahen Todesgefahr 
fein Meilitärjeelforger in der Umgegend ftationirt, wiirde wohl 
dem aushelfenden Civiljeelforger die gleide Befugniß der Firch- 
lichen Nachfichtgewährung von allen Aufgeboten für die militärische 
Brautperjon zuftehen; die jtaatliche Dijpens für dieje wäre vom 
nächsten Meilitarcommando einzuholen; oder e8 müßte in diejem 
alle die firchlicde Dijpens genügen, welche für den zum Civil- 
ftandDe oder zur militia stabilis gehörigen Brauttheil von dem 
Didzejanbijdjofe oder einem Hiezu delegirten Yriefter (S. 83 der 
Unweijung) zu erbitten ijt. Die ftaatlide Diipens ertheilt für 
Diejen Brauttheil tm MNothfalle am Lande die Bezirfshauptmann- 
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Ichaft, in Städten mit eigenen Gememdeltatuten der Magiftrat, 
welche Behörden unter jolchen dringenden Umftanden befugt find, 
aud) von der Beibringung des Taufjcheines zu dijpenfiren (Gejes 
vom 4. Sulit 1872). Sit der Manifeftations- (auch Ledigfeits-) 
Cid vor dem Civiljeeljorger abzulegen, joll hiezu, wo möglich, 
ein Auditor oder ein fF. f. Officter, oder ut deffen Ermangelung 
em £. f. StaatSbeamter beigezogen, und Hieriiber em jchriftlicher 
Act entweder in Form eines ProtocollS oder einer von den zu 
Trauenden unterfertigten Eidesformel aufgenommen werden, welder 
Act mit den firdhliden und Staatlichen Wufgebotdijpenfen den 
Trauungsacten beizulegen Bor der Trauung, wozu felbjt- 
verftandlid) die Gegemvart zweier Zeugen nothwendig tft, find 
den jchwer franfen Brautperjonen die heiligen Sterbjaframente 
zu reichen, um diejelben in den Stand der heiligmachenden Gnade 
zu verjeßen; wäre die eine Brautperjon gejund, jedoc) nicht mehr 
nüchtern, müßte diejelbe wenigjtens beichten und die heil. Come 
munion am andern Tage empfangen. 

E3 verjteht fid) von felbft, dak die eingeholte Aufgebotdij- 
pens wohl die unterlajjene Eheverfündigung erjeßt, nicht aber ein 
anderes der erlaubten und giltigen Chefdhliepung entgegen- 
ftehendes Hinderniß aufhebt, jondern daß beim Beitande eines 
jolcjen eine eigene Dijpens erforderlich it. Sit das Ehehinderniß 
ein firhliches und berührt e3 (wie 3. B. die Berwandtichaft) 
beide Theile, ift zuerjt für die dem Givilftande oder der militia 
stabilis angehörige Brautperjon die Diipens vom Diözejan- 
Biihofe zu erwirfen (wobei der Giviljeeljorger behilflich fein, 
resp. das Gejuc jelbit aufjegen fann), worauf dann erjt der 
Militärjeelforger unter Veijdhlup der bereits erhaltenen oder zu= 
geficherten Dijpens des Diözefanbiichofes um die gleiche Nachficht 
für die dem Militäritande angehörige Brautperjon bei dem 
apoftolijden Feldvicariate anzujuchen hat. Sit die Dijpens vom 
canonijden Ehehindernijje vom heil. Stuhle einzuholen, hat 
jederzeit Der Diözejanbiichof nach üblicher vorläufiger Anfrage 
bei dem Beldbijdofe, die Dijpens für beide Brautleute zu erz 
wirfen, und von der erhaltenen Yadficht dag apojtoliiche Feld: 
vicartat zu verjtindigen, damit diejes den betreffenden Militär: 
geistlichen zur oder Cutlajjung des militärischen Braut- 
theileS ermächtigen fünne. Dieß gilt auch bet dem Ehehinderniffe 
der gemischten Religion (bet Ehen zwiichen fatholischen und 
afatholischen Brautperjonen), von welchem auc) fiir Militärperjonen 
feine Dijpens ertheilt wird ohne die für joldje Chen vorge- 
\chriebenen Cautelen, inSbejondere der fatholt}dhen 
Erziehung aller zu hoffenden Kinder jo, daß ohne Zuftandefommen 
derjelben auch bei Militär-Mijchehen weder ein Meilitar- nod 
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ein Givilfeelforger eine active Wffijteng leiften dart. Sit das int 
Wege ftehende Ehehinderniß ein rein, oder zugleich biirgerlides, 
jo ijt für jeden davon betroffenen Theil eine Staatliche Diipens 
erforderlih. Die Erwirfung derjelben it Sache der Brautleute, 
und der Civiljeeljorger kann der jeiner Furisdiction unterftehenden 
Brautperfon dabet Höchitens mit jeinem Nathe zu Hilfe fommen 
(practi}de BWeijung an die Seellorgsgetitlichfeit der Didzele Sedau 
in Ehejachen p. 35 f.); der ad militiam vagam gehörige Braut- 
theil deshalb an feinen Militärjeeljorger zu weilen, welcher 
einer folchen Dijpens ebenfall3 bedarf zur Tramimg oder zur 
Ausstellung eines Entlaßjcheineg an den Civiljeeljorger. 

Was die Trauung jelbjt im Galle III betrifft, ijt jeder 
der beiden Seeljorger dazu gleich berechtigt, weil jeder derjelben 
in Bezug auf eine Brautperjon der parochus proprius tft. Die Con- 
ftitution „Inter cetera“ räumt in diejem Falle dem Diilitärjeeljorger 
feinen Vorrang vor dem Civilpfarrer ein, jondern jagt nur: daß 
feiner der beiden Seeljorger ohne den andern der Ehejchließung 
affiftiren jolle. ES fann daher wohl ein Meilitarpfarrer, der in 
unjerem Falle um die Trauung erfucht wird, diefelbe durch einen 
ihm unterjtehenden Weilitar-Caplan vornehmen {afjen, wie auch der 
zur Copulation berufene Givilpfarrer fic) hiebei durch jeinen 
Cooperator vertreten laffen fann; feiner von beiden joll aber 
ohne Wijjen und Willen des Andern zur Lrauung eines jolchen 
Brautpaares einen dritten fremden Militär- oder Civilgeiitlichen 
delegiren. Gndefjen jowohl im Ynterefje der Evidenzhaltung der 
Militärehen als auch in Betracht dejien, daß der Civiljeelforger 
nicht immer im Stande fein dürfte, genau zu beurtheilen, welche 
Lrauungsdocumente eine Militärperjon beizubringen hat, entftand 
durch Gepflogenheit auf Seite des Meilitärjeeliorger3 das Bor- 
recht, einem feiner Jurisdiction unterjtehenden Veilitärbräutigame, 
welcher von dem Civiliceljorger der Braut getraut zu werden 
wünscht, mit dem Berfündjcheine auch einen Cntlapidein aug. 
zufolgen, welcher aber weder die Bedeutung einer Delegation zur 
Zranumg hat, noch auf einer gejeglichen Nothwendigfeit beruht, 
wie dies lelbjt das f. f. Neichsfriegsmintjtertium unterm 15. Febr. 
1871 erklärt hat. 

Wäre demnach die Trauung eines Brautpaares, von dem 
ein Theil der militärgeiftlichen Jurisdietion unterjteht, durch den 
Giviljeeljorger ohne einen Entlaßichein von Seite des Wi ttar- 
jeeljorgers ohne Zweifel giltig, würde Dod) der Eivilpfarrer fic 
gegen die bejtehende, nun gejeglihe Gewohnheit arg verfehlen, 
und fid) einer großen Gefahr ausjegen, weil eben der Entlaf- 
\chein des Militärjeeljorgers ihm die Verfiderung gibt, daß von 
Seite des Militär-Bräutigams alle Erfordernifje zu einer erlaubten 


~ 


al | 
if 
| 
| 
| i 
mia) | 
N 
| 
| 
| 
if 
if 
mea 
| 
| | 
| 
cae 


£, . 
= 


v7 


i 
| 


+ 


4 


— 304 — 


und giltigen Ehejchließung vorhanden find. Selbit wenn die 
militärbehördliche Ehebewilligung, deren eine zur militia vaga 
gehörige Weilitdrparthet, wenn jie männlichen Gejchlechtes ift, 
allemal bedarf, dem Civiljeeljorger nicht vorliegt, diejer 
getrost zur Trauung jchreiten, wenn er nur den Verfiind und 
Entlaßichein des in Händen Hat, weil derjelbe 
die Clanjel enthalten muB, da dem Wälitär-Bräutigam fem Ehe- 
Hinderniß entgegenftehe, oder ein jolches laut Beilage bereits ge- 
hoben fet. Gewöhnlich Ichreibt der Weilitarjeeljorger die Beftati- 
gung Der gejchehenen Cheverfiindigung oder Der davon ertheilten 
Diipens und Die mit obiger Claujel verjehene Entlafjung der 
Weilitdrperfou auf der Niücheite der militarbehordliden Ehelicenz, 
und läßt diejes Schriftitück Janımt den betreffenden, als Beilage 
dienenden Urkunden durd) den Weilitarbrautigam dem copulirenden 
Civiljeeljorger zufommen. Diejer Jammelt und verwahrt in feinem 
Bfarrardhive jämmtliche Eheacten, trägt die gejdhloffene Tranung 
in jeine Matrif unter Aufnahme derjelben in den Numerus currens 
de3 laufenden Jahres ein, und jendet allfogleich daraus eisen 
wortgetreuen Ex ONo-Auszug au den betreffenden Truppenförper, 
wenn er in loco it, Jonjt an das nächitgelegene Nilitär-Ergäns 
zung3-Bezirgcommando, welche Einjendung er in jeinem Geftions- 
protocoll anmerft, um nöthigenfall® darauf berufen zu 
Was endlid) die Stola betrifit, jagt die Constitutio P. 
Pius VI.: „ambo (der Weilitare und der Civiljeeljorger) simul 
atque aequaliter stolae emolumenta, si quae licite pereipi 
solent, accipiant et inter se dividant.“ Nun wird wohl der 
Militärjeeljorger, wenn die Copulation durch den gleichberechtigten 
Civilpfarrer geichieht, außer der Gebühr für die Cheverfiindiqung 
nicht3 verlangen, und die Einhebung der Stola für jeine Ehe: 
verfündigung und die Copulation fteht dem Giviljeelforger, der 
Hiebet an die zu halten Hat, zu; jedod) 
nur bei Ober-Officieren und Weilitar Beamten. Traut er eine 
Militärperfon aus der Mannjchaft vom Feldwebel oder Wacht: 
meijter abwärts, hat er von Dieter Nichts zu Fordern, jondern 
nur die halbe Stola von der jener Surisdictton unterftehenden 
Braut. (F Symersfy Berehelihung der Weilitdrperjonen). 


Hilfsquellen für Maivortrige. 
Bon Pfarrer Michael Breslmair ur Linz. 

Ein lidjter Bunct in unferer trüben Zeit tft die Verehrung 
Mariä, welche jeit der Dogmatifirung ihrer unbefleckten Empfängniß 
einen großartigen Aufihwung genommen hat und noc) immer 
im Wachjen hegriffen ijt. So lange aber Maria in Freud’ und 
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Leid die fatholijdjen Ehriften verbindet und ium ihre Altäre ver- 
jammelt, jo lange wir nod) Hände und Herzen zur hohen Himm- 
liichen Frau erheben und mit findlichem Wertrauen zu ihrer 
mächtigen Fürbitte unjere Zuflucht nehmen, jo lange darf uns 
nicht bangen vor der drohenden Zufunft. 

Unter den Berehrern der jel. Sungfran nehmen die Ober- 
Ofterreicher einen hervorragenden Blak ein; Zeuge Hiefür ift der 
Mariendom, welcher von lauter LiebeSgaben erbaut wird, Zeuge 
die Maiandachten, und es dürfte im umnjerer Diöceje nicht eine 
Bfarre fein, wo nicht alljährlich dieje Tiebliche Andacht abgehalten 
> unter eifriger und zahlreicher Betheiligung des gläubigen 

solfes. 

Schreiber diejes Hat durch 20 Jahre Matandachten gehalten 
und die Vorträge —- mit der einleitenden Betrachtung 32° — 
niedergeichrieben; in Folge eines verehrlichen Wunjches führe 
id) jene Hilfsquellen an, welche mir bei der Ausarbeitung zu 
Gebote ftanden. Die Marianifche Literatur ift jo reich und faum 
mehr zu iüberjehen, daher von einem vollftändigen Berzeichnifie 
feine Rede jem fann und zähle ich nur jene Werfe mit furzen 
Bemerkungen auf, welche in meiner Bücherfammlung fic) finden. 

Sn erfter Linie P. Boire, 8. J. dreifache Krone Mariä, 
3 Bande, Regensburg, Manz 1852, liefert Stoff zu 6 Jahr: 
gängen für den Maimonat. — Nicolas, die Jungfrau Marta 
und der göttlihe lan, Paderborn, 4 Bande, und Regensburg, 
Manz. — Combalot, Herrlichteiten Maria, Regensburg, Manz. 
Dieje beiden Werfe find das Ergebuifs tieferer theologijdher Auf- 
fajjung und Meditation. — Knoll, Maria nad) Schrift und 
Tradition, Regensburg, Manz, 2 Bande, bietet eine vollftandige 
Marivologie. — Kurz und bündig die Martologte von P. 
Berzager in Sunsbrud. — Faber, Schmerzen VMearia und 
P. Ventura, Mutter Gottes, beide bet Manz verlegt, find wahr- 
haft geeignet, die Derzen mit zärtlicher Liebe zu Maria zu durch- 
dringen. - Bijchof Laurent, Geheimmpje Mariä, 5 Bande, 
Kirhheim. — Schmitt, Stellung Mariä im Neiche Gottes, 
Baderborn. — Vieira und Juan de Avila, Martenpredigten 
(Verlag von Manz), man findet Hier ‚Fülle und Tiefe mit u- 
vergleichlicher Anmuth vereinigt. — Mister S. )., die Mintter 
Gottes, Wien, Mayr, jehr reichhaltig. 

Zu Borträgen über die lauret. Litaner eignen 

Bollner, lauret. Litanet, Manz. — HOnguet, 
Maria, 2 Bande. — Koll, lauret. Litanet, Bujtet.—- Huguet, 
Macht Maria. — Kift, lauret. Litanet, Kirchheim. — Huguet, 
Andacht zu Maria, 2 Bände, verlegt bei Manz. — Gundinger, 
fauret. Litanei, Manz. — Himmelftein, lauvet. Litanet, Wiürz- 
burg, Bucher — furz und biindig. 9 
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Zu Vortragen über das Leben Meartaundibfre 
Tugenden: 

Silbert, Leben Mariä, Manz. - - Orjini, Leben Maria, 
Alchaffenburg. -— Leben Maria nach den Rijion en der Gath. 
Emmerid. - Schmid J., Leben und Tugenden Mariä, 
Bujtet. — Sabrini 5.3. Leben und Tugenden Mariä, Buftet. 
— Philipp, Betrachtungen über das Leben Mariä bei Manz. 


Rojenfranz. 
Kuoll, Maria, des Nojenfranzes, Manz. 
Salve Regina. 

Knoll, Salve Regina in 31 Norträgen, Manz. — Füßl, 

Maria alS VBorbild drift. Tugenden, Buftet. — die 

reuden Mariä und die Frenden des Chrijten, Manz. — Füßl, 

taria, unjer Borbitd im Leiden, Manz. Dieje drei Werke find 
jehr ansprechenden Inhaltes. ‚serner Koll, Leiden und 
Freuden der Gottesmutter, Donauwarth. — Gemminger, 
Marienblumen, Anreden, Sngolftadt. — Maria, die Braut des 
Hohenliedes, von Gemminger, Puftet. — Gemmingers Marien- 
prediger bietet eine ergiebige Fundgrube, Pujtet3 Verlag. — 
Wächtler, Liebfrauenitein, Brag 1878. 

Für Marianiihe Wallfahrts- Reijen im 
Marmonde find zu empfehlen: Ott, Marianım, Buftet. -- 
Kaltenbäd, Marienjagen, Bonn. — He rhenbad, Gnaden- 
orte, Diifjeldory. 

Marienmonate find Bieleerjidienen: 

HE P. Huguet, Marienmonat für innerlide Seelen, Manz. 
I — P. Weninger S. J., Maimonat in Lourdes, Pujtet — 
Debuki’s Maimonat, Aachen, ganz vorgiiglid. — P. Hesping 
S. J., Herz Martä, Dülmen. — P. Schmude S. J., dad reinfte 
Herz Mariä, Wien, Mayer. — Das Hh. Herz Mariä zur Bez 


ag fehrung der Sünder, Paderborn, Verlag von Schöningh. — 
Graf Coudenhove, ‘Maimond, Wien. — P. Berzager, Leben 
der jchmerzhaften Mutter, Innsbruck. — Maria in den Evan- 

gelien von Northcote, Kirchheim. ') 

Liebfraucngarten, Regensburg, Koppenrath, 755 Seiten. 
— P. Perzager’s Mariengeihichten, Sunsbrud, 2 Bände. — 
Chriften, Ave Maria, Stranz von Erzählungen, 
| Saußeret, Eriheimungen der jeligjten Sungfrau, 2 Bände. 
) Fite gebildete Zuhörer und Lefer empfehlen fic) jehr „Die Worte 
der feligften Jungfrau Maria” von P. Conftantn Bidmar O. S. B., Wien 


Kirid) 1877, Preis 80 fr. Näheres hieriiber ftche unter diefes 
Heftes. Anm. d. Redaction. 
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Manz. — Umbhaus, Beripiele von Abtödtungen eifriger Diener 
Mariä, Augsburg, Doll. — Hungaris, Marienglöclein, Franf- 
furt. — Hungarts, Mariens Ehrenpreis. — Der Marieı- 
pjalter, Monatichriit, Berlin. — Dr. Kerihbaumer, Marien- 
bilder, Wien. — Dr. Kerijhbaumers Maria vom guten Rathe: 
Maria ertheilt fiir jeden Tag des Monates Mai einen guten 
Rath. — P. Coftert S. J., Mariologia; jehr empfehlenswerth. 
Würzburg, Stahl. — Waria, ein Spiegel der Gerechtigkeit, 
Brive. -- Dr. Spencer, Gnadenorte, Köln, Bachem. — 
P. Hattlers S.J. Auslegung des Ave Maria, Wien, Mayer. 
— P. Batıjs S.J., Warta als Familienmutter: ein ganz zeit- 
gemäfles Thema, Yunsbruc. — P. Batijs S. J., die jeligite 
Jungfrau als Maria Hilf, Gunsbrucd. — Biihof Wbelly’s 
Alte Urkunden über die Andacht Mariä in der Kirche, Augs- 
burg. — Marcdeje's Mariantiches Tagebud), 2 Bände in Uuart: 
format fommt nur antiquarijd vor. 

S. Liguoris SHerrlichkeiten Mariä, Manz — ohnehin 
Jattjam befannt. 

ALS Fundgruben zu Matvorträgen find nod) anzuführen : 
die zwei marianijden Monatrofjen, 
brud und Marieunblüthen, Würzburg. 

E3 wäre mir ein Leichtes, nod) mehrere Bogen mit maria- 
nijden Büchern anzufüllen ; dod) e$ mögen die angeführten Werke 
genügen, indem fie die wichtigiten Schriften find, welche mir be- 
fannt geworden find. 


Paftoraifragen und Fülle. 

I. (Magnetismus animalis.) Agatha ijt eine franflide 
rau, die durd) lange Zeit vergedlich ärztliche Hilfe angewendet 
hat. Sie hört von einem Arzte, der die jchwerjten Kranfheiten 
durch eine ganz einfache Methode mit gliiclidjem Erfolge zu be- 
handeln verftehe. Sie läßt ihm rufen. Was thut er? Mad) 
furzem Befragen über ihr Befinden nimmt ev ein Glas, gießt 
in dasjelbe etwas Waller, Ichlägt mit der flachen Hand auf die 
Deffnung des Glajes und gibt ihr das Waller zu trinfen. Es 
jtellt fich jogleic) eine und zwar ganz abjonderliche Wirkung ein. 
Die Frau verfällt in einen Schlaf, in weldhem fie von den 
Außendingen nichts wahrnimmt, aber mit dem Arzte derart in 
Verfehr jteht, daß jie alle auf ihre Krankheit bezüglichen Fragen, 


20* 


. 


yre 
jtet. 
Bl, 
die | 
BL, | 
find 
und | 
jer, | 
Des | 
€ Ite 
im 
den= 
an. 
Lig 
te 
ben 
| 
| 
item. 
nde. 
yorte 
tefes 
It. 


308 


die er an fie richtet, versteht und troß einem Mediciner findig 
beantwortet. Diejes Experiment wiederholt der Arzt an den 
folgenden Tagen mit derjelben Wirkung des ominöjen Schlafes, 
nur daß die Fran Später auch von einer mächtigen und unedlen 
Zuneigung zu ihm während des Schlafes fich ergriffen fühlt. 
Diefer Umstand und wohl auch die Bitte des Arztes, fie möge 
feinem Gerftlidjen darüber etwas jagen, macht der Agatha die 
ganze Sache bedenklich, fie fragt einen Priejter, was er davon 
halte, und ob fie fich diejer Behandlung des Arztes noch ferner 
überlafien dürfe. Diejer Fall it nicht erdichtet, ift wirklich; wir 
wollen ihn einer Beurtheilung unterziehen. 

Hier findet der Magnetismus animalis Statt, ein diabo- 
{ijdhes Werf des Aberglaubens, Ihwer jündhaft. 
Dieje dreitheilige Behauptung läßt fich unjchwer beweijen. 

1. Der Hypotheje des Magnetismus animalis zufolge jteckt 
in jedem menschlichen Leibe ein dem magnetischen Flutdum ähn- 
fiches Fluidum, welches, in einen anderen Leib durch ein Me: 
dium hinübergeleitet, die Kraft haben foll, unterjhtedliche Kranf- 
heiten gu heilen. Der Erfinder diejer Theorie ijt Mesmer (+ 1815), 
ein an der Wiener Universität abjolvirter und graduirter Medi- 
ciner, auf den Schon der alte Hufeland in jeiner Macrobiotif 
gar übel zu Sprechen tft, indem er ihn unter anderem einen 
. wahricheinlich nicht jorwohl von unfichtbaren Kräften, al3 von 
unfidjtbaren Obern geleiteten Arzt“ nennt. Bon dem Erfinder 
heißt der animalijde Mognetismus auch Mesmerismus. Die 
Medien, deren fic) Mesmer anfänglich bediente, waren verjchie- 
dene magnetische Apparate, jpäter Streichen des Patienten mit 
jeiner Hand vom Kopfe bid zur Extremität einer Hand oder 
eines Fußes des Patienten, ja and die bloße Berührung, Jelbit 
nur das starre Anfchauen des Patienten. Seine Schüler verviel- 
fältigten die Medien, unter denen auch der bloße Wille des 
Magnetifeurs, in we'chen aber der zu Magnetifirende einjtimmen 
muß, angegeben wird. 

Die Wirkungen eines Jolchen VBorganges find der mag: 
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netifde Schlaf mit theilweijer oder gänzlicher Erftarrung 
de3 Leibes, womit in weiterer Entwicklung gewöhnlich der 
magnetiihe Somnambulismus verbunden ijt, wo der 
Magnetifirte nichts von dem weiß, was um ihn vorgeht, jedoch 
im lebhaften Rapporte mit dem Magnetifeur fteht, auf deffen 
Fragen er ganz zutreffende Antworten gibt, die er im wachen 
Buftande zu geben unfähig it. Andere Wirkungen des maguet. 
Somnambulismus find das Jogenannte Hell und Fern 
jehen (mit gejchloffenen Augen), allerlei jiindhafte Wei- 
gungen, und alg Gipfelpunft, als Sublimat, die magne- 
tijde Ertafe. Sch enthalte mich, dieje Wirfungen ausführlic) 
zu jchildern; fie finden fic) in meinem Werfe Lib. II. §. 74. 
dargelegt, treu nach den Berichten des Perrone, der darüber 
jehr eingehende Studien aus den verläßlichiten Quellen ge: 
macht hat. 

Vergleichen wir mit den eben angeführten Erjcheimungen 
deS animalischen Magnetismus jene Erjcheinungen, welche in 
dem vorgelegten alle an der franfen Agatha nach dem Trinken 
de3 ihr vom Arzte dargereichten Wafers eingetreten jind, den 
Schlaf, in den fie verfallen, ihre Abgejtorbenheit gegenüber den 
äußeren Dingen, und wieder den lebhaften Rapport mit ihrem 
Arzte, dem fie ganz geicheidte und ihr gewöhnliches Willen 
übertreffende Antworten gibt, dazu die unreine Liebe, von der 
fie zu ihm fich Hingezogen fühlt: jo finden wir darin die deut- 
ichiten Kennzeichen nicht bloß des einfachen magnetischen Schlafes, 
jondern de3 magnet. Somnambulismus. Demnach it diejer Arzt 
ein Magnetijeur, und jeine Kunft die Anwendung des antma- 
lichen Magnetismus, wozu er fic) des Wajlers, vielleicht eines 
ganz gewöhnlichen, natürlichen Wallers, als eines Mediums 
bedient. Nebitbei fet bemerkt, daß dtejer Arzt ein Stümper in 
Diejer — Sagen wir e8 gleich heraus — diabolijdhen Kunft 
ift; er hätte dasjelbe, was er mittelit des Wafjers bewirkte, 
durch die bloße Berührung oder durch das Anjchauen der franfen 
mit der Hilfe des Teufels bewerkitelligen können. Meit 
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diejer Bemerfung treten wir jchon an den Beweis des zweiten 
Bunftes der oben aufgejtellten Behauptung heran. 

2. Dak die Anwendung des Magnetismus animalis ein 
Werf des Teufels ijt, ergibt fic) daraus, weil a) die Urjache 
der Erjcheinungen, die dabei jtattfinden, nicht jet fann das 
magnetische Fluidum, das jehr problematisch und wenn es eriftirt, 
etwas ganz materielles ift, daher piychologiiche und geiitige 
Wirkungen nicht hervorzubringen vermag; weil b) die Urjache 
hievon nicht der Magnetijeur jein fann, da ein Menjch durd) 
jeinen bloßen Willen jolche Wirkungen, wie die des animaltichen 
Magnetismus, nicht erzielen fam; weil c) die Urjache diejer 
Ericheinungen nicht Gott, nicht ein Hf. Engel, nicht eine hl. Ceele 
des Himmels jein fann, da der Religion widerftreitet anzu: 
nehmen, daß Gott jelbit, oder ein Hi. Engel, oder ein Heiliger 
nad) dem Willen Gottes fic) dem Magnetifeur zur Verfügung 
jtelle und joldje, Gottes und der Heiligen ganz unwiirdige Er- 
jcheinungen producire, wie das Erftarren des Leibes, das Hell: 
und Fernjehen, den Rapport mit dem vielleicht ganz gottlojen 
Magnetifeur, unlautere Affeete u. dgl., woraus folgt, daß es 
der Teufel ijt, welcher dabei operirt und fraft jeiner größeren 
Macht und Leiitungstähigfeit bei der Anwendung des Mediums 
von Seite de3 Magnetijeurs jene, jeiner Schlechtigfeit und Schlau- 
heit ganz würdigen Effecte hervorbringt, um die armen Meenjchen 
unvermerft in jeinen Fallftricfen zu Feilen. Siehe m. BW. Lib. 
Il. 8. 74 

Diejes Urtheit über den animaliichen Magnetismus im 
Allgemeinen gilt auch von dem vorliegenden Falle, der, wie 
gezeigt wurde, eine Species desjelben ift. 

3. Die Unjgulafjigfeit und jdwere Sündhaftigfeit 
des Magnetismus animalis — der 3. Bunft unjerer Behauptung 
— ergibt fic) aus dem Gejagten von jelbit. Denn smerlaubt, 
\hmwer jündhaft it es, fic) mit dem Feinde Gottes und der 
Menichen in Berbindung zu jegen und gleichham in jeine Fall- 
jtricfe zu laufen, jet e8 auch, daß man diejes nicht ansdriicélich 
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will. E3 mag jein, daß zuweilen leibliche Krankheiten durch den 
Magnetismus animalis geheilt worden find, aber die Ericheinungen, 
welche fic) dazu gejellten, waren laut authentijder Berichte, über 
die Perrone Seugui® gibt, jtets jo beichaffen, dak ein dämonijcher 
Einfluß dabei nicht zu verfennen war; nun aber braucht nicht 
erit bemerkt zu werden, daß man ein jchlechtes Mittel zur Er- 
reihung eines guten Swedes nicht anwendeu dürfe. Kein Seel- 
jorger darf daher der Anwendung des animalischen Magnetismus 
in irgend einem Falle das Wort reden. 

Hiebert fommt uns nod) eine Entjcheidung der S. Poeni- 
tentiaria zu jtatten, die jpesiell auf unjeren Fall papt. Der 
Bijdhof von Laufanne Hat diefer Congregatio eine jehr aus- 
führlihe Anfrage vorgelegt, im der e3 unter anderem heißt: 
Persona magnetizata in eum s@poris statum ingreditur, dictum 
somnambulismum magneticum, tam alte, ut nec 
maximus fragor ad ejus aures ... illam suscitare valeat. 
Ab solo magnetizatore, cui consensum suum dedit, ad illud 
extasis genus adducitur, sive variis palpationibus gesticulationi- 
busve, quando ille adest, sive simplici mandato, eodemque 
interno, cum vel pluribus leueis distat. Tune viva voce, seu 
mentaliter de suo ... morbo interrogata, haec persona evi- 
denter indocta illico medicos scientia longe superat, res ana- 
tomicas accuratissime enuntiat . .. remediaque simplicissima 
et efficacissima praecipit... Die Poenitentiaria hat 1. Juli 
1841 geantwortet: Usum Magnetismi, prout in casu 
exponitur, non licere. 

Wien. Domcapitular Dr. Erneft Müller. 


II. (Gin wirkliches Duell mit diverjen Möglichkeiten.) Ob 
eine cajuiftische Behandlung de Duell3 fich empfehle und etwa 
aud) einem Bedürfnig der practichen Seeljorge entipreche? Die 
Antwort auf diefe Frage gibt ung ein Blicf in die öffentlichen 
Blätter, in denen das Duell bald zur ftehenden Rubrif werden 
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dürfte ) Ohne deBhalb erft in das nebuloje Reich der Fiction 
zu Schweifen, bleiben wir gleich bet einem concreten alle und 
wählen ihn allerding2 mit gewiljen „wenn“ und „aber“ zum 
Subitrat einiger moraltheologt)dher Reflexionen in cajuijtiicher 
Form, — ich meine die cause célébre der jüngjten Zeit, das 
durch jein trauriges Nachipiel in den Straßen einer Landes- 
hauptitadt befannte Duell zwilchen Red. VB. und Bar. M. — 
Die Lefer fennen die Hiftorie in den Einzelheiten. Wir erlauben 
ung nur zu unjerem wee der einen bei der Affaire bethei- 
(igten Hauptperfon (falls fie fatholijd) getauft ijt) eine chrijtliche 
Gefinnung zu imputiren — in der Borausjegung, daß wir uns 
hiedurch gegen fie Feiner Gujurie jchuldig machen, die Satis- 
faction Hetjchen würde, — was jchon aus dem Grunde für 
einen in puncto Ehre jo empfindlichen Herrn fatal wäre, weil 
wir Geiftlichen auch nach den bloßen Gejeten der „Ritterlichkeit“ 
mit jdonender Rücklihtnahme auf die entgegenftehenden jtrengen 
firchlichen Vorjchriften (de clericis pugn. in duello. e. 2. X. 
V. 14.) für duellunfähig gelten. Hinter dieje unjere Quafi-Im- 
munität verjchanzt, wagen wir e8, folgende allerdings vielleicht 
an etwas zu fiifne Conjecturen gefniipfte quaestiones zu beant- 
worten : 

1. Wenn BW. nach gejchehener Forderung in der Borahnung 
eines unglücklichen Wusganges des Zweifampfes zu einem PBriefter 
in den Beichtjtuhl gefommen wäre und ihm das Befenntniß ge: 
macht hätte, daß er im Begriffe ftehe, fich zu duelliren und mun 


») Leider iff man beziiglid; des Duell8 noc) vielfach in beflagenswerthen 
Rorurtheilen befangen felbft ur Nreien, die als Eirchlich gefinnt gelten wollen. 
Männer von der Entichtevenheit des Gr. Schmifing-Keriienbrot (der Fall wird 
den noch erinmerlich jer) diirfte man wohl zählen fönnen. Es wird nur 
damı gelingen, dtefen „abichenlichen Unfug“ (Cone. Trid.) auszurotten, wenn 
aud) der Staat nad) dem Beiipiele der Kirche die Ichärtften Maßnahmen dagegen 
ergreift. Vielleicht wiirde es fich empfehlen, aus dem Strafcoder für Civil und 
Diilttär das Kapitel vom Zweifampf ganz wegzulafien, hingegen die Gejetes- 
beitimimmumgen iiber Naufhändel entiprechend zu erweitern und die Duellanter 
als Maufbolde und gemeine Todtichläger zu behandeln. einigen Staaten 
Amerikas ftectt man die Iheilmehmer eines Duelles, wenn deffen Ausgang um: 
binttg war, fiir einige Zeit in ein Narrenhaus und iiberläßt fie dent Flue 
der Beratung und Yücherlichteit. Probatum est! 
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durch den Empfang der Saframente fic) zum Lode vorbereiten 
wolle, — wie hätte da der Beichtvater vorzugehen gehabt ? 
Vor Allem würde er fic) die Urjache des beabjichtigten 
Duelles haben erzählen fafjen, er würde dann dem Vönitenten 
zu Gemiithe geführt haben, dak e3 nach dem Beilpiele des gött- 
lichen Meifter8 Chriftenpflicht jet, auch die jchweriten Beleidi- 
gungen zu verzeihen, fic) gegen wirkliche Angriffe auf die Ehre 
aber nad) Matth. 18. 15-17. („Hat dein Bruder wider dich 
gefiindigt” 2.) in gejeßlicher Weije zu vertheidigen; das Duell 
fei dag geeignete Mittel hiezu nicht, hervorgegangen aus Aber: 
glaube und Leidenichaft jet ebenjo widerfinnig al wider- 
rechtlich, ein offener Hohn auf die gejunde Vernunft, eine flag- 
rante Verlekung des natürlichen und pofitiv göttlichen Gejeges, 
dem Selbitmord und Todtihlag gleich zu achten. Debhalb habe 
auch die Kirche durch den Mıumd ihrer oberiten Sittenwächter, 
der Päpfte, Itet3 gegen diejen gottlojen revel an eigenem und 
frembem Leben ihre Stimme erhoben, und das Concil von 
Trient (Sess. 25. ec. 19. de ref.) ermahne die weltlichen Macht: 
haber dringend, „den verabicheuungswiürdigen Unfug des Duell, 
welcher durch die Lift des Teufels eingeführt wurde, damit der- 
felbe durch den blutigen Tod der Leiber auch die Seelen ge: 
winne, die dadurch in das Verderben gejtürzt werden, aus der 
hriftlichen Welt gänzlich zu verbannen“ ; dasjelbe Concil belege 
ferner die Duellanten und ihre HelferShelfer mit der Strafe der 
Exrcommunication und verjage den im Zweifampf Gefallenen 
die chriftliche Beftattung; alle diefe Strafen mwirden auch ihn 
treffen, wenn er von jeinem verbrecheriichen Vorhaben nicht ab- 
stehe ; von einer Abjolution finne in jolchem Falle feine Rede 
fein. — Würde nun B. vielleicht den Einwand gemacht haben, 
daß er beim weltlichen Gericht fein Recht nicht zu finden Hoffe 
und daher, „um fich nicht terrorifiren zu lajjen”, die Selbithilfe 
im Duell für erlaubt halte, jo hatte der Confefjariu3, die Wahr: 
heit de3 Vorderjakes angenommen aber nicht zugegeben, darauf 
hinweijen fünnen, daß Benedict XIV. in jeiner Bulle Detesta- 
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bilem vom 10. Nov. 1752 anSbriidlid) n. 5 eine eben dahin 
fautende Bropofition verdammt habe; zudem ftände ifm (dem 
Ponitenten) in jeiner Stellung auf alle Fälle ein Appell an die 
öffentliche Meinung zu Gebote, die wohl zu feinen Gunjten ent- 
cheiden dürfte. — Hätte nun B. weiter erflärt, daß er die 
einmal gemachte Forderung ehrerhalber num nicht mehr zurüd- 
ziehen fünne, daß er aber, um fein Gewifjen nicht mit Blut- 
chuld zu belajten, entichlofjen jet, den Gegner im Kampfe ab- 
fichtlich mit dem Gejchok zu verfehlen, jo würde ein jolches Zu- 
geftändniß noch immer nicht die Abjolution möglih und ihm 
den Zweifampf erlaubt gemacht haben, da e3 eben noch immer 
Todjünde bleibt, jein eigene8 Leben der irdiichen Ehre willen 
auf3 Spiel zu feben und dem Nebenmenjcyen die Gelegenheit 
zum Morden zu bieten; zudem find die Firchlichen Gebote und 
Strafen nicht bloß gegen den Mord im Duel! gerichtet, fondern 
gegen den „abjcheulichen Gebrauch“ de3 Duells überhaupt, möge 
fein Ausgang auch ein unblutiger und gefahrlojer fein. (Gury, 
Tom. I. n. 405.) 

2. Wenn zu dem im Duell bekanntlich jchwer verwundeten 
B. behufs Spendung der Saframente ein Priejter gerufen würde, 
was hätte diefer zu beachten ? 

Er müßte nach erfolgtem Befenntnig den Kranken vor 
Allem fragen, ob es ihm befannt gewejen, daß auf der Theil- 
nahme an einem Duell die Strafe der Ercommunication ftehe ; 
bejaht der Pönitent diefe Frage, fo laftet auch die genannte 
Cenjur auf ihm, und an dem Beichtvater wird e8 jein, dem 
Reuigen die Losjprechung davon zu ermitteln. Die auf das 
Duell gejegte Ercommunication ift nach der Bulle Clemens VII. 
Jllius vices v. 2. Dez. 1592 und nach Art. I. der Conftitution 
Pius IX. Apostolicae Sedis v. 12. October 1869 dem Bapite 
(simpliciter) rejervirt; e3 fann jedoch auch der Bifdof fraft 
der ifm pro foro conscientiae verliehenen Triennalfacultäten 
(Decret d. Bönit. v. 24. Dez. 1856) hievon abjolviren, event. 
einen einfachen Geiftliden zur Abjolution delegiren. Der Con- 
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feffariu3 müßte fic) daher, wenn er nicht fchon für diejen Fall 
mit der nöthigen Jurisdiction verjehen ift, an feinen Ordinarius 
wenden ; jollte die aber aus irgend einem Grunde nicht Leicht 
thunlich jein, weil beijpielsweije durch Verjchtebung der Com- 
munion untiebjames Aufjehen und Aergerniß veranlaßt würde, 
jo könnte der Beichtvater den Bönitenten von der refervirten 
Senfur indirect abjolviren mit dem Bedeuten, daß er das rejer- 
virte Delict bei Gelegenheit noch einmal einem mit der erfor- 
derlichen Facultät verjehenen Briefter zu befennen habe, um 
auch direct davon [o3geiprochen zu werden. — Würde jedod) der 
Priefter den Verwundeten bereits dem Tode nahe finden, jo fann 
er ihn ohne weiters direct von Sünde und Cenjur abjolviren 
nad) dem Grundjaß : in articulo mortis nulla est reservatio. 
(Müller, Theol. mor. III. §. 145.') 

3. Wenn VB. von der Excommunication befreit, und ver- 
fehen mit den 6. Sterbjaframenten in Folge der im Duell er- 
haltenen Verwundung fterben würde, hätte er Anjpruch auf ein 
firgliches Begräbniß ? 

Das Concil von Trient sess. 25. ec. 19. de Reform. ver: 
weigert das firchl. Begräbniß denen, die im Zweifampf jelbjt 
gefallen find, und dag Rituale Rom. (de exequiis) jagt, daß 
dies auch dann gelte, wenn fie vor dem Tode noch Zeichen der 
Rene gegeben. Benedict XIV. jedoch Hat in der cit. Bulle De- 
testabilem die Verjagung des firchlichen Begrabnifjes auch auf 
jene ausgedehnt, die extra locum conflictus und mit den Sa- 
framenten verjehen in Folge eines Duell3 fterben. Das Wiener 
Provinzialconcil 1858 (Tit. IV. c. 14.) hat diefe Strafe nur 
für folche beftimmt, die am Rampfplage felbft und zwar ohne 


1) Bon der Ercommumication werden nad der citirten Bulle Apost. 
Sedis nicht uur allein die Duellanten betroffen, fondern aud) die Complicen 
derjelben im was immer fiir einer Art (complices vel qualemcumque operam 
aut favorem praebentes), alfo aud) die Secundanten, die Vermittler der For- 
derung, die, welche zum Kampfe die Waffen herleihen, Alle, welche den Zwei- 
fampf nicht hindern, obgleich fie e8 fünnten, jene, welche durd) ihre Gegenwart 
die Kämpjenden ermuthigen, auch der Arzt, wenn er nicht erjt post factum 
herbeigeholt wurde. 
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Zeichen der Rene aus dem Leben gehen; die Brovinzial-Synode 
von Gran 1858 (Tit. IX. ce. 6.) fteht Hingegen ganz auf dem 
Standpunkt der Conjtitution Detestabilem und verweigert die 
chriftliche Beftattung ausnahmslos Allen, welche im Duell oder 
an einer bei demjelben erhaltenen Wunde fterben, — ,sublata 
Episcopis et Ordinariis locorum super hac poena interpret- 
andi ac dispensandi facultate.“ — QnbdeR wird es in fold’ 
Ichwierigen Fallen wohl immer geboten erjcheinen, daß der Seel- 
jorger fic) jpecielle Weifungen jeined Ordinariates erbitte. 
Eduard Friedrid, 
Subrector im fürfterzb. Briejterjeminar in Wien. 


III. (Mitwirkung zur Sünde de3 Nädjiten.) Jn den Beicht- 
ftuhl des PBriefters Bruno fommt Sabina, ein Dienftmädchen. 
Nad vollftindig abgelegter Beichte und Entgegennahme der Er- 
mahnung und Buße bittet fie noch um Aufklärung über ein Be- 
denken. Dienjtherr nämlich habe einen erwachjenen Sohn, 
ber fie Schon wiederholt mit größeren und Eleineren Paquets in 
ein entferntes Haus jchickte, wo fie diejelben an der bezeichneten 
Thiire abzugeben und ohne ein Weiteres fich wieder zu eupfeh- 
fen Hatte. Eine gewilfe Heimlichfeit und Haft bei diejen Auf: 
trägen fet ihr fdjon früher aufgefallen; jeßt habe fie aber neulich 
mit der Magd, welche im fremden Haufe die Gegenstände immer 
in Empfang genommen, jo zwijchen der Thüre ein paar Worte 
gewechjelt und aus ihren Reden entnommen, daß dieje Dinge 
Gejchenfe für eine übel beleumundete Perjon jeien, mit welcher 
der junge Herr ein unjauberes Berhältniß unterhalte. E3 wäre, 
fährt fie fort, nie ein Laut von ihr über ihre Lippen gefommen, 
aber er habe ihr eben wieder den Auftrag gegeben, einen hüb- 
ihen Ssrauenkleiderjtoff zu Faufen — denn er verftehe fich auf 
derlei Dinge nicht — und ihn dann, ohne ifn nach Haufe zu 
bringen, in da3 bewußte Haus zu tragen. Weil er nicht jo fehr 
gedrängt habe, wolle fie nun doch zuerit zur größeren Sicherheit 
fragen, ob fie diefe Aufträge auch mit gutem Gewifjen ausfiih- 
ren dürfe. 
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Bruno, der Beichtvater, Hat die eben nicht gedrängte Aus- 
führung Sabinens geduldig angehört, fieht auf den erften Blick, 
daß e8 fid) hier um eine Cooperatio handle, und daß dieje fo 
leidhterdings nicht angehe. „Müßten Sie etwa fchweren Schaden 
nehmen, vielleicht fogar den Dienst verlieren, wenn Sie den Auf- 
trag nicht ausführen wollten?" — fragt er Sabina. — Das 
glaube fie zwar nicht, ift ihre Wntwort, aber verdrießen werde 
den jungen Herrn ihre Widerjeglichkeit allerdings und fie möchte 
bod) mit allen Menjchen und vor Allem mit ihrer Herrichaft in 
erieden leben. — Auf diejen Bejcheid geitütt entgegnete Bruno, 
allerding3 jet der Friede jehr wünfchenswerth, aber immer fünne 
man denjelben einmal nicht bewahren und auch fie dürfe in 
dem alle die Aufträge des jungen Menjchen nicht ausführen; 
denn ein geringer Berdruß finne es micht entjchuldigen, zur 
Sünde eines Andern mitzuhelfen. Uebrigens hätte fie, in Folge 
ihrer Bedenfen auch jchon früher nachforjchen jollen, ob fie da 
nicht an einer Sünde fich betheilige, und e3 werde jedenfalls gut 
fein, diefe Unterlafjungsfiinde einzujchließen, zu bereuen und in 
Zufunft vorfichtiger zu fein in derlet Dingen. Darauf empfängt 
Sabina die Abjolution und entfernt fid): eS Teuchtet ihr den 
Augenblick Alles ziemlich ein, was fie vernommen. — Dod 
faum ift fie zu Hanje und der Sohn des Haujes — nennen 
wir ihn Theodor — urgirt jeinen Auftrag, da fteigen ihr ganz 
entgegengejeßte Gedanken auf. 

Was fie bei der Sache thue, fei, fommt ihr vor, dod) 
nichts Schlechtes, und um die Abfichten Gheodors brauche und 
wolle fie fich auch weiter nicht fiimmern; übrigens fone er die- 
jelben auch ohne ihre Dienftletjtung, wenn er einmal wolle, 
ebenjogut ausführen; und gar bei allen Aufträgen ihrer Herr: 
Schaft umterfuchen zu miiffen, ob feine Schlechte Abjicht tm Spiele 
jet — wie der Beichtvater, wenn fie ihn recht verjtanden, gemeint 
habe — Ddiefe Forderung bringt bei näherer Ueberlegung ihr 
anfängliches Vertrauen und ihre Bereitwilligfeit erft vollends 
zum Echwanfen, und jo will fie einmal vorläufig thun, wag 
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ihr aufgetragen wird, bis fie wieder Gelegenheit finde, ihre 
neuen Bedenken vorzulegen. 

Wie nun - find dieje Bedenken nicht lediglich den Ein- 
flüfterungen des Böjen zuzujchreiben; oder war Bruno’s Ent- 
Icheidung wirklich in etwa zu ftrenge? Wieviel ift am diejen, 
was an jenen Wahres — wieviel Frriges? 

Antwort: Was zumächit jene allgemeine Borjchrift an- 
geht, mit der Ausführung von Aufträgen vorfichtiger gu fein, 
jo läßt fic) freilich Feine Pflicht ftatuiren, wegen eines bloßen 
Bedenfens über eine etwa verborgene jchlechte Abficht, der- 
jelben weiter nachzuforichen, da jelbft in dem Falle, wo dem 
Untergebenen, rejp. Dienftboten, von dem rechtmäßigen Vorge- 
jegten eine in jich zweifelhaft erlaubte Handlung befohlen 
wird, jener nicht nur gehorchen fann, jondern muß, fo lange 
der Zweifel über die Erlaubtheit nicht zu einer moralischen 
Gewißheit (wenigiten3 late sumpta) über die Unerlaubtheit ge- 
fteigert ijt. Um jo mehr muß dieß da gelten, wo e8 erft zwei- 
felhaft ift, ob das, wozu ein Dienftbote durch eine an fich ge- 
wif erlaubte Handlung beiträgt, fittlid) gut oder jchlecht fei. 
Dieß Bedenken möchte aljo der Sabina vielmehr ein richtiges 
natürliches Gefühl eingegeben Haben, daß, wofern auf einer 
joldjen Forderung beftanden würde, nicht nur die ruhigen Augen 
blicfe ihrer Standesgenofjen gezählt wären, jondern eine völlige 
Störung jedes Dienftverhältnifjes herbeigeführt werden müßte. 

Angenommen aber, e3 ftehe eine fjchlechte Abficht bereits 
feft, wie in unjerem Falle die Unterhaltung eines fiindhaften 
Berhaltnifjes, dann bedarf eS zu einem richtigen Urtheile über 
die Erlaubtheit einer Mitwirkung Hiezu vor Allem der Unter- 
Iheidung in eine formelle und eine materielle Mitwirkung zur 
Sünde. Die erftere wird definirt al3 actio qua quis concurrit 
ad malam alterius actionem cum ejusdem cognitione et voli- 
tione (Müller, theol. mor. ed. III. vol. U, §. 36) und ihr 
Wejen liegt demnach darin, dak man dem Nächften, der eine 
jündhafte That vollführt, dazu behilflich fein will; daß man 
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will und beabfichtigt, daß feine Silfeleiftung zur Siinde mif- 
braucht werde (jo P. Noldin in „Zeitiehr. f. fath. Theologie“, 
Sunsbrud 1879, HI. ©. 498); et actio cooperantis fiat cum 
cognitione et volitione mali saltem implieita. (Gury). Daß 
aber eine jolche Mitwirkung, die immer eine Billigung der Siinde 
in fic) jchließt, aus feinem Grunde erlaubt werden Fünne, dar- 
fiber gibt e3 felbftverftindlid) nur eine Stimme. 

Die materielle Mitwirkung wird definirt als: actio qua 
quis concurrit ad malam alterius actionem sine istius voli- 
tione (Müller 1. c.), bet welchem man aljo zwar mitwirft zu 
einer That, welde Siinde ijt, jo aber, dak der Mitwirkende 
die Sünde nicht will, jondern aus einem der Sünde fremden 
Beweggrunde handelt. Dieje materielle Mitwirkung nun ift zwar 
feineswegs jchlechthin erlaubt, jondern vielmehr ex Charitate 
verboten; jie fann aber unter gewiljen Bedingungen erlaubt 
werden, und man fordert deren einftimmig zwei. Erfteng 
wird verlangt und eigentlich jchon vorausgejeßt eine in fich, 
nad) Objekt, und Umständen (joweit fie vom Mitwirken: 
den abhangen) wenigstens indifferente Handlung; — zweiten 
ein entiprechend wichtiger Grund der eigenen Mothwendigfeit 
oder des eigenen Nubens, dem befannten Grundjfage gemäß: 
Charitas non obligat cum gravi incommodo. Entjpredend 
wichtig aber muß diefer Grund fein, d. H. um jo gewichtiger:: 
1. je gewiffer die fiindhafte That des Andern nur unter meiner 
Mitwirkung möglich ift; — 2. je unmittelbarer ich darauf Ein- 
fluB nehme; — 3. je jündhafter diefelbe ift. 

Nach diefen Anhaltspunkten kann die Entjcheidung unfres 
Falles, in dem offenbar eine materielle Weitwirfung vorliegt, in 
Wenigem erlediget werden. C8 erjcheint erftlich Far, daß 
Cabina mit der Ueberzeugung, das, was fie in der Sache 
thue, jet nichts Schlechtes, nicht gerechtfertigt ijt, indem hiebei 
Die zweite, wefentlide Grundbedingung zur Erlaubtheit einer 
mitwirfenden Handlung ganz überjehen wird. C8 tritt ferner 
der Mangel an Unterjcheidung von Seiten Bruno’3 zu Tage. 


+ 
At 
4 
ij 
| 
is 
1: 
af 
F 
age 
BEIE 
AB 
BEI 
At 
= 
$B) 
4 


i 
| 1591 
in IE 
ape 
Hi; 
SIEH 
¢ 2 
; 
leh Bi 
; 
[3 
H 
» 
Hei 
Ir. 
f 
L 
7 
h 
IE 
IE 
IE BB; 
+ 
i 
> 
g i 
> 
‘Ti 
HE 
3 
b 
f 
Er 
t 
tat 
ah 


+2 ? 

3 N 

| 

; 

| 
| | 
| 
| 
| 
I 
ig | 
| 
a 
32 
Il | 
| 
1-4 
| 
er 
i i! H 
— 


, c % 


44 


von 


4 

- 
‘ 


B20 — 


Denn allerdings Halfen alle der Sabina aufgetragenen Hand- 
[ungen zur Sünde Theodors mit (und founen deßhalb nicht 
einfadhin erlaubt fein), aber in einer wie verjchiedenen Art und 
Meile! — Der Einfauf des Stoffes fteht zumächjt mit der 
Sünde Theodors in einem fo entfernten Zujammenhange, dap 
gewiß der Nachtheil, einer unfreundlichen Behandlung ausge- 
jeßt gu fein, Hinreicht, denjelben zu erlauben. Und gejegt jodann, 
Sabina würde fic) defjen weigern, wie leicht Fünnte Theodor 
auch ohne fie, durch ein andres Gejdjenf, das er jelbft beforgen 
fann, wie in früheren Fallen jeine Wbhficht erreichen. Machen 
diefe Umstände allein die Handlung auch nicht Schon erlaubt, 
wie Sabina meint, jo ift mit Nücficht auf fie doch ein gerin- 
gerer Grund zur Erlaubtheit vonnöthen; ja e8 dürfte hier ein 
jolder jchon in dem Pienftverhältnig allein liegen, da ja ard) 
Hilfeleistungen, wie 3. B. in einem Wuchergeichäfte Geld zu 
zählen, ziemlich allgemein, aud) vom Hl. Wlphons (1. 3. n. 78), 
ex sola ratione famulatus erlaubt werden. 

Was aber die leberbringung de3 Kleiderftoffes betrifft, 
jo handelt e3 bier um eine Streitfrage. Einige Moralijten 
find der Anficht, 3 jet einem Diener ans einem jehr wichtigen 
Grunde erlaubt, der Concubine jeines Herrn Gejchenfe zu iiber- 
bringen; fie finden darin eine an und für fic) indifferente Hand- 
(ung, durch welche zur Sünde eines Andern (ohne fie zu wollen) 
mitzutvirfen, aus einem verhältnigmäßtg wichtigen Grunde er- 
faubt jet. Der Hf. Wlphonjus (1. 3. n. 65. p. 2.) aft abjolut 
dagegen: er bezeichnet dieje Handlung als jiindhaft an und für 
jid) (intrinsece malum), quia revera munera per se turpem 
amorem fovent; jo daß aljo nad) der oben angeführten Be- 
zeichnung P. Gury’s eine implicita mali volitio vorhanden fet. 
-— Gewif verdient dieje Anficht wegen der Auctorität des Hf. 
Lehrers und in Anbetracht de angeführten Grundes alle Be- 
rüdfichtigung. Gndep ift aud) auf das Gewifjen des Ponitenten 
NRücdficht zu nehmen, und nachdem fich’s jedenfalls um feine 
entjchiedene Frage handelt, fann der Confessarius eine foldhe 
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Dienjtleiftung hingehen lafjen, falls der Bonitent über die Er- 
laubtheit derfelben feinen Zweifel hat, aber fie für wahrjcheinlich 
erlaubt hält (ef. S. Alph. 1. 6. n. 604.), wie Sabina in une 
jerem Falle - - wenn mur andrerjeits auch der entfprechend 
wichtige Grund nicht fehlt, als da wäre, wenn Theodor, im 
Befike des Vertrauens feiner Eltern, voraussichtlich e3 vermöchte 
und böjen Willen genug Hätte, fie um ihren guten Auf, oder 
um ihren Dienft zu bringen, zumal wenn ihr feine andre Stelle 
in Ausficht ftinde u. We. ; — denn diefe Mitwirkung zur Sünde 
bleibt immerhin eine jehr nahe. 

Sedoch wird der Beichtvater einer Perjon in diefer Lage 
dringend anrathen, jobald e8 moralisch möglich ift, freiwillig 
dieß Dienitverhältniß zu Löjen, weil fie ja aus Anlaß der Ver- 
mittlung bei jenem unjauberen Berhältniß, jelbjt vielfacher Ge- 
fegenheit zu inneren Sünden, und in einer derartigen Umgebung 
vielleicht auch äußeren Gefahren ausgejegt ijt: eine Forderung, 
welche die Anhänger beider Anfichten werden ftellen mühlen, 
und welche in der vom Hl. WAlphons vertretenen eigentlich Schon 
jelbft enthalten ift. 

Eine andere Frage: ob Sabina nicht den Eltern Theodore, 
was ihr befannt ijt, anzuzeigen habe, liegt allerdings nahe, aber 
doch außer den Grenzen unjerer Erörterung. Jedenfalls könnte 
ihr der Contessarius eine Berpflihtung hierzu mur dann 
auferlegen, wenn gegründete Hoffnung auf Erfolg bejtände, und 
fie zugleic; jelbjt aud) vor einem mäßig großen Nachtheile, der 
ihr daraus erwachjen fünnte, gefichert bliebe. 

Wier, Binder, 
Studienprafect des F. e. Clericaljeminars. 


LV. (Gutjteht aus der Nothcivilehe, welde in Oejter: 
reid) unter Amftänden von der bürgerlichen Gejekgebung ge: 
jtattet wird, das canonijche Shehindernii der orderung der 
öffentlichen Sittlichfeit, d. i. dag Hindernif der Justitia 
publicae honestatis? oder bringt dieje Notheivilche Spon: 
jalien zu Stande?) 21 
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Die Mothewilehe mur damn von öfterreichtichen Staats 
angehorigen gejchlojjen werden, wenn 1. der Seeljorger die Bor- 
nahme der Tranumg verweigert, und 2. wenn dieje Verweigerung 
aus einem Grunde erfolgt, welchen die Staatliche Gejeßgebung 
als Ehehindernif nicht anerkennt. 

Nad) fircdhlicjem Rechte diefe Berbindung durchaus 
feine Ehe, denn die Trauung wird mr auf Grund eines 
canontjchen Hindernifies verweigert und der rein bürgerliche Act 
Ihafft das trennende Hinderniß der Glandeitinität; e3 gilt aljo 
weder der Contract, noc) it das Sacrament vorhanden. Ytun 
ijt die Frage aufgeworfen worden, ob nicht aus der Vornahme 
diejes civilen Eheconienjes doch eine Wirkung bezüglich des ca- 
nontichen Eherechtes fich ergebe, das Hinderniß der 
Justitia publicae honestatis ? — 

Nad der Anw. f. g. Eheg. $. 34 entjteht diejes Hinderniß 
auch aus einer ungiltig abgejchlofjenen Ehe, wenn nur die Un- 
giltigfeit nicht aus Mangel de3 Conjenfes entitanden ift. Es heikt 
dajelbjit: „Eine ungiltig gejchlofiene und nicht vollzogene Che 
hindert, außer wenn der Grund der Nichtigkeit in dem Mangel 
der Einwilligung Liegt, die Verehelihung des Einen Theiles mit 
den Blutsverwandten des anderen bis einjchlußweile zum vierten 
Grade.“ Nur dann aljo, wenn die geiltige Fähigkeit zur Willens- 
erklärung nicht vorhanden, oder das Hinderniß des Srrthuns, 
oder twiderrechtlicher Zwang, oder cine gegen das Wejen der 
Ehe gejeßte Bedingung obwaltet, tritt das Hinderniß nicht ein, 
jonjt aber gewinnt es Beftand. 

Mithin fragt eS fic), ob die Notheivilehe zu einer jolchen 
ungiltigen Ehe gehört oder nicht. Was von ihr gilt, gilt ard 
von der abjoluten und facultativen Civilehe. Da wir zunächit 
von Dejterreich reden, reden wir felbftverftandlid) von Ländern, 
wo das Decret Tametsi de3 Concil3 von Trient in Geltung it. 
&3 war dies bis jeßt eine controverje Frage, wobei pro et contra 
jowohl Gründe als Autoritäten in’3 Feld geführt wurden. Da 
wir uns furz faffen miiffen, verweisen wir nur auf die Antwort, 
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Die Gury 819 bezüglich der abjoluten Civilepe gibt; fie Lartet: 
Videtur alfırmandum, sive contrahentes intendant contra- 
here dein coram Keclesia, sive non: nam in prime Casi 
setur contractus  sponsalitius; in 2° censetur matrimonium 
clandestinum, quod licet invalidum sit, ex dictis matrimonium 
ad quartum usque gradum dirimit. S. Alph. n. 1064. Allem 
das Zinglein der Waage Hat fic) bereits der negativen Sentenz 
zugewandt, nämlih, dak Diefes Hinderniß micht zu 
Stande fomme. Cs liegt die negative Entjicheidung 
des apoftolijdhen Stuhles bezüglich eines bejtimmmten 
vor, den der Biichof von Nola an den Hl. Stuhl brachte. 
Su jeiner Diözefe waren Nupturienten, welche bloß bürgerlich 
getraut waren, und zu wiederholten Malen vor der firchliden 
Einjegnung fich trennten, während der eine Iheil mit einer 
blut2verwandten Perjon des anderen innerhalb des vierten Grades 
zur Ehe zu jchreiten gedachte. Der Brichof war der Memung, 
e3 beftehe in Folge der Civilehe fet neues Hinderniß, weil 
Benedict XIV. ste als leere Geremomte auffalle und Bins IX. 
fie mit dem Prädicat „Eonenbinat“ belege. An Orten, wo das 
Tametsi gelte, unmöglich eine joldje Verbindung ein ma- 
trimonium nullum (propter impedimentum elandestinitatis) 
jein ; fie fet vielmehr nullum matrımonium, Die Congregatio 
Coneilii gab min auf das aufgeftellte dubium: An actus, qui 
vuleo audit mairimepium civile, parat impedimentum pub- 
licae honestatis, am 13. März 1879 die Antwort: Negative: 
et consulendum SSmo, ut id declirare ac statuere dignetur, 
Die päpftliche Beftdtigung erfolgte am Le. despelben Monats. 

Ans diejer Enticheidung feiten Die Acta Sanetae Sedis 
(Fasc. IV, vol. XE pag. 176) folgende Bonelufton (HD) ab: 
Hine dietam caeremoniam (matr, civile) in se speetatam, nist 
adjuncta in casibus particularibus contrarium suadeant, con- 
siderari non posse neque uti sponsalia neque uti mabrimonium 
clandestinum in sensu Ecclesiae; ideoque opinionem eorum, 
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facta distinctione, valere contendunt, omnino esse explodendam. 
Waihrend mun dieje Frage bezüglich der Ctwilehe mit Niückjicht 
auf obige Wirkungen gelöst erjcheint, bleibt die andere beziiglic) 
der clandeftinen Ehen, die uns nicht berührt, nach wie vor eme 
offene. 

Wie it der eben citirten Gonclufion bemerkt ijt, bringt die 
Civilehe, ob abjolut, oder relativ, vder facultativ, bleibt fic) 
gleid), auch Feine Sponjalien zu Stande. Der Grund davon 
liegt auf der Hand, da die Sponjalien effentiell die fiinftig 
einzugehende Ehe zum Gegenstand haben, während die 
Civilehe ein matrimonium de praesenti fein joll. Aber auch 
dann würden die Sponjalien im firchenrechtlihen Sinne nicht 
eriftiren, wenn fie vor Abjchluß der Civilehe mit Bezug auf 
dieje jelber eingegangen worden waren, weil dieje nicht das 
Sacramentum matrimonii, jondern eine conjunctio concubinaria 
ware. — 

Die praftiiche Folgerung ans dem Gejagten ijt aljo dieje, 
daß der Seeljorger bei eventuellen Fallen bezüglich der Ertitenz 
der genannten Hindernifje feine Sorge zu haben braucht. Hätte 
Jemand eine Notheivilehe eingegangen und fie wieder gelöst 
ante consummationem, und Würde darauf mit einer Biutsver- 
wandten der Civilehebraut eine kirchliche Ehe jchliegen wollen, 
jo unterläge dies feinem WAnftande, wenn nicht ein anderweitiges 
Hinderniß obwaltet; post consummationem beftiinde das cano- 
nische Hinderniß affinitatis ex copula illicita, welches fich mur 
auf zwei Grade eritrectt. 

Linz. Brof. Dr. Hiptmatr. 


V. (Sin zur vorjtchenden Frage gehöriger Fall.) A will 
nad) dem Tode der B, mit der er drei Jahre in Civilehe gelebt 
hat, die C, eine Gejchwifterenfelin der B, heirathen; — braucht 
er dazu eine Difpens ? 

Nein; er braucht feine weltliche, weil das Chehindernif 
der Schwägerjchaft nach §. 66 d. A. B. ©. nur bejteht zwijchen 
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dem Manne und der im §. 65 erwähnten Verwandten jeiner 
Chegattin, unter denen aber die Gefdhwifterenfel nicht erjcheinen; 
er braucht auch Feine firchliche Dijpen3, nicht vom Ehehinder- 
nifje der Forderung der öffentlichen Sittlichfeit aus einer un: 
giltig gejdlofjenen Ehe, das bis einjchlußmweiie zum 4. Grade 
reichte, weil die S. C. C. am 13. März 1879 auf die Anfrage 
de3 Biichof3 von Mola: „An actus, qui vulgo audit matri- 
monium civile, pariat impedimentum publicae honestatis ?* 
geantwortet hat: „Negative et consulendum Sanctissimo, ut 
id declarare ac statuere dignetur“, wa auch gejchehen ift am 
17. März; (Vering, Arhiv, 42. B., ©. 446.) er braucht aber 
auch feine vom Ehehindernilje der Schwägerjchaft aus unerlaub- 
tem Umgange, weil „eine außereheliche Gejchlechtsvermiichung 
bas BZuftandefommen einer Che Hindert awijden dem einen 
Theile und des andern Blutsverwandten im erften und zweiten 
Grade” (Anw. f. d. g. ©. S. 31); Gelchwifterenfel aber nach 
firhenrechtlicher Zählung mit einander im dritten Grade ver: 
wandt find. 
St. Florian. Brofeffor Albert Bucher. 


VI. (Ghebrud.) Der von feiner Gattin B wegen eimes 
von ihm mit einer C begangenen Ehebruches gerichtlich geichte- 
dene A will nach dem Tode der B die C ebhlichen; — bedarf 
er dazu einer Dijpens und von wen? 

Kirhhlicherjeit3 braucht er Dijpen3 nur, wenn A und 
C „bei Lebzeiten des andern Gatten einander die Ehe verjprochen 
oder jogar gewagt haben, mit einander thatjächlich eine Ehe zu 
ichließen oder wofern auch nur ein Theil, um fic mit dem 
andern verehlichen zu fünnen, dem Gatten, dejjen Rechte er durch 
den Ehebruch verlegt, mit Erfolg nad) dem Leben gejtellt hat.“ 
(Anw. f. d. g. ©. §. 36.) 

Staatlicherjeits aber wird er eine Dijpen3 benöthigen, 
weil §. 67 d. U. B. ©. erklärt, „eine Ehe zwijchen zwei Per- 
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jonen, die miteinander einen Chebruch begangen haben, Wt une 
giltig. Der Ehebruch muß aber vor der geichloftenen Ehe be- 
wiejer jer.“ 

Nad) einem Hfflzd. v. 6. Dec. 1835 fann der Beweis 
des Ehebruches durch ein vor einer politischen Behörde, nicht 
aber durch ein vor dem Seeljorger oder einer getftlichen Be- 
hörde abgelegtes Geftändmi geführt werden. 

St. Florian. rofejjor Albert Puc er. 

VII. (Compenjation wegen Wildjdaden und eine Weit: 
tution wegen Wilddiebjtahl.) Lucius ijt Wirthichafter bei Lucina, 
der Beligerin eines VBanerngutes. Dieje hatte fich öfters beflagt, 
daß ihr aus dem Hühnerjtalle zur Nachtszeit Hühner abhanden 
gefommen jeien. legte fitch Lucius auf die Lauer, um den 
Dieb zu entdecfer und womöglicd) bei der That zu erwiichen. 
Wer war der Dieb ? Ein Füchslein, das im nahen Walde jeine 
Wohnung hatte, pflegte jih dan und wann aus jenem Hiihner- 
italle eme Henne zu holen. Dod) der Krug geht nur jo lang 
sum Brummen, bis er bricht. Cin Knall aus der Biicdhje des 
Yıcimz und das Fiichslein lag am Boden. Lucius brachte den 
todten Hiihuerdieh der Lucia; diefe wollte aber davon nichts 
wien, jondern erklärte, Lucius möge damit thun, was er wolle, 
ite jet froh, daß nunmehr ihre Hühner in Sicherheit feien. Was 
that mun Lucius? Er beichloß, den erlegten Neinefe in die Stadt 
zu bringen und dort an einen Wildprethandler zu verfaufen. 
Damit jich aber die Reije in die Stadt auch auszahle, jo ging 
er vorerit noch anf die Pirich und brachte einen jchönen Rehboe 
als Beute Heim Beide Stück zujammen hat er jodann um 
13 Gulden und zwar den Fuchs um 5, den Nehbod um & Gulden 
verfauft und das Geld für fic) behalten. 

ES fragt fich mim, wie der Beichtvater den Lucius zu be- 
jandeln und ob er ihn zu einer Meftitution zu verhalten habe, 
und wenn ja, zu welder ? 

Es mul vorerit dem Beichtvater daran gelegen fein, zu 
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willen, ob Lucius überhaupt ein Wilderer jet, oder ob er nur 
DiejeS einzige Mal widerrechtlich einen Rehbock gejchofjen und 
fic) angeeignet Habe. Sit Lucius ein leidenschaftlicher Wilderer, 
macht er vielleicht gar cin Gewerbe aus dem Wildern, jo fann 
er nicht abjolvirt werden, wenn er nicht ernftlich verjpricht, das 
Wildern ganz und gar aufzugeben. Die Erfahrung lehrt, dak 
jolche Menfchen, welche dem Wildern ergeben find, jelber ganz 
verwildern. Sie vernachläfligen ihren Beruf, fie führen ein une 
jtätes, von Hoffnung, Furcht und Hak getriebenes Leben, und 
ichweben im bejtändiger Gefahr zu morden, oder gefangen und 
hart beitraft, jelbjt getödtet zu werden. 

Hat aber Lucius mur diejes einzige Mal fich des Bergehens 
Ihuldig gemacht, damit, wie er meinte, fitch die Retje im die 
Stadt auszahle, jo wird e3 wohl genügen, ihn auf die Siind- 
haftigfeit einer jolchen Handlungsweiie aufmerfjam zu machen, 
um ihn zur Neue zu bewegen und ihn fiir die Zukunft zu 
warnen. 

Die formale Sindhaftigfeit der bereits gejchehenen Handlung 
hängt natürlich von dem Gewiljensausiprud) ab, mit dem Lucius 
gehandelt hat. Glaubte er jchwer zu jündigen oder zweifelte er 
auch nur, ob nicht jeine Handlung Schwer Tündhaft jet, jo Hat 
er gewiß jchiwer gelündiget. 

Was nun aber jeine Pflicht zu reftituiren anbelangt, jo tt 
zu unterjcheiden. Den für den Fucsbalg erhaltenen Preis fann 
er mit gutem Gewijjen behalten; denn derjelbe fann füglich als 
Compenjation für die geraubten Hennen betrachtet werden. C3 
ift auch die Zuftimmung des Jagdinhaberd mit gutem Grunde 
zu präjumiren, denn derjelbe fann ja überdieß froh fein, daß 
jein Revier von einem fo jchädlichen Raubthter befreit worden 
it. Allerdings Hätte nur Lucina das Recht, eine Compenjation 
zu beanjpruchen, denn ihr, nicht aber dem Lucius wurde ein 
Schaden zugefügt. Aber Lucina Hat, wie aus dem Gejagten her: 
vorgeht, auf ihr Recht zu Gunsten des Lucius verzichtet. — 
Was aber den fiir den Rehbock erhaltenen Preis anbelangt, jo 


— 


3 
ml 
ay | 
| 
¢ 
Hi 
| 
| 
| 
i 
1) 
iti! 
| 
| 
| 


“ 
a 


— 328 — 


ist, unt die Reftitution zu beftimmen, zu unterjcheiden, ob Lucius 
durch Aneignung desjelben einen Diebftahl im eigentlichen Sinne 
begangen hat oder nicht. Zum Wejen Diebjtahl8 gehört eg, 
bak die Sache, die man ungeredjter Weife nimmt oder zurück 
behält, Eigenthum eines Anderen ijt. €8 fragt fich aljo, ob jener 
Rehboc Cigenthum eines Anderen war. Das wäre der Fall 
gewejen, wenn derjelbe fich in einem Ihiergarten oder in einem 
Gehege befunden hätte, aus dem er micht entfontmen konnte. 
Sn diefem Falle hätte er nämlich feine natürliche Freiheit nicht 
mehr gehabt, er wäre nicht Herrenlojes Gut, jondern Eigenthum 
des Thiergarten- rejpective Gehegebejigers gewejen. Lucius müßte 
diefem den vollen Preis des geftohlenen IThieres veitituiren, ja 
aud) etwaigen Schaden, der aus der Berringerung des Wild- 
jtandeS im dem Gehege entjtanden wäre, gut machen. — 
Anders geftaltet fich aber die Sache im vorliegenden Falle ; 
denn Lucius Hat das Wild verupirt in einem Walde, der nicht 
umzäunt, jondern nach allen Seiten offen war. Das Thier Hatte 
noch jeine natürliche Freiheit, e8 war feineswegs Eigenthum des 
ssagdberechtigten. Der Suhaber des Fagdrechtes fann zwar die 
in jeinem Reviere befindlichen wilden Thiere durch Occupation 
zu jeinem Eigentum machen, er hat das jus ad rem, und zwar 
hat er nach dem bei uns geltenden Fagdgejebe in jeinem Revtere 
hiezu das ausjchliebliche Recht. Aber das jus ad rem ift wohl 
zu unterjcheiden von dem jus in re, Dadurch, daß Semand das 
Recht hat, eine Sache zu jeinem Cigenthume zu machen, wird 
die Sache noch nicht jein Cigenthum. Dazu ijt eben noch erfor- 
derlich, daß er von jeinem Rechte auch den gehörigen Gebrauch 
macht, dab er jene Sache wirklich occupirt. So find aljo die 
wilden Ihtere in einem offenen Reviere noch nicht Cigenthum 
des Revierinhabers. Wenn daher Jemand widerrechtlih, d. i. 
gegen den Willen des ausschließlich Berechtigten, jolche Thiere 
occupirt, jo begeht er feinen Diebjtahl im ftrengen Sinne des 
Wortes. ES tft jeine Handlung nicht eine acceptio rei alienae, 
wohl aber ijt fie eine damnificatio injusta. Er verlegt nämlich 
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das auf Staatsgejeben beruhende und vielleicht auch theuer er- 
faufte Recht des Andern und fügt ifm dadurch einen Schaden 
zu. Der aus jolcher Nechtsverlegung für den YJagdberechtigten 
erfolgende Schaden befteht darin, daß deffen Hoffnung, Gewinn 
aus jeinem Reviere zu ziehen, verringert wird. Nacd) der Größe 
DiejeS Schadens ijt auch die Vergütung desjelben, die dafür zu 
leitende Reftitution, zu bemeijen. Wer 3. B. eine trächtige 
Rehgats widerrechtlich erlegt, fügt dem Fagdinhaber offenbar 
einen größeren Schaden zu und Hat folgerichtig eine größere Re- 
jtitution zu leisten, alS derjenige, der fic einen Rehbock aneignet. 
E3 ijt mim aber der Schaden, der durch den fogenannten Wild- 
diebjtahl dem Nevierinhaber zugefügt wird, feinesiwegs genau 
jo groß al8 der Werth des widerrechtlich occupirten Wildes be- 
trägt. &3 ift ja flar, daß für ihn die Hoffnung, das einzelne 
Sti Wild, das fich in feinem Neviere befindet, in Befib zu 
befommen, weniger werth ift, al3 wenn er e3 jchon im Belit 
hätte. E3 fann ihm ja noch entfommen, e3 fann in ein anderes 
Revier entlaufen, e3 fann von Raubthieren gefrejjen werden oder 
jonft auf irgend eine Weije zu Grumde gehen. 

Was hat num Lucius in umjerem Falle dem Fagdinhaber 
zu reftituiren? Nach der Anficht bewährter Lehrer’) 
ungefähr die Halfte des Werthes jenes Reh- 
bodes, aljo 4 Gulden, weil man das Recht auf eine erft zu 
erwerbende Sache ungefähr jo hoch als die Hälfte des reinen 
Werthes derjelben anzuichlagen pflegt. — Man wird vielleicht 
einwenden: Wenn Lucius vom Civilrichter verurtheilt würde, 
jo wiirde ihm eine viel größere Strafe dictirt werden. Allerding?. 
Aber der Beichtvater ijt eben fein Civilrichter und hat weder 
die Aufgabe noch das Recht, iiber einen Bonitenten Strafen nach 
den Civilgejeben zu verhängen. Er hat nur zu bejtimmen, wie 
viel dem ungerecht Beichädigten ex stricto jure zu erjegen tt, 
und das ijt nicht mehr, alS der Ddiejem zugefügte Schaden 
beträgt. Der Beichtvater darf auch Feinesiwegs den Lucius auf: 


V. Miller, theol. mor. L. III. $. 102. 
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fordern, fich jelbft dem Civilrichter wegen der widerrechtlichen 
That anzuzeigen, refpective Lucius ware nicht verpflichtet, einer 
etwaigen derartigen Aufforderung von Seite des Beichtvaters 
‚solge zu leiiten. Allerdings aber müßte er fich der Strafientenz 
des Richters fügen, wenn jeine That ruchbar und vor Gericht 
eriwiejen und er deftvegen verurtheilt wiirde. Cr müßte die 
Strafe auf fic) nehmen und hätte feinesiwegs das Recht, etwa 
hinterher im Geheimen fich jchadlos zu halten. Man wird 
endlich noch einwenden: Wenn Lucius dem Fagdinhaber nur 
4 Gulden zu reftituiren Hat, jo war fiir ihn die ungerechte 
Handlung immerhin gewinnbringend. Eine folche Enticheidung 
de8 Beichtvaters ijt darum wenig geeignet, thn vor fernerem 
Wilddiebitahle abzujchreden. Diejer Einwurf verdient offenbar 
volle Berüclichtigung. Wir jchließen uns daher der Anficht des 
Cujebius Amort an, welcher, nachdem er, wohl zu niedrig, das 
der Reftitution mit einem Drittel oder Viertel des Gewinnes 
fejtgejeßt hat, folgendermaßen fortfährt: reliquas duas tertias 
vel tres quartas lucri restituant in pias causas, utpote ac- 
quisitas ex actione illieita. Wir wiirden demgemäß den Lucius 
beauftragen, die übrigen 4 Gulden unter die Armen zu vertheilen. 
Höchitens dürfte er, namentlich wenn er felbft arm ware, von 
diejen 4 Gulden in Abzug bringen und fiir fic) behalten, was 
er nothwendiger Wei e ausgeben mußte, um das erlegte Thier 
zum Berfauf zu bringen.?) 
St. Florian. Brofelior Zoief Weiß. 


VIH. (Gitles Ausiprehen Heiliger Worte) Titus 
beidtet: „Sch babe oft den Namen Gottes, 
Wort „Sacrament“, „Crueifix“, „Simmel“, 
„Kreuz“ leihtjinniger Weije und oftaudh im 
Borne außdgejproden” Wie joll man Ddieje 
Sünde bezeihnen? Hat jih Titusdurd Flu 
hen oder dDurdh Gotteslafterung oder durd 
Eitelnennung des Heiligen verjündiget? Hat 
erihwer oder l[äßlıd gejündiget? 


‘) Bgl. Jahrg. 1875, 3. Heft, S. 343 der Unartalichrift. 
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Betrachten wir die Siinde des Titus zuerit ganz objectty, 
wie fie an jich tft, ohne Niücficht auf ihn, oder auf die dabet 
etwa obwaltenden Umstände. Durh „Fluchen“ Hat Titus 
nicht gelündiget; Denn Fluchen heißt nach P. Deharbe: „Sic 
je(bjt oder Semand Adern verwinsichen“; freilich wird dabet, 
wie aud) Deharbe Hinzujebt, der Name Gottes oft verunehrt ; 
wenn man jedod) die Siinde an fihd — objectiv betrachtet, 
jo liegt im bloßen Ausiprechen Heiliger Namen, und wenn man 
dies auch aus Leichtfinn oder im Horne thut, noch feine Ber- 
wiinjdung jeiner jelbit oder eines Andern und darum fann man 
(objective loquendo) auch von Titus nicht jagen, daß er fich, 
indem er jene Worte in der erwähnten Weile ausgejprocden, 
„esluchen“ verjiindiget Hat. — Hat Titus durd 
„Sottesläfterung” (Blasphemte) veriiindiget? Die Wn- 
fidjten der Iheologen find getheilt; die Einen behaupten es, 
die Andern verneinen 08. Blasphemte ijt nah Dr. Meüller: 
„Locutio vel actio contumeliosa in Deum.“ &3 gibt mut 
Theologen, die Der Meinung find, jedes unehrerbietige unnöthige 
Ausiprechen genannter Heiliger Namen fet eine „locutio contu- 
meliosa in Deum“ aljo Blasphemie und darum jchwere Zinde; 
und wenn jchon einige aus ihnen im Yusiprechen fold) heilige 
Worte noch feine .jlocutio contumeliosa in Deum* finden, 
halten fie es doch, für etne Blasphemie und Jchwere Sünde 
weil, wie fie jagen, dieje Sünde allgemein als Gotteslajterung 
angejehen wird. Doch Der bei weitem größere Theil 
der Iheologen, bejonders in Dentjchland, Huldigt der mildern 
Anfiht und findet in diefen Worten (objertiv geiprochen) feine 
Blasphemie, denn einerjeits enthält die Nennung Heiliger 
men dem Wortlaute nach und wenn jte auch un Zorne (wenn 
nur nicht im Zorne gegen Gott) geichteht, wirklich noch feine 
Blasphemte und amderjeit? fanıı man durchaus nicht abjolut 
behaupten, daß das Ausiprechen jolcher Namen allgemein 
als Gotteslafterung angejehen wird; un Gegentheil mug man 
bejonders von Deutjchland annehmen, dal die große Mehrheit 
derjenigen, Die Dieje üble Gewohnheit haben, an eine Blasphemte 
gar nicht denft und darum ihren Worten auch von Andern feine 
se arpa Abficht unterlegt wird. So jagt 3. B. der Heil. 

Alphons: „Quod si quis in ira contra hominem, non indig- 
nando Deo, sed homini tantum, nominet septem sacramenta, 
sine scandalo et sine lis circumstantiis, quibus contemptus 
importatur, non est blasphemia, sed vana usurpatio nominis 
divini et peccatum inter venialia grave (unter den Lablichen 
Siinden die größere). Webhulich Neiffenftuel: „Non est proprie 
blasphemia, quando quis in ira vel rixa cum aliquo enuntiat 
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quidpiam de Deo, quod verum est, ut puta ex indignatione 
dicendo: Sacramenta. Quia etsi irreverenter dicantur, non 
tamen proferuntur per modum contumeliae vel injuriae Deo 
irrogatae, nec aliquod falsum Deo tribuunt, sieque plerum- 
que non sunt peccata mortalia, dummodo affectus ille indig- 
nationis non tendat in Deum, sed tantum contra hominem 
vel jumentum, cui aliquis irascitur, quod ex modo dicendi 
aliisque circumstantiis erit dignoscendum.“ Derjelben Anficht 
find Sanchez, Laymann, Gobat, Bujenbaum, Scavini, Müller 
x. Scavini 3. B. jchreibt: „Si quis ex ira contra hominem 
nominet nomen Dei vel Sanctos, vel Sacramenta, indignando 
soli homini, blasphemiam non committit; sed indignam dunt- 
axat divini Nominis aut rei sacrae usurpationem.... . : 
nisi proferantur Deo indignando vel cum circumstantiis spe- 
cialibus.“ Müller jchreibt: „Non est proprie blasphemia, in 
ira enuntiare verba sacra: Sacramentum, Crucifixus, si affec- 
tus indignationis non tendat erga Deum sed contra hominem 
vel jumentum, cui aliquis irascitur, id quod ex modo loquendi 
et ex aliis circumstantiis colligendum est; obtinet tamen vana 
usurpatio nominum sacrorum et est per se peccatum veniale, 
quod tamen ob scandalum grave et periculum formaliter 
blasphemandi mortale fieri potest.“ (II. p. 267.) Alfo ni dt 
„sluchen“, jondern durch) die Sinde der Eitel- 
nennungdes Heiligen (vana usurpatio nominis divini 
vel rei sacrae) und nach der sententia communior theologorum 
aud nidt durd Gotteslafterung Hat fih Titus 
verjündiget und er Hat, wenn wir den nacten Fall annehmen, 
wie er un vorliegt, jo oft er folche Worte ausgeiprochen, 
feinejhweren, jondern nur läßlıde Sünden 
begangen, wie dies die angeführten Stellen der Moraliften zur 
Geniige beweijen. 

Um aber die Sinden de3 Titus vollfommen würdigen zu 
fonnen, miiffen wir diejelben nicht bloß objectiv betrachten, jon- 
dern miülfen auch die dabei obwaltenden Umstände und das 
jubjective Moment der Freiwilligkeit ins Auge faffen. 
Eine an und für fich lablicje Sinde fann, wie die Meoraliiten 
(ehren, unter Umftänden auch zu einer Todfünde werden, und 
zwar unter Andern: a) ratione conscientiae erroneae, b) ra- 
tione scandali, c) ratione pravi finis graviter mali und d) 
ratione periculi proximi in peccatum mortale labendi. Dieje 
Grundiäge müfjen wir auch auf die Sünden des Titus anwen- 
den. Titus Hat durch die vana usurpatio nominis divini vel 
rei sacrae an und für fich nur läßlich gefiindiget, unter Umftan- 
den fünnen jedoch diefe läßlichen Siinden zu jchiweren geworden 
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jein. Mehmen wir an, Titus bielte auf Grund jeines twrenden 
Gewiljens das Citelnennen Heiltger Namen bejonders im Borne 
für Schwer jündhaft, wie dies thatjachlich bei Vielen im Wolfe, 
befonders beim religiöjern Iheile desjelben, der Fall ift — ift 
dies jo, Damn Hat er aud) wirflich jchiwer gejiindiget, ratione 
conscientiae erroneae. xt Titus ein Yriejter oder Hausvater 
und hat er in Gegenwart von Yaien oder resp. in Gegenwart 
jeiner Kinder und Untergebenen im heftigen Zorne jacramentirt, 
über jeine Ehegattin und Kinder zirmend jolche Worte ausge- 
jprodjen und hat er dies öfters und in bejonders unehrerbietiger 
Weile gethan, dann Hat er fic) neben der Siinde der Eitelnen- 
nung göttlicher Dinge auch der Sünde des Aergernijjes jchuldig 
gemacht, und er hat jchwer gejiindiget ratione seandali gravis. 
Titus könnte ferner auch jchwer gejündiget haben, ratione pravi 
finis graviter mali, wenn 3. B. jein Zorn beim Ausjprechen 
heiliger Namen directe oder indirecte gegen Gott und heilige 
Dinge gerichtet war, oder wenn er dadurch jeinen Haß, Zorn 
oder jeine UngufriedenGeit gegen Gott fundgeben wollte, oder 
wenn er dadurch die heil. Saframente jchmähen, herabwiirdigen 
oder verächtlich machen wollte, eben jo wenn er mit der Eitel- 
nennung der heil. Saframente auch gräuliche Flüche und Ver- 
wiünjchungen gegen feinen Nächiten in Berbindung bradıte. 
Reiffenftuel jagt: „Si verba talia aut tali modo proferantur, 
ut contumeliam Dei aut sacramentorum significent, censeri 
debent blasphemiae, dummodo homo attenderit ad vilipen- 
sionem Dei aut rei sacrae, quae talibus verbis exprimitur.“ 
‚seitlich in Der bei den Wenig ften eine jolche böje 
Abficht (finis pravus) anzunehmen, daß «8 jedod) auch vorkommt, 
bejonders bet mehr oder weniger verwilderten, trreligidjen, 
glaubensichwachen, im Lajter verjunfenen Meenjchen, ijt Ihat- 
jache; ein Blid im Alban Stolz’s „Schreibende Hand auf Wand 
und Sand“ fan davon Sedermann gemigjam überzeugen. Titus 
fünnte fic) endlich aud) Schwer verjündigt Haben ratione peri- 
euli proximi in peccatum mortale labendi. Durch das ge- 
wohnheitsmälfige Ausiprechen Heiliger Worte aus Leichtjinn 
oder gar im Zorne oder im Umwillen wird die Ehrfurcht vor 
Gott und göttlichen Dingen immer mehr abgeihwächt, das Ge- 
miith des Meenjchen wird immer voher und er ijt m Gefahr, in 
solge diejer üblen Unfitte im andere Jchwere Giinden (blas- 
phemia formalis, sacrilegium, perjurium ete.) zu fallen. Wäre 
dies nicht aud) bei Titus möglih? Cin Mienich, der jedwede 
Ehrjurcht vor Gott verloren hat, ijt bejonders, wenn jchwere 
Berjuchungen an ihn herantreten, zu Allen fähig. 

Alfo auch auf die erwähnten Umftände hatte der Beichtvater 
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zu nebmen, um die Große der Sinden des Titus ge 
hörig wiirdiqen zu fünmen; Doch Damit yt noch nicht Alles ab- 
gethan; e8 bleibt noch übrig, das fubjecttve Moment der 
willigfeit m die Wagiehale zu legen. Zur einer Jchweren 
Siinde wird nämlich außer der materia gravis aut in re aut 
in circum stantiis aud) die advertentia plena in malitiam actus 
und der consensus plenus voluntatis in praevaricationem erz 
fordert. E83 farm eine Siinde, die an und für fich läßlich ut, 
gar feine Siinde jein, wenn die Advertenz und der consensus 
vollends abgehen, und eine Ziinde, Die aut in se aut ex cireum- 
stantiis jchiver it, fann mir eine läßliche Sünde jein, wenn die 
advertentia feine plena und der consensus fein plenus war. 
Hat alfo Titus heil. Worte ausgeiprocdhen ohne Advertenz und 
erft nach dem Wusfprechen es bemerft, daß er Den Namen Gottes 
oder einer heil. Cache eitel genannt hat, jo hat er vielleicht feine, 
hat er diefe Worte im Sorne aus leberetlung ausgeiprocen, 
Hodhitens eine lähliche Ciinde beaangen. Freilich muß bier 
der Beichtvater vorfichtig und ja nicht zu leichtgläubig fem. Es 
tt wohl wahr, «8 gibt Viele, die thre üble Gewohnheit wahr: 
haft bereuen und obwohl fie fic) alle Weihe geben, diejelbe 
ernftlich abzulegen, entichlüpft ihnen dod) manchmal im eriten 
Sorne gegen ihren Willen irgend ett heil. Wort; Tolche 
milde behandelt werden, und der Beichtvater muß ihnen Muth 
einflößen und fie zur Bebarrlichkeit tm Namıpfe gegen Die Siinde 
aufmuntern. Aber wie viele haben ichon lange Zeit dieje ible 
Gewohnheit, ohne fic) jedoch un Sermalten Weihe zu geben, 
Diejelbe langlam auszurotten, und Die ad hoc vorgeichriebenen 
und angerathenen Mittel zu gebrauchen!  Dieje Fiindigen durd) 
eitles Ausiprechen beiliger Worte, jelbit wenn fie daber nicht 
merken, daß fie fiindigen (was übrigens telten der Fall fem 
dürfte, val. bi. Wybhons lib. 2. nm. 4.1; Ne Nindigqen, weil jenes 
eitle Ausiprechen freiwillig und Daher zu tmputiven tm der 
bölen Gewohnheit, die fie durch Die Menvillige Michtanmendung 
der vorgejchriebenen Mittel frenvillig unterhalten (actus volun- 
tari in causa), Andere entjchuldigen ihre Siimde durch den 
Zorn, fie jagen, weil fie im Borne gehandelt, haben fte auf Die 
Worte, welche fie ausgeiprochen, nicht Acht gegeben, Dielen 
au bemerken, daß (mach der Ansicht des heil. Alphons [lib. 4 

n. 127], der hierin Dem heil. Thomas Folgt), der Zorn in der 
Regel den Verftand nicht To verdumfelt, dak man die Siindhajftiqfert 
der Reden gar nicht bemerken wirde; abgejehen davon, dab die 
Citeluenmung Heiliger Worte in dem Zorne jelbjt als ihrer Ur- 
jache freiwillig jein kann, dann nämlich, wenn Vemand die Er- 
fahrung gemacht hat, dafı er im Sorne heilige Namen eitel 
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nenne, und Jıch dod) ferme Wehe gibt, Den gyorm zu bewaltigen. 
Andere Ichügen auch die Unkenntmß (igmorantia ) 
vor, alS hätten jie es gewußt, daß un Ausiprechen Jolcher 
Worte etwas Siindhaftes jet; mag jein, antworten die Theologen, 
aber das und wird mm auferit Velten zutreffen, im der 
Pegel muß man bet Ehriften, die unter CHrijten leben und einigen 
Hriitlichen Unterricht genojjen haben das Gegentheil annehmen ; 
wenn jchon eine ignorantia vorhanden, to war's vielleicht Feine 
invineibilis, oder gar eine affectata, und jolche entichuldigen 
befanntlich nicht; wo aber beinahe nie und unter feiner Bedingung 
eine ignorantia zugegeben werden fann, das jind jene obener- 
wähnten Fälle, wo beim unehrerbietigen Ausiprecdhen hl. Namen 
jolde Umjtände vorhanden find, um derentwillen dieje Sünden 
al8 Blasphemien oder dod) alS Todjiinden bezeichnet werden 
miifjert. 

Die hier angeführten Grundjäge habe der Feichtvater vor 
Augen, um die Sinden des Titus gehörig würdigen zu fünnen; 
wenn er jeinen Yönitenten und deljen VBerhältniffe nicht jdon 
ohnehin fennt, fo richte er einige diesbezügliche Fragen an ihn, 
namentlich über die Gelegenheiten, bet welchen er mt dieje Siinden 
für gewöhnlich zu fallen pflegt, und über die Dauer jeiner üblen 
Gewohnheit, und ob er Ichon jemals darüber ermahnt worden 
unt zu willen, mit welcher Gattung von Siindern er zu 
thun Gabe, ob mit einem occasionarius oder recidivus, und 
wie er thu zu behandeln habe. 

Die Mittel zur Ablegung Ddiejer üblen 
Sitte find folgende: Der Bönitent joll bedenfen, was die Hl. 
Sacramente find, wer fie eingelegt Hat, wozu fie da jind, und 
was msbejoudere das allerheiligite Altarsiacrament enthalte. — 
Er joll erwägen, wie jeine Zunge durch den öfteren Empfang 
der Hl. Communion bochgeweiht jet, und Nindhart es ter, 
mit Diejer Zunge, auf der der Leth Sein Chrijtt Ichon jo oft 
gelegen, das heil. Sacrament zu läftern oder unehrerbietig aus 
zuiprechen. — Er gebe oft in die Kirche, um das allerh. Altars- 
jacrament zu beiuchen und anzubeten, unt fo auf dteje Art langlamı 
eine heil. Ehrfurdt, Yıebe und Andacht gegen das allerheiligite 
Sacrament zu befommen. — Er möge bedenfen, daß eine Arbeit, 
bei der man Gott durd) Citelnennung jeines heil. Namens 2. 
beleidiget, unmöglich angenehm fem fann, und man aud) 
feinen Yohn dafür im Dtmmel erwarten dürfe, dak man dadurd) 
den Segen Gottes aus dem Haufe vertreibe und fich möglicher 
Weije aud) die Strafe zuzichen könne, einmal ohne den Empfang 
der heil. Saframente zu jterben. — Wenn der Bönitent durd) 
jeine Siinden Aergernif gegeben, jo möge er bedenken, wie ichau: 
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derhaft eS jet, in diejer Unfitte Lehrer jeiner eigenen Kinder zu 
jein, und jo diefelben zu veranlafjen, einst beim Throne Gottes 
jeine Anfläger zu werden. — Um dieje böfe, fiindhafte und ge- 
fährlihe Gewohnheit ablegen zu können, falle der Bönitent Meuth 
und wirfe mit der Gnade Gottes ernftlich mit. Täglih am 
Morgen ernenere er jeinen Borjaß, bete ein fpecielles Gebet, 
etwa ein Ave Maria oder ein Schußengelgebet um die Gnade, 
den Zorn frühzeitig zu unterdrüden und in fein foldjes Wort 
mehr auszubrechen; wenn der Zorn auffteigt, jchließe er den 
Mund und blice zum Himmel hinauf, oder er verrichte ein fraftiges 
Stoßgebetlein; hat es ihn übereilt und ift ihm troß aller Bor- 
Jäge irgend ein jolches Wort entichlüpft, jo erwede er jogleich 
Neue und Leid und lege fich eine fleine Buße auf. Am Abende 
bei der Gewifjengerforjdung danfe er Gott, wenn er feinem 
Borjage treu geblieben, oder, fallS e3 nicht gejchehen, bereue 
— jeine Fyehltritte und verrichte wieder einige furze Bup- 
gebete. 

Was die jacramentale Buße anbelangt, jo find jolchen 
Giindern vor Allen jolche Gebete aufzuerlegen, die fich auf das 
allerheiligite Gaframent beziehen, 3. B. adoratio Sanctissimi, 
Abbitte vor demjelben. 

Zum Schluße noch die Bemerkung, daß Gewohnheitsflucher 
und Sacramentirer, die fic) nicht ernftlid) geben, dieje 
böje, ärgernißgebende Gewohnheit abzulegen, im Bußgerichte in 
der Hegel ftreng zu behandeln find, damit diefe Unfitte nicht jo 
entjeglich überhand nehme. (Vide Stapf, IT. 141.) 

Steinhaus. Bfarrvifar P. Severin Fabiani O. S. B. 


IX. (Ghegelöbnig und unehrbare Shwägerjidaft.) Titus 
befennt jeinem Pfarrer in confessionali, daß er mit einer ge- 
wifjen Bertha ein geheimes Ehegelöbniß gejchloffen habe; jpater 
habe er aber mit deren Schwejter Moevia fich fleiichlich ver- 
gangen, was die Schwangerjchaft derjelben zur Folge Hatte. um 
bitte er um Weifung, welche von beiden Schweitern er jest 
heirathen folle ? Was wird der Pfarrer hierauf antworten und 
thun ? Für’s Erjte hat er dem Titus begreiflich zu machen, daß 
diejer unter den gebeichteten Umftänden feine der beiden Schweitern 
ohne eine Difpens mehr giltig ehelichen könne; micht jeine Braut 
Bertha, weil dieje in Folge der Copula mit ihrer Schweiter 
jeine Schwägerin geworden ift, und einer Ehe mit ihr das 
Hinderniß der Affinitas ex copula illieita im Wege fteht; aud 
nicht die Moevia wegen jeines Eheverlöbnijjes mit der Bertha. 
DiefeS Berlöbniß hatte zwar nur occulte, d. h. unter vier 
Augen ftattgefunden ; allein folche geheime Sponfalien, objchon 
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die Kirche fie mit Hecht mipbilligt, find doch giltig, wenn fie 
ernftlich gemeint find, und der gegenjeitig verfprodenen Ehe fein 
Hinderniß entgegenfteht, weil zu einem giltigen Eheverjprechen 
feinerlei Förmlichkeiten, als 3. B. die Gegenwart von Zeugen 
u. dgl., erforderlich find. Aus einem giltigen Eheverlöbnifje aber 
entjteht jelbjt dann, wenn dasfelbe fpater wieder aufgelöst wird, 
dag trennende Ehehinderniß der öffentlichen Chrbarfeit, welches 
gewejenen Brautleuten die Ehejchließung mit den im 1. Grade 
Verwandten des anderen Brauttheiles, aljo mit defjen Eltern, 
Kindern und Gejdwiftern verbietet, und welches Hinderniß daher 
aud) zwiichen Litius und Moevia befteht. Dennocd) wird der 
Pfarrer Zweitens dem Litius rathen miiffen, eine Ehe mit Moevia 
auf dem Dijpenswege anzujtreben, jowohl in Betracht de3 Zu- 
Itandes, in dem dieje jich befindet, als aud) aus Rücjicht auf 
die unfduldige Frucht jeiner unerlaubten Verbindung mit ihr. 
Zu diejem Zwede wird er Drittens dem Titius auftragen, jeiner 
Braut die begangene Untreue, welche im vorliegenden Falle vor 
ihr ohnehin nicht verheimlicht werden fann, miindlid) oder 
Ichriftlich offen zu befennen, diejelbe ihr abzubitten, und, falls 
jie nach Billigfeit oder Recht eine Entihädigung anzujprechen 
hätte, fic) mit ihr hierüber zu vergleichen. Sollte dieß unthunlich 
jein, oder nicht zum Biele führen, finnte möthigenfalls dec 
Wfarrer jih von Litius ermächtigen lafjen, in diejer Angele- 
genheit jelbjt mit Bertha zu fprechen, wobei er dieje aufmerfjam 
zu machen bat, daß das Berlöbniß zwijchen ihr und Titiug in 
solge der, wenn aud) ohne ihre Schuld entitandenen unehrbaren 
Schwägerjchaft de jure aufgelöst fei, und fich bemühen wird, 
allfällige iiberfpannte Entichädigungsforderungen auf ein billiges 
Maß zurückzuführen unter Riicfichtsnahme auf die SS. 107 bis 
112 der Anweijung für die geiftl. Gerichte und die SS. 45 und 
46 de3 allg. b. Gejeßbuches. 


Viertens endlich wird der Pfarrer dem Vitius auch zur 
Erwirfung der erforderlichen Dijpens von dem Hindernifje der 
öffentlichen Ehrbarfeit ex sponsaliis behilflich jein, d. h. er 
wird als Beichtvater für ihn tecto nomine fi) an jein hochw. 
biichöfl. Ordinariat wenden mit dem Anfuchen, daß Hochdasjelbe 
wegen der Impraegnatio Moeviae und etwa nod) aus anderen 
canonijden Dijpensgriinden ficy der auch für diejen Fall vom 
heil. Stuhle erhaltenen Volmadten willfährig bedienen möge. 
(Anweilung §. 80, 5.) 

So wird fic) das Verhalten des Pfarrers Herausitellen, 
wenn man obigen Cajus objectiv, jo wie er dafteht, betrachtet. 
Allein fubjective Momente, welche fid) aus einer eingehenderen 
Erforjdung der gebeichteten Thatjachen und der dabei bethei- 


22 


* 


i | 
| 
| 
P 
| 
| 
| | 
| | 
' BER 
| 
| 
|) 
| 
| 
il 
| 
| 
BE 
| 
= 
N 
OF 


. 


x 
or 


A Pr 
m 


_ 


ligten Berjonen ergeben, Fünnten gar leicht dem Pfarrer ein 
anderes Verfahren als räthlid) erjcheinen laflen. Nehmen wir 
an, Titus habe feine alte Liebe zu Bertha noch immer bewahrt, 
und fet mur bei Gelegenheit einer heftigen VBerfuchung ihr untren 
geworden; — wie ja auch jo mancher Ehemann, der jeiner 
rau aufrichtig ergeben ift und fich feine andere Gattin wiin) cht, 
dod) in einer unglücklichen Stunde, weil er feine Begierlichkeit 
nicht beherrjchen fann, derjelben untren wird, und zwar vielleicht 
mit einer Berjon, die er im feinem Herzen verachtet, und Hinter: 
drein in jeiner Rene verabjchent; — nehmen wir an, daß Titius 
bei jener Gelegenheit nur in die ihm von Moevia Liftig gelegten 
Schlingen gefallen, und der Character der legteren derartig fei, 
daß eine auch nur halbwegs glücdliche Ehe mit ihr durchaus 
nicht zu erwarten jtiinde; - - unter jolchen Umjtänden wird der 
Pfarrer zwar auch dem Titins auftragen, ehrlicher Mann 
jeiner Braut jeinen Fehltritt zu befennen und um Bergebung zu 
bitten ; jedoch, wenn Bertha dem Titius verzeiht, wird der Pfarrer 
auf dag Buftandefommen einer Ehe zwijchen den zwei Braut- 
leuten hinwirfen, und auf ihren Wunjd um die Dijpens von 
einem anderen Ehehindernifje, nämlich der unehrbaren Schwäger: 
Ihaft im erjten Grade gleicher Seitenlinie, riicffichtlid) Hefjen 
die öfterreichiichen Bijchöfe ebenfalls vom Hl. Stuhle mit Facul- 
täten verjehen find, (Anweilung §. 80, 3), einfommen, e3 dem 
Titius überlafjend, die Folgen jeiner unfeligen Verbindung mit 
Moevia auf andere Weile nach Kräften gut zu machen. 

Schlieglid) jei nocd) bemerkt, daß möglicherweije aud) eine 
dritte Lojung des Falles denkbar jet: wornad in Erwägung 
des Umjtandes, daß das Berlöbniß mit Bertha gelöst, dev Moevia 
aber fein Eheverjprechen gegeben war, und in Folge der aus 
dem individuellen Character der zwei Schweitern jowohl, als 
des Titius erlangten moralijchen Gewißheit, daß mit feiner diejer 
drei Perjonen eine glückliche Ehe zu hoffen fei, der ‘Pfarrer nad) 
allen Seiten Hin von der Eingehung einer Ehe abrathen müßte; 
bei welcher Lojung eS fid) uur noch um eine Entjchädigung, 
resp. Gutmachung handeln würde. 

Admont. Brof. Dr. Mitocar v. Grafenftetn 8. BD. 


X. (Aus dem Lager Anfgetlärten.) Nil mirari, liber 
Nichts fic vernvundern, Jagte ein quicchiich- Heidnijcher Bhilojoph, 
jet ein Zeichen der Weisheit. Wie weit der Mann recht gehabt, 
fafjen wir dahin geitellt. Wahr ift’s jedoch, day, wenn man 
lich) über alles Berwunderliche verwundern wollte, man aus dem 
Mirari nie heransfäme. Wimderlich oder verwunderlich it es 
gewiß, jtebzehyährige Weisheiten, der Stirche das pada 
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qogiiche Gejchtef abjprechen, verwiunderlich, wenn „ungewällerte“ 
Söhne Rubens, Stmeons und Levis den PBapjt und die Bichöfe 
iiber das Chrijtenthum, das „wahre“ natürlich, belehren wollen. 
und wanderlich it es auch, was das verehrliche Brauhaus 
Collequun zu als Dogmatik, Moral und Ktirchengejchichte fieh 
vordungtet. 

Bon der Wand oder an der Wand gruen zwei papierne 
suden, vulgo Zeitungen aus Wien, welche nach angeltaunter 
Öjterr. Sitte den Bonvratioren von X. 9). 3. wahres 
räljfchtes Chrijtenthum, das natürlich der Aufklärung wicht im 
Mindeiten hinderlich it, zummtteln, Derjelben Were, wie Die 
Rindsmagd dem Baby den Weehl und Meilchbrei mundgerecht 
macht, mir Schade, dal Lewteres dem jungen Delterreicher beffer 
befommmt, als Erjteres der intelligenz. man in jehr 
weile tt, veriteht fic) tm Betracht des Oc gtem von  jelbit, 
wenigitens halten fic) Die in X. dafür. Daj fie mit ihrer Geift- 
lichfeit und mit aller Geiftlichfeit unzufrieden jein zu miifjen 
dafür halten, wird auc feines Eidichwures bedürfen, ebenjo 
wenig als daß Firchliche Anordnungen, Cinvichtungen 2. ihres 
Beifalles entbehren miifjen. Eimer der dunfeljten Punete Fird)- 
lichen Lebens jcheint denen von X. der Wohlthätigfeits-Modus. 
Actenrvs und Actricen zu jouteniven ginge Hin, für die Stadt- 
pjeifer, die jo herzlich das liebe Lied: „sch follt’ ein Pfarrer 
werden” vor dem Bfarrhofe zu muficiren willen, Beiträge geben, 
unterläge feinem Tadel u. }. w., aber — freundlicher Lejer er- 
Ichrecfe nicht — fiir den Bapit, Miffionen, Kindheit Seru=-Berein 
x. x. wird in 9%. 3. gefammelt, zu Beiträgen ermuntert, 
fur; die Nächjtenliebe wird zum Berdruß des Brauhaus-Colle- 
giums „vaterlandslos” aufgefaßt und ausgeibt, und das Jchmerzt 
die Herren gar jehr. 

Da trifft es jich, daß der Priefter Liberalis durch X. rerjt 
und im Bräuhauje abjteigt. Ein weijer Magifter weiß das 
Sejprad) auf den wunden Burnet zu bringen. Liberalis behauptet: 
es ift unrecht, Geld auger Land zu jchiefen, da wir dejjelben 
für unjere Nächiten (im engeren Stume) nothwendig haben. Den 
Bapft find die Staliencr verpflichtet zu erhalten; die Meiiffionäre 
jollen zu Haufe bleiben und dahın wirken, daß die europätjche 
Sejellichaft wieder echt chriftlidje Liebe und Weilde fennen lerne, 
Der Kindheit-Berein findet verwahrlojte Kinder allerorts, fiir 
dieje joll er jorgen, allein dieje läßt er zu Grunde gehen, und 
geht den chinefischen oder Negerfindern nad. Das tt natürlich 
nicht liberal aber auch nicht chrijtlich gedacht, denn die Moral 
lehrt, daß es einen Ordo charitatis gebe, und daß man jenen 
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mehr verpflichtet jet, die uns naber jtehen, jet es durch Ber- 
wandtichaft, Religion oder Nationalttät. DO, jchloß er, es it 
traurig! 

Das war die Rede, die Herr Liberalis redete. Daß ihm 
großer Beifall gejpendet wurde, verfteht fic). Der Meagijter 
wiederholte immer die Worte: Ordo charitatis. Damit gedachte 
er die hodjw. Ortsgeijtlichfeit volljtändig zu jchlagen; denn wenn 
er jeine Waffen aus der Weoralfammer geichärft befam, da fonnte 
e3 nicht fehlen. 

Was jagt nun Die Moral, natürlich nicht die des 
Liberali8, jondern die fatholiiche? Es gibt einen ordo 
charitatis, und diejen ordo gemäß mühjen die Werfe der Charitas 
geübt werden. Diejer ordo ijt Jelbjtverjtändlich ein ganz anderer, 
alg den Liberalis und jeine Gefinnungsgenofjen begreifen. Hier 
handelt e3 fic) um die charitas proximi. Als proximus wird 
jeder Menjch verjtanden, jagt der Katechismus. Lieben i. e. 
affective miijjen wir alle Meenjchen, jedoch jagt die Moral, fei 
aud) da ein Unterjchied bezüglich des Grades, je nachdem die 
Meenjchen Gott oder uns nahe jtehen. Doc) dieje Frage gemüge 
hier berührt zu haben. Effective lieben, d. helfen, unter: 
jtiigen jollte man eigentlich Mile, welche der Hilfe bedürfen. 
Da dieß unmöglich ijt, muß man eine Auswahl treffen. Und 
da kommt vor Allen zuerit Die Untericheidung: ob gettige, vb 
leibliche Moth. Das ift die Stelle, tn welcher das bejagte Colle- 
gium jammt Liberalis jterblich tt. As Meatertaltiten wünschen 
jie, daß in erfter Linie dem phyfijden Hunger abgeholfen werde. 
Dem ijt nicht aljo. Heiden, Kinder wie Erwad)jene, find in größter 
Gefahr geijtig verloren zu gehen, aljo gehen fie den bloß materiell 
Armen — und wohlgemerkt fiir die extrema necessitas tft m 
unjeren civilifirten Ländern doc) nothdürftig gejorgt — vor- 
aus. Aber angenommen, dak auc bei uns viele Meenjchen in 
geistigen und leiblichen Nöthen find -— was gar nicht geleugnet 
werden joll — jo folgt daraus nicht, dak für Millionen, Stind- 
heit Seju ec. nichts verwendet werden jolle. Diejenigen, die bei 
ung in geijtiger Moth find, find es fajt ausjchlieglich durd) 
eigene Schuld, fünnten fic) jelbjt jehr gut helfen, während es 
Die Heiden in den meisten Fallen nicht fünnen. Darüber Weiteres 
bet Müller theol. moral. II. Tit. I. $. 28. B. 7 ff. Scavini 
theol. moral. tom. III. Tract. VIL. Disp. HI. Cap. H. und 
Andere. 

Was den Hh. Vater betrifft, jo unterlajjen wir es angu- 
führen, in welcher Weije das Oberhaupt der Kirche jelbit fich 
über diefen PBunct ausgejprochen, ebenjo, daß es feinen Bijchof 
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mehr gibt, der nicht in dringender Weije aufgefordert hätte, der 
„erhabenen Arinuth” des Nachtolgers Petri zu Hilfe zu fommen. 
Katholiken bedürfen wir feiner Nechtfertigung. Liberalis 
und Genofjen aber wollen wir mit noch anderen Waffen fommen. 
vit gleicher Moth find faut ordo charitatis diejenigen vorzu- 
ziehen, Die uns näher jtehen. Als Reihenfolge führen der heil. 
Zhoma3 2. 2. q. 26, der heil. Wlphonjus Lib. III. n. 27 
olgende an: 1. Gattin, 2. Kinder, 3. Eltern, 4. Gejchwiiter, 
5. Verwandte, 6. Freunde, Wohlthäter, Borgejeßte. Daß das 
Oberhaupt der Kirche jedem Chrijten nahe, jehr nahe fteht, dürfte 
hoffentlich nicht bejtritten werden. 8 fommt aber bei dem 
Beterspfennig auch das bonum commune in Betracht, welches 
bei dem ordo charitatis eine vorzügliche Stelle einnimmt; denn 
der Bapit alg communis omnium Christianorum Pater bedarf 
des Peterspfennigs, um die nöthigen Auslagen in bonum com- 
mune Ecclesiae bejtreiten zu fünnen. Daß aber jemand Weib, 
Kinder, Eltern, Gejchwifter 2. Moth leiden lafjen foll, ft nir- 
gends gejagt, umjo weniger, als von den bonis superfluis 
Beterspfennig zu geben anempfohlen wird. Wenn übrigens bei 
uns ein beliebiger Armer in valde gravi necessitate ijt, wird 
derjenige, jo fiir Rom etwas hat, ihn “gewiß nicht verlaffen. &3 
ijt eine Thatjache, daß der Peterspfenniq gerade von jolchen 
gegeben wird, welche ihn nicht den übrigen Armen, jondern fich 
jelbit minus laute vivendo abziehen. Bhrajen wie: Geld außer 
Land Schicken, Steueramt in Rom x. find eben Phrajen, die 
auf ihren Gehalt eine Unterjuchung nicht vertragen. Es tft 
fath. Morallehre, dak, da man Allen nicht helfen fann, man 
den ordo charitatis beobachten müfje, diejer ordo ift aber dem 
Peterspfenniq nicht entgegen, jondern fordert ihn. 
St. Pölten. Brofeffor Dr. Jojef Scheider. 


XI. (Zeitgemäße Unwijjenheit.) Die Umvijjenheit in reli- 
giöjen Dingen, bejonder8 --- lucus a non lucendo — bei den 
jog. gebildeten Ständen geht befanntlich jehr weit. Im J. 1879 
3. B. perorirte ein junger Advofat in Graz vor den Gejchwornen, 
daß im Altarsjacramente „nach fath. Lehre“ (? ?) Chriftus 
nicht immer, jondern nur int Augenblicke der Spendung gegen- 
wärtig fei. E3 handelte fic) um das Verbrechen der Religions- 
jtörung, Verjpottung des h. Sacramentes, welches der Berthei- 
dDiger gerne von feinem Clienten abgewälzt hätte. Selbftverftant td 
meinte e3 der Doctor ernftlich, denn jonjt hätte er dieje Lehre 
fider nicht vor Gefchwornen vorgebracht, welche ja Fatholiich 
waren. Wenn mim ein jtudierter Mann, der auch aus der 
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Religion Maturitätsprüfung gemacht hat, — im neuerer Zeit 
leider nicht mehr als nothwendig erachtet — einen jolchen Grad 
von Jgnoranz zeigen konnte, darf es faum jehr wundern, wenn 
viele Bürger, Fabrifanten, Kaufleute, Handwerfer überhaupt, 
die fich jelbjt, nicht als Spiten gerade, aber doc) zum Gros 
der gebildeten Stände gehörig betrachten, von ihrer Religion 
nur einige Weuferlichfeiten kennen, ja nicht einmal zu unter: 
jcheiden wifjen zwijchen Lehre der Kirche und Production phan- 
tafievoller Angehöriger der Kirche. Auf lebteres bauen befanntlich 
die „ichlechten Zeitungen“ ; fie greifen fubjective Anfichten Ein- 
zelner als angebliche kath. Lehre an, machen jie lächerlich und 
häufen Gehäfligfeit auf Gehäfligfeit gegen Religion und Kirche. 
Das Gros, von dem wir gejprochen, merft eS nicht und die 
Folge: der Philifter ijt wieder eine Elle von jeiner eigenen 
Kirche zuriücgedrängt worden oder gewichen. 

Unwifjenheit jcheint e3 zu fein, oder Folge derjelben, wenn 
derjelbe Philifter meint, ohne Bedenken Faftengebote, ja Kirchen- 
gebote überhaupt iibertreten zu dürfen, ja wenn er jelbit in 
Bezug auf göttliche Gebote und unmittelbare Deductionen aus 
dem Naturgejege durch und durch falfchen Anschauungen Huldigt. 

Die angeführte Thatjache ijt zwei Stadtjeelforgern, Fauftus 
und Felix, recht wohl befannt, jedoch gehen fie in der Beur- 
theilung DdDerjelben und praktischen Behandlung jehr weit aus- 
einander. auftus it eine von Haus aus ruhig und milde 
angelegte Natur; er fennt feinen Widerjpruch, er denft von 
allen Wtenjchen jtets das Befte. Er jagt auch niemals nein. 
Seine Bajtoration geftaltet fich in folgender Weife: Alte Weiblein 
gehen fleißig zur Weefje, find ohne Unterjchied mit mehreren 
Scapulieren ausgeftattet, aber die gebildete Männerwelt kommt 
gar nicht oder dreimal im Jahre nur zur Kirche, verrichtet die 
Djterbeicht nicht, und wenn, jo ziemlich in der protejtantijchen 
Weije: Meine Schuld, meine größte Schuld. Frägt der Prieiter, 
um eine materia absolutionis zu erhalten, jo werden menjch- 
liche Schwächen zugejtanden, geht er noch näher ein und ana- 
(yjirt die Zeitjiinden, jo find fie das Lebte Mal bei der Beichte 
gewejen. Kommt’s zum Sterben, wird jchnell Fauftus und immer 
nur gaujtus geholt, denn er ift leicht zufrieden, mahnt zur 
Geduld, jpricht vom Vater der Liebe und abjolvirt, ungirt und 
trojtet, Dak es eine Freude ijt. Schließlich ijt Alles einig, der 
X. 9. jet eines fchinen Todes gejtorben, denn „der qute Faunjtus 
hat eine weite Himmelsthiir und läßt feinen ernften Furehtge- 
danfen im Sterbenden auffommen.” Gott ift ja die Liebe, der 
mit Velleitaten, Anmuthungen, Gefühlsdufeleien zufrieden ift. 
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welix Hingegen wird von den Angehörigen franfer „Zeit 
jünder“ nicht nur nicht gejucht, jondern gemieden; man nennt 
ihn ftrenge, rigoros, der nicht compati seit mit den Schwachen ; 
Die ganze vergnügungsluftige Stadt ijt überzeugt, daß er mit 
Fanftus gar feinen Vergleich aushalte, allein jeine Predigten 
find bejucht, mehr als die des Fanftus, Beichtfinder find ihm 
alle ernjten, fich wirklich Mühe gebenden Ehriften, welche den 
Jefmalen Weg zum Himmel wandeln. 

Wie Du Doc) die Freifinnigen, jpricht Felix gele- 
gentlich zum ‚Freunde, abjolviren, fie, die über Die stirchengebote 
lachen, von den göttlichen viele verwerfen und in Bezug auf 
Hlaubensdogmen vielleicht die necessitate medii nothwendigen, 
und jelbjt diefe noch mit ivrigen Anfichten verquickt, feinen und 
glauben, Die necessitate praecepti nothwendigen aber weder 
wijjen noch glauben ? 

Doc, doc lieber Bruder, dieje fennen fie. 

Angenommen, doch nicht zugegeben. Allein jehen wir vom 
Slauben ab und wenden wir uns auf das Gebiet der Moral. 
Sie rauben und ftehlen nicht, das ift das ganze Chriftenthum. 

Möglich, aber fie Halten das fir genügend. Sie find in 
einem invincibiliter erronea conscientia, dem jedoch muß laut 
Moral Jedermann Gehorjam feiften, ebenjo wie dem richtigen. 

Warum belehrit du fie nicht ? 

Sch Habe es ohmedieß verjucht, allein fie find jo feft in 
ihrem rrthume überzeugt, daß fie fic) berechtigt glauben, meine 
Ansicht in diefen Punkten nicht zu rejpectiren Bch betrachte fie 
als irrende Brüder, Opfer des böjen Beitgeijtes, bin milde, gehe 
ihnen nach in der feiten Weberzeugung, daR — — — — — 
jie alle nach dem ausgeträumten Traume diejes Lebens in der 
Hölle erwachen und dich, der ihr Gewifjen eingejchläfert hat, 
verfluchen werden, fiel Felix in jeinem Eifer ein. 

Was jagt die Moral dazu? 

Vor Allem jei bemerft, daß wir hier auf die Frage, die 
ji) auf das Kapitel: Glaube bezieht, nicht eingehen, jondern 
nur die Werfe, welche angeblic) ex ignorantia invineibili gejebt 
werden, einer Beurtheilung unterziehen wollen. Eriteres behalten 
wir ung für ein anderes Mal bevor. Müller jagt in jeinem 
mit Nechi vielgerühmten Werfe: Theol. mor. lib. |, Tit. 
IV. 8. 124, 2: Qui vitae liberiori et saeculi moribus serviens 
legem divinam vel ecclesiasticam violat, e. g. Sacramenta non 
suscipit, Missam non audit, quin cogitet de peccato, vix ex- 
cusari potest, quum ejusmodi transgressiones indirecte sint 
voluntariae, nempe effectus passionibus connexi et saltem in 
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confusu praevisi. Es Dort die Mede von den Erfordernifjen 
zur Siinde und unter diefen heißt das erfte: Advertentia ad 
malitiam objectivam actus, saltem indirecta. Wer nämlid) 
jeinen Leidenschaften Fröhnt, dem werden mit Recht alle daraus 
entipringenden Folgen imputirt, wenn er fie auch im Einzelnen 
nicht flar erkennt, es geniigt, wenn fie von ifm mir dimfel 
(in confuso) erfannt und gleichjam geahnt widen; demm eben 
dadurch), das fic) Semand den Leidenschaften freiwillig Hingibt, 
find auch die mit Der Leidenschaft verbundenen und einigermaßen 
vorhergejehenen Folgen, Bergehen, Unterlaffungen gewollt. 
Uebrigens fehlt jolchen Leuten, die ihren Leidenschaften fröhnen, 
in ipso actu der Siinde Die advertentia ad malitiam actus 
jelten gänzlich, wie Meiller mit dem hi. Alphons (lib 2. n. 4. 
Tertio modo) beifügt; mur it diefe Renntui® bei ihnen jo getrübt, 
daß fie beinahe wicht mehr Jeden. Handelt fich um die 
theoretiiche Umvisjenheit gewiffer moralischer Berpflichtungen, jo 
darf man nicht glauben, dak den gewiffen Weltleuten nicht 
Zweifel fommen über ihr faxes Leben, da fie unter Katholiken 
(eben, die eS mit Der Neligion ernjt nehmen u. 7. w.; wodurd) 
die ignorantia, wenn fie vorhanden ijt, eine vineibilis, und 
wenn fie durch Anfluchen der nöthigen Belehrung in den Bre- 
digten u. dgl. nicht abgelegt wird, eine culpabilis wird. 

Mun zu Fauftus und Felix. Erfterer bleibe milde, Hüte 
jich jedoch vor dem Yarısmus. Auch den Weltlenten muß 
die Wahrheit und der Ernft der Sache gejagt werden, wo es 
nothivendig tft. Wenn er aber alle Vergehen leicht nimmt, wie 
joll Dann Neue entjtehen, welche allein Anfpruch auf Berzeigung 
gibt. Wir jagen, es tft recht: suaviter in modo, aber Eines 
muß dazu fommen: fortiter in re, Er jchweige, wo er nicht zu 
veden hat, rede aber, wo er nicht jchweigen darf. Wenn jelbit 
die Popularität etwas leiden follte, it e8 doch befjer, als dah 
die unfterblichen Seelen thn vor Gottes Nichterjtuhle anflagen. 
Zwar jagt St. Chryjoftomus: Melius est errare in misericordia, 
quam in severitate (Hom. 49. in Matth.), aber St. Nugujtin 
verfichert anderjeits: Melius est diligere cum severitate, quam 
cum lenitate decipere. 

St. Pölten. Brofeffor Dr. Sojeft Scheicher. 


XII. (Bajtoralbrief über den Fatechetiichen Unterridt.*) 
Die Liebe macht erfinderiich, jagt dag Sprichwort. Jn der Er- 
findungsfunit hat aber die Liebe, bejonders in der modernen 
Schule, eine jehr harte Aufgabe zu Löjen, und wenn dich ard 


') Bgl. 1879 der Ouartalfhrift SS. 295 u. 776. 
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nur zur Hälfte geichieht, jo wird fie fich zufrieden geben miiffen. 
Liebe fiir die guten Kinder, und Sorge für das Heil ihrer une 
jterblichen Seelen müfjen im Berein mit der Wiffenfchaft das 
Näthiel zu Löjen juchen, was zu thun fet, um den Kindern die 
heiligen Religionswahrheiten jo entgegen zu bringen, daß fie in 
Kopf und Herz Eingang finden. Die Stimme des Rufenden 
erichallt unaufhirlich, fie ruft: bereitet dem Weg des Herrn. Es 
ijt die Frage: wie ftellen wir Diejes an im dev modernen Schule 
bei 1') Stunde im der erjten, 2 Stunden tm der zweiten Clajje, 
oder in der fiinfelaffigen Bolfsichule erjte und zweite Claffe Eine, ?) 
die übrigen Clafjen zwei Stunden? Vn der achtelaffigen Bürger- 
ichule (Schreiber diejes ift an einer jolchen als Catechet be- 
jchaftiqet) erfte und zweite) Clajje cine Stunde, dritte, vierte, 
fiinfte Clafje zwei Stunden, jechite, fiebente, achte Clajje je Eine 
Stunde? VWiele Catecheten haben unjagliche Weiihe, den Inhalt 
des Catechismus, wie des Evangeliums und der Bibel mit den 
Rindern einzulernen; wie aber, wenn die Schüler, ungeachtet 
aller Mühe und Anftrengung, weder Eifer noch Freude dazu 
an den Tag legen? Da wird zu den Strafen gejchritten. Aber 
welche Strafen darf der Catechet und überhaupt der Lehrer an- 
wenden? Selbjt die jogenannte jtille Berachtung wird noch, als 
das Ehrgefühl der jungen Staatsbürger verleßend, verboten werden. 
Ein Catechet gab den nachläffigen Schülern die nicht gelernte 
Lection zum mehrmaligen Abjchreiben auf Die Kinder weinten 
heftig. Einer der fleinen Taugenichtje fteeft den Kopf in das 
Bud) hinein und wird apathiich gegen Alles, was im Neligiong- 
unterrichte vorgetragen wird. Der Catedjet geht Hin und drückt 
ihm nur ein wenig den Kopf nieder mit den Worten: So lies 
mit! Darauf ruft der Bub: Das faq’ ich meinem Vater. Wichtig, 
es gejchieht; der Vater erhebt ein Miordipectafel, macht die 
zeige beim Bezirksichulrathe, und herab langt eine Drohung, 
wenn e8 nochmal gejchehe, jo werde eine Dijciplinar-Unterjuchung 
Itattfinden. Aljo, Herren Gatecheten, nehmt euch in Acht! — 
Was ijt aber auch mit der Strafe des Abjchreibens geholfen? 
Es ift für Die Kinder ein purer HZeitverluft, denn fie schreiben 
qedanfenlos fin, was fie nicht verjtehen und merfen fich vom 
Gegenftande nichts. Cine andere Strafe ware das Dableiben 
fajjen, dann ijt aber auch der Catechet zum Dableiben verur- 
theilt, was ja oft nicht möglich it. Demm beijpielsweije erwähnt: 


1) In Oberöfterreih 2 Stunden. — ?) In Oberöfterreich hat die 2. Claffe 
2 Stunden, dagegen die 3. Claffe nur Eine. — ?) An Oberöfterreich hat die 
2. Claffe 2 Stunden. 
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der Schreiber diejes ijt Dechant und Bfarrer in einer Stadt 
mit 2500 Eimvohnern, hat mit jeinem Herrn Cooperator eine 
Aclajfige Meädchenschule jo wie cine Bürgerjchule mit 9 Clafjen, 
da eine der höheren Clafjen fiir Mädchen abgetheilt ijt, zu be- 
jorgen und aufjerdem noch wochentlich in dev Mädchenjchule den 
Gejangsunterricht: wie joll ev da bei den vielen pfarrlichen und 
Decanatsgeichäften, Baltoration der Schuljchtweitern ze. noch Zeit 
finden, um das Einlernen des Gegenjtandes mit den Kindern 
zu pflegen. Da bleibt nichts anderes übrig, als eben zu thin, 
was man thun fan, dum ultra posse nemo tenetur, das heißt 
auf Deut}: einen Mühlitein fannjt dir nicht als Fingerring 
gebrauchen. Da mim der Neligtonsunterricht fein fjolcher it, 
wie bei den übrigen Schulgegenjtänden, wo es fich nur um Be- 
arbeitung und Ausbildung des Berftandes und Gedächtnifles 
allein handelt; da vielmehr derjelbe für Kopf und Herz Frucht: 
bringend gemacht werden muß, und vor Allem die Herzen der 
Kinder für die Aufnahme der Wahrheit gewonnen werden miifjen, 
jo fleide man denjelben in das Stleid der Povefie, wie diejes ja 
auch die Kirche durch ihre Lieder, Gebete und Gejange thut. Die 
poetischen Formen und Ausdrucsweilen find wahre Geijtes- 
Ihwingen, durch welche nicht bloß der VBerjtand und die Ber- 
nunft erleuchtet, jondern auch das Herz von Andacht und Liebe 
Durchdrungen wird. Und was jo einmal mit Kopf und Herz 
erfaßt wird, mitteljt des Involucrums der poetischen Ausdrucds- 
weije, Das bleibt dann um jo inniger im Herzen haften, weil 
e3 auch durch) das Gedächtnig am leichteften feftqehalten wird. 
So habe ich ähnlich Zenotty’3 Erflärung des Catechigmus das 
oben erwähnte in Ausführung gebracht, und ich glaube vielen 
Satecheten einen angenehmen Dienft zu erweijen, wenn ich es 
in Diejen catechetijchen Briefen zum bejten gebe. 

Aljo für's erfte die zwölf Glaubensartifel. 

1. Gl.: Sch halte feit und ungezweifelt für wahr, daß nur 
Ein Gott ijt in drei Perjonen, Gott Vater, Gott Sohn, Gott 
Der heilige Geift. Die erfte göttliche Perjon heißt der Bater. 
Gott hat Himmel und Erde und Alles was ijt, aus Nichts, 
bloß durch jeinen Willen, erichaffen. Sittenl.: ch will den 


dreieinigen Gott immer mehr erfennen, ehren, lieben; — ihn 
anbeten, ihm dienen und Gehorjam üben — und einjtens jelig 
werden. 

2. Sch halte fejt und umngezweifelt für wahr, dak 
Sejus Chrijtus der eingeborne Sohn Gottes des Vaters ift. Er 
ift wahrer Gott und Menjch zugleih. Er ift unfer Heiland 
und Erlojer, der das menschliche Gefchlecht von der Schuld und 
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Strafe der Siinde und von dem ewigen Tode befreiet hat. 
Sitten!.: Sch will Jejum meinen Gott erfennen — und zu 
ihm in Lieb’ entbrennen — nichts foll mich von ihm je trennen; 
— Sejus Chriftus, ich will dein — im Tode und im Leben fein. 

3. Gl.: Sch halte feit und ungezweifelt für wahr, daß 
Sejus Chriftus empfangen worden ijt durch die Kraft des heil. 
Geiftes, und zu Bethlehem in einem Stalle geboren aus Marta, 
der allezeit reinen, heiligen und umnbeflecten Jungfrau. Er tft 
unfer Herr, Gejeßgeber und Lehrmeifter. Er hat uns den Weg 
zum Himmel gezeigt, gelehret und geführet. Sittenl.: Aus 
Gottes Munde gehet — das Evangelium; —— auf diejem Grunde 
jtehet — das wahre Chriftenthum; — Gott jelbjt ijt’S, der ung 
fehret — der Weis- und Wahrheit tft; —- wer jeine Lehren 
höret — wie glücdlich ijt der Ehrüit. 

4. Gl.: Ich halte feft und ungezweifelt für wahr, dak 
Sejus Chrijtus als Menjch, nicht aber alg Gott gelitten Hat 
unter Bontius Pilatus, und zwar am Leibe und an der Seele; 
an feiner Seele große Angst und Traurigkeit, an jeinem Leibe 
viele Schläge und Wunden; er ijt gegetjelt, mit Dornen ge- 
frönt, gefreuziget worden; er ijt am Kreuze gejtorben und in das 
Grab gelegt worden. Sittent.: ch will jein Streuz, jein Blut 
und jeine Wunden — die Nägel, die Stride, womit man ihn 
gebunden, — die Geijeln und die Dornenfron’, — die Lajter- 
ungen, Spott und Hohn — in guten, wie in böjen Tagen — 
voll Danf und Lieb’ in meinem Herzen tragen. 

5. GL: Sch Halte feit und umngezweifelt für wahr, daß 
die Seele Chrijti in die Vorhölle hinabgejtiegen ijt, um 
die frommen Altväter daraus zu befreien; und dak Sefus Ehrijtus 
am dritten Tage, und zwar aus eigener Macht, unsterblich und 
glorreich, alg ein Ueberwinder des Todes und des Teufel3 von 
den ZTodten auferftanden ijt. Sittenl.: Sch will ein freudiges 
Alleluja fingen — ihm frohe Vubellieder bringen; — denn ich 
werde durch jein Auferjteh'n -——- gleich ihm aus meinem Grabe 
gehn. 

6. Gl: Sch halte Feit und umgezweifelt für wahr, daß 
Sselus Ehrijtus am vierzigjten Tage nach jeiner Auferjtehung in 
Gegenwart jeiner Jünger auf dem Delberge fichtbar in den 
Himmel aufgefahren ijt, wo er fißet zur rechten Hand Gottes, 
de3 Vaters und die ganze heilige Kirche erhält, regieret und 
Ihüßet. Sittenl.: Durch ein neues Leben — will auch ich zur 
Höhe jtreben, — wo du mit deinem Vater thront — und jede 
gute That belohnit. 

7. Gl: Sch halte Feit und ungezweifelt fiir wahr, dak 
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Fejus Chriftus als Gott und Menfch am jiingften Tage vom 
Himmel wieder fommen wird, um alle Menjchen, die Guten und 
Bojen, zu richten. Er wird die Guten ewig im Himmel be- 
(ohnen, die Sünder ewig in der Hölle ftrafen. Gittenl.: Be 
reiten will ich mich auf diefen Tag — ob er auch bange machen 
mag; — bin ich durch Buh’ und Rew im Herzen rein — wird 
Sejus mir gnädig und barmherzig fett. 

8. Sch Halte feit und ungesweifelt fir wahr, dap 
Der heilige Geift die dritte göttliche Berjon Er it wahrer 
Gott. Er heiliget ung in den heiligen Sacramenten, er verleiht 
ung jeine Gnaden, er spendet nus jeine Gaben. Sittenl.: 
Bittend, danfend, flehend ruf’ ich; — Gottes Gnadenjpende juch’ 
ih; — Will fie feft in mir behalten, — Und im Guten nicht 
erfalten. 

9. GL: Sch halte feft und umgezweifelt fiir wahr, daß 
e3 Eine, heilige, wahre, fatholische und apojtoliiche Kirche gibt, 
welche Jejus auf dem Feljen Petri gegründet hat. Beh halte 
fejt und ungezweifelt fiir wahr, daß es eine Gemeinjchaft der 
Heiligen gibt, nämlich der Heiligen im Himmel, der Gläubigen 
auf Erden und der armen Seelen im Fegefeuer, welche mit 
einander durch das Band der Liebe im heiligjten Herzen Seju 
verbunden find. Sitten!.: So bleibt e3 denn entjchteden — 
ich febe treu und frei als fatholijcher Chrift hiernieden, — und 
gehe in die Kiebesgemeinschaft der Heiligen ein, — jo werde ich 
hier glücklich, dort ewig jelig fein. 

10. GL: ch halte fejt und ungezweifelt für wahr, daß 
Sejus Chriftus jeiner Kirche die Gewalt gegeben hat, die Sünden 
nachzulaffen. Die Sünden werden nachgelafjen im Sacramente 
der Taufe und auch in der Bufje, wenn man fie reumiithig und 
vollitändig beichtet, auch den erniten Willen hat, fich zu beffern 
und wahre Bufje zu wirken. Sittenl.: Den Siündenablaß 
nenne ich; — auch den Strafenablaß ferne ich; — durd) fie 
betrete ich die Bahn — freudig und muthig zum Himmel hinan. 

11. GL: Ich halte feit und ungezweifelt für wahr, daß 
Sejus Chrijtus am jüngjten Tage die Verjtorbenen erweden 
werde, und daß die Menjchen mit ihrem Fleijche, das ijt mit 
eben denjelben Leibern, die fie im Leben gehabt haben, wieder 
auferftehen werden. Sitten!.: Nicht troftlos will ich flehen — 
nicht trojtlos zu den Gräbern gehen; — e8 gibt ein Auferftehen 
— und ein Wiederjehen. 

12. GL: Sch halte feft und ungezweifelt für wahr, daß 
eS eine ewige, immerwährende Seligfeit gibt, welche das Ber- 
langen der Heiligen und Auserwahlten vollfommen erfüllen wird, 
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und von welcher die Bermworfenen auf avig ausgejchlojjen find. 
Sittenl.: Zum Himmel will ich ziehen, die Erde will ic) 
fliehen — an Seju Herzen blühen —— in veinjter Lieb’ erglühen 
— voll Wonne und voll Seligfeit — dort einjt in alle Ewig- 
feit. Amen. 

Möge ja nicht geglaubt werden, als ob die angeführten 
Gedächtnigübungen einen Erjaß für den Gejammtinhalt des 
Catechismus bilden jollten; im Gegentheile, fte jollen ein Pro- 
memoria jein und werden, das der Schüler mit fich nehme, das 
für alle Zukunft in feinem Herzen, wie in jeinem Gedächtnifie 
haften bleibe, um ihn zum denfenden Chrijten für jein ganzes 
Leben zu bilden. 

Nun, was jagen die Lejer zu diejer Ausführung? Sch habe 
fie mit Nuten und Erfolg angewendet. Wenn fie aljo Anklang 
findet, fo will ich in einem folgenden Schreiben auch das Vater 
unfer, jowie die zehn Gebote in ähnlicher Umschreibung bringen, 
ebenjo die Art und Weile, wie man in fürzejter Zeit, ohne viele 
Mühe die Kinder zur erjten heiligen Beicht vorbereiten fanır. 
Da dicjer Brief ohnehin jein gehöriges Map überjchritten hat, 
jo will ich denjelben jchliegen mit dem bejcheidenen Wunfche, eg 
mögen die Lejer rufen: Vivat sequens. 

Mobs. Dechant Benedict Döllrigl. 


XIII. (Begrabuif} in einer fremden Pfarre.) Tie Glas- 
fabrif Neuthal, mit 450 Seelen, tft von ihrem Pfarrorte Berg 
11/, Stunde, Hingegen vom Wfarrorte Zack nur 20 Minuten 
entfernt. Es ereignet fic) mim öfters, daß franfe Perjonen der 
Glasfabrif auf ihrem Todtbette den Wunjch ausiprechen, nach 
ihrem Hinjcheiden in dem Leichenhof zu Zack an der Seite 
ihrer Eltern und Verwandten beerdigt zu werden. — E38 fragt 
Jich nun, ob auch in diejem Falle, wie bet größeren Entfernungen, 
eine bezirfshauptmannschaftliche Bewilligung oder gar ein Leichen- 
pap erforderlich jei, —— wer zu conftativen habe, ob der Leiche 
auch die Ehre eines firchlichen Begräbnifjes gebühre, — welcher 
der beiden Pfarrer den Todesfall in jein Sterbbuch einzutragen 
habe, welchem die Stolgebühren zukommen? -— Die darüber 
gemachten Anfragen wurden vont bischöflichen Confijtorium in 
folgender Weije erledigt: I. Was die Frage betrifft, welcher 
Pfarrer zur Enticheidung über die Huldjjigfeit des 
firhlichen Begräbnifjes competent fei? jo ift Folgendes 
zu bemerfen: Nach dem bei uns bejtehenden Gewohnheitsrechte, 
mit welchem auch die einschlägigen ftaatlichen Verfügungen über- 
einjtimmen, in Betreff der Beerdigung verjtorbener Katholiken 
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die zuftändige Pfarre die des Sterbeortes, und fohin zur pfarr- 
lichen Entjcheidung über die Zuläfligkeit des firchlichen Begräb- 
nijjes der Pfarrer des Sterbeortes competent, welcher übrigens 
hiebei die Vorjchriften des Wiener Brovincialconcils v. J. 1858, 
Tit. IV. Cap. XIV. pag. 132. 133. zu beobachten haben wird. 

IT. Was die VBorjchriften bezüglich) der Ueberführung 
einer Xeiche in eine fremde Bfarre betrifft, jo ijt Fol- 
gendes zu beachten: Die Verordnung des f. Minifteriums des 
ssinern vom 3. Mat 1874, Nr. 56 (Curr. Yr. 7 
v. . 1874) verfügt alfo: „sm allen Fällen, in welchen die 
Beerdigung auf einem anderen Friedhofe als auf einem zum 
Pfarrorte gehörigen vorgenommen werden joll, muß die Bervilligung 
der politijden Behörde erfter Iuftanz nachgejucht werden.“ — 
Sonad) ijt ftaatlicherjeits die Zuläfligfeit der Beerdigung einer 
Leiche auf einem anderen Friedhofe als auf einem zum Sterbe- 
orte gehörigen von der Bervilligung der competenten politischen 
Behörde abhängig gemacht, und die politiiche Beyörde erfter 
Ssufjtanz ermächtigt, dieje Bewilligung unter Anordnung der ent- 
Iprechenden janitätspolizeilichen Vorkehrungen dann zu ertheilen, 
wenn der Transport vom Amtsarzte jowohl riicéfichtlich des 
öffentlichen Gejundheitswohles als auch rückfichtlich der Gejundheit 
der dabei beichäftigten Perjonen vollkommen unbedenklich erklärt 
wird. — Daraus folgt fiir den Fall der Erwählung einer außer: 
halb der Pfarre des Sterbeortes gelegenen Begräbnißitätte Nach): 
Itehendes: a) Da einerjeits die behördliche Bewilligung für die 
Gefahrlojigfeit des Transportes der Leiche volle Gewähr bietet 
und andererjeits nach Firchlicher Beitimmung die Ueberführung 
einer Leiche vom Sterbeorte zu einem Wahlbegräbnißorte nicht 
gehindert werden darf, wenn der Transport ohne Gefahr ge- 
\chehen fann, jo ijt der Yfarrer des Sterbeortes nicht berechtigt, 
gegen eine von den Betreffenden verlangte und von der poli- 
tijchen Behörde bewilligte Ueberführung der Leiche auch in einen 
außerhalb jeiner Pfarre gelegenen Wabhlfriedhof eine Einfprache 
zu erheben; doch hat er das Recht, die Stoltare zu beanjpruchen, 
wie unten sub IV. dargelegt werden wird. Auf diejes Stolbe- 
zugsrecht des zuftändigen Pfarrers find die Betreffenden recht- 
zeitig aufmerfiam zu machen. — b) Qu einem außerhalb der 
Pfarre des Sterbeortes gelegenen Friedhofe darf eine Leiche nur 
über behördliche Bewilligung beerdigt werden. Dieje Beitimmungen 
dürfen aud) dann nicht außer Acht gelaffen werden, wenn der 
außerhalb der zuftändigen Pfarre gelegene Wahlfriedhof fic) in 
nur geringer Entfernung vom Sterbeorte befindet, oder wenn 
der betreffende Berjtorbene in der Pfarrfirche des Wahlfriedhofes 


| 

4 
iy 
| 
pee 

| 

| 

i 
if 

| 

| 
| | 
4 
4 

| | 
IS 


— 351 — 


die heiligen Sacramente zu empfangen pflegte, oder wenn der- 
jelbe von der Pfarrgeiftlichkeit des Wahlfriedhofes mit den hl. 
Sterbjaframenten verjehen wurde. 

HI. Was die Matrieulirung betrifft, jo it Folgendes zu 
beachten: a) Wn Gemagheit der vorgejchriebenen Rubriken hat 
die Eintragung in das pfarrliche Sterbbuch jowoh! bezüglich der 
in der Pfarre verjtorbenen als auch bezüglich der in der Bfarre 
nur beerdigten Katholifen zu geichehen. Gin Falle der Beerdigung 
einer Leiche auf einem außerhalb der zuftändigen Pfarre gele- 
genen Friedhofe ijt Daher der betreffende Sterbeact jowohl in 
das Sterbbuch der PBrarre des Sterbeortes, als ancy in das 
Sterbbuch der Pfarre des Begräbnißortes einzutragen, wobei 
erfichtlich zu machen tft, in welcher Pfarre der bezeichnete Sterbeort, 
beziehungsweije die eingetragene Wahlbegräbnißftätte gelegen tft, 
und in der Nubrif „Anmerkung“ die betreffende Bewilliqung 
der competenten politiichen Behörde mit ihren Striterien ange- 
führt werden joll. — b) Da in den vierteljährig an die f. f. 
Bezirfshauptmannichaft zu erjtattenden  jtatiftijchen Ausweijen 
über die in der Pfarre Verftorbenen (— nicht über die in 
der Bfarre Beerdigten —) Ausfunft zu geben tft, jo find jelbit- 
verjtändlich jolche BWerjtorbene, deren Leichen außerhalb der 
Wfarre des Sterbeortes beerdigt wurden, nur in den Auswetjen 
der Pfarre des Sterbeortes, micht aber auch bei den Aus- 
weijen der Pfarre des Begräbnißortes einzuvechnen. 

IV. Was die Stoltare betrifft, it Folgendes zu beachten: 
a) Bezüglich des Anjpruches auf die Stolgebühren ift als par- 
ticularrechtliche Beitimmung maßgebend das Stolpatent für Nied.- 
Heft. vom 27. Jänner 1781, welches Rubr. VIII. feitjeßt: 
„Wenn eine Leiche in cine andere als in die Bfarrfirche be- 
graben wird, jo find die gewählten Gonductstaren in beiden 
Pfarren zu bezahlen.“ Hiermit jtimmt auch die Verfügung des 
Wiener PBrovinzialeoneils v. 3. 1858 überein, welches Tit H. 
cap. 6. pag. 72. „Parochi... parochianos defunctos 
sepeliant; si aliud sibi sepulchrum elegerint, stolae tamen 
funeralis jura pereipiunt.“ — b) darf hiebet nicht auger 
Acht gelafjen werden, daß nad) Rubr. IX. des bezogenen Stol- 
patentes Die Sebühren fiir die Erjequien (Requiem und Libera) 
nicht zu den Conductstaren gehören. 

St. Pölten. rofejlor Jojey Gundlhuber. 


XLV. (Beerdigungsrecdht und Anjprud auf Stolgebühren.) 
Sm erjten Heft diejer Quartalfehrift Sahrgang 1865 ift über 
den genannten Gegenstand eine längere Abhandlung enthalten, 
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worin die diesbezüglichen firchenrechtlichen Bejtimmungen und 
firchlichen Entjcheidungen auf Grund der 1854 zu Lowen er- 
Jdjienenen Sammlung der „S. Rit. Congr. Decreta authentica” 
zur näheren Kenntniß gebracht werden. Bei dem erweiterten 
Lejerfreis diejer Duartalichrift und um mehreren an ung ge- 
stellten Anfragen zu entjprechen, dürfte entjchuldiget werden, 
wenn in Kürze noch einmal die wichtigsten Buncte der genannten 
Abhandlung den Lejern vorgeführt werden. 

1. Das Beerdigungsrecht jteht dem parochus proprius zu, 
i. e, demjenigen, wo der Verjtorbene jein Domicil oder doch) 
Quafidonricil gehabt hat. Lebsteres wird nach den authentischen 
Entjcheidungen der S. Congr. Coneilii erworben: im jeweiligen 
Aufenthaltsorte von Soldaten, Studierenden, Dienftboten (Ge- 
jellen, Arbeitern 2c.) Zöglingen von Erziehungsanftalten und Sträf- 
lingen. Bei einem zeitweiligen Aufenthalte an einem Orte auf 
der Meije zur Erholung, zum Gebrauche einer Cur oder Ge- 
Ihäfte Halber wird ein Quafidomicil nicht angenommen, und 
wäre „semand, welder jogar tejtamentarisch bejtimmte, in der 
Pfarrei, in qua fuerit moriens begraben zu werden, wenn er 
zufällig in einer fremden Pfarrei ftürbe, nicht in diefer, fon- 
dern in der Pfarrei sui domicilii zu begraben. Ein zufällig 
(in Folge eines Unglücsfalles vder plöglichen Todes 2c.) in einer 
fremden Pfarrei Geftorbener darf nach den Kirchengejegen von 
dem parochus loci nur dann beerdigt werden, wenn der Leich- 
nam „absque perieulo“ nicht in die eigene Pfarrei gebracht 
werden fann.') 

2. Das durch firchliche Bejtimmungen gejchüßgte freie Wahl- 
recht des Begräbnißortes ijt als ein perjönliches zu betrachten. 
Bur Giltigfeit der Wahl der Sepultur ijt nicht eine fürmliche 
Zejtamentsbejtimmung erforderlich, jondern e3 genügt, wenn nur 
2 Zeugen oder auch der Pfarrer allein, dummodo parochus 
non testetur ad proprium commodum die Wahl bejtätigen. 
Bei unmündigen Kindern jteht das Wahlrecht den Eltern zu. 

3. Nach dem canonijden Rechte foll in jenen Fallen, wo 
ein Barochiane fic) auferhalb feiner zuftändigen Pfarrei (Domicil) 
eine Begräbnißjtätte erwählte, der eigenen Pfarrfirche je nad) 
dem örtlichen Herfommen von den der Begräbnißfirche zuge 
wendeten Gebühren ein Theil zufommen. Wenn nicht durd) dag 
örtliche Herfommen eine höhere Tare gegeben zu werden pflegte, 


Mit den kirchlichen Beftimmungen und Anfdhauungen läßt fich jonad) 
die in einigen Diözefen beftehende Gewohnheit, jeden Verftorbenen ohne Rild- 
ficht auf feine Domicilöpfarrei, in jener ‘Pfarrei zu beerdigen, in welder eben 
der Tod erfolgte, nicht recht vereinbaren. 
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wurde regelmäßig und gejeblic) der vierte Theil als quarta fu- 
neralis seu pertio canonica bejtimmt und verlangt. Zu diejer 
Quarta funeralis find nad) der Konftitution Bapjt Benedict XIII. 
vom 27. April 1725 nicht zu vechnen: Legata Missarum et 
Auniversariorum hisque similia pia relicta ad favorem ecclesiae 
tumulantis vel exponentis a defuncto deposita. Dieje Quarta 
funeralis hatte urjprünglich die Begräbnißfirche an den parochus 
proprius zu entrichten; tm Laufe der Zeit aber wurde dicjelbe 
aus dem Nachlaß des Verftorbenen bezieht. von defjen Erben 
bejtritten. XLeßteres gejchab, als die weltliche Gejeßgebung dieh- 
bezüglich) Beftimmmmmgen traf, welche zu einer probata consuetudo 
geworden find. 

4. Der PBfarrer des Sterbeortes, wenn der Verftorbene in 
die eigene Pfarrei gebracht wird, hat mur auf Ausjegnungs- 
Gebühren Anjpruch, wenn er nämlich) auf Wunjch der Erben 
oder Verwandten die Ausjegnuung oder Begleitung bis an die 
Pfarrgränze vornimmt. Der parochus loci ijt bei zufälligen 
Todesfallen auswärtiger Barochianen nach dem can. Rechte nur 
Dann zur Beerdigung und johin zur Beanspruchung der Stol- 
gebühren berechtigt, wenn der BVerftorbene „absque periculo* 
nicht in Die eigene Pfarrei gebracht werden fan oder überhaupt 
dorthin nicht gebracht wird. 

5. Anfpruch auf die Funeralgebiihren haben die Kirche, 
bet welcher und der Pfarrer, von welchem der Verftorbene 
wirflich beerdigt wird oder de jure beerdigt werden foll (in 
lester Beziehung auf die sub 3 erwähnte quarta funeralis). Das 
niedere Kirchendienftperfonale und andere bei Begräbnifien be- 
theiligte dienftthuende Berjonen haben nach Firchlichen Grund- 
lägen nur Anfpruch auf Gebühren für wirflich geleiftete 
Dienite. 

6. Bei Berechnung der anzufprechenden Entjchädigung kommt 
e3 zunächjt auf das in den verschiedenen Orten übliche Herfommen 
und die Gewohnheit an, vorausgejegt, dak diejelbe als eine 
„probata consuetudo“ zu betrachten: ift. 

Dieß find im Allgemeinen die wichtigsten firchlichen Beftim- 
mungen über diefen Gegenstand. Bn Defterreich befteht in 
diefer Hinficht eine feit der fog. Fofephinischen Zeit ftammende 
Gewohnheit und Praxis, welche mit jenen Beftimmungen nicht 
ganz übereinjtimmt, wofür natürlich die gegenwärtigen firchlichen 
Organe, die dieje Praxis bereits vorfanden, nicht verantwortlich 
gemacht werden fünnen. 

sn der Rubr. VIII des Fofjephinijden Stolpatentes 
vom 27. Jänner 1781 heißt e3: „Wenn eine Leiche in eine 
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andere al3 die Bfarrfirche gebracht wird, jo find die gewählten 
Conducts-Taren!) in beiden Pfarreien zu bezahlen.“ Als zu- 
jtindige Pfarre wird da jene des Sterbeortes angejehen, i. e. 
jene Pfarrei, wo eben der Tod erfolgte oder die Leiche Tiegt 
(ohne Rücjicht auf das Domicil). Dieje auf jtaatlichen Ber- 
fügungen fußende Gewohnheit befteht auch in Oberöjterreich, 
nur mit dem Unterjchiede, daß der Pfarrer des Sterbeortes, 
wenn die Leiche in einer anderen Pfarre beerdigt wird, nur die 
Stolgebühren III. Elafje beanspruchen dürfe. Das biichöfl. Con- 
fiftortum in Linz hat nämlich unterm 7. November 1861 3. 4557 
folgenden Antrag des Stadt- und Land-Decanates Ling genehmigt: 
pede Leiche Hat dort conducirt und begraben zu werden, wo 
die Perjon gejtorben, verunglückt oder als Leiche aufgefunden 
worden tft. Soll das Begräbnig an einem anderen Orte jtatt- 
finden, jo fann mit Vorwiffer des Pfarrers geichehen; je- 
Dod) ijt, wenn die Armuth des VBerftorbenen nicht ausgewiejen 
ijt, der Pfarrer des Ortes, wo der Todfall geichehen, wenigftens 
die Stola der III. Clafje zu entrichten, da das Stolpatent vom 
20. Sinner 1783 jogar verlangt, daß die Stolgebühr in jolchen 
allen in beiden Pfarren nad) der erwählten Clafje zu be- 
zahlen fet. 

Linz. Ant. Pingger, Confijt.-Seeretiir. 


Literatur. 


Reflerionen zur Gncyclica Aeterni Patris über die Wiederein- 
führung der dhriftlicjen Philofophie in die fatholifden Schulen 
nad) dem Sinne de8 engliichen Lehrers des heil. Thomas von 
Aquin. Bon Dr, Martin Fuchs, Profeifor der Theologie am 
bifchöfl. Priefter- Seminarium in Ling. Mit einer Vorrede 
von Dr. Mathias Hiptmair, Profeffor am nämlichen Sez 
minar. Mit Erlaubnig der kirchlichen Obern. Ling, 1880. Verlag 
der %. Ebenhöh’ichen Buchhandlung (Heinrich Korb). 82 ©. 
8° Breis: 60 fr. 6. W. 

Wie befannt, hat die Encyclica Aeterni Patris, diefe groß: 
artige Enunciation unfer® glorreid) regierenden hl. Vaters eo XIII. 
in der ganzen fatholifchen Welt, ganz befonders bei denen, welche 
göttlicherjeitS zu Hütern der gefunden Lehre beftimmt find, und bei 
allen, welchen am Aufjchwunge der chriftlichen Wilfenichaft und an 
der Wiederanknüpfung derfelben an die Zraditionen einer großen 


1) Unter diejen find die Gottesdienfte nicht inbegriffen, wohl aber die 
Gebiihren fiir das niedere Kirchenperiouale (incl. Todtengräber bei Leichen- 


begängniffei.) 


| 
| 
| 
Fi 
| 
1 
| 
| 
i. 
\ 
| 
138 
Bi 


- 365 — 


Vergangenheit gelegen ijt, den freudigften Wiederhall gefunden. „Zahl 
veihe von Bischöfen verfchiedener Yänder liegen 
vor mit der einmüthigen Erklärung, daß fie die Encyclica mit Freuden 
begrüßen und ihren Nugen und ihre Wichtigkeit einfehen, fowie mit 
dem Verfpredjen, nad) Möglichkeit die PBhilofophie des Hl. Thomas 
in den Yehranftalten zu pflegen und die Theologie in diefem Sinne 
zu reformiren.“ Zu diefen Stimmen der Bifchöfe gefellen fid) zahl- 
reihe Beifall und Danfjagungs - Adreffen fatholifder Gelehrten, 
Akademien und Vereine, wovon Tagesblitter und periodifde Zeit: 
fdriften Kunde bradıten. 

Wenn e8 eine von befonnenen Männern der Wifjenfdaft 
— theilweife aud) von folden, die der Kirche ferne ftehen — ein- 
geftandene Ihatfache ift, dag die Philofophie in ihren neueren und 
neueften Vertretern, foweit diefe nicht auf chriftlicher Grundlage 
jtehen, unendlich tief gefunfen ijt, bis zum vollendetften Materia- 
Scepticismus und Nihilismus; wenn ferner nicht beftritten 
werden fann, daß die Bhilofophic, weldje doch die nothwendige Grund- 
lage aller andern Disciplinen ift, die auf den Namen „Willenfchaft“ 
Anfprud) erheben, die ihrer Stellung und Würde als Königin und 
Centrum aller profanen Wilfenfchaft enifprechende Pflege in unfern 
Univerfitäten und Bildungsanftalten nicht findet und neben andern 
Wiffenfdjaften als „Reflerionen“ S.26—32), 
obwohl dod) eine ganze Facultit nad) ihr benannt wird: fo erfdjeint 
in der That die Encyclica Aeterni Patris nicht bloß als cin Mahn- 
ruf zur Förderung ud Vervollfommniung des theologifden Stu- 
diums, welches einer gefunden Philojophie nicht entbehren fann, 
fondern als cin Heller Stern, „als eine gewaltige adel”, die Vidht 
und fidjern Ausweg gewährt in den finftern und mannigfad) ver: 
fdjlungenen (Frrgingen, worein die moderne Philofophie gerathen, fie 
erfdjeint als eine rettende Wobhlthat, die der Stellvertreter Thrift 
der wahren Wijjenfdjaft, dem echten Fortfchritte und damit der ganzen 
Welt bietet und „man fann nur den fehnlichiten Wunfd) hegen, dak 
die Welt diefe vettende Wohlthat zu ihrem eigenen Heile dankbar 
annehme.* — Mit inniger Freude begrüßen wir daher aud) die vor- 
liegende trefflihe Schrift, welche c8 fid) zur Aufgabe geftellt hat, die 
Encyclica Leo's XII. näher zu beleuchten, auf ihre Bedeutung für 
die Theologie und die gefammte Wilfenschaft hinzumweifen und ein 
richtiges Berftändniß und eine innige Verehrung der in diefer En- 
cyclica fo warm empfohlenen Philofophie de8 Aquinaten in weiteren 
Kreifen anzubahnen und zu befördern ; und wir fünnen nidjt um- 
hin, die „Reflexionen“ dem hocdhw. Clerus fowohl, als aud allen 
gebildeten Paien, die fid) für fatholifche Wiffenfchaft und Fatholifches 
Leben intereffiren, dringend zu empfehlen. 

Was zunäcft die Vorrede (S. 1—12) betrifft, fo wird darin 
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nad) kurzer Erwähnung der großen Erfolge, die Leo XIII. während 
feines nod) fo kurzen Pontificates fdjon errungen, und der freudigen 
Aufnahmen, welde die Encyclica in der fatholifden Welt gefunden, 
„auf einige beilfame Wirkungen“ Hingewiefen, welche diefes päpftliche 
Aundjchreiben hauptfadhlid) „in der gebildeten Laienwelt“ hervorzu- 
bringen im Stande ijt, wenn es durchgeführt mird; in logifder 
Aufeinanderfolge und in gewinnender Darftellung wird gezeigt, wie 
2eo XHI. in feiner Encyclica einem fünffachen Uebel, woran unfere 
Zeit im Allgemeinen und die moderne Wiffenfdaft im Befondern 
leidet, nämlih 1. „dem frevelhaften Spiel n. . fog. Schlagwörtern“, 
weldjeS eine Verwirrung der Begriffe zur Folge hat, 2. „einer ober- 
flächlichen Biellernerei”, 3. „einer Zerfplitterung der Wiffenfdaften“ 
und Losreigung derfelben von ihrer gemeinfamen und nothwendigen 
Grundlage, endlid) 4. „dem Vorurtheil gegen das Mittelalter“ und 5. 
„der Entdhriftlihung der Wifjenfdaften” wirkfame Abhilfe bietet, und 
dadurd) „mehr als der Stern in feinem Wappenfdilde das prophetijche 
lumen in coelo verwirklicht.“ — Hat bereit die Vorrede von 
Dr. 9. den Lefer günftig geftimmt, fo verdient aud) die flare und 
logifhe Art und Weife, wie Dr. %. fieben mit der Encyclica in 
engem Sufammenhange ftehende Fragen loft, alljeitige Anerkennung. 
Die fieben Fragen lauten: 1. Was verfteht man unter der Philo- 
fophie des hl. Thomas? 2. Brauchen wir überhaupt eine Philo- 
fophie? 3. Brauchen wir Philofophie für die Theologie? 4. Welche 
Philofophie follen wir wählen? 5. Wie urtheilt die Tatholifche 
Welt über die Philofophie des Hl. Thomas? 6. fn wiefern follen 
wir zu Thomas juriidfehren? 7. Kein Rüdjchritt? 

Ad I. Mit Recht beginnt Dr. GF. feine „Reflexionen“ mit 
der Frage, was man unter der Philofophie ded Hl. Thomas ver- 
ftehe ; denn e8 ift unglaublich, weld)’ irrthümliche Auffafjungen über 
die Abfichten des heil. VBaters in feiner Encyclica über die Philo- 
fophie des heiligen Thomas in den Köpfen Pla gegriffen haben ; 
— fo meinten Einige, e8 handle fih um eine fpeculative Behand- 
lung8weife der Dogmen, befonder8 der mysteria fidei; Andere 
waren der Anficht, e8 fei den Yntentionen Sr. Heiligfeit Geniige 
geleijtet, wenn man einige wenige philofophifche Vorträge in den 
theologifchen Lehrplan einflechte, oder foldhe theologifde Lehrbücher 
wähle, in weldjen hie und da der Hl. Thomas citirt wird, u. f. w. 
u. f. w. Golden Mißverftändniffen, folden Abfhwäcungen der 
erhabenen Jntentionen 2eo’8 XIII. gegenüber ift eine flare Beant- 
wortung der Frage: „was verfteht man unter der Philofophie des 
hl. Thomas ?* ein Gebot der Nothwendigkeit. Unfer Verf. löft die 
Frage, indem er zuerft zeigt, was man darunter nicht verftehe, 
verbreitet fid) dann pofitive über Urfprung, Ynhalt und Form 
der Philofophie des Hl. Thomas, oder was im Wefentlichen dasfelbe 
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ift, der fdjolaftifden Philofophie, die ja gerade im Doctor angelicus 
ihren Gipfelpuntt erreichte. Allerdings wird hier der Fachmann eine 
umfaffende und erfddpfende Darftellung des Wefens der fiholafti- 
fden Philofophie, ihres Verhaltniffe? zur aviftotelifden und platoni- 
hen u. dgl. vermiffen ; allein eine foldje ftreng wifjenfchaftliche Er- 
Örterung mufte bei vorliegender Schrift, die bloß „Reflerionen“ 
über Leo’8 Encyclica bieten will, und in Anbetracht des Lefertreifes, 
für welchen fie zunächft beftimmt ijt, außerhalb der Fntentionen des 
Berf. liegen; übrigens find in diefem Wbfdynitte I hinlängliche Ge- 
fihtspunfte und Fingerjeige in Betreff des Wefens, des Inhaltes 
und der Methode der fcholaftifchen Philofophiegeboten. (cfr.S.13 — 21). 

Ad II. Hier weift der Verf. einerfeits aus dem Begriffe der 
Philofophie deren fundamentirende Bedeutung und Nothwendigkeit 
für die übrigen Wiffenfdaften nad), wenn diefe anders auf ihre 
Würde „als Wiffenfhaften“ nicht verzichten wollen; anderer- 
feits zeigt er mit Berufung auf die fläglichen Nefultate, welche be- 
fonders die fogenannte „deutiche PhHilofophie” zu Tage gefürdrt, und 
auf die geringe Pflege, welche die Philofophie in unfern Gymnafien 
und Univerfitäten findet, dag wir eigentlich feine „Philofophie mehr 
befigen,“ und darum nicht fo fehr einer „Reform, al® vielmehr einer 
Wiederherftellung der Philofophie“ bedürftig find. 

Ad II, Wie nothwendig da8 Studium der Philofophie für 
den Theologen fei, beweift Dr. F. aus der innigen und nahen 
Beziehung, in welder die Theologie zur Philofophie 
fteht. Gerne unterfchreiben wir den Sag (©. 34): „E3 ift wahr: 
haft ein höchit bedauernswerther Uebelftand, daß unfere zufünftigen 
Priefter das Studium der Theologie beginnen mitffen beinahe voll- 
fommen bar aller formellen Vorfenntniffe und vollfommen bar alles 
materiellen philojophifchen Wiffens ; ein Uebelftand, der befonders 
bei jenen Fächern tief empfunden wird, für melde die Philofophie 
eine unabweisbarliche Vorbedingung ift, in der Dogmatik und Moral.“ 
Es und folldamitnihtgeläugnetwerden, 
daß bereits treffliche Handbücher auch in deutfcher Sprade (3. B. 
von Stödl, Hagemann u. a.) erfchienen find, welche die dem ans 
gehenden Theologen nöthigen philofophifden Kenntniffe in eminenter 
Weife bieten. ES und follniht geläugnet wer- 
den, daß in diefer Beziehung aud in Defterreic fdjon jehr 
Bieles geleiftet wurde und geleiftet wird, daß namentlich die Vor- 
lefungen aus der Fundamental-Theologie und aus gewijfen Theilen 
der fpeziellen Dogmatit und Moral vielfach dazu benitgt werden, 
auf philofophifchem Gebiete nachzuholen, was im Gymnafium vers 
fäumt wurde; aber fo lange die fcholaftifche Philofophie, auf welder 
die größten Theologen aller Jahrhunderte jeit Thomas mit nur we- 
nigen Ausnahmen ihr Lehrgebiude aufbauten, nicht als felbftftändiger 
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Gegenftand in den Lehranftalten — fei e8 nun fdon im Gymnafium, 
oder dod) beim Falultitsftudium — behandelt wird, weldje Mühe, 
welcher Zeitaufwand ift erforderlid), um diefe LTüde auszufüllen, 
befonders wenn man bedenkt, daß gerade für die Dogmatik die 
Unterrichtszeit fo fnapp zugemefjen ift! welche Schwierigkeiten bieten 
dem philofophifd) nicht gebildeten Hörer gewilje Begriffe, die mit 
dem Dogma im innigftem Zufanmenhange ftehen, 3. B. substantia, 
hypostasis et natura, materia et forma, u. a.; weldje Gchwierig- 
feiten bietet ihm die zur geordneten theologifden Beweisführung 
unerläßliche jyllogiftiiche Form? Was niigen die beften philofophi- 
ihen Handbücher, wenn dem Hörer der Theologie deren Lektüre blof 
empfohlen, wenn ihm nicht zugleich ein gründlicher und fyftematifcher 
Unterricht in der Philofophie geboten wird? Ob aber dem Profeffor 
der Dogmatif, der, wie e8 in den meiften theologischen Lehranftalten 
wenigftens der Wiener Kicchenprovinz der Fall ift, wöchentli 12 
bis 14 Stunden auf die Vorträge aus genereller und fpezieller Dog- 
matif zufammengenommen zu verwenden hat, um den Anforderungen 
diefer fo überaus wichtigen Disziplin einigermaßen gerecht werden 
zu fönnen, fo viel Zeit übrig bleibt, außerdem nod) die nothwendigen 
philifophifchen Vorträge zu halten, möge hier nicht näher beyprodjen 
werden. — Alfo wir brauchen nicht bloß einige gelegenheitlidje We= 
curfe auf philofophifches Gebiet, fondern eine fyftematifaye Behand- 
lung der Philofophie für die Theologie. 

Der Berf. bemüht fi fodann (©. 35—41) nicht bloß den 
Mugen, fondern die Nothwendigfeiteinergediegenen Philo- 
fophie aud für den Homileten nacdhyuweifen. Wenn wir aud 
fein — wie uns dünft, etwas übertrieben ftrenges — Urtheil über 
die gegenwärtigen Leiftungen auf dem Gebiete der Homiletif nicht 
durchweg theilen, fo geben wir doc, gerne zu, daß aud) auf diefem 
Gebiete ganz andere Producte erzeugt würden, wenn in unfern 
Gymnafien und Seminarien der fcholaftifchen Philofophie ihr Redht 
eingeräumt würde. Freili macht die philofophifche Borbildung 
allein nod nicht den Redner, und wären wir eher geneigt, die 
vom Verf. angeführten Gebredjen aud) nod) auf andere Urfachen, 
3. B. auf den Mangel aller praftifchen Uebungen der Homiletif in 
fo mandjen Lehranftalten zurüdzuführen,; aber ebenfo ficher beftätigt 
e8 die Erfahrung, daß, was Schärfe der Logik und Umnwiderleglichkeit 
der Beweisführung betrifft, die beften Prediger und Bolksmijjionäre 
zumeift in jenen religiöfen Orden fic) finden, wo neben fleifiger Hebung 
der Meditation aud) das Studium der Philofophie die eifrigfte Pflege 
findet. 

Ad. IV, und V. Da die Philofophie des Hl. Thomas vor 
jeder andern den Borzug verdiene, beweift Dr. 5. zunächjft aus der 
hiftorifc, erhärteten Thatfache, daß gerade die Feinde der Kirche zu- 
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gleich die Feinde der Scholaftif find, weldje fie als erprobte Ber: 
theidigungswaffe in den Händen der Kirche perhorresciren, — fo: 
dann aus dem ebenfo ficher verbürgten Faftum, dak auch fatholifche 
Philofophen, welche mit den großen Traditionen der Blüthezeit der 
Scolaftif gebrochen Hatten und auf felbjt gewählten Wegen wan- 
delten, nicht bloß in die größten philofophiichen, fondern aud) theo- 
logifchen fielen, — endlid) aus den begeijterten Lobfpriiden, 
welche die berühmteften fatholifchen Auftoritäten aller Yahrhunderte, 
vom dreizehnten an bis zum neunzehnien,, darunter aud „Bifchöfe 
und Univerfitäten, ja felbft allgemeine Goncilien und eine große An- 
zahl von Päpften“ der Philofophie des Aquinaten ertheilten. 

Ad VI. und VII, Wie der Berf. näher auseinanderzujegen be- 
müht ift, fol aber diefe Nückehr zur Philofophie des Hl. Thomas, 
die Yeo XIII. fo dringend empfiehlt, feine fflavifde und engherzige 
fein; im Gegentheile, wie e8 der Würde der menfdlichen Vernunft, 
wie e8 der recht verftandenen und von der Kirche fo oft betonten 
(cfr. Concil. Vatican. cap. IV. de fide & ratione) Freiheit der 
Wiffenfdjaft geziemt und wie e8 im Wefen des wahren Fortichrittes 
liegt, fann und foll aud den wirklichen Crrungenfdaften, welche die 
menjchliche Wiffenfchaft feit Thomas gewonnen hat, volle Recdhnung 
getragen werden und es ijt auch fernerhin geftattet, von einzelnen 
Anfidten des Hl. Thomas aus twiftigen Gründen abzuweicdhen; „be- 
fonders ift dies dort der Fall”, glaubt der Berf,, wo das Gebiet 
der Philofophie an jenes der Maturwiffenfdaften ftreift;” und gerne 
ftimmen wir ihm bei, wenn er in diefer Beziehung „im Yntereffe 
der philofophifchen Wiffenichaft vor einfeitiger Engherzigfeit“ warnt. 
Nur hätten wir gewünjcht, daß er nod) etwas deutlicher die Grenz- 
Linien beftimmt, innerhalb welcher ein Whlenfen von den Anfichten 
des engliichen Lehrers ftatthaft oder unter Umftänden geboten wäre, 
und daß er darauf hingewiefen hätte, ob durd) die Refultate der 
neuern Naturwifjenfchaft ein Ablenfen von der Meinung des heiligen 
Thomas hHinfichtlicd) der Zufammenfegung der Körper aus materia 
prima und forma substantialis geboten fet, was von vielen Ver: 
tretern der thomiftifdjen Philojophie verneint wird. — Mit den 
bisherigen Erörterungen hat der Verfajjer dem Cinwande, ob mit 
diefer Riidfehr zu Thomas fein Nüdjchritt verbunden fet, die Spiße 
abgebrochen und wir finden e8 fehr zwedmäßig, daß er auf Sette 
74 ausdrüdlih dem BVerdadjte vorzubeugen bemüht tft, als fet mit 
der Nüdkehr zur Philofophie des Hl. Thomas aud) eine Riidfehr zu 
manden „unnügen und zwedlofen Streitigkeiten” und Wortflaube- 
reien einer fpäteren und fdjon mehr entarteten Scholaftif beabfichtigt. 

Qn VII. (Schluß) gibt der Verf. einen furzen Ueberblid des 
bereits Gefagten, theilt ung die Abjicht mit, die ihn bet Wbfaffung 
diefer Schrift leitete und fchliegt mit dem Schreiben, welches Yeo XIII, 
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am 15. Oltober 1879 an den Cardinal de Lula, Prifetten der 
römifhen Studienfommiffion gerichtet hat. 

An das Gefagte tniipfen wir den innigen Wunfch, daß vor: 
liegende Schrift ihr Scherflein beitragen möge, um die großen und 
erhabenen fntentionen unfers glorreid) regierenden heiligen Vaters 
wirffam durchführen zu helfen zur Berherrlihung der Kirche, zum 
Heile der Wiffenfchaft, zum Mugen der menfchlichen Gejellihaft 
und gönnen ihr darum die weitelte Verbreitung. 

Bernhard Deubler, 
reg. Ghorherr und Profeffor in St. Florian. 


De recidivis et occasionariis. Auctore Aemilio Berardi, 
Parocho Faventinae Dioecesis. Ed. I], — Faventiae ex typo- 
graphia Novelli, 1877. Ym Gelbftverlage de8 Verfaffers Aemilio 
Berardi, Pfarrer in Faenza Italia, und foftet 6.50 Francd oder 
5 Mark, welde entweder mit internationaler Poftanweifung oder 
mittelft recommanbdirten Briefes abzufenden find, und zwar direct 
an den Berfafler felbft. 

Bon diefem vortrefflihen Werke liegen uns zwei Bände vor. 
Vol. I. mit 287 Seiten enthält den Zractat de recidivis, Vol. Il. 
mit 344 Seiten handelt de occasionariis. — Der Berfaffer jagt 
in der Einleitung, wie wichtig eS fei, daß die Beichtväter die allge- 
meinen Regeln auf unfere Zeitverhältnijje anzuwenden verftehen. 
Kann und darf dann aber der Beichtvater bei feinen Entjcheidungen 
auf die Zeitverhältniffe Rüdfiht nehmen? Er muß fogar bie 
thun, injofern er nämlich, wenn er ex parte judicis abfolviren fann, 
al® medicus dasjenige wählen muß, was für den BPönitenten das 
heilfamere tft; dieß fann aber nad) Zeit: und Drtsverhältniffen va- 
riabel fein. Und diefe unferen Zeitverhältniffen angepagten Regeln, 
welche Berardi in diefem Werke aufftellt, haben wahrhaft alle jene 
Borzüge, welche in der Approbation des Hodw’ften Bifdofes von 
Faenza nadgeriihmt werden: fie find firdhlid, practifd, Har 
und griindlid, nicht nur für Neulinge, fondern auch für Geiehrte 
von großem Nugen. — Um fid) von der Rirdhlidfett der 
Lehre zu überzeugen, genügt e8, nur die Einleitung des Berfailers 
zu lefen. — Die Lehre des Verfaffers ift practifd: „in 
administrando Poenitentiae Sacramento facilem expeditamque 
pandit viam, quin ad laxismum declinet“, fagt die bifchöfliche Gut- 
beigung. Cine Menge der zutreffenditen practifchen Bemerfungen, 
Winke, Rathid) age für die Beichtväter find an geeigneten Stellen 
zu finden. Eben nur beifpielSweife führen wir an, was 
Vol. I. n. 202 hinfihtlid) der Kinderbeichten gefagt wird, n. 207. 
208. bezüglid der Beichten, bei denen da8 Vorhandenfein der Dia: 
terie oder der Dispofition fraglid) ijt; Vol. II. n. 107. 22. itSer 
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die Behandlung des rüdfälligen, aber disponirten Gelegenheitsfiin- 
ders, der die Gelegenheit aufzugeben nicht verpflichtet werden fann. 

Die Pars secunda de8 Vol, II. ift eminent practifch ; fie han- 
delt von den Gelegenheiten zur Sünde, ex concubinatu, choreis, 
theatris, bacchanalibus, conversationibus, pravis sociis, libris, ludo, 
cauponis, visitationibus adamantium ante matrimonium u. dgl. — 
Diefe practifch verwendbare Lehre ift aber eine folide, gründliche, 
durchwegs aufgebaut auf der Doctrin der bemwährteften Theologen. 

Daß endlich da8 Werf, wie die bifchöflifche Approbation be- 
merfte, von großem Nugen fei, nicht bloß etwa für Meu- 
linge, fondern aud für Gelehrte, ift fo richtig, dag wir 
meinen, e8 fet fogar noch mehr angelegt für Gelehrte, nament- 
lid) für Profefforen der Moral: und Paftoral 
Theologie. Als ein befonderer Borzug de8 Werkes müjjen die 
am Schlufje jeder Abtheilung beigefügten vortrefflidjen Conclusiones 
bezeichnet werden, in denen die gewonnenen ‘Refultate fury und bün- 
dig zufammengefaßt werden. 

Haben wir an diefem Werf gar nichts zu bemängeln ? Vol. LI. 
n. 54. fagt der Verfaffer: Einem rüdfälligen Gewohnheitsfiinder, 
der fdjon einmal oder zweimal losgefproden, aud) von dem Beidht- 
vater fdjon belehrt worden ift, daß er vor thatfächlicher Aufhebung der 
Gelegenheit die Losfpredjung nicht mehr erwarten dürfe, der aber 
jet di8ponirt ift und wie fonft in feiner Pfarrkiche beichtet — 
darf nunmehr blos auf den Grund hin, daß der Pönitent durd 
Sernbleiben von der heil Communion fid) und den complex gewiß 
fchwer diffamire, die Wbfolution nicht mehr ertheilt werden. Und er 
fest dann Hinzu: „In hoc tamen casu admonenda (scil. poenitens 
puella recidiva) esset, ut ope contritionis sibi provideat, et sic, 
ut infamiam declinet, ad Communionem accedat.“ 

Diefes Auskunftsmittel möchten wir wohl aud in diefen Falle 
ebenfo wenig gebrauchen, wie e8 der YVerfajfer felbft in einem ande- 
ren ‘alle (Vol. I. n. 174, Objic, II°.) zurüdmeift ; e8 fdeint uns 
weder theoretijch correct noch practifc rathfam. Die Kirche verlangt 
befanntlid) in Trid. sess. XIII. cap. 7., „ut nullus, sibi conscius 
mortalis peccati, quantumvis sibi contritus videatur, absque prae- 
missa sacramentali confessione ad sacram eucharistiam accedere 
debeat.* €8 wäre dod) faum etwas anderes als eine Spitfindigfeit, 
wollte man fagen, die Kirche verlange ja nur die facramentale 
Beiht, nicht aber aud) die Losfpredjung; fie verlangt die Beicht 
eben darum, damit durd die in derfelben erlangte Abfolution der 
für die hl. Communion erforderliche Gnadenftand möglichft zuver- 
läffig erworben werde. Darum fagt aud) Gury geradezu (Th. mor. 
Tr. de Euch, n. 324 II.) „... requiritur, ut praemittatur con- 
fessio peccatorum mortalium et absolutio sacramenta- 
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lis recipiatur,“ Und in dem bei und recipivten Ratedhismus 
von Canifius heit e8, wer fic) einer fchweren Sünde [chuldig wilfe, 
miijje zuerft beidjten und „erft nad erhaltener Los: 
fpredung zum Lifde des Herrn hinzutreten.“ — Ytod) weniger 
aber fdjeint uns diefer BVorfdlag practifd) vathfam. Cin folder 
Pönitent, der fchon feit längerer Zeit in fchweren Sünden lebt, mag 
ganz wohl attritus fein: daß er aber contritus fet, ift mindeftens 
jehr zu bezweifeln. Was wird er nun auf diefen Rath des Beidht- 
vater$ hin thun? Cr wird fehr wahricheinlicdh zur Hl. Communion 
hinzutreten, der respectus humanus wird ihn Hinführen,; allein er 
geht Hin — faft gewig — nur attritus und im practifchen Zweifel, 
ob er nicht unwiirdig communicire. Weberdieß liegt die Gefahr nahe, 
daß er fogar bezüglicd) der Nothwendigfeit der facramentalen Beidt 
fid) irvige Anfchauungen bilde und etwa zu dem Gedanken fomme, 
wenn er dießmal ohne Yosiprehung communictren fünne, fo fünne 
er e8 ein anderes Mal aud) thun und brauche eben gar nicht zu 
beichten, fondern nur Neue zu erweden. — 

Vol. H. n. 139, finden fic) fehr practifche Nathichläge, wie 
fündhafte Gelegenheiten durd) Trennung aufgehoben werden fünnen ; 
nur möchten wir jenen Rath, wornad) eine Magd, welche mit ihrem 
verheiratheten Herrn wiederholt gefündigt hat und den Dienft nicht 
jofort verlaffen fann, den Sachverhalt der Gattin desfelben mitthei- 
len foll, für bedenklich halten. Daß die Gattin jedenfalls davon 
Kenntnig erlange, fünnen wir erfahrungsgemäß in Abrede ftellen; 
in den meiften Fällen aber wird die Folge diefer Mitteilung eine 
große, vielleicht fogar Lebenslängliche Zwictradt unter den Ehegatten 
fein und unferes Erachtens foll der Beichtvater recht wohl in Erwä- 
gung ziehen, ob für die Rettung der Magd fic) gar fein anderes 
Mittel auffinden laffe, che er diefen Rath oder Befehl ertheilt. 

Der Titel des Werkes befagt weit weniger als wir wirflid) in 
demfelben antreffen, fo finden fic) in Vol. I. Abhandlungen über 
absolutio conditionata, über das CinfdlieRen von Sünden aus dem 
früheren Leben, im Vol. IL. ganze Baragraphen über Dispensgefuche 
bei Chehindernijjen, über die Nothwendigfeit, in denfelben die copula 
anzugeben, über die Größe der zu entrichtenden Zaren u. f. f. — 
Drudfehler wie 3. B. Vol. Il. pag. 93. nimisque ftatt minisque, 
find nicht viele anzutreffen. Vol. II. pag. 310, t/t: coram adstan- 
tes wohl ein lapsus calami. Die finnjtörenden oder ändernden 
Errata find am Ende des Vol. II. corrigirt. 

Um fchlieglid unfer Urtheil über da8 Werk Ffurz und bündig 
abzugeben, fo nennen wir e8 aus voller Ueberzeugung mit den 
Worten des „Brixrener Kirchenblatt“ ein hid ft foftbares Wert 
für die Beichtväter und möchten e8 Hiemit allen Beichtvätern — 
nicht etwa blos den Anfängern —— dringend empfehlen. 

St. Oswald, %o. Sailer, Pfarrvicar, 


$42 
| 4 
4 
F 
23 iri * 
7 
| it 
if 
Er 
| 
Bi! 
| \ 
4 
4 


mo 


— 363 — 


Populäre Fatholiiche Dogmatif. Das ijt: Die gefammte fatho- 
liche Glaubensiehre mit befonderer Berücjichtigung der religiöfen 
Srrlehren der Neuzeit nad) dem Leitfaden des Catehismus des 
fel. Petrus Canifius gemeinfaßlich dargeftellt. Bon Heinrich Auguft 
Lehmann, Doctor der Theologie, Hauptpfarrer zu Riegers- 
burg. Mit firdlider Approbation. Scaffhaufen 1867. Verlag 
der Gr. Hurterfhen Buchhandlung. 

Das vorliegende Werf nennt fic) „Dogmatik“, weil in dein: 
felben die fatholifchen Glaubenswahrheiten in der Drdnung unferes 
Catehismus behandelt werden. Diefe find: Die Lehren vom fatho- 
lifden Glauben, von Gottes Dafein und Eigenschaften, von der 
Schöpfung und dem Sündenfalle, vom Erlöfer, vom heil. Geifte, 
von der fatholifchen Kirche, von der Auferjtehung des Fleifches und 
dem zufünftigen Leben. C8 nennt fic) auch „populäre“ Dogmatif, 
weil e8 „Neligionslehrern und Catecheten ein Handbuch, dem deutfdjen 
Bolfe ein Lefebuh“ fein 

Um gleich, von diefer legteren Eigenschaft des Werkes zu fpreden, 
miiffen wir geftehen, daß e8 in Wahrheit populär gehalten ijt. Dazu 
trägt vor Allen die nad) ,Lefungen” getroffene Beyandlung der ein- 
zelnen Wahrheiten bei. DOadurd) ijt e8 ermöglicht, in Form von 
Vorträgen oder Unterredungen eine jede Wahrheit gründlich zu er: 
Örtern, durd) Beispiele und Vergleiche zu beleuchten und durch paffende 
Scluffolgerungen für das chriftliche Leben zu verwerthen, Auch die 
Sprache, derer fid) der Herr Verfaffer bedient, ijt durchwegs Har, 
einfad) und volfsthümlich, und gibt dadurch dem Werfe jenen Character, 
der e8 in Wahrheit zu einem Lefebuche für dae Bolf madt. Was 
den Inhalt der „populären fatholijdjen Dogmatif“ betrifft, will es 
uns fdjeinen, daß derjelbe dem Zitel nicht ganz entiprede. Denn 
abgejehen davon, day die Darftellung der Gnadenlehre, ebenfo wie 
in unferem Catehismus dürftig gehalten ijt, vermifion wir die Be: 
handlung der hl. Sacramente, die dod) aud) eine eminent dogmatijche 
Seite haben, vollftindig. C8 wäre aber gewiß dem Religionslehrer 
und Catecheten, ebenfo als dem deutfdjen Volke erwünjcht, auch diefe 
Partie des fatholiichen Glaubensinhaltes in derfelben gründlichen und 
gemeinfaglichen Weife in diefem Werke anzutreffen, als die übrigen 
Glaubenslehren. Der verehrte Herr VBerfaffer würde uns daher zu 
großem Danfe verpflichten, wenn er bei einer etwaigen 3. Auflage 
das „Fehlende nadjtragen möchte. 

Qu Betreff der zur Behandlung gelangten Fragen jprechen wir 
e8 mit voller Befriedigung aus, dag die fatholifchen Dogmen in der 
Hauptjache durchwegs correct dargelegt werden, Nur hie und da 
fceint das Streben nad) Popularität der theologischen Nichtigkeit und 
Genauigkeit etwas Hinderlid) gewefen zu fein. So 3. B. auf ©. 7, 
bei der Definition der Neligion (die bejte und richtigfte Definition 
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der Religion gibt der hl. Thomas summa theol, 2. 2. q. 81. art. 
1. Concl. „religio est virtus, per quam homines Deo debitum 
cultum et reverentiam exhibent“); auf ©. 27, wo gejagt wird, 
der Glaube made Gott wohlgefällig; auf ©. 58, wo behauptet 
wird, die fides explicita an das Geheimniß der allerh. Dreifaltigfeit 
fet nothwendig zum ewigen Leben necessitate medii (vgl. hierüber 
S. Alph. theol. mor. 1. 3 n° 2); auf ©. 225, wo e8 alé der gött- 
lichen Weisheit und Güte widerftreitend dargeftellt wird, den Mtenfdjen 
und die Erde in diefem Elende zu fchaifen (vgl. prop. 55. Baji) 
auf ©, 555, wo die Maroniten zu den Kegern gezählt und die 
Begriffe „Kirchenlehrer“ und „Kirchenväter“ nicht richtig gegeben 
werden 2c. 

Dod) find diefe Unrichtigfeiten, wie jeder Verniinftige einfieht, 
ganz unbedeutender Art, welche aud dem Gelehrteften ent- 
ihlüpfen fünnen und dem Werthe de8 Ganzen feinen 
Eintragthun Wir fchließen, indem wir diefes Werk befon- 
ders jenen empfehlen, für die e8 berechnet ift, den atecheten und 
Religionslehrern und indem wir zugleich den Wunjch ausdrüden, 
der Hodw. Herr Berfaffer möge die oben erwähnten nod) fehlenden 
Gloubenslehren in der nämlichen Weife behandelt, nachfolgen laffen. 

Lin3. Prof. Dr. M. Fug 8. 


Das geiftliche Leben. Blumenlefe aus den deutfchen Myftifern und 
Gottesfreunden des 14. Jahrhunderts von P. Fr. Heinrid 
Seuje Denifle aus dem Predigerorden. Dritte erweiterte 
Auflage. Graz. Verlag von Ulrich Mofer’s Buchhandlung. 1880. 

Das vorliegende Buch erfreut fic) bereits der dritten Auflage. 

Es hat alfo fhon in viele Zellen, auf viele Betpulte und in viele 

andächtige Hände den Weg gefunden und ijt in verfchiedenen Blättern 

günftig beurtheilt worden. Wenn wir auf daffelbe hier nachträglich 
zurüdfommen, fo gefdieht e8, um der Verlagshandlung uud der 

Duartalfchrift zu entfprechen, welche lettere ja, foweit e8 eben der 

Raum geftattet, auch ein möglichft treue® Spiegelbild, wenigftens 

der wichtigeren theologifd-literarifden Erfcheinungen fein will. — 

Mit feiner „Blumenlefe” hat der Berfaffer einen glüdlichen 

Wurf gethan. Sie ift ein Werk zu rechter Zeit. Nad) Anlage und 

Anhalt und als Leitfaden zum geiftlichen Leben, zu innerer Cin- 

tehr, zur Gelbftveredlung, zum Verkehr und zur Bereinigung mit 

Gott bietet fie ein fpecififches Heilmittel gegen die Hauptiibel der 

Zeit, gegen die Genuß- und Berftrenungsfudht, gegen die Berwelt: 

chung und Berfladung des jegigen Gefdledtes. Nad Entftehung, 

Form und Geift hat diefes willfommene Bud) den Zwed, die Be- 

ftrebungen zu unterftügen, die fic) feit einer Reihe von Yahren mehr 

und mehr in erfreulicher Weife geltend machen, die Beftrebungen 


| 
| 
| 
tag 
| 
14 
tit 
| 
Hae 
eee 
| 
He 
2 
4 i 
N 
Hide 
#3 
14 
| Ei 
‘Beet 
; 
TH: 
| 
4. 


ow 


— 365 — 


nämlich, von der Vergangenheit zu lernen, und den Alten wiederum 
gerecht zu werden und zwar nicht nur auf dem Gebiete der dhrift- 
lihen Kunft, fondern aud) auf dem Gebiete der chriftlichen Wiffens 
fdaft. Jn Ieterer Beziehung namentlid) handelt e8 fid) gegenwärtig 
darum, die jcholaftiiche Theologie und hriftliche Philofophie wiederum 
zu Ehren zu bringen und fie in den ihnen gebührenden Rang wiederum 
einzufegen. Durd) die Encyclica „Aeterni Patris“ hat das Ober: 
haupt der Kirche diefen Beftrebungen öffentlih und feierlich eine 
univerfelle Bedeutung und die apoftolifche Ganction gegeben. Bei 
dem begeifterten UAnflange, den feine herrlichen Worte allenthalben 
gefunden und bei der großartigen Cinmiithigfeit, mit der die Bifchofs- 
ftühle und YLehrcanzeln fic) anfdjicen, der Directive des heil. Vaters 
zu entfprechen, läßt fid) Groges und Segensreiches für die Zukunft 
boffen, — gegenüber dem unfagliden Schaden, den feit Jahrhunderten 
die falfche PBhilofophie (Sophifterei) in den Köpfen und Geiftern, 
auf den Schulen und unter den Völkern angerichtet hat. Sicher 
wird die Encyclia epochemacdjend wirken. Sie wird der providentielle 
goldene Faden werden, an dem die Welt fic) herauswinden wird aus dem 
Labyrinthe und dem Wirrwar von Syftemen, welde, nachdem die 
Bernunft fi) von der Offenbarung, von dem Lebernatiirliden, vom 
Glauben Losgefagt und auf fic jelbft geftellt, wie Pilze aufgefchofjen 
find, um eben fo jchnell, al8 fie entftanden, wieder zu verjchwinden, 
während freilih die Ausgeburten diefer falfden Philofophie — 
Atheismus, Rationalismus, Materialismus, Darwinismus, Commu-z 
nismus, Socialismus — fic) leider nicht eben fo jchnell überleben 
dürften. — 

Yeo XIII. geht in der Encyclica von der Ueberzeugung aus, 
daß der entjeglihe Krieg, welcher gegen die Kirche und die menfc- 
lide Gefellfchaft felbft geführt wird, — mit Gottes Hilfe — am 
eheften und glüdlichjten werde fein Ende finden können, wenn man 
die richtigen Principien des Wiffens und Handelns durd) die philo- 
fophifdjen Doctrinen überall wieder herftelle, daß darum das allge- 
meine Wufbliigen einer gefunden und foliden Philofophie die Haupt: 
fadje fei, die Förderung diefes ZieleS aber nur in der chriftlichen, 
von den alten Kirchenpätern hervorgerufenen und ausgebildeten Philo- 
fophie gefudjt werden fönne. „Diefe Philofophie”, jagt der heilige 
Vater wörtlih „die im Yaufe der Yahrhunderte fo reid) an herr: 
lihen Früchten war, haben wir als Erbe gleihfam vom hi. Tho- 
mas von Aquin empfangen, Gelehrigen und feharfen Geijtes, eich: 
ten und getreuen Gedädhtnifjes, überaus reinen Lebens, einzig der 
Wahrheit beflijfen, überreic an göttliher und menfdlider Wiffen- 
Ichaft, Hat er, der Sonne vergleihbar, den Erdfreis durd den Strahl 
der Tugenden erwärmt und mit dem Glanze der Lehre erfüllt. E8 
gibt feinen Zweig der Philofophie, den er nicht fcharffinnig und 
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gediegen zugleicd) behandelt hätte.“ — Der heil. Vater hat e8 aber 
bei Worten und Wünfchen nicht bewenden Laffer, fondern cr hat 
alsbald aud) thatfriftig Hand angelegt an’ Werf. Er hat in der 
Stadt Rom, wie befannt, einen academifdjen Verein gegründet, der 
unter dem Namen und Schuß des Heil, Thomas von WAquin feine 
Beitrebungen und feinen Eifer dahin richten foll, dal deffen Werke 
erklärt und beleuchtet werden, daß er deffen Anfichten auseinander: 
fee und mit den Meinungen anderer Philofophen aus früherer 
Beit oder aus der Gegenwart vergleiche, die thomiftifchen Lehrfäge 
und deren Begründung darlege und mitteljt Pflege und Verbreitung 
einer vernünftigen Wiffenfdaft graflirende Frrthümer zu widerlegen 
und die neueften Erfindungen zu illujtriven bemüht fei. — Nad) 
Rom, dem Mittelpuncte der fatholifdjen Einheit ftrömen 
aus allen Ländern in großer Zahl, um gerade bet dem erhabenen 
Lehrftuhl des Hl Petrus einer wahren und unverderbten Wijjenfdjaft 
fleigig. obzuliegen, Und fo hofft der Heilige Vater, dak, wenn hier 
die von ihm gemeinte chriftliche PHilofophie mächtig pulfire, fie nicht 
auf die Grenzen der Stadt beichränft bleiben, fondern allen Bölfern 
wie ein reichhaltiger Fluß zuftrömen werde. 

Auger Zweifel ift nun, day mit dev Scholaftif — die 
Diyitit verwandt ijt. Cardinal Hergenvither äußerte fih G. I, 
952), über diefes Wcchjelverhältnig ungefähr alfo: „Die zwei be: 
fonderen Formen in der Behandlung der chriftlichen Glaubenéwahr: 
heiten, die und in fchönfter Bliithe entgegentreten, find die Scholaftif 
und die Mtyftif. Sie find feine feindfeligen oder unvereinbaren 
Elemente, fondern nur verfchiedene Muitaffungs- und Oarftellungs- 
weifen der Dogmen und wurden oft gleihmäßig von einem und 
demjelben Bheologen gepflegt. Was die Scholaftif für das flare 
Erkennen war, war die Myftif für das Gemüth. Beide gingen 
aus Einem Streben hervor, das Höhere und Göttliche zu erfafjen, 
aus Einem in den Geiftern crwadten Bedürfnif. Schauen und 
Lieben find die Brennpuncte der Myftif, Wiedervereinigung und volle 
Hingabe an Gott ijt ihr Ziel. Die Scholaftif fragte nad) der Wahr: 
heit, nad) den Gründen des Seins, die Myftif ging auf das End: 
ziel aller Dinge, auf das Gute; jene bot das in langer Gedanfen- 
arbeit geiftig WVermittelte, diefe da8 unmittelbar im Gemüthe Erfaßte 
und Gefdhaute. Mangelte der Mtyftif die geiftige Klarheit, fo lief 
fie Gefahr, auf Abwege zu gerathen ! Und in der That fällt fie, fo- 
bald fie nur im Geringften den feiten Boden verläßt, der ihr in der 
Kirche, und fobald fie nur auf einen Augenblic die Leitfterne aus 
dem Gefichte verliert, die ihr in Lehre, Cult und Disciplin der 
Kirche gegeben find, Verivrungen anheim.” Mit der Kirche dagegen, 
und mit einander Hand in Hand gehend, unterftügen fi) die Scho- 
laftit und die Miyftif gegenfeitig und Halten fid), wie Hergen- 
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vöther beifügt, da8 Gleichgewicht ; die Scholaftif gibt der Wyftit 
eine Richtung zum Objectiven, eine höhere Schärfe und Klarheit in 
Begriffen und Principien und einen größeren Reidhthum von Ge- 
danken ; fie Hindert die unklaren Phantafiegebilde und 
Verfdwommenheit ; die Weyitif hinwiederum gibt der Scholaftit Wärme 
und Yunigfeit und hält von ihr das Erftarren in abftracten Ver: 
ftandeSbegriffen fern. — 

nfoferne daher dic ,,Blumenlefe” fih die Aufgabe ftellt, 
uns mit der Lehre und dem Geifte der alten Miyftifer befannt unt 
vertraut zu machen, Vorurtheile zu befeitigen und ein richtiges Urtheil 
zu ermöglichen, fördert fic, da, wie wir gefehen, die Myitit eine in 
das Gebiet einjchlägige Materie ift, auf welchem fic) aud) die 
icholaftifche Theologie und Philofophie bewegen, wenigftens mittelbar 
die große Sache, unt weldje e8 fic) in der Encyclica „Aeterni Patris“ 
handelt, und ift daher das Buch eine fehr zeitgemäfle und verdienft- 
liche Yeiftung. Man muß eS dem Berfaffer Danf willen, daß er 
die Mefultate feiner Quellenftudien nicht bloß für Fachgelehrte 
hiftorifch und critifd) (Hiftor. Polit. Blätter 1875. — Taulers 
Befehrung. Straßburg. 1879.), fondern and) für einen größeren 
Veferfrets ascetifcd), populär und practifch verwerthet hat, wie e8 in 
der „Blumenleje* gefchieht. Wer Einfiht nimmt in diefes Werf, 
der überzeugt fich, daß die Ascefe der Wryftifer des 14. Jahrhunderts 
im Ganzen und Großen cine ferngefunde war. — Ein befonders 
günftiger Boden für die hriftliche Mtyftif war die Glaubens: und 
Gemiüthstiefe des biedern, deutjchen Herzens und die geiftliche Familie 
des heiligen Oominicus deren unvergänglicher Ruhm der englische 
Lehrer ift; daher die Thatfadje, dag, wenn aud) nidjt alle, dod) die 
meiften Miyitifer und Gottesfreunde des 14. Yahrhunderts Oeurfdje 
waren und dem Predigerorden angehörten. (Zauler, Heinrich Geufe. ) 
Da hat der Verfaffer die artigen und Schönen Blumen, die er dar: 
bietet, gepfliidt. Damit ihr voller, frifcher yarbenfchmelz er: 
blafje und ihr voller, frifdjer, würziger Duft fich nicht verflüchtige, 
hat er den zum guten Theil aus Manuferipten gefdipften Original: 
tert möglichjt treu wiedergegeben und, foweit die Verftändlichkeit nicht 
darunter litt, die urfprüngliche, unbefangene, Findlich-naive, anmuthig 
feffelnde und dod) fo marcante, fürnige und kräftige GSprad= und 
SGagform jener Altineifter des geiftliden Lebens beibehalten, eine 
Eigenthünmlichkeit, die da8 Bud) vor andern ähnlichen Fuhalts vor- 
aus hat, und die ihm außer dem ascetifchen and) einen literatur: 
hiftorischen Werth verleiht. „Wie die deutichen Weyftifer felbjt’, 
heißt e8 in der Borrede, „von Natur aus dichterifch angelegt waren, 
fo ift aud) ihre Sprache fehr häufig reinfte Poefie. Wir hören hier 
Töne, denen wir zwar früher nie gelaufcht haben, die aber dod) wie 
aus der Heimat an unfer Ohr Mingen und in unjerm Herzen wiederum 
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ihr Heim finden. Das gerade und biedere, echt deutfche Herz Ipricht 
hier zum deutfden Herzen.“ 
Die „Blumenlefe* ijt ein Sammelwerf, beftehend aus nahezu 
dreitaufend Stellen, den verjchiedenen Autoren entnommen und nad) 
dem befannten dreifachen Wege, dem Yiuterungs-, Erleudtungs- und 
it a Einigungswege, in 114 Abhandlungen und einem Anhange (Gebete vor 


bedrängt, der Berrath und das Unrecht fo fiegreic) geworden find. 
1) Hat leider der Kleinmuth der Zeit bereits (faft) alle Zufluchtsftätten 
ni. der Kirche zerftört, wo es früher den Berufenen ermöglicht war, mit 
ungetheilter Kraft Gott und der Wiffenfdjaft zu dienen und nebenbei 
mit den beiden hellenifchen Weifen über die Thorheiten der Welt 
entweder zu lachen oder zu weinen, fo gewährt e8 am Ende fdon 
große Erquidung, bei den edlen Geiftern einer großen Borzeit ein- 
zufehren und an ihrer lefereichen Zafelrunde fi) mit ihnen zu unter: 
halten. 

Linz. P. Lucas Hausmann, CarmelitenzOrdenspr. 


HE und nad) der h. Communion) zu einem Ganzen geordnet und ver- 
HE bunden find. Die Ausjtattung ift fauber und gefällig. Das vor- | 
HD trefilihe Bud) enthält reiches und gediegenes Material zur Seelen: 
funde und Seelenführung, zu geiftlicher Yefung, zu Privaterercitien, 
zu Belehrung, Erbauung und Vetradtung; Prieftern, Ordensperfonen 
und einfaden Gläubigen fann nicht genug empfohlen werden. — 
Ba Wir fchliegen diefe Befpredung mit den Worten, mit denen der 
Berfafier nad) Gretth die Vorrede fchlieft: „So möge denn 
der Fuhalt der Grundlehren der deutschen Myftifer de8 vierzehnten 
Fahrhunderts unferer in Unglaube und Materialismus fo tief ges 
111) funfenen Gegenwart zum Belege dienen, wie hoc) das verfchrieene 
Mittelalter, namentlid) das deutjche, nidt nur an Ynnigfeit des 
Glaubens, fondern aud) an Liefe de8 Gedanfens und an Adel der 
i) ca Gefinnung und der Tugend ftand. Wer wollte nicht gern aus einer 
| u Welt heraus fid) flüchten, in der (Heutzutage) die Gerechtigkeit fo 


Die euhariftiihe Wandlung und die Epiflefe der griechiichen 
und orientalijden Liturgien. Zugleich eine Beleuchtung der 
romifden Mefliturgie im Allgemeinen und des Canon im Bez 

fonderen. Cine dogmatifd = liturgiihe Studie von Dr. Jefeph 
Theodor Franz, Negens im bijchöflihen Clerical - Seminare 
zu Würzburg. 1. Theil. Der Confecrationsmoment. 

im Speifefaale zufferufalem. 2. Theil. Der Co n- 

jecrationsgmoment der hl. Meffe und die Epi- 

tleje. Dit Approbation des Hohmwürdigften Bifdofs von Würz- 
burg. Würzburg, 1880. Leo Wörlfche und Firchliche 

4 Kunftverlagshandlung. 8° ©. 93 und ©. 203. Pr.: M. 3.60. 
ia Als im Fahre 1864 Dr. L.A. Hoppe in feinem Werke „die 
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Cpifleje der griedifdjen und orientalijden Liturgien und der ri- 
mifde Confefrations-Canon” die alte Anficht des Ambrofius KRatha- 
vinus, daß Chriftus beim legten Abendmahle nicht mit den Worten : 
„Hoc est enim corpus meum” und „Hic est enim calix sanguinis 
mei“ — fondern durd feinen Benedictionsact confecrirt habe, mit 
dem Aufwand einer anerfennenswerthen Erudition zu vefuscitiren 
fudjte; doch hater yegenüber der sententia communis theologorum, welche 
Chriftus mit den befagten Worten den Confecrationsaft voulziehen 
läßt, wohl nur eine geringe Propaganda für feine Anfhauung zu 
machen vermodt. Darum verdient aber Dr. Franz nicht weniger 
Dank dafür, wenn er in dem erften Theile der uns vorliegenden 
Schrift aud) einen allfeitigen und gründlichen Beweis für die sen- 
tentia communis beibringt, den er insbefonderd auf die Geier des 
jüdifhen Paschamahles, auf den Bericht der heil. Schrift, auf die 
Beugniffe der Väter und Kirchenfchriftiteler und auf die Grund: 
lage der älteften Liturgien führt. Dian fieht da, daß die von jeher 
in der Kirche vertretene Auficht auch die wohl begründete ift, und 
daß weder allgemein wifjenfchaftliche nod) fpecififch dogmatifde Motive 
einen beftimmen fünnen, von derfelben abzugehen. 

„edod) Dr. Franz bleibt bei diefer mehr theoretifden Frage 
nicht ftehen, fondern geht auch im zweiten Theile auf die mehr 
praftifde Frage des Confefrationsmomentes der hl. Meffe ein. Wir 
begegnen da einer gründlichen Würdigung der in der Hl. Schrift 
gegebenen Sadjlage fowie der dießbezüglichen Aeußerungen der Väter 
und der Lehre der mittelalterlichen TIheclogie über die Wandlungs- 
worte der heiligen Dtefje; ferner wird ein eingehender Liturgien- 
beweis geführt, und die aus der römischen Liturgie erwachjenden 
Schwierigkeiten werden nod) eigens nad allen Seiten hin zur 
Sprache gebradt. Wird aber fdon hiedurd) außer allem Zweifel 
geftellt, dag auch heute nod) mit denfelben Worten, mit welchen 
Ehriftus confecrirte, die Confecration bei der heil. Meile bewirkt 
werde, jo wird im Folgenden nod weiteres Beweißmaterial aus der 
Yehre der Concilien, aus dem Decrete de8 Papftes Eugen IV. an die 
Armenier und die Facobiten, aus dem römischen Katechismus, dem 
römischen MeRbudje und aus dem Pontificale beigebracht. Nachdem 
fodann die erzählende Berichtform der Einfegungsworte ihre rechte 
Würdigung gefunden, wird nod) weiterhin der Beweis dahin ver- 
vollftindigt , dag außer den Einfegungsworten zum Vollguge der 
Confecration feine anderen Gebete mehr nothwendig feien, fo daß 
die Worte „Das ift mein Leib“ und „das ift der Keld meines 
Blutes“, oder wie die Orientalen in ihrer Liturgie e8 haben „Das 
ift mein Blut“, an und für fic) zur Wandlung genügen. Ym An- 
fdjlujje darin findet endlich) die Cpiflefe der orientalifchen Liturgien 
ihre wahre und fachgemäße Erklärung, wornad fie die rituelle Ent- 
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faltung de8 Glaubens- und Gnadeninhaltes der heiligen Cudchariftie 
in Nüdficht auf den heiligen Geift zum Zwede feiner Verherrlidung 
als Confecrator, fowobhl wie als Spender alles Gnadenlebens und 
zum geiftigen Mugen für Priefter und Volk ift (alfo wefentlich pa- 
rallel zu dem Gebete ,, Veni sanctificator omnipotens aeterne Deus” 
der romifden Liturgie). 

Dr. Franz hat fid) in diefer feiner Schrift als tüchtiger und 
gewandter Dogmatifer gezeigt, der fein Beweismaterial wohl fennt, 
und dasfelbe auch in der rechten Weife zu verwerthen verfteht. Wud) 
wahrt er fid) immer die rechte Selbftftändigkeit, die bei nicht ftreng 
definirten Fragen nur auf Grund geficherter Beweismomente einer 
beftimmten Anfhauung beipflichtet. Wielleicht Hätte er hie und 
N da weniger breit und weniger rhetorifch halten können, obwohl dief 
CHA wiederum feine gute und in praftifcher Beziehung erwiinfdte Seite 
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HS an hat. Man darf daher diefe Schrift um fo mehr allen Geiftlichen auf 
das Wärmfte empfehlen, als fie da aud) eine fdhigenswerthe Er- 
flirung der Gebete de8 Mefcanon finden werden. 
Salzburg. Prof. Dr. Sprinzl. 
Compendium theologiae dogmaticae, auctore Joanne Sch w etz, 
Hoe a ss, theologiae doctore atque ejusdem in c. r. universitate Vindo- 
i ih bonensi professore p, 0. Viennae 1880, Sumptibus Henrici 


Kirsch. Volumen I. p. 518, Volumen II. p. 397. gr. 8° 
Die dogmatijden Werfe von Gehwes haben durch die allge- 
meine Anerkennung und durd) einen Yangjährigen Gebraud) zu fehr 


ihre Bewährung gefunden, alS daß wir hier erft für deren innere 
"3 Güte einzuftehen brauchten. Um was e8 fich jest vielmehr nur 
a) handeln fann, das ift der Umftand, ob die gegenwärtige Gadlage 
eine neue Ausgabe des i. J. 1863 zum erften ausgegebenen 


„Compendiun theologiae dogmaticae“ redjtfertige oder nidht. Sind 
ja namentlid) feit dem vaticanifdjen Concile mehrere dogmatifche 
Werfe erfchienen, die felbjtverftiindlich aud) die dogmatifde Lehrent- 
widlung der letteren Jahre zu berüdjichtigen vermodten, fo daß das 
Compendium von Scweg als überflüflig, ja als bereits überholt 
erfcheinen finnte. Nun wir fönnen einmal aus eigener Erfahrung 
beftitigen, daß befagtes Compendium fowohl nad) Inhalt als nad) 
gorm ein fehr geeignetes Subftrat für lateinifche Vorlefungen aus 
der Dogmatif abgebe, das in rechter Auswahl und in gut faßlicher 
Form den dogmatifchen Stoff den Theologen vorlegt. Sodann ver: 
fteht e8 fid) ohnehin von felbft, daß der Docent aud) mit der neuejten 
dogmatischen Yehrbeftimmung vertraut ift, weßhalb die diesbezügliche 
Ergänzung durch den mündlichen Vortrag leicht erfolgen fann, und 
dieß um fo mehr, ald e8 da nur jehr wenige Punkte gibt, und diefe 
fid) aud) ganz Harmonifc in das gegebene Ganze hinetnfitgen. 
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Weiterhin hat die von Schwes eingehaltene Darftellungsweije' nicht 
bloß das für fic), daß fie unferen Theologen nad) der von ihnen 
genoffenen Vorbildung leicht zugänglich ift, fondern fie macht aud) 
im Sinne und in der Faffung der Scolaftit den für das rechte 
Berftändnig de8 Dogma nothwendigen philofophifden Unterbau fo 
zu fagen mundgeredt. Und endlid) wird die dogmatifche Auffaffung 


von Schweß aud) jachlid) nicht bloß unferen Bedürfniffen insbefonders 


gerecht, fondern fann in manden Materien, wie namentlich in der 
Lehre von den Saframenten, aud) gegenüber den neueren dogmati- 
fden Werken feine altbewährte Güte vollfommen aufrechterhalten. Ueber- 
haupt ift ja das neue Gewand, in dem fich diefe oder jene dogmatifche 
Erklärung präfentirt, nicht aud) eo ipso fdon ein Beweis von deren 
befonderem VBorzuge, und halten wir uns beifpieldweife in der Er- 
Härung des euchariftifchen Opfer8 gegenüber einer in neuerer Zeit 
mit Vorliebe angenommenen Yuffaffung viel lieber an die von Schwet 


im Anfdluge an Vasquez vertretene Faffung, die uns nicht bloß 


weit beffer in den ganzen harmonifchen Bau des dogmatifden Glaubens- 
gebäudes hineingupaffen fcheint, fondern auch fonftige gewichtige Gründe 
für fid) hat. 

Aus all den genannten Gründen können wir denn die neue 
Ausgabe ded8 Compendiums von Schweg nur freudig begrüßen, und 
ed namentlich fiir die theologischen Lehranftalten in Defterreih:Ungarn 
al8 paffendes VBorlefebud) empfehlen. 

Salzburg. Prof. Dr. Sprinzl. 


Philothea. Blätter für religiöfe Belehrung und Erbauung durd) 
Predigten, gefchichtliche Beifpiele, Barabeln u. f. w. Nebft dem 
Ergänzungsblatte „Theopifta“. Unter Mitwirktung verfchiedener 


tath. Geiftlichen herausgegeben von Heinrich Roman Wörner, 


Pfarrer der Didcefe Würzburg. Yeipzig, 1880, 

Bon diefer believten Zeitfchrift für Prediger liegt vom 44. Fahr: 
gang (1880) das Yebruarheft vor mir. Dasfelbe enthält Predigten 
für den Sonntag Seragefimä über die Bedingniffe zur Frudtbar- 
feit des Wortes Gottes ; für das Felt Mariä Reinigung über die 
Pflicht des guten Beifpieles ; für den Sonntag Quinquagefimä zwei 
Predigten: „Reichthum in der Armuth und Armuth im NeihthHum“ und 
„die Einladung Yefu gegenüber den Lodungen der Welt.“ Für die 
erften drei Sonntage in der Faften Predigten mit Anfdlug an die 
Sonntags + Evangelien über „Berfuhung“, „drei Wohnungen des 
Gliicdes“, „Verlauf der Sünde.“ MUeberdieg Faften- Predigten über 
dus Thema: „Der Chrift in der Hl. Faftenzeit.“ Der Stoff, wie er 
in den drei erften Predigten vorliegt, vertheilt fic) in folgender Weife : 
I. Der Chrift heiligt fic) durch die Zurüdgezogenheit. II. Der Chrift 


verrichtet in der heil, TFaftenzeit eifrig das Gebet, II, Der Chrift 


heiligt fid) durch das Faftengebot. 
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Säümmtlihe Predigten diefes Heftes find gut verwendbar, 
durchgehends populär, nicht zu fur; und nicht zu lang. 

Eine befonders gute Wahl hat der Herausgeber in der Iheo- 
pijta getroffen, da er bier wahrhaft zeitgemäße Faften- Predigten ver- 
Öffentliht, die er vor einer Yandgemeinde über das Berderben und 
das Heil der jegigen Welt gehalten. Jn der erften hier vorliegenden 
Faften-Predigt behandelt er die Internationale oder den Soctalismu$ ; 
in der zweiten den Nationalismus und Liberalismus oder die Quelle 
des Heitiibels. 

So fdwierig e8 ift, dem gewöhnlichen Manne, der nicht ftudirt 
bat, den rechten Begriff von fold)’ fremden Wörtern, wie: Socia- 
lismus, Kommunismus, Nihilismus, Ynternationale, Nationalismus 
u. f. w. beizubringen, — Herrn Pfarrer Wörner ijt dies vortrefflid) 
gelungen, wie fic) manniglid) überzeugen fann durch Anfdaffung 
diefer Zeitfchrift, die per Jahrgang (in 2 Bänden) 5 M. 50 Bf. 
foftet. Exrpebitionen der Philothea befinden jich in Ling, Chenhich’ 
und Haslinger’fche Buchhandlung ; Augsburg, Math. Rieger’fche 
Buchhandlung ; in Wien bei Mayer und Comp. ; in Cincinati und 
Mew-Y)orf bei Gebrüder Benziger. 

Linz. Pillinger, Domprediger. 


Dogmatijde Theologie von Dr. J. B. Heinrid, Dombdecant, 
Generalvicar und Profeffor der Dogmatit am bijchöfl. Seminar 
zu Mainz. Dritter Band. Erfte Abtheilung. Seite 1 bis 
256. Herausgegeben 1877. Zweite Abtheilung. Seite 257—512 
Mainz. Verlag von Franz Kirchheim, 1878. 

Ich gab zu feiner Zeit in diefer theologifch-practiichen Quar- 
talfdrift mein Urtheil ab über die erften zwei Bände der „Dogmas 
tifchen Theologie“ des obgenannten, hochverdienten Verfaffers. Ad 
bin nun wieder erfucht worden mein Urtheil einzureichen über diefe 
zwei Abfchnitte des dritten Bandes, in weldyen mit der „Speciellen 
Dogmatik“ begonnen wird. verfteht fid) wohl von felbft, dak 
für vorliegende Abfchnitte das Urtheil über die erften zwei Bünde 
aud) Anwendung finde. Darüber möge aber num diefes Befondere 
folgen. Die Ordnung, nad welder der Verfaffer in der Einleitung 
vorzugehen in Ausficht ftellt, ift die in der Natur der Sache lie: 
gende ; daf aber die Gnadenlehre an die Lehre von der Kirche ge- 
reiht werden foll, ift jedenfalls eine originelle Auffaffung ; der Tractat 
über die Kirche muß nothwendig und zwar allfeitig in der Funda- 
mental-Theologie behandelt werden, darum pflegt man die Gnaden- — 
lehre der Erlöfung anzufügen. Befonder8 zwedmäßig fcheint mir, 
daß die Prädeftination bei der Gnade erörtert wird. Piele Theo- 
logen fclieRen fie an gewiffe Cigenfdaften Gottes ; die Einen an 
„Praescientia Dei“, die Andere an den „Voluntas Dei“ ; ja e8 
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gefchieht fogar, daß diefer Gegenftand im Theile: „De Deo Con- 
summatore* zur ©prace fommt. Unbedenklich ift aber die Präde- 
ftination die Krone aller Gnaden; fie vollzieht fid) durch den fort- 
gejegten Einfluß der verjchiedenen Gnaden und bethätiget fi als 
Abfchluß derjelben. 

Eingehend wird vom VWerfajfer gekandelt über die natürliche 
Gotteserfenntnig (Seite 56—138). Es ift da8 Gebotene zwar 
ganz gut; würde aber die Sichtung de8 Mlateriales reht haushäl- 
terijd) gemacht worden fein, fo fielen mance Wiederholungen weg, 
denn eS mußte ja diefer Gegenstand in der allgemeinen Dogmatif ex 
professo behandelt werden. Go meifterhaft das Angebinde ijt, „die 
Beleudjtung der natürlichen Crfenntniftheorie” (Seite 138 - 160), 
inSbefondere gegenüber den Anfdjauungen des Ydealismus und Pan- 
theismus ; fo gehört diefer Gegenftand wohl in da8 Gebiet der 
Philofophie, nicht aber im die jpecielle Dogmatif. Weniger gefiel 
mir die Critif des ontologifchen Beweifes über das Dafein Gottes 
(Seite 175). Wenn dort glei Anfangs gejagt wird, „es fann 
aus unferer Gottesidee die reale Eriftenz Gottes nicht gefolgert, fon- 
dern diefelbe fann nur aus den Creaturen bewiefen werden”, fo 
muß ftets bedacht werden, daß ja unfere Seele aud) ein Gefchöpf 
Gottes ift, und überdieg muß diefelbe als ein vorzüglicher Leititern 
alle Gottesweife begleiten. €8 ift wahr, der ontologifche Beweis 
braudt den fosmologifchen al8 Unterbau; dod) immer richtig bleibt 
deffen Grundgedanke: „Was ich nothwendig denke, ijt wahr.“ Zus 
dem find die Gottesbeweife: „Ex theoria veritatis“, und „ex ra- 
tione practica® nur Abarten des ontologischen Beweifes, Man fann 
den ontologifchen Beweis innerhalb der Örenzen feiner Berechtigung 
fefthaltin, ohne dem von der heiligen Kirche verurtheilten Ontologis- 
mus anheimzufallen. Die Beweife für das Dafein Gottes find 
flar und eingehend behandelt. E8 wurden durchgeführt die 5 Be- 
weife, die von dem hl. Thomas entlehut find, nämlich: „ex motu, 
ex ratione causae efficientis, ex possibili et necessario, ex gradibus 
perfectionis, ex gubernatione rerum.* Diejen beigefügt wurden 
die Beweife: „aus dem Poftulate der praftifchen Vernunft, aus 
„der Uebereinftimmung aller Völker“ aus den übernatürlichen Wer- 
fen Gottes ; die beiden legtgenannten Beweife find befonders nahe: 
liegend und populär. Zermalmend ift (Seite 271) die Cenfur des 
Pantheismus und Meaterialismus ; es läßt fic) faum fchärfer, bün- 
diger, unabweislider die Berdammung genannter Hirngefpinnite 
menfdliden Aberwiges zeichnen, als diefes unjer Berfafjer hier ge- 
than hat. Wie doch diefe Afterweifen jenes goldene Wort des gött: 
lichen Geiftes verfennen: „Sentite de Domino in bonitate, et in 
simplicitate cordis quaerite illum“. Sap. 1. 1. Bon diefen fonder- 
baren Titanen des Geiftes gilt, was ganz gut der Hl. Chryfoftomus 
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gegen die geiftesverwandten Anomäer fagte (hom. 1. cont. Ano- 
maeos): „Diejenigen, die jest Schon Alles zu wifjen vorgeben, be- 
vauben fich der zufünftigen, vollendeten Erfenntnig. Sie behaupten 
zu wiffen, aber willen nicht. Sehet, wie Diejenigen, die fi rüh- 
men Alles zu haben, hier nichts haben, und Sich jelbit Des- 
jenigen berauben, was fie in der Ewigkeit haben fünnten. So 
ijt das Lebel, wenn man nicht innerhalb der von Gott bei unjerer 
Erihaffung uns gefesten Grenzen bleibt. Sagt dod) der PBfalmift : 
„Deine ErfenntniZ, o Gott! ift mir zu hoch und wunderbar, id) 
fann fie nicht fallen. Du bift fchredlich wunderbar, und wunderbar 
find deine Werfe.“ Psalm, 138. 6. 14. Und wieder: ,,Gottes 
Größe ijt unendlid).” Psalm. 144. 3. „&eheimnigvoll ift Gottes 
Weisheit und tief verborgen.“ Psalm. 51. 8. Gelbit die Engel 
vor Gottes Angeficht begreifen fein Wefen nicht vollfommen. Gie 
beten an und preifen Gottes Ehre und Herrlichkeit. Die Engel lo- 
ben, die Menfchen ftellen neugierige und vermejiene Unterfuchungen 
an; jene danken, diefe läftern ; jene verbergen ihr Angeficht, diefe 
wollen mit fredem Auge die unansfpredhlidye Herrlichkeit anfchauen.“ 
Wahrlich diefe Anmaßung ijt Unglaube und erzeugt Unglauben. 
Wer feck mit Feuer umgeht, der mag 8 auf feine Nechnung fchrei- 
ben, wenn er davon verbrannt wird. in derart zarter Gegenftand 
will fchonend und bejcheiden behandelt werden; sin anmafender 
Geift ijt am wenigften geeignet in die unergründlichen Ziefen der 
Gottheit hineinzufchauen. Aud) will e8 mir immer fcheinen, als 
trage man eine viel zu große, wie heilige Scheu vor der unnahbaren 
Denfftiirke gewiffer Bhilofophen ; die Ueberlegenheit ihres Geiftes be- 
ftand vielfad) darin, daß fie deifen Producte faum verftindlid) vor- 
trugen oder niederjchrieben ,; ja mid) wandelt oft gegründetes Be- 
denfen an, ob diefe Weifen bei ihren Speculationen fic) wohl felbft 
verstanden. Unfer Berfaffer gibt uns (Seite 435. Nota 1.) aus 
Hegel Werten (Encyclop. 4. Auflage. GS. 90—99) ein Probe- 
ftücchen ; nicht bloß bewahrheitet fid) daran die eben ausgefprodjene 
Muthmagung ; man fieht wie weit ein Koryphäus der hochgetrage- 
nen Geifter unjeres philofophifhen Yahrhundertes die Soprpiftif 
treiben konnte. Unfer Hochverdienter Verfaffec aber fteht dem Phan- 
tom des Pantheismus, der Frate de8 Materialismus, dem Dämon 
des Atheismus wie ein Niefe gegenüber. Nad) den Bewweifen über 
das Dafein Gottes verbreitet fic) der Auctor über Gottes Einheit ; 
e8 ift nicht® dagegen einzuwenden, daß diefe Wahrheit vor den 
Cigenfdaften Gottes zur Sprache fommt; wenn aber gejagt wird 
(Seite 284. Note), e8 fcheine dem Verfaffer wenig begründet und 
zwedmäßig, die Lehre von der Einheit Gottes nach den göttlichen 
Cigenfdaften zu stellen, wie e8 unter Andern Klee und Albert 
Knoll thun, fo bedünft mich, derlei Gegenftände hängen in Betreff 
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der Anordnung von der Auffaffung der einzelnen Theologen ab, zu 
dem befomders P. Albert Knoll, fein Werk mit muftergiltiger Klar: 
heit und mit Beifchaffung ungemein reichhaltigen Stoffes verfaßt 
hat. Der Auctor vertheidigt jodann, daß die metaphyfiiche Wefen- 
heit Gottes in der Ajeität (Seite 342) beftehe. Für diefe Anficht 
fprechen nicht blos gewichtige innere Griinde, e8 pflidjten ihr auch 
ein großer Theil der Vhomiften, 3. B. Cajetan, Gotti und die an- 
gejehenften Lehrer anderer Schulen bis auf die Gegenwart bei, 
wie Petavius, Ghomaffin, Tolet, Suarez, Perrone, Kleutgen, Franz 
zelin, Knoll u. a. Bei den Eigenfchaften Gottes, von denen nur die 
negativen wegen Mangel an Raum behandelt find, werden nebit 
vielen Citaten die hervorragenderen Dogmatifer angeführt, die an 
bezeichneten Stellen über diefelben gejchrieben haben. Gefagtem füge 
id) noch bet, auch in diefen zwei Abjchnitten ift Mar die Darjtellungs- 
weife, reichhaltig ift das Wtateriale, echt firchlid) der Geift, der 
fehr woblthuend aus dem Ganzen jpridt. 
P. Gottfried Moggler, 
RKapuziner-Ordenspriefter und Lector der Dogmatif in Sunsbruc- 


Der jpanijde Cardinal Johann von Torguemada, fein Leben 
und feine Schriften. Gefrinte Preisfarift von Dr, Stephan 
Lederer. Freiburg. Herder 1879. Preis 3 M. 40 Pf. 

Die von der theologijchen Facultit Würzburg 1866 geftellte 
Preisfrage über Leben und Schriften eines der Fräftigiten und vor- 
züglichften Vertheidigers des Primates und entjchiedenen Belimpfers 
des Frrthums von der Superiorität eines öcumenifchen Concils über 
den Papft, welchen Frrthum die firhlichen Nevolutionäre des 15. 
Fahrhunderts fogar al8 Glaubensjaz Hinzujtellen jich vermagen, des 
Dominicaners und Cardinals Johann von Torquemada, war die 
Reranlaffung der Schrift des Pfarrers Dr. Lederer in Oberotter- 
bad) (Rheinpfalz), welche mit dem Preife gefrönt wurde. Es ijt 
diefelbe unferes Wijfens die erfte Monographie über Lorqueimada 
und eine um fo verdienftvollere, al8 die größten Schwierigkeiten 
bei der Bearbeitung einer derartigen Abhandlung einem in der Seel- 
forge angeftellten Priefter entgegenftehen. Wer Lorquemada etwa 
aus G. Boigt’s ,Enea Silvio Piccolomini, al8 Papft Pius II.“ 
blos fennen lernen wollte, mußte nothwendig ein faljches Bild 
deSfelben in fi aufnehmen, denn prote(tantijdes Borurtheil fonnte 
einem folhen „Bapaliften“ nicht hold fein. Die uns vorliegende 
Monographie bietet dem Lefer die Möglichkeit, fic ein richtiges 
Bild de8 Mannes zu machen, welder dem Orden des hl. Domini: 
cu8 und dem ardinalate zweifeldohne zur HZierde gereidjte. Der 
PVerfajfer hat die beiden Theile feiner Schrift betitelt: Johann von 
Torquemada al8 Magifler des apoftolifdjen Palaftes, und Torque: 
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mada als Cardinal und BVertheidiger der Papalhoheit. Ym erften 
Theile gibt der Verfaffer zuerft eine furze Ueberfidjt über da8 große 
Schisma und die Zeit der beiden Concilien von Conftanz und Bafel 
und geht dann über auf die Jugend und Studienzeit Torquemadas, 
um dann das Wirken desfelben auf dem Basler-Concil und der 
Unionsfynode zu Ferrara— Florenz zu fchildern. Auf die Gefchichte 
der beiden Concilien wurde, foweit e8 eben zum VBerftändniß der 
Thätigfeit de3 magister sacri palatii nothwendig war, des näheren 
eingegangen. Der zweite Theil bejchäftigt fi) vorzüglid) mit der 
fritifchen Erörterung de8 Hauptwerfes unfers Cardinals (T. wurde 
Mitglied des Hl. Collegiums 1439), der Summa contra Ecclesiae 
et primatus Apostoli Petri adversarios. Wer fic über den Ynbalt 
dDiefes umfangreichen Werfes, das wohl den Wenigften in irgend 
einer Ausgabe zugänglich ift, über die Yehre ZTorquemada’8 von 
der kirchlichen Gewalt und Hierarchie unterrichten will, wird unfere 
vorliegende Monographie zur Hand nehmen und feinen Zwed voll 
fommen erreichen. 

Die Darftellung und Würdigung des Ynhaltes der übrigen 


Werte Torquemada’s ijt je nad) der Entftehungszeit und Beran- 


lafjung derjelben auf die einzelnen Capitel der beiden Theile ver- 
theilt ; jedod) hat der Verfaffer den Commentar zum Decretum 
Gratiani nicht befprodjen, fondern als Gegenftand für eine eigene 
Schrift aufgefpart. — Yn der Anordnung des Stoffes, fo fcheint 
e8 und, dürfte eine nod) größere Ueberfidhtlidjfeit zu erreichen fein. 

Ein Frrthum ift e8, wenn der BVerfaffer SG. 264 fagt, dak 
die Barberinifche Bibliothef von Pietro Barbo (Papft Paul IL.) ge- 
gründet und nad) ihm benannt wurde; ihr Gründer ift vielmehr der 
Cardinal Francesco Barbarini und nad) diefer Familie erhielt fie 
ihren Namen. 

Als Quellen benügte der Verfaffer für die Pebensgefchichte des 
Cardinals Torquemada vorzüglid) die Scriptores ordinis praedicato- 
rum von Quétif und Echard nebft den einzelnen in den Schriften 
Torquemada’s zerftreuten Anhaltspuncten über fein Leben. Hand- 
Ichriftliches Materiaie fonnte er nicht benügen ; er weift auf Briefe 
hin, von denen feiner gedrudt zu fein fcheint und ihm zu Gefidte 
fam. Wahrjcheinlich würde in Rom nod manches bisher Ungedrudte 
zu finden fein. Möge e8 dem Berfaffer gegönnt fein, derartiges 
Materiale für eine etwaige neue Auflage verwerthen zu fünnen. 

Als überflüffig dürfte e8 nicht erfcheinen, wenn zum Schlufje 
eine Ueberfidjt der Werfe und Abhandlungen Torguemada’s nebft 
Angabe der dem Verfajfer befannt gewordenen Ausgaben beigefügt 
wäre, Uebrigens mindert das den Werth diefer gediegenen Mono: 
graphie nicht, welche jeder berüdjichtigen wird, der eingehendere Stu- 
dien befonders über dic Zeit de8 Basler-Concils machen will. 

St. Oswald. Hugo Weishaiupl. 
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Real-Encyclopadie der hrijtliden Alterthiimer. Unter Mit: 


wirfung mehrerer Jachgenofjen bearbeitet und herausgegeben von 
3. 4 Kraus Freiburg, Herder 1880, Pr. pr. Lieferung 
1 M. 80 Bf. 

Bon diefem lange gewünfchten Werke zeigen wir das Erjcheinen 
der 1. Lieferung (Wbdantung, freiwillige — Asceten) vorläufig an. 
Das ganze Werf wird in circa 12 Lieferungen in Lexiconformat zu 5 
bis 7 Bogen erjcheinen und wird ficherlich eine reiche Fundgrube 
für Archäologen und Kirchenhiftorifer fein. Den Gegenftand desfelben 
bilden die Wlterthiimer der Verfaffung und Kunft, des Rechtes und 
des Sultus 
heit, bei deren Darjtellung zwar in erfter Yinie die Monumente, 
aber diefe nicht allein, fondern auch die jchriftlihen, literarifden 
Quellen benügt werden. E8 wird in den einzelnen Artifeln, wie 
der Herausgeber in der Vorrede fagt, „das weitfchichtige Material 
gejammelt, fritifch gewürdigt, ein Repertorium gefdaffen, welded 
der fortjchreitenden Einzelforfhung ein unentbehrlidjes Hilfsmittel 
bieten jollte.“ Daß mit legterem nicht zu viel verfprodjen wird, deffen 
find wir überzeugt. Die Verlagshandlung, welde das Werf vor- 
trefflih ausftattet, hat, wie ed bei den meilten zu behandelnden 
Gegenftänden nothwendig ift, für Beigaben von Holzfchnitten Sorge 
getragen; fie hat namentlich die Clidjés der 2. Aufl. des Diction- 
naire des Antiquites chretiennes (1878) von Abbe Martigny 
käuflich erworben. Wir empfehlen alfo diefe Real-Encyclopadie Allen, 
dic fic) für chriftliche Archäologie interefliren. 

St. Oswald. Hugo Weishiupl. 
Topographijd-hijtorijhes Lericon zu den Schriften des Flavius 

Yofephus von Guftav Böttger, em. Paftor. Leipzig. Gernau’s 
Verlag. 1879. XIV und 286 ©. ©. Preis: 8 Mark. 

Flavius Yofephus, welcher zuerjt an der Spike einer jüdifchen 
Heeresabtheilung gegen die Römer fämpfte, ja vielfach den Wufftand 
der Yuden in Galilia leitete, fpäter aber, vor Befpafian gefangen 
geführt, diefem, fowie dem rimifden Wefen überhaupt, fid) ergab, 
benügte feine Diufe in Rom, wo er mit einem Jahres:Gehalte von 
Beipafian bejchenkt, nod) Lange nad) dem Falle GFerufalem’s lebte, 
zur Wbfafjung mehrerer für uns hHöchit wichtiger Werke; es läßt fic 
zwar nicht in Abrede ftellen, daß der Character diefes Mannes viel- 
fach fehr fdjwanfend und zweifelhaft war, wenn er namentli in 
der Darftellung der altteftamentl, Offenbarung als folder, insbe- 
fondere der Wunder nicht felten ungläubig fic) zeigt oder rationallt- 
firend den pofitiven Character der hl. Schrift des A. B. Preis gibt 
(vgl. feine Erklärung de8 Durchzuges der YSraeliten durch das 
rothe Meer, oder die Art und Weile, wie er die meffian. Weiffagungen auf 


13 
71 
| 
« 


{ten 
fe 
as, | 
der 1 
chte i 
PY eit 
rde | 
siae 
end | 
von 
jere 
oll- 
gen il 
an- 
Der: | 
um 
ene i 
pint | al| 
ein, 
ge: 
der 
fie ll 
des 
to- | | | | 
ten 
d- 
iefe 4 
hte 
cfte | 
308 
| 
bit 
0: | 
u: | 


4 


- 


£ 


— 378 — 


Beipafian bezog; vgl. hierüber : der theol. Standpunct des Fl. ‘Sof. von 
Langen ind. Tüb, Qu. Schr. 1865, 1 H.); allein, abgefehen vom 
dogmatifchen Standpuncte, in rein hiftorifdjer Beziehung wird Fofephus, 
ohne dejjen Werke, wie Sdhiirer Neuteftam, Zeitgefhihte S. 21 
fagt, eine neuteftamentl. Zeitgefchichte überhaupt gar nicht gefchrieben 
werden fünnte, ftets eine höchit wichtige Hilfequelle bleiben für die 
bibl. Archäol., Gefchichte, ja felbft den Canon des A. B. und fo 
auch vorziiglid) für die Topographie Paläftina’8 und wird hier im 
Großen und Ganzen in feinen Schilderungen über die Städte, Ge: 
birge, Flüße u. f. w. des heil. Landes um fo mehr Glauben ver: 
dienen, alS ja dielelben meiften auf eigener Anfchauung beruhen. 
Go hat nun Herr Böitger, überzeugt von dem großen Werthe ded 
in den Schriften des fic) findenden topegraphifden Materials 
e8 unternommen, in oben angezeigtem Werke in Form eines Lexicon’s 
ein alphabetifdjes VBerzeichniß aller jener Städte, Flüße, Gegenden 
u. f. mw. Paläftina’8 und feiner Nachbarländer zu geben, die in den 
Schriften des Fl. %. vorfommen. Die Methode des Verf. hierbei 
ift folgende : angeführt werden die einzelnen Eigennamen meift nad) 
dem gried). Texte des Flav. %. (fo fommt Yerufalem unter „Hiero- 
solyma“ vor), dann werden die betreffenden Stellen aus Fl. F., 
in denen der Name der Stadt u. f. w. fic) findet, genau und wörtlich 
nad) dem zum WVerftändnig nöthigen Zufammenhange vorgeführt, 
darauf wird gejagt, wie diefer Name im Hebräifchen (im A.B. oder 
im Zalmud) laute, ebenfo wie er fid) im Griechischen des N. T., 
oder in der LXX, ferner in dem Onomasticon des Eufebius und 
Hieronymus vorfindet; daran reiht fid) bei vielen Ortsnamen eine 
Heine Gefdhidjte und, was das fchwierigfte oft ift, eine Erörterung 
über die Lage des Drtes, ob er fid) heutzutage nachweijen läßt u. |. w. 
<¥n einem Heinen Anhange gibt der Verf. ein „Specimen parandae 
novae editionis operum Fl. Jos.“, ein Mufter, wie nad) feiner 
Meinung eine zukünftige critifche und mit erflärenden Anmerkungen 
verfehene ,bandlidje” Ausgabe der Werke des Flav. %. ausjehen 
follte, wozu er durd) fein Lexicon auch vorbereiten will, Aus diefer 
furzen Darftellung möge der geneigte Lefer fic ein beiläufiges Bild 
von Inhalt und Form diefes „Lericon’8" verfdjaffen. Was das 
Meritorifche betrifft, fo wollen wir unfer Gefammturtheil dahin zu- 
fammenfaffen, daß die Schrift auf langjährigen Studien der Schriften 
des Hof, und auf unverfennbarer Liebe zum heil. Lande, weldhes zu 
bejuchen der Lieblingswunfcd des Berfajjerd von Jugend auf gemwejen 
(j. Borrede ©. I), beruhe und daß im Großen und Ganzen 
der Verf. feine Aufgabe gut gelöft habe; nur meinen wir, e8 feten 
oft zu viele verfchiedene Meinungen der verfchiedenften Topographen 
Palaftina’s zufammengehäuft, ohne dak wir recht erfahren, was denn 
eigentlich die Anficht des Verf. fei, oder welche denn unter den ver- 
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fchiedenen, vom Verf. oft wörtlich ausgefchriebenen Anfichten, die 
annäherungsweije richtige fei. itirt ift faft in erdrücdender Weife, 
aber aus den gediegenften älteren, neueren und allerneneften Palä- 
ftinaforfchern, wie Robinjfon, Seegen, Brofefc), Sepp, Ebers, Tobler, 
Bädeder-Socin u. f. w., ebenfo fennt der Berf. alle einfchlägigen 
Artikel in den theologifchen oder Bibellerica, wie Winer, Pauly, 
Herzog, Richm (befonders) Monographien und Specialwerfe wie 
Arnold, Mafpero, Forbiger u. f. w. Auch hat er Schriften fathol. 
Berf., 3. B. Riek, Zihoffe u. e. a. nicht ignorirt, wie e8 fonft 
gerne proteft, Autoren zu thun pflegen (nur Grab’s Schauplag der 
Gl. Schrift ift auffallender Weife nicht berüdfichtigt); der neuefte 
Standpunct des Verf. gibt fid) auch in der Beniigung der Refultate 
der Keilinfchriften-Forfchungen (nad) Schrader) fund (fo wird Babel 
nicht mehr wie früher mit „Berwirrung“ erflärt, fondern mit Babilu, 
d. bh. Thor Gottes u. dgl.) Ym Allgemeinen wird man alfo diefes 
fo fleigig gearbeitete Pericon mit großem Gntereffe lefen und ftudieren, 
wenn man aud) hie und da nicht einverftanden fein fann, 3. B. zu 
Acrabatta bemerken wir: Das Acrabatta, welches den Stellen Num. 
34, 4 und 1. Mad. 5, 3 zu Grunde liegt, ijt ganz verfchieden 
von der Landfdaft Acrabatene, welche in Mittelgaliläa lag; das 
erftere Acrabatta ift bei Flav. Gof. in der Stelle: Antiqu. 12, 
8. 1., da8 zweite in der Stelle: Bell, Jud, 4, 9. 9 u. f. w. 
Ebenfo find mande Artifel unflar und einer irvigen Auffaffung 
leicht zugänglidy 3. B. Abifarus u, a., indeR find auch viele wahr- 
haft ausgezeichnet ; dann muß man bedenken, wie jehr die Schwierig- 
feit, die Städte-Angaben u. dgl. bei Yofephus richtig zu deuten, 
dadurd) erhöht ift, dag Gof. die hebr. Namen vielfach gräcifirt Hat, 
und daß defhalb eine Verwirrung und Verwechslung leichter möglich 
ift 3. B. hebr. Ijon, gried). Ahion oder daß er in Nennung des- 
jelben Ort8namens fih nicht gleich bleibt 3. B. Bemefelis und 
Bethome ; endlich darf nicht überjehen werden, daß die Topographie 
Paläftina’8 durd) die neueften Forfchungen immer mehr aufgehellt 
wird und daß vieles, was bisher ald beftimmt und fider galt, ume 
geftogen wird; vgl. die Rejultate der Vermefjungen und Ausgrabungen 
im weftl. Paläftina durd) eine engl., und im öftl. Paläftina durd 
eine americ. Gefeljchaft. — Sclieglicd) bemerfen wir noch, daß der 
Berf. den Yofephus nad) den beiten Ausgaben von Havercamp, 
Dinsdorf und Beder, die LXX nad) Zifchendorf (edit. 1875) citire ; 
wo arabifde Namen transfcribirt find, gefchieht dieß nach dem 
Spfteme von Fr. Delisfch. Die feine Ausftattung des Buches macht 
der Verlagshandlung alle Ehre; der Drud tft giemlich correct (u. a. 
muß e8 heißen: Gophna ftatt Gophua, 1. Gam. 25 zu ©. 6, 
u. m, a.) und fo empfehlen wir diefe Schrift des greifen Verf. allen 
Fachgenoffen inshefondere und dann aud) jenen, welche ein Fntereffe 
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für die Topographie Paläftina’8 oder für die Schriften des Fl. %. 
haben, al8 eine fleigige und fehr brauchbare Compilation der ge: 
diegenften Paläftinographen auf da8 mwärmfte. 

Linz. Prof, Dr. mid. 


Herder’3 Converjations-Lericon. 7. Halbband, S. 1—384 
Preis 3 Marf, und 8, Halbband, ©, 385 —870. Preis 
3 Mark 25 Pf. Freiburg 1879. 

Mit diefen beiden Halbbänden (de8 ganzen Werkes 4. Band) 
ift das allfeitig fo gut aufgenommene Serder’fche Converfations- 
Lexicon vollendet; auch in Dejterreich ijt dasfelbe, wie wir zuverläß- 
lic) hörten, recht verbreitet, weil e8 eben dem Hwee, zu dem ed 
gefchaffen worden ift, eine furze, aber deutliche Erklärung des Wiffens- 
wertheften aus allen Wiffenfdaften und Künften zu fein, fehr gut 
entipricht ; e@ ift wirflic, ein verläßlicher Führer und Rathaeber, der 
fur; und bündig und richtig überall belehrt. In „Nachträgen“ find 
mehrere danfenswerthe Berichtigungen und Ergänzungen angebradit. 
Was die beiden legten Halbbände betrifft, möchten wir nur u. a. 
einige Bemerkungen uns geftatten. Go 3. B. zu ©. 78. PBöfcel 
ftarb nicht wie e8 da heißt, in Linz, fondern im Deficientenhaufe 
in Wien; zu ©. 171, wo e8 heißt: J. O. Raufcher feit 200 
Fahren der erfte Cardinal auf dem Wiener Erzftuhle; dies ift nicht 
richtig; Migazzi, welder 1803 ftarb, fowie deffen 2 Vorgänger 
waren ebenfall Cardinile. ©. 120 wird ald Datum des Präli- 
minarfriedens von Jtifolsburg der 26. Yuni angegeben, ftatt Yuli, 
wohl mehr Drudfehler, der fid) aus dem Contexte verbeffert. Bei 
Sdisler (S. 335) hätte kurz feine Controverfe mit Kuhn bemertt 
werden fonnen. Spalato (S. 490) wird als Erzbisthum angegeben ; 
jest ift e8 nur Bisthum und fteht unter Zara; allerdings war ed 
früher einmal Erzbisthum. Bei „Sylabus* (5. 585) hätten die 
gründlichen „Vorlefungen“ Tofi’s über denfelben erwähnt werden 
mögen. Was über bifchöfl. Tafelgüter Seite 596 bemerkt ift, dak 
nämlich feit den Säcularifationen Wort und Gade ihre Bedeutung 
verloren haben, ift dod) wohl nicht ganz richtig. Bei ,, Litus“ 
(S. 656) wird bemerft, daß er auf der 2. Miffionsreife mit Paulus 
in Macedonien zufammentraf; fdjeint fid) wohl auf die 3. Reife 
zu beziehen. Jn den Nachträgen follte unter ,Civilehe” neben der 
obligatorifchen und facultativen Civilehe aud) nocd) die Nothcivilehe 
(bei uns in Defterreih) angeführt fein. JudeR ift im Großen und 
Ganzen das Lexicon in feinen Angaben fehr verläßlid und empfeh- 
fen wir dasfelbe wiederholt auf’8 eindringlidfte. 

Linz. Profeffor Dr, SG dh mid, 
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Die fieben Worte der jeligiten Jungfrau Maria. Gn eben fo 
vielen Vorträgen nebft einer Schlußbetrahtung. Bon P. Con- 
ftantin Bidmar, OS. B. Wien, Kiridh, 1877, ©. I, 17i, 
Preis 80 fr. 

Diefe Borträge wurden vom Verfafjer in der Kirche der PB. P. 
Meditariften zu Wien an den Sonn- und Fefttagen, welche 1877 in 
den Monat Mai fielen, gehalten. Anfnüpfend an Luc. 1. 34, 38, 
40, 46, 2. 48, Joann. 2. 3, 5, und Tob. 4. 2 find in apolos 
getifcher Form aus der Dogmatif und Moral Themate behandelt, 
welche gegenwärtig vielfady befämpft, unrichtig aufgefaßt, oder ganz 
auger Adıt gelafjen werden, Wuch andere Zeitfi jen, wie der Kampf 
um die Schule, fommen zur Spradje. Aus dem fdjon ergibt fid, daf 
man e8 mehr mit einer Art von Conferenzen, als mit Vetradtungen 
über das Leben Mariend zu thun habe, obwohl auch diefed (Bes 
tradtung 4, 6, 7, 8) Berüdfihtigung findet, Die Darftellung fordert 
einen gebildeten Zuhörer oder Lefer, und aud) für diefen find die 
eingeftreuten Erzählungen einerfcits Rubepuntte des Geiftes, anderer: 
jeit8 Stüßpunfte des Gedächtniffes, um den gebotenen Stoff leichter 
behalten zu können. Die Ausjtattung macht der Verlagshandlung 
Ehre. AU. €. 


Die Schule der Gottesfurdt. Ein Pehrbüchlein in Wort und Bild 
für die liebe Jugend, von Franz Berg. Mit oberhirtl. Wppro- 
bation. RI. 8° 148 ©. Amberg bei Habbel. 

Dean greift oft mit gerechter Beforgnißg nad) den neuen Er- 
iheinungen der Literatur, die unter dem Motto: „für die liebe Yue 
gend“ vor das Publifum treten, da fic) unter diefer Parole nicht 
jelten allerlei leichte Waare verbirgt. Dod) wohl nie wird eine 
jolhe BeforgnifR fehneller und gründlicher befeitigt, als bei der Lefung 
diefes Büchleins. Der Verfaffer ift nicht nur ein Mann, der Natur 
und Bedürfniffe des Kindesherzens fennt und die Bildung desfelben 
von der rechten Seite erfaßt, er verfteht auc) auf das findlide Herz 
einzumirfen und da8 Brod der göttlichen Yehre den linmiindigen als gei= 
ftige Milchfpeife zuzubereiten. „Scule der Gottesfurdt” betitelt der 
Verfaffer fein Büchlein, und damit ftellt er das Grundthema auf, das 
von jeher der fatholifchen Pädagogik als leitende Nichtfhnur gedient 
hat, und tritt in offenen Gegenfag mit den Grundfägen der moz 
dernen Schulweisheit, die feine Gottesjurcdht fennt, weil fie nichts 
Anderes ijt als eine Sapientia secundum carnem, ©ottesfurdt zu 
weden, wahre und innige Frömmigkeit in das Herz der Kinder zu 
pflanzen, ijt das Ziel des Berfaffers und fomic feine „Schule* eine 
Art Gegengift gegen den zerfegenden und entfittlichenden Einfluß der 
modernen Schulbildung. Zu diefem Ende ift die „Schule der Gottes- 
furdt” in 12 Unterrichtsabfchnitte eingetheilt, denen eine „Einladung“ 
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an die Kinder vorausgeht. Fußend auf dem Grundfage, dag der 
Anfang der Weisheit die Furdjt des Herrn fei, (1. Untervidjt) und 
die Gottesfurdt das wahre Leben der Weisheit ausmade (2. Unt.), 
zeigt der Verfaffer, dag diefelbe dem Kinde auch feinen wahren Werth 
gebe (3. Unt.), wahre Luft und Freude verjdjaffe (4. Unt.), vor 
Mangel bewahre (5. Unt.) und Schug in Gefahren gewähre (6. Unt.). 
Hieran fchiießt fi) die Belehrung, wie die Gottesfurdt dem Kinde 
Ehrfurcht gegen das Haus Gottes (7. Unt.) und gegen Gottes 
Diener und Stellvertreter, alfo gegen Priefter (8. Unt.), Eltern und 
Lehrer (9. Unt.) einflige. Dephalb follten die Kinder der Gottes: 
furdjt dDurd) da8 ganze Leben hindurd) getreu bleiben (10. Unt.), 
und um died leichter thun zu fönnen, Maria, die feligite Gottes- 
mutter, mit treuer, findlidjer tebe verehren (11. Unt.). Zum Scluße 
wird das Vorausgehende nod einmal fur; zufammengefaßt und ge- 
zeigt, daß nur die Gottesfurdt das Kind zu einem ganzen Menfchen 
mache und ihm zur Erreichung feines ewigen Zieles verhelfe (12. Unt.). 

Die Fatedhetijde Behandlung macht durd) ihren leichtfaßlichen, 
findlihen Ton den vorgetragenen Unterricht aud) Kindern von ge- 
ringerer Fallungsfraft flar und anfchaulid. Jeder einzelne Unter: 
richtsabfchnitt tft auf die fichere Grundlage eines Schrifttertes (aus 
dem Prediger, Fefus Sirah und Bud) der Pfalmen) geftellt, der 
für die einzuprägende Lehre erklärt und fruchtbringend verwerthet 
wird. Die kurzen Reimfprüde, in welche der Inhalt jedes Unter- 
vihtes zum Sadlupge zufammengefaßt wird, fowie die anziehenden 
Erzählungen aus dem Leben frommer Kinder verleihen dem Ganzen 
Mannigfaltigteit und wohlthuende Frifde. Die Bilder, mit denen 
das Büchlein gefdmiidt ijt, find fat durchwegs recht hübfch ausge: 
führt, entfpredjend und erbauend. Die nette und folide Ausjtattung 
macht dasfelbe zu Heinen Gefdjenfen für die Kinder fehr geeignet. 

Die „Schule der Gottesfurdt” ijt alfo ficherlich eine der 
brauchbariten Schriften auf dem Gebiete der neueren Yugendfiteratur, 
die fowohl an der Hand der Kinder, für deren häusliche Privat- 
lefung fie berechnet ift, alS aud) an der Hand des Katecheten, dem 
fie nad) Inhalt und Form fehr praktische Fingergeige gibt, die beften 
Dienfte leiften wird. 


Griinbad. Sofef Hofmaninger. 


Liebfrauenftein. Ein Erbauungsbud; für alle Stände zur Verehrung 
der allerfeligften Jungfrau und Mutter Gottes Maria; von 
W. Wähtler, Stadtpfarrer in Poderfam (Böhmen), Mit 
Genehmigung der geiftl. Obrigkeit. Prag, 1878. Selbftverlag, in 
Commiffion bei Rosmad und Neugebauer, fF. f. Hofbudhandlung 
in Prag. Preis 2 fl. 

Diefes Andachtsbuch zerfällt in zwei Theile; in dem erfteren 


rat 
4 
; 4 4 2 
| +3 | 
Bi 
|| 
| 
; ‘2531 
| 
| 
| | 
{1:3 
4 
11497 
| 
Hi * 
IE 
| 
Fi 
| Bu 
| 
: 
Au: 
; 
4 
be} 
| $ 
| 


— 383 — 


finden fid) Betradtungen auf alle Fefte der Heiligften Gottesmutter, 
wie fie der Reihe nad) im Kirchenjahre aufeinander folgen ; der 
andere Theil enthält Andachts - Uebungen, wie folche in Gebet- 
büchern gefunden werden, als Morgen: und Abendbetradtung, 
andadt, Beidt=- und Communiongebete, und überdieß eine Mai: 
andadjt. Die Betradhtungen finden fid) nicht bloß auf die größeren 
Sefte der Mutter Gottes forgfam geordnet, fondern auch die fleineren 
Fefte der feligften Jungfrau find mit fdinen, Herz und Geift er- 
quidenden Lefungen bedadjt. Die Thenate felbft verbreiten fic) ent- 
weder über das Geheimnif des Feftes, oder über die Thatfade 
desfelben ; auc) dem Fefte naheliegende Glaubens- und Sittenlehren 
werden mit vielem Gefdhice behandelt, und durd) ausgemwählte 
Schrift: und Väterftelen erläutert und begründet. Pajfende gefchichtliche 
Beifpiele reihen fih zum Schluße oftmals den Betrachtungen an, 
und auf diefe Weife wird auf Verftand und Gemüth in vorzüglicher 
Weife eingewirft und aud) der Sentenz: Worte bewegen, Veifpiele 
reifen hin — Rednung getragen. Go finden wir 3. B. auf das 
Heft Mariä Lichtmeß folgende drei Betradtungen:  Fefu dreifache 
Opferung, die brennende Kerze am Altare, ein treues Bild ves 
Chriften, die Prophezeiung Simeons, Jeju und Maria betreffend ; 
— auf das Felt Mariä Heimfudhung : die Reife Mariens, ein 
treues Bild unferes Crdenlebens, die Sprahen Mariä, wie fol 
man grüßen; — auf das Feft Mariä Schnee, im Garten Mariens 
gibt e8 feinen Winter; — auf das Felt Mariä Geburt: Maria, 
die Morgenröthe, die geiftliche Yebensverficherung, Mariend Sclangen- 
flugheit und Zaubeneinfalt. — Durdaus Vetradjtungen, deren Ye- 
fung durdjwegs befriediget und erquidt. Das Bud) eignet fid) aud 
zu Vorträgen, insbefondere für die Marienfejte und den Daimonat 
in willfommener Weife. Was die äußere Austattung desjelben be- 
trifft, ift fie fehr gefällig und empfehlenswert); neben dem Zitel- 
blatte fefjelt da8 Auge ein vecht Licblidjes Bild, die Darftellung der 
unbefledt empfangenen Gottesmutter in Lourdes; aud) Drud und 
Papier laffen nichts zu wiinfden übrig. Der Reinertrag ift einem 
gutem Zwede beftimmt; denn alfo drüdt fid der Herr Verfaffer 
in feinem VBorworte aus: miiffen Gabrifsarbeiter, Gefellen 
aus der Frembde, alte Yeute ohne Angehörige, wenn fie von einer 
Krankheit getroffen werden, in einem jammervollen Zuftande legen, 
während fie durch rafde Hilfe und Pflege im nahen Kranfenhaufe 
ein brauchbares Glied der menfhlihen Gejelihaft erhalten oder 
wenigftens ihr Loos auf humane Weife gemildert würde. Aber in 
dem ganzen weiten Bezirke von Poderfam und Fedynig befindet fick 
fein Rranfenhaus. Das hat nun den Verfaffer bewogen, das vor- 
liegende Gausbuch zu fdjreiben, um aus dem Reinertrage einen 
Bauftein zur Errichtung eines Kranfenhaufes zu liefern. Er nannte 
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e8 ,Viebfraucnfiein” ; denn if es nicht unfere liebe Frau, welde 
das Heil der Rranfen, die Hilfe der Verlaffenen und unfere himm- 
lifche Mutter genannt wird!.... Daher leben wir der vertrauend- 
| vollen Zuverficht, daß unfere „Liebe Fran“ den „eriten Stein“ zum 
ver Kranfenhaufe herbeifchaffen werde.“ Sohin wird jeder Abnehmer 


uk all des jehr braudbaren und nügiihen Hausbuches, abgejehen von dem 
geiftigen Nugen, den ihm das Andachtsbud, gewährt, zugleich ein 
Steinden zum Baue des beantragten Kranfenhaufes bringen. 
Linz. Sojeph Mofer, Beneficiat. 
Die lauretaniihe und Herz Jeju-Litanei nebjt den gewöhnlichen 
Hi hi He j Gebeten in Acroftidjon-Form von Dr. Yofeph Dangl. Regens- 
burg. Dlan;. 
NN a Wie die Aufichrift befagt : bietet der Autor den frommen Seelen 
die Andadjtsiibung der Abbetung der lauretanifchen und der Herz 
Ian Sefu-Litanet in einer ganz „neuen“ Form. Diefer Umjtand verleiht 
| dem Büchlein Heiz, der zu zahlreicher Abnahme lodt. Und gewiß | 
ide findlih-gläubige Seele, welde diefes Andachtsbüdjlein | 
i) 3:1 in feine Hände nimmt und dasfelbe im Geifte des Berfaffers | 
IT beniibt, wird großen Nuten daraus fchöpfen. Denn nicht nur die 
I „Form“ der Wiedergabe und Erläuterung ift neu, fondern aud) 
viele neue „Sedanken“ finden fic) davinnen. Was fehr zu Gunften 
des Büchlein fpricht, dürfte der Vorzug deSfelben fein: daß es dem 
Berjaffer gelungen ift, bei jeder Anrufung nicht vom Sinne derfelben 
He abzufchweifen, fondern beim Inhalte derjelben ftehen zu bleiben und 
(et ae fo Form und Inhalt geiftvoll mitfammen zu verbinden. Wir wünfchen 
Wie > dem Büchlein, zumal in der gebildeten Welt, große Verbreitung. 
Ling. Joh. Burg ftaller, Dom: u, Chorvifar. 
„Bernadette (Schweiter Maria Bernard) von Heinrich Yafferre. 
Ueberjegt von H. Freiherr G. —“ Temesvar. Drud der Cfanader 
Didzefan-Buchdruderei. 1879. 
Suhl Hi. „Die Heilige ift foeben geiturben“, hieß es am 16. April 1879 
a zu Neverd von Mund zu Mund. E8 galt der Seherin von Lourdes, 
Bernadette, nachher als Schwefter Maria Bernard, Mitglied der 
Congregation der Sehweftern für riftliche Krankenpflege und Unter- 
BE richt zu Nevers; e8 war jenes erleuchtete Rind, welchem in der 
Grotte bei Lourdes die Unbefledte Himmelsfinigin 18 Mal erfdjien; 
| jene® Hodjbegnadigte Kind, weldjes, wie Paflerre fo treffend fdjreibt, 
I in feiner Ohnmacht und Unfchuld den größten religidfen Aufruhr in 
| der Welt verurfacht hatte, den man feit den Streuzzügen erlebt. 


Lafjerre, die von Gott zur Verherrlihung der Unbefledten 
auserforene Werkzeug — wer fennt nicht fein Bud „U. 2. Frau 
Lourdes — hat im vorliegenden Büchlein Epifoden aus 


» 


Wee 
| | 
| HiT 
| | 
| 
| 
Ä 
| 


— §8 — 


Bernadettens Leben und Nachflange ihres Todes der fatholifdjen 
Welt mitgetheilt, die zur beherzigenden Lefung und YBetradtung 
Befte zu empfehlen find. Mit Yafferre’s Erlaubnig hat 
Freiherr H. SGudenus jenes Büchlein in’S Deutfde überfett und 
dadurd) der heiligen Cache der Unbefledten unftreitig einen 
würdigen Dienft gethan und zugleih einen Aft findlider Pietät 
gegen den heil. Vater geübet, weil der Reinertrag als Peterspfennig 
verwendet wird. Yn Anbetradyt all diejes und in Anbetracht als 
das jehr nett ausgeftattete Büdjlein nur 50 fr. fojtet, mögen Katho- 
lifen und namentlich Fatholijche Bereine nicht fäumen, dier herrliche 
Büchlein, weldes der Ueberfeger (Gaad in Ungarn) felbjt im Ber: 
lage hat, zu verichaffen. 
Mirfdwang. Pfarrer Ed, Do bele. 


Das religiöjfe Leben. Cin Begleitbiidlein mit Rathfdlagen und 
Gebeten für die gebildete Männerwelt. Herausgegeben von TF. 
Pefd, S.J. Mit Genehmigung des erzbifchöfl. Kapitelvicariates 
in Freiburg. Freiburg i. B. 1878, Hevder’fdye Verlagshandlung 
16° 464 ©. 90 $F. 

Vorliegendes fehr nett ausgeftattetes Büchlein ift Gebet- und 
Untervidjtsbud) zugleich, ganz vortvefflid) jufammengeftellt fiir die 
gebildete Männerwelt, die nicht blog beten, jondern vorerft glauben 
lernen follte. Die Unwiffenhett in den wichtigften Glaubens- und 
Sittenlehren ijt aber häufig Mitturfache vom Mangel an Glauben, 
daher wird juerft die „veligiöfe Bildung“ (bis 94. ©.) vorausge- 
Ichit. Der 2. Theil handelt von den ,,Uebungen der Religion’, 
von den derfchiedenften Arten des häuslicyen und Hffentlidjen Gottes- 
dienftes, jedod) mit fteter auf die Belehrung. Fu 
Anhange werden die Zeitirrthümer jehr zu: 
fantmengejtellt. Wir miiffen geftehen, daß diefes Büchlerm uns une 
gemein angefprodjen Hat durd) die feine Art, mit weldyer der ge- 
bildete Stand Hier unterrichtet und zum Beten eingeladen wird, 
Die Spradje ift gebildet, aber doch wieder allgemein verjtändlicd. 
Was wir beim erften Durchblättern des Büdjleius gefürchtet hatten, 
daß das umnterrichtende Element zu fehr in den WBordergrund geftellt 
fet, tft glüclichev Weife nicht dev Fall, indem wir gerade die größte 
Auswahl in den Andachtsübungen antreffen; fo find 3. B. 7 ver 
Ichiedene Wekandadten flets mit einer anderen Grundlage. Wud) 
die Herz-Fefu-Andadt, die Kreuzweg: und die 
erijcheinen aufgenommen fummt Schönen Bericht und Commtumnton- 
gebeten. Dag von einen Beichtfpiegel abgefehen wurde, hat wohl darin 
feinen Grund, daß im 1. Theile des Büchleins ohnehin die chriftlide 
Moral in nuce behandelt worden ift. 


Yinz. Prof. GFofeph Shwar;. 
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(Das wnenefte Puftet’ jhe Brevier), das im gemeinfamen 
Verlage von Fricdrid) Puftet in Regensburg und der Yofef Köfel’- 
fdyen Buchhandlung in Kempten neu erfchienene Breviarium Roma- 
num in ff. 8°, 4 Bünde (Preis der Ausgabe Nr. 1 auf weißen 
Papier 20 M., der Ausgabe Mr. 2 auf fogenanntem dinefifchen 
Papier 24 Me.) ift für den Chor: und Hausgebraudh äußerjt prac- 
tijd) eingerichtet. Angenehm für das Auge ift die Cinfaffung und 
Scheidung der Colonnenfpalten mittelft vother Linien, die Anwendung 
einer Fräftig gefchnittenen, felbft für fchwace Augen leicht leferlidjen 
Elzevirfchrift und die Hervorhebung jedes Pfalmverfes mittelft rother 
Anfangsbudftaben. Wud) ift der Text bequem vertheilt, um das 
läftige Umolattern innerhalb einer Oration 2c. zu vermeiden. 1) Cine 
befondere Erwähnung verdienen aud) die hier auf photographifdem 
Wege in verfleinertem Mafftabe wiedergegebenen Herrlidjen KRlein’- 
jhen Bilder zum Puftet’fdhem Groffolio Mifjale, von denen fid) im 
Pars hiem. 9, im Pars verna 15, im Pars aestiva 10 und im 
Pars Autumnalis 7 bei den Haupttheilen und Hauptofficien vorfin- 
den. — Was die innere Correctheit und Bollftindigfeit des Textes 
anbelangt, fo verfichert uns der Herr Verleger, daß fein Yleiß ge- 
fpart worden fei, 10 verfdjiedene der beften alten und neueren Aus- 
gaben jeien verglichen, in zweifelhaften Fällen feien die betreffenden 
Urterte nachgefhlagen und mit Beihilfe des Subftituten der S. Ri- 
tuum Congregatio der zweifelhafte Text richtig geitellt worden. Nod 
wird uns berichtet, daß alle neueren und neuejten Veränderungen 
und Zujäge der S. Rituum Congregatio genau am betreffenden Orte 
berüdfichtigt und die dort in allerjüngfter Heit geänderten Lectionen 
in Festo S. Ursulae et Soc, an gehöriger Stelle abgedrudt wur- 
den. Wud) das Officium S. Barbarae, da8 nod) in der früheren 
Ausgabe ganz fehlte, erfcheint aufgenommen. 

Epitome ex horis diurnis. Pr. 80 Pf. fol ote Einlagen 
im Breviere erjeten und enthält das Wichtigfte aus dem Commune 
de8 Diurnum. 

Missa de Beata M. V. Pr. 1 Mark in größter Text: 
Ichrift für augenleidende Priefter eigens hergeitellt, welde das 
Privilegium erhalten haben, diefe hl. Mefje zu lefen. C8 dürfte fic) 
empfehlen, der nidften Ausgabe aud) den Canon beizugeben, um 
denjelben nicht aus einem großen Missale benügen zn miiffen. 

Ying. Profeffor Fofef Schwar;. 


Der Alrdenti dhe Verlag des Literarijden Buftituts 
von Dr. M. Huttler in Augsburg-Miinden hat fo eben „Die 
vier Biidjer der Nachfolge Chrifti nebft angehängten „Gertru- 
Denbuche‘‘, herausgegeben. Der Drud ift in Schwarz und Roth gehalten 


') Ral. Literary. How. 1879 ©. 345. 
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und ift eine prächtige „aligothiiche Schrift“ dabei in Anwendung gebracht, jede 
Zeile des Textes ift überdies mit einer vothen Linie durchichoffen. Der Ein- 
band ift ganz in braunem Leder mit rothem Schmitt und Preflungen auf den 
beiden Seiten der Dede und dem Rilcen nach einem Originalmufter von 
1480. Der Preis zu 5 Me. ift billig. — Aus der gleichen OCfficin ging aud) 
nod) ein Auszug aus dem bereits jo beliebten „Seelengärtlein“ im allerfleinften 
Format (64°) in fiylgeredjter Ansftattung unter dem Titel: „Das tägliche 


Brod" fervor, welcher das Nothwendigfte von den in Kirche und Haus 


üblichen Gebeten enthält und feine Kleinheit Yeicht mitgeführt werden 
fan. Der Preis zu M. 3 ift bei der herrlichen Ausftattung gewiß billig. 


Kirchliche Zeitläufe. 
Vou Profeflor Dr. Sol. Scheider. 

Si de mundo fuissetis, mundus quod suum erat, diligeret: 
quia vero de mundo non estis .... propterea odit vos 
mundus. Joh. XV. 19. Wenn es draußen ftiirmt und jchneit, 
flüchtet man fich gerne in das traute Zimmer: die Sicherheit, 
Die man dort genießt, erhebt und ftarft auch für jenen Zeit- 
punft, in welchem ein Hinausgehen, ein Sichhineinwagen in der 
Elemente Wiithen nothwendig werden jollte. Wenn es in der 
Welt mehr und mehr ungemüthlich zu werden beginnt, wenn 
der Boje triumphirend die Hochwacht bezieht, von welcher er 
den Guten fopfiiber geftürzt, wenn die dunkle Nacht des Gottes- 
hafjje3 und Unglaubens mit ihren Nebelichleiern fich auf die 
entarteten Gemiither miedergejenft, da fühlt man, was einft jo 
wahr Louije Henzel gelungen: „summer nm ich wieder lefen — 
sn dem alten heiligen Buch“, und nimmt aud) das h. Buch 
zur Hand und liest immer wieder, bis man fic) allen KLein- 
muth, alle Unzufriedenheit und alle Rlagejucdt aus der Seele 
gelejen. Der Heiland hat es recht wohl gewußt, wie es den 
Seinen ergehen werde und darum hat er dafür gejorgt, daß 
Worte des Troftes und Ermuthigung in dem Buche der Biicher 
niedergelegt wurden. „ira wenn hr von der Welt wäret, rwiirde 
Euch die Welt lieben, aber Ghr feid nicht von der Welt, darımt 
fte Euch.“ 

Die Welt, darunter die beiden Extreme, die leitende in 
Den Baläjten und die (cidende, utindeftens ein Theil derjelben, 

in den Manjarden, Hiitten und den übrigen Proletarier- 
quartieren liebt ung, denen Chriftus mehr it als eine hiftortjche 
Verfönlichfeit von einiger Bedeutung, durchaus nicht, und fie 
verhehlt ihre Seelenftimmung auch in feiner Weile. Die Art, 
wie der Hak zum Ausdruc kommt, verlegt und jchmerzt manchmal 
recht bitter und scheint erträglich. 
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Anfangs März jptelte fich ein Hteher gehöriges Crlebnif 
ab. Ein Pfarrer, zum Ausbeutungsobjecte einer entarteten Nichte 
augerjehen, wollte nicht begreifen, dak die Maitreffen Lujtiger 
Wiener den Verwandt}dhaftsqrad lucrativ ausuiigen könnten; er 
verjagte der Perjon, die vier wuneheliche Kinder hatte, wobei fie 
dem Onfel ftets vorgelogen, daß fie verheiratet jet, troß der 
dringendjten Bettelbriefe jede Unterftüßung. Dafür nahm fie 
bittere Rache und bejchuldigte den Briefter in offenen Karten 
eines unfittlichen Attentates an ihr in ihrer Jugend. Geflagt, 
wurde fie zu jechs Monaten Rerfer verurtheilt, aber — im 
Grunde hatte doc) der Pfarrer verloren, denn die Wiener 
liberale Brejje erklärte fic) unisono für die Maitreife, jchenfte 
deren Worten troß Urtheil vollen Glauben, ja jtellte diejes an- 
gebliche Attentat als ein in Pfarrhifen alltägliches Epijodchen 
hin. Da e8 fic) nicht um eine perjönliche Mibliebigfeit handeln 
founte, jo mußte diefer Hak offenbar eine tiefer liegende Ur- 
jache haben, und als jolche finden wir: quia non estis de 
mundo, odit vos mundus. 

Wenn die Frage bloß jo jtände, daß die öffentliche Mlei- 
nung einen großen Abjchen vor jeder Gattung conftatirter Une 
fittlicjfeit, bejonders von Seite der Colibatenre, äußern würde, 
wäre nicht das Meindeite zu jagen, im Gegentheile, man müßte 
jid) nod) darüber freuen, weil es cin Beweis fiir ein fittlich 
nicht abgeftumpytes Wolfsurtheil fein wiirde. Allein es tft gar 
nicht an dem! Gibt es dod) ganze Gejellichaftsclaffen, welche 
jittliche Vergehen nicht einmal als Schwächen, jondern als voll- 
berechtigte Genii}je anjehen und verteidigen! Zu den charaf- 
teriftiichen Zeichen der Zeit mijen wir offenbar das Schwinden 
fait jediweder Schen und Scham in Bezug auf das Seruelle 
rechnen. Unjere Theater 3. find im Grunde großentheils 
nichts anderes als Beförderer des Sinnenfigels. Ein Stück nicht 
etiva mit ernfter, mein mit Moral überhaupt, gilt als lang- 
weilig, verjchiwindet jchnell vom Repertoire, indefjen die luftigen 
(??) Stüde, in welchen der Autor die Acteurs und Actricen 
zwingt, das lebte Feigenblatt abzumerfen, es bis zu hundert und 
darüber Aufführungen bringen. Schreiber diejes wollte lange 
die ihm von jehr quter Seite fommende diesbezügliche Andeutung 
nicht glauben, bis er fich überzeugte, daß man wirflich die mo- 
dernen fünfzig bis hundertmal wiederholten Operetten von Suppe, 
Dffenbadh, Strauß 2c. unmöglicy anhören fünne, ohne von Edel 
oder böjer Verjuchung befallen zu werden. Beijpielsweije fet 
hier nur „die Fledermaus” erwähnt, ein Stück, tertlic und 
mufifalijch derartig ein Unfinn, daß es durch das 
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desjelben fomifel) wirfen Hier wird mit dem Ehebruche 
firmlid) Markt gehalten, fittliche Ausschreitungen find pifante 
Segenjtände der Unterhaltung, ein guter Scherz, aber ein Ver- 
gehen durchaus nicht, Gott bewahre. Und da jigen unfere Mütter 
in Begleitung ihrer heiratsfähigen Töchter und der Badfiichchen, 
ja jogar Schulmädchen da und lachen fich franf darüber, wie 
fid) Mann und Weib auf der Bühne betrügen. Dazu denfe 
man fic wohllüftige Menfit und einen entiprechenden Text der 
eingejtreuten Couplets, und man wird begreifen, daß die ‚Kirche 
gerade heute mehr als je Anlaß hat, das jechste Gebot in Er- 
inmerung zu bringen und inner wieder zu erflären, daß ein 
Abgehen davon in feiner Form und Weile als Schwäche, Lie- 
benswürdigfeit, oder gar Bediirfuif betrachtet werden fünne. 
So hat es ihr der Herr befohlen, der jelbjt auch fein: 
Non licet troß größter Melde und Nachficht zu jprechen wußte. 
Der ent}predjende Dant zeigt fic den Dienern der Kirche gegen- 
über in der Geftalt von Eingangs erwahnten Erfindungen und 
Verlaumdungen. Ein Troft ift und bleibt dabei: der Herr hat 
e3 vorausgejagt, „die Welt wird Euch haflen, weil Ihr nicht 
von der Welt jerd.“ 

Daß den Brieftern Unfittlichfeit hinaufgelogen wurde, war 
bejonders in jener Zeit an der Tagesordnung, als neue (con- 
feflionsloje) Schulgejeße in Ausficht genommen waren. Wir 
wiffen nicht, ob unjeren P. T. Lejern der Sujammenhang ent- 
gangen, wollen ifn jedoch fiir alle Fülle conftatirt haben. 
Da der Kirche die Schule genommen werden follte, und da das 
Volk jein Theuerftes, feine Kinder, in diejen Händen viel ge- 
ficherter und befjer aufachoben hielt, mußte der Schein ver- 
breitet werden, als ob die Diener derjelben profefjioneller Unzucht 
und Kinderverführung ergeben wären. Unjere Zeitgenofjen waren 
feider Furzlichtig genug, die Abficht nicht zu merken und jtatt 
verjtimmt zu werden, den Wechjel in der Schulaufjicht und der 
dajelbit herrichenden Luft ruhig oder mindejtend nur mit pla- 
tonischer Oppofition hinzunehmen. Ware unjer Volf 3. B. fo 
unternehmend gewejen, wie die fath. Belgier, die nachjte Wahl 
wäre ein nicht mißzuverjtehender Brotejt geworden. 

Nun weht ein etwas anderer Luftzug, die Schulfrankheit 
hat, um einen treffenden Ausdrud des Czar zu gebrauchen, Die 
Strife iiberftanden und macht fid) in einigen Ländern ein offen- 
fundiger Riidgang, allerdings vorläufig im langjamen Tempo, 
zur alten, confejlionellen Schule bemerkbar. Schon hat der 
preußiiche Cultusminijter Puttfamer Anlaß genommen, die Si- 
multanschule zu perhorreseiven, ift Lug in Baiern nachgefolgt, 
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jtehen eingreifende Verbefferungen in Rußland in Ausficht und 
ijt Die Majorität im Hjterreichijchen Neichgrathe nicht abgeneigt, 
das SchooPfind des verbifjenen Yiberalisimus ftrenger Zucht und 
Sorrectur zu unterziehen. Wohl mupte Fiirft Liechtenstein feinen 
Dahin abzielenden Antrag vorläufig zurüczichen, da einftweilen 
ein Manı Cultugminijter in Dejterreich geworden, der eine 
Berhimmelung der bisherigen Schulgejege zu feinem Antvittg- 
Speech erwahlte. Allen immerhin liegt das Bediirfuip nach 
Umfehr in der Luft und die feinfühligen Wetterpropheten, die 
jüdischen beginnen ihr Gequacfer mit einer 
beiieren Sache wiirdigem Eifer und Ausdauer. Sie fünnen dabei 
nicht vergeflen haben, wie jogenannte priefterliche Scandale bei 
Entchriftlichung der Schule mitgewirft haben und zugern nicht, 
den willfommenen Bundesgenpjjen wieder Feld 
zu stellen. Wohl mag Manchen diejer Zujammenhang nicht 
in Die Augen jpringen, wohl mögen Manche jelbit in den Reihen 
liberaler Streiter Vefindliche davon feine Neuntuip Haben, allein 
wir find feft überzeugt, er beiteht. Man muß jich überhaupt 
daran geavöhnen, nicht an der Oberfläche ftehen zu bleiben, Jondern 
bet allen Zeitereigniften nach den leitenden und treibenden 
Kräften zu fragen und zu forschen, will man richtig bedient 
jer, will man die volle Wahrheit begreifen. Und das ift 
gerade den tiefiten Denfern Klar geworden, und fie haben es 
uns umwviderleglich nachgewiejen, dak Spyitem ift in den 
Weltbegebenheiten, welche auf die Ausrottung der Stiftung 
Des Nazaräers Hingielen. Yuper der blauen Freimaureret eriftirt 
eine an Anzahl geringere rothe, welche den Generalftab der gegen 
Shrijtus in’s Feld geriückten Armee bildet. Wer der Meoltfe 
diefes Stabes ift, willen wir allerdings nicht, aber das willen 
wir, daß er dem großen Schweiger jein Geheimmiß abgelaujcht 
hat: getrennt marjchiven, vereint jchlagen. Und fie Schlagen fich 
Alle vereint, wenn auch je nach den Berhältniffen der verjchie- 
denen Lauder auf verjchtedenen Wegen und Pfaden zum Kamıpfe 
geeilt wird. 

Wir fühlen uns an diejer Stelle veranlapt, die Wächter 
Sions zur gefteigerten Aufmerkfamfeit aufzumuntern, jelbjt auch, 
wenn es liblen Yohn einbringt. Warum? Weil man in höheren 
Regionen anfängt, qrujeliq zu werden, da die junge Generation 
jich unit nihilifti}chen angefüllt zeigt, und jelbjt die Kaijerburgen 
der Unterminirung mit Dynamit Rubland—— unterliegen. 
‚sn Diejer Stimmung fünnte ein eimmüthiges Hindrangen auf 
Yiettung der Yugend und damit der Zukunft ein geöffnet Ohr 
finden. Dem — jagen die Freunde des Umfturzes - muß vor- 
gebeugt werden. 
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We Daher jet ein Zeitweiliger Warfenjtillitand eintreten 
jollte, wenn man die grelliten Weipitande abzujtellen ich herbeilafjen 
jollte, darf das nicht als befriedigendes erftes Zeichen begin- 
nender gejunder zu bejjeren Zuftänden betrachtet werden, 
es joll nur ein Beichwichtigungsmittel jein, ein Brett, um über 
die augenblicflichen Stürme Hiniibergzuhelfen. Wir verlangen 
Eines, miifjen Eines verlangen und dirfen dabei feiner Trans- 
action, feinem Feiljchen Naum geben: das Volf muß chrift- 
lich erzogen werden, das fatholiiche fatholiich voll und ganz, 
das jüdische jüdisch, aber auch in jeinem wahren Sinne. 

&3 wird dabei durchaus nicht nöthig, daß der Staat mit 
feinen Anforderungen gejteigerter Bildung Herabgehe, wir be- 
streiten ihm nicht cin Tipfelchen jeines dießbezüglichen Rechtes 
und nterefjes, nur muß die Wilding eine chriftliche fein. 

Die gefanmte Staatenordnnung bafirt auf chriftlicher Grund- 
lage, alle unjere Einrichtungen haben nur dann und in fo 
weit einen Sinn, als dieje Grumdlage bleibt. Das hat 
man itberjehen, oder will e3 überjehen. Man jucht das Fun-e 
Dament herauszureißen und dann gibt man vor, nicht begreifen 
zu fünnen, warum das Gebäude curopaijder Staatenordnung 
in allen Fugen Fracht und wanft. Es fann gar nicht anders 
jein. Läßt man diefes Fundament vollends von jeiner Stelle 
riiden, dann hat die mun geltende Ordnung gar feinen Sinn 
mehr und muß von jelbft ftitrzen über Nacht. 

Das erfennen die Fortgejchritteniten der Rothen vollftandig 
an und ift darum in den Plänen und Beitrebungen der Soci- 
aliften weit mehr Berftand, Logif, Confequenz, als in den 
Ihwacmüthigen Velleitäten unjerer jogenannten Staat3- 
männer. E3 fann die alte Ordnung der Dinge fein Recht mehr 
auf Beftand haben, wenn der Grund gewichen, auf den fie 
gejtügt war, e8 muß die zukünftige Societät fie auf neuer 
Grundlage erheben. Das wird freilich Schwierigkeiten foften, 
Eriftenzen vernichten, allein gegen die Nothwendigfeit, den eijernen 
Muß kommen fie in feinen Betracht. 

Wir pofitiv Gläubige, mit dem Buche der Bücher in der 
Hand, aus dem wir Kraft und Weijung holen, jtehen und jtellen 
uns an die Brejdye und wehren ab; wir haben die Verjicherung 
und getröften uns dejjen, daß die Kirche als jolche alle Stürme 
überdauern, daß der Herr jene nicht verlafjen wird, die er er- 
fauft mit feinem Herzblute. Jedoch dabei darf Eines nicht über- 
iehen werden: es gibt feine VBerheißung, daß die fathol. Stirche 
gerade in Dejterreich, Deutjchland, ‚Frankreich, überhaupt Europa 
fortbeftehen werde. Die Wahrheit ift nie und nimmer 
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zu vernichten, wohl aber fünnen größere oder Fleinere 
Yänderftreefen derjelben vertuftig gehen. Das mit dem Blute 
des Herrin gefeuchtete Aften zählt die Heiden Hunderten 
von Millionen, das einst fo blühende Nordafrika verfommt unter 
den bleichen Halbmonde. Darunt auf die Wache, und wenn der 
Haß in umferen guten Ruf, anfere Behaglichkeit tiefe Cin- 
jchuitte macht, zum Buche der Bücher: „smmer muß ich wieder 
fejen - sm dem alten heiligen Buch.“ Dort werden wir finden, 
daß die Welt uns haft, weil wir nicht "Fleisch von ihrem Fleijdje 
find, ja daß es um uns geichehen ware, wenn fie uns nicht 
mehr Hajjen wirde, dem fie Ltebt, quod suum est, 

Es foun farm zu viel verlangt jein, wen dieje (Forderung 
als unfer Beruf und Xebenszwed allem unjeren Thun und 
Lafjen als Sdeal vorgehalten wird. Wie viel leiften und than 
nicht Die Gegner des Chriftenthums, der chriftlichen Ordmug, 
fiir thr deal! Es ijt nicht jo leicht, ein Mihilift zu fein. Bor 
wenigen Wochen ftand in Mukland ein Junger 
Meörder mihiliftijcher Farbung vor Gericht. Er hörte das Todes- 
urtheil gefaßt an und jagte: So weit meine Kenutuifje veichen, 
it jede Jdee verfolgt worden, ja je größer und erhabener die 
Vdee, dDeito größer Die Verfolgung. Sch opfere mein Leben 
wie Die Apojtel fiir meine dee. 

Wir fragen, it es im Grunde wicht Schade um jolche 
Leute, Die Ihr Leben preiszugeben um Stande find, daß fie dem 
falten, ertödtenden Nihilismus zum Opfer gefallen? Was ließe 
jich mit Jolchen Meenfchen machen, wenn fie für den Gefreu- 
zigten auf die Schanze zu treten gelehrt worden waren? Freilich 
Kupland gerade fann ideal angelegten Naturen nichts bieten. 
E3 hat ja nicht einmal die einzig erhabene dee: Freie Kirche 
verstanden, hat fie niemals ertragen. Der rufjische Staatschrijtus 
darf mur lehren und jagen, was „Bäterchen“ beliebt. 

Die Staatsfirche ift Heute im vollen Marjche 
zu ihrem Sedan. Daß es fo gekommen, thut uns (cid. Auch 
Rupland könnte groß daftehen, die Elemente wären vorhanden. 
Gebt den Nihiliften, die mit Meenfchenleben, fremden und eigenen 
jptelen, wahre Jdeale, corrumpirt fie nicht und nenovabitur 
facies terrae. 

Ein Fraulein Batinjchkoff, eine Ruffin aus edler Familie, 
die über 20.000 Rubel Einfommen verfügt, hat ihren Buß ab- 
gelegt, it baarfu mit anderen Weibern und Mädchen in die 
‚zabrif gegangen und hat im Schweiße ihres Angefichtes gear- 
beitet, bis man fie auswies. Warum? Weil fie mit dem 
Volfe verfehren, jein Vertrauen erringen, ihm wihiliftische 


| 
| 
| 
‘4 
ı 
1) | 
14 
| nf 
|) 
id 
2 
| 
| 
i 
‘1g 
| 
| 
ue | 
| 
- 
| 
| | 
: 
47 
: 
faa 2; 
+ 
11:9 
tt 
Mi 


— 995 — 


Lehren beibringen wollte. Bergleiche man und ftelle man dieje 
Batinjchkoff neben unjere Modedamen, die fein deal fennen 
alg eine Operette mit dugendfachen Ehebrüchen, eine Garten- 
(aubegeichichte, das Mtodejournal u. a., und fragen wir, wer 
im eigentlichen Sinne höher jteht? 

Dort, wo ımjere Damen dem chriftlichen Gdealen noch zu: 
gänglich find, dort opfern fie fic) auch, nehmen das vauhe Kleid 
der barmherzigen, dev armen Schulichweitern, enden ihre jungen 
ssahre in übelriechender Kranfenjtube: dort, wo Fejus Chrijtus 
nicht mehr veritanden wird, gehen energische Naturen zu den 
Nihiliften und jüen Hab und bereiten Blutitröme vor, entuervte, 
verweichlichte verfommen in Sinnlichkeit und Bdeallofigfert. 

Wie recht Hatten die böhmischen Bischöfe, welche lune 
fangs Februar d. J. dem öfterr. Weiniiterium eine hochwwichtige 
Denfjchrift unterbreiteten und eimdringlichit mahnten, Die 
wahrhaft cdhriftliche Erziehung wieder und baldigit 
in ihr Mecht eintreten zu alien. 

„Ein Sahrzehent, Heist es dort, it verflofjen, jeit die neuen 
Schulgejeße erlafien wurden. Während diefer Zeit jahen fich die 
Bilchöfe wiederholt veranlaßt, theils einzeln, theils vereint ge- 
eigneten Orts ihre Stimme zu erheben. Leider blieb diejes bisher 
ohne entiprechenden Erfolg. Die Fruchtlofigfeit ihrer Bemühungen 
founte Die umterzeichneten Bilchöfe ihrer Berpflichtungen nicht 
entbinden, jondern mußte ihnen dieje noch dringender an’s Herz 
legen. Bon welcher Art die Früchte der Schule jein werden, 
hängt zuoberit von dem Anteile ab, dev der religivjen Bildung 
eingeräumt ward. Es gibt fein Bolf, von dem die Cultur- 
geichichte berichtet, das nicht bei den Unterrichte und der Erziehung 
der Jugend einen hervorragenden, ja entjcheivenden Nachdrud 
auf die Religion gelegt Hätte, das heißt auf den bejtimmten 
Glaubensinhalt, welcher auf die Traditionen diejes Volkes jich 
jtüßte. Die Verirrung in eine confejlionsloje Schule ijt eines 
der Wahngebilde der neueren Zeit und ein gemeinjames 
Schlagwort aller Derjenigen, welche nichts Geringeres beab- 
fichtigen, als einen neuen Aufbau der Gejellichaft, wie fie e3 
nennen, auf den von ihnen erjonnenen Grundlagen. ls das 
größte Hindernif, gegen das fie ihre Angriffe richten, erjcheint 
ihnen jede pofitive Religion, die ernjt genommen jein will, vor- 
nehmlich aber die fath. Kirche... daher der zumeiit gegen fie 
gerichtete Ruf: Trennung der Schule von der Kirche, ein Ruf, 
in den jo Viele ans Mangel an Einficht, oder aus Sucht, für 
freifinniq zu gelten, mit einjtimmten.“ 

Wir miiffen uns Gewalt anthun, die herrlichen Worte diejer 
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echt Enuntiation nicht vollinhaltlicy herzujeßen. Der 
Raum erleidet e3 nicht, denn noch miiffen wir wenigfteng mit 
einigen Worten von den Dingen berichten, welche anderwarts 
in Diejem Quartale vorgegangen, die Geniither mehr oder weniger 
angeregt oder aufgeregt haben. 

Bor Allen jet erwahnt, daß am 7. März Rom eine illuftre 
Gejelljchaft fatholijher Gelehrten gejehen hat. Der Tag deg 
hl. Thomas des Aquinaten und der Tag der 5Ojähr. Doctor: 
promotion des hl. Baters war gewiß ganz und vorzüglich ge- 
eignet, die Gelehrten um den Voslferlehrer zu verfammeln, um 
aus jeinen Worten und Ermunterungen Kraft zu jchöpfen, den 
Kampf gegen Unglauben, Umwifjenheit und Bosheit mit neuem 
Eifer fortzujeßen. Leo XII. legt ein Hauptgewicht darauf, daß 
die geiftigen Waffen, heute, wo der Kirche jeder Schatten 
weltlicher Macht abhanden gekommen, wo man nur von den 
Ichne!. arbeitenden Hinterladern, Meitrailleufen und Kruppfanonen 
Rejpect zeigt, ihre Ueberlegenheit in Bertheidigung der Wahrheit, 
ihre fiegreiche, ummiderftehliche Wirkung neuerdings zeigen. Die 
Schaar der unter dem Kreuze Fechtenden tft gwar Klein geworden, 
e3 ijt ein pusillus grex, aber eine Herde, welcher Gotteswort 
geworden: Noli timere, — Bon allen Landern —— aus Oejter- 
reich leider wenige — find ausgezeichnete Männer nach Rom 
gereist, in den Blättern war von 3000 die Rede. Müge der 
Herr das perficere jequen, wie er das velle gegeben! 

Qn derjelben Zeit verficherte Bismarck den um ihn ver- 
jammelten Reichstagsboten, daß in Deutjchland feine Canoffa- 
münzen geichlagen würden, daß er auf VerJöhnung mit Rom 
hoffe, aber — Rom müfje vorher nachgeben. 

Nun wenn er nur Mögliches verlangt, wird es ihm gewiß 
werden. Allein das hätte er vom Anfange an haben Können 
und hätte e8 des jo jchmerzhaften achtjährigen Kampfes nicht 
bedurft. Wo Rom fann, da ift e3 nachgiebig, jo jehr, daß 
außerhalb Stehende oft ganz irre werden möchten, wo e3 nicht 
fann, da erprejien felbft Blutjtröme ihm feinen Verrath am 
Reiche Gottes. 

Bismark wird jehr wohl thun, das eingujehen, wie es ihm 
überhaupt nicht jchaden fann, wenn er mit der Zeit auch im 
guten Sinne fortjchreitet. Bereit beginnt fic) unter den bejjeren 
Elementen der proteftantijchen Staatsfirche die Erfenntniß zu 
regen, daß e3 mit dem Chrijtenthume von Cultusminijters Gnaden 
feine Sache fei, daß man zurücfehren miiffe zu den Zujtänden, 
wie fie Gott gewollt, 
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Gegen Ende des vorigen Jahres tagte in Berlin die Ge- 
neraliynode der evang. Kirche Preußens. Die „Ref. Kirchztg.“ 
Iprach ihr rundiweg das Berwußtlein ab, daß der Herr unter ihr 
jei. „Das erite Gejeß, heißt es dort, wird erlaflen im Namen 
de3 Königs unter Zuftimmung der Generaliynode, und nachdem 
durch Erklärung des Staatsminifteriums fejtgejtellt worden, dak 
gegen diejes Gejeß von Staatsiwegen nichts zu erinnern fei. 
Die erfte Generalfynode von Verujalem begann: Cs hat dem 
heiligen Geijte und uns gefallen! Wenn das Volf hört, daß 
etwas dem heiligen Geifte gefalle, dann hordt es 
hoch auf. Die Gemeinde muß jede Synode theilmahmslos 
betrachten, welche nicht im Namen des Herrn Set bejchließen 
fan.“ 
Der Mann Hat vecht, volltommen recht. Die Staatsfirche 
ijt zum voraus gerichtet, um jo mehr die in Brenpen, wo be- 
fanntlich Baftoren angestellt werden ORY. Werner bei St. Jafob 
in Berlin u. Y.), welche dem Gottesjohne jelbjt nach der Krone 
greifen, fie, welche die Religion troß des Yammers gläubiger 
Brotejtanten verjumpft. 

Baden lenft immer mehr ein; das Cramengejeg für fath. 
Seiftliche ift Dank Kiibels fluger Mäßigung annehmbar umge- 
ftaltet worden. 

Belgien beichloß zwar, die Gejandtjchaft beim Hl. Vater 
beizubehalten, aber Br. Vanhumbeec hat offenbar jeine Neben- 
abjichten. Gu Belgien triumphirt noch tuner die Mauverei. 

Sranfreich jah die neuliche Ablehnung des Art. 7 der 
Ferry’schen Schulgejeße, welcher den Sejuiten insbejondere mit 
Ausichliegung vom Unterrichte drohte, durch den Senat, aber 
Das jcheint in Diejem unglücklichen Lande nur eine Galgenfrift 
zu bedeuten. Wir fürchten jehr, daß die trübe Zeit dort nod) 
(ange nicht zu Ende tft, jondern eigentlich erft recht beginnen 
werde, wenn die blaue Loge der rothen weicht. Jede Revolution 
der lebten Jahrhunderte begaun mit der Bertreibung der 
juiten. Die durch Ablehnung des bejagten Artikels erbojten 
Kirchenfeinde üben fich joeben im Strafehl nach Sejuitenaustreibung. 
Wenn die gläubigen Frangojen nicht im Stande find, dieje Etappe 
zu halten, Damn dürfte dev aus dem vorigen Jahrhunderte be- 
fannte Klımar: Gejuiten, Ordensleute überhaupt, Weltpriefter, 
Katholiken, Vejus Chrijtus jelbjt, wieder jeine das Land mit 
Blut iiberfchwemmende Auferjtehung feiern, wovor e3 Gott be- 
wahren möchte. 

St. Pölten, den 15. März 1880. 
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Aus dem geiftliden Geldhaftsleben in Oberifterreidy aus 
dem 15. Jahrhundert’) 


Bon Gujtsbibliothefar A. Ezerny in St. Florian. 

Der Abgang eines verläglihen auf fichern Berechnungen be- 
rubenden Kalenders machte im einer Zeit, wo felbit gefchriebene 
Kalender eine große Seltenheit waren, wegen Berednung der festa 
mobilia der Geiftlichfeit große Eorge. Der nadjjtehende Briefwediel 
läßt uns einen lebhaften Einblid in alle ihre Zweifel und Ber: 
legenheiten bezüglich de8 Dfterfetes, de® tempus clausum etc. thun. 


2) Nihil alind quam se totum eum sui ipsius humili recommen- 
datione. Venerabilis et devote pater. In re ad me dedueta videlicet 
de impositione septuagesimae nil aliud sentio. quam ea quae ex calen- 
dario magistri Johannis Gmund *) didici, ut proxima dominica post oetavas 
s. Agnetis virginis et martiris septuagesima imponenda sit.) Denique 
ex quadam practica,5) quam ab uno Cartusiensi cepi. idem sensi, qui 
me in ea re edocuit taliter, quod in hoe anno bisextili vieesima octava 
die Januarii dies septuagesima sit celebranda. Si autem paternitas 
vestra mihi semper veneranda aliud senserit, quod veritati plus con- 
fectum esset, me oro fraterne hoe easnali nuntio oceurrente informari. 
Valete felieiter optime pater una cum aliis patribus et dominis meis, 
quorum orationibus devotissimis recommendari per vos me opto. Ex 
Neukirchen super Ippff prope diem®) s. Marcelli martiris, anno domini 
1464 per vestrum Johannem Sprenger ibidem rectorem indignum. 

Praemissis singulis, quibus fidelis complacentia eum toto cordis 
conamine sedulo comprobatur. Honorabilis domine decane.*) Sieuti me 
de festo septuagesimae, quando imponendum foret, consulere voluistis, 
notifico vestrae paternitati. me unacum magistro Conrado decano ex 
libera eivitate cum aliis quam plurimis ex calendariis communibus prac- 
ticasse, quod idem festum dominica proxima°) post conversionem s. Pauli 
debeat celebrari. Ex Anaso, die sedecima Januarii anno domini 1464. 

Venerabilis pater ®) ac magister reverende cum sui humillima recom- 
mendatione. Recepi litteras missas praesentium per bajolum, quas dili- 
genter legi et releg', in quibus vestram dominatio:em intelligo ambigere 
de ipsius septuagesimae impositione. Ego ex practica caleulantium in- 
venio, imponendam in octava s. Agnetis.!‘) Sed ad capitulum „celebri- 
tatem” de consecratione d. 3. (distinctione tertia) situatum et ad glossam 
ejusdem respondere nequivi, cum jam revera libros juris cononici mecum 
non habeam. Tamen mihi videtur caleulum hunc in materia practicarum 
fore attendendum, non tamen obstante, si longioris temporis terminus 
foret, ad Pataviam pro ulteriori et lucidiori intormatione mittendi. Valeat 
vestra dominatio domino Deo jugiter commendata. Sceriptum raptim 

) Val. Ou.-Schr. 1880, 1. Heft, ©. 190 ff. 

2) Wahricheinlih an den Dehant Ma.ihäu von St. Florian. — 3) Yohann von 
Gmunden, einer der berühmteften Brofefforen der Wiener Univerjität, führte feinen Namen 
nad jeinem Geburtsort, der Stadt Gmunden am Traunfee. Sein Fad war Mathematif und 
Aitronomie. Er jtarb 1442 als Pfarrer von Laa in Unteröiterreich. Aichbacdh Gei. der Wiener 
Univerfität 1. 455 folg. — 4) €8 handelt fich eigentlich um die richtige Anjegung des Ofter- 
feftes. — 5) Der Theil eines Kalenders, w cher von der Witterung, Blanetenlauy und Finfter- 
niljen handelt, wurde practica genannt. — 6) 15. Jänner. — 7) Bermuthlich der Dechant 
Matthäus von St. Florian. — 8) 29. QYanner; das war aud) der richtige Tag. — 9) Wie 


id) vermuthe, der Dechant Matthäus von St. Florian, welcher Scholafticus früher oder neben 
Diefer Würde war. — 1) Er hält wie Sprenger den 28. Jänner für den Taq Septuagesimae. 
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vestrum per Matheum decretorum licentiatum feria 5. ante festum sanc- 
torum martirum Fabiani et Sebastiani anno 1464. 

Einen nod) größeren Aufwand von miindlidjer und fchrifilicher 
Beredfamfeit verurjadte den Pfarrerin von Cinft der Bau oder 
Umbau einer Kirche. Wenn wir fehen, wie 3. B. dix Chorherr 
Auguftinus anno 1483 Pyarrverwejer m Hoffirden alle Saiten 
geiftlicher Eloquenz erklingen lagt und uns voritellen, daz andere in 
ihrem Eifer gewiß nicht viel hinter ihm werden zurüdgeblieben fein, 
fo befommen wir ein ganz artiges Bild, wie im Lande ein Heiliger 
über den andern gerühmt und die Wirkffamfeit feiner Giirbitte über 
die der andern erhoben wurde. Da die Geldmittel zum Bau oder 
Ausbejlerung einer Kirche einft aus dem Fond chriftliher Mild- 
thätigfeit bejchafft werden mußten, war die Kirche im Mittelalter 
aud) mit dem Scate ihrer Önadenmittel nicht fparfam und ver- 
band mit der Unterftiigung eines fo guten Werkes gewöhnlich einen 
reichlidjen Ablaß. Der betreffende Pfarrer unterließ nicht, alle 
barn, und aud) die Seelforger in weiter yerne brieflid) auf alle 
geiftlidjen Bortheile aufmerffam zu machen und fie zu bitten, die- 
felben in gleidjer Weife ihren Pflegebefohlenen beim Gottesdienft 
vorzuhalten und anzurühmen. Ale unfere Werke, fchreibt Auguftin 
dem Pfarrer -— pastor — von Wolfern und andern, find für jid) 
nicht genügend, um Alles das von Gott zu erlangen, was wir be- 
dürfen, Ilidjts fet uns niiglidjer, die vergäugliche Heit diefes 
Yeben$ jo zu ordnen, day wir labore nostro transitorio quietem 
perpetuam bonorum operum exercitiis valeamus emercari et medi- 
antibus sanctorum precibus et meritis mereamur adjuvari eo- 
rumque intercessione ad ipsorum sanctitatem pervenire. Zu diefen 
Heiligen gehöre aud) der Patron von Hofkirchen, der heil. Nıfolaus, 
So wie Stern von Stern an Klarheit verfdieden fei, fo die Hei- 
ligen an Berdienften und Wirfjamfert der Fiirbitte bet den Herrn. 
Die ausgezeichneten Verdienfte des heiligen Nikolaus „patent longe 
lateque per orbis spatia non solum in morte verum etiam in vita 
ipsius,“ Die zu jeiner Ehre errichtete Kirche fet vor Alter dem 
Zufammenfalle nahe und da fie eigener Einfünfte entbehre, und an 
die Hülfeleiftung der Fronmen gewiejen jet, jo modjte cr an fein 
Pfarrvolf beim Gottesdienft cine paffende Ermahnung halten, um 
die Sammlung, welde durd) Abgeordnete von Hoffirden eingeleitet 
werden wird, zu befördern. Und nadjdem er auf eine Keihe von 
Wunderihaten des Heiligen hingewicjen, bittet er, die Augen des Volfes 
auf die fräftige Fürbitte!) desfelben und auf den Ablaf der Rirde 

‘) Sancta mater ecclesia de eo sperando credit et canit, quod 
ejus meritis ab omni plaga liberantur qui ex toto corde quaerunt 


illum — jagt Auguftin. Wir haben oben die Stelle von den guten Werfen 
md der Heiligen Kiirbitte wörtlich gegeben, weil die einfeitige, iiberfdpwenglide 
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hinzuwenden. Dafür verfpricht Auguftin eifrigfte Gegenleiftung im 
ähnlichen Falle. 

War der Bau vollendet und die Kirche geweiht, jo gab die 
jährliche Wiederfehr des feftlihen Tages neuen Anlag, Anzeige und 
Einladung an Nah und Fern zu richten. Da die Oedifationstage 
der einzelnen Kirchen fehr verjchteden waren, fo gab in einem 
grogen Lande in der fchönen Fahreszeit eine faft ununterbrodjene 
Kette von fold) fircdhlic)-weltlidjen Volfsfeften mit der Andaht im 
Haufe Gottes und den bunten Scauftellunen, dem lauten Handels- 
treiben und Luftigem Gewiihle v or demfelben. Aud aus St. Flo- 
rian ging im ‘fahre 1454 cine foldje Anzeige an universos et 
singulos rectores ecclesiarum. €8 wurde zur allgemeinen Kenntniß 
gebradyt, quod dedicatio magni templi monasterii nostri una cum 
capellis sibi annexis ac altaribus omnibus jam per novem annos 
dominica post festum beatae Margarethae celebrata, reposita et 
translata est ad locum suum originalem, videlicet ad dominicam 
primam post octavam pentecostes — neben anderen Urjaden aud 
wegen des zahlreicheren Bejuches, größerer Convenienz und Devotion 
de8 Volles. Man möchte die Gläubigen auf die Feier aufmerffam 
machen und zur Gewinnung der reidften Abläpe, womit Tempel, 
Kapellen und Altäre durch fieben Tage ausgeftattet wären, antreiben. 

Wie tief der Glaube an eine fommende Welt damals nod 
im Herzen jaß, beweifen aber nidjt bloß die vielen fchönen Kirchen, 
welde fih auf Grund der Anficht einer ewigen Vergeltung im 
Yande erhoben, fondern aud) die äuferjte Gefahr, der man das 
Leben ausfette, um zu dem innig erfehnten Glüd eines volfommenen 
Wblaffes zu gelangen. m früheren Mittelalter waren die Kreuz- 
züge in das heilige Land, jegt waren die Heerfahrten gegen die 
wilden Huffiten das Mittel dazu. ch finde ein Schreiben des 
Schulrectors Stainhehler, der zugleih die Dienfte eines Secretiirs 
zu Mugen de8 Propites verfah, an den Magijter Paul Wann in 
PBaffau aus dem Jahre 1467, worin er ihm meldet, day die Artikel 
der päpftlichen Bulle, durch welde den Theilnehmern an dem Kreuz: 
zug gegen Georg Podiebrad von Böhmen ein vollfommener Ablap 
verliehen wird, in St. Florian dem Wolfe verfündet worden fein. 
Aber ein Hindernig größeren Zudranges fet, fie wünfchen, 
möchten ihre Gewifjen in den Fällen, wo nur Paul Wann ver: 
möge päpftlichen Auftrages abfolviven fonne, hier in St. Florian 
duch von ihnen gewählte Beichtväter und nicht in Palfau, wohin 
man fie fchiefen wollte, beruhigt werden. Der Propft trage ihm auf 
diefed Paul Wann, welder zum bezüglich der 


Betonung der an fid) unanjechtbaren Lehre, wie fie damals jo häufig vorfam, 
einen Fingerzeig gibt, wie die grimmige Reaktion dagegen auf Seite dev Pro- 
teftanten nicht Tange daranf erfolgen fomnte. 
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Verkündigung des Kreuzzuges in der Paffauer Didzefe ernannt fei, 
mit der Bitte zu melden, diefe facultas absolvendi hinfichtlich der 
Gläubigen, welde in St. Florian das Kreuz nehmen, auf den 
Propft zu übertragen. 

Der Zug in die Ferne, der die Menfchen in gewiffen Zeiten 
fo unwiderftehlid) und geheimnifvoll ergreift, machte fi im jenen 
Tagen in unferer Heimath durd) große Walfahrten geltend. Man 
bettelte fid) durch oder 30g mit dem Gelde fort, welches Yebende und 
Abgeftorbene, welhe an den geiftlichen Früchten einer folhen Wall 
fahrt theilnehmen wollten, hierzu beftimmt hatten. Gerade in der 
zweiten Hälfte des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
Scheint diefe Art von guten Werfen befonder8 gefucht gewefen zu 
fein. Sm Gabhre 1479 ftarb ein reicher Steirer Bürger zu Linz. 
Er verordnete „feiner Seel zu Hilf und Zrojt“ im Teftament eine 
Romfahrt, eine Aacdhfahrt, eine nad) unferer Frauen Zell (Maria 
Bell), eine nah St. Wolfgang, eine zur Yeonhartsfirchen und eine 
aufm Tamsweg. Auf diefe 3 legten je 2 Fahrten, alle binnen 
Fahresfrift.) Zu Gmunden jchaffte man in Teftamenten häufig 
Kirhfahrten an mit brennenden Kerzen, auch manchmal mit einem 
Priefter nad) Schöndorf zu unferer lieben Frauen (bet Vodlabrud), 
St. Anna bei Vidlabrud, Lambad, St. Wolfgang, Oetting, 
Miinfter (WAltmiinfter), Yaufen, auf die Schwand. Bei einer einzigen 
Bürgersfrau zählte ih 29 folcde geftiftete Kirchfahrten. Es ift 
merkwürdig, daß felbft das jchwace Gefdledt Reijen zu Fuß unter: 
ternahm, welche aud) jett bei aller Erleichterung des Berfehres ala 
große Reifen gelten würden 3. B. zu unferer lieben yrau nad) Aachen 
(Aachfahrt genannt) oder nad) Rom bejonders zur Zeit eines Gubi- 
liums. Qn unferem Baterlande gehörte die Wachfahrt zu den be- 
liebtejten. Man beichtete und communicirte vorher, empfing Stab 
und Zafdje geweiht aus den Händen des Priefters und jog mit 
einem Walfahrtspag vom OrtSgeiftlidjen ausgeftellt und mit deiien 
Siegel verfehen fort. Diefer war an die geiftlichen Amtsbrüder ge- 
richtet, gab Name, Stand und Ziel de8 Wallfahrers an und em: 
pfabl denfelben bezüglid) ergiebigen AWlmofens, welches entweder an 
den Kirdenthiiren oder von Haus zu Haus — hostiatim im Texte 
— erhoben wurde. cd finde in der Sammlung Briefe für einen 
folhen Aachfahrer aué Florian und für drei aus Niederwaldfirchen. 
Aus befonderer Gnade wurde manden der allgemeine Ablap zu 
Theil, weldjen die Kirche zur Zeit eines Jubiläums nad) Rom 
pilgernden oder den Kreuzfahrern ertheilte, aud) dann, wenn fie 
diefe Bedingungen nicht erfüllten. Cine jolde VBergünftigung genof 
anno 1438 eine Katharina von St. Florian „et hoe vigore gra- 
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tiae sacrosanctae synodi Basileensis cujus se participem fecit 
realiter et cum effectu.“ weimal fonnte man diefen Ablaß ge: 
winnen, einmal im Leben und einmal im Lode, Pfarrer Georg von 
St. Florian beftätigt, day er thr denfelben einmal gegeben, und 
daß er ihr nod) einmal in mortis articulo eriheilt werden miiffe. 
Dep zu Urfund ne per oblivionem negligatur habe er ihr den vor: 
liegenden Brief ausgeftellt, und mit dem Conventfiegel verjehen. 

Nicht blog fiir Geelenfranfe fuchte man aber den Beiftand 
der Geiftlichen, nein, aud) für forperlid) Leidende wurde gewiß hie 
und da die Feder eine? SGeelforgers in Bewegung gefest, um bei 
einem berühmten Arzt zu intercediren. Yu den Klöftern gab es 
Kenner der Heilfunft und Bereiter foftbarer Tränflein und Latwer- 
gen, wie ein folder namentlic, im Klofter Lambad) um diefe Zeit 
in den Briefen auftritt. Allein in fdjweren Fallen fuchte mon dod 
Hilfe bet graduirten und renommirten Doctoren bejonders in Wien 
und Pafjau. Ein Florianer Conve ıtual gebraucht 1475 den Rath 
der Wiener Aerzte und die Bäder von Baden (thermae) bei Wien. 
Fu Pafjau glänzte um diefelbe Heit als weitgefuchter Arzt der dorz 
tige Pfarrer von St. Paul und Doctor der Medicin, Georg von 
Amberg. Um 1478 wird von St. Florian ein weltlider Diener 
der Ynfirmarie — Kranfenftube fiir Conventualen — dahin gefendet. 
Er war ein juvenis, absque litteris, bonae indolis et probus et jam 
male torquetur satis notabili ac gravi, periculosa infirmitate. Der 
Schreiber de8 Briefes, der Ynfirmarius Johann Tren bittet den 
heilfundigen Pfarrer, ev wolle den Lleberbringer inspicere et con- 
venienter dirigere ct informare praesertim quoad contagionem 
illius infirmitatis, an videlicet vitandus sit vel ne. 

Ein anderer FJüngling wandte fic) brieflid) au einen “Pfarrer 
um Hilfe, aber der war nicht franf, fondern feine Borfe. Wir 
lafjen den Brief unten folgen, weil er uns zeigt, daß Studenten 
und Bettelbriefe damals aud) ohne Poft, Verwandte und Mildthätige 
in weiter Ferne zu erreichen wuften. 

Egregio viro magistro Petro sacri juris canonici baccalaureo nec 
non ecclesiae in Veldkirchen !) pastori avunculo suo innata caritate pro- 
pinquo vel dilecto. Intimae caritatis praeassumta puritate servitio cum 
fideli. Egregie magister ac baccalauree decretorum. Vobis significo 
per praesentes, quod ego jam in universitate Wiennensi studiis liberalibus 
diligenter insisto et modicam summulam pecuniae habui, quam modo 
consumsi, non inaniter sed in victualium librorumque necessitate. Ita- 
que aérumnis et penuriis magnis evadere non valebo nisi vestra egregia 
pietas me modico subsidio in meis necessitatibus consoletur. Quapropter 
vestram egregiam rogo pietatem, quatenus me oculo pietatis intuentes 
mihi in modica summula pecuniae velitis subvenire. Quod si feceritis 
ego studiis inchoatis cum toto affectu diligenter insudabo in laudem *) 


1) eine dem Stift St. Florian incorporirte Pfarre an der Donan im oberen Meiibl- 
viertel. Der Pfarrer war Petrus de Spit. — 2) Petrus de Spi fcheint fein großes Ber: 
trauen in diefe Beriprechungen gejest zu haben, denn am Rande hat er das „in laudem* 
mit „uibil videlicet” commentirt. 
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vestri et omnium meorum amicorum. Vincentius Kherspaumer studens 
almae universitatis studii Wiennensis. 

Nicht bloß das Geld aber, fondern aud) der Trieb nad) Pectüre 
und Studium brachte wie heut zu Tage einander näher. Die Bitten 
um ein Bud) oder um eine Abjchrift von diefen oder jenem Werk 
treten Öfter auf. Stainhehler, der wadere Nector erbittet fid) von 
Paul Wann dem berühmten Domprediger in Pajjau defjen jiingfte 
Kirchweihpredigt. Der Ueberbringer diefes Schreibens foll den Bez 
trag für den Abjchreiber entrichten. Cin anderer Geiftlicher fchreibt 
einem Freunde um das neue theologische Werf, von dem fie jüngjt 
bei ihrer Zufaaımenkunft fdwagten ; er brauche fid) nicht zu fiirdy- 
ten, daß er eS behalte, er werde e8 sine ruga et nota zurüdjchiden 
und erbittet fid) zu willigem Gegendienft. 

Die Nahbarıı halfen fic) oft in geiltlihen Vervidjtungen aus, 
Am Hiufigiten erbat man fic) vom benachbarten Pfarrer einen Geift- 
lichen, dev am beftimmten Lage am Orte des Bittftellers cine Mrefje zu 
perfolviren hatte. Velitis mihi suffragari oder subvenire cum missa 
lautete die Phrafe. Der Pfarrer von St. Peter im Mühlviertel 
wünfcht jogar vom Nachbar deren zwei und da er vernommen, daß 
von der Primiz einige Hühner übrig geblieben find, erjucht er, ihm 
diefelben um den entjprechenden Preis zu überlajien. Von Auguftin 
Auer in Hoftirden ergeht öfter die Bitte an den Pfarrer von 
St. Florian ihm einen Geiftliden Hinauszufhiden, der an Sonn: 
tagen bald eiren Gottesdienst halten, bald eine Leiche beftatten fol. 
Sn der Moth wendet man fid) mandmal an die Veinoriten in Enns, 
die auf einmal 5 Brüder nad) Hofkirchen fenden follen, um 3 Meffen 
zu celebriren. Hatte man Meffen, die ohne Verzug zu lefen waren, 
fo fchidte man fie dem Nachbar zu, wenn man felbft verhindert 
war. Mepitipendien muß man wenigftens hie und da im Ueber- 
flug gehabt haben, indem ein benachbarter Pfarrer an Auguftin 
Auer fdpreibt, dag er mit 20 Meeffen im Miidftand fei. Die ihm 
überjendeten Meifen lafje er dephalb durch feinen Kaplan lejen. 
Dean erfieht aus diefen Vorgängen, wie zahlveid) auch in einfachen 
Landfirdjen und unter der Woche die Miejien waren, was einerfeits 
von den häufigen Stiftmeffen, aber gewiß nicht minder von dem 
Werthe, den man dem Mefopfer beilegte, hervithrte.') Jn der That 
waren die Todtenmeffen und Fahrtagitiftungen in diefer Zeit enorm, 
Margaretha von Schallenberg, Gemalin des Pilgram Wald) zu 
Prandect ftiftete anno 1473 1000 Seelenmejjen „zu ihrem Geel- 
geräth.“ ?) Das war aber fein vereinzelter Fall. Am 1., 7. 3Ojten 
Lag de8 Begribnijjes wurden von den Zejtatoren und ihren Ver: 


') Das Stipendium fiir eine gejprodjene Meffe war tn 15. Jahrhundert 
erfte Hälfte 3—5 Pien., 100 Jahre jpäter um 1440 bereits 9 Pfen. So zu 
Enme. — 7) Hohenegg Genealogie II. 269. 
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wandten cine Dienge Todtenänter und Mejjen angeordnet. Die 
Zahl der geftifteten Meicjien ftieg in St. Florian zu Ende des 
15. Yahrhunderts auf weit über 1700; darunter allein für ein 
Glied der Familie Starhemberg 365. Darum begegnen wir in 
unferem Briefwedfel fo vielen Einladungen an benachbarte Geiftliche 
am Begräbnißtag, dem 7. oder 30. mit Meilen auszuhelfen. Wm 
7. des verftorbenen Clemens PBanhalın, landesfürftlihen Pfleger zu 
Ennd um 1467 wurden in St. Florian die Meffelefer zu wenig 
und deren etliche aus der Umgebung requirirt. Der Pfarrer von 
Haslady fchreibt um 1486 an den Pfarrer von St. Peter, er möchte 
ihm näcjften Dienftag mit 2 Deefjen aushelfen, denn er habe an 
dDiefem Tage mehrere Yeichenbegängniffe (peractiones) mit 24 Mefjen. 
Wenn ev bereits am Vorabend zu ihm fommen wollte „gratissimus 
ero.“ Man jieht, an foldyen Tagen wurde die ganze Priejterichaft im 
Umfreis mobil gemadt. Den Brief des Pfarrerd von St. Peter 
an den von Niederwaldneuficchen aus dent Jahre 1486 laffen wir 
zugleich) feines Hiftorijden unverfürzt folgen. 

Sese totum praebet ad vota paratum. Honorande domine plebane. 
Credo dominationem vestram cum lamento non latere, quod generosus 
dominus Udalricus') baro de Starhn (Starhemberg) prope dies debitum 
persolverit universae carnis, cujus septimus obitus sui dies ad petitionem 
pariter generosi domini Gothardi germani sui hic apud ecclesiam meam 
ad proximam feriam tertiam peragetur. Ad cujus instantiam, mea quoque 
contemplatione, gratissimam instanter supplico, quatenus tune cum tribus 
missis ?) mihi suffragari velitis, me obinde ad condignam vi cissitudinem 
atque quaevis vestra beneplacita uberius astringendo. Ex sancto Petro 
per vestrum vieinum, pastorem ibidem. 

Die Briefe de8 Probjt Casper’s enthalten mehrere Mufter von 
Sahrtagsitiftungen aus feiner Zeit. Sie geben uns oft ein leben: 
diges Bild, mit weldjem Behagen die Seele, weldje an die Leste 
Reife denkt, fid) in der Aufzählung und Vorjtellung aller Einzel: 
heiten der Todtenfeier gürlid thut. Man ficht es foldyen Urfunden 
an, dag fie dev Ausdrud eined lange und tief im Herzen getragenen 
Wunfces find. Fn einem diejer Briefe von 1473 befennt „Caspar 
von gots Gnaden Brobst und der ganz Convent des Haus zu 
Sant Florian*, daß weiland die edel Frau Kunigund,, Tochter 
sridreichen de8 Sulzpeden und Wittib de Clementen Panholm zu 
Yob und Chr der heiligen Dreifaltigkeit, der Hodygelobten Jungfrau 
Dlaria und aller Heiligen, ihrer Geel und allen ihren Vorvordern, 
und aller Chriften glaubhaften (gläubigen) Seelen zu Hilf und 
Zrojt einen ewigen Jahrtag in St. Florian geordnet und geitiftet 
und darum 73 ungarifhe Gulden gut und recht gegeben Habe, die, 


1) Ulrich IT. von Starhemberg jtarb nad Hohened dew 21. Juni 1486 cuf feinem 
Cdhlofie Bihrenftain (jet Ruine) in der Pfarre St. Peter am Windberg. Er liegt in St. Flortai 
begraben. — prope dies unfdngft. — 2) Das heißt, der Pfarrer joll 3 Weiitliche ichicten, 
welche die 3 Meilen zum Seelenheil des Berftorbenen in St. Beter lefen. 
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weil ein Gulden gleid) 11 Schillingen ijt '), für LOO Pfund Pfennige 
(oder Gulden) zu rechnen find. Der ehrfam Herr Andre Swerzer, 
Vicari und Berwefer der Dechantei zu Enns, der edel Yorig Kerz- 
perger, Pfleger dajelbft und der ehrbar und weife Ulric) Seiden- 
Ihwanz, Stadtrichter zu Enns, haben diefelben als der benannten Frau 
Kunigunde Gefchäfteleute, zu Handen de Probites und Convents er: 
legt. Dafür wollten Pegtere einen ewigen Jahrtag vollbringen, im 
mer den nidfter Freutag vor St. Briccientag am felbigen Abend 
mit dem Convent ein gefungen Bigili, darnad) mit dem Placebo, 
Weidbrunn und Naudyen auf ihr Grab Hin in den Sreuzgang 
gehen, am Samftag ein gefungen Seelamt mit Beleuchtung von 
6 Wadhsfteferzen hie bei uns Sitt und Gewohnheit ift; dar- 
nad) ein gefungen Amt von unfer lieben Frauen Sciedung, dar- 
unter 2 gefprodjen Mer, eine von der heil. Dreifaltigkeit und die 
andere von aller Heiligen. Gu dem benannten Amt und zwein ges 
fprodjen Meffen foll eine Collecte für die Todten gehalten werden. ?) 
Sollte da8 Klofter diefen Verpflichtungen nidt nadfommen, fo haben 
die obgenannten Gefchäftsleute verjtärft durd) 2 Bürger des Itathes 
von Enns das Redt, Hand zu legen auf die Gotteshaus- 
Güter foviel, als 2 Pfund Pfennige jährlid) Geld dienen mögen 
und benannter Gottesdienft in der St, Yaurenzpfarrfiche zu Enns 
halten zu laffen. Die Güter follen fie fo Lange innehaben, bis 
duch das RKlofter Vergütung für die VBerfäummiß gejchehen. 


Kürzere Fragen und Mittheilungen. 


I. (Mene Statuten des Gebetsapojtolats.) Solche find von 
©. H. dem PBapit Leo XII. unterm 28. Mai 1879 approbirt 
und erlaffen worden, das fromme mftitut und fem 
hältnig zur Erzbruderichaft des göttlichen Herzens genauer zu 
bejtimmen. Sie lauten inhaltlich: 1. Das Gebetsapojtolat yt ein 
frommes Werf (Opus pium, aljo feine Bruderjchaft, Congre- 
qation 2c.; darımı fünnen alle Bruderjchaften, Orden r., in 
welchen es eingeführt Ut, feine Privilegien und Abläfle gewinnen, 
ohne ihrer eigenen vertuftig zu gehen), defjen Mitglieder bemüht 


') Sonft nur gleich” S Schillingen; das Geld war aljo damals un Abfall. 
Aud) anno 1450 ftiftete mam fich mit einem Capital vow 100 Pfund emer 
Sahrtag. Uebrigens waren die Koften fiir einen Jahrtag verjdpieden nad) der 
Anzahl dev Meeffen beanipruchten Feierlichkeiten. Cin Jahrtag mit gejun- 
genem Amt und 6 geiprochenen Meefjen war anno 1481 in Enns um jährlid) 
1 Pfund Pjen., anno 1474 in Nohrbad) im Miihlvtertl um jährlid) 10 Schilling 


zu haben. — Tberleitner, Stadt Enns im 27. Bd. des Archiv für öfterr. 


Duell. S. 52. Pröll, Geld. von Sclägl 92. — ?) Es ift die com- 
memoratio der int Stiitbrief genannten Berjtorbenen gemeint. | 
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find, den Eifer des Gebetes gemäß den Winjchen md dent 
Vorbild des göttlichen Herzens Geju, der Lebt, um fiir uns 
fürzubitten, in fich jelbit und im anderen zu entwiceli. II. Zu 
diejem Swed werden immerliche und miindliche Gebete, jede Art 
guter gottjeliger Werke, Haltung aller Gebote Gottes und der 
Kirche, überhaupt chrijtlich frommes Leben empfohlen. III. Veit- 
glieder fonnen alle Chrijtglaubigen IV. Zur Gewinnung der 
Abläfje müsjen die Mitglieder ihrem Morgengebet beifügen 
Die Aufopferu ug der Gebete, Werke, Leiden des geqemmartigen 
Tages im Berein mit jenen Meinungen, in Denen fic) Selus 
Shrijtus jelbit im Opfer des Altares darbringt. Empfohlen wird 
ein Gejeg vom Nojenfranz täglich fiir den Bapft und nad) den 
bejtimmten Monatsintentionen. V. Die cifrigen Mitglieder 
(Zelatores, Zelatrices) jollen fic) in zeitweilen Berfammlungen 
über” die Mittel berathen, den heiligen Zweck immer woirkjamer 
zu erreichen. VI. Der Generaldirector, ernannt vom General 
der Gejelljchatt Veju, approbirt vom bi. Stuhl, steht an oer 
Spiße. VII. Er faun im verjchiedenen Gegenden mit Einver- 
nehmen" der Drdinarien Centrale und Localdirectoren aufitellen. 
VII. Sie haben alljährlich dem Generaldivector die Namen der 
eingejchriebenen Meitglieder einzujenden zum Hauptverzeichniß. — 
Berjönliches Erjcheinen zum Einjchreiben ift nicht nöthig.’) Die 
Mitglieder erhalten jedoch einen Anfnahmejchein (tm Sunsbrucder 
Verlag des Sendboten des Hl. Herzens.) Die Localdirectoren 
fünnen auch in die Erzbruderichaft des Hl. Herzens aufnehmen, 
aber nur jolche Berjonen, die nicht jelbit Ichon am Sig eier 
Herz wohnen. (Banıb. Bajtbl.) Daga od) 
zu bemerken, da der Hl. Water Leo XII. durch Erlag vom 
7. sun 1879 bezüglich des Berhältnifies des Gebetsapoitolates 
zur Herz Bruderichaft Folgendes bejtimmte: a) Alle bis 
zu Diefem Tage, d. 1. 7. Git 1879 eingetretenen Mitglieder 
des Gebetsapoitolates ind zugleich Meitglieder der Erzbruder- 
vom Herzen Veju. b) Alle an demfelben 7. Gut fue 
givenden Obern des Gebetsapojtofates, auch die Lofalobern und 
deren Nachfolger, erhalten durch jenes päpitl. Hejeript die Voll- 
macht, fiir die Zukunft in die Bruderjchayt vom Herzen “Veja 
aufzunehmen. ce) Hingegen die nach dem 7. Sum 1879 neu 
ernannten Yofalobern fiir das Gebetsapojtolat bedürfen einer 
bejonderen Bewilligung (vom oberften Voriteher der Erzbruder- 


1) Dagegen wäre bet der Aufnahme in die Herz Sefu- Bruderidjaft die 
perjönliche Anmweienhett nörhig mac) dem Decrete der Ablaf-Kongregatton 
vom 15. April 1878. 
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Schaft in Rom), um in die Herz Sejus Bruderschaft Meitglieder 


aufnehmen zu Fünnen. 


H. (Der Wunjh, cines jaihen Todes zu jterben.) 
Derjelbe ijt nichts jeltenes in Zeiten, wo ein plößlicher Todesfall 
Aufjehen macht. Was ijt von einem folchen Wunjdhe zu halten? 
Er widerjpricht 1. dem chrijtlichen Geifte, welcher zu Gott um 
die Gnade fleht, vor dem Sterben noch die Hl. Saframente und 
den Sterbeablaß empfangen zu fünnen, und daher mit der Kirche 
betet: Bom jähen und unvorhergejehenen Tode erlöje uns, o Herr! 
Er deutet 2. auf eine gewiffe Art jiindhafter Bermejjenheit; denn 
wer tt jeines Heiles untrüglich Jicher und jollte demnach nicht 
wünschen, vor dem Ende jein Heil noch mehr zu fichern durch 
den Empfang der hl. Sterbejaframente ? Oder wer hat fich durch’s 
ganze Leben jo rein von Sünden bewahrt, daß für ihn eine 
Abbuße unmöthig? Wer jo reich an VBerdieniten, daß durd) 
die Nachahmung des leidenden und fterbenden Heilandes jolche 
zu vermehren wünschenswert wäre? Er entitammt 3. meijt 
dem Unglauben, der eine Forteriitenz im einfachhin 
läugnet oder jich den Begriff Gottes als des in allen Fallen 
barmberzigiten Wejens nach jeiner Weile zurechtlegt. Er gibt 
4., vor Anderen ausgeiprochen, vielfaches Nergernig; denn ein 
chriftliches Gemiith jtoßt fich an jolcher Rede, und dem Leicht: 
innigen dient fie zur Beltärfung in jeinem Leichtfinne. Treffend 
bemerft hiezu das N. Augsb. Bait.-Blatt 1875: Der gedachte 
Wunsch ijt gwar fein Selbjtmord, aber er hat cine gewilje Ver- 
wandtichaft mit ihm, kommt vegelmäßig aus demjelben Quellen 
wie der Selbitmord, und fan auch, wenn er im Herzen tiefe 
Wurzel gefaßt hat, leicht zum Selbitmorde führen. Dieje Ver: 
wandtichaft erflärt uns, warum in einer Zeit, in der jo viele 
Selbitmorde vorfommen, auch der Wunjch, eines jähen Todes 
zu jterben, immer häufiger wird. Se mehr umjere „moderne 
Bildung” durch ihren Unglauben fich jelbit des Trojtes beraubt, 
den das Chriftenthum im Angefichte des umnerbittlichen Todes 
gewährt, dejto mehr fommt fie dahin, daß fie den Schreden des 
Todes durch einen jahen Tod zu entgehen wünscht, oder diejelben 
durch eine frevelhafte That möglichit abzufürzen jucht. Berdes 
ijt eine Frucht der „modernen Bildung.“ 


II. (Die Jubelfeier de8 Benedictiner : Ordeng.) Der 
Benedictiner- Orden feiert in diefem Jahre das 1400jährige 
Fubiläum der Geburt feines Ordensitifters, des heiligen Benedict 
von Nurfia, der circa 480 in Nurfia bei Spoleto (in Süd- 
Italien) geboren wurde und durch die Grimdung des Ordens 
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der Patriarch Des ganzen europarichen Monchtbumes geworden 
it. Der heilige Benedict bat yuerit gegen Ende des 5. Nabr 
hunderts das der heiligen Scholaltica ut Subiaco 
und erit 529 Das Brsititt Monte Carmo gqearindet, das feiner 
TDiözele umteritebt und gewiermagen als Meittelpunft des auf 
der ganzen Welt verbreiteten Urdens betrachtet wird. Cur ge 
meimlames Cberhaupt, einen General, bat der Urden wicht. Die 
Des Mespabrigen Kubtlaunms wird nanirtich un allen Nlöitern 
des Trdens und var am +, 5. und 6. Aprıl begangen werden. 
Seine Hetligfeit der Bapit hat aus Meiem den Mönchen 
des heiligen Benedict beyoudere Whlane und Privilegien Fir Diele 
Tage gewährt. Das Erzitirt Monte Battno, das befammtlich Durch 
Das ttaltentiche Mloitergeieg aut dew Mustterbeetat gqetegt vt, aber 
noch von einem ziemlich Starten Convente berest ut, wird das 
Ziel beionderer Wallfabrten Der Benedietiner Webte und vieler 
Bonventualen des Urdens fein. Die arökte Wallfahrt toll in der 
Pringitvoche umternonmmen werden; ur Deter Woche wird der 
einit vom heiligen Benedict bavobnte Thurm der Erzabter Monte 
Batino, welchen Mönche namentlich aus Der (dem 
näcit nach Prag lbertiedelnden) Benvon reitaurivt und 
mit geichmmict haben, neu etuqeweibt werden. Die Be 
nedictiner welche einen ttatrlichen Theil der 
großen Urdenstamilie bilden wud jeher ein Dort Der 
schaft und Cultur waren, geben als qemeuvame 
Die „Seriptores O. S. B imperii Austriaco-Hungariei® (die 
Schriftitellev Des Benedieriner- Trdens tt Üelterreich - Ungarn) 
heraus, et Werf, deve Einleitung ein Bild der Thatiqfeit der 
Renedietiner im LVelterreich- Ungarn überhaupt und jodanı Die 
Dtographien aller - ungartichen Sehrutiteller des 
Ordens von 1750 bis auf Die Gegemvart bieten wird. 
wurde im Worjahre auf der iterreichtichen Benedtetiner-Bonferen; 
in der Abter Meelf Die Grimdung emer bilterichen Yeirichrift 
des Irdens als Centralorqan Der WBenedieriner des Neiches be- 
Dieie Zertichrift Toll den Siwec haben, die literariichen 
Producte der gelehrten Mönche zu publiciven und qewittermagen 
ein Eimiqungsmittel für alle Abteien Deiterreich-Ungarns werden. 
(Wiener Tiöz.-Bl.) 

IV. (Wiflenihaftlihe Studien und Miittheilungen aus dem 
Benedictiner-Orden) mit beionderer Derüchtichtigung der Crdens- 
geihichte und Stattitif. Zur bleibenden Erinnerung an das 
Ordens Subiläum begründet und herausgegeben von Mitgliedern, 
‚sreumden und Gönnern dieles Crdens. Haupt Hedacteur: 
P. Maurus Kinter, Stites Yrchivar tm Natgern. 
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Unter obigent Titel fiimdigte fd) im dem zu Ende des vorigen Jahres 
ausgegebenen Protpecte eine neue, willenichaftliche Zeitichrift an, deren Programm 
ich biemit in NRiirze dem werthen Leferfreis der Yinzer Tuartalichrift mitzu: 
tbeilen mir erlaube. Mir defer Reitichrift wollen die Benedictiner Tefterreiche 
im Nereine mut ıbren Ordensbriidern in Baiern, der Schweiz, England und 
jelbit Amerifa ihrem bl. Urdensvater zu feinem 1400jährigen Geburtstage eine 
bleibende seitgabe, ein dauerndes Denkmal ihrer findlichen Pretiit und Werehrung 
zu süßen legen und zugleich der Mit- und Nachwelt den Beweis liefern, dag 
auch die jest lebenden Söhne des Parrtardhen des Abendlandes, wenngleich den 
vielfach veränderten Zeitwerbältnifien Rechnung tragend, ihre Miffion und Auf: 
gabe noch umverrücdt im Ange haben. Diefe Zeirichritt Toll nad) Abftcht und 
Blan ıbres Griinders „ein Centralorgan bilden für die wiffenidaft- 
liden Beitrebungen der einzelnen Urdensmitglieder, für den Bene- 
Dictinerordent felbyt — auf fatholuder Grundlage.“ Mir dem Centralorgan der 
Deuridlands, den Stimmen aus Maria Laad, wird die neue Aeit- 
schrift des Inbaltes gar wenig Beribrungspunke haben: denn ibrem 
Sharafter und ihrer Tendenz nach foll fie eine vonmiegend hiftorifde fein, 
namentlich Politi’ jeder Art grumdiäglih von ihr ausgeichlofien bleiben. Sn der 
eriten Abibeilung wird ste demmnad) Abhandlungen bringen, 
aber vor Allem mut jener Wiffentchaft beichäftigen, die mit dem Orden 
felbft gleichlam großgezogen wurde und anhvncs, nut der Gefdidte nad 
ihren verichtedenen Nichtumgen.“ Mer sollen und werden zur Behandlung 
fommen Fragen und Gegenftände aus der profanen wie ans der Kirden- 
geichichte, vorzüglich ans dev allgemeinen Geididre des Urdene, der 
Gefdidbte desielben im einzelnen Yändern und der Geidhidte der 
einzelnen Urdenshänier. Das Bild der inneren und namentlid) änteren 
Thiitiqteit des Crdens von feinen eriten Anfängen Cis ant Me Settzeit auf dem 
Gebiete der Atllenichaft und Runt, des Sugend Unterrichtes und der 
wand endlich aud) der TCeconomtie joll durdy einzelne, Heinere Bet: 
träge zur Anichaumg gebracht und nach und nach vervollitändigt werden. 
Deibalb werden endlich aud) Bıiograpbien einzelner Ürdensmitglieder, in 
welchen die Idee des Urdens, eines Schaffens nnd Wirfens ganz beionders 
bervortritt, Aufnahme finden. Wer weit, weldy eine Menge willenichaftlichen 
Materiales nod bis zur Zrumde ut den Archiven, beionders der Klölter ver- 
borgen liegt, wird nut mir die fichere Hoffnung begen, daß Mele Abrheilung 
ich zu einer der intereflanteiten und veichbaltigiten geftalten werde. Die zweite 
Abrbeilung („Derichtedene Mirrbeilungen“) wird fic) zunächit mut der Srariftté 
beichäftigen. Abgeionderte trariftiiche Beirräge aus der Vergangenheit und Ge- 
gemwart des Urdens über den Berionalitand, die Umterrichtsanitalten, Seeliorge, 
Bodencultivirung x., Imtereffante Notizen iiber andere Orden, towte iiber das 
firchliche und sociale Yeben tollen bier zur Aufnahme fontmen. Die dritte Ab- 
tbeilung endlich hat die Literatur zum Gegenttande. Werfe, Me Ürdensmtt: 
glieder zu Berfatiern baben, oder den Orden irgendwie berühren, jollen bier 
beiprochen, wentgitens angezeigt werden. 

Der des Brogranuns babe ich mur wenig mehr anzufügen. 
Die Artikel werden tm demticher oder lateinischer Sprache veröffentlicht werden. 
Die Medaction beiteht aus vier Mitgliedern (P. Maurus Kinter, Kaigern: 
P. Sortiried ArieB, Settenftetten: P. Willibald Haurhaler, St. Berer: P. Cöleftin 
Molfsgruber, When): als Mitarbeiter iind bisber 47 angemelder, von denen 
die meisten bereits ut der Iiterariichen Welt einen Namen erworben baben. 
Was die äußere Form der Zeitichrift anbelangt, fo ericheint he al’ Quar- 
talichriit im Umiange von 48—50 Deucthogen jährlich, zum Preiie von 
50 fr. im der Weile, das erfte Heit amt seite 
des bI.Benediet ISS0 in den Hünden der Abonnenten tem wırd. Dre Brinn: 
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meration beliebe man gefilligft an den Haupt-Medacteny in Maigeru (Mähren) 
zu vichten. | 

„Alfo wieder eine neue Zeitjchriit!” Ich glaube, der Ueberflup an ta- 
tholiichen Zeitichriften diirfte dermalen wand insbeiondere tn Defterreid) am we- 
nigften fiihlbar fein. Die Berechtigung ihrer Eriftenz unter md neben ihren 
Solleginen wird fic) die neue Zeitjchrift dure) und Gedie- 
genheit gu erringen wiljen. Die Redaction it fie) allerdings der Schwierigkeiten 
ihres Unternehmens vollfommen bewußt; fie hofft aber diejelben zu iiberwinden 
im Vertrauen auf die Hilfe Gottes, der Gottesimitter Maria und die Fiirjprade 
ihres Hl. Ordensftijters; fie hofft, day ihr Unternehmen als ein Act tindlicher 
Pietiit und Berehrung fic) bet recht vielen des Berfalls and Anerfenmmmg ev- 
freien werde. 

Admont. Prof. P. Placidus Steininger. 

V. (Das Feit Viavia VBerfündigung) fiel diesmal auf den 
Griindonnerjtag und ijt pro choro auf den 5. April transferirt, 
nicht aber pro foro, d. h. die Gläubigen waren verpflichtet, am 
diesjährigen Gründonneritag jich von fnechtlicher Arbeit zu ent- 
halten und die Hf. Meile zu hören. Um ihnen leßteres 
veichend zur ermöglichen, erlauben die Biichöfe, dal ti jeder 
Kirche eine oder mehrere Brivatınefien vor der missa solemnis 
des Gründonnerjtages celebrivt werden; Diele Dürfen aber mr 
jtille Meilen, aljo ohne Gejang, Urgelbegleitung und andere 
Solenmität jem, und mul das des Grit 
donneritages gebraucht werden. Cine Botivine|je de annuntiatione 
B. M. V. tft an diejenm Tage schlechthin unterjagt. — Wie mun, 
wenn auf das Fejt Mariä Berfiündigung cine gejungene 
geitiftet wäre? Das Augsb. N. PBajt. Bl. 1875 
beantwortet Dicje Frage dahın: Es founte die Meinung des 
Stifters nicht jein, etwas gegen die liturgischen Vorjchriften der 
Kirche bejtimmen zu wollen und jomit zu verlangen, daß Diele 
Fsrühmefje auch dann gejungen werde, wenn das genannte Feit 
auf den Gründonnerjtag fällt. Wollte man aber mit Niückicht 
auf eine jolche Stiftung gleichwohl bei einer gejungenen 
Mejie zu Ehren der Verkündigung der jeligiten Jungfrau, aljo 
bei einer missa cantata stehen bleiben, jo fünnte dicje Mefje 
am Montage nach dem weißen Sonntage gelungen werden, wo 
Das genannte in der hl. Meejje und im Officeium gefeiert wird. 


Vi. (Zur Missa Praesanctificatorum.) Cin Pfarrer, der 
einzige Geiftliche an der Kirche, faun am grünen Donnerjtag 
wegen Krankheit nicht celebriven und demnach auch die Hoftie 
für die Missa Praesanctificatorum nicht conjecriven. Yan Char- 
freitage ift der Pfarrer gejund. Kann er min eine jchon an 
einem früheren Tage conjecrirte Hojtie gebrauchen, wm die Func- 
tionen am Charfreitag zu halten? Die Congr. Rit. entichied 
20. Auguft 1870: Negative. | 
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VI. (Biarrcooperatoren gehören zu den in der Ortsieel: 
jorge bleibend verwendeten Geiftlihen.) So hat das 
Meichsgericht Durch Erfenmtmmiß vom 24. October 1879, 3. 198 
anläßlich der Bejchwerde eines Cooperators in einer mährijchen 
Stadt gegenüber dew abjprechenden Verfügungen der betreffenden 
und der mährsichen Statthalteret ent- 
ichteden. Aus diejer jo wichtigen Entjcheidung des Neichsgerichtes 
folgt mm, wie Die auch m dem gegebenen Falle ausdriiclich 
vom Neichsgerichte ausgelprochen worden, daß ur jenen Städten, 
nach deren Gemeindejtatut das Wahlrecht ut die Gemeinde-, 
Landes- und Neichsvertreting den bleibend im der Ortsicel- 
jorge verwendeten Geiftlichen zugejprochen wird, diejes unzivel- 
felhaft in Diejen Orten auch den Yarrevoperatoren zufünmt. 

VIII. (Die Begierdtanfe.) Weil zur Seligfeit fiir alle 
Menjchen die Taufe in re vel saltem in voto abjolut noth- 
wendig tt, jo Hat die jog. Begierdtaufe eine ganz emmente 
Nichtigkeit fiir jene, welche die jacramentale Taufe nicht ene 
prangen £önmen, oder wegen eines weientlichen Bebrechens 
beim Empfange des Zaframentes dasselbe in Wirk 
lichkeit nicht erhalten Haben. Es heißt daher tn der Instr. 
past. Eystett. (tit. H. e. IIL): Bene sibi notent parochi, 
quod sedulo instruendi sint fideles de baptismo flaminis, 
ut nempe quilibet in suhsidium defectus eujusdam substantialis 
forte in suo baptismo admissi votum quandoque et desi- 
derium hujus sacramenti concipiat et cum actu contritionis 
vel caritatis perfectae conjungat. Su der Vegierdtanfe It we- 
nigftens implicite das Verlangen nach der jacramentalen Taufe 
enthalten, fie wirft aber nicht ex opere operato, jJondern mtr 
operantis. Sie erjebt die Wajjertaufe, imofern fie gleich diejer 
ven Nachlaß aller Zündenjchuld wirft; allen jte drückt der 
Scele den Character nicht ein und tilgt auch nicht alle Strafe. 
Der Hl. Thomas jagt: -—— universalis absolutio (ab omni culpa 
et poena) fit in perceptione baptismi (proprii seu fluminis) 
et in martyrio (b. sanguinis). Si quis catechumenus sit habens 
desiderium baptismi, talis decedens non statim pervenit ad 
vitam aeternam, sed patietur poenam pro peccatis praeteritis: 
ipse tamen salvus erit quasi per ignem. 3. qu. 68. a. 2. 

IX. (Gin pajjendes Schulgebet in der jeßigen Schulnoth.) 
Der „Sendbote* im Innsbruck veröffentlicht Folgendes furze 
Sebetlein, welches den Kindern eingelernt werden founte und 
welches die hochw. Statecheten Damn jedesmal in der Neligtons- 
jtunde beim Beginn oder Schluß beten laflen fünnten; e8 lautet: 
Herz Geju, vette die Kinder! Liebe Mutter Gottes, 
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beihüge fie! Heiliger Schußengel, vertheidige fie!“ Dieje 
Sprüchlein haben, wie der „Sendbote“ weiter berichtet, auch 
jchon die Firchliche Beftätigung durch die S. Congreg. Rit. in 
Rom gefunden, indem diejelbe dies furze Gebet gutgeheißen hat. 

X. (Das Lehrbud der PBiychologie), von Dr. Friedrich 
Dittes, Director am Padagqogium in Wien, Leipzig 1876, ijt 
auf dem Inder gelebt worden. Decret der H. Judercongreg. vom 
3. sebruar 1879. 

XI. (Stindheit: Jejn:Berein betreffend.) Durch drei Meleripte 
der S. Congreg. Indulg. vom 24. und 19. Juli 1879 hat 
Se. Heiligheit der Bapjt Leo NUT. den geistlichen Borjtänden 
und Leitern des Kindheit-TejuVereines auf Bitte des General: 
vorjtandes ut aris für die Dauer von 7 Jahren a) die bis- 
herige Werhe- und für streuze, Medaillen 
xc., b) die Facıltät, den Sterbeabla zu ertheilen und ce) das 
des privilegirten Altaves für 3 Tage in jeder Woche (neu) 
verliehen. 

XH. (Predigt coram Sanctissimo exposito.) Bekanntlich 
darf mie und nimmer, jelbjt nicht unter dem BWorwande einer 
consuetudo immemorialis der Prediger, wenn auf dem Hod) 
altare das Sanctissimum ausgejeßt ijt, das Birret auf dem 
Ropfe während der Predigt tragen; aber auch dawnt darf dies 
nicht geichehen, wen während der Predigt ein vor die 
Monjtranz gejtellt wird. So Hat die Nitencongregattion aus- 
drücklich entjchieden am 22. September 1837. 

XII. (Die Movenen.) Bei kirchlichen Andachten fonmen 
nebit Triduen und Octaven auch Novenen vor, jo gemamnt, 
weil fie nemt Tage hintereinander fortgejeßt werden. Einige 
glauben, die Zahl jet Verehrung dev neun Engelchöre 
gewählt worden; mit mehr Wahricheinlichkeit jedoch Läßt Jich die 
Ytägige Andacht auf die heiligite Dreifaltigkeit suriicfihren, da 
Die Zahl neun aus dreimal drei entjtanden ijt. Dafür jpricht 
Die Analogic, day die Kirche im Kyrie der Hl. Meelje jede der 
göttlichen Berjonen dreimal anruft und daher un Ganzen neunmal 
Das Kyrie betet. Schon bei ziemlich alten Stirchenjchriftitellern 
findet fich die lateinische Novena. Belonders gerne 
werden neuntägige Andachten im jchweren Anliegen von einzelnen 
Berionen vorgenommen. (N. Augsb. YB.) 

XIV. (Rejtauration der Barrfirche von Haag in W.:Oeit.) 
Biele Verdienjte um ihr Gotteshaus jannnelte fich die hielige, 
jehr achtungswerthe Pfarrgemeinde in den lebten 3 Jahren, da 
jie viele Tanjende bereitwillig jpendete zur Nejtaurivung ihres 
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altehrwirdigen Gotteshanfes. Diejes entitand zu Ende des 10. 
vahrh. durch hohe Wohlthäter, darunter gewiß Kaijer Heinrich I. 
und jeine frome Ehegattin. Naijer Heinrich wirkte viel durch 
die Biichöfe von Bamberg zum Heile der K.; damals bejonders, 
durch Birchof Eberhard von Magdeburg v. 1007 bis 1040 
Die Lange der Zeit machte eine Nachhilfe nothivendig: Es wurde 
1. Die finitvolle Orgel von Minuet durch Jo). Breinbauer 
gut rejtaurit und mit 21 Negitern verjehen. 2. Wurden 
dem gothiichen Stile der Kirche ganz entiprechend zwei Altäre 
UND Die Kanzel Durch Eng. Wertreicher zu deilen Lobe herge- 
jtellt. 3. Tabernafel und Unterbau des Dochaltares von Unters- 
berger in Gmmmpden recht zwecmäflig angefertigt. +. Gemalte 
WMeojaiffenjter zum Hochaltar durch die Fabrif 
und 4 Statuen durch die F. Demep’sche Schule in Gröden in 
Zirol jchön bearbeitet, geliefert. Busy und Färblumg dev ganzen 
Stirche mit 3 Schiffen bejorgte auf recht gelungene Were Cajar 
von Simon aus Hergoqenburg. Gott Lob und Danf! und 
Achtung den Wohlihatern ! 

Eingejendet von Barrer Medard Seeland in Haag. COE. 
We Seelands „NMurblid zu Bott“) mit hohen Con). 
1.9. Ord. 3. Auflage, zur Hälfte mit großen Lettern, 
erichienen md von dem Vers. oder in der Löbl. Cat. Hastinger’ichen 
Buchhandlung zu beziehen, tm Leder gebunden zu 1 fl. 30 fr., 
broich. zu 7O fr. Qubhalt: Kirchliche Hausandachten. Were 
ehrung der hd. Meutter Oottes Mat. Rranfeie, 
und Fromme BWereins Andachten und die gewühntichhten Kirdhen- 
Yıieder. 

XV. (Ublaf für Abbetung d°3 Maenifieat.) Ter heilige 
Vater Hat unterm 20. Sept. 1879 allen Gläubigen, welche das 
Magnificat corde saltem contrito beten, einen Ablay von 100 
Tagen verliehen. 

XVI. (Weihung einer nenen Ojterferze.) Tic alte, vom 
vorigen Jahre noch übrig bleibende Dfterferze darf wicht meuer- 
Dings geweiht werden, weil die Weihung der Ofterferze eine 
Sonjtitutiv- Benediction it, wodurch die Kerze em Fir allemal 
in den bleibenden Stand einer geheitigten Sache verjest worden 
iit, dürfen aber nicht wiederholt werden. 
Zur Weihe der Diterferze am Charjamjtage vt alle eine noc) 
nicht geweihte, eine neue Ojfterferze zu nehmen. Gut it es, eine 
kleinere Ofterferze anzırichaffen, wenn man voraustieht, dap eine 
jolche geniigen werde. fünnte die alte Dfterferze zwei 
Hälften geichnitten und als Mechferzen verwendet werden. Die 
Weihung einer neuen Diterferze darf niemals umnterlaffen werden, 


-- z 


| 
| 
| 
| 
| m 
| 
N: 
| 
if 
h 
be 
} 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Brun 


— 413 — 


XVII. (Regelung der Orthographic in Oejterreid.) Das 
Minijterium für Cultus und Unterricht hat jüngft eine Ber- 
ordnung erlafjen, gemäß welcher im dem Ddeutjchen Lehre und 
Lejebüchern und Lehrmitteln, die an Volfs- und Bürgerjchulen, 
an Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanftalten, jowie an allen 
im Gebiete der Bolfsjchule gelegenen Lehranjtalten zur Ber- 
wendung kommen jollen, eine Schreibweile zu gebrauchen it, 
wie jolche in der Schrift: „Negeln und Wörter-Berzeichniß für 
Die deutjiche Nechtichreibung, Wien, im f. f. Schulbücherverlage 
1879" niedergelegt ericheint. 


XVII. (Einige Gebetsrufe, jogen. Stof: oder Flammen: 
Gebete, die von den Päpjten mit Ablajjen bereichert find.) 
Mein Vejus, Barmherzigkeit! 

Papft Pins 23. September 1846. 100 Tage jedesmal, jo oft es reu- 
miithig und andächtig gebetet wird. 

Süßes Herz meines Veju, gib, daß ich dich ummer mehr Liebe. 

Papft Pius 26. November 1876. 300 Tage jedesmal 2c. wie oben. 

Süßes Herz Mariä, jet meine Rettung. 

Papft Pius 30. September 1852. 300 Tage jedesmal 2c. wie oben. 
Sselus, mein Gott! über Alles liebe ich dich. 

Papft Pins 7. Mai 1854. 50 Tage jedesmal 2c. wie oben. 
Süßejter Jelus! jet mir nicht Richter, jondern Seligmacher! 

Papft Pins 11. Auguft 1851. 50 Tage jedesmal 2c. wie oben. 

Das heilige Kreuzzeichen; jo oft dasjelbe mit Weihwaffer rew- 
müthig gemacht und dabei die betreffenden Worte ausgejprochen 
werden. 

Papft Pins 25. März 1566. 100 Tage jedesmal 2c. wie ober. 

Die Acte der göttlichen Tugenden. 

Papft Benedict XIV. 28. Jänner 1756. 7 Jahre und 7 Duadrag. 

jedesmal 2c. wie oben. 


XIX. (Alte Sprichwörter in neuer freier Ucberjekung.) 
1) Bacchus et argentum mutant mores sapientum. 
Selbjt ein Salomon in die Tiefe finft 
Dort, wo Ueppigfeit und Neichtgum winkt, 
Voller Humpen div entgegenblinft. 
2) Bis dat, qui cito dat; nil dat, qui munera tardat., 
Wo das Erbarmen zügernd im Graje jibt, 
Oder träge fic) auf die Beine jtiikt, 
Wird dem Armen nicht geist. 
Gibjt du schnell und ohne Berzug, 
oft die Fleinfte Gabe genug. 
3) Credere noli, undam placidam non esse profundam, 
© Sünde, o Quelle, jcheinbar jo helle, jo flein 
dir zu verlangen, das lafje ich jet. 
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Berborgen dem Auge find deine Tiefen, 
Nicht tret’ ich vermejjentlich Hin, fie zu prüfen. 
Wer in die Gefahr geht, leichtiinnig und dumm, 
Dem wird 08 zur Wahrheit: er fommt darin wn. 
4) Consilio factum non poenitet esse peractum. 
Wenn Alles ftets mit Einjicht und VWerftand gejchieht, 
Dann ftört und trübt nie Neue dein Gemiüth. 
5) Casus dementis correctio fit sapientis. 
Mur Einmal ward der Ejel auf das Eis geführt, 
Das war die Lection, wie einem Ejel fie gebührt. 
Durch Schaden fliiger wird ja auch der Weije, 
Und nimmt die Warnung fic) vom Cel auf dem Eije! 
6) Conculca mundi fastus tentantis et astus, Victor sic 
factus superis celebrabitur actus. 
Herr Knigge hat uns mit Weisheit belehrt, 
Wie die Welt jich beheuchelt, belügt und beehrt ; 
Mur Meodetand, fade Complimente und Wiße 
Die find des Salons verderbende Grüße. 
VaR’ uns gleich Elias die sezabel fliehen, 
Sp wird wns cin Danernder Frieden erblühen. 
7) Coelum non quaeret, qui terrae totus inhaeret. 
Vente, Die am Spreltijd) lungern, 
Mur nach Stmesfrenden Hungern, 
Bor dem Himmel Bretter jchlagen, 
Und fein ernjtes Wort vertragen: 
Wie Doch nennt man jolehe Britten? —- 
Sag: Moderne Troglodyten. 
8) Certamen, lites, rixas et jurgia vites ! 
Ein apoftoliiches Wort: - O fünde es quten Ort, — 
Es Heift: — ihr einander beißt, 
Sp zehret euch Doch nicht gänzlich auf!“ (Gal. 5. 15.) 
Mie der Zunge freien Yauf; 
Will Zanf, swift, Zorn, Streit, Hader regieren, 
Ein — Schnaderhüpfl möge den ‚Frieden dictiven! 
9) Cum Faex, cum sordes, cum res vilissima simus, u || 
Unde superbimus ? neseimus, quando perimus. 
Nhotographen als Stiinftler zur Stunde, 
Sie laufen geichäftig herum in der Runde; 
Si? erzeugen mit ihrer Kunjt dDurcch’s Licht 
Sp manches geiftloye, blajirte Gelicht. 
Willft Stolzer! dein Bild ganz treffend erhalten, 
it dem deine Züge fich jprechend entfalten, 
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DO eine Erdicholle, fie qut an, 

Sie zeigt Div Dein Bild, wie's nicht befjer kann! 

Das ijt deine legte Photographie; 

Der Tod ijt der Künstler, ev fertiget fie, 

Obgleich du nicht weißt das Wann? Wo? und Wie? 
10) Contra vim mortis non est medicamen in hortis, 

Man jagt, es joll ein Sträntlein geben, 

Das macht dem Hirjche lang ein Leben; 

Wohl mag der Hirich dies Krautlein fernen, 

Wer aber faun das Kträutlein nenmen, 

Das Leben und Unsterblichkeit 

Der ganzen verleiht? 
11) Cum moritur pauper, vix visitur unus et alter. 

Cum moritur dives, concurrunt undique cives. 

Einjt jtarb cin Armer, und er ward begraben, 

Da nur allein die Trager das Geleite gaben; 

Doch jteh! — ein Katjer war’s, der fehlok dem Zug fich an, 

Zum lebten Gang begleitet er den armen Mean. 

Noch nie ward ein Veqrabuip jo feterlich gemacht, 

Wie Rater Franz jo liebreich den Armen hat bedacht ! 

Neichen im Leben von Freunden viel umfreift ; 

jeht, ob euch im Tode man Jolche Chr’ erweilt! 

(Har viel Des Pontpes it, das euren Sarg begleitet, 

Weit Pomp und mit Geprange wird euch fein Trost bereitet; 

Der Ichönfte Pomp, es it cur herzliches Gebet, 

Das für Die arme Seele warm zum Himmel flebt. 
12) Cum tumulum cernis, cur non mortalia spernis ? 

Tali namque domo elauditur omnis homo. 
Dede biit Du Todeshiiqel; Todesnacht und Todesruh’ 
Deckt Durch ihre Ichwarzen ‚Flügel Deine Keihemvohnung zu! 
Da des Menschen and Lebeu Tod, Berwelung ftets 

Durcdhdrurgt, 

Wer ijt, der im Jünd’gen Streben Noch nach Erdengütern ringt? 
(‚zortießung folgt.) Techant Benedict Döllrigl. 


von Brofhüren und Zeitfhriften. 


(Literavifdjer Handweifer,) Herausgegeben von Dr. Fv. Hiilstamp 
in Miinjter. Sährlid) 24 Ar. & 52 Spalten hod. 4° Kür LM. pr. Jahr. — 
Wir empfehlen diejes jett 15 Jahren wmumterbrochene von Dr. Hiilstamy, 
ausgezeidnet redigirte, populäre Yiteraturblatt gerade jest wm jo mehr, 
da dasielbe bei jeiner großen Neihhaltigfeit und jüngjt erfolgten 
Erweiterung beijptellos billig it, daher e8 and) m mehr als 
400 Gremplaren verbreitet Den meneftens erichtenenen Mr. 1—d des 
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Jahres 1850 entnehmen wiv zur Probe Folgendes: Nefrolog über Ferd. Walter 
(Hillsfamp); Chavafteriftif dv. Drofte — Hiilehoff. Die Annette- 
Drofte-Literatur. Johannes Ylurmelling. Kritiiche Meferate iiber Liidtfe Kirchen- 
Geichichte fiir Gymmaften, Holzwarth Weltgeichichte, neue Publikationen zur 
Gejdhichte des Weittelrhein’s, Aiblinger’s Marientieder und Haberl’s Cäcilien- 
falender, Harmel chriftliche Wrbeiter-Congregation, Tappehorn Bußjaframent, 
Schröteler Apoftologie, Kraus Archäologiiches Lericon, <icfinger, Bongars, 
Dreher, Keiter, Miller; Bened. XIV. de s. Missae sacrificio, Baunard, 
Hettinger’s Apologerif, neue Liturgica, Langhaus Dinfifgeichichte, Biart Amerik. 
Wanderbuch. Notizen, BWerfchiedenes. 

Blatter.) Salrg. III. (1880.) Ar. 1—5: 
Der Biarrjeeljorger in der Bolfsidjule. Berordnnungen der Yandesichulbehörden. 
chyulzuftände in Tirol. Der „Wiener Nechenapparat“ und jeine Amvendung. 
1. Statechefe von G. Mey. Dentichrift des hochwilrdigften Cpiscopates von 
Böhmen. Der Schreibe unterricht. Achtjährige oder jechsjährige Schulpflicht. 
Bericht iiber eine Augendbibliothef. Korreipondenzen, Wiiseellen, Yiteratur- 
berichte. Eine Höchit zeitgemäße, ausgezeichnete Zeitichrift, die 
der Empjehlung der hochwilrdigiten Biichöfe Cefterreids fic) wahrhaft wiirdig 
eriveift. 
(Folium periodicum) Archidioeceseos Goritiensis. an. VI. 1880. 
Nr. 1, 2.: Dicamus aliquid. Parochia ad St. Georgii Lucinici. De se- 
pultura christiano — catholica. De impertienda Absolutione generali 
fratribus et sororibus tertii ordinis s. Francisei. Luminum usus in cultu 
divino. Leetio pia. Aliquid praedicatoribus. Via Crucis. Notitiae dioece- 
sanae. Diejes Paftoralblatt trefflich vedigirt. 

(St. Benedikts-Stimmen.) Tabernafel und Fegefeucr 1580. 
Hejte 1—3: Der Dreifünigen Stern. Bon der Bejuchung des allerheiligiten 
Saframentes. Der Friedhof cin Wallfahrtsort. Die Krippe und das heilige 
Saframent. Die Armenjeelen-Andachten Vorfahren. Der 3., 7. und 
30. Tag fiir die Berftorbenen. Yeben and Wunder des heiligen Benedikt. 
Monte-Caffino. Der heilige Beneditt nnd die Artereffen Chrifti. Yar dein hei- 
ligen Krohnleichnam Gedicht.) Des Siinders Troft (Gedicht) Cine heilige 
safteniibung. Clend Bilder und Armenfeelen Bildftöclen. Zur Subeifeter. Cine 
Miscellen. 

Werkltimmen.) 1550. 1. Seit: Selbjthilfe und 
Staatshilte. Bon Phil. Yateus. 2. Die fremden Ciinden. Cit 
zeitgemäßer Stectbriet gegen Yente, entworfen verlaut- 
hart von Dr. Soleph Scheicher. Wir empfehlen  angelegentlichit Diele vor- 
züüglid) vedigivte Zeiichritt, Die eine große fiir die Bildung des 
Bolfes im den Tchivebenden Zeittvagen bat. 

(Der Sendbote des Wl. Jofeply.) V. Jahrg. : 
im nennen Aahve. (Gedicht, Bedeutung dev Werehrung des hei 
Sojepl tity Zeit. Gedanten iiber die Größe des heiligen Sofeph. 
‚sojephiniiche Chrenutage fiir jeden Monat des Jahres.  Memorare — Pitaneı. 
Das Werk der heil Ku dhett. Salve, pater salvatoris! Dank. Empfehlungen, 
Bereinsnacphricht. Biichertijd. 

(Ocherreidifdje fir 
und Volkswirthfdjaft.) isso. 2. Sabrg. 1. Heit: Die Ge- 
werbe Irgantjation ut Tefterreic. Der Notbitand. Gegen die vom öfterreicht- 
Meichs-Forjtvereine unter den Tiel: „Der Geift, welcher das nene 
öfterreichtiche Koritgeieg durchweben Toll“ veröffentlichte Dentichrift. Volk svirth- 
Rumdichau. „Das Bereinswelen in Deutjchland.“ 
Yureratur Bericht. Wir fünmen mw die im 1. Hefte enthaltene Empfehlung 
Dieler Zeitichrift wiederholen, 
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(frankfurter seitgemäße Brofchüren.) Neue Folge, hevane- 
gegeben von Dr. Baul Haffner. Preis per Jahrg. 2 Mark. Band 1. 
Heft 5: Die Nationalftiftungen des dentichen Volkes in Rom. Bon Dr. X. Waal, 
Mector am Campo Santo. Eine jehr intereffante und zeitgemäße Abhandlung. 

(Salsburger - Rirdyenblatt.) Neue Folge. 20. Sahrgang. Preis 
mit freier Poftzuiendung jährlid 5 fl. 20 fr. Nedigirt von Dr. Au dreas 
Gafuer, E Profeffor au der theolog. Facultit in Salzburg. Diejes jehr 
inftructive und intereflante, echt Firchliche „Kirchenblatt“ , welches durd) jeine 
Berichte aus und iiber Nom bejonders bemerfenswerth ijt, empfehlen wir dem 
hoch. Seeljorgeclerus auf das Befte. CEs gehört wegen der Mannigfaltigkeit 
der Aufjiike und Reidhhaltigtett der Nachrichten gu den beliebteften und ge- 
lejenften Kirchenblättern in deutider Sprache und ift auch) jehr verbreitet. 

(Die katholifchen Principien und die belgifdje Ver- 
fafung), von Pater Victor de Buc S. J. Aus dent Franzöftichen iiberietst 
von Philipp Prinzen von Arenberg. Der Ertrag zum Beften der Armen. 
Stuttgart, Kröll’ Buchhandlung. 1850. 40 Pf. Im diejem Werfchen beweift 
PB. de Bue, daß d. Syllabus und die püpftlichen Erläße mit der belgischen Ver- 
faffung, welche das den Natholiten foftbare Garantien bietende Grumdgeiets ent: 
hält, jehr wohl zu vereinigen jeien. Das Schriftchen hat zumächit Belgien im 
Auge, bietet aber aud) den Gebildeten deuticher Nation Interefje, denn einmal 
werden in demjelben allgemein giltige PBrineipien iiber Conftitution iiverhanupt 
eingehend bejprodjen, jodann aber herricht in Deutichland, insbejondere feit An- 
regung der Schulfvage, fiir Belgien die lebhajtefte Iheilnahme. Da die tn der 
Schrift entwicelten Anfichten mit dene unferes bi. Vaters Yeo XIII. vollfon- 
men ibereinftunmen und diefelbe noc) andy einen wohlthätigen nebenbei 
verfolgt, empfehlen wir fie auf’8 wärmite. 

(Deutfcyer Hausfdatk in Wort und Bild.) Alluftrirte Zeit- 
jchrift. VI. Sahrgang 1880. Ausgabe in Wochenmmmmern pro Quartal 1 M. 
SO Pf. Ausgabe in 15 Heften A Heft 40 Br. 8. Heft: Text: Das unheim- 
lide Haus. Noman von Alfred Hugo. (Fortfetsung.) — Die Abentener Her: 
3098 Chriftoph von Bayern. Erzählt von Kranz Zrartmam. Sluftrirt von 
K. Weigand. (Fortjetsung.) — Die Konfeffto des heil. Petrus. Bor Dr. Anton 
de Waal. — Die Mbanejen. — Himmelgericheinungen im März 1550. Mitges 
theilt von Prof. Wagner in Kremsmiinjter. — Dr. Wilhelm Molitor. — Nil- 
pferde, Kuhreiher und Glefant. — Afrikanische Glanzftaare. — Cpigqramm. — 
Bon Dr. Wederle. — Allerlei. Stluftrationen: Bilder aus Albanieır : 
Prisren, Hauptquartier der albanefiichen Yiga, Ochrida. Chriftliche Albanejen 
bei Scutari. — Zu jpit! Gemalt von 9. Dahl. — Dr. Wilhelm Molitor. 
— Imitial. — Nilpferde, Kuhreiher und Elefanten. Originalzeichnung vor F. Specht. 
— YAelteftes Chriftusbild Wojaif aus dem Kahre SOO an der Confeffio des 
hl. Petrus. — Afrikanische SHanzftaare. Nad) dem Leber gezeichnet von Emil 
Schmidt. — Die Burggaffe im alten Miinchen. — Herzog Ehriftof’8 Schwert. 

(Theatrum virtutum Stanislai Card. Hosii, Eppi Warmiensis. 
Brunsbergae, 1879.) Diejes nette Biichlein enthält aus Anlaß des 3OOJährigen 
Jubiläums des Todestages des großen Kardinalbiichors, Stanislaus Hoftus 
v. Eruland, (5. Auquft 1579) 100 fatetu. OCodeit, welche den Domtuftos Tho- 
mas Tretter dv. Ermland zum Berfaffer haben umd zum erften Male 1685 zu 
Krakau gedruct wurden. Diele Oden find, abgejehen von ihrer Schönheit 
formeller, dichteriicher Beziehung, dadurd inteveffant, daß fie einen Ucberblic 
iiber das ganze veichbewegte Leben und jegensreihe Wirken diejes Kirchenfiirftert 
geben und ant Ende eigens mod) defjen herrliche Tugenden preijen. Die neuer- 
lidje Herausgabe diejer Tretters bilder eine ichöne zum 
5. Auguft 1879, dem 300rährigen Gedächtigtage des Todes des Cardinals 
Stanislaus Hofins, 


1. April. — Ausgegeben 15. April. 
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Ein wichtiger Grundfab für Seidjtvater. 


Ron Domfapitular Dr. Grneft Müller in Wien. 


Cirea vitam tuam esto austerus, circa alienam henignus. 
dDiefen Worten des Hl. Shrvloltomus tft ein Grundfab ans- 
geiprochen, den alle Heiligen befolgten. Der Hl. Alpbhons be- 
ruft Sich mit Vorliebe daranf. Diefer Grundjab’ entipricht voll- 
fonmmen dem Geifte des KShriftenthums, welcher ein Geift der 
Liebe und Meilde ift, gemäß den Worten des Herin: „Mein 
Sod ift fiw, und meine Biirde ift leicht.” Dieler 
Grunudjak Enipft fic) an das Beijpiel Chrifti, der unendlicd 
mehr that, als er von uns verlangt. Diefer Grimdjaß findet 
jeine Bekräftigung in den Worten, mit denen der göttliche 
(Srlöjer den Bhavifdern den bitteren Borwurf machte, daß fie 
umerträgliche Yaften Anderen aufleqter, die fie jelbit nicht 
einmal mit den Fingerjpisen berührten. Matth. 25. 4. 

(SS ift merfwirdig, daß Theologen, welde in Sachen 
Glaubens jehr lar waren, in der Cittenlehre eine unge: 
Strenge vertheidigten. Sp die Janleniften, welche offen- 
bare Glaubenslehren, die von dent wunfehlbaren Lehramte der 
verfiindigt wirden, hartnädig verwarfer, hingegen aber 
Sittengebote anfitellten, welche weder Gott mod) feine Hl. 
stirche gegeben hat. Eo die Gallicaner, welche dich die Jo 
genannten „gallicanischen Freiheiten” die Primatialrechte des 
Papites angriffen, im Gebiete des jittlichen Handelns aber 
durd) einen deiperaten Nigorismus „die Freiheit des Ge: 
wiffens” entjeßlich beengten. Will man Schon von Strenge und 
Milde fprechen, fo nuh man jagen, daß Strenge in Sadıen 
des Glaubens nothwendig ift, Dent auf dem Glauben beruht 
das ganze chriftlide Denken und Leber, wie dem and) die 
Rirdhe nicht bloß häretifche, Jondern viele andere den Glauben 
näher oder entfernter fdadigende Anfichten verdammt; wäh- 
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rend im Gebiete der Sitten wegen der menidliden Schwäche 
eine größere Milde ftatthaft ijt, was die Stirche durch die Wer- 
werfung des Miqorismus und dure) die Billigiumg eines map: 
vollen Brobabilismus, ver dem menjchlichen Willen eine große 
reiheit der Action eturdiumt, deutlich genug zu veriteben gibt. 
Jude ift auch in der Moral eine itbertviebene Milde, Die dem 
Simder Thür und Thor öffnet, forgfaltig zu vermeiden. Gin 
Soc) bleibt immer das Gefeß Gottes, wemtgleich ein fiipes; 
auc) eine Biirde bleibt jedod) Feine dritcende oder gar ev 
Driicfende, Jondern eine leichte. Dem HL. WMlp hous hat der 
Apoftolijdhe Stuhl das jchöne Lob ertheilt, dak er zwilchen 
Der zu großen Strenge und siwifchen der iibertriebenen Milde 
Die rechte Mitte getroffen und etuen ganz ficheren Weg ge- 
bahnt hat, auf dem die Scelforger ihre Priegebefohlenen leiten 
fonnen. So Bins LX. in dem Decrete vom 7. Suli 1871 über 
die Ernennung des Hl. Alphons zum Doctor Keclesiae; jo der 
jeßige heilige Bater Yeo XI. in feinen: Schreiben vom 28. 
Anguit 1879 aw die Redemptoriften-Brielter Dujardin wud 
Jacques, und in jenem Schreiben, mit dem mich Seine Hei: 
ligfeit beehret haben. &3 ift gewiß, dak unfere Zeit eine große 
Strenge bei der Ausfpendung des Hl. Bußlakframentes nicht 
verträgt; Viele gehen jehr ungern zur Hl. Beicht, durd große 
Härte und Schärfe wiirden fie gänzlich vertrieben. Ind wer 
zu viel verlangt, erreiht gar nichts. Der HL. Alphons 
ijt Derredte Lehrer, der zeigt, wie weit wir 
in Der Milde gegen die Boenitenten gehen founen 
und Sollen Gr hat gerade gegen die ftrengen Iichtiunugert 
in Der Moral zu feiner Zeit Jein Meisterwerk gelchrieben, und 
wurde damals (merfwirdig genug) des beichuldiget. 
Der Heilige bedanerte das Verfahren einiger Briefter, die vft, 
ohne zu willen, vom Geifte des angeltedt, glaub- 
ten, daß ihr ganzes WVerdienft in der Strenge beftehe, „Wir 
find, jagte er, durd) die Grumdfäße der Nenerer dahin ge 
fommen, daß es bei Der Spendung der Hl. Saframente ge- 
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migt, eine ftrenge Sprache zu führen, um tadellos zu er- 
Icheinen. Ach, das ift nicht Der Geift des CHhriftenthiums, wel- 
cher ganz Liebe ift.“') &s ift bemerfenswertl, daß der Kardinal 
die Sunahme der in Frankreich einer 
zu großen Strenge zufchreibt, und Jagt: „se mehr der Glaube 
unter und jchiwad) geworden ijt, deito mehr ift eS uothwendig, 
gegen Die Sider Machficht anzınvenden, damit fie zu Gott 
suriteffehren.” Sch möchte mi im Folgenden auf Grund der 
Yehren des Hl. Alphons durch praftiiche Winfe zeigen, wie 
cine weit gehende, aber immer nod wohlbe 
grindete Mildegegen Die Poenitenten geübt 
werden Sch wable hiezu drei Jehr wichtige Bunfte: 
I. den Brobabilismus, 2 die Belehrung und 
Grmahuunug des Boenitenten, 3. die Berwei- 
asrung und den der Abjolution &3 
handelt fic) Hier um die Anwendung der Lehren des hl. 
Alphon3; darauf das Meifte an. ch jchreibe dieje 
beicheidenen Zeilen nicht Fiir geichnlte Moraliften, Jondern fir 
Afänger, und zwar in der Abficht, um zur gebührenden Werth: 
Ihäßung und richtigen Anwendung der weilen PBrincipien des 
Hl. Alphons, welcher in dem an mic) gerichteten päpftlichen 
Schreiben propter singularem rei moralis peritiam et pruden- 
tiam gerithint wird, cin Bißchen beizutragen. 

I. Anwendung des Brobabilismus, dem imläng- 
baren Principe, dak ein Gejeß nicht verpflichtet, went es nicht 
hinreichend prommlgirt worden ift, zieht der Hl. Alphons den 
Schluß, daß wir nicht verpflichtet find, einer Anficht, die den 
Sefebe qitnftiq ift, aljo einer trengeren Anficht zu fol- 
gen, wenn fie nicht gewiß oder Dod bedeutend, eve 
dent probabler ift, als die entgegengefeßte, der ret 
heit giftige, mildere Anficht.?) die dem Gelege gitn- 
4 ) Jeancard: Leben des hi. Alphons Maria von Liguori, dtfd). 2. Aufl. 
S. 133. Negensb. 1857. 2) Lib. VI. n. 84 in fine. Es gibt aber Fälle, wo 
nad) der Lehre des hi. Alphons, ja nad) der allgemeinen Lehre der Grumdjats 


Plats greift: Tutins eligendum est. Diefe Fälle (6. m. W. Lib. I. & 80.) 
iibergehe id) bier. 7: 
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ftige Ansicht (opinio tutior) bedeutend, gewifs, evident proba: 
bler alS die andere Anficht, fo ift das Gefes hinreichend be: 
faunt und muB befolgt werden; Die gegen die Berpflichtuig 
de5 Gejeßes Iprehende Anficht hat feine wahre Brobabilitat 
mehr, da ift alfo die ftrengere Ansicht zu befolgen.) Git die 
mildere, gegen die BWerpflidtung des Gejeßes Iprechende Mei: 
nung eine opinio vere oder satis probabilis, Die ftrengere, für 
die Sriftenz des Gejeßes Tprechende Meinung eine opinio sim- 
plieiter probabilior (nicht certe oder evidenter probabilior), jo 
it Der Interjchied zwilchen beiden nicht auffallend, beide Mei: 
mungen find opiniones fere aeque probabiles, man fan mit 
gutem Nechte der milderen Meimmmg folgen; unt fo mehr dann, 
weit beide Meinmmgen einfad) als opiniones probabiles jic) 
herausftellen. Gs ift beim Beichthoren nothivendig, fich Diele 
Doctrinen des Hl. Alphons gegenwärtig zu halten ; fie bieten 
der Milde einen großen Spielraum. Gs ift auch wohl zu be- 
achten, daß es Dem Beichtvater nicht erlaubt tft, dem 
Poenitenten eine Strenge Anficht aunfzudringen und 
ihm eine Verpflichtung aufzulegen, wenn es g« 
jtattet tft, einer milden Anjicht zu folgen, da die 
Berpflidtung nicht flav genug Sich herausitellt.?) 
‚sch habe im meinen Werfe gelegenbeitlich in mehreren Tpe- 
ciellen Fallen die des Yrobabilisnms gezeigt. 
Mehment wir 3. B. an, ed it nach dem Ivtheile des Hl. 
phous (dem der Beichtvater folgt) Die sentenz, irgend ein 
Werk jei feine fuechtliche Arbeit, sententia satis probabilis 
die entgegengejeste auc) probabilis oder einfach probabilior 
(nicht certe oder evidenter prohabilior), fo fan man der mil- 
deren Anficht folgen, und der Beichtvater darf den Poeni- 
tenten nicht verpflichten, Diefes Werf an und Fefttagen 
zu umnterlaflen. Go im hundert anderen allen, wo ziemlid) 
gleich probable Anfichten find; denn Balle, wo die ftreigere 


') S. Alph. Lib. I. n. 56. a. jonft. ?) Mein Werf Lib. 1.8. 81. n. 1. 
Die Poenitenten haben dasjelbe Necht, wie der Beichtwater, den milden Wn- 
fihyten zu folgen, wo e8 jtatthaft ift. S. Alph. Lib. I, n. 84. 
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Anjicht eine opinio certe probabilior ift, die man (nach der 
Yehre Des HL. Alphons) befolgen müßte, fommen felbjt nach 
Dem Irtheile dieles Hl. Yehrers Außerft jelten vor. 

Die verftändige Amverdung des Vrobabilismus von 
ganz bejonderer Wichtigkeit bei Der Lehre von der Meltitution, 
aus dem Grunde, weil die Boenitenten in der Negel 
jehr ungern reftituiren, weßhalb der Beichtvater um jo mehr 
fic) Hitter muß, die Verpflichtung zu veltituwiven dem oe: 
nitenten aufzulegen, went fie nicht Jatthant qewik ift und dev 
Beichtvater reftituiren muB, wenn er dent Boenitenten die 
Pflicht der Neftitution auflegte, die er nicht hatte; denn bier 
gilt Dic regula generalis, lehrt der hi. Alphons,’) dak Mie 
mand zur Meftitution verpflichtet it, wenn diefe Verbindlich: 
feit nicht gewiß, alfo mindeltens fo probabel ift, dak Die 
Sntichuldigung Davon nicht mehr probabel ericheint, quia me- 
lior est conditio possidentis bona sua. Wehmen wir eimige 
Beipiele. Gur Zweifel, ob Jemand feine umgerechte 
Handlung einem Anderen einen Schaden wirklid zugeflgt 
habe, gibt eo feine BVerbindlichfeit zu veftituiren, quia nemo 
potest obligatione onerari, cum non fuit certa causa damoi. 
(S. Alph. Lib, IV. n. 562, mein Werf Lib. I. §. 139. nm. 
10. q. 2.) Jemand will das Haus des A anjziinden, wahrend 
er aus Srrthum das Haus des B anziindet, ift er zum Schaden 
erfaße verpflichtet ? Einige Jagen Ja, Nein; beide Yn- 
fichten find dem Hl. Alphons zufolge probabl; fein Briefter 
darf, da die Verpflichtung nicht hinreichend gavis ift, den 
Schuldigen ex stricto jure zum Schadenerjaße verhalten (CS. 
mein Werf Lib, IH. 8. 139. n. 10. q. 1.). Ding der consulens 
reftituiren, went er einem anderen einen motivirten Rath zu 
einer Schädigenden Handlung gegeben, dielen Math aber, be- 
vor er ausgeführt wurde, nad) sräften befonders durch Yate 
führung religidjer Motive wirkungslos zu machen fic) be- 
nüht Hat? Mach dem Urtheile des Hl. Alphons ift die beja- 


1) Lib. IV, n. 547. H. A. Tr. 10. n. 45, 
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hende Sentenz probabilior, Die verneintende aber satis proba- 
bilis ; — Die practifche Folgering ift, dak der consulens in. 
einem folcen Falle zur Meftttution nicht verhalten werden 
fann (j. mein Werf Lib. II. S. 142. n. 4.) Meier die Ver: 
wandten eines verftorbenen Benefictaten 3. B. Yrarrers, welche 
ohne gewejen zu fein, Die bona superflua des Wrimdent: 
einfommens teftamentarifd) geerbt haben, die Erbichatt den 
Armen oder ad pios usus reitituiven? Die bejahende urd ver- 
neinende Meinung probabl; das Finale ift: fie Fönmen 
nicht verhalten werden (obgleich der Beneficiat fewer 
qejiindigt hat.) ©. meint Werf Lib. I. S. 100. n. 5. Casus: 
„Kine Erbichaftsgeichichte", in der Quartalfebrift 1879. ©. 
518. Dasjelbe gilt in allen anderen Fällen, wo die YWflicht 
zur veftitiiven nicht mit moraliichev Gavißheit erhellt. 
Schwierigkeiten machen heut zu Tage manche Eontracte, 
von denen man in früheren Zeiten nichts gebört hat. Der 
bt. Alphons mahnt jolchen Dingen die Beichtväter zu 
flugen Zurückhaltung im Ilvtheile. Gr fagt: fich’s 
unt Gontracte handelt, welche Schon längere Zeit üblich find, 
jo darf der Beichtvater fie wicht verwerten, außer er hat fie 
nach genauer Brüfumg aller Umstände als verivertlich erfannt ; 
denn viele Gontracte ericheinen int erften Mirgenblice als 
wircherifch oder ungerecht, wenn man aber nachher die Dinge 
beiler eriwogen Hat, fo findet man, daß fie als Jolche nicht 
anzufehen find.“ Praxis Confessarii cap. 2. n. 44. in fine, 
Sch weiß nicht, was der Brobabilisnus, wie ihn der 
Hl. Alphons lehrt, nod) an Milde und zu 
übrig laffe. Nicht einmal aus ge: 
Ihweige aus anderen Grimden, tt eS nöthig, den Yroba= 
biliamus weiter zu treiben, als ihn der Hl. Alphons für zus 
fällig erklärt. Wach meiner imigften Meberzeugung und der 
Srfahrung zufolge reicht man mit dent Jsrobabilismus dieses 
heiligen Rirdhenlehrers in der Braris vollfonmient aus, ohne 
die Anichuldigung der Strenge fich ergehen Laffei zu 
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miiffen. — Ich muß aber Hier noch einer Lehre gedenten, Die 
auf die Anwendung des Brobabilismus fich bezieht, einer 
vehre, welche der Hl. MUlphons Lib. VE. n. 604. ausführlich 
vertheidiget und gegen Gunvitrfe rechtfertigt; dDurd) Diese wird 
der Milde in dem Gebranche der probabutitiichen Lehren ein 
noch weiteres Feld eingerammt. Diele Lehre tit: Non solum 
potest, sed etiam tenetur sub gravi Contessarius absolvere 
poenitentem, qui valt sequi opinionem probabilem, licet oppo- 
sita videatur probabilior Confessaric, nisi Confessarius habeat 
pro sua opinione principium certum, cui nullam videt patere 
responsum et clare cognoscit, opinionem poenitentis (quam- 
vis aliqui DD. eam tueantur) niti falso fundamento, Der 
(rund ift, weil der Beichtvater nicht judex controversiarum 
ift, und Daher den Poenitenten nicht verpflichten faun, in einer 
umentichiedenen Frage Seiner zu folgen. Mehmet 
wir ctige Beilpiele. Wenn eit Yoenitent eine Side, mit 
ewipheit oder fiir cine läßliche Sitnde 
hält, fo darf ihm der Beichtvater, iwelcher diefe Sünde fiir 
cine Todfiinde Halt, die eigene Anficht nicht aufdringen, außer 
diefe Anjicht tt ganz gaviß. (DL. Alpyons 1. ce.) Wenn einem 
Boenitenternt eS fchetut, Dap eine gewiffe cooperatio ad peccatum 
erlaubt fet, und das Gegentheil nicht Hinreichend gewiß tt, 
jo muß der Beichtvater thm geitatten, nad) jeiner Meinung 
zu handeln, obgleich ev felbft der entgegengelegten Meinung 
it. (SGieh’ den Gafus: „Mitwwirfiung zur Side des Nächiten“, 
in der Quartalfehrift 15850 ©. 320 —321). Ein possessor malae 
fidei ift geneigt, die Neftitution nicht Dem eigentlichen Herr, 
fondern den Arnten zu leiten; went eS nicht eine ausgemadte 
Sache ijt, daß die Meftitution ohne weiter dent Herri ges 
leiftet werden jo fanı der Beichtvater nichts dagegen 
haben, wenn er aud) die entgegengelegte Meinung fiir wahr: 
Icheinlicher bielte. (S. Alph. n. 604). Scheint irgend ein 
Gontract dem Beichtfinde erlaubt, dem Beichtvater viel mehr 
umerlaubt zu fein, ohne daß ein ficherer Anhaltspumet Fir 
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die Verwerflidjfeit diefeS Contractes fic) vorfindet, fo Fan 
ver Beichtvater dent Beichtfinde die Schließung des Sontractes 
ne Sunde nicht verwehren. 

ern aber die Ansicht des Boenitenten iiber die Grlaubthett 
irgend einer Handlung evident wiwichiig, tuprobabl tt, dawn 
iritt fiir den Beichtpriefter die Yflicht ihn eines Befferen 
‚it belehren. Muß aber der Priefter dem Beichtenpen, der 
bona fide eine Ichlechte Handling fir fittlich gut erachtet, 
inumer belehren? Diele Frage Führt zum zweiten Yuncte, 
uber den ich einige practiiche Bemerkungen zu machen gedente. 

I. Velehrung und Ermahnung des Poenitenten. 
it Sache der hriftlichen Klugbeit und Liebe, welche bet der 
Snticheidung der Fragen, in welden Dingen, wie md 
wann der Beichtende zu belehren oder zu ermahnen fei, auf 
dag geiftlihe Wohl deffelben Mirckhicht zu nehmen haben 
(confessarius ratione sui officii principaliter tenetur incumbere 
bo»o poenitentis, lehrt Der Dl. Alphonz Lib. VI. n. 615.), 
edDod) fo, daß unter Imftäanden aud das allgemeine 
Wohl in Betraht zu ziehen ijt, denn bonum publicum est 
proferendum bono privato (ficl’ hi. Alph. 1. e.) 

sragt fic) alio 1. in welchen Dingen cia 
Boenitent zu belchren fei, jo antwortet der HL. Alphons (mit 
der allgem. Lehre), vor allem in jenen Dingen, die zur Giltig: 
feit des Sacramentes zu willen uothwendig find, manrentlich 
it Mecessarlis necessitate medil, mag aud) die Ihnviffenheit 
eine ignorantıa inculpabilis jein; dan auch in anderen Dingen, 
die zu willen uothwendig find, unt cin chriftl Leben fiihren 
zu fünnen, imloweit im Beichtbekemmtniße eine Beranlallıng 
dazıı vorliegt, wenn Die ignorantia eine vincibilis ift, d. ). 
wenn Der Yoenitent fragt, oder der Beichtvater merkt, der 
DBeichteide habe etuen Zweifel, etue Bermuthung Deziiglich 
einer Obliegenheit; Ddiejer würde jinndigen, wenn ev int 
Zweifel handelte. (Hiebet ift zu bemerken, daß c3 in primariis 
et secundariis morum principiis und in Betreff der gavöhn: 
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lihen Standespflichten cine ignorantia invincibilis nicht gibt, 
j. m. Werf Lib, 63. n. 3. Man fieht, der Grund 
Diejer beiden Forderungen it das Lonum poenitentis, auf das 
oben hingewiejen wurde. 

Das bonum poenitentis tft aud) fiir die Frage enticheidenDd, 
ob der umwiffende Boenttent auch dann über eine Obliegenheit 
zu belehren fei, wenn feine ignorantia eine invineilnlis ift, d. b. 
wenn er gar feine Ahnung über diefe Obliegenheit hat. Der 
hl. Apbons antwortet entjchieden und vertheidigt jeine Be: 
bauptung (als sententia communis et vera) gegen Die Sin: 
wiirfe der Nigoriften ausführlich, daß die Belehrung oder 
Srmahmmg im einen folchen Falle unterbleiben fomne, ja 
iterbleiben mie, wenn cin Erfolg nicht zu 
warten oder zweifelhaft ift, oder zu Defiirdten tteht, daß die 
Belehrung oder Ermahmmm mehr Jchaden als mien wirde; 
denn Die Liebe verlange, daß man den Poenttenten in bona 
fide belafje, Damit ev nicht aus een materiellen Simder ein 
formeller Cider und vor Gott ftrahwindig werde. (Lab. VI. 
n. 610.). Sp man dem Hl Alphons zufolge 3. B. in 
Sachen der Stillfchweigen beobachten, wen 
man Grund zu hat, daß die Srmahnumg ohne Cr- 
folg bleibe. Dastelbe gilt, wernt es fid) unt cine mit einen 
trennenden Suderniffe geichloffene Whe handelt: man 
den Boenitenten im guten Glauben wenn man feinen 
Hat anzunehmen, daß die Che convalidirt werden 
lan. Außerdem man int leßteren Falle den Boenitenten 
erst aufklären, wenn das Ehehindermiß Durch die Dijpens bes 
hoben worden ift, wenn ec fich nicht mehr empfahl, unt die 
sanatio in radice anjujuchen, was dent Urtheile des Bifchofes 
iiberfaffen bleibt. (S. mein Werf lb. WL §. 164. n. 1). Aug 
den eben erwähnten Principe des HL. Wiphons ergibt fi) von 
jeibft Die Antivort auf dic oben berührte Frage, ob der Beicht- 
pricfter den Beichtenden immer aufklären miiffe, der aus einer 
ganz irrigen Ueberzeugung eine unerlaubte Handlung für er: 
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laubt hält? Gewiß nicht, wenn vorauszujehen ijt, dak die 
Belehrung nichts müßen wird; außer eS ware ein Fall, der 
zu den Ausnahmen gehört, die ich gleich erwähnen werde. 
Viele Yente haben beut zu Tage umrichtige Anfichten über 
manche Fittlich unzulaflige Handlinigen, 3. B. tn Betreff ge- 
wiffer Ilmredlichkeiten beim Whentiren, in Steuerfachen, beim 
Kaufe und Berfaufe u. dgl. Der Seeljorger moge, bevor er 
dagegen jpricht, wohl überlegen, ob er durch Die Beleitigung 
DeS Yrrthumes etwa nicht mehr Schaden als migen wiirde. Wie 
viele (formelle) Zimmden können durch eine befonnene 
des in Mede ftehenden Grundfages chriltlicher Meilde und 
Yiebe, den der HL. Alpbons mit fo großer Entichiedenheit 
vertheidiget, zum Heile der Seelen verhiithet werden! Ich fage, 
bejonnene Anwendung, diefer Grimdjab darf 
nicht auf die Spive getrieben werden: einmal darf man nicht 
jo leicht annehmen (vie gleichfallS der hi. bemerkt), 
daß die Boenitenten der Belehrung und Ermahmmg des Beicht- 
vaters nicht Folgen werden, damı gibt es (Demtfelben bl. 
Yehrer zufolge) auch Ausnahmen von der Hegel. 

Was mm die Ausnahmen betrifft, jo werden fie 
gleichfalls von der Nüdliht auf das bonum poenitentis, 
nebitbei von der Mitefficht auf das bonum commune 
Dictirt. Denmad it die Belehrung oder Grmahnung den 
Voenitenten ohne weiters zu ertheilen, wenn derjelbe 
der nächiten Gelegenheit der Siinde befindet, und das Schweigen 
des Beichtvaters,, das Berbarren deffelben in der nachften 
Gelegenheit und dadurd viele jchwere Sünden zur Folge hätte; 
wenn der Boenitent große Wergerniffe, Beranlaflungen zu Feind: 
jeligfeiten, Haß, Zwietradht u. dgl. gibt; wenn aus jeiner 
Inwiffenheit ein großer Schaden für feine Angehörigen (Weib, 
Kinder, Dienftboten), oder für die Untergebenen, oder für Die 
Gläubigen im Allgemeinen, 3. B. si esset publica fama et 
scandalum de nullitate matrimonii, et conjux eam ignoraret 
entiteht. Jedoch fommt dabei, fowie überhaupt bei der Bee 
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lehrung und Grmahnung febr viel auf die Art und Weije an, 
wie fie zu ertheilen ift. 

Was miu 2. Diefes Wie betrifft, fo gebietet die Ring: 
heit, in vielen Fallen unr zu Jagen, was uothwendig tt, und 
überhaupt, das zu Jagen, was zWwedvienlich erfcheint, um ven 
oeniterten zur Interlallung des Bofen oder zur Bollbringig 
Des Guten zu vermögen. Micht immer tft es nodthig, it es 
dem Beichtfinde zu jagen: Das tft eine Jchiwere Ber: 
pflichtung, —- das mifien Sie thun; — ich Shnen nicht 
die Abjolution erteilen, wen Ste meiner Mahuung nicht 
folgen. Oft ift es vatbiam, den Boenitenten bonae fidei zu 
der zu ermahnen und zu ermmumtern, ohne die 
Yerpflichtinmg Telbit, und die Schwere der Berpflichtung aus- 
zufprechen, damit ev im Falle der Interlaffung nicht fiindige, 
oder doch nicht fehwer Tindige. Sich’ den Bafus: „Näbrliche 
Reicht und öfterliche Communion”, in der Onartalichrift 1879, 
S. 733. Manchmal erreicht man vielmehr, went man micht 
praecipiendo, onder monendo et persuadendo auf den Boe- 
nitenten eimzinvirfen fucht. Way diefe Weile man 3. 
vorgeben, wenn man nut Beichtenden zu thin hat, die in ge 
fährliche Gefellichaften fich begeben, oder Ichlechte Bitcher und 
Seituugen lefen, Spiele lieben ır. dgl.; 
fie halten Jolche Dinge meistens Fir Fir unge: 
tahrlich, eS ware unelig, gegen fie mit ftrengen Verboten 
anfzutveter, weil fte erft fdiwere Sitmder iwiirden, went fie 
dagegen handelten, was jehr zu beriivchten tts; weil man 
durch geeignete Belchringen, liebreiche aber cindringliche Bor- 
ftellungen und Srmahnmmmgen mteiltens mehr auzrichten wird. 
Wenigitens anfangs e3 fich, mit dergleichen Yeuten 
jo zu handeln; die Strenge, wenn fie nothwendig wird, far 
immer noch nacfolgen. it ımendlich viel gewonnen, 
wer die Leute fleißig zur Hl. Beicht foment; was das erfte- 
mal nicht erreicht wird, Famı das Zweite oder Drittemal er: 
veicht werden; zum Öfteren Beichten fie aber durch 
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die moglidfte Schonung und Viilde gebracht werden. Sieh’ 
den Gajus: „Behandlung der Boenitenten, die fcolechte 
tungen lejen“, in der Quartaljchriit 1578. ©. 553 —539. 
Bon practifcher Wichtigkeit ift auch die weile Bemerkung 
des hl. Alphons u. MA. (Lib. VI. n. 609. 9. H. A. Tr. 16, 
115.), der Beichtvater foune den Poenitenten im guten 
Glauben belajjen und die Grmahnunug auf eine ge 
legenere Seit verjmieben, wenn er für jest fürchten 
muß, jener werde fie nicht gutherzig annehmen; damit er nicht 
pom Beichten abgejchrect werde und größeren Schaden erleide. 
Mehrfache Borficht ift bei der Belehrung des Boenitenten 
iberdie Größeder Sünde nothiwendig. Der hl. 
phons fcharft e3 vftutals ein, die Beichtväter Jollen nicht vor- 
Ichnell fein im Urtheile, daß der Beichtende eine Todfünde 
begangen Habe. Manchmal erichreden Anfänger un Moral: 
fiudinm nicht wenig, wenn fie in practijden Moralwerken 
häufig, oft nach einander gleich lefen: Graviter peccat, qui 
ele.; peccatum grave est etc.; item grave est etc., was dei 
Anschein hat, alS ob man im täglichen Leben über die Tod- 
jiinden gar nicht hinwegfommn Allein abgejehen 
davon, daß die Ausdrücke graviter peccat, grave peccatum, 
nicht immer eine Todjiimde, peccatum mortale, bedeuten, was 
jid) ja nicht immer haarklein angeben läßt; foudern auch eine 
große innerhalb der Grenzen der Lablichen Simden (die Telbit: 
verftändlich nicht alle gleich, jondern graviora und leviora find) 
bezeihnen: geben die Worte grave und mortale die objec- 
tive Größe der Giinde au, in foferm fie nämlich an und 
für fich, ihrer Natur nach betradtet wird, ex genere suo, wie 
man zu fagen pflegt; und fie wird eine Schwere Sünde, cine 
Todfiinde dann genannt, wenn fie fo aufgefaßt eine wichtige 
Tugend, ein wichtiges Gejeß verlebt. Dam find aud) die 
Todfünden ihrem Objecte nad nicht von gleicher Beichaffen: 
heit; einige laffen wohl eine Geringfiigigteit der Materie nicht 
zu, 3. B. Harefie, Haß Gottes; andere aber lafjen fie zu, 
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und können daher auch lapliche Sinden fein und find e3 ard 
jehr oft, wie 3. B. viele Simmden gegen die Gerechtigkeit, 
Diebjtahl, Ghrabjchueidung u. dgl. Damit ferner der Menfch, 
der etwas thut, was au uud Für (ex objecto) eine 
Todjinde ift, eine Jolche wirklich begehe, werden auch fu b- 
jective Bedingungen erfordert, nämlich plena advertentia 
ad gravem objecti malitiam und perfectus voluntatis con- 
sensus. Salt er etivas ex ignorantia invineibili fiir feine 
Todjunde, fehlt bei der jündigen Handlung die plena adver- 
tentia et perfectus consensus, jo begeht er formell ({ubjectiv) 
feine Todjünde, die er vor Gott zu verantworten hätte Man 
fanı nod leiter jagen (obgleih auch das oft feine 
Schwierigkeiten hat), was an und für eine Tod: 
jünde ift, als Dak Diejer oder jener eine Lod- 
jiinde begangen Hat. 

Dazu fommt nod), daß die Beichtenden fich nicht Jelten 
unrichtig ausdriücden und in ihrer Unbeholfenheit mehr angeben, 
ol3 fie thatlächlich begangen haben, wie 3.8. ih bin hot 
fartig qewefen (recte eitel, aefalljüchtig), ih habe 
Gott geläftert (ftatt: eitel genannt), ih habe falidh 
gaeihmworen (eigentlich : eine einfache Betheucrung ausge- 
Iproden); babe cinen (tatt Abneigung) gegen 
den Maditen gehabt. Kinder pflegen manchmal ganz 
unbefangen zu beihten: Habe llnfeuichheit ge 
trieben (in der That oft nicht3 weniger als diejes). Da 
ift, bevor man urtheilt und ermahnt, das Fragen rothwendia. 
Ya Das Beigtfind ift nothwendig aufzuflä- 
ren, wennes fiireine Todjinde Halt, die nur 
Laplid ift, oder füreine Sünde, was feine 
ift; damit e3 nicht ex conscientia erronea jo Jündige. 

Dft ift es unter den Miovraliften eine Streitfrage, ob et- 
was eine Todyiinde oder läßlihe fet. Der Beichtvater 
hüte fid) dann, cine foldhe Sinde als Todjünde zu bezeichnen. 
Valde periculosum est confessariis, damuare aliquid de culpa 
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gravi, ubi certitudo non elucit, jagt der Hl. Alphons (Lib. 
I. n. 52. und öfters), demm thut der Boenitent jpater das, 
was er fir eine Todjünde Halt, jo begeht er ex conseientia 
sua eine Todfiinde, went eS auch an und fir fich vielleicht 
feine Todjiinde ijt. 

Und jelbit in dem Falle, daß eine Simde ohne Frage 
eine TZodjiimde tft, muB der Beichtvater wohl überlegen, vb es 
nicht der Liebe und Sthigheit entiprechend jet, dies dem 
nitenten nicht zu jagen; dent diefe Renntuik Fam demselben 
wohl nüßlih, farm ihm aber auch Ichädlich fein. Nehmen 
wir einen Fall: Gin Brantigam fonunt zur HL. Bercht, nicht 
Difponirt, läßt Ti auc) Gvie wir annehmen wollen) nicht 
diiponiren; er fann aljo nicht abjolvirt werden. Der Beicht- 
vater fage ihm nichts von der Jchweren jacrilegiichen Side, 
die er begeht, wenn er im Zuftande der Todjiinde zur Tran: 
ung gebt, außer es ließe fic) daraus eine Sinnesänderimmg 
deflelben erwarten; demm trauen läßt er fich jedenfalls, weiß 
oder vermuthet er aber nicht, daß er durch die Gingehung der 
She in feinent unjeligen Zuftande jchiwer und 
jiindige, fo fiimbdiget er anf jolche Weife nicht. „Jedenfalls 
ermuntere ihn aber der Beichtvater mit den Liebreichiten Worten, 
recht bald zur Hl. Beicht zu gehen, vor der Trauımg wenig- 
jtenS cine aufrichtige, vollfonmene Neue über alle Sinden zu 
erweden, und Führe ihm zu diefem Behufe zu Gemiithe, wie 
aller Segen im Gheftanoe von Gott fonnne, dellen man fic) 
dur) ein reines, von den Sinden befreites Herz wiirdig 
machen mie u. dal. 

Vieles bleibt in dem Bunkfte der Belehrung und Grab: 
mung der Riugheit des Beichtvaters iiberlaffen, der dabei 
ficht zu nehmen hat auf das bonum poenitentis, welches der 
Swe aller Aufklärung und Grmahmmmg, ja aller priefter- 
lichen Thätigfeit bet der AnSfpendung des Bublacramentes ift. 

diejen Bemerkungen fonmen wir zu dem 3. Bunete 
über Berweigerung und Aufihub der Abjolu: 
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tion, woruber ich, fo Gott will, das nächte Mal practifche 
Srimmerumgen zu machen gedente. 


Das Ceflament des Priekers. 


Dispone domui tuae, quia morieris tu, et non vives. 
Isaias Ss. 1. 


Bou Canonicns Anton Erdinger in St. Pölten. 

Gerade nicht oft, Hit and wieder aber dod) ereignet fid 
der Fall, daß ein Geiltlicher ab intestato aus der Welt gebt, 
dD. h. vor dem Tode über jeine zeitliche Habe Feine Beftim- 
getroffen bat, jo mitunter noch bei offenem Sarge 
zu unerquicfliden Scenen Beranlaftıng gibt. Wohl enticheiden 
in folchem Falle die Gelege;') ob aber dadurd, von Anderen 
abgejehen, der Gewiilenspflicht, welche der Fatholiiche Briefter 
entiveder als jolcher oder zufällig in Bezug auf fein YBer- 
mögen Hat, immer Gerniige gefchieht, ift eine andere, und ım- 
jeres Gradtend nicht mnvidtiqe Frage. Möge eS mir daher 
qeftattet fein, ber „das Teftament deo Briefters”, einige Be- 
merkungen herzufegenn. 

Seder Briefter, welcher teftiren darf, habe ein 
Teftament. Das diterreihiihe Goncordat?) fprict dieses 
Hecht allen (Sacular-) Prieitern zu. Maw verfchiebe die Ab- 
faffung der lebten Willenserklärung ja nicht auf die Tage 
des Alters, Jondern diejelbe datire fich, ich möchte Jagen, vom 
Tage der Ordination. Schon da befigt der Geiftliche, wenn 
auch nicht viel, fo doc etwas, worüber er verfügen fam. 
werner hat das frühzeitige des Teftamentes 
ascetiiche Bortheile mit Jich int Gefolge. Man wird dadırd 
öfters an Jeinen Tod erinmmert. Der Priefter, inSbefondere 
der Seelforger, fonmt wohl oft in die Lage, dem Tode in’s 
Auge Ichauen zu nuiffer; aber quotidiana vileseunt — (8 


1) Hoffanzl. Decrete 27. Nov. 1807; 16. Sept. 1524; 19. Sunt 1835.— 
Coneil. provine. Vienn. pag. 178. ?) Artif. NAL. Eine furze Erklärung diejes 
Artifels findet fic) bei Aichner, „Compendium juris ecclesiast.“ pag. 672. 
Weitliufiger in Moy's „Archiv fiir fath. Kivchenveht“, 3. Vd. ©. 234, 
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macht dieß mit der Zeit feinen Gindrud mehr auf ihn. Das 
Teftament im Kaften oder im Pulte ift dagegen fein Me- 
mento mori und ruft ihm lauter als Zügenglocde und 
Todtenmejje die ernften Wahrheiten der Schrift in’s Gedadt- 
nip: „Asch werde zu dir wie ein Dieb fonmen“ ;') die Tage 
des Menschen find furz, und die Grenzen des Yebens jo genau 
bejtinunt, daß fie um feine Minute verrückt werden können, ?) 
und überaus jchlimm ift der Tod der Siinder.“3) — Wenn 
man Jchon als junger Yriefter fein Teftament zufammenftellt, 
jo wird man bei einem längeren Leben öfters veranlaßt, das- 
jelbe zu revidiren, zu corrigiven oder ganz zu ändern. Dieje 
Hevifion fordert aber ftets auch zu einer moralifchen Rund: 
hau auf, und ift ganz geeignet, den Willen zu Fräftigen 
Borjäßen mächtiger anzuregen, als die eingehendite Betrad- 
tung über den Tod. — Endlich font der PBriefter, welcher 
in der Welt lebt, und bei der Bejorgung feiner zeitlichen Be- 
Diirfuipe auf fic) felbft augewiejen ijt, durch ein frübzeitiges 
Teftament der fo wichtigen Ermahnung des heiligen Geijtes 
nad): „Divitie si affluant, nolite cor apponere**) et qui emunt 
(sint) tamquam non possidentes, „et qui utuntur hoc mundo, 
tamquam non utantur.*°) Gr begibt jich dadurd der Gefin- 
nung nach der irdischen Habe, betrachtet fic) nicht mehr als 
Sigenthiimer, joudern nur als Nußnießer, und erhebt jich da- 
durch zu jener Arumth im Geifte, an welche der Herr jo 
große Berheißungen gefmüpft Hat. 

Das Teftamentjeiein formell gültiges Acten- 
tüd Dafür forge man, und beachte deBhalb die ftaatlichen 
Borichriften.‘) Fir den Briefier bietet dieß feine Schwierig: 
feit.2) Mad) §. 578 des bürgerlichen Gejegbuches braucht man 
das eigenhändig geichriebene und unterfdriebene Teitament 
durch Feine Zeugen fertigen zu Laffer. Selbit die Beijebung des 


1) Apocal. 3. 3. 2) Vgl. Sob 14. 5. Palm 38. 22. 4) 
61. 11. 5) 1. Cor. 7. 30—51. *) Artifel XIII des öjterr. Concordates. 
Biirgerl. Gejesbud) 8.—12. Hauptftüd. 7) Cin Fornuilar findet fich übrigens 
in Helferts ,,Geiftlicher Gejchijisftyl” S. 103, 
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Ortes, Tages und Jahres, wo und wann das Teftament zu 
Stande fam, ift zur Giiltiqfeit nicht erforderlich, doch aber 
zur Vermeidung von Streitigfeiten, wenn zufällig zwei Tefta- 
mente vorhanden wären, rathjam. Im den eben erwähnten 
Falle zu begegnen, gebrauche man die Vorficht, das ältere 
Teftament zu vernichten, To oft ein neues angefertigt wird. 
Stlarheit in der des Stoffes, in der Faßımg und 
im Musdruce ift überdieh bei Teftamenten ein muunganglich 
nothivendiges Grfordernif. 

Das Teftament des Briefters fet dem Guhalte 
nad Meöglicherweile darf er nicht iiber 
jeinen ganzen zeitlichen Nachlaß nad Willfiir verfügen. Der 
des Geiftlichen Fann fein bonum patrimoniale, von der 
sanilie, welcher er angehört, ftanımend, bonum ecclesiasti- 
cum, vom der Pfrimde fommiend, honum quasi ecelesiastieum, 
aus zufälligen Ginnahmen: Stipendien, Stolgebühren a. }. ww. 
gewonnen, und bonum parsimoniale, vom Pfrimdenerträgniß 
dadurc erübrigt, daß er einfacher lebte, als ftandesgemäß 
nothiwendig war.') Weit Ansnahıe des aus der WBfriinde 
jtammmenden Bermögens, fteht dem Brielter wie im Leben, fo 
aud) im fetuer leßtwilligen Anordnung ein ganz freie Ber- 
fügungsrecht zu. Ju Bezug auf das Batrimonialgut obwaltet 
fein Zweifel. Durch die fanonischen Gefeße nicht minder als 
durch Die jtaatlichen ift ihm Ddiejes Necht gewährt. Auch 
das Bermögen, welches ihm von dew priefterlichen Aınts: 
verrichtungen, nicht als jolchen, fonderm vielmehr von der da= 
mit verbimdenen auperen Mühevalumg, oder von den fret- 
willigen Gaben der Gläubigen eviwirchs, ımterliegt feiner freien 
Dijpofition.?) Betreff3 der Oblationes fidelium Liegt jogar 
cine mnfere Ausführung bejtätigende Enticheidung von Seite 
der H. Bornitentiarie vom 9. Auguft 1824 vor. Gin gleiches 
Rewandtniß hat c3 mit den Griparnifien. Der PBriefter darf 
anf einen feinem Stande entiprechenden Interhalt Yarpruch 


1) Gury, Woraltheologie. I. Mr. 558. — °) S. Lig. n. 491. 
28 
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maden. Bricht er fich freiwillig davon ab, jo geht der Weber- 
Ihuß in jeinen ambedingten Beiiß über.!) Hingegen das bei 
einem Itandesgemäpen Yufwande aus den 
jic) ergebende Plus tft bei Yebzeiten, oder doch im Teftamente 
den Armen oder Firchlichen Zivecfen zuzınvenden. Das ift Ge- 
willensjache?). Der fronme Briefter weiß unt die Klage des 
Herrn im alten Bide: „Sacerdotes eontemserunt legem 
meam, inter sanctum et profanum non habuerunt distantiam“ 3) 
und fhaudert vor der auf fold)’ ein Borgehen ausgeiprochenen 
Strafe. „Et effudi super eos indignationem meam, in iene 
irae meae consumsi eos.!) Da ferner der Begriff ,,ftandes- 
mäßiger Aufwand“ je nach der jubjectiven Auffallıng jehr 
Dehubar ift, jo Lebe fic) der Briefter auch in diefer Hinficht 
in feine Hineit, jondern gehe hierin gewillenhaft 
dem Beilpiele qottesfiirdtiger MAntsbrüder vor, die in 
den nämlichen Berhältuilien fich befinden.) Mod Gines. &s 
ift Defannt, daß der Suhaber einer Brrimde oder Jräbende, 
der außer dem Falle der physischen oder moraliichen Ihumdg- 
lichkeit Die Mecitatton der Fanonischen Tagzeiten ınterläßt, 
nicht ein Peceatum grave,‘) jondern anc) die Neftituti- 
onspflicht auf fic) ladet.”) mt Confessionale wird fo jelten 
daranf aufimerffam gemacht. ,,Utinam Confessarii sacerdotum“, 
jagt der fel. Schlör, „ad hane rem diligentius attenderent, et 
Beneficiatos neglecti oficii reos ad restitutionem quantulam- 
eumque adigerent!*>) Wer möchte aber mit einer folchen Yaft 
auf Dent Gewiilen vor Gottes Nichterftuhl treten ? Nicht 
fiir Die Latent, jondern auch fir die Geiftlichen hat der ihnen 
wohlbefannte Cag Geltung: ,.Non datur absolutio, nisi fiat 
restitutio.“ Ddarımm nicht anders mehr thumlich it, 


1) S. Lig. 1. e.. Lessius 1. 2. e. 4. ?) Benedict. XIV, de synod. 1. 
1.e.2.n. 4 5. ®) Ezech, 27. 26. 4) L. e. v. 31. °) Gmy WMoraltheo- 
logie. I. Wr. 561. Note 1. %) S. Lie. Homo apostol. append. II. n. 69. 
*) Coneil. Lat. V. sess. 9. Bulla S. Pii V. „Ex proximo Lateranensi.“ 
Die gegentheilige Ansicht wurde von Alerander VII. in der 20. Theile verur 
theilt. >) Geiftlicher Wegweijer. ©. 207. 
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jo fonme man iwenigitens int Teftamente vor Allen ex hoe 
titulo Dew Forderimgen der Gerechtigkeit nad. Wirket, „To 
lange cS Tag ift; denn c3 fonmmt die Nacht, wo Niemand 
mehr wirken fan.“ !) 

Das Teftament des Priciters habe cine wir: 
Dige Form, uwd lege Zengniß von feiner fird- 
liden Gefinnung ab. As Ginleitung enthalte fein 
alg trenen Sohnes und Dieners der fa: 
tholiichen Sticche, die Bethenerung, diefem Glauben 
den lebten Atemzug machen zu wollen. Gr jpreche jeinen 
Dank anus gegen Alle, welche ihm uahe ftanden und Gutes 
thaten, und nehme von feinen Intergebenen mit der 
Abjchied, fich feft am die Gebote Gottes und der Kirche zu 
halten, und zugleich mit der Bitte, ihm etivaige Beleidigingeit 
au verzeihen, Fir thie zu beten. erlittene Bitterfeiten 
ud werde auch nicht die Leifefte Anspielung ge 
macht. „Dimittite et dimittemini*?), Er zeige, daß „die vielen 
Wafer der Trübjale die Yiebe nicht auszulöfchen vermochten“.°) 
Das it das geiftliche Teftament des Priefters und fein Wort: 
laut haftet oft tief, und wirkt nachhaltiger, al3 viele Bre- 
dDigten, welche er int Leber hielt. 

mm Die Verfügung über dei zeitlichen Nachlaß be- 
trifft, worüber der Geiftliche nach Gutdiinfen difponiren faim, 
jo mögen die bona patrimonialia auf die Familic, welcher er 
entiproflen, zurücfließen. Hat er durch Erbichaft vom Haufe 
nichts erhalten, und find jeine Verwandten arın,*) jo ift 
am gerathenften, ihnen die Mente von einem beftinunten Ga- 
pitale auf Lebenszeit zukommen zu Laffer, das Kapital jelbit 
aber einem Ffirchlichen Zwede zuzuführen. Dasjelbe Berfahren 
enpfichlt fic) fiir Dienftboten, welche dem Grblajjer lange und 
tren gedient haben. „Cumprimis caveat, ne ancillam haere- 


') Joann. 9. 4. ?) Lue. 6, 37. ®) Cantic. 8. 7. 4) Chnedieß- wird in 
diejem Kalle der Priefter bei Yebzeiten schon tms Meitleid gezogen, und muß 
oft mehr als billig als Helfer im dev Doth auftreten. 

23* 


= 


FILE 


% 


| | | 
| | | 
| 
| 
| 
| | 
ig | 
il 
| 
5 
| 
| 
| 
| 
Y 
it 
| 
| 
| 
ot 
4 


— 436 — 


dem scribat, a quo scandalum difficile abest.*') Man glaube 
eS doch, daß man Dew YBWeriwandten und Anderen, went man 
jie mit geiftlichen Gute bereichert, nicht mur nicht mist, fon- 
Derm mur Schadet. Sprechen ja tanfend Srfahrungen dafür. 
Statt Segen wird Unfegen in die Häufer getragen. Es findet 
eine Art Bergiftung ftatt, und finanzielle Schwwindincht und 
endlicher iit die Folge davon. Mean braucht nicht be: 
jouders alt zu fein, unt beobachtet zu Haben, daß bier 
übliche Mefultate ergeben, wie bei der oder Grite- 
hing von Sirchengütern, welche unter den Hammer gebradt 

Mut geziemendften fiir den fatholifchern Wriefier ift es, 
wenn ev fircdhlide Siwecfe in jenen Teftamente beriifidtiqt. 
Die Bediirfuiffe der Rirde in der Gegemvart fo groß, 
wie nicht bald, und fie darf wohl erwarten, daß die Priester 
in eriter Linie bedacht fet werden, abzuhelfen. Seilt- 
lihe Ceminarien, firdliche Erziehungs und Interrichtsan- 
ftalten, farg dotirte Pfarrkirchen, Vereine und Stiftingen fitr 
franfe und Ddeficiente Meitbrüder, die Fatbolifchen Meiftonen, 
arıne stlöfter md Flöfterliche Gongregationen u. f. 
bettelmd ant Wege, wud Flehen unt cine 
der firdlich Brielter Falten Herzens an ihnen vor- 
übergehen ? Sind fie nicht alle, wie ev Jelbit, Studer and 
VBileqhefoblene der heiligen Mertter der Kirche? O cs preffe 
ihr doc) fein YWriefter die Stlage aus: „Filios enutrivi et exal- 
tavi, ipsi autem spreverunt me,*®) 

Wir Schließen mit der Bemerfung, dap fic) der Prieiter 
durch ein in Eirchlicher abgefaptes Teftament einen 


1) Coneil. prov. Viennense pag. 178. Die Eache ift sehr qlumpilid) 
ausgedriidi. Ohne MWebertveibung faint man jagen: Seandalum nunquam 
abest. Go font es aber, weit die Borichriiteir eben diejes Coneils „de 
eonversationis sacerdotalis honestate* par. 145, und „de bonorum ec- 
elesiastie. usu* pag. 177 außer Acht gelaffeır werden, oder wen das „aes alie- 
num, quo aneillae devineitur*, der jeit Jahren Dienftlohn yt. 
*) Siehe Wijemaun „Abhandlungen iiber verichiedene Segenftände.“ 1. Bd. 2. 
301, *) Isaias 1. 2. 
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guten Namen bei der Dit: und Nachwelt Ichefft, wie er fid 
aud) auf diefe Weile ihren Dank and ihr Gebet fichert. Ind 
was noch mehr Werth hat: „Hie aceipiet benedictionem a 
Domino, et misericordiam a Deo salutari suo*.') Welche hin: 
gegen amid Blut mehr Lieben, als die Stirehe, deren 
Andenken verichiwindet gleich den Waller im Sande, verliert 
fic) wie der Schall in den Yuftwellen — „periit memoria 
eorum cum sonitu.“”) 


{ 


Die Reliquien des heiligen Adalbert, Pildjofs und Mar: 
{yrers, Landespatrones von Böhmen. 
Ron Dr. Josey Schindler, Profeffor dev Kirchengeichichte in Brag. 

Der 15. März (SSO wird Fir Die Metropole Böhmens 
eine ftefs denfwinrdiger Taq bleiben. GS vollzog fic) au den 
jelben innerhalb ihrer Manern ein höchit feierlider Wet, der 
nicht allein den Klerus und das glanbige Bolf, jondern fpe- 
ziell auch die Hiltorifer und Archäologen als Jolche mit den 
regften Qutereffe erfüllte, ja die eines jeden 
gebildeten Yaien gqleichwie der ganzen Fatholiichen Welt auf 
fic) 30g. Die Ueberrefte des HL. Yandespatrones von Böhmen, 
des HL. Bilchofes und Martyrers Adalbertus wurden aufge- 
finden, — aufgefimden inter Ihmftanden, welche es endlich 
ermöglichen, flared Licht über ein bisher Dimkles Gebiet zu 
verbreiten, vor dem Die Nebel der IIngewvißheit und des 
felS zu verichhwinden md der Boriwiß ärgerniserregender Dei: 
telei zu verftunmmten verurtbeilt ift. Su Brag, ja Böhmen 
iiberhaupt, wurde jemals — von der Auffinding der 
Zunge des HL. Gohan von Nepomme allenfalls 
abgejehen — eine jo glückliche und wichtige Grabesausbeute, 
ei fo hoc intereffanter Bund gemacht, als am bejagten 
Märztage &S daher wohl uur als zeitgemäß er: 
Jcheinen, wenn wir den folgenden Zeilen in Yurgelegert: 


*) Psalm. 9. 7, 
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heit Diefe Fundes nah Maßgabe hiftorifden Ihatbeftandes 
clivas weiter verbreiten. Handelt e3 fi) ja unt die hl. Weber: 
refte eines Mannes, im dem fich ein zu allen Zeiten jeltener 
Verein Der Schönsten Gigenichaften des Geiftes und des Her: 
zens offenbarte, — eines Bilchofs, der nicht bloß cin wahrer 
Nachfolger Ehrifti fein wollte, jondern es anc) wirklic) war, 
— eines Martyrers, Der bei feinen SZeitgenoflen weit 
und breit den uf eines großen Heiligen er: 
langte!') 

sie befammt, hatte fic) der Hl. Adalbert, nachdem ev mit 
Srlaubuis des apoftoliichen Stuhles dem Prager Bisthım 
entlagt, im Monate März des Jahres 997 als Millionär zu 
den heidnischen Preußen begeben ; zu welchen Ende ihm von 
Kapfte Gregor V. die Witrde eines Archiepiscopus regiona- 
rius fir Die von ihm zur befehrenden Volker und 3 grit- 
denden Didzelen verlichen worden war.*) Fein 
hatte zuvor das Breußenland betreten. Der Bolenherzog Vo: 
leslaus Chrobry (992 —1025) den Hl. Biichof, welchen 
fei von ihm ftets umzertvennlicher Bruder Nadim (Ganden: 
tinS) und der Brieiter Benedict begleitete, in einem mit dreißig 
striegern bemannten Schiffe die Meichiel hinab bis Danzig 
jühren, wo man einige Tage veriveilte, und viele Haufen des 
Bolfes getauft wurden. Damn fuhr Wdalbertus über’s Meer, 
an die Stiifte von Sammiland, wo er ausitieg und die bewaff- 
neten Begleiter Schon bei der eriten Beriil- 
ring mit den Breuken wurde er mißhandelt. Als er end: 
lid) das den Heiden Heilige Feld von Romowe betrat md 
dajelbit ausruhte,?) wurde er in der Gegend, wo jest Die 
Stadt Fiihhaufen (nächit dem Friichen Haff) 
von einem withenden Haufen überfallen, jaunt jeinen beiden 


') Bergl. hiemit das Urtheil Balady's iiber den Hl. Adalbert in „Seid. 
von Böhmen“, I. Bd. pg. 236. f. *) Palacy, a. a. 0. ©. 244. °) oh. 
Bott, Gejchichte Prenhens, I. 271. 4) Kirchenteriton von Weber md Welte, 
Bd, unter dent Artifel: „Adalbert, Bilchof von Prag.” 
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Gefährten Madint und Benedict gebimden, und uvd) ftehend, 
Die Augen gegen den Himmel gerichtet und fiir feine Feinde 
betend, zuerit von einem heidnischen Ziggo (Gößenpriefter) mit 
einen Wurfipieh, Dame vow dew übrigen Gögendienern mit 
Yanzen durchbohrt und getödtet. Yachden der bl. Blutzeuge 
feinen Geift ausgehaucht, hieben ihn die Barbaren upd) das 
Haupt ab und Löften die Glieder feines Yeibes von einander. 
Dies geichah am 23. April 997.1) Seine Gefährten Nadim 
und Benedict ließ man am Leben; fie entkanen glitlich and 
erzählten dem Herzoge Boleslaus von Polen, was mit Adal: 
bert geichehen. Der Herzog eilte, dew Yeichnanı des Hl- Blut: 
zeugen wnt einen hohen Breis zu erfaufen’) wid Den foftbaren 
Shag in der Marienkirche feiner Hauptitadt Gnejen feierlich 
beitatteıt.?) 

Sofort galt das Grab des Hl. Martyrers bet Hod ımd 
niedrig als Gegenftand ganz befonderer Berchrung. Und wie 
Dent nicht ? Hatte doch der Hl. Adalbert Schon bei jeinen Yeb- 
zeiten die Achtung und Liebe jo vieler Bölfer, der Böhmen, 
Deutichen, Römer, Ungarn, Polen in ganz befonderem 
erworben! Und mut jeine Todesart — wie war fie fo recht 
geeignet, fein glorreiches Andenken noch chrwiürdiger 3 ma- 
hen und zu fronen! Man faumte nicht, den hl. Biichof und 
Martyrer mit allgemeiner Suftinmeung vollfonmener 
lleberzeugung für heilig zu erklären, um fo mehr, als aud 
Der Huf don Dew an feinem Grabe geichehenen Wundern nicht 
Jänmte, fich jelbit in die fernften Lander zu verbreiten‘) Die 
Nuheltätte des Heiligen wurde darımm auch Schnell das Ziel 
fronmer Wallfahrter; fdou tm Jahre 1000 pilgerte der 
des Verherrlicten, Staifer Otto III., mac) Guejew und 
betete inbrünftig am Grabe des IInvergeßlichen. Sa noch mehr! 
Otto III. erbat fich nicht uur eine größere Partikel?) vom Leibe 


') Pubitiehfa, Syndr. Geich. Böhm. IT, 143. *) Palady, a. a. O. ©. 
245. 3) Cosmas nennt die Kirche ausodriiclid) Basilica s. Dei genitrieis 
Mariae perpetuae Virginis.“ ‚Sieh: Scriptores rerum boh. T. I. lib. II. 
p. 107 und p. 109, 4) Balady, a. a, ©. 1. 245. °) Es foll ein Arm oder 
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Deo Hl. Adalbert, jondern erbaute noch im felben Jahre cine 
stirde zu Nachen!) und im folgenden (1001) eine andere zu 
Rom’) zu Ehren desjelben. Lebtere beiteht vis auf den heu- 
tigen Taq, mur amter einem anderen Titel als den des bl. 
Adalbertus. CS ift Dies die Stirde ad s. Bartholomaeum in 
insula Tiberis, und wird Die Neliquie (hrm) des Hl Adal- 
bert, Die Staijer Otto IT. diefer Kirche geichenft, Dalelbit od) 
immer jorgfältig aufbewahrt. Gegemvärtig führt ein Cardinal 
den Titel diefer Stirde. Gu Guejen ruhten die wdischen lleber- 
refte umferes Heiligen mr bis zum Jahre 1039; in Diefem 
nämlich warden fie nad) Brag übertragen. Die Gefchichte dieser 
llebertragung, deren Andenken die Kirche in Böhmen nod) 
gegenwärtig alljährlid” am 25. Auguft als „Festum transla- 
tionis s, Adalberti, Gaudentii et quinque Fratrum Martyrum“ 
feierlich begeht, fcheint hier wm fo gewidtiger in die Wag- 
Ichale zu fallen, als c3 befanntlich von polnischer Seite an 
Berfuchen nicht fehlte, und auch jest noch nicht Fehlt, fie durch 
Interichiebung eines andern llebertragugg:Objectes, wiewohl 
in Hochft unkritifcher Meile, ganz welentlich zu alteriven. 
Wir wollen die ganze Geichichte im Nachltehenden zu: 
janmenfaffen, wobei wir nicht verjadumen werden, die hilto- 
riiche Stritif alg Begleiterin zu wählen und, wo nöthig, als 


unpartetiide Zeugin anzurufen. 


‚sm Bolen führte feit dem im Gahre 1034 erfolgten 
Lode Mecillav’3 U. deffen Witwe Nichla Michenza) im Na- 
men ihres mimmimdigen Sohues Sazimir die Negierung. Die 
Bolen jedoch, zufrieden mit diefer Negentichaft, erregten 
einen allgemeinen Aufruhr, wobei bejonders die Leibeigeien 
in jchredlichiter Weile gegen den Adel und das noch nicht 
alhwarts im Neiche befeitigte Ehriitenthum wirtheten. Als zu 
gleicher Zeit der Großfürft vou gegen Deaffovien vor: 


eine Hand vom Leibe des Hl. Adalbert gewejen fein, deffen Glieder, wie er- 
wähnt, von jeinen Peinigern, von einander gelöft worden waren. 

') Chronica Aquisgranensis. ?) Dobner. Annal. IV., 463. Ctr. Trind, 
Bohm. I, 67. 
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drang, glaubte der tapfere Herzog Bretislav I., genannt der 
böhmische Achilles, den gimnftigen Airgenblic nicht unbenüßt 
vorübergehen Laffer zu dDitrfen, fouderm die böhmischen Waffer 
in’S Bolenland tragen zu jollen, um jein Neich auf Kofter 
des zerrütteten Polen zu erweitern fic) zugleich Genug: 
tig zu verschaffen fir die im Jahre 1003 durch Bolejlav 
Shrobry unternonunene Occupation Bohurens'.) Die warfen- 
fühige Mammichaft wurde aufgeboten, utd jeder, Der zuvüd- 
bleiven wollte, mit dem Tode bedroht (1035). Alsbald ftand 
ein anfehnliches Heer unter den Warten. Bretillavd 30q mm, 
wie in feiner gehobenen Spradweile erzählt, im 
raschen Siegeslaufe in dag feindliche Land; einem gewaltigen 
Sturmivetter gleich tobt, wiithet ev und wirft alles vor jic) 
ıieder?.) 

Die Stadt Krafau wurde mit Sturm genonmmen, geplim: 
dert md zerftört, während Gdech (Gdec), fiiddftlich von Bojeır, 
fic) fremvillig ergab.?) Die Ginwohner brachten den Siegern 
die goldene Nuthe, das Zeichen der Unterwerfung, entgegen 
md wurden auf ihren Wunjch nach Böhmen verjeßt, wo fie 
ihren eigenen Geleßen fich anfiedelu follten. die 
Yandeshauptitadt Guejen, obwohl ftarf befeftigt, aber din 
bevölfert, überlieferte fich, Durch Die Macht Bretijlav’s völlig 
eingefchlichtert, den Böhmen ohne Widerjtand. Da fanden beim 
die fiegreichen Krieger auc) das Grabmal des Hl. 
Mdalbert, ihres Yandsmannes, in der Marienkirche. Unver- 
züglich verlangten fie die HL. lleberreite ihres einjtigen Bi- 
Ichof3, um fie in ihr Vaterland übertragen zu founen; ja ihr 
Verlangen war jo ftiirmifdh, daß fie ohne weiters den Altar, 
wo Der Hl. Adalbert beitattet war, abbrechen und des Hl. 
Yeichnams fic) bemächtigen wollten. Nur die energiiche Gr- 


') Echlefinger, Gejch. Böhmens, S. 45 f. *) Cosmas, Seript. rer. boh. 
T. 1. lib. I. pg. 107. *) Martinus Gallus (ed. Bandtkie p. 52) nennt wt, 
tev Boleslav Chrobry 4 Städte des alten (eigentlichen) Bolen: Bofen, Gneien, 
Wladiflay und Gdech. Der leisten Lage läßt fie) nicht mehr finden. Bal. Pa: 
lady, a. a. ©. I, 280. n. 83, 
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mahmung des Prager Bijchofs Severus (1030 - 1067), der 

jic) mit bei dem Heere befand, vermochten die Ingeltinmen 

vor dem gewaltfamen Schritte noc) rechtzeitig zurüdzuhalten.') 

| Bijchof Ceverus ließ das Kriegsvol£ erft drei Tage lang falten 

und Buße thu, che man den HL. Yeichnam heben durfte. Ind 

Bietiflav nahm diefe Gelegenheit wahr, mit des 

geiftlichen Oberhirten aljogleich einige Verordnungen ud Se- 
| jebe zur moralijden Befferung des Volkes und zur Abftellung 
derjenigen Miforauche, welche einft der Hl. Adalbert jo 

gerügt, und deren eingewurzelter Beltand den HL. Man aus 

Ri jeiner Heimat vertrieben hatte, vorzufchlagen und von den 

Yinvefeuden bejhwoüren zu lajfen. Wenn wir dieje Berordi:- 

ai gen und Gejebe etwas genaner betradten, jo erfennen wir 

jofort, daß Der Kampf der jugendlichen Rirdhe Böhmens mit 

den lleberreiten des Heidenthunms, den St. Adalbert jo wader 

gekämpft, endlich durch jie beendigt werden jollte; fie lauten 

olgendermaffen: 1. Die (She joll nacı den Beitimmmmmgen der 

Kirche die unanfloslide Verbindung eines Mannes und 
eines Weibes jein. Gm Falle eines Streites bis zur Schei: 

SEN dung foll der die Wiedervereinigung ablehnende Theil ver: 

bannt werden und niemals wieder in das Baterlaud zurid: 

| fehren dürfen; 2. dasjelbe Urtheil fol alle unfenjdhen Jung: 

et frauen und Witwen treffen. Wenn ein Weib in der Ehe über 

rohe Behandlung flagt, jo foll ein Gottesgericht entjcheiden 

N. und den jchuldigen Theil die Strafe treffen. 3. Mörder follen 

vom Grzpriefter (Dechant), dem Zupan (Gaugrafen) angezeigt, 

von Diejent im Falle de3 Leugnens durd ein Gottesgericht 
Mi iiberwiefen und zur Buße verhalten, Bruder:, Vater und 

PBrieftermörder aber gebranntmarft aus dem Lande verjagt N 
ae werden, damit fie gleid) Kain ruhe: und Heimatlos die Erde 

Durdirren. 4. Wer ein Schanfhaus, weldes der Ausgangsort 

der Diebitähle, Todtjchläge, Ehebrüche und anderer Siinden 

| Wir folgen Hier und im der nachfolgenden Erzählung im Iejentlichen 

unjerm Chroniften Cosmas, 1. c. pg. 110 sqq. 
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ift, errichtet oder Halt, foll Mitten ant Mtarftplaw an einen 
stahl gebumden und vow Schergen gepeiticht, feine Getränke 
aber auf die Erde ausgegoffen werden. Wer als Trinfer er: 
griffen wird, Joll Jo lange im Sterfer feitgehalten werden, bis 
er 30 böhmische Grofchen in den herzogliden Schaß erlegt 
haben wird. 5. Märfte dürfen an Tagen des Herrn durd)- 
aus nicht abgehalten werden. Wer dew Sonne und Feiertag 
durch Fnechtliche Arbeit cutheiligt, dem foll die Arbeit und 
das dabei verwendete Bich vom Erzpriefter (Dechant) wegge: 
nonmmen md iiberdies eine Strafe von 300 böhmischen Gro- 
chen fiir den herzoglichen Schaß auferlegt werden. 6. Wer 
einen Todten im Felde oder im Walde begräbt, dem foll vom 
Sraprieiter (Dechant) ein Rind genommten und iberdies eine 
Strafe von 300 Groichen fiir den herzogliden Schaß aufer: 
legt, Der Todte aber neuerdings auf dem Begrabnisplage der 
Glaubigen beerdigt werder.') 

Srit nach Befdhiwdrung diefer Gelege wurde in Gegen- 
wart Des fiegreichen Herzog Bietijlav, des Bijchots Severus, 
in Gegemvart ferner einer großen Anzahl von Geiftliden und 
Yaicı, fowie des gejanunten tapferen Heeres, nad Anrufung 
der Allerheiligiten Dreifaltigfeit und bei feierlichen Palmen: 
gelang, DAS Grabmal des Hl. Adalbert unter dem Hochaltare 
der erwähnten Marienkirhe mit ebenjo viel Würde als großem 
Gepränge erdffuct, wobei, wie Cosmas befräftigt,?) piper 
Wohlgeruch allen Anivejenden entgegenduftete amd mehrere 
Stranfe plößlich ihre verlorne Gefundheit wieder erlangten. 
Al3 das Grabmal eröffnet war, ftinmmte der Clerus das 
„Te Deum laudamus* an, worauf das Bolt das Kyrie 
eleison abjang. Herzog Bretillav felbft aber war beim In: 
blicf der Hl. Ueberrefte derart gerührt, daß er Sreudenthranen 
vergoß und voll Begeilterung betend ausrief: ,O Meartyr 
Ghrifti, heiliger Adalbert, hab’ Grbarmen mit uns! Blice in 


') Cosmas ]. e. p. 110. fl. Frind, 8.-Geich. von Böhm. I, 75 f. und 
Seichichte der und Erzbiich. v. Prag, S. 21 f. ?) Cosmas, |. c. p. 113, 
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deiner gewohuten Miilde Herab auf uns und verzeih’ uns 
Deru! Wirdige Did), von uns, obgleich wir Sünder find, zu 
Deinem Sibe Der Prager Kirche zuriickgetragen zu werden!“') 
Hierauf hoben der Herzog und der Bijchof den Garfophag 
auf den Altar, bededten den Hl. Leib mit einem Seidenftoff 
(serico). Wie berichtet wird, war der Hl. Leib noc) jo lebhaft, 
daß alle, die den Biihof Adalbertus nod) bei Yebzeiten ge- 
fanmt hatten (e3 waren jeit Adalberts Meartyrium erft 42 
‚Jahre verfloßem, eingeftehen mußten, er fet der des heiligen 
Adalbert.?) 
llebrigens war Die des aufgefundenen Yeid)- 
nams mit dem unferds Hl. Blutzeugen, vorausgefest, daß die 
Berwefung denjelben nicht völlig zeritört,?) wunfehwer zu 
erfenmen, da ihn Jene Beiniger, wie wir oben gehört Haben, 
nicht allein Durchftachen, foudern, nachdem ev bereits todt, 
auch noch veritiimmmelt, feine Glieder auseinandergelöft, alyo 
derart gefenmzeichnet hatten, daß die Möglichkeit einer Taı- 
Ihung für jeden, der gefunde Simme und von diefen Marty: 
rine hatte, geradezu ausgejchloßen wurde. 
jollte daher glauben, daß Schon in Anbetracht diejes Imıftandes 
allein ein Zweifel, ob demt die Böhmen auch wirflich den 
üchten Yeichnam ihres Bifcots in Gmpfang genommen wand 
nicht etiwa einen andern fir ihren Hl. Adalbertus angejehen 
und davongetragen hätten, gar nicht Blak greifen Fonte. 
Doc abgejchen davon, tft e3 ancy uur dak 
ein jo Hombegabter, thatfräftiger Sieger, wie 
Bietijlav L., der anerfanntermaflen neben Bolellav I. „der 
unternehmendfte Herzog des alten Böhmens“ war, —— dak 
ferner ein fo weifer und frommer Bilchof, wie Seve- 
rus, Diejer „energiiche Geguer aller Mipbraude’, 
Der wegen jeiner ausgezeichneten Gigenfdaften als „eine 


') Kosmas 1. e. ?) GS. PBubitichfa, Gejch. Böhm. UL, 305. Ctr. Cosmas, 
lc. p. 113. 9) Wie dies andy von den alten Biogrephen des bi. Adalbert 
heharrlich berichtet wird. 
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tene gepriefen wird, — ja daß ett qanzes Sie 
gervolf, welches gewiß viele Helden inter fich zählte, fic) 
jo Leicht hätte tänfchen oder gar betrügen lallen, taujy den 
oder betriigen lallen in einer Sache, die allen jo fehr am 
Herzen lag, — In Angelegenheit eines Objektes, nach deilen 
fie mit jo energiidhem Gifer ftrebten, — tn Betreff der 
irdischen lleberreite ihres Hl. Bifchofs Adalbertus, fiir den 
ihre Rrafte einzulegen fie feinen Anftand nahmen? Wer die 
alten Berichte von der Cinnahme Guejens durch die Böhmen 
im Sabre 1039 ruhig Lieit, der fan ich des Eindrndes nicht 
erwahren: die Abjicht, den HL. Yeichnan Adalbert3 zu 
en, Habe jich bei dent Bretiflamw’schen Heere allnälig jo in 
den Bordergrumd gedranat, daß man fie geradezu als 
Hauptinotiv der ganzen Occupation angelehen habe. Went aber 
au den Befike eier Cache fo viel liegt, wie died Hier der 
der läßt fic) nicht fo Leicht tauschen, Jondern fieht Jich 
diefelbe gewiß mit fritiichenm Auge an, und prüft jorgfältig, 
unt fich ja genam zu überzengen, ob ev wirklich den Gegen- 
jtand fetes Verlangen vor fic) Habe oder nicht. So, jollte 
man glauben, miipe man auf Grid der überlieferten Daten 
permimftiger Weile Fchließen. aber fommten polnische 
teraten, obenan der Hrafaner Canonicus md Tpätere Bilchof 
von Lemberg Dlugoß (geb. 1413, geft. 1480), und jagen: 
Der böhmische Gosmas habe bloß vom Hodrenjagen 
berichtet, daß die Böhmen bet ihrem Ginfalle in Bolen ımter 
I. dew Leib de3 HL. Adalbert mitgenommen Hatter. 
Der Leib fei vielmehr nah „biftoriihen Berichten“ 
beim böhmischen Sinfalle in Guejen am einen fichern Ort ver- 
borgen und dort Jahre lang aus Furcht vor weiter Cur 
fallen bewahrt worden. Die Böhmen hätten wahrydhetulid 
die mterichobenen Gebeine des Hl. Gandentins (Madin) 
gerommmen md fir die Achten Neliguien gehalten‘) Alto 


Sieh „Germania“, Zufchriit aus Gueien v. März I. 8. Bal. „Bohe- 
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hie Dugloß, hie Cosmas! Dod jehen wir inzwifchen von einer 
Gegenüberitellung diejer beiden Gewährsmänner, des alten 
Sosmas 1125) etnerfetts und de3 über vierthalbhundert 
Jahre jpäteren Dugloß (+ 1480) anderfeits, ganz ab, and 
fallen wir das, was die Polen nad) Dugloß Borgange!) (alle 
andern find mur Ddeffen Nachtreter) fo beharrlich behaupten, 
ruhig, aber jcharf in’3 Auge, und jehen wir vorläufig zu, 
ob dieje Behauptung das innere Mriterium der Wahrheit an 
ih trage? Nach der Polen Anficht hat mar fich die fraglide 
ohne Ibnfdhweif und Sier folgender- 
malen vorzuftellen : 

Die Böhmen eroberten Guefen. Einige polnische Geift- 
lide jahen vorher, daß die Sieger den Leib des Hl. Adalbert 
werden hinwegführen wollen. Sie öffneten daher jchnell das 
Grabmal unter dem Hochaltare, erhoben die Hl. Ueberrefte 
und begruben fie an einem jchlichten Ort, damit man fie nicht 
finde. Die alte jorwwohl als neue Grabjtätte wurde gleich wieder 
jorgfaltig geihloßen. Dann famen die Böhmen wirklich und 
verlangten den heil. Yeichnam ihres Biihofs Adalbert. Die 
Polen jedoch tänjchten die Sieger, indent jie dDiefen das Grab 
Ded hl. Gaudentinus zeigten und jagten: Hier ruht der hl. 
Adalbert. Die Böhmen glaubten der Lüge, erhoben mit großer 
Ssteude den Leib des hl. Gaudentius, in der feften Meinung, 
c3 fet Der ded Hl. Adalbert, übertrugen ihn nach Brag und 
leben DiS auf den heutigen Tag in der Tanjung, während 
St. Adalbert3 Leib ich, nad) wie vor, in Polen befinde und, 
längit feinem verborgenen Grabe wieder erhoben, vor 
den Gläubigen an wirdiger Stätte verehrt werde. — 

Dieje Darlegung der in Rede ftehenden llebertragungs- 
geichichte feitenS der Polen jcheint für den eviten Augenblid 
ziemlih unverfänglic; zu fein. Gudeffen das ift eben mur 


mia“ v. 30. März I. 3. unter „Die Gebeine des hi. Adalbert“. Prazsky 
Dennik, 31. März I. 3. unter „Ostatky sv. Vojtecha. 

') Dugloss, e. 2. hist. Polon, ad. annum 1038, Bgl. Bubitichfa, Seid). 
v. Böhm. UL. 307. f. 
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Schein; dem thatlächlich verwiceln diejenigen, die ihr 
huldigen, in ett ganzes Mes von Schwierigkeiten. Schon einige 
Fragen genügen, diefe Schwieri keiten zum Borjchein zu brine 
gen. Bor allem: Woher wußten demm die polnischen Beift- 
lichen, welche den Leib des Hl. Adalbert an einen andern, vor 
den Böhmen fichern Ort verbargen, daß überhaupt die Böh- 
men das Grab inter dent Hochaltar der Marienkirche erbre- 
chen und die St. witrden rauben wollen? 
Solde Divinationsgabe bleibt mindeltens fehr auf- 
fallend. Wie war es ferner möglid), die Grabftätte jo zu 
öffnen und wieder zur Ichließen, daß man weder eine Spur 
dDeS abgetragenen nod ded wieder neuerbauten 
WMitars (dem der Altar war über dem Grabe errichtet) 
wahrgenommen Habe? Waren denn die Böhmen jo blind, 
daß fie eine derartige Veränderung am Mtare, die erjt 
rend der Occupation Guelens vorgenommen, nicht bemerften ? 
Sin Bietijlav, ein Severus — fo blind? Und wie mur von 
Diefer Liltigen Arbeit tr der Rirdhe nights rudbar wurde? 
Wie demm Die Polen ohne Ilnterichted vor dew Siegern, denen 
die goldene Ituthe zu bringen fie fich fo beeilten, das Geh cim- 
nis derart bewahrten, daß auch nicht einer eS ver- 
rieth, felbjt die von dem BoHuten in die Gefangeniwatt ab- 
geführten nicht ausgenommen? — Wie doc jene polnijder 
Stlerifer, Die den Leth des Hl. Adalbert verbargen, mur den 
Muth hatten, durd) foldhe Lift ihr Leben auf’s Spiel zu 
leben? Daß man es mr wagte, einen fiegreichen Feinde 
Jozufagen in’3 Gefiht zu lügen und fich dadurd der Gefahr 
anszujegen, jofort auch fir die Liige zu Iterben ! 

IInd wiederum die Böhmen — warım fie doch nur jo 
leihtgläubig waren und ohmeweiter eine faliche jftatt 
der Achten, von ihnen fo fehnfitdtig verlangten Münze an: 
nahmen ? — Oder waren fie etwa garnicht fähig, fid 
von Der Nechtheit oder Inächtheit desjenigen Objectes zu über: 
zeugen, das fie wollten und jucchten ? Stand ihnen dem gar 
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fein Kriterium zu Gebote, um den Leichnam des Hf. 
Adalbert von jenem des Hl. Gaudentins zu unterscheiden ? — 
Oder Jahen sie fic, nadhläflig genug, das Object vielleicht 
gar nicht an, jo man ihnen bot? - Und wenn die Böhmen ftatt 
de3 Yeibes de3 Hl. Adalbert den feines Bruders Gaudentins 
hinmweggenommen haben, wejjen Leib war wohl jener, 
den jie für den des HL. Gaudentinus hielten, ud 
den fie gleihfall3 Fortführten ? — Das Bedenken endlich, 
warımı demm Die Gnejfener den Leib des Gaudentius, der dod) 
aud) ein Heiliger und dazu noch ihr eigener Oberhirt and 
St. Adalberts leiblider Bruder war, fo bereitwillig preis- 
gaben, während fie die lleberreite des Brager Bilhofs jo 
jorgfältig, fo ängftlih verbargen, wollen wir nicht weiter 
betonen; aber fragen möchten wir nod, warum die Liftigen, 
wenn fie die Böhmen täuschen wollten, nicht gleich einen 
ganz gewöhnlichen Yeichnam unterfdoven? und warımı fie nicht 
auch die Roftbarfeiter und Schäße mit hHimvegräumten, welche 
das Grabmal des Hl. Adalbert zierte ? wariun fie Dent eben 
jo thenven als ärgerlichen Prozeile, den fie nachher gegen die 
Böhmen bei Kafer und Bapft anftrengten, nicht gänzlich 
beugten ? Doch eS gemiige, auf die beregten Schwierigkeiten 
aufinerfjant gemacht 3 Haben, die nach unjerm Datürhalten 
vollkommen hinveichen, die innere Wahrheit der von den Yolen 
alterivten mindeftens als biftorited 
höchst zweifelhaft ericheinen zu 

Ind wollen wir Sehen, wie Demm amt Die 
angern Griinde der von und verfochtenen Cache beftehe. Au 
Betreff diefes find wir im der angenehmen Lage, 
conftatieren zu founen, daß felbft die Bolen bis auf Diglof 
herab, der feine Chronif im Jahre 1455 begann und im Jahre 
1480, zugleich jeinem Todesjahre, beeudigte, genreinchaftlich 
mit den Böhmen die Heberzengumg theilten, der Yeib des 
hi. Adalbert jet von Ddiefen unter Herzog Bretiilav I. ac) 
Böhmen übertragen worden. 
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ut den 3 Banden der Monumenta Poloniae historica, deren 
Publication Bielowsti bejorgte, finden fic) Ichlagende Beweile 
hiefiiv; Die polnischen Sfroniften vor Dlugoß*) nämlich haben 
eS gliiflicher Weile nicht verfäum, der Semutuis ihrer Lands- 
leute um die Ihatjache Der Uebertragung des Hl. Adalbert 
wiederholt Ausdruck zu verleihen.‘ ) 

Su eriter Meihe tritt hier Martinus Gallus auf 
— als der ältefte Shronift Polens, welder der eriten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts fried und fomit jelbjt aud) als 
Zeitgenofje des alten Cosmas anzılehen ijt. Er erzählt gele- 
gentlih, wo er von Cajimir jpricht: „Zur felben geit 
zerftörten die Böhmen Guejen und Boyer und 
trugen den Yeib des HL. Adalbert vdavon.“?) 

Die Annalen des Krafauer Bapitels wa. 
geben in Stityze au, daß im Jahre 1035 Civribiinilich jtatt 
1059) „ver Yeib des Hl. Adalbert übertragen 
worden Jei,°) welche Moti; von einer andern tralauer 
Shroutf (ad annum 1037) dahin ergänzt wird, daß das 
„Wohin“ der llebertragumg genaner mit den Worten an- 
gegeben wird: „per Yeib Des HL Adalbert wird 
nad Böhmen übertragen“) Beziglid Dieter Notiz 
it noch ganz bejouders beachtensiwerth, daß eine jpatere Saud 
perJuchte, fie ind Ausradierenm zirvertilger Sunt guten 
Slide aber gelang es, den Tert Durch ein chentifches Mittel 
wieder lesbar zu machen. Was ferner die Sedziwo 
Shromif anbelangt, jo gedenkt auch fie (gleichfalls ad an- 
num 1037) der Mebertragumg des hl. Adalbert mit denpel 
ben Worten, fügt fie die Ortsbeitinmmmg „mach 

*) vorbergebenden Bogen wurde ivrigeriveije ftatt gedrudt. 

'; Der Hiftorifer Dr. Nalonjet Hirzlid) die Monumenta 
Poloniae historica ut der befonderen Abficht, fic) davon, daß and) die Polen 
vor Dugloß von der Uebertragung des Hl. Adalbert nad) Böhmen Kenntnis 
hatten, zu jiberzengen, und veröffentlichte das Ergebnis feiner Nachforichung in 
der böhmischen Zeitiehriit „Pokrok* ant 4. April woran wir ausdriid- 
lich verwerten, ?) Monumenta Pol. hist. ed. Brelowski, I. 416: „... saneti- 


que Adalberti corpus abstulerunt.* Loe. 1. 794. 4) 1, 
330: ,Corpus beati Adalberti in Bohemiam transfertur.“ 
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Brag’ bet; die Stelle lautet: „Der Leib Des Hl. Adal- 
bert wird von Den Böhmen nad Brag über 
tragen.!) Endlich fei noch erwähnt, daß auch die Oh ro: 
nifen von Rletupolen aus dem 13. md 14. Jahr: 
hundert von der llebertragumg der Ieberrefte ded Hl. YWdal- 
bert nad) Böhmen berichteten.) — Wir fehen denmad, dap 
der Prager Cosmas nicht allein eS tft, der das Hiftorijde 
Seuqui8s von der Uebertraqing des Hl. Adalbert durch die 
Böhmen ablegt, joudern viele andere, jogar polnijde Chro- 
nilten gerade im Sterupuntt der ganzen Geichichte völlig mit 
ihn harmonieren. Gr weld)’ ımgleich günstigeren Lichte muß 
der alte Cosmas gegenüber dem viel jüngeren Dlugoß 
ericheinen! Cosmas wurde längitens tm Sabre 1045, aljo 
jehs Jahre nach der llebertragung vom Sabre 1039 geboren. 
Der Gewährsmann, aus deilen Mıumde er die ganze Gefchichte 
der Erhebung und Webertragung des Hl. Adalbert vernahnı, 
war fein eigener Ahnberr (atavus), welcher jelbit wiederum 
Augenzeuge der von ihm erzählten Begebenheit gewefen.*) 
Gosmas war aljo in der Lage, den wahren Sachverhalt aus 
einer vollfommen zuverläfligen Quelle Ichöpfen zu können. 
Dap er aber anc) ehrlich fchdpfte und das, was er geichöpft, 
qetren übermittelte, wer fühlte fic) berechtigt, es zu bezwei- 
feln ? Mohl it feine Schreibweife eine gehobene, bisweilen 
poetiiche, im deren Gefolge fi) bie und da lebertreibungen 
einjchleihen; allein was dew jeweiligen der Cache, das 
Wejen der von ihm erzählten Begebenheiten betrifft, vermag 
niemand, ohne ungerecht zu fein, den altefter Chroniften Böh- 
mens in feiner Slaubwirdigfeit anzutalten. Gosmas ift fir 
den Gegenftand, den er behandelt, begeiftert, Tiebt ihn, Tchmmickt 
ihn darum mannigfad aus; aber trogdent, oder vielmehr 
ebendebhalb, verlängnet er ihn nicht, wandelt ihn nicht in einen 


')l.e. 1.874: „Corpus beati Adalbertiin Pragam per 
Bohemos transfertur,“ *) Lc. II. Bd. *) Seript. rer. bohem, T. 1. 
lib. II. pg. 115. Bgl. aud) die Vita Cosmae in der Prafatio zu den Scrip- 
tores rer. bih. in demielben T. I. pe. VIL. 
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andern unt, alteriert fein Wejen nicht. — Wie verhält e3 fich 
mm mit feinent Widerjacher Diugoß ? Derjelbe erblickte im 
Jahre 1413 das Yicht Der Welt jeguete im Jahre 1480 
das Zeitliche; feine Chrom begamı er im Sabre 1455 zu 
Ichreiben, er jchrieb denmad) erft der 2. Hälfte des 15. 
Jahrhunderts, alfo ımgefähr vierthalbhundert Sabre jpäter 
als Gosntas. Dlugoß (oder wie man iu aud) nannte: Yon- 
qimus) war der erfte Hiltorifer, welder der Welt die Bot: 
Ichaft brachte, die Polen hätten bei der böhmifchen Occupa- 
tion Snejens inter Bretijlav T. den Leib des Hl. Adalbert im 
Stillen bejeitigt, au einen ımcheinbaren Orte in Sand ver: 
graben, weil fie vorausjahen, daß die Böhmen die Hl. Ueber- 
refte ihres einftigen würden hinvegnehmen wolen, 
und hätten damı, als die Böhnten wirklich mit ihrem 
finnen hervortraten, Ddiefen den hi. Gandentins ausgeliefert 
i. ). w. Wie fant Dlugoß dazu, etwas zu berichten, wovon 
man liber vierthalbhundert Sabre nichts wußte? Wir werden 
uns wohl faum der Gefahr ausjeßen, Dent Rrafauer Sanoni- 
cus mmvecht zu thin, went wir Diele Frage Folgendernaflen 
beantworten. Su Bolen, Tpeztell in Önefen, worden, term wir 
dent Lobredner des Bolejlav Krivoust tranen dürfen, bereits 
jeit 1113 irgendwelche Neligquien als die des Hl. Adalbert 
verehrt; B. Krivoust joll denjelben eine Wallfahrt 
unternonmmen wid ant Orte ihrer Yafbewahrung Goldge) dente 
deponiert Haben'). Ju dew rafauer Shroniten findet fich fer- 
er die Notiz, daß im Jahre 1127 das Haupt des Hl. Adal: 
bert im Snejen gefimden wiurde.*) Zu quter meldet aud) 
nod) der Katalog der Guefener Erzbiichöfe, der unt das Jahr 
1437 geichrieben wurde, daß der Leib des Hl. Adalbert „Jeit 
der Zeit des Bolejlav Chrobry bis auf den heutigen Tag“ 
in rube. 


') Bielovski. I. 481. 2) 1. e. II. 832; IL 875. Der erfte Kortjeter des 
Sosmas von Prag bemerft ad annum 1127 dasjelbe, während ein anderer 
ad annum 1145 notiert, das Haupt des Hl. Adalbert habe man ut Prag ge- 
junden. Script. rer, boh. T. 1. pp. 292 und 342. 

29* 
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Was fir ein Bewandinis es mit diefen Guefener Reli- 
quien des Hl. Adalbert auch immerhin babe, ob die Bolen 
wirklich im Befiße der einen oder der andern Bartifel des hi. 
Adalbert, deffen Glieder befammtlich von den Schergen von- 
einandergelöft wurden, gleich anfangs geblieben, oder ob fie 
vielleicht jpäter in den Beis einer jolchen Bartifel gelangten, 
oder aber ob dieje polnischen Adalberts-Reliquien völlig unächt 
jeien — das zu enticheiden, wollen wir uns bier nicht un- 
terfangen'); jedenfalls aber boten Diele fraglichen lleber- 
bleibjel, Die man feit Der eriten Hälfte deS zwolften Sabre 
hunderts in Gnefen als Adalberts-Meliquien zeigte, dent Ghro- 
niiten Dlugoß die Beranlaflung zu der mebhrerwabhnten 
Fiction, Die Bolen hätten den Yeib des heiligen Adalbert 
vor den Böhmen vergraben und diefen dafiir Den Des heiligen 
Gaudentins ausgeliefert; um aljo die Verehrung der fragli 
hen Meliquien zu Gnejen zu rechtfertigen, mute der Hijtori- 
Thatbeftand alteriert, Gosmas geopfert, fet Bericht zur 
Yüge geftempelt werden. Ob Diugoß dabei mit Bedacht han- 
Delte, oder ob er fic) Der Tragweite deffen, was jeme Fiction 
bedeute, unbewukt war, willen wir natiiwlich nicht und wollen 
eS auch wicht unterfuchen; wohl aber ift uns das Urtheil der 
unbefangenen Hiftorvifer über Diugoß befannt, welches der Jel. 
Profeffor Dr. Alzog, der befanntlid) Früher in Bojen docierte 
und mit der polnischen Literatur jehr vertraut war, ur Die 


Wir ftellen die Möglichkeit, daß die ‘Polen im Beltte der etre oder der 


andern üchten Adalberts-Reliqiien jeien, nicht in Abrede; miiffen ums jedod) un 
Intereife der biftoriichen Wahrheit jeierlic;ft dagegen verwahren, dab die Boh 
men einen umterichobenen Yerchnam ftatt den des HL. Adalbert nad) Prag 
fiihrt haben. — Schon Dobner hat (Annales V. 256) die vermittelnde An- 
hcht ausgeiprochen, es fet möglid), daß die Ut Polen als Adalberts- Neltquien 
aujbewahrten Weberrejte von dem Prag ruhenden bi. Yeıb des Martyrers ber- 
rühren; er meinte, diejelben jeien wohl im Sabre 1255 vont ‘Prager 
VMitolaus von Miejenburg (1241-59) gegen Reliquien des Hl. Stanislaus um 
getaucht werden. Es muß jedod) bemerft werden, dah die fraglichen Adalberts- 
Meliquien in Bolen Schon lange vor dem Sabre 1255, näntlid) bereits jeit 1127 
oder gar jchon feit 1115, gezeigt wurden. Es miipten aljo die Polen, jalls fe 
eine authentische Adalberts-Religuie beiten follten, bereits friiher in deren 
gelangt fein. 
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furzen aber bezeichnenden Worte zulammenfaßte: „Dlugoß ift 
fiir feine Vebenszeit fett 1413 zuverläßig und wichtig, im der 
ülteren dagegen unzuverläfitg und unfri: 

Hiemit glauben wir dem Hiftorijden Beweife von der 
Hechtheit der Prager St. vollkommen 
Geniige geleiftet zu haben. Hätten die polmiichen Schriftiteller, 
von Dlugoß herab bis auf die nenefte Zeit?), alles das, was 
wir hier erwogen haben, ebenfalls veiflih in Grwägung ge: 
zogen, bevor fie Die Jdentitdt des unter Bretiflav I. in Gnejen 
erhobenen und mach Prag übertragenen Yeichnams mit dem 
des Hl. Ndalbert in Zweitel, ja in Abrede Zu ftellen wagten : 
wiirde jie jeßt nicht Der jebr bedanerlide Borwurf treffen, 
durch grundlojfe Behauptungen Verwirrung in die Geichichte 
hineingetragen und mannigraches Nergernis gegeben zu haben. >) 

Nachdem wir mm einen feiten Hiltoriichen Boden gewon- 
nen, Fehren wir zu llebertragungsgeihichte zurück. 
Thatladhe it, daß Herzog Bretiflav I und Severus 
im Betjein einer großen Anzahl von Geiftlichen ind Laien, 
von Militär und Giviliften, im Jahre des Herrn 1039 den 
Yeichnam des Hl. Adalbert in der Marienkirche zu Gnefen 
erhoben und feine Spentität auch zuverläflig ficer erfannt 
haben. Doc nicht der Leib des Hi. Adalbert alletu, fondern 
auch) Die Leiber ded Hl. Gaudentins, eviten Erzbiichofs von 
Gnejen (Mdalberts leiblider Bruder Nadim), jowie der Hl. 
Martyrer des Benedictiner-Ordens Benedict, Matthaus, Slaaf, 

') Alzog, Handbuch der Kirchengejchichte 1. Bo. pg. 461. (8. Auflage.) 
Wal. aud) Ioh. Boigt, Seich. Preuffens, 1. Bd. ©. 241 Anm. 5., wo gleid)- 
falls vom „unfritiichen“ Diugoß die Nede ift. ?) Mau pflegt iibrigens 
aud auf den berühmten Baromius zu berufen, der qleidjfalls geichrieben , die 
Böhmen hätten einen andern als den Yerb des Hl. Adalbert nad) Prag iiber- 
tragen. Sideffen Baronins kannte unlern Cosmas iden Bericht micht und Schrieb 
daher, ohne Argwohn zu jchöpten, dem Diugoß nad. Die Bollandiften, welche 
beide Berichte kannten, laffen die Sache mmentichteden, weil fie ur cine dies- 
beziigliche Kritik wicht einließen. “) Dev Berfafler dieies Artikels hat die Auf- 
qabe geitellt, — jo Gott will — eine möglichit umjaffende Biographie des hl. 


Adalbert zur Ichreiben,; wober er, falls es nothwvendig werden follte, nicht erman- 
gel wird, die diesbeziigliche hiftortiche Polenmie nod) weiter in’s Detail zu verfolgen. 
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Sohannes und Chriftinus, wurden dazumal in der Metropole 
Gnefens erhoben und mit den irdischen lleberreften des Hl. Adal- 
bert an der Spiße des fieqreiden Heeres nad) Böhmen über: 
tragen.') 

Mit großem langte der fdagebeladene Zug am 
24. Anguft vor Brag an, wo er am Nofytnice-Bache (zwifchen 
Hloupetin, Wyjocan und Yieben) cin Lager bezog, um am 
folgenden Tage, unter dem Huftromen ımzähligen Bolfes, 
feierlichen Gingug in die böhmifche Metropole zu halten. 

Herzog Bietiflav und Bilchof Severus trugen felbft den 
Veib des hl. Adalbert. Air fie Schloßen fich einige MAebte mit 
Deu lleberreiten der Hl. fiinf Brüder, dann folgten Erzprielter 
mit dem Leichnam des HL. Erzbiihofs Madim oder Gaudentins, 
andere Briefter mit einem großen Srucifir von malliven Golde 
und drei Altarblätterır, deren Nahmen mit Gold und Gdel: 
iteinen bejeßt waren, ferner eine lange Neihe von Wagen mit 
der ubrigen Beute, endlich cine Schaar gefangener adeliger 
Yolen wu. j. w. — alfo ein förmlicher Trimmph3ug, dem aus 
Beicheidenheit bloß der Trimmphator fehlte.) Bunt Andenken 
an diefen feierlichen Einzug in Brag wird in Böhmen, wie 
bereits erwähnt, noch gegenwärtig alljährlich am 25. August 
das Festum translationis s. Adalberti Episcopi et Martyris 2c. 
gefeiert. Doc nicht ohne Meipton follte der Gubel der böhmischen 
Sieger verflingen. Die Bolen, an der Spike Ridyla, die ver- 
triebene Witwe Meeciflav’s IL, erhoben Klage bei Stailer 
Heinrich III. fowohl, als bei dem Bapfte Benedict IN. wegen — 
Verheerung des Landes, Berlebung und ihrer 
Kirchen, deren fic) Die Böhner ter Herzog Bretillav und 
Biichof Severus in Weije Icyuldig gemacht hätten. 
Heinrih WI. handelte rajd und entichloffen, wie er es ge: 
wohnt war, und unternahm Sofort, wohl im 1039, 
einen Feldzug gegen Böhmen. Wuf fo Tchnellen Weehjel war 


) Cosmas |. ec. p. 114 syq. *) Cosmas 1. c. Balady, Gefd). Böhm. 
l. 
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Bietijlav nicht gefaßt. Moc) tm tiefen Bolen bejchäftigt, 
fuchte er den Frieden wnt jeden Preis zu erhalten und liek 
zu diejem Gude feinen eritgebornen Sohn, den neumjährigen 
Spitihnev, „die Freude jeines Herzens“, dem Sailer aus- 
liefern, zur Bürgschaft, daß er die angebotenen Bedingungen, 
die jedoch nicht näher befannt find, annehmen wolle. 

Auf dieje Weile wurde zwar vorläufig der Friede nod 
erhalten, alsbald jedoch entbrammte die Kriegsfacdel 
Heinrich III. und Bietillav I. mr um jo heftiger und endete 
Ichließlich mit Dent Siege des erjleren im J. 1041.') 

Was audererjcits Die Stlage bei der Curie be- 
trifft, jo hatte Stephanus, der Erzbilchof von Gnejen, eigene 
Gefanudte an Bapit Benedict IX. gejdhict, um den Brozeß 
gegen die Verleger und Blinpderer der Hl. Stätten 
zu betreiben. Sowohl Bilhof Severus als Herzog Bietijlav 
wurden in der That auch von der päpftlichen Curte der Hin- 
wegnahnıe der Neliquien des Hl. Adalbert und anderer Heiligen 
jammt den Schäßen der Rirde — Ichwer beinziichtigt, und 
beide Daher nach) Nom geladen, wm fic) vor dem päpftlichen 
Stuhle zu verantworten; tm Falle fie nicht ericheinen würden, 
jolle fie der Stirchenbann treffen. Cosmas erzählt fogar, die 
pom PBapfte berufene Berfammlung ware über den bezeichneten 
Ktirchenraub dermaslen entriiftet gewejeu, daß einige der Water 
die Geneigtheit zeigten, den Herzog und Bilchof von Böhmen 
abzufeßen und jenen auf drei Jahre Gril zu Ichiden, 
Diejen aber Zeit feines Lebens in ctu Nlofter zu fperren.*) 

suzwilchen wußte der fluge Bretillav dem päpftlichen 
Irtheilsipruche zuvorzufommen, Sobald er nenlic von der 
GHejandtichaft der Polen an den PBapft Machricht erhielt, Fchiefte 
er mverzüglich auch Yegaten nad Mom, die gleich bei 
ihrem &intritte im Namen des Herzogs und des Biichofs 
Vergebung baten. Da fie ein reuniithiges Geftändniß ihrer 
Schuld ablegten, zugleih aber auch trenherzig befanmnten, fie 
9 Patacty, a. a. ©. 2) Cosmas, Serip. rer. boh. T, I. lib. II. pg. 117. 
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hätten die That nicht etwa aus Bosheit, jondern im der 
guten Abjicht, die chriftliche Religion zu fordern, unternommen 
und wären bereit, fic) ernftliher zu unterziehen, jo ge: 
währte ihnen der heilige Vater auch wiyflich die nachgeluchte 
Berzeihung und verlangte nur, daß Herzog und Bilchof ge: 
meinjchaftlic an einem geeigneten Orte zur ihrer That 
ein Slofter erbauen, dasjelbe mit allen Firchlichen Orforder- 
niffen binveichend verjehen und erprobte Geiftliche dajelbit ein- 
jeben, welche fir alle Zeit Gott dem Herrn zum Heile der 
lebendigen und abgeftorbenen Ghriftgläubigen eifrig dienen. *) 

‚su Folge deflen errichteten die beiden hohen Biuper das 
noch heutzutage beftehende Gollegiatitift zu Alt-Bunzlaı. An 
Stelle der alten Kirche der hl. Cosmas und Damian, in welcher 
der Leib des hl. Wenzel einft drei Jahre lang gerubt hatte, 
wurde ein neues Gotteshaus erbaut und außer den heiligen 
Gosmas und Damian auch dem Heil. Yandespatron Wenzel 
gewidmet.”) Wit 18. Mai 1045 ward die ucue Kirche feierlic) 
vom Bijchof Severus confecriert.”) Die Emführung der Capt 
tularen, welche Hier unter der Leitung eines VBropites und 
eines Dechants den firchlichen Dienft jollten, fchetut 
erft um das Jahr 1052 erfolgt zu fein, da der Stiftungsbrief 
erft aus Diejer Zeit datiert ift.s) 

Die freigebigen Stifter verjorgten jie reichlich mit Land- 
und wiejen ihnen 3Zins- und Dienitpflichtige Leute in 


') Cosmas l. e. p. 118. Frind, &. Gejd. v. Böhm, I. 75. 7) Die al 
tern Chroniften nennen allerdings die neue Kirche durdpvegs eine zu Ehren des 
bl. Wenzel geweihte ; da jedod) das Kapitel von Alt-Burnzlaı ftets dew Namen 
der heiligen Kosmas wid Damian führte, jo ti es wohl richtiger anzunehmen, 
daß der Name St. Wenzels nur den Namen der früheren Patrone beigefügt 
wurde, wie es tn ähnlicher Weile and) in Berreff der St. zu Praq 
geichah. *) Cosmas, Pulkowa und Weleslawin nennen zwar das Jahr 1046 
als Konfecrationsjahr, allein Pubitichfa hat in jeiner Synchronift. Seich. v. 
Böhm. III, 355 nadygewiejen, daß dies bereits im Jahre 1045 geichah. *) Bet 
Erben Regesta p. 47., Balbin Epitome 1. III. p. 191. u. Dobner. Annal. 
V. 310 findet fid) der Stiftsbrief abgedrudt. Indellen meint Palady (im 
hange zu Erben’s Regest. p. 624), diejer Stiftbrief fet von zweifelhafter Echtheit 
und dürfte faum vor Ende des 12. Jahrhunderts abgefaßt fem. Bal. Arnd, 
Kırd. Geich. v. Böhm. I. 125. 
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Menge zu. So gewillenhaft nahın man es mit der Erfüllung 
des vom Oberhaupte der Kirche auferlegten Bußwerfes. Aber 
wie fam es denn, founte jemand fragen, daß die hohen Biiker, 
wenn jie Ihon jo gewillenhaft waren, demmoch fein Kloiter, 
wie ihnen Benedict IX. doch ausdrücdlich befohlen hatte, qui: 
Deten, Tondern ftatt deilen ein Gollegiatcapitel? ES Icheint 
aljo, daß man es mit der Durchführung des auferlegten Bup- 
werfes Dod) nicht fo genau nahin. Diejes Bedenken Ichwindet 
jofort, wenn die Kirchengeichichte in Erinnerung bringt, daß 
Dome und Gapitelitifte ihrer Negel wegen ftets als eine Art 
von Nlöftern galten. GS gibt fogar Fälle, dak folche Stifte 
ohne weitere Umstände wirklich Klöfter wurden, 3. Dadurd, 
daß an die Stelle der Chorherrn regulirte Ganonici berufen 
wurden, wie dies 3. B. in Klofterneuburg geichah. 

Doch fehren wir zu unjern in Gnejen erhobenen und nad) 
Brag im I. 1039 übertragenen Reliquien zurüc! Wie fich 
\hon zum vorhinein vermuthen läßt, jorgten die Leiter der 
geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten in Böhmen, Severus 
und Brettilav, vor allem dafür, daß zur Beijebung des er- 
beuteten foftbaren Schaßes eine wiirdige Stätte bereitet werde. 
Borlaufig war derjelbe in der alten Beitsfivche, die noch unter 
Herzog Wenzel dem Heiligen erbaut worden war, feterlic) 
reponiert worden ;') alsbald jedoch erhob jich auf Geheiß 
unter Objorge Bietillav’s „in nadfter Nähe der VBeitskirche, 
beinahe in ihrer Borhalle* ein Fleines Kirchlein, oder richtiger 
cine Rapelle, in welcher die theuren lleberreite des HL. Adalbert 
und jeiner Genoflen beigejeßt wurden.“ ) 

hatte dieles Mamlolemm unfers Heiligen feinen 
langen Bejtand. Bereits Bretijlav’s I. Sohn und Nachfolger 


') Kosmas nennt darıım |. e. pe, 155 ad annum 1055 die von hl. 
Wenzel erbaute St. Beitstirdje geradezu die „Eeelesia sanctorum Martyrum 
Vitt Weneeslai atque Adalberti 7) Cosmas 1. e. heißt dieje Kapelle 
„Keelesiolam, quae fuit contigua et quasi in portieu sita ejusdem Ee- 
clesiae (st. Viti), cujus in medio nimis in arto loco erat mausoleum 
sancti Adalberti.“ 
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Spitihney U. fabte bei Gelegenheit des St. Wenzelöfeites 
(25. September) 1060 den Blan, die alte, vom heil. Wenzel 
in Qyorm einer Rotunde, nad) Art der römischen, erbaute 
Ct. Beitsfirhe, nebjt der unmittelbar vor ihr stehenden 
St. Adalbertscapelle abtragen zu Laffer, da beide zu flein 
waren, um die Menge der zuftrömenden Andächtigen zu fallen. 
Er legte hierauf den Grund zu einer neuen Kirdhe an derielben 
Stelle, aud) in runder Form, und förderte den Ban derielben 
mit großem Cifer ; doch erlebte er ihre Bollendung nicht mehr, 
da er bereits am 28. Jänner 1061, erft 30 Jahre alt, das 
Zeitliche jegnete, der von ihm begonnene Kirchenbau aber erit 
unter Wratijlav II. (1061 —1092) vollendet werden fFonnte. 
Diejer neuen Rotunda v. St. Veit wurde mum and die 
Wrabjtatte des Hl. Adalbert in einer eigenen Capelle errichtet. 
Der Prager Bijdhof Meinhard von Bamberg (1122—1134), 
ein Freund des hl. Otto, Biihots von Bamberg, ließ im 
Sabre 1129 das Grabmal reichlich ausichmiden, indem er, 
wie Die Fortieger des Ghroniften Cosmas bemerfen, viel 
old, Silber und Kryftall darauf verwendete.') Leider wurde 
diefer Schmud bei Dem großen Brande, der im 3. 1142 Brag 
heimjuchte, völlig verwültet. 

(ine mähriiche Gonföderation, an deren Spiße Groß: 
herzog Conrad UI. von Znayın ftand, hatte dazumal Böhmen 
mit Strieg überzogen, um Wladiflav H. zu ftürzen, und be- 
lagerte eben die Hauptftadt Brag. Feindliche Pfeile, mut einer 
brennenden Materie umhüllt, trafen zuerit die St. Georgsfirde 
und thaten ihre Wirkung; die Hiedurd) entitandene Feuers- 
brumst ergriff alsbald auc) die St. Beitsfirche und verwandelte 
jie mit ihrem fanuntlicben Schmude nebjt vielen wichtigen 
livfunden und Schägßen in Aiche.?) 


') Serip. rer. boh. T. I. p. 295 ad annum 1129 „Eodem anno 
Dominus Meynhardus, Episcopus Pragensis Ecclesiae, renovat sepulerum 
sancti Adalberti Pontifieis auro, argento et cristallo.“ *) Script. rer. boh. 
T. 1. ad annum 1142 pg. 338. Balacy, eich. v. Böhm. I. 420 f. Pu: 
bitichla, Synchron. Gejd. v. Böhm, IV. 304. 
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Als bald darauf die Domfirche wieder hergeftellt wurde, 
fand man die lleberreite des heil. Adalbert unverjehrt, und 
wurden diefelben in ihrer Gruft belaifen. Fand fie ane 
der berühmte erite Prager Erzbiichof Eruelt von Bardubis 
nod) im Jahre 1346. Erit nachdem der Chor der unter Konig 
Soham und jeinem Sohn Carl im J. 1344 beqounenen neuen 
St. VBeitsfirche, wie er jest noch fteht, vollendet war, wurden 
die Gebcine ded Hl. Martyrers, feiner Fünf geiftl. Briider und 
anderer Heiligen aus der alten Stätte erhoben und in die im 
Wiittelpunct Des projectierten neuen stirchenichiffes befindlichen 
Gruft übertragen, worauf fic) eben die Snfchrift der eriten 
von den amt 15. Marz I. 3. gefundenen Bleitafeln, über dic 
wir weiter noch veden werden, bezieht. Anlangend diejes 
nee St. Mdalberts:Srabmal, möge folgende Beifügung zur 
weitern Orientierung dienen. Ueber dem Sepulerum einer 
Tumba von Marmor erhob sich zumächit nur ein hölzerner 
Mothbau (Borbau des Domes), der bei der am 2. Gui des 
Jahres 1541 ausgebrochenen großen Fenersbrumft eingeäfchert 
wurde. Das Feuer, welches zu jener Zeit an drei Orten der 
Stleinjeite anf einmal ausbrad), witthete fo heftig und granjam, 
Dak binnen vier Stunden die halbe Rleinjeite und der Hradichin 
Janunt dem Scloße, Der Domfirche, den Kirden bet Aller: 
heiligen und St. Georg ein Naub der Flammen wırde.') 

Auch das Grabmal des HL. Ndalbert wurde von dem ver- 
heerenden Elemente arg zugerichtet; namentlich wurde die mar- 
morne Tıumba von der Gluth des Feuers zerrilien. Mach 
diejer entjeglichen Stataftrophe blieb der der St. Veits: 
firche gegen Welten vorlaufig offen; nur eine gegen das Wetter 
Ichüsende Mothmaner — Dielelbe die nod) heute beiteht — 
jollte den umvollendeten Bau bis auf günstigere Zeiten ab- 
Ichließen. 


') Bubitichfa, Syndr. Geich. v. Bohm. X. 61. — Nebenbei jet bemerkt, 


dafy dazumal aud) die Yandtafel des Königreichs Böhmen von dem entjejjelten 
Clemente mitergriffen wurde. 


a 


Bi 
| 
q 
Bi 
H i 
It 
Bi 
a 
| 
ll 
Bi 
1 
Bi 
| 
| | 
IE 
ı 
wii 
| | 
| 
| 
| | ies 
| 
le 
— | | 


7 


N 
#3 ~ 
213 
vt 
> 
u 
| 3 is 
cee 
28% 
te 4 
i 
be & ı if 
Fi 
¢ 
® 
+ 
; 52 4 
Inge 
4 
43; 
HY 
> 173 
Be 
47312 
1: 
pe 
ER 
+ 
€ 
4: 
tt 
©, t= 
4133; 
4 en ar 
At 
3 
3 
4 
+ 
es 
| 
i 
44 
43 
H 
nd 
IR 
a 
ag 14: 
#1 
ki 


— 460 — 


lleber dent fteinernen St. Adalbertsgrabe jedoch außerhalb 
des Durd) befagte MXothmaner abgejchloiienen Chores wurde 
abermals eine fleine Sapelle errichtet, und in diejem beicheidenen 
Zuftande blieb das Maujoleum des hl. Biichof3 von Brag 
Dis zur zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Da verordnete 
ftaifer Leopold I. eine eigene WdalbertSfirdhe an den St. BWeits- 
dom anzubauen (1673).1) Dtefer Bau fant indeffen nicht zu 
Stande, fondern man begnügte fich, bloß eine neue Adalberts: 
Gapelle, u. 3. theiltweile aus dem Material der abgebrannten, 
herzuitellen, — ein fleines zehnediaes Bauwerf mit 
Dache ohne weitern finstlihen Werth. Ziemlich Ichwulitige 
und mitunter jchmadlofe Allegorien zu Ehren der böhmischen 
Yandespatrone, mit beigejegten Devijen und Jnichriften, waren 
ganz handwerfsmäßig an die Außennischen gemalt. Oberhalb 
der GingangSthitr jah man eine Darjtellung der Hl. Landes- 
patrone Wenzel, Adalbert und Johann von Nepomuk mit der 
Aufichrift: „Hie tuus Czechia est triumviratus“; daneben die 
Stadt Brag unter drei großen Bären mit dem Denfiprud) : 
»Triplici requiesco sub umbra.* Gin ferneres Bild des hl. 
‚sohann von Nep. und der hl. Ludmila trug die Deviie: „Par 
virtus indispari sexu.* Weiter jah man den Hl. Sigismund und 
wiederum den HL Nepomucener Johannes, diesmal mit halbent 
Yeibe aus Rojen, die aus einem Wallerbrunmen hervorragten, 
und Darunter die Qufdhrift: „Nos ambo paradisus habet, 
Majus colit ambo — Ambo sumus flores, ambo rigamur 
aquis.* ir Dtejer unscheinbaren Gapelle, die im 18. Jahr: 
hunderte noch ihre legte Nejtauration erfahren hatte, war das 
Grab des Hl. Adalbert mit einer jolchen Sorgfalt und Weihe 

1) Fiir jene Yejer, welche den gegemvärtigen Zuitand des Prager St. Veits- 
domes nicht fernen, jet Hier bemerkt, dal mur der mit einer Nothmaner gegen 
Heften abgeichlojfene, mazeftättiich fic) erhebende Chor vollendet ıjt und bis auf 


die Gegemvart die Metropolitanfirche vepräjentiert. Gottlob! wurde in menefter 
Zeit der Ausbau der jchönen Kirche durd) die vajtlojen Bemühungen des jeit 


"1869 beftehenden Dombauvereins wader in Angriff genommen, und yt man 


sur Doffnung berechtigt, dal; diejer herrliche Bau reinjter Gothif nunmehr nicht 
unvollendet bleiben werde. 
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verwahrt, daß man es faum vermuthen fonnte, in der Tiefe 
Die Hl. Ueberrefte zu finden. Das Fortichreiten der Arbeiten 
an dem altehriviirdigen St. Beitsdome machte die Demvlierung 
diejer Adalbertscapelle nothwendig, und diefer Ihnftand förderte 
das Auffinden der jo Hochintereffanten eliquien. Die Dom- 
bauleitung (Dombaumeijter Hr. Moder) ließ das dem Unter- 
gang geweihte Bauwerk zuvor genau vermeffen und Zeichnungen 
aufnehmen, um jo dasjelbe auch nach feiner Abtragung in 
fteter Gvidenz zu halten. Am 9. März I. %. Schritt man zu- 
nachit zur Ausraumung der inneren Beftandtheile und Cine 
ridtung. Den vorderiten Blak gegen Often nahm der Altar 
ein, an der fic) die Tumba des Hl. Mdalbert anfchloß. Der 
Altar beftand aus einer Mensa von Stein und einem Hol3- 
auffage im Stile des 18. Jahrhunderts, deffen Meitteltheil 
das Bild „Maria Hilf“ enthielt, das Himveggenonmen und 
in Die Domfirche übertragen wurde. Yu der ziemlich Deroutierten 
Tumba fanden fic) in einer Liturgiich nothivendigen Oeffnung 
in einem Bleijchadtelchen die Neliquien der „14 Hl. Bruder“ 
mit dem Ziegel des Prager Srzbiichofs Johannes Yohbelius 
(1612— 1622), welder Die unter den Winterfonige Friedrid 
im Sabre 1620 violierte Domfirche men comecriert Hat.) 
Machdent der obere Aufjaß der Tumba vorjichtig wegqge- 
nommen worden war, ftieß man auf ein Bflafter, das qleich- 
falls weggeraumt wırde. aber fant man auf einen zweiten 
Fußboden. Mit großer Anftrengung wırden zwei große Sand- 
fteine osgelöft, und alsbald herrichte Fein Zweifel mehr, dap 
das Grab ded Hl. Adalbert nicht in dem obern Sarfophage, jou- 
Deru vielleicht unter dem Fußboden fich befinden dürfte. Aın 
11. März I. J. bemerkte man durd eine Spalte zwiichen den 
beiden Losgelöften Steinen mittelft eines Kerzenlichtes ein Ne- 
liquiar, und al3 cin Stein etwas weiter geriidt wurde, zeigte 
jih ein Carfophag in Forum der mittelalterlichen Schreine. 


') Der Dom, das nvalte Heiligthunt des böhm. Bolles, war vow dem 
Winterfönige aller Reliquien, Bilder, Atäre u. j. w. beraubt und ut ein 
fables calvinijcyes Bethaus verwandelt worden, 
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Mit Rücdfiht auf die Bedeutung diefer Entdeung lieh 
der Hodwiirdigfte Herr Weihbiichof Dr. Prucha als Dom- 
Dechant die Fortjeßung der Demolierungsarbeiten filtieren ; 
die beiden Steine wurden durch Siegel mit einander verbunden 
bi3 zur Erhebung des Sadhverhaltes durd eine Conmijfion, 
weldhe Se. Gminenz der Hodwiirdigfte Herr Cardinal und 
Sürfterzbiichof Schwarzenberg auc) unverzüglich durch fpezielle 
Sinladungsjchreiben an einzelne Fachmiainner (Miftorifer, Wr- 
Havlogen, Architeften 2c.) auf den 15. März I. einberief. 

Namentlich find eingeladen worden: Sämtliche Digni: 
tire und Ganonici des Prager Metropolitan: Dontapitels ; 
Se. Greellen3 der Herr Statthalter des Königreiches Böhmen, 
Sreiherr Philipp Weber von Sbenhof ; der Vice-Biirgermeifter 
(in Abwejenheit des Bürgermeilters) der fünigl. Hanptitadt 
Brag, I. U. Dr. Thomas Cerny; der Propft des Wide: 
hrader Gollegiatcapitel3 Wenceslaus SEtule; die Geichichts- 
Profefforen an der Brager Imiverfität: f. f. Hofrath Dr. 
Sonftantin Ritter v. Höfler, f. f. Negierungsrath Wenceslaus 
Tomef, Dr. Anton Gindely und Dr. Sojef Schindler ; ferner 
der auf dem Gebiete der böhmischen Kirchengejcbichte Literarifch 
thätige Redacteur Brofeffor Dr. Clemens Borovy; der Archivar 
der fünigl. Hauptitadt Brag, Brofeffor Dr. Kojef Enter; der 
Gonjervator und Archäologe Franz Jojef Benejicd) ; die Bertreter 
des Prager Dombanvereins, Dr. Johann Wlcef und Architekt 
Anton Barvitius; der Dombaumeifter Meoder ; endlich 
der in der vaterländiichen Geichichte wohlbewanderte P. So- 
hannes Botfa S. J. 

Mit Ausnahme der Brofefforen Dr. Ritter v. Hodfler und 
Tomef, jowie de3 PBropftes Etule, welche zu ericheinen 
verhindert waren, verlammmelten fic) januntlide Geladenen 
nebjt vielen andern hervorragenden Berjönlichfeiten (den Ber- 
tretern der Chriftlihen Xfademie J. U. Dr. Toman 
und Der Umélecka Beseda, dem Docdw. Herr Bice- 
Direktor des f. e. Alummates Grafen Schönborn , mehreren 
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Adeligen, Jonrnalreferenten 2c.) am bejagten 15. März 1880 
um 2 Wor Nachmittags tr der St. Mdalbertsfapelle. Bald 
nach 2 Ihr erichien der Hochwiirdigite Herr Cardinal und 
Füriterzbiichof. Der Hodhwit. Herr Weihbiihof Dr. Brircha 
hielt an Se. Gminenz eine furze Anfprache, in welcher er 
couftatierte, daß, nachden der Ausbau der Domfirde die De- 
molierumg der St. Adalbertsfapelle nothiwendig mache, die 
Rauleitung an die Musfihrung der Abtragsarbeiten mit jener 
Wietat geichritten jet, welche man der Hl. Stätte, die ein jo 
großes firdjen- und fulturhiftorijdes babe, jhuldig 
jei, und daß dabei alle mögliche Borjicht geübt wurde, um 
die Hl. Reliquien aufzufinden, welche die Tradition feit Jahr- 
hunderten beharrlich hieher verlege. 

Se. Eminenz entgegnete hierauf: Die Berfammfung ftehe 
hier an einer hl Stätte vor einem hiftoriichen Nathyel. Seit 
Sahrhunderten werde bezweifelt, daß die Neliquien des Hl. 
Adalbert in Prag vorhanden; mut gehe man an die Lojung de3 
Rätbjels, und zwar mit jener Pietät, die man nicht nur als 
fatholiicher Shrift, jondern auch als des Landes, dejfen 
Patron der bi. Adalbert tft, jorwie auch in hiftoriicher und 
arhäologiicher Hinficht hegen mine. Deßhalb habe er auch 
Auctoritäten dieyer Kücher geladen und bedanere nur, daß zivei 
derjelben, Die Herren Hofrath Mitter vow Höfler und Regie: 
rungsrath Tomef, verhindert wurden zu erjcheinen. „Nm 
aber“, aljo Se. Gminen3 an die Commiflionsmit- 
glieder wendend, „schreiten wir zur Gröffmumg dev Grabjtatte, 
lölen wir in Gottes Namen das hiltoriihe Näthjel !” 

Sofort wurden die Siegel, nachdem man fie unterjucht 
und unverlest befunden, gelöft, und mehrere rüftige Arbeiter 
Jchritten zur Beleitigung der mächtigen Sandjteine. Bereits 
al3 der erite Bloc gehoben und abgewälzt worden war, er- 
fannte man, daß der geheimnisvolle Raum eine mit bejonderer 
Sorgfalt ganz aus glatten Quaderfteinen erbaute Gruft fei, 
auf deren Boden ein Sarfophag mit dem fatteldachartigen 
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Dedel aus Karl’3 IV. Zeitalter jtehe. Die Spannung war 
allgemein groß und fteigerte fic) von Minute zu Minute. 
63 war nod) nicht drei Uhr, und noch weitere vier majfive 
Steinplatten waren bejeitigt; man jah deutlid) das Que 
nere Des Sepulchrum mit dem Sarfophage Die Gruft 
jelbjt zeigte eine Lange von 2.25 Meter und eine Tiefe von 
725 Gentimet. Die jorgfältig behauenen Quaderjteine ließen 
gleihe Steinmeßzeihen , wie fie am alten Dome der caro- 
linifchen Zeit haufig zu finden find, deutlich erkennen. Der 
Gruftraum war durd) eine niedere Quermauer, etwa im 4. 
Theile der Lange, aljo in eine größere und in eine fleinere 
Abtheilung geichiedent. 

der erfteren ftand der Sarfophag, in der leßteren 
befanden fic) fleinere morjche Meberreite, offenbar Mefte eines 
älteren; wenn nicht des mrjprünglichen Sarges des Heiligen, 
die pietätvoll mit aufbewahrt worden waren. Man wollte nod) 
mehr Steine des Plafters loslöjen, unt zu erforichen, ob nicht 
etwa hinter der Eleineren Abtheilung des Sepulehrum nod 
eine andere Gruft fid) fande; allen man erfaunte bald, daß 
eine jolche dritte Abtheilung nicht vorhanden fet und ftand von 
der weitern Interfuchung wieder ab. entblößten Haupte 
harrten die Augenzeugen der Hebung und Enthüllung des 
Sarfophages. Derjelbe war 112 Gt. lang, 32 Gt. breit, 
38 Gtm. tief und mit Ddiden, gefalzter Bleiplatten belegt. 
Was mag er wohl bergen? Welches wird das Mejultat der 
Sntdekung fein? — 63 Ichlug gerade drei Uhr Nachmittags, 
als zur Eröffiung des geheimmigvollen Schreines geichritten 
wurde. Man juchte zumächit den Dedel, der die Forme eines 
Satteldaches zeigte, abzuheben, was and) mit leichter Mühe 
geihah. Nachdem derjelbe entfernt, gewahrte man zumächit eine 
große, ebenfalls mit Bleiblech überzogene, ovale Schachtel, 
dojenförmig, mit einem Scharnier zum Oeffnen, verichnürt 
und verjiegelt. Der Hodw. Herr Domcuftos (Canonicus Ber- 
nard) bob fie aus dem Sarfophage und übertrug jie auf 
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einen mit rothem Tuch bedectten der nächft einer Fern: 
fternifche in der Kapelle aufgeftellt war. Das große Siegel 
an der um die Shatouille gezogenen Schnur wurde jogleid) 
al3 das Mandorlafiegel des erften Prager Erzbiichofs, Crueft 
von PBardubig, erfannt — wie man e3 auf Urfunden findet: 
die fißende Geftalt des Oberhirten mit Mitra und Bedumt. 
Die morjdhen Schnüre Zerfielen bei bloßer Berührung. Auf 
der Schachtel lagen zwei mit Injchriften aus dem 14. Jahr: 
hunderte verfehene Tafeln von Blei, eine größere und eine 
Eleinere ; Dieje lag oben, jene darumter. 

Die Snfchrift auf der Fleineren Blatte, fehr gut erhalten 
und leicht zu Lefer, lautet, wie folgt: 

„Anno Domini millesimo trecentesimo nonagesimo sexto 
in festo Sti. Adalberti dominica die Jubilate que fuit dies 
vigesima secunda mensis Aprilis translata est hec capsa cum 
corpore seu reliquiis Scti. Adalberti Episcopi et Martyris, 
Patroni regui Bohemie predicti, de antiqua ecclesia in istud 
medium noae ecclesie Pragensis cum reliquiis Sanctorum 
quingue Fratrum et multis aliis reliquiis aliorum Sanctorum 
quorum nomina ignoramus.“ (Zu deutih: Gm Sahre des 
1396 am Felte des Hl. Woalbert, am Sonntag Gubi- 
fate, der auf den 22. Tag des Monat April fiel, ift Diele 
RVapfel (Rifte) mit dem Leibe oder den Neliquien des heiligen 
Adalbert, Bifehofs und Martyrers, Patrons des Mdnigreid)s 
Böhmen, aus der alten Kirche in diefe Mitte der neuen Bra- 
ger Kirche mit den Reliquien der fitnf heil. Brüder und vielen 
anderen Reliquien anderer Heiligen, deren Namen wir nicht 
feinen, übertragen worden.) 

Die zweite Bleitafel, welche minder wohl erhalten, aber 
doc) noch gut Leferlich war, trug folgende Infchrift: „Anno 
Domini MCCCXLVI. Die XI. Mense Januarii Ego Arnestus 
Primus Archiepiscopus Pragensis in presencia Serenissimi 
Principis Domini Karoli, Marchionis Moravie nec non Pri- 


mogeniti Domini Joannis Regis Bohemie qui ipsam Ecelesiam 
30 
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Pragensem in Archiepiscopalem aput (d) sedem apostolicam 
erigi procuravit aperiri feci hane capsam repertam in tumba 
beati Adalberti Episcopi et Martyris in qua una cum reli- 
quis in ea reconditis erat carta tenore infra scripti: Hine 
sunt cineres Seti. Adalberti Episcopi et Martyris et pannicull 
qui circa ossa fuerunt et quinque fratrum et sunt reliquie 
plurimorum Sanctorum quorum nomina ignoramus que pri- 
die Calendas Octobris sunt recondite.** (Zu deutich: Sm Jahre 
des Herrn 1346 am 11. Tage de3 Monats Jänner Habe ich 
Srneft, erfter Erzbiichof von Brag, in Gegemvart des erland)- 
tigften Fürften Sarl, Markgrafen von Mähren und Gritge- 
bornen des Herrn Johann, Königs von Böhmen, welder die 
Srhebung der Prager Kirche zur erzbiichöflichen beim apofto- 
liihen Stuhle erwirft hat, dieje Kifte, welche in der Grab- 
jtätte des hl. Bijchofs und Meartyrer3 Adalbert vorgefunden 
wurde, eröffnen Laffer; tm derjelben befand jich zugleich mit 
den Reliquien eine Karte mit folgender Infchrift: Hier be- 
finden fich die Ueberrefte des Hl. Adalbert, Bifchofs und Mar: 
tyrerS, nebft den Stoffrefte, in welche die Gebeine gebhillt 
waren'), auch die lleberbleibjel der fiinf Brüder und mehrer 
Heiligen, deren Namen wir nicht fernen, find darin, welche 
am 30. September wieder beigejeßt wurden.) 

Die Publicierung der Jnjchriften, bei deren Entzifferung 
aud Se. Ercellenz der Herr Statthalter Baron Weber von 
(Shenhof fic) betheiligte, rief eine freudige Senfation unter 


1) Val. hiemit Cosmas |. c. pg. 113, wo erzählt wird, dak Bretijlav 
und Severus den Yeichnam des Hl. Adalbert, nachdem fie ihn erhoben, mit 
einem Seidenftoffe umbiillten (corpus ejus sareophago levant et serico 
cooperientes in altari locant). Die Stoffrefte, welche man bet der am 
15. März I. 3. gemachten CEntdeckung bei den bi. Neliquien fand, find ein ur 
alter Seidenftofi von rötbhlicher Farbe, bereits jo morjch, daß er bet der leijeften 
Berührung zerfällt. Collte wohl diejer Seidenftoff mod) der von Cosmas er 
wähnte fei. Man wohl beredjtigt, dies anzunehmen, und es jpricht biefiir 
nicht allein diejes merhwirdige Zufanımentreffen des Kosma’ichen Berichtes mit 
dem memerlichen Kunde, jondern auch die durc, die Aufbavahrııng dev morichen 
Bretterftüide erwiejene pietätvolle Sorgjalt des Erzbiichofs Erneft, den gefanunten 
Hund, den er jelbft gemacht, auch dev Nachwelt ganz zu iibertiefern. 
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allen in der Kapelle WAnwejenden hervor. Vor allen war Se. 
Sminenz; der Hochwiirdigite Herr Cardinal und FürftErzbi- 
Ihof jichtlic) gerührt und verlieh fofort feiner Seelenftimmung 
Durch ein herzliches „Deo gratias!” entiprechenden Ausdrud, 
während alle Anwejenden in den Danfesruf freudig einftinmten. 
($3 war jeden Far, daß die vorgefundenen Reliquien wirklich 
die Ueberrefte des Hl. Bijchofs und Landespatrons Adalbert 
jeien. Mit Blißesfchnelle drang die Nachricht von dem foft- 
baren Gunde auch 3u dem außerhalb der Rapelle ftehenden 
zahlreichen Volfe, und im ndchften Mugenblice verfiindeten 
auch jon die gewaltigen Gloctenftinmen St. Veitsdomes 
da3 ebenjo intereffante als frendenvolle Ereignis. 
Imverzüglich wurde and die Metallichachtel, welche den 
theuren in fic) Ichloß , Jorgfältig geöffnet und man 
fonnte mum Die faft neumhundertjährigen Ueberrefte’) des großen 
hl. Adalbert und feiner Himmels-Genoffen mit leiblichen Au- 
gen jehen. Darüber lagen jene Stoffrefte, von welchen die Jue 
Ichrift der zweiten Bleitafel (vom Jahre 1346) ausfagt, dab 
Die Gebeine Heiligen in diefelben eingehüllt waren. Gud- 
lid) fand man in der Shatonille auch noch eine dritte Blech: 
platte, welche, älter alS die zwei genannten, auch bereits ftarf 
verbogen und ftellenweije, bejonderd in der Mitte, bis zur 
völligen Durdhliderung von Roft zerfreilen war, aber dennoch) 
bei der nachher vorgenommenen Entzifferung ganz zuverläflig 
erfennen ließ, daß fie wörtlich denjelben Anhalt trage, wie 
jene von Sabre 1346. Offenbar ift diefe dritte Tafel die ur- 
jprüngliche, vom erfter Prager Erzbiichof Erneft von PBar- 
dubiß Herriihrende, welche den amt 11. Jänner 1346 beigejeßten 
lleberreiten des Hl. Adalbert al3 Aufichrift diente, aber bei 
der llebertragung der Reliquien im Jahre 1396 bereits etwas 
Ichadhaft befunden wurde und in Folge dejlen durch eine 


) Seit dem Jahre 997, in weldem St. Adalbert gemartert wurde, 
bis zum Jahre 1880 verfloßen 883 Jahre, fehlen aljo uur nod) 17 Sabre 
zu 900. 
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neue, nämlich die von und an zweiter Stelle genannte, erfebt, 
aber feineSweg verworfen, fondern pietätvoll zu den Hl. Ge- 
beinen in Die Metall-Chatonille mit eingelegt wurde. 
Nahden man den Gubhalt der Metallichachtel in Augen 
Ichein genommen und geprüpft, Dann aber jammtlide Jund- 
jtiife wieder in den Sarfophag reponiert hatte, legten Ce. 


 GEminenz der Hochwürdigite Herr Cardinal und Fürft-Grzbi: 


Ihof das Pluviale, die Domkfapitulare ihre Chorgewander 
au; Worauf der Sarfophag mit den Hl. Reliquien auf eine 
mit rothem Damaft bedecte Tragbahre geftellt wurde. Und 
nun jebte fid) der Zug in Bewegung. Boran jchritten die Don- 
Goralijten, ihnen folgten Geiftlihe von St. Veit mit bren- 
nenden Ylambeaur, dam die Domberren, welche abwechjelnd 
den foftbaren Schaß trugen. Hinter dem Sarfophage Ichritten 
Se. Eminenz mit Mitra und Pedum, während eine große 
Menge von Andächtigen die intereffante Prozefjion Schloß. Die 
Uebertragung geihah unter feierlichen Glodengeläute und 
unter begeijterter Abjingung de3 uralten Chorals „Hospodine, 
pomilu) ny“ (Deus miserere), welcher einjt vom hl. Adalbert 
jelbjt verfaßt wurde, in die fogenannte Sternberg’iche Kapelle 
im St. Beits-Dome, die etwas jeitwärts Hinter der Cpiftel- 
Seite des Hodaltarg, vis-a-vis dem filbernen Grabmale des 
hl. Johann von Neponmé, int gothifcen Schmude fich erhebt, 
und wo im 14. Jahrhundert — außer dem Altare iiber dem 
Grabe des Heiligen — noch ein anderer St. Adalbert3:Altar 
ftand, den nachweislich der Churfiirft Rudolf I. von Sadjen 
nod) vor dem „Jahre 1354 erbauen ließ.') 

Auf dem Altare diefer Kapelle mim wurde der Sarfo- 
phag mit feinem Hl. Inhalte ausgeftellt. Se. Eminenz ver- 
richteten dabei unter Wififtenz der Domgeiftlichfeit die entipre: 
chenden Gebete, incenjierte die heil. Neliquien und ertheilte 


1) Darum heißt fie die Sterberg’jche Kapelle wohl anc) die „jüchliiche”. 
Bei diejer Gelegenheit fei nod) erwähnt, dak der Vicar Peter Burda im Jahre 
1405 nod) einen dritten Altar zu Chren des hl. Adalbert und anderer hl. Dar- 
tyrer im Veitsdome griindete. 
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ichließlich den apoftolifchen Segen. Darauf 30g fi) die einbe- 
rufene fahmänniiche Sommiffion in die Domfafriftei zurüd, 
um die oben mitgetheilten Snjchriften der mehrerwähnten Me: 
tallplatten bebufs Protokollierung und Veröffentlichung genau 
zu copieren.') Die irdischen Ueberrefte unjers thenern Landes- 
patrons aber blieben vorläufig in ihrem alten Sarfophage 
in Der genannten Stapelle den Gläubigen zur Verehrung aus: 
geftellt, und fand bet denjelben täglich um 4 Uhr Nachmittags 
eine bejondere Andacht ftatt. Was den Ort der weitern Auf: 
bewahrung der Hl. Neliquien anbelangt, jo wurden dtefelben 
am 22. April I. J. aus der Sternberg’}chen in die Nepomu-e 
cenijde Kapelle übertragen, wo fie im Altare jelbit, entweder 
bis zur Neftaurierumg einer eigenen noch zu beftinunenden Kapelle 
im Shore, oder aber — was wohl wahricheinlicher ift — bis 
zur gänzlichen Bollendung des herrlichen St. Beit3:Domes, 
in wirdiger Weife aufbewahrt werden. Und erft dann, wenn 
mit Gottes Hilfe der jchöne Dom in feiner Vollendung da- 
jtehen wird, werden auch die St. Adalbertö:Neliquien wieder 
in die alte Garolinijde Gruft, aus welder fie am 15. März 
I. 3. erhoben wurden, und die in ihrer alten Geftalt durch 
Ipecielle Fürforge der Bauleitung, ungeachtet des weitern 
Baues, unverfehrt erhalten bleibt, pietätvoll reponiert werden. 

Möge inziwilchen der große Hl. Bifdhof und Martyrer 
Adalbertus reichlichen Segen von Gott dem Herrn auf jeine 
dereinftige Didzefe Herabflehen, damit iyre Angehörigen Die 
Lehre Desjenigen, für den er fein Blut mit fo freudiger Be: 
reitwilligfeit vergoffen hat, mit ebenfo großer Bereitwilligfeit 
und Freude aufnehmen und befolgen ! 


') Ueber den Act der Erhebung wurde „in perpetuam rei memoriam“ 
ein Protofoll aufgenommen, von fanuntliden Commiffionsmitgliedern als Au- 
genzeugen und Sachverftändigen eigenhändig unterfertigt und aufbewahrt. Ber- 
faffer diefes Artikels war ebenfalls Mitglied diefer Commiffion und berichtet 
daher als _ testis oculatus. Brgl. itbrigens die Prager Zeitichriften: Bohemia, 
Politit, Cech, Pofrof, Tagblatt u. a. vom 6. März 1880, 
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Das feiden Chrifti, 


erflärt von Prof. Dr. Gd mid in Yınz. 


7. Sejus vor Pilatus; jeine Geiflung, Dornenfro- 
nung und Berurtheilung zum Tode.) 


Alle Vorgänge vor Pilatus fünnen wir des iiberfichtlichen 
Bujammenhanges wegen, in folgende Hauptpunfte zujfanmenfafjen : 
1) Sejus wird vor Pilatus angeklagt, von diejem verhört und 
für unschuldig befunden; 2) Gejus wird zu Herodes gejchictt ; 
3) als er von da zurückgeführt war, macht Pilatus mehrere Ber- 
juche, Sejum freizugeben, und zwar: a) erklärt er wiederholt 
Defjen Unjchuld, b) Schlägt er ihn, mit Barabbas gujammenge- 
stellt, dem Volke zur Losiprechung vor: (Hineinfallt die Sendung 
der Frau des Pilatus an Diejen); c) er läßt ihn geißeln (die 
Soldaten fügen eigenmächtig noch die Dornenfrönung Hinzu) und 
führt den mißhandelten Heiland vor dag Bolf (ecce Homo). 
4) Nach Miflingen aller diefer Berjuche und unter immer größerem 
Drängen der Juden verurtheilt er endlich Fejum gum Tode. 
Nach diefer Cintheitung wollen wir die einzelnen, fo bedeutungs- 
veichen Borgänge erflarend durchgehen. — Ant frühen Morgen 
(mane jagt Soh. 18, 28), vielleicht zwischen 6—7 Uhr führten 
Synedriften und Schergen den Heiland gebunden vom Palajte des 
RKaiphas in’s Brätorium, einen Weg von beilaufig 1500 Schritten; 
der Gerichtsjaal befand fich im östlichen Theile des Gebäudes und 
zu Ddiefem führte eine Treppe von etwa 28 Stufen hinauf, 
welche Jelus, indem er fie gleich am Anfange jeines Leidens 
betrat, geheiligt hat (daher scala sancta, durd) die Hf. Helena 
nach Rom gebracht ?); die Synedriften gingen aber in das Prü- 
torium nicht hinein, weil fie nämlich nach ihrer Tradition (nicht 
aber nach einer directen gejeßlichen Beitimmung) durch das Be- 
treten eines heidnischen Haujes (Act. 10, 28) verumreinigt?) und 
jo verhindert worden wären, das Bajcha zu ejjen.') (O gottloje 


1) Bgl. Onartalichrift 1880, 1. Heft, ©. 75 ff. 

2) Sie befindet fid) neben der Yateranfirche in der Kapelle „Sancta Sanc- 
torum“ u. die uralte Tradition, welche dieje Treppe fiir fid) hat, findet cine 
Beftätigung in dem Umftande, daß die Stufen derjelben in der That aus 
(weißem) orientalischen und zwar tyrifchen Marmor find; man evfteigt fie ebr- 


furdtshalber auf den Kiuieen ; die Stufen find, wm fie vor großer Abniitung — 


zu bewahren, auf Befehl Clemens ALL. mit Nubbaumbolz iibertleidet worden. 
3) Oder aber aus dem Grunde, weil in heidntichen Hauje ohne Zweifel 
gejänertes Brod war, weldyes gerade vor dem Dfterfefte aus jedem jiidijden 
Hauje entfernt fei mute und welches jomit, wenn es jest nod) da war, ge 
wifjermaßen verunreinigte. 
4) „sed ut manducarent Pascha“ heißt e8 Soh. 18, 23, Diefe Worte 
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und thörichte Blindheit, ruft der Hl. Wugujtin aus, durch eine 
fremde Wohnung fürchten fie fich zu verunreinigen, durch ihre 
eigenen Lafter aber nicht). DeRhalb trat nun Pilatus aus dem 
rätorium Heraus; wahrjcheinlich war vor dem Gerichtshaufe 
ein größerer, freier Raum, auf dem Gerichtsverhandlungen abge- 
halten werden Fonnten. Vielleicht war dem Pilatus eine jchrift- 
liche Anklage überreicht worden, jedenfalls aber wußte Pilatus, 
der bereits jchon einige Jahre in der Provinz Judäa gewaltet 
hatte, von Sein Auftreten, hatte gehört von defjen Wundern 
(fama exiit per universam regionem de illo. Luc. 4, 14) ur. 7. w. 
und hatte Tags vorher von der beabjichtigten Gefangennehmung 
vernommen, Da zur jelben ein Theil der römischen Cohorte 
und jelbjt der Tribun (Yoh. 18, 12) aufgeboten worden waren, 
was wohl Jchiwerlich ohne ErlaubuifR oder Deitwiljen des römischen 
Landpflegers hätte gejchehen fünnen. So ganz unvorbereitet war aljo 
Wilatus auf die jet fontmenden Borgänge feinesivegs, dies deuten 
vielleicht auch die Worte (Meatth. 27, 18. Mark. 15, 10): scıebat 
enim, quod per invidiam tradidissent eum), hinlänglich an, welche 
Worte freilich auch darauf bezugen werden fonnen, daß Pilatus 


haben auf die Beiprecjung, Yölung können wir wohl nicht jagen, der Frage, 
ob dev Todestag Jeju der 14. Mijan, d. der Vortag des Pafdjafeftes oder ob 
er der 15. Wlan, der erfte Ofterjeiertag gewelen fet, großen Einfluß; fie werden 
auch verjchteden ausgelegt, je nad) dev verjchiedenen Anficht vom Todestage des 
Seren: 1. jene, welche den 14. Mijan als Todestag fefthalten, legen den 
obigen Ausdruc „ut manducarent Pascha“ einfach vom Genufe des Ofter- 
lanımes aus und finden dann eine Beftätigung fiir ihre Anficht: eben weil die 
Juden fid) füirchteten, durch den Gintritt tir das ‘Prätorium verumreinigt und 
jo vom des Palchalammes, welches erft ant Abende des 14. Nıjan ftatt- 
fand, verhindert zu fet, muß diefer Tag, an dem fie in der Frühe obige Bejorg- 
miß äußern, erft der 14. Nifan geweien fein; 2. alle aber, welche den 15. 
Nifan, d. i. den erften Paichafeittag als Todestag Chrifti annehmen, miiffen 
die Worte „ut manducarent Pascha“ entweder verjehen von dem Genuß 
des Fleiiches von Feftopfern (Chagiqa), welche täglich während der Octave ge. 
opfert und gegefjen wurden (jo Corn. a Lap., Alliolt, Langen, Lod) Netichl, 
Yaurent, Meßmer, Schufter-Holzammer, Wichelhaus, Luthardt); oder fie nehmen 
obige Worte gwar vom Pajchamahle (dein Genufe des Paichalanımes), meinen 
aber, e8 fet entweder das PBalchalamım jchon (Tags vorher) genofjen gewejen 
und die obigen Worte feie dann fo zu deuten, als ob fic) die Juden rein zu 
erhalten gejucht, um den (ichon geichehenen) Paichagenuß nicht zu vereitelt (jo 
Yange) oder aber es hätten jene Juden, welche Abends vorher bei der Gefangen- 
nehmmmg Sef thätig gewejen, das Ofterlamm zur gejeßmäßigen Zeit nicht effen 
fünnen und jest (am Morgen des 15. Milan) hätten fie es erft nachgeholt (fo 
Moth im feiner jonft mit großem Scarfitinn verfaßten Schrift iiber diejes 
ichwwierigfte Problem der N. T. Eregeie: Die Zeit des lebten Abendmahles. 
Areibg. t. Br. 1874); Klofutar nimmt das „manducare Pascha“ im weiteren 
Sinne fir: diem festum agere. Wir werden jpäter auf dieje Stelle ohnehin 
zuriickfommen, wenn wir itber den Todestag Chriftt 
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im Laufe des Berhöres erfannte, dak die Bejchuldigungen der 
Ssuden gegen Vejus ein Ausflug von Haß und Neid wären. 
Wie nun immer, Pilatus tritt, da er.fieht, dak die Guden in 
das Gerichtshaus nicht eintreten wollen, hervor mit der Frage: 
„Welche Anklage bringet ihr gegen Diejen Menjchen vor?“ Die 
Oberpriefter fühlen fitch Durch diefe Worte jehr beleidigt, indem 
jie erwarten, Bilatus werde einfach genehmigen, was immer fie 
thun und gereizt eriviederten fie: „Wenn diejer nicht ein Uebel- 
thäter wäre, hätten wir ihn dir nicht überliefert“, qleichjam als 
ob das jchon geniige, wenn fie jemandem ein Bergehen andich- 
teten. Da entgegnet mm Pilatus: „Nehmet ihr ibn hin und 
richtet ihn nach euvem Gejese“, als ob er jagen wollte: „Ihr 
wiinjchet, dal; ich ihn richte, ihr wollet aber mir feinen Anklage- 
grund mittheilen, gut; dann nehmt ihr ihn uur wieder und jehet 
zu, was und wie ihr nach eurem Gejese mit thm thun miget !“ +) 
Den Vuden aber war es darum zu thun, jest, noch vor dem 
Ofterfefte Vejum zu tödten, darum entgequen fie: „Uns ift es 
nicht erlaubt, jemanden zu tödten“ ; diefe Worte machen, wie fic 
liegen, feinen anderen Eindruck, als den, daß das jus vitae 
necisque dem Synedrium damals nicht mehr zuftand, u. zw. 
ganz im Allgemeinen, jo daß e8 aljo den VQuden nicht blos etwa 
verboten war, gerade an einem Feittage (jo Der Hl. Auguftin 
tract. 114. in Joan.) jemanden zu tödten, zu andern Seiten dies 
ihnen geftattet gewejen wäre oder daß das Synedrium allerdings 
nicht zur Kreuzesftrafe jemanden verurtheilen hätte dürfen ?) aber 
wohl zu einer andern Todesitrafe. (hl. Chryjoftom.) Nein! es 


1) Durd) obige Umschreibung wollen wir nicht exclufive den Sinn der viel 
gedeuteten und deutbaren Worte Pilati beftimmt haben; andere fallen fie als 
Sronie: Thuet das, wenn ihr es ohne mic) thun founet (hihnifdy); wieder 
andere jehen darin eine ernftgemeinte Aufforderung an die Kuden, nochmals 
Gericht iiber ihn zu halten oder gar einfad) als eine Ermächtigung, ihn zu 
tödten! Aber der letsteren Anficht widerjpricht dod) deutlich das ganze, jpätere 
Benehmen des Pilatus, feine vielen Berjuche zu befreien. 

2) Dollinger in ,,Chriftenthum und Kirche“ Beil. II verband beide An- 
fichten, er meinte, das Synedrium habe zu Chriftt Zeit das jus gladii nod) 
bejeffen, aber es Hätte gewiinfcht, zum jchimpflichjten Tode, nämlich durd) 
das Kreuz zu bringen und dies gerade am Fefttage zu thun, und dazu hätten 
fie den Pilatus gebraucht. Allein e8 fcheint, wenn auch manche Bedenken nod 
bleiben (die Verurtheilung aller Apoftel, die des h Steph., die friiher öfter ver. 
juchte Steinigung Seju), dod) die Anficht, nach welcher jowohl die Beftätigung 
alg aud) die Vollftrefung eines Todesurtheiles dem römijchen Procurator vor- 
behalten war, die begriindetfte zu fein. Ob die Auden gleic) damals, als nad) 
Abjetsung des Archelaus Judäa eine römische Provinz wurde, jenes Necht ver- 
foren (Scaliger, Friedlieb) ; oder aber ob erft jpäter (Talmud) ift nicht beftinm- 
bar. Vgl. Langen in d. Tiib. Qu. Sehr. 1862, 3, 
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handelte fich für die Synedriften darum, jo fehnell als möglich 
ihren längjt gehegten Movdplan gegen Sefu auszuführen. Zugleich 
deuten die ude mit den obigen Worten: Nobis non licet an, 
daß fie nicht eine bloße Hiichtiqung, wie etwa die jogenannte 
Synagogen|trafe u. dgl. gegen Veju vorhatien, was etwa Bila 
tus meinen konnte, jondern dak fie es auf jeinen Tod abgejehen 
hätten. Als fie mun jahen, daß Pilatus Yıch nicht jo willfahrig 
ihrem Anfinnen, Dejum allfogleich zu verurtheilen, zeigte, Liegen 
fie fic) herbei, bejtimmte Anklagepunfte vorzubringen ’) u. zw. 
Scheint es eine ganze Flut der fdpwerften Bejchuldigungen gewejen 
zu fein, Die fie Veju in’s Angeficht jchleuderten (Mare. 15, 3: 
accusabant eum in multis; v. 4: vide, in quantis te accusant), 
woraus Luc. (23, 2) hervorhebt, dak man Sein vorgeivorfen habe : 
er wiegle Das Wolf auf, verbiete, dem Kaijer Stener zu zahlen 
(wie jchändlich! hatte er doch 3 Tage früher den Bharijaern 
gejagt: Gebt dem Naijer, was des Kaijers ijt, Matth. 22, 21) 
und nenne den Chriftus (d. 1. Meeffias), König. Die Lestere 
Anklage berichten alle 4 Cvangeliften mit Nachdruck und mit 
Diejer, mit dem Königthum Ehrifti bejchäftigt fich auch Pilatus am 
eingehendften, mochte er doch von den Mefltanischen Hoffrungen 
der uden, wie fie nach dem Zengniffe auch heidnischer Schrift- 
fteller, gerade damals geäußert wurden, vernommen und vielleicht 
auch von Qeju feierlichem Einzuge in die hl. Stadt, bet welchen, 
eben erft vor einigen Tagen, Hurufe wie: Benedictus, qui venit 
rex (uf. 19, 38) und: Benedictum, quod venit regnum (Marf. 
11, 10) laut wurden, gehört haben. Wie immer, das Königthum 
Shrifti ijt es, iiber welches der Herr vor Pilatus faut und feter- 
lich gibt, welches die Beranlaffung zu jeinem alle Men- 
Ichen bejeligenden Tode wird und welches in der Infchrift: Jesus 
Nazar. Rex Judaeorum noch über dem Throne des Strenzes 
sein, von dem Heiden Pilatus, dem Berfafjer jener merfiwiir- 
digen Aufichrift, vor aller Welt bezeugt wird. — Das Verhör 
set vor Pilatus, welches am ausführlichen der Hl. Johannes 
berichtet, fünnen wir als ein Doppeltes auffallen, als ein öffent- 
liches, welches nämlich vor den-Synedriften und dem ganzen 
Wolfe, heraußen auf der Terrafje vor dem Prätorium ftattfand, 
und ein jog. geheimes, welches drinnen, im PBrätorium jelbit, 
jet e8 mun zwischen Sejus und Pilatus ganz allein, oder doch 
nur vor weniger Zeugen jich abwicelte ; hierauf beziehen fich 
die Ausdrüce bei Yoh., wie: introivit in Praetorium (18, 33), 
exivit (19, 4), ingressus est Praetor. iterum (19, 9). Webrigeng 


*) Nach Joh. 18, 32 jchalten wir aljo Luk. 21, 2 ein. 
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dauerte Das Verhör oder richtiger die ganze Verhandlung, welche 
durch die Abjendung Geju zu Herodes, durd) die Geiflung u. jf. w. 
unterbrochen wurde, wohl einige Stunden. Bilatus ging aljo in 
das Prätorium hinein, vief Sejus zu fic) und fagte'): „Du bift 
der König der Juden ?“, worauf der Heiland eviviedert: „Bon dir 
jelbft jagjt du Ddiejes oder haben e8 andere dir über mich ge 
jagt ?“ dD. h. weißt und verftehft du, was du damit jagjt und 
woher hajt du dieje Beichuldigung ?; Fejus wollte aljo den Land- 
pfleger aufmerfjam machen, daß er nicht von fich darauf gefonunen 
jei, Gejum der Anmapung eines Königthum’s zu beinzichtigen, 
jondern daß ihm die Guden e3 jo beigebracht hätten, ihre An- 
flage aber von vornherein ihm verdächtig vorfommen jollte.*) 
‚Zugleich Hat dieje Frage wie überhaupt das ganze Benehmen 
des Herrn beim Berhöre auch den Zwed, den Landpfleger zu 
einem tieferen, ernfteren Nachdenken zu veranlafjen. Allein Pilatus, 
der jtolze, falte und graujame Beamte, war zu gleichgültig gegen 
höhere Wahrheiten, namentlich, wie ihm diejelben in der Form 
und Geftalt des überlieferten, mißhandelten SJeju entgegentraten 
und Dieje jeine Verachtung und Gleichgültigkeit drückt wohl die 
Antwort aus, die er Jelu gibt und die nicht ohne Gereigtheit 
it: „Bin denn ich ein Gude? Dein Volf und die Hohenpriefter 


') Wir wiffer nicht, ob wir bei Johannes das ganze Berhör Seju vor 
Pilatus haben, oder, was wahricheinlich ift, nur die Hauptzüige; immerhin ift 
aber das wenige, was wir bet Soh. dariiber Yejen, inhaltsreich genug: das 
Zeugen fiir die Wahrheit, Chrifti Reich und Königthum, Neju Gottesjohnichaft, 
— das find die Grundgedanken. Nod) muß bemerkt werden, daß das Gefpräd) 
zwiichen Chriftus und den Yandpfleger das Gepräge des Sohannefdjen Cvange- 
luums nad) Subalt und Form trägt; jo hängt zweifelsohne der Zug in Gob. 
19, 7.. Filium Dei se fecit, mit dem Hauptplane des 4. Cvang., die Gottes- 
Seju zu erweijen und darzuftellen, innig zufammen ; ebenfo der 
Ausdrud: ex veritate esse (Soh. 18, 37) echt johannijd, fowie and) das 
testimonium perhibeo veritati, veni in hune mundum. Aud fei bemerft, 
da die einzelnen Fragen und Antworten des Verhires duntel und daher ver- 
Ichieden gedeutet find. 

*) Nach der obigen Umjchreibung der Worte Sefu, fragt aljo der Herr 
theils nad) dem Urjprunge der Anklage (jo vorzugsweile Erasmus in den 
Paraphraf. zum N. T., Meyer 3. d. St.) und zugleich nad) dem Sinne, in 
welchem ‘Bil. die Anflage der Subden auffafje (jo Ad. Maier, Schegg Leben 
Seju Il, 487; Haneberg— Scyegg Comment. zu Soh. Bd. II, 410; Langer, 
Klofutar, Bisping, bei Maldonat ift die Erflärung von c. 1s, 15 bis cap. 
20, 19 inclus. unterbrochen ; Neander, Dlshauien, Lange), ob im Sinne eines 
ivdifchen Königthum’s, oder ob im theoretiich-veligiöjen der Juden ; am bejten 
verbinden eben beide Erklärungen, wie died nad) Corn. a Lap. proteftantijder- 
jeits Schon Yuthardt: Das johan. Evang. S. 396 nnd Fatholifcherjeits Laurent, 
das hl. Evang. S. 683. — Daß Sejus nicht fragte, um fiir fich felbjt flar zu 
werden iiber die Anficht des Pil. bei der Frage: Tu es Nex Judaeorum ? 
braucht nicht weiter bemerkt zu werden, 
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haben dich mir überliefert, was haft du gethan?” d. b. er 
fümmerte fic) nicht um die Religion der Juden, um die reli- 
qiije Sette und Waffaffung des Königtgum’s, von dem die Rede 
ijt, er habe feine Luft, um derlei Dinge fic) zu befitmmern und 
er jet aljo von fic) nicht darauf gefommen, ihn zu vernehmen 
iiber cin jüdisches Konigthum; jeine eigenen Stammesgenofjen, 
insbejondere jene, deren Beruf es fei, über die Religion zu wachen, 
hätten ihn vor Gericht gebracht. Pilatus Halt ihm gewifjermafen 
gerade den Uimjtand vor, daß die Anklage nicht von der vönt- 
\chen Behörde ausgehe, jondern von feinen eigenen Leuten, Die 
ihn wohl fennen müßten; dicjen habe er e8 zu verdanfen, daß ev 
jeßt vor Gericht ftehe. Wie jchmerzlich mochten dieje Worte aus 
dem Munde des Heiden dem Herrn gefallen fein: jein eigenes 
Bolf, dem er jo viele Wohlthaten erwiejen, Liefert ifn aus! So 
fünnen Darin mit Recht die Worte auf Chriftus bezogen werden, 
mit denen bei Michäas (6, 3) Schovah zum undanfbaren Volfe 
‚ssrael jpricht: „Popule meus, quid feci tibi aut quid mole- 
stus fui tibi ? responde mihi.“ Pilatus geht nun mit der Frage: 
quid fecisti') in das Verhir näher ein und will gleichham jagen: 
Da die Juden dich anflagen des Strebens nad) einer Konigs- 
herrichaft, fo jage, was haft du bejonderes gethan, worauf jich 
| ihre Anklage gründet, oder was VBerbrecherijches haft du über- 

haupt gethan ? Der Heiland geht jet in feiner inhaltsjchiweren 

Antivort Soh. 18, v.36: „Regnum meum non est de hoc mundo: 
| si ex hoc mundo esset regnum meum, ministri mei utique de- 
3 certarent, ut non traderer Judaeis: nune autem regnum meum 

non est hine“ auf eine Bertheidigung auf die Anklage injoferne 

ein, als er fic) über den Hauptpunft, nämlich, daß er König 

Der Wuden jet (v. 33), zuerjt negative ausfpricht, imvieferne cr 

nämlich nicht König fei (logisch hängt aljo v. 36 mit v. 33 

zujanmen), nämlich nicht in politijchem Sinne, nicht im Sinne 

des Pilatus, jo daß er aljo von Chrifti Reich von diefem Stand- 
| punkte aus nichts zu fürchten habe fiir das Reich jenes Herrn, 
} nämlich des römischen Kaifers. Dreimal fpricht Bejus von reg- 
num meum und ebenjo oft jagt er, e3 jei nicht von diefer Welt?), 


223 


un 


1) Auch dieje Frage des Pil. ift, weil fo allgemein gehalten, verjchieden 
erflärt worden. 

2) Bekannt ift, wie von jeher obige Worte von hiiretijdjen Schwärmern 
insbejondere aber im menerer Zeit allen Feinden der Kirche gegen die Kirche, 
wenn, md tmjoweit fie fic) in der Welt äußert, mißbraucht worden find; gegen 
materiellen Befits der Kirche, gegen die im Meittelalter bis zur Siicularijation 
vielfach innegehabte Sonvernität der Bilchöfe u. f. w.; namentl. aber im un- 
jeren Tagen gegen das Erbe des Hl. Petrus, gegen den Kirchenftaat! Schon 
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von hier, um einerjeits die Eriftenz und Berechtigung jeines Reiches, i 
feiner Herrichaft recht entichieden auszujprechen, andererjeits aber, 
um den wejentlichen Unterjchied zwischen feinem Reiche, dem 
ewig dauernden, alle Zeiten, Lander und Menschen umfaljenden 
himmlischen Reiche und den verjchiedenen irdijchen, vergänglichen, 
auf bejtimmte Meenjchen und Länder bejchräntten Neichen recht 
hervorzuheben (Daniel 2, 44: in diebus autem regnorum illo- 
rum suscitabit Deus coeli regnum, quod in aeternum non | 
dissipabitur, . . . comminuet et consumet universa regna haec, | 
et ipsum stabit in aeternum. Luf. 1, 32, 33: regni ejus non 
erit finis.) Das „Neich Chrifti” ift hier nicht bloß die Kirche, 
wie fie auf Erden weilt, denn fo wird fie ein Ende nehmen, 
jondern der Ausdruck umfaßt im weiteren Sinne das ganze 
Berhältnig Ehrifti zu den Erlöften, die Kirche, das Himmtelveic), 
Ehrifti Regierung über die Kirche im Himmel u. |. w. und fein 
Reich ift alfo nicht von diefer Welt, jowohl dem Urjprunge nach, 
infoferne die Gnade und Wahrheit, die Gejus brachte und wor- 
auf fein Reich gebaut ift, nicht auf diejer Erde, jondern im 
Himmel ihren Urjprung haben, alfo nach der Bejchaffenheit, dem 
Endzwece und den Hauptmitteln, welche nicht in roher Macht, 
Waffengewalt dgl. beftehen. Sp nachdrüclich hatte aljo Selus 
von jeinem Reiche geiprochen, daß Pilatus zur Frage fic) ver- 


Sulian d. Apoftat, einer der gehäßigften Feinde der Kirche, hatte obige Worte 
nicht oft genag im Munde, um gegen die Kirche aufzutreten! Wenn die Kirche 
auch nicht von diefer Welt ift, jo ift und muß fie dod) in der Welt eriftiren 
und wirken, wenn auch ihre Mittel vorzugsweiie geiftiger, himmltjder Natur 
find, jo muß fie doch auch irdische, zeitliche Meittel zu ihrer Eriftenz und Thätig- 
feit haben; iibrigens tft hier zu unterjcheiven zwischen jolcyen Beheljen, deren 
die Kirche unbedingt nöthig hat, infoferne fie mit dem Menjchen, dev eben auch 
nicht rein Geift, jondern auch Leib ift, verkehrt, und zwoiichen jolchen, welche 
nicht unbedingt möthig find, wie 3. B. die weltl. Gerichtsbarkeit der Bijchöfe 
im Mittelalter, ihre Souveränität u. dgl. Iene, welche dem Chriftenthiume 
und der Kirche feind und gram find, wollen natiirlich mit obigen Worten jede 


äußere Ericheinungsform der Kirche vernichten, diejelbe auf die 4 Kirchenmauern 
bejdjriinfen, ja mit obigen Worten, im Sinne der Gegner aufgefaßt, die mur 
von einer Religion im Herzen fpredjen u. |. w., fünnte man am Ende and 


das Abbrechen der Kirchengebäude beichönigen. Webrigens bieten obige Worte 
Ehrifti Anlaß, iiber das Berhältnig zwiichen Kirche und Staat nad allen 
Seiten zu jprechen und verweilen den, der eine wirklich griindliche Darftellung. 
hieriiber winjcht, auf Card. Hergenrörher’s berithmtes Werf: Kathol. Kirche und 
driftl. Staat, Hiftorifch-theolog. Efjay’s, vgl. aud) den Syllabus v. 8. Dez. 
1864, Nr. 24, 26, 42. Was fpez. die weltliche Herrichaft des heil. Stuhles 
betrifft, jo haben mit Hecht die in Rom öfters verfammelten Bifchöfe (1860, 
67, 69) erklärt, daß diejelbe nach der dermaligen Lage der Dinge und der 
Kirche, nad dem Willen Gottes fiir die Freiheit der Kirche nothwendig jei; 
vgl. aud) Syllabus, Nr. 75, 76, 


| 
| 
] 
1 | 
| + 
7 
| 
| 
il 
| 
| 
| | 
i 
fi; 
fü 
& 
ii 


— 411 — 


anlaft fieht: „Alfo ein König bift du doch wohl?” Der Hei- 
land bejtätigt dies, erklärt fid) nun pofitiv im Allgemeinen über 


die Natur des Neiches, von dem er jpreche: „Du jagjt es, ein ui 
König bin ich. Sch bin dazu geboren und dazu in die Welt + DE 
gefommen, um der Wahrheit Zeugniß zu geben: jeder, der aus - 
der Wahrheit ijt, hört meine Stimme”; für das höchjte und 
edelfte, würdig des immerwährenden Strebens des menjchlichen | 


Geijtes, erklärten die heidnischen Weltweijen die „Wahrheit“ ; 
Chrijtus bezeugt mm, daß er diejes Gut der nad) Wahrheit | | 
ringenden Menjchheit zu geben vermöge, daß fein ganzes Sein 

und Wirken, (dazu geboren — Geburt, dazu in die Welt gekommen 
— amtliche Sendung, Beruf) jein ganzer Beruf e8 jet, die Wahr: 
heit den Meenichen zu verkünden. Alto eine Aufforderung an Pilatus 
und in ihm an die Welt, an ihn fich anzujchließen; freilich ift I 

dies nicht jedermanns Sache, jondern DdDeffen, den der Vater | 
ruft und zieht (Soh. 6, 44), der in fic) eine Verwandtichaft und 
Empfänglichfeit für die Wahrheit befigt und dadurch jener DBe- 
rufung vom Bater fic) gewiljermaßen wirdig macht und dem 
Rufe folgt; jo waren nicht aus der Wahrheit die Feinde Seju, 
die Guden, nicht aus Gott (wie er an einer anderen Stelle jagt, 
ob. 8, 47: qui ex Deo, est verba Dei audit) und deihalb 
hörten fie nicht auf SJejus; (propterea vos non auditis, quia ex 
Deo non estis vgl. 1. ob. 4, 6: qui non est ex Deo, non 
audit nos). Das Reich Chrijti, welches alle jene umfaßt, die 
jid) an Chrifto anjchliegen, welcher die Wahrheit nicht bloß be- 
zeugt, jondern fie jelbjt ift (ego sum via, veritas et vita); Sob. 
14, 6), beruht aljo einerjeit3 auf güttlicher Gnade, andererjeits 
auf freier, menjchlicher Selbitbejtimmung (Bgl. noch über Chrijti 
Königthum, Katholit 1878, S. 235). Von der Wahrheit hatte 
der Heiland vor jeinem Richter gejprochen, auf Ddiejes edelite 
Gut der Menjchheit, welches er allein geben fünne, hatte er 
hingewiejen, allein Pilatus findet e3 lächerlich, überflüßig, davon 
zu jprechen und ruft aus: „Was ift die Wahrheit?“ d. h. gibt 
e3 überhaupt cine Wahrheit und wenn, wozu, welchen Sinn, 
welchen Mugen und Genuß gibt die Wahrheit? So jpridht fich 
gegenüber der in „eu perjonificirten Wahrheit das damalige 
Heidenthum nach jeinem vollendeten Sfepticismus und wiederum 
nach jeiner Gleichgiltigfeit um die Wahrheit treffend aus.') Er 


> 


Allerdings fchließen fich fonft Sfepticeismns und Veradtung der Wahr- 
heit an einem und demjelben Menjchen aus, indeR ift zu bemerken, daß es 1. 
iiberhaupt jelten ganz reine, ausgeprägte Charaktere einer beftimmten, ausjchließ- 
lichen Richtung ebenfjowenig gibt, als ganz entjchiedene Temperamente, fondern 
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(jo ift Pilatus ein Bild jener, die nach der Wahrheit fragen, 
aber fic) von dem abwenden, der jie mitthetlen Fam) wartet 
nicht einmal eine Antvort Jeju ab, hat aber doch aus dem bis- 
herigen die Uebergeugung gewonnen, daß Sejus nicht des Hod)- 
verrathes, des Strebens nad) einem Königthum im politischen 
Sinne, wie die Juden vorgaben, jchuldig jet, er hält ihn viel- 
leicht fiir einen Schwärmer, der aber ganz unschädlich jet und 
in Diejer Ansicht tritt er aus dem PBratorium auf die Terrajje 
hinaus und spricht: „sch finde feine Schuld an ihm.“ Die 
Synedriften brachten hingegen neuerdings eine Menge von Be- 
Ichuldigungen gegen Seju vor, er aber jchwieg betrachten wir 
das verichtedene Benehmen Selu: da er von dem Hohenprieiter 
gefragt wird: „Bijt du Chrijtus, der Sohn Gottes“, antwortet 
er: „Du haft c3 gejagt“, und da er von Pilatus aufgefordert 
wird, fic) zu erklären, ob er der König der Buden, oder über- 
haupt ein König jet, zaudert er keinen Augenblick, jondern bezeugt: 
Du jagjt es; ein König bin ich! um das gefragt, was er wirklich 
war, Sohn Gottes, König, jchweigt er nicht, jondern gibt treu 
der Wahrheit Zeugniß (Apoc. 1, 5: testis fidelis; 1. Tim. 
6, 13: coram Jesu, qui testimonium reddidit sub Pontio 
Pilato) ; hier aber jchweigt er, und zwar wird das Stilljchweigen 
zweimal von dem Evangeliften hervorgehoben (Matt. 27, 12, 14) 
als die Hohenpriefter ihre Anklagen ergojjen, jo erwiederte er 
nichts darauf und als Pilatus ihn fragte: „Hörjt du nicht, wie 
großes dieje gegen dich jagen?“ antwortete er wieder nicht auf 
ein einziges Wort; denn 1) waren es lauter Lügen, die feiner 
Widerlegung ans reinjtem Munde der Wahrheit werth 
waren (hl. Auguftin); 2) war Seh Unjdhuld in der Hauptjache 
don Pilatus jchon anerfannt, jede weitere Bertheidigung z1ved- 
Daf die Charaktere meift eine Hanptrichtung vermilcht mit Nebenzügen bilden ; 
2, gerade in dem wanfelmiithigen Charakter Pilati mochte Sfepticisnius, der 
die Wahrheit fiir unmöglich, fiir nicht eriftirend hält, verbunden fein mit Nicht- 
adjtung höherer Dinge, oder iiberhaupt einer Wahrheit; es jpricht aus ihm der 
Yebemann, der fid) iiberhaupt mn Wahrheit nicht fiimmert; iiberdies ift ‘Pila- 
tus gewifjermafen Repriijentant des damaligen Heidenthuines. Manche Bäter, 
wie Chryjoft. meinten Pil. habe im Erufte um die Wahrheit gefragt; andere 
(a Lap.), er habe Jejum fragen wollen, was er denn fiir eine Wahrheit, ein . 
Syftem lehre, habe ihn aljo fiir einen Philojophen gehalten ; einige Ausleger 
jehen in Bilatt Frage mehr den Sfeptifer (A. Maier, Locy-Reiichl und Aberle), 
andere mehr den jrivolen Berächter der Wahrheit (Allioli, Bisping, Schegg), 
andere fajjen beides zujantmen. 

1) Wir fünmen an diefer Stelle am beften das einichalten, was Matth. 
27, 12— 14, Marf. 15, 3—5, Yuf. 23, 4 haben, daß nämlich die Juden viele 
Anfhuldigungen vorbrachten, auf welche Jejns jdpwieg und daß fie dann Galıläa 
nannten, wo Jeus das Wolf anigewiegelt habe. 
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(08; 3) fchweigt er, um ung, wie die Hh. Väter‘) hervorheben, 
Demuth, jtille Duldung, Ergebung in Gottes Hl. Willen zu lehren; 
jo haben nach jeinem Beijpiele manche Heilige die ärgjten Ber- 
läumdungen jtilljchwweigend über fic) ergehen lafjen, indem fie 
Wott die Offenbarung ihrer Unschuld überließen; 4) hat 
durch fein Hl. Stillichweigen für alle Liigen, Läfterungen, Schmä- 
hungen, unmüßen Reden der Menschen, furz für alle die vielen 
Sünden der Zunge, dem Vater Sühne nnd Abbitte geleistet; 
endlich 5) darf nicht überjehen werden, daß auf diefe Weije an 
sein altteftamentlich über den Mefltas fich erfüllten, wie Nat. 
53, 7: „Oblatus est . . et non aperuit os suum: sicut ovis 
ad occissionem ducetur, et quasi agnus coram tondente se 
obmutescet et non aperiet os suum“; vgl. dazu Act. 8, 32 
vom athiop. Kämmerer und dem Diakon Bhilippus) und PBlalın 
37, 13—15 (Vulg.): „Die mir Böjes wollten, Haben eitle 
Dinge geredet . . und ich bin wie ein Tauber und hörte nicht 
und wie ein Stummer, der feinen Mund nicht aufthut und ich 
bin geworden wie ein Meenjch, der nicht Hört und der in jeinem 
Weunde feine Widerrede hat.“ 
(‚Fortjeßung folgt.) 


Die geifllihe Derwandtfcaft. 
Bon Prof. Dr. Ottocar Gräfenftein in Adımont. 


Nach der Lehre umferer h. Kirche wird der Menjch durd) 
das Saframent der Taufe zu einem neuen Leben, zur Kindjchaft 
Sottes, wiedergeboren. Diejenigen, welche dabei als Bermittler, 
oder verantwortliche Bejchüger diefes höheren, geijtigen Lebens 
thätig waren, stehen vückichtlich diefer Wiedergeburt zu dem 
Täuflinge im demjelben Verhaltnijje, wie die leiblichen Eltern 
desjelben; der Ausjpender der Taufe und die Pathen find 
Die geiftlichen Biter, die geiftlichen Mütter des Getauften. 
wit das gleiche Berhältniß treten auch der Ausjpender der 
und Die Firmpathen zu dem Firmlinge umd dejjen 
Eltern, weil im der Firmung das durd) die Taufe erzeugte 
geistige Leben neu geitärft und zur Vollendung gebracht wird. 
Die Ehrfurcht, die der Täufling oder Firmling auch diejen 


') Außerdem betonen noch manche hl. Biter den Umftand, daß Sejus durch 
fein Stillichweigen feine Verurtheilung und jeinen der ganzen Welt nothwen- 
digen Tod nicht verhindern habe wollen; andere ziehen einen Bergleidy) zwijichen 
Adam und Chriftus, Adant hatte, vor Gott mit Recht gerufen, fic) entichuldigt: 
Shriftus aber, vor Gericht falid) angeklagt, jchweigt. 
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jeinen geiftlichen Eltern fchuldet, und das geheiligte Band, 
welches die leiblichen Eltern eines Chriften mit deffen geistlichen 
(compatres, commatres) verbindet, eine fleijdliche Ber- 
mijchung diejer Berjonen als höchjt ungeziemend erjcheinen Laffer; 
und dieß war der erjte Grund, das geistige Moment, wephalb 
die Kirche das Chehindernis der geiftlichen VBerwandtjchaft auf- 
jtellte. Der zweite Grund, welcher auch auf das Ehehindernif 
der Blutsverwandtichaft von Einfluß war, ijt ein focialer. Die 
geistlichen Berwandten eines Chriften treten zu dejjen Blutsver- 
wandten in Das innigjte Berhältniß und werden Mitglieder diejer 
Familie. Die Familie wird dadurch vergrößert; es ijt aber 
größeren Familien eigenthünrlich, daß fie fich gerne in fic) ab- 
Ichliegen und gegen Wupenjtehende eine erclufive Haltung an- 
nehmen. Wäre nun die Che zwijchen diejen leiblichen und geijt- 
lichen Verwandten ungehindert gejtattet, würde fic) in jolchen 
Familien bald ein, andere Familien ausfchließender, Kaftengeijt 
entiwideln, während, wenn die Ehe zwijchen denjelben unteriagt 
ijt, fie gezwungen find, fic) mit anderen Familien chelich zu 
verbinden, wodurd) das Band der Liebe in immer weiteren Kreijen 
und über mehrere Familien ausgedehnt wird, wie es fich für 
Glieder einer umiverjalen, wahrhaft fatholischen Kirche geziemt. 
Dazu fam noch) drittens das ethiiche Moment. Der hohe fittliche 
Ernjt, mit welchem die Kirche alle Verhaltniffe des menschlichen 
Lebens auffaßt, und welcher fie zur Aufjtellung des Ehehinder- 
nifjes der Blutsverwandtichaft bewog, um nämlich dem nahelie- 
genden Mißbrauche des zwijchen Blutsverwandten bejtehenden 
innigen Berhältnijjeg vorzubeugen, mußte folgerecht fie auch 
veranlafjen, das zwijchen geijtlic,en Verwandten bejtehende Ver- 
hältniß der gegemjeitigen Zuneigung und Vertraulichfeit zum 
Gegenjtande eines eigenen Chehinderniffes zu machen, welches fie 
Cognatio spiritualis nannte. 

Nach dem Corpus J. C. war diejeg trennende Ehehindernif 
jehr ausgedehnt und umfaßte außer der Paternitas et Compa- 
ternitas direeta auch nod) die Paternitas und Compaternitas 
indireeta und die Fraternitas spiritualis, wozu noch, als bloß 
verbietend, das Impedimentum Catechismi fam. Das Concilium 


Trident.ghat aber sess. 24. c. 2. de ref. matr. diejeg Ehehin- 


derniß ausjchließlich auf folgende Perjonen bejchränft: 

Baptizans, baptizatus baptizatique parentes, — Levans, 
levatus levatique parentes; — Confirmans, confirmatus con- 
firmatique parentes, Ligans (Firmband), ligatus ligatique 
parentes, 
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Das Concilium annullirt alfo nur die Ehe des Ausspenders 
der Taufe oder Firmung und der Tauf- und Firmpathen mit 
dem Täufling oder Firmling, (paternitas directa) und dejjen 
Eltern. (compaternitas directa.) 

Bur Begründung der geistlichen Berwandtichaft und des 
daraus entjtehenden Ehehindernifjes werden nachitehende 
dingungen erfordert: 

I. Die Berjonen, zwiijhen denen die geiftlice 
Berwandtjchaft entftehen joll, müjjen getauft Jein, 
welchem chrijtlichen Befeuntuijje fie immer angehören mögen; 
denm die pofitiven Stirchengejege find fiir alle Getauften, und muir 
für Dieje. Sit auch uur eine Berjon nicht oder ungiltig getauft, 
entjteht die geijtliche Bexiwandtjchaft nicht; auch nicht nachträglich, 
falls der Ungetaufte fic) taufen ließe. 

II. Wu die geijtliche Berwandtjichaft, welche aus 
der Firmung entjteht, nur eine Berjon ein- 
treten, welche jelbjt giltig gefirmt ijt. Dieje Bedingung 
hat die S. Congr. Cone. ausdrücklich ausgeiprochen im ihrer 
Entjcheidung vom 13. Juni 1654, und jie ijt auch in dev Natur 
Der Sache jelbjt begründet; denn wer Andere im Glauben be- 
jtärfen joll, muß jelbjt darin gejtärft jein. Zur Ermittlung der 
cognatio spirit, ex sacramento confirmationis joll im jeder 
Bfarre eine Firnmmatrif geführt und in diejelbe die Namen der 
girmpathen eingetragen werden. 

III. Muß das Saframent der Taufe oder Firmung 
wirflich ertheilt worden jein. Wären nach einer vorange- 
gangenen Brivattaufe nur die bei der Taufe vorgejchriebenen 
Seremonien und Sacramentalien nachträglich vorgenommen worden, 
oder hätte bloß eine Confirmation nach protejtantiichem Nitus 
Itattgefunden, entftiinde daraus feine geijtliche VBerwandtichaft. 
Wird die Taufe bedingnifweije wiederholt, weil die Giltigfcit 
der vorangegangenen Nothtaufe mit Grund zu bezweifeln war, 
tritt auch bier die geiftliche Beriwandtichaft ein. Streitet aber 
ein pojitiver Grund für die Giltigkeit dev Nothtaufe, (wie dies 
in Der Negel der Fall ijt bei Nothtaufen durch gewisjenhafte 
und vom Pfarrer ıumterrichtete Hebammen oder Geburtshelfer) 
Dann ijt Die bedingnifiweije Wiederholung der Taufe ımerlaubt 
und zieht die geiftliche Berwandtichaft nicht nach jich, weil ja 
hier der Grund derjelben, die geiftige Wiedergeburt, nicht vor: 
handen t/t. (Catechismus Rom. P. 2. eap. 2. qu. 56.) Cine 
nicht umvichtige Bemerkung macht Sanchez, indem er (1.7. disp, 10.) 
jchreibt: „Expedit, ut parochus deseribat in libro baptismali, 
an sint patrini in solo catechismo (d. §. die blos auf die Fragen 
31 
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de3 Taufenden im Namen des Täuflings geantwortet haben), eo 
quod puer jam sit domi (giltig) baptizatus“, weil jonjt wegen 
Ermittlung der geiftl. Verwandtidhaft VBerlegenheiten entjtehen 
fünnten. (Kutjchfer B. IH. p. 330.) 

IV. $ür den Baptizans entjteht die geistliche 
Berwandtichaft nicht bloß aus der feierlichen, jondern 
aud) aus der PBrivat-(Noth)Taufe. Hierin find alle Ca- 
nonijten einig. Eine Ausnahme von diejer Negel macht c. Ad 
limina Caus. XXX. qu. 1. ausdrüdlidy zu Gunsten ehelicher 
Eltern, die im Nothjalle ihr eigenes Kind taufen. Solche ver- 
fieren dadurch auch nicht das jus petendi debitum, weil, wie 
Dajelbjt Papit Joannes VIII. jagt: „ineulpabile judicandum est, 
quod necessitas intulit.“ Der Verluft diejes Rechtes wäre für 
die Gatten eine empfindliche Strafe, die aber dort nicht eintreten 
fann, wo feine Schuld ift. Eine weitere Ausnahme macht c. 2. 
de eogn. spirit. (IV. 11.), wonach die geiftl. Berwandtjchaft 
für Ehegatten auch nicht entjteht in dem Falle, wenn fie ihr 
eigenes Kind taufen oder aus der Taufe heben ex ignorantia 
(juris vel facti), vel ex malitia (um dag debitum nicht leisten 
zu dürfen), quia (jagt dajelbjt Bapit Alexander III), si ex ig- 
norantia id factum est, eos ignorantia excusare videtur; si ex 
malitia, eis sua fraus non debet patrocinari vel dolus. 

Sa, aus den Worten desjelben Papftes loc. cit. „Sie 
scienter vel ignoranter... non ab invicem sunt separandi; 
nec alter alteri debitum debet subtrahere*, jchließen die meisten 
Canoniften, dal auch in dem Falle, wenn Ehegatten ohne Noth, 
scienter et ex industria, ihr eigenes Kind taufen, oder aus der 
Tanfe heben, diejelben weder die cognatio spirit. fich zuziehen, 
noch auch den Genuß ihres ehelichen Nechtes verlieren; erfteres 
nicht, weil zwijchen giltig verbundenen Gatten fein trennendes 
Ehehindernig mehr entitehen fann; Teßteres nicht, weil fein 
Gejes dieje Strafe auf obige, allerdings fiindhafte, Handlung 
gejeßt hat, wie dies doch in anderen Fällen, e. g. bei der Affi- 
nitas superveniens (c. 10. IV. 13.) gejchehen ijt, „et nulla 
poena incurritur, nisi sit expressa in jure. (Homo apostol. 
Nr. 14. n. 34.) Höchjtens, meint Rutjchfer (Cherecht B. III. 
§. 143), könnte nach e. 5. Caus. XXX. qu. 1. in dem Falle, 
daß ein Ehegatte ex industria fein eigenes Kind tauft oder 
hebt, ein verbietendes Ehehindernig entitehen, welches nach Auf- 
löjung jeiner Ehe die Eingehung einer neuen Ehe zwar nicht un- 
giltig, jedoch umerlaubt macht; welches Cheverbot aber, wie 
Kutjchker beijest, nirgends mehr beachtet wird, und durch dag 
Coneil. Trid. ohne Zweifel aufgehoben ift. 
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Dicjes Alles gilt aber nicht von auferehelidjen Eltern, die 
ihr eigenes Kind taufen; bei ihnen tritt die geistliche Berwandt- 
ichaft auch dann ein, wenn fie dies thun ex necessitate. 

V. Daß für die Bathen die geiftl. Verwandt- 
jchaft entjtehe aus der feierlichen Taufe, ijt unzweifelhaft, und 
deutlich ausgejprochen vom Conc. Trid. sess. 24. cap. 2. de 
ref. matr., ob aber dicjelbe contrahirt werde auch von den 
Bathen, die jich bei Brivattaufen verwenden lafjen, darüber jtrei- 
ten die Canonijten. Unter Brivattaufen find Nothtaufen 
zu verftehen. Die Haustaufen, die früher nur bei fürftlichen 
oder franfen Kindern erlaubt waren, nun aber in großen Städten 
iiblich geworden find, jind feierliche Taufen, weil dabei 
der Minister ordinarius (Bijchof, Priejter oder im Auftrage ein 
Diacon) fungirt, die Materie des Saframents de s. fonte ge- 
nommen, Bathen beigezogen und alle im Mituale vorgejchriebenen 
Seremonicn und Gebete verrichtet werden; Daß die cognatio spi- 
ritualis für Bathen entipringe auch aus der Nothtaufe, behaupten 
Schmalzgruber, Reiffenftuel, Engel, Birhing, Schmier, Fagnani 
u. W., weil das Concil. Trid. feinen Unterjchied mache zwijchen 
einer feierlichen und einer Privattaufe, und die Bathenjchaft 
iiberhaupt nicht entjtehe aus den Tauffeierlichkeiten, jondern aus 
dem Saframente, welches in einer giltigen Nothtaufe ebenjo 
jicher gefpendet wird, wie bei einer feierlichen Taufe. Zur Un- 
terftügung ihrer Meinung berufen fie fich auf eine Entjcheidung 
der S. Congreg. Concilii v. 5. März 1678, welche die an fie 
qeftellte Frage: ob die Pathen die geiftl. Verwandjdhaft fic) zu- 
ziehen ex baptismo sine solemnitatibus ob necessitatem domi 
sequuto ? affirmative beantwortete. Diejer gegenüber vertheidi- 
gen Suarez, Scavini, Rodriguez, Ferraris, S. Alfons Lig., 
Sury, Knopp, Kutichfer, Bermaneder, BHilipps u. A. die gegen- 
theilige Meinung, daß für die Bathen mur aus der feierlichen 
Taufe die geiftliche Berwandtjchaft entjtehe. Einige von ihnen 
ignoriren obige Decisio der S. Congr. Conc. v. 3. 1678 ganz, 
andere erwähnen ihrer zwar, legen aber derjelben fein bejonderes 
Gewicht bei, als bezweifelten fie die Echtheit derjelben; S. Al- 
fons, der die erwähnte Entjcheidung der S. C. C., wenn fie echt 
ijt, Sicher gefannt hat, nennt (De baptismo n. 149) jeine Mei- 
nung die communior und probabilior; Scavini: die sententia 
verior und jeßt nocd) bei: Nee obstat, quod private baptizans 
contrahat cognationem. Disparitas est; quia. qui private bap- 
tizat, vere baptizat et sacramentum confieit, sed suscipiens 
private non eo modo (de s. fonte) suscipit, quo ab eeclesia 
statutum est. Die Bertheidiger diejer Meinung jtügen fich vor- 
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züglich auf cap. II. de ref. matrim. (Cone. Trid.) defjen au$- 
gejprochener Hauptzwecd fein anderer war als das bis dahin jehr 
ausgedehnte Hindernig der getitlichen Verwandt}chaft einzujchrän- 
fen. Weil nun da ausdrücklich bejtimmt wird, daß die Bathen 
den Laufling „de sacro“ fonte empfangen follen, ift mit Necht 
anzunehmen, daß, wo fein S. fons wie bei der Nothtaufe vor- 
handen ijt, auch für die Pathen Feine geistliche VBerwandtjchaft 
entjtehe; denn Gejege, welche Ehehindernifje jtatuiren, jind odioje 
Sejeße, und Daher, nach der Regel: odia convenit restringi, 
nicht extensiv, nur nach dem ftrengjten Wortlaute auszulegen. 
Der Streit über dieje Frage dauert noch fort; um aber den 
jelben wenigjtens in der Braris gegenjtandslos zu machen, ha- 
ben mehrere bijchöfliche Ordinariate, wie das von Baris, Straß- 
burg 2c. jehr weile die Zuziehung von Bathen bei Nothtaufen 
ausdrücklich verboten. Auch die Eichjtädter 
vom Sabre 1854 verfügt: „Patrinus, qui forsan in baptismo 
privatim in necessitate collato infantem tenes, cognationem 
tamen spiritualem non contrahit, utpote quae ex solemni 
tantum oritur baptismo. Prohibemus vero juxta normam ali- 
arum dioecesium, in baptismo privatim in necessitate collato 
adhibere patrinos, quippe qui ad solemnem tantum hujus sa- 
cramenti administrationem pertinent.“ Bei dem Umstande, da; 
aud) in unjern Gegenden bisweilen bei Nothtaufen Bathen, vb- 
Ichon dabei ganz überflüßig, fungiven, wäre e8 zu wünschen, 
daß diejes Verbot allgemein eingeführt wiirde, weil dasjelbe nicht 
mur jeden Zweifel über die Entitehung der geiftlichen Berwanodt- 
Ichaft für die Bathen heben, jondern auch der Abjicht des Con- 
ciliums von Trient diejes Ehehinderniß einzujchränfen, vollfom- 
men entiprechen wiirde. Damit aber cin Bathe die geiitliche Ber- 
wandtjchaft fich zuziehe, werden gewiffe Bedingungen erfordert: 

a. Daß er das Pathenamt aus freier Selbitbe- 
jtimmung auf fic) nehme. Dieje Bedingung tt im der 
Natur der Sache jelbft begründet. Denn da für den Pathen 
mit der geiftlichen Verwandtichaft große und heilige Berpflich- 
tungen verbunden find, jo fann diejelbe jchon nach natürlichem 
Rechte nicht fiir denjenigen entitehen, der fich nicht freiwillig 
für die Uebernahme diejer Obliegenheiten erklärt hat. Wegen 
Abganges der freien Selbjtbejtimmung find zur Uebernahme der 
PVathenjchaft und Contrahirung der geiftl. Berrvandtichaft 
fähig: Perjonen, die de3 Vernunftgebrauches nicht mächtig find; 
Die Kinder, welche die Unterjcheidungsjahre noch nicht erreicht 
haben; Vrrfinnige, völlig Betrunfene, und Jene, welche unter 
dem Cindrucde einer abjolut oder relativ großen Furcht, oder 
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eines die Eimvilligung ausjchließenden Srrthums (error in cor- 
pore) die Pathenftelle verjehen. Hingegen ijt e3 irrelevant, ob 
Ssemand die Pathenjchaft auf erlaubte oder unerlaubte Weije 
übernommen Hat; und e3 ziehen fic) die geistliche Verwandt- 
\chaft auch Solche zu, die gejeßlich von dem Pathenamte aus- 
geichloßen find, als öffentliche Sünder, notorifche 
Saframentsverächter, Ordensgeiftliche 2. b. Stellen die Cano- 
niften alg conditio, sine qua non zur Entjtehung der geiftlichen 
Berwandtichaft auf: daß der Pathe den Täufling oder 
Sirmling berühre, wie dies jchon aus den von dem Tri- 
dentinum und den betreffenden Canonen gebrauchten Worten: 
tangere, tenere, levare, suscipere hervorgeht. Es braucht je- 
doch dieje Berührung Feine unmittelbare zu jein, jondern fann 
auch Durch einen Stellvertreter (Brocurator) geichehen, in welchem 
alle nicht diejer, jondern Der Mandans, der abwejende Pathe, 
parentes elegerint“ (Trid. 1. e.) Die geijtlihe Ber- 
wandtjchaft contrahirt, wie dies die S. C. C. in Pisana 20. 
April 1589 und in Theatina 13. September 1721 erflart hat. 
Dem oben Gejagten jteht nicht entgegen die Declaratio S. C. C. 
in Bobien. 20. December 1653, welche jagt: „Contrahi cog- 
nationem ab eo, qui in patrinum designatus, infantem bap- 
tizatum de manu sacerdotis, qui baptizaverit, recepit, licet in 
actu baptismi non tetigerit.* Es ijt nicht nothwendig, daß 
Der Pathe den Taufling in actu baptismi berühre; denn, wie 
Schmalzgruber (de cognat. spirit. §. I. 37) berichtet, ijt es in 
manchen Gegenden Sitte, daß der Täufer während des ganzen 
Taufactes das Kind auf jeinem Arme Halt und erft nach er- 
theilter Taufe dasjelbe in die Hände des Pathen legt; genug, 
wenn mur der Pathe den Täufling suscipit, tenet, lavat; gleid)- 
viel, ob er dies thut während, oder nach der Taufe; gleichviel, 
ob er das Kind aus der Hand des Priefter3, oder der Hebamme 
empfängt. Auch bei der Firmung ift e3 nothwendig, daß der 
Pathe den Firmling berühre. 

c. Das Coneil. Trid. hat, um den Umfang der geiftl. 
Verwandtidhaft in engere Grenzen einzujchliegen, bejtimmt, daß 
nur Ein Pathe, (unus tantum, sive vir sive mulier,) 
oder Hdchftens ein Mann und etue Frau (ad summum 
unus et una) den Täufling heben jollen; und zwar foll 
der Pfarrer vor der Taufe fich genau erfundigen, welcher Pathe 
oder welche Bathen ausgewählt jeien, die er dann zulajjen muß, 
wenn nicht ein gejeßlicher Grund zur Abwerjung vorliegt, und 
deren Namen er in das Taufbuch einzutragen hat. (cap. 2. de 
ref. matr,) Gegen diejen Beichluß eines allgemeinen Concils 
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fünnte nicht einmal etn Biichof die Zulafjung einer größeren 
Anzahl von Bathen gejtatten. (Declar. S.C. C. v. 29. Dez. 1593.) 
Zu den Worten: ad summum unus et una bemerkt Kut}chfer 
(loc. eit.), daß wohl auch als Bathen zwei Berjonen desjelben 
Seichlechtes zugelaffen werden fünuten, weil die ratio legis 
(Einjchränfung der cognatio spir.) dadurch nicht verlebt wird, 
welche Behauptung jedoch nur in dem Falle gelten Fann, dap 
beide Bathen oder Pathinen vesjelben Gejchlechtes find, welchem 
der Tänfling angehört, weil mix in dicjem Falle das Chehindernif; 
Der geiftl. Berwandtichaft bejchränft, tm entgegengejeßten Falle 
aber dasjelbe vervielfältigt würde. (Homo apostol. tr. 14. n. 36.) 

werner jeßt das Coneil. Trid. 1. ec. bei: „Quodsi alii. 
ultra designatos, baptizatum tetigerint, cognationem spiri- 
tualem nullo modo contrahant*; aus welchen Worten Suarez 
folgert: erjtens, daß die Pathen, um die geiftl. Berwandtichaft 
jich zuzuzichen, zu Diejem Ante auserwahlt (designati) jein miijjen, 
und zweitens, daß, wenn mehr als zwei Bathen dejignirt find, 
und alle den Täufling heben, nur die zwei erften die geiftl. 
Berwandtichaft contrahiren, weil quando accedit tertius, mi- 
nisterium illud jam exhibitum est juxta Tridentini formam., 
Andere Banonijten Hingegen bejtreiten dieje beiden Folgerungen, 
und behaupten, dak, falls Feine dejignirten Bathen vorhanden 
find, für alle vom Pfarrer zugelafjenen Bathen die getitliche 
Berwandtichaft entitehe, weil durch die VBeftimmung des Coneil. 
Trid, in diefem Bunkte das frühere Necht nicht geändert wurde. 
(cap. ult. de cogn. spirit. in VI? jagt: Quamvis non plures 
quam unus vir, vel una mulier accedere debeant ad susci- 
piendum de baptismo infantem, juxta ss. canonum instituta ; 
si tamen plures accesserint, spiritualis cognatio inde contra- 
hitur, matrimonia contrahendo impediens, et etiam post con- 
tracta dissolvens.*) Dagegen fünnte man allerdings eimmwenden, 
daß cS die ausgejprochene Abficht des Concil von Trient war, 
das ältere Recht in Bezug auf die geiftl. VBerwandtjchaft abzu- 
ändern; indeljen tft Dteje Meeinungsverjchtedenheit der Canonijten 
von feiner Bedeutung, da in der Negel ohnehin nur ein oder 
höchjtens zwei Bathen zur Taufe genommen und in das Taufbuch 
eingetragen werden. Sind darüber hinaus noc mehrere Berjonen 
zur Taufe geladen, find dieje nicht als Wathen (fidei sponsores), 
jondern als testes, honoris causa, zugegen. „sedenfalls ijt der 
Pfarrer verpflichtet, zu verhüten, daß mehr als zwei Pathe 
Dejiquirt werden, denn das Conc. Trid. jagt bei: „quodsi Parochi 
culpa vel negligentia secus factum fuerit, arbitrio ordinarii 
puniatur, “ 
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E3 erübrigt nur noc) die Bemerfung, daß das Chehindernif 
der geijtl. Berwandtjchaft, als ein pofitiv Firchliches, diipenjabel 
ijt, und zu jenen Ehehindernijjen gehört, in Bezug auf welche 
(laut S$. 80 der Instructio für die geiftl. Gerichte in Defterreich) 
die Bijchöfe fic) ihrer vom 5. Stuhle erhaltenen Vollmachten 
„willfährig“ bedienen, wenn canonijde Dijpensgründe vor- 
handen jtnd. 


Die Dollendung der Welt und der Lehre der hl. Schrift 
und Tradition. 
Ron Dr. Johann Panel, f. f. o. ö. Profeffor an der theol. Kacultät zu Olmiiß. 
II. 
4. Das Ende der Welt ijt ihre Vollendung. 


Unter dem Worte Bollendung verftehen wir die Erlöjung 
der Welt von dem auf ihr in Folge der Sünde des Menjchen 
haftenden Fluche, die Wiederheritellung der Welt zur urjprüng- 
lichen, vor dem Siindenfalle gewejenen, und beziehungsweile 
größeren Vollfommenheit, oder mit anderen Worten: die Voll- 
endung, Bervollfommmung und Erhebung der Welt auf cine 
höhere Stufe des Dajeins. Dak min die Welt von dem auf ihr 
lajtenden Fluche erlöjet, daß fie zur urjpriinglidjen, vor dem 
Siindenfalle gewejenen, ja beziehungsweije noc) größeren Boll- 
fommenbheit twiederhergeftellt, daß fie vollendet, vervollfommtmnet 
und auf eine höhere Stufe des Dajeins erhoben wird, ijt aus- 
drüdliche Lehre der Hl. Schrift. — 

So jpricht der Ap. Paulus mit wahrhaft tief ergreifenden 
Worten von dem Clende der Natur und jchildert in überrajichender 
Darjtellung ihre Hoffnung auf Erlöjung und Verklärung in jeinem 
Briefe an die Römer im VII. Kapitel vom 19. bis zum 22. Vers. 
Mac dem Zujammenhange will Paulus jeine Lefer in den Drang- 
jalen und Leiden diejes Lebens mit dem Himveis auf die fünftige 
Herrlichkeit tröften; er jagt nämlich im 18. Vers: halte 
dafür, daß die Leiden der jebigen Zeit nicht in Vergleich Fommen 
mit der Herrlichkeit, die an uns foll offenbart werden“, Dd. D. 
Die, von Gott ung mitgetheilt, vereint offen und fichtbar hervor- 
treten wird. Damit er aber Ddieje Hoffnung auf die Fünftige 
Herrlichkeit (unter welcher nach dem ganzen Zujammenhange die 
leibliche Berklärung des Menjchen zu veritehen ijt) dejto mehr 
in den Herzen jeiner Lefer befeftige, ruft Paulus die gejanunte 
vernunftlofe Schöpfung alS Zeugin hiefür auf; er weijet darauf 
hin, wie die ganze Natur in der Sehnjudt nad) Crlijung und 
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Verherrlichung mit dem Meenjchen iibereinftimme; er jagt, dap 
durch Die ganze Natur ein Harren, Sehnen und Seufzen nad) 
Erlöjung und Berklärung geht, und daß dieler unverfennbare 
Sug dem Meenjchen die Bürgjchaft gebe, daß auch ihm jeinem 
jeinem Leibe nach die von den trdiichen 
Leiden und die Verklärung bevorftehe; er schreibt v. 19. 
„Das jehnjüchtige Harren der Natur us auf die Enthüllung 
(D. i. Die Berflärung) der Söhne Gotttes. Denn der VBergäng- 
lichfeit ward die Natur unterivorfen, nicht freiwillig, jondern 
um Deiien willen, der fie unterwarf, auf Hoffnung, dak auc) 
jie, Die Natur, wird befreit werden von der Ktuechtichaft des 
Verderbens zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. 
Denn wir wijjen, daß die ganze Natur zufammenjeufzt und in 
Wehen Liegt bis jest.“ — Sinn und VBerwersfraft diejer Stelle 
hängt zumächit vow dem Begriffe „Natur“ ab. Ohne uns auf 
umftändliche Widerlegung anderer Erflärungen einzulafjen, meinen 
wir, daß unter Dem griechischen Worte Kriss die ganze Lebloje 
und lebendige Creatur im Gegenjage zum Meenjchen, aljo was 
wir jchlechthin die qejammte Natur nennen, zu verjtehen 
jet.?) Dieje Begriffsbejtimmung, zuerjt von Frenäns, danı von 
ChHryjofthomus feftqehalten, theilen faft alle fatholijcen Eregeten 
der neueren Beit.2) Von diejer gefammten Natur heißt es nun: 
ihr jehmjüchtiges Harren warte „auf die Enthüllung der Kinder 
Gottes“, dD. i. auf jenen Zeitpunkt, wo diejenigen, Die hienieden 
jchon dem Geijte nach Kinder Gottes find, auch äußerlich dem 
Leibe nach als jolche hervortreten, als Erben Gottes und jeines 
Meiches, mit der Herrlichkeit Feju Ehrijti befleivet und verflärt 
im Slanze Gottes. — Die Natur it gegemvärtig der „Bergäng- 
lichkeit, Dem VBerderben“ unterworfen. Weit Dielen beiden 
drücken will Paulus das fortwährende Entjtehen und Wieder- 
vergehen, das Sterben, welches durch das ganze Naturreic) 
herricht, bezeichnen. Diejer Zuftand der VBergänglichkeit, des 
Verderbens der Natur ijt aber nicht ein mit ihrem Dajein zu- 
gleich gejeßter, Jondern ein jpäter eingetretener; daß diefer Zustand 
aber erjt jpäter eingetreten ijt, deutet der Ausdruck „ward 
unterworfen“ an. Diejer Zuftand der Bergänglichkeit 


nicht von der Natur felbjt ausgegangen; er widerjpricht vielmehr. 


ihrem Wejen; fie trägt ihn daher nur mit innerem Widerjprud), 
wider ihren Willen, jtrebt aljo fortwährend darnad), von ihm 
befreit zu werden. — Daß vieler Zujtand der Bergänglichkeit 


') Siehe: Bilping Erklärung des Nömer-Briefes; S. 252. — ?) Siehe 
Kraus Apocatastasis der unfreien Natur; S. 4U, 
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dem Wejen der Natur widerjpricht, daß fie wider ihren Willen 
der Hinfalligfeit und dem Tode unterworfen ift, das zeigt fic) 
in dem allen Lebendigen inftinktartig innewohnenden Widerjtreben 
gegen den Tod; tritt hervor atts den Gebilde 
in dem Mugenblicke, wo fie verenden. Wäre die Natur noch in 
ihrem ursprünglichen Zuftande, jo fünnten diefe Schmerzen, dieje 
Zucdungen, e8 könnte dieß innere Widerjtreben nicht jtattfinden, 
wenn die Natur das individuelle Leben ihrer einzelnen Gebilde 
wieder in ihr allgemeines Leben zurücnimmt. Urjpriinglich founte 
Diejer innere Widerjprud) in der Natur nicht fein, da fie von 
Gott gut gejchaffen war; fie ijt alfo in diejen Zuftand der 
inneren Disharmonie verjest, und zwar „nicht freiwillig.“ 
Qu diejem „nicht freiwillig“ wird der Natur eine Art von 
Willen vindicirt. Aber diefer Wille der Natın ift blind, ijt der 
Wille eines Träumenden, und äußert fic) in dem Buftinfte, den 
man einen unbewußten Willen nennen fünnte. Wäre der Meinjch 
nicht gefallen, jo wiirde diejer blinde Naturinftinft im jelbitbe- 
wuhten Meenjchengeifte fein Licht und feine Verklärung gefunden 
haben.) — Unter den Worten: „Der jie (die Natur) unter- 
warf“, nad) Chryjoftjomus der Menjch zu veritehen; jo 
daß der Sinn ijt: um des Mienjchen willen wurde die Natur 
der Vergänglichkeit, dem Verderben unterworfen; der Menjch 
war ¢3, der Die Natur in diejes Elend ftiirgte. Hätte nämlich 
der Menjch nicht gejiindigt, jo wäre fein Leib und mit ihm 
zugleich die äußere Natur in die unfterbliche Verklärung einge- 
gangen; num fiel aber der Menjch, und fein Leib jowohl als 
auch die Natur fielen der Verqanglichfeit und der Berwejung 
anheim. Dennod) aber tragen beide den Keim der Unjterblichfeit 
und der Verklärung in fich; defrwegen jagt auch der Apoitel, 
daß die Natur der Bergänglichkeit unterworfen ward „auf 
Hoffnung“, d. h. daß der Natur die Hoffnung gelafjen wurde, 
daß auch fie, von der VBergänglichkeit befreit, an der unfterblichen 
Verklärung der Kinder Gottes theilnehmen wird. Ja der Apojtel 
vermeint, weil der Natur eine Befreiung von der Verganglichfeit 
bevorfteht, in ihrem jebigen Leben eine gewiffe Sehnjucht, ein 
Ringen und Schmachten zu entdecfen, welches auf den befjeren 
Zuftand nicht nur bedentjam Himwetjet, jondern denjelben ancl) 
jchon als ihre Neugeburt im Schooße trägt; er jagt nämlid): 
„Deun wir wijjen, daß Die ganze Natur zujammen- 
jeufgt und in Geburtswehen liegt bis jest.” 
dem ,,wir willen“ Paulus aus, dak der Leidensjchmer 


1) Siehe: Bilping, Erklärung des Briefes an die Römer; ©. 253, 
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der Natur fic) jedem finnigen Beobachter von jelbit aufdringt; 
diefer Leidensjchmerz, der Durch) alle Reiche der Natur geht, ift 
groß; Denn der Apojtel wählt ein Bild, welches in der hl. 
Schrift (Bo. XVI. 20.) zur Bezeichnung eines hohen Grades 
von Schmerz gebraucht wird. Das Bild ijt Hier treffend; wie 
Dic Gebärerin unter Schmerzen ringt, um das Kind zur Welt 
zu bringen, jo ringt auch die Natur, die einen unvergänglichen 
Lebenskeim in fic) trägt, um diejen Keim der Verklärung aus 
jichh hervorzubringen. Aber fie fann nicht eher zur Geburt fommen, 
als bis der Menjch auch dem Leibe nach in die Verklärung 
eingeht, als bis auch feine leibliche Verflarung in der glorreichen 
Auferjtehung jtattfindet; denn die Verwirflidjung der Hoffnung 
Der Natur auf ihre Verklärung ift bedingt durch „die Herrlic)- 
feit der Kinder Gottes“, d.h. gebunden an die Zeit, wo deren 
Verherrlichung ftattfinden wird; die jagt der Apojtel mit fol- 
genden Worten: „Nicht allein aber (jeufzt die ganze Natur 
und liegt in Wehen), jondern auch wir jelbft, die wir 
Dod) Die Erjtlinge des Geiftes Haben, jeufzen eben- 
falls in ung felbft, die Kindjchaft erharrend, Die 
Erlöjung unjeres Xeibes.“ Der Sinn diejer Stelle ijt: 
Auch wir Chriften, die wir bereits die Erjtlingsgabe des Hl. 
Geijtes als Keim der fiinftigen vollen geijtlich-leiblichen Erlöjung 
empfangen haben, die wir bereits dem Geijte nach Kinder Gottes 
find, auch wir jelbjt jehnen ung innig nach der vollen Kindichaft 
Gottes, die erjt Dann eintreten wird, wenn auch unjer Leib von 
der Bergänglichkeit und Hinfalligfeit erlöft jein wird, wenn wir 
jomit ganz, dem Leibe und der Seele nach, in die Erlöjung 
eingegangen fein werden. Dieje Stelle zeigt aljo, daß es pauli- 
niche Lehre fei, daß auch die äußere Naturwelt in Folge des 
menschlichen Siindenfalles ihre uriprüngliche Integrität cingebiipt 
habe, und in einen Zujtand der Verschlechterung eingetreten jet, 
von dem fie dereinjt erlöft werden joll. Aus diejer Stelle geht 
aud) hervor, daß die Erlöjung der Naturwelt von dem Zujtande 
der Verjchlechterung, daß ihre Verklärung mit der Berklärung 
Der Menjchen bet ihrer glorreichen Auferstehung zujammenhänge 
und Durch dieje bedingt jet; Denn jo wie die Verklärung des 
Weenjchen dem Leibe und der Seele nach eine Folge des Crlo- 
jungsiwerfes ijt, jo ijt auch die Verflarung der Natur mir eine 
‚sucht der durch den Gottmenjchen vollbrachten Erlöjung. 

Dak die Verklärung der Natur eine Frucht der Erlöjung 
ijt, deutet das A. T. an und lehrt ausdrüdlich die Schrift des 
N. T. Schon die find überaus reich an Himveijungen 
auf eine einftige Verherrlichung der Natur und gewiß ift es 
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nicht zufällig, daß ihre Andeutungen jedesmal mit den Weiffa- 
gungen über den Mejjtas in Berbindung ftehen. So heißt «8 
bei selatag XI, 6— 9: „Dann wohnet der Wolf bei dem Lamıme 
und der Pardel lagert fic) zu dem Kalb, Lowe und 
Schaf weiden gujanmen, und ein fleiner inabe treibet fie. Die 
Kul weidet mit dem Bären, ihre Jungen liegen vuhig beijammen 
und der Löwe frißt Stroh wie ein Rind. Der Säugling jpielt 
mit Luft am Loche der Otter und in die Höhle des Bafilisfen 
ftectt der kaum Entwöhnte jeine Hand. ES jchadet nichts ud 
tödtet nichts auf meinem ganzen heiligen Berge, denn voll ge- 
worden ift das Land von Erfenntniß Gottes den Wafjern gleich, 
Die Den Meeresgrund bededen.“ Dieje Stelle fann nicht auf die 
geistige Wirkfamfeit des Mefitag und jeiner Heilsanftalt allein 
eingejchränft werden, jondern fie ijt vielmehr, wie Deligjch be- 
merkt, „eine Werllagung, deren Verwirflichung an der diesjeitigen 
Srenze Der und Ewigkeit zu erwarten jteht.“1) Wlliolt jagt 
ebenfalls, dal in diefer Stelle dem Buchjtaben nach jene lebte 
Bertode des mefjianijden Neiches vorhergejagt wird, wo anc) 
Die Natur erlöjt und von ihrem ‘Fluche befreit wird. herricht 
in der dvermunftlojen Natur Raub und Mordluft; wenn aber der 
Menjc am Ende der Tage nicht bloß dem Geijte, jondern auc) 
jeinem Maturantheile, dem Leibe nach der vollen Erlöjung in 
Shrifto theilhaftig geworden jein wird, dann wird auch die Matur 
in Die ErlHjung eintreten, dann wird fich Der Friede des Bara- 
Dicjes ernenern und das Wahre an den Sagen von einem gol- 
denen Zeitalter fic) bewähren. Das ijt, was der Prophet im 
lieblichen Bilde hier ausmalt. Die VerheiBung von der Erde 
zum Himmel erhebend, jagt der Prophet dann weiter NANA. 26.: 
„Dann scheint das Licht des Mondes gleich dem Sonnenlicht, 
und das Sonnenlicht jcheint jiebenfach gleich dem Lichte von 
jieben Tagen, zur Zeit, wenn der Herr die Wunde jeines Bolfes 
verbunden und die Schläge jeiner Schäden geheilt hat.“ Schon 
Die Exegeten der erften Jahrhunderte beziehen dieje Stelle auf 
die Verklärung der Natur, indem fie Epiphantus?) und Hiero- 
nymus 3) im eigentlichen Sinne, andere aber als bildliche Aus- 
\prache der Schönheit der verherrlichten Natur fallen. Delisic) 
bemerkt zu diejer Stelle Folgendes: „Der Prophet meint nicht 
bildlich, was er hier jagt; jo wenig als Paulus (Röm. VII. 19.), 
wenn er jagt, daß mit der Offenbarung der Herrlichkeit der 
Kinder Gottes auch das Berderben der Gejanumt-Creatur ein 

1) Delitich, bibl. Kommentar über den Proph. Sejaia; S. 183. — 
*) Epiph. haer. 64. — °) Hier. ad h. 1, 
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Ende haben werde; jondern dieje Worte find vielmehr von der jo- 
wohl von der alt= als neutejtamentlichen Brophetie für die Schluß- 
periode Der dDiesjeitigent Gejchichte verheifenen Naturverflärung zu 
veritehen.* ?) — Hieher gehört auch Dieas II. 18: „Einen Bund 
will ich mit ihnen schließen an jenem Tage, mit den Thieren 
Des ‚Feldes, den Bögeln des Himmels und dem Gewiirme der 
Erde; und Bogen, Schwert und Krieg vertilg’ ich aus dent 


von den Völkern erjehuten Meilias ericheint. Durch das von dem 
Erlöjer gejtiftete Chrijtenthum ward auch die Natur veredelt; 
Dieje Beredlung jchreitet bejtändig fort und jchließt am Ende des 
Weltlaufes mit ihrer Berherrlichung.?) 

Dieje aus dem A. T. angeführten Stellen enthalten wegen 
ihres unmittelbaren Zujammenhanges mit mejjianischen Weisja- 
gungen nur bloße Andeutungen über die Verklärung der Natur; 
das neue Tejtament äußert fic) weit bejtimmter darüber, daß 
dieje Berflärung der Natur nur eine Folge und eine Frucht it 
der durch den Gott-Menjchen vollbrachten Erlöjung; denn das 
N. T. bezeichnet als Ziel der Erlöfung die Verjöhnung des 
Univerjums mit Gott. So heißt e8 im Coloffer-Briefe 1. 19. 20.: 
„Denn e3 gefiel (Gott), daß in ihm (dem Sohne) die ganze 
‚zülle wohnte und daß durch ihm Alles mit ihm verjöhnet werde, 
jowohl was auf der Erde, als was im Himmel ijt, indem er 
‚Frieden jtiftete Durch das Blut jeines Kreuzes.“ Zur Erflärung 
Diejer Stelle diene Folgendes: Die Gejammt-Creatur bejteht aus 
drei Gliedern, aus Natur, Geijt und der Verbindung beider, 
dem Menjchen. Urjprünglich ftanden dieje drei Glieder in der 
innigften Verbindung und Harmonie, indem der Menjc das 
verbindende Meittelglied zwiichen Natur und Geift bildete. 
aber der Menjch fiel und aus feinem rechten Berhältniiie zu 
Gott heraustrat, wurde diefe Harmonie gejtirt und ein gewaltiger 
RiF ging fortan durch die ganze Schöpfung; jein Fall trübte 


) Delis), bibl. Kommentar iiber den Proph. Iefaia; ©. 342. — 
*) Siehe: Kraus, Apocatastasis der unfreien Natur; ©. 24, 
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und verwirrte nicht bloß das Berhältniß, in welchem er bisher 
zur Natur ftand, jondern wirkte auch jtörend auf die Geijter- 
welt zurück, indem er die Urjache der Disharmonie ijt, welche 
zwijchen der Engelwelt einerjerts und der Natur: und Menjchen- 
welt andererjeits obwaltet. In Chrijto aber, der alle Creatur in 
jich vereint und mit Gott verjöhnt, tritt dieje urjprüngliche Har- 
monte zwijchen Natur, Geijters und Meenjchenwelt wieder ein 
und fie wird vollendet Dajtehen amt Ende der Tage, wenn der 
ganze Menjch nach Körper und Geift in die Erlijung einge- 
gangen jein wird. So erjtredt fic) aljo die Kraft der Erlöfung 
nicht auf Die Meenjchen allein, jondern auf die Gejanunt-Creatur, 
auf das LUniverjum.') 

Qu ähnlicher Werje ijt im Ephejerbriefe T. 10. als der 
Hathichluß der avigen Erbarmung angegeben, Alles in Ehrijto 
zur Einheit zu bringen; denn der Apoftel Paulus jchreibt: 
(Gott Hat beichlojjen) „zujammenzufajjen das All in 
Ehriito, das was in den Himmeln und das was auf 
der Erde ijt.“ Ber diejen Worten hat man nicht an die per- 
Jönlichen, bewußten Wejen allein, obgleich an fie vorzüglich zu 
denfen, jondern auch an die ganze Schöpfung. Die Berföhnung 
durch Chrijtus ijt dem WApoftel eine That, deren Wirkungen die 
ganze Schöpfung durchdringen. Gi Folge der Urjiinde geht cine 
Serriffenheit und Feindjchaft Durch die ganze Schöpfung. su 
Shrijto aber als dem Haupte wird Alles wieder zu der urjprüng- 
lichen harmonischen Einheit zurückiehren und mit Gott verbunden 
werden. Die Engel treten in Verbindung mit den Menschen, 
Die Menschen in den Zuftand der Neugeburt, die Natur in den 
Stand der Freiheit und Alles vollzieht fic) in Ehrifto; m ihm 
wird Alles wieder zur Einheit verbunden, die urjpriingliche 
Harmonie der ganzen Schöpfung wieder hergejtellt werden. Dieje 
vollftändige Zujammenvereimigung des Al’s in Ehrijto wird 
aber erjt bei jeiner Wiederericheinung zu Stande kommen. Wenn 
Siinde und Tod vollftandig überwunden und die Leiber der 
Srlöjeten glorreich wieder erjtanden jein werden, Damn wird Die 
qejammte Schöpfung in jene glorreiche Gejtalt verflart werden, 
die nach der urjprünglichen dee Gottes von Anfang an bejtimmit, 
ohne den Siindenfall der Menjchen im ihr jich entfaltet hätte, 
und wornach fie in ihrem jeßigen Zultande fortwährend jeufzt. 

Auf Chriftus zurücdgeführt erjcheint die Berflärung der 
Natur auch in der Stelle der Apoftelgeichichte HI. 19.—21.: 
„So thuet mim Buße und befehret euch, auf day ausgelöjcht 


') Siehe: Bilping, Erklärung des Briejes an die Colofjer ; 259, 


Ex 


= 


— 


— = 


dy 
i 
4 


| | 
| 
.B 
i} 
if 
ali 
| 
| 
| | 
i 
| 
| | 
| if 
| 
| 
it 
| | 
i 
| 


‘ 


+ 


| 
| 


72 

her 


* 


we 
en ‘ 


pa 


- 


Lee 


- 
1 


nn 


— 494 — 


werden eure Sünden, damit etwa fommen die Zeiten der Er- 
quicung und er jende den fiir euch bejtinmmten Meilias, Dejum, 
den Der Himmel aufnehmen muß bis zu den Zeiten der Wieder- 
beritellung aller Dinge, von welchen (Zeiten) Gott geiprochen 
hat durch den Mund jeiner heiligen Propheten von Anbeginn 
her.“ Der Apojtel Petrus jucht mit diejen Worten jeine Zuhörer 
durch das doppelte Wiotiv „der Auslöihung der Sünden“ 
und der „Zeiten der Erquidung“ zur gläubigen Hingabe 
an Chrijtus zu bewegen; die Auslöjchung der Sünden gejdhieht 
unmittelbar mit der Annahme des Evangeliums; die Zeiten der 
Ergquicung treten ein mit der Wiederfunft Chrijti; beide wurzeln 
in ihm als ihrem Principe. Die „Zeiten der Erguicung“ find 
nach dem ganzen Zujammenhange, bejonders aber weil fie als 
mit der Ericheinung Chrijti eintretend bezeichnet find, identiich 
mit den „Zeiten der Wiederheritellung aller Dinge“, die nad) 
der Wiederkunft Chrijtt eintreten werden. Wenn nämlich Chrijtus 
wiedererjcheint und durch das legte Gericht alles Boje aus jeinem 
Reiche wird ausgejchteden haben, dann wird ein neuer Hinmel 
und eine neue Erde werden, und Alles auf den LUrzuftand, 
worin ¢3 vor dem Giindenfalle war, zurücdgerührt werden; 
Daun wird für die wahrhaft Befehrten und Gläubigen der 
große Sabbathstag, die Zeit der Ruhe und Erquicfung nad) dem 
Sturme und der Hige des KRampfes und der Trübjal anbrechen. 
Der frühere oder jpätere Eintritt diejer jeligen Zeiten ijt aber 
bedingt von der Befehrung der Menjchen; je mehrere fic) be- 
fchren und an Chrijtus glauben, dejto jchneller wird dieje Zeit 
der Erquicung, aljo aud) der Tag des Gerichtes heranrücen, 
ein Gedanke, der im H. Brief Betrt ILL. 9. fich wiederfindet. — 
Was den Ausdrud: „Die Wiederheritellung aller Dinge“ angeht, 
jo bezeichnet er die Zurücdjührung aller Dinge auf ihren uriprüng- 
lichen Zuftand. Denn Chrijtus it nicht bloß der Erlöjer des 
Menichengejchlechtes, jondern auch der Ernenerer der ganzen übrigen 
mit Dent Menjchen gefallenen Schöpfung. Denn auch die Natur 
leidet jeit dem Falle des Menjchen Schmerzen und harret der 
Berflarung der Kinder Gottes entgegen. Sobald Ddieje eintritt, 
aljo jobald die volle Erlöjung des Menjchen nach Leib und 
Seele vollbracht ijt, tritt auch eine Bergüngung und Verklärung 
der Natur ein.) — So ijt in Diejer Stelle die Berflärung der 
Natur, die Um- und Neugejtaltung des ganzen Univerjums, zur 
urjpriinglichen, vor dem Siindenfalle gewejenen und bezichungs- 
weile noch größeren Vollfommenheit auf Ehriftus zurückgeführt, 


4 


Stehe: Bijping, Erklärung der Avpoftelgeichichte: S. 72 und 73. 
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„welcher (wie der Ap. Paulus in jeinem Briefe an die Bhilipper 
111. 21. jchreibt) umgeftalten wird den Leib unjerer i 
MNiedrigfeit, daß er gleihfürmig werde dem Leribe 
jeiner Herrlichkeit, gemäß der Madt, mit der er il 
aud) das Univerfum jich unterwerfen fann.“ 

Der tiefite und ftarffte Grund fiir die Verflarung der 
Natur ijt demnach Chriftus, der Gott-Weenjch ; den die materielle 
Sreatur hat deshalb den jtärfjten Anjpruch auf eine wunderbare | 
Verfldrung, weil fie in organischer Berbindung jteht mit dem | 
von dem Gott-Menichen angenommenen Leibe, weil fie der durd) t 
die Hypoftatijde Union geweihte Tempel des Sohnes Gottes | 
geworden, und als jolcher von jeiner eigenen göttlichen Herr- ‘ 
lichfeit wiederjtrahlen muß. Indem der Sohn Gottes im fie | 
hinabjtieg, hat er fie unendlich hod) über ihre Natur erhoben, 
und DdDiejer Höhe entiprechend muß er auch durch jeinen Geijt 
jie erneuern und verflären. Sie ijt in dem Sohne Gottes mit 
hineingezogen in den höchiten Himmel und darum muß aud) fie 
ihre ivdiiche Natur ablegen und eine himmlische Natur annehmen, 
himmlijc werden im höchjten und edeljten Stimme des Wortes.) 


Die Vollendung der Welt gejchieht durd Feuers- 
brunit. 


Die Bollendung der Welt, die Unt und Neugejtaltung der | 
Natur wird durd) Feuer jtattfinden, und zwar dure) ein wirk | 
liches, nicht aber blos im bildlichen Stume verjtandenes Feuer. 
Als die wichtigjte und lehrreichite Stelle der hl. Schrift über 
die Umgestaltung und Berklärung der Natur durch Feuer mühjen 
die Worte des Ap. Petrus in jeinem IT. Briefe Cap. III. vv. 3—15 
angejehen werden. — Petrus hat nämlich eine haretijde Secte 
im Auge, welche, abgejehen von ihren anderweitigen Lehren, 
durch die Läugnung der Wiederfunft Chrifti zum Gerichte den 
Shriften in Klein-Ajien gefährlich zu werden begann. Dieje Srr- 
(ehrer begründeten ihre YKäugnung der Wiederkunft Chrijti damit, 
daß von einer Veränderung in der Schöpfung, welche dod) mit 
der Erjcheinung des Herrn gemäß der Berheigung eintreten 
müßte, noch feine Spur fic) zeige, und dap, wenn Chrijtus 
wiederfommen wollte, diejes, da er eine baldige Wiederkehr 
verjprodjen habe, längjt jchon gejchehen jein müßte. Petrus 
dDiejen Scheingründen zuerjt die Gegenbeweije entgegen und an 
Dicje reiht er Dann die pofitive Erklärung des chrijtlichen Glaubens 
über die zweite Ankunft Chrijti und die fie begleitenden Um- 


1) Siehe: Scheeben, Myfterien des Chriftenthums, ©. 659 u. 660. 
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jtände, und zwar, wie ¢3 fein Berhältniß zu den Chrijten und 
den Häretifern, und Veranlaffung und Zweck des Briefes fordern, 
nicht in bloßen Bildern, fondern mit der eines gottbegabten 
Zeugen würdigen Bejtimmtheit. 

„Es werden“, jo jchreibt der Apojtelfürit vv. 3. und 4., 
„verführerische Spotter auftreten, welche nach ihren eigenen Ge- 
lüften wandeln und sprechen: Wo ijt die Berheißung jeimer 
Zukunft? Denn jeitdem die Biter entjchlafen find, verbleibt 
Alles jo von Anfang der Schöpfung an.“ — Um mun den 
Glauben der Lejer gegen derartige Spottreden zu jtärfen, wi- 
derlegt der Apojtel ihren Scheingrund „es bleibt Alles jo, wie 
es vom Anfange der Schöpfung war“ durch die geichichtliche 
Thatjache der Sündfluth, durch welche factijd) bereits einmal 
eine Beränderung des Weltzuftandes eingetreten it. Er jagt 
vv. 5.—.9: „Es entgeht ihmen nadmlich abfichtlich diejes: day 
von Urzeit an ein Himmel war und eine Erde, welche aus Wafjer 
und durch Waller entitanden waren durch Gottes Wort, wodurd) 
die damalige Welt von Wafjer überfluthet unterging, der jebige 
Himmel aber und die (jeBige) Erde für dasjelbe Wort aufgejpart 
jind, für Feuer aufbewahrt auf den Tag des Gerichtes und des 
Unterganges der gottlojen Menjchen. Dies Cine aber entgehe 
euch nicht, Geliebte, dal Ein Tag bei dem Herrn ift wie taujend 
Jahre und taujend Jahre wie Ein Tag. Nicht verzieht der Herr 
die Verheißung, wie einige e8 fir Berzug halten, jondern er 
ift langmüthig eurethalben, weil er nicht will, day einige verloren 
gehen, jondern daß Alle zur Buße jchreiten.“ — Nachdem der 
Apojtel die Einveden des Unglaubens zurücgewiejen und gezeigt 
hat, daß im VBerhältniß der Ewigfeit Gottes ein Tag und taujend 
‚sahre gleich find, daß alfo das Zeitmaß, an welches die menjch- 
liche Anjchauung gebunden bleibt, auf Gottes Anschauung Feine 
Amvendung findet, daß jomit vet Gott von einer zeitlichen Ber- 
zügerung einer BVerheifung eigentlich wicht die Rede jein fünne, 
übergeht er zur pofitiven Erklärung des chrijtlichen Glaubens 
über die zweite Ankunft Chrifti und die fie begleitenden LUmt- 
jtände; er jchreibt vv. 10.—13.: „Kommmen aber wird der Tag 
des Herrn wie ein Dieb, an welchem der Himmel mit vaujchender 
Schnelligkeit vorüber gehen wird, die Elemente aber werden in 
slammen gejeßt und aufgelöft werden, und die Erde und die 
Werke auf ihr werden verbrennen. Da num diejes Alles auf- 
gelöjet wird, wie bejchaffen miiffet ihr fein an heiligem Wandel 
und Frommigfeit, indem ihr erwartet und bejchleunigt die Yate 
funft des Tages Gottes, um derentwillen der Himmel in Feuer 
wird aufgelöjet werden und die Elemente in Hive zerichmelzen. 
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Einen neuen Himmel aber und eine neue Erde erwarten wir 
nach jeinen 9 Serheipungen, in welchen Gerechtigkeit wohnen.“ 

Der Hrimdgedante diejer Stelle tt: die aus dem BWaffer 
der Simpdfluth Hervorqeqangene jeßige Welt wird untergehen auf 
Seheif des göttlichen Wortes, und zwar Dard) Fewer. 

Den allgemeinen Cav: „Der jesige Himmel und die (jebige) 
Erde find aufgejpart fiir das Wort Gottes, fiir Feuer aufbe- 
wahrt“, theilt Petrus, indem er die Wirkungen des ‚Feuers ane 
gibt, in drei Glieder. Das erjte Glied betrifft den ,, Himmel“ ; 
bezüglich Ddieyes wird bemerkt: „Der Himmel wird mit vau- 
schender Schnelligkeit vorübergeben“ und: „der Hinmet wird in 
‚sener aufgelöjet werden.“ Was aber unter dem Worte 
„Dimmel“ zu verjtehen? Angujtin ), Veda, Thomas von Aquin, 
Viranus, Ejtius, Valet a. verjtehen darunter den 
Yuftfveis, den wir zur Unterjcheidung von Yether gewöhnlich 
Atmosphäre nennen; denn der Weltbrand (jagen fie) werde Jich 
nach den Worten des NApojtels nur jo weit, als ehedem die 
Simdfluth erjtrecten; auch jeien die Himmelsförper, weil in den 
Siindennerus nicht verschlungen, einer Erneuerung nicht bedürftig. 
Allein der ene jagt nur, dak, wie der Himmel und die Erde 
aus dem Wafjer und Purch das Wajfer entjtanden find, und wie 
das Waller das Clement war, wodurch die alte Welt unterqing, 
dD. h. ihren bisherigen Sujtand gänzlich änderte, jo das ‚Feuer 
das Werntittlungselement der legten Unnvalzung jein werde. 
Welches auc) die Natur und das gegenjeitige VBerhältnig der 
Himmtelsförper fein möge, jo viel it gewiß, daß fie alle zu= 
Jammen eine organische Einheit bilden, daß fie in die Corrup- 
tion des Menschen mitverflochten find, dal fie aljo ihre Voll- 
endung mir haben können in Berbindung mit dem Ganzen und 
nach der Weile des Ganzen. Mit größerem Rechte haben daher 
Methodius, Hilarius, Ambrofius, Hieronymus?) jene bejchräntende 
‚zallung des Himmels verwerfend, auch den fiderifehen Himmel, 
den Sternenhimmel, mit beveingezählt. Nach ihnen wird der 
Yuft- und Sternenhimmel, wie er jest tt, mit vanjchender 
Schnelligfeit, d. H. unter den jchreeflichiten Ereignifjen, die mit 
einem voirflichen, furchtbaren Getöje im ‚Firmamente begleitet 
jein werden, durch Feuer verändert werden; es wird das an 
ihnen zergeben, was aur für den gegempärtigen Sujtand des 
Weltalls geeignet war; bleiben aber wird davon, und gwar in 


1) Augustin. de civ. Dei h XX. c. 18. 
2) Methodius de resurr. Hilarius _in psalm. 148; 
Ambrosius Hexaém. 1. 1. e. 6. in Is. LI. 
32 
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einem ganz geläuterten Zuftande, was dem dereinftigen 3u- 
ftande, da ein neuer Himmel und eine neue Erde fein wird, 
angemefjen ijt. Für dieje Anficht jpricht Apoe. XXI. 1.: „Ic 
jah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erjte 
Himmel und die erfte Erde waren vergangen“; Apoe. 20. 11.: 
„Bor jeinem Angefichte floh die Erde und der Himmel, und 
für fie ward feine Stätte gefunden.“ Luc. XXI. 25. 26.: 
„Es werden Zeichen an der Sonne, an dem Monde und den 
Sternen jein; die Kräfte der Himmel werden erjchüttert werden.“ 

Das zweite Glied betrifft die Elemente (Grundjtoffe.) Bee 
züglich diejer wird bemerkt: „Die Elemente werden in Hike zer- 
ichmelzen.“ Beda, Hejychius und Thomas von Aquin verjtehen 
darunter die nach dem damaligen Stande der Naturwiljenchaften 
jogenannten vier Clemente: Luft, Feuer, Land und Wafer. 
Cjtius und Andere jprechen nur von zwei Elementen, von Land 
und Waffer, da das Feuer ohnehin durch Feuer nicht gelojet 
zu werden braucht, und von der Lujft- oder Lujftregion jchon 
unter der Bezeichnung „Himmel“ die Rede war. — Aber eine 
numerische Veftimmung der Elemente dürfte hier unmöglich jein ; 
e3 ift vielmehr nur zu beachten, daf die Elemente die Grund- 
ftoffe jind, aus denen etwas zujammengejegt ijt; und weil an 
diejer Stelle „die Elemente“ zwijchen „Himmel“ und „Erde“ 
in der Mitte ftehen, jo dürften fie als die Grundjtoffe beider 
zu begreifen jein. Dieje Grundjtoffe oder Grundbejtandtheile 
der jichtbaren Welt werden, wie Metall im Schmelzofen, durch 
des Feuers Gluth aufgelöjet und dadurch geläutert und verflärt 
werden. Das Endgericht wird aljo viel intenfiver jein als das 
Gericht der Siindfluth, da diejes nur die Oberfläche der Erde 
zerjtörte, in jenem aber felbjt die Grundjtoffe des ganzen Welt- 
gebäudes zerjegt werden, jo daß die Himmelsförper jowohl als 
die Erde aus ihrer jeßigen Bujammenfiiqung heraustreten werden. 
So wenig aber, wie Auguftinus bemerft, die Auflöjung einer 
Compojfition eine Vernichtung derjelben ijt, eben jo wenig jchließt 
Diejer Vorgang eine Vernichtung oder gänzliche Zerjtörung der 
aus ihrer Verbindung gelöften Elemente. Darauf jcheint auch 
der jprachliche Ausdrud: die Elemente werden in Flammen 
gejeßt, aufgelöjet werden, hinzumweijen. — 

Das dritte Glied bezieht fic) auf die Erde und ihre Ge- 
bilde; von diejen jagt der Apoitel: „Die Erde und die Werke 
auf ihr werden verbrennen.“ So wie der Himmel und die 
Elemente, wird auch die Erde durch Feuer geläutert werden. 
Einer Vernichtung, d. h. einem völligen Untergange der Erde 
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wird hier nirgends das Wort geredet, um jo weniger, als aud 
in der Siindfluth, mit welcher Petrus den Weltbrand zujammen- 
jtellt, Die törperwelt, obwohl er den ftarfen Ausdruck ,,fie ging 
unter” gebraucht, nicht vernichtet, jondern nur verändert war. 
Unter den „Werfen auf der Erde“ find nicht mit Oecumenius 
die Werfe der Gottlojen, die Sünden jeglicher Art zu verjtehen ; 
denn dieje vergeistigende Auffafiung hat feinen triftigen Grund, 
da Petrus hier offenbar nur die von den Spöttern bezweifelte 
Veränderung der fichtbaren Schöpfung verfiindet. Dem Zus 
jammenhange mehr entiprechend, aber immerhin noch zu enge 
gefaßt, fat Grotius die „Werfe auf der Erde“ als die auf 
und aus der Erde erzeugten Naturprodufte. Calmet und Juftinian 
und Andere verftehen und zwar mit Hecht unter den „Werfen 
auf der Erde“ alle Erzeugnijje jowohl der Natur als auch der 
menschlichen Thätigfeit. Alle dieje Erzeugnifje werden „verbrennen“, 
D. i. gänzlich zerjtört werden, da fie den Menjchen nach ihrer 
Auferstehung zu feinem Gebrauche mehr jein werden. 

Daf, wie die Urwelt durch Wafjer, jo die jebige Welt 
durch Feuer ihre dereinjtige Umgejtaltung erhalten werde, wird 
in der Hl. Schrift mur hier gelehrt; allein Andeutungen davon 
finden jich viele, jowohl im alten alg im neuen Tejtamente. 

So wird mehrfach gejagt, daß Gott im zerjtörenden Feuer 
zum Gerichte kommen werde; Ve). XXIX. 9.: „Bon dem Herrn 
der Heerjchaaren wird die Heimjuhung fommen mit Donner, 
Erdbeben und großem Kracden, mit Sturm, Wetter und ver- 
zehrender seuerflamme.* el. XXX. 30.: ,8eigen wird 
der Herr die Schreden jeines Armes mit Zornesjdnauben und 
verzehrender Feuerflamme.“ ey. LXVI. 15.: „Denn 
jiehe, der Herr wird fommen mit Feuer.“ Ve). LXVI. 16.: 
„Der Herr wird mit Feuer richten.“ erner heißt es bei 
Daniel VU. 9.: „Sein (Gottes) Stuhl war lauter Feuer: 
flammen, des Stubles Räder brennend Feuer.“ „Das Feuer“ 
(bemerkt Keil zu Diejem Verje), welches den Thron Gottes flammend 
umgibt, ergießt fic) als ein Strom von Gott aus in die Welt, 
das fiindlidje und gottfeindliche Wejen diejer Welt verzehrend 
und Gottes Volf und Weich verflärend.“') Palm XCIV. 3.: 
„euer geht vor ihm her, und verzehrt ringsum jeine Feinde.“ 
„Weil Gott als Richter kommt“ (jagt Deligich) „To ift fein 
Borbote Feuer, welches allenthalben jeine Widerjacher verzehrt, 
wie einit das aus der Wolfenjäule hervorbrechende die Aegypter.“ 2) 


1) Siehe Keil, Commentar iiber den Propheten Daniel, ©. 194. 
2) Siehe Delitzih, Commentar iiber die Pjalmen, &. 582. 
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-—— Wie im alten Teftamente ijt auch im nenen Bunde mehrmal 
von einem Feuer am Ende der Zeiten die Mede; was dort von 
dem Erjcheinen zum unter ge 
jagt wird, das wird um YM. T. auf age übertragen; jv 
heißt es im 11. Brief an die Thefjatonicher 1. 7. 8.: „Der Here 
Venus wird vom Himmel aus fic) offenbaren in Feuer 
slamme.“ Dev Ausdruck „im  chavakterifirt 
theils die Herrlichkeit und Weajeftät, in welcher Ehrijtus wieder 
fehren wird, theils bezeichnet er den allgemeinen Weltbrand, 
welcher der Ankunft Chriftt vorhergehen, die läutern und 
reinigen, die Böjen aber trafen und peinigen wird. Ebenjo im 
I. Gorinther-Briefe III. 13.: „Der Tag wird es fund than, 
weil er fic) als Feuer offenbart.“ Unter dem orte „Tag“ 
ijt Hier zumächjt an das jüngjte Gericht zu denfen; der Sinn 
Diejer Stelle ijt folgender: Das jlingite Gericht wird hervor- 
treten in Art des Feuers, welches das Dunkle erhellt und das 
Nichtige verzehrt, Das Dauerhafte aber reiniqt und in jeinem 
wahren Werthe zeigt. 

Diejen angeführten Stellen des MA. und N. T. wird 
demmac gejagt, Dak Mott ut zerjtörendem ‚Feuer zum Gerichte 
fommen werde. Da nämlich Gott gleich nach der Simdflutb 
(1. Mof. IX. 11.) verheigen hatte, dal er die Erde nicht wieder 
durch eine Ueberfluthung zerjtören werde, jo lag der Schlu); 
nahe, daß das Endgericht durch Feuer jich vollziehen werde. 

(Schlur folgt.) 


Bum fünfhundertjährigen Geburtsqedidtuik des Derfallers 
der ,,Madfolge Chrifti.“ 


Bon PBrofeffor Abert Puder m St. Florian. 
If. Thomas von Kempen, Berfajjer der Nachfolge 
Ehrijti.‘) 

Handelt eS fic) um die ‚Feititellung der Abraflımg eines 
Buches durch einen, aljo ein geichichtliches Fattum, jo yt qawif 
die erjte Frage Die nach Seitqenofjen, Die Darunt wijjen Fommten, 
und darüber die Wahrheit jagen wollten, vb jolche fiir den 
zeugen, dem Das Buch zugelchrieben wird. 

Stellen wir dieje ‚Frage nun bezüglich Der Nachfolge Chrifti, 
ob Zeitgenofien des Thomas von Kempen, die es willen konnten 
und deren Wahrbeitstiebe anzuzweifeln fein gemigender Grund 


') Bgl. Couartaljdrift 1880, 2. Heft, ©. 250. 
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vorhanden it, thn als deren Verfaffer nennen und ihre Beant- 
wortung lautet: Meehr als zehn umverdächtige, zeugnißfähige 
geitgenoffen ftehen ein fiir Thomas als Verfafjer der Nachfolge 
Ghritt. 
Hören wir zuerjt Sohamı Buch, den Berfafler der Wine 
vesheimer Ehromif. 
Der war geboren im Sabre 1400, trat, neunzehn Sabre 
alt, im’s Rlofter Windesheim, von dem das St. Agnetenbergflojter 
nur cite dentjche Meile entfernt it, wurde im Qahre 1440 
Yropit des Stlojters zum Hl. Bartholomäus in Sulta bei Hil- 
| desheim, und acht „sahre jpater ur dem SKtlofter Nenwerf bei 
Halle, von wo er das Jahr 1456 nach Windesheim zurück- 
fehrte. Da jchrieb ev fest das von Nosiveyd edirte Chronicon 
Windesemense. ber Jchon im Jahre 1459 wurde ev wieder 
als Worfteher fir das Stlojter Sulta verlangt, wo er nun blieb 
bis zu jeinenm Tode im Yahre 1479, nachdem ev fury zuvor 
Mint rejiquirt hatte. Hter Hat er auch gejchrieben das von 
Yeibuig edivte‘) Buch: „De reformatione monasteriorum quo- 
rundam Saxoniae’, ur dem er berichtet von jeiner diekbesiiqe 
lichen, theilweije im MAuftrage des Kardinals Mifolaus von Caja 
mit päpftlicher Yuutoritat geübten, vielfachen Thätigfeit. 
an der Fähigkeit des Mannes fiir Zengenschaft wird nicht zu 
aweifel jet; jeiner Wahrheitsticbe gibt aber Leibniß Das 
SeuguipZ:?) „Buschium non dissimulare corruptelas, neque 
adulari suis, manifestum est.“ 

Diejer Mann min, der in der Vorrede zum zweiten Buche 
des Shronicon, was aber zuevit dürfte verfaßt worden jet, aug- 
driichlich versichert, daß ev mittheilen wolle .,quae oculate fide 
coram positus vidit, audivit et inspieatus est“, der Jchreibt im 
2]. Rapitel (p. 3451: ,,Contigit ante paucos dies sui (Joannis 
de Huesden, des Priors von Windeshein, der am 2. Dezember 
1424 jtarb) obitus, ut duo fratres notabiles de monte sanctae 
Agnetis prope Zwollis ordinis nostri in Windesem advenirent; 
quorum unus (den bramcht er mur zu nennen, Demm mr von 
ihm bat er einen Traut zu erzählen) frater Thomas de Kempis 
vir probatae vitae, qui plures devotos libros composuit, vi- 
delieet (Davanf nicht cine Aufzäblung aller zu folgen braucht, 
Das auch, ja zuerjit die Bedeutung von „gewiß, offenbar, na- 
mentlich“ bat) qui sequitur me de imitatione Christi cum aliis, 
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„Seriptorum Brunswicensia illustrantium’ tom. Il. 1710, wo er 
pp. 477—479 von den Anfängen femmes Klofterlebens erzählt. *) |. e. intro- 
duetio. p. 45, 
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nocte insecuta somnium vidit praesagium futurorum. Yum 
erzählt er den Traum, dem Beachtung jichern joll die voraus- 
gejchictte Sharafteriftif des durch jein Buch auch außerhalb jeines 
Slofters befannten Thomas. 

Wenn D. Vincent Thuillier in jeiner „Histoire de la 
contestation sur auteur du livre de l’imitatioue de J. C.“ 
(p. 46) jehreibt,?) daß im 1681 die Negulartanonifer 
von St. Genofeva einer Gelehrtenverfanmlung vorgelegt hätten 
Exemplare des Busch’Ichen Ehromieon, von denen aber mur 
in eimem die eben angeführten für Thomas zeugenden Worte 
zu lejen gewejen wären, während jie in dem anderen, welches 
das Driginale zu jein jchien, gefehlt hätten; jo widerlegt ihn 
Ellies du Pin, einer dDiejer Gelehrten, der in jeiner „Dissertation 
sur l’anteur du livre de limitation de Jesus Christ“ §. V. 
jchreibt:2) .,Ce passage est non seulement dans limprime de 
Busch, mais il se trouve aussi dans un Manuserit de l’Abbair 
de saint Martin de Louvain et dans un autre manuserit de 
saint Pierre et de saint Antoine de Dalhem, produits par 
les Chanoines Reguliers de sainte Geneviévé; daus un Ma- 
nuscrit de la Bibliotheque d’Utrecht et dans celui de Rebdort 
sulvant des attestations authentiques du Bibliothecaire d’Ut- 
recht et de l’Eveque suffragant d’Augsbourg.” 

Das Manufeript der St. Martinsabtei zu Lowen wurde 
über Erjuchen Amorts im Jahre 1760 dem öftentlichen Notar 
Vohaun Cyefermanns vorgelegt, der in einer amtlichen Urfunde 
bezeugt, daß die oben angeführten, für Thomas zeugenden Worte: 3) 
„eadem manu, eodem charactere, eodem atramento, in eodem 
contextu, in lisdem lineis, sine litura et sine deletione ullius 
verbi et sine parenthesi, ibidem inveniuntur expressa.‘ 

Das Manuskript der Kanonie Nebdorff aber wurde un Jahre 
1763 am 27. Qult dem beeidigten Notar Kohann Laurens We 
ferle, Ghorvifar und Ceremontar der Domfirche zu Eichjtädt vor- 
gelegt zur Einficht, wornac) derjelbe amtlich bezeugte:*) „quod 
verba illa videlicet, qui sequitur me, de imita- 
tione Christi immediate scripta habeantur in eodem 
capitulo post verba: quorum unus frater Thomas 
de Kempis Vir probataevitae, qui plures de. 


!) Ouvrages posthumes de D. Jean Mabillon et D. Thierri Ruinart. 
Paris, 1724. *) Nouvelle Bibliotheque des auteurs ecclesiastiques. Paris. 
1702. tom. XII. p. 168. *) „Deduetio eritiea“ p. 97. Malou bringt p. 79 
aus dem handichriftlichen „Chroniecon Martinianum“ des damaligen “Priors 
biejes Klofters Jakob Thomas Bosmans die Beftätigung des pon Amort Be- 
richteten. *) Amort, Moralis certitudo, p. 151. 
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votos libellos composuit et quidem in eodem con- 
textu, in eisdem lineis, non supra aliquam lineam, multo mi- 
nus in margine et quod caput rei est, scripta sunt illa verba 
eadem manu, eodem charactere, eodem atramentu, eadem ab- 
breviandi methodo, absque litura, absque parenthesi aut qua- 
cunque alia interpolatione.“* Und diejes Manujkript reicht fait 
an das Lodesjahr des Thomas, denn es trägt die Schlupichrift : 
„Luıus Sanctae Trinitati, finit feliciter per me F. Johannem 
Offenburg in Kresgarten (NB. alibi Kirsgarten legitur) pro- 
fessum, feria tertja ante Dionysil. Anno aetatis meae circa 
septuagesimum, anno vero Incarnationis Dominicae 1477. 
(sine speculo et oculari seriptum)*. Eine andere Hand hat bei- 
gefügt: „Et anno incarnationis Dmeae 1479 obiit idem Fr. 
Joaunes Offenburg. Cujus anima requiescat in pace. Amen.“ 

Auch Movven ) verfichert, er habe tm Jahre 1823 einen 
dem Wntiquar J. ar. Haberle in Köln gehörigen, bald nachher 
verfauften, im Jahre 1478 geichriebenen?) Roder, Whjchrift des 
zweiten Buches der Windesheimer Chronif, vor fic) gehabt, worin 
die oben zitirten Worte von Derjelben Hand wie das Ganze, 
nicht am oder über der Yinte, jondern im fortlaufenden 
Terte ganz deutlich zu lejen waren.*) 

Nur die Bedeutung diejes Zeugnißes des örtlich und zeit- 
(ih dem Thomas jo nahe jtehenden Bujch, die auch Alzog‘) an- 
erfennt in den Worten: „Die Autorichaft des Thomas v. Kempen 
ift jeßt bejonders gefichert durch das Zeugniß der Windejemer 
Chrome”, laßt die Hartnäcigfeit erklären, mit der troß aller 
Beweile des Gegentheils die Gegner’) des Thomas, als Ber- 


)l.e. ©. 204. — *) Der Schluß war: „Explieit jam iste devotus 
liber de illustribus viris ordinis regularium canonicorum per manus Jo- 
hannis Pylter seriptus in honorem beatissimae virginis Marie gloriose 
et pro utilitate fratrum suorum monasterii in everartzcluse treverensis 
dyoee. ipso die beati Anthonii de ordine minorum que oceurrebat sab- 
bato in profesto s. Viti 1478. — 3) Gin von Antiquar Heberle dariiber aus: 
qeftelltes Zeugniß hatte Mooren, da er feine Nachrichten jchrieb, ur Händen. — 
4) Handbuch der Univerjalfirchengeichichte, 9. Aufl. 2. Band, ©. 95 Anm. 3. — 
>) Nod) im des „Katholif“, Jahrg. 1877, ©. 27 fchreibt einer: 
„Die Stelle ift interpolirt. Thatfiichlic) (wo find die Beweife?) find and) die 
Worte: Qui sequitur me de Imitatione Christi in der Handichrift (in welcher?) 
in Klammer.” Das Berufen anf Franc. Valgravins, einen engliichen Bene- 
diftiner, von dem zu Paris 1638 auf 77 Duodez:Setten erjchtenen find: „Anim- 
adversiones apologeticae ad titulum et textum quatuor librorum de imi- 
tatione Christi* und auf Mabillon, der in feinen „Animadversiones in vin- 
dieias Kempenses“ (Ouvrages posthumes, p. 70) ohne Beweis den Sats 
binftellt: „Buschium et anonymum vitae Kempensis seriptorem (dem wir 
ipäter als Zeugen file Thomas vernehmen werden) aut secunda manu auctos 
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fajjers der „Nachfolge Ehrijti“ die fragliche Stelle‘) als inter- 
polation ausgeben. 

Hören wir einen zweiten Heitqenojen des Thomas, der 
ihn als Berfaffer der „Nachfolge Chrifti“ feunt und nent: 
Hermanı Ryd,"*) gebürtig aus Nene in Wejtphalen, der im Alter 
von 19 Jahren in die Kanone zu Wittenborch un Sabre 1424 
eintrat, wo er mu 20 Sabre verweilte bis jum „Sabre 1447, 
in welchem er nach Halle gejchteft wurde, um das Alojter „ad 
novum opus“ zu reformiven, dem er danı als Prior vorjtand, 
bis er im Jahre 1455 Muftrage des Nardinals 
von Cues nach Neuftift bet Briven begab zur Meformation 
Diejer Kanonie, bei welcher er auch Die Weijung erhielt an der 
Reformation des Prämonftratenjerjtiftes Wrlten betheiti 
gen, von wo er Durch den Erzbiichof von Magdeburg zurücge 
rufen in Halle dte Prarre zur Hl. Marta übernahm. Er jtarb 
nad) großer Wirflamfeit dayelbit ant des Qahres 
1476. Gu der Bibliothek zu Marz befanden fic zur Beit, da 
(Sudenus jeinen „Codex diplomatieus“ veröffentlichte, verjchie: 
dene Hanpdjchriften”) Hermanns, theits Abjchriften, theils eigene 
Werfe. einem Noder der Kanone St. Nikola bet 
aber fand Anort‘) im Gahre 1726 von ihm eine „descriptio 
monasteriorum Congregationis Windesheimensis” und derjel 
ben folgendes Zeug des Hermann fiir Ihomas: „Krater iste, 
qui compilavit librum de imitatione, dicitur sive (um ja nicht 
mißverjtanden zu werden) nominatur Thomas Supprior in dicto 
monasterio montis S, Agnetis prope Swollis divecesis Vra- 
jectensis Provinciae Coloniensis et distat dictum monasterium 
uno milliari a Windesheim, quod est monasterium superius, 
in quo singulis annis Canonici Regulares de Provineia Co- 
loniensi, Moguntinensi, Trevirensi celebrant Capitulum gene- 
rale. Vixit autem hie compilator adhue anno 1454. Et ego 
Frater Hermannus de monasterio Novi operis prope Hallas 
Magdeburgeusis divecesis eodem anno missus ad Capitulum 
dictum generale ful eidem locutus.* 

Weil utr Diefer Stelle zuerit uns begegnet der Yutsdracet 
„eompilator* und „compilavit”, was noch öfter der Fall 
wird, jo wird es qut fein, darüber einiges zu bemerken. Mach 


fuisse contendimus aut falso Autographi Antverpiani aliove inanı funda- 
mento deceptos* reicht nicht aus, nach den Beweilen, die Amort fiir das Ge 
gentheil gebracht hat. — ') Diejes Zeugniß beiprechen auch Mosweyd „Vindieiae“ 
op. 6. und Hejer „Dioptra” p. 165, — °) Busehii, liber reformationis 
monasterium |. e. p. 459. — *) Amort, Moralis certitude p. 50— 53, —- 
*) Deduetio critica, pp. 95 et 99 mit notarieller Beglaubigung. 
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Amort:') „Terminus compilator, compilare librum 
ex usu seriptorum saeculi XIII. XIV. XV, semper hucusque 
significavit authorem libri alienjus colleeti ex diversis sen- 
tentiis, fragmentis, notitiis vel luminibus, propriis aut alienis, 


.sparsim sine connexione scriptis, proprio vero Marte in or- 


dinem digestis.* Dephalb paffen dieje Bezeichnungen für Tho 
mas, als BWerfajjer der „Nachfolge Chrijti“, denn:*) „Totum 
opus cvaluit ex quotidiana annotatione luminum, quae partim 
ex meditatione, partim ex lectione piorum opusculorum, par- 
tim ex publicis exhortationibus suorum superiorum hauserat.“ 
„Primorum”) enim patrum Windesheimensium dicta et 
seripta familiaria coineidere sensu, phrasi ac vi cum collee- 
taneis Kempisianis, praesertim de imitatione Christi, quivis 
intelliget, qui legere voluerit direetiones sacras Kempisis tra- 
ditas a D. Florentio, Joanne Huesden, Luberto Bernero, Jo- 
anne Cacabo, quorum vitas et monita partim ipsemet, partim 
Busehius in Chronico Windesheimensi deseribit.... Certe 
libri de imitatione nil alind sunt, quam veritatum, Juminum 
et illustrationum generalium, quae in meditatione quotidiana 
animo a terrenis distractiontbus libero divinitus immittuntur, 
quotidiana annotatio et in locos communes sine methodo 
selentifica, sine connexione, aut coordinatione capitulorum et 
sententiarum digestio, “ 
Wejentlichen ftinunt mit Amort überein Ullmanmı, *) 
wenn ev Jchreibt: „Die Schrift von der Nachfolge jo Jehr 
auf der Ueberlicferung practischer Meyftif bei den Briidern des 
gemeimanten YVebens und auf deren chriitlichen Sentenzen, dah 
es, obgleich dabei Die allerdings hoch anzuichlagende Eigenthim- 
Lichfert des Ihomas tiberjehen wird, doch nach der biltortichen 
Sette micht ganz ungerecht it, wenn eur Zeitgenofje, der Nano- 
nifer Hermann, ihn als Compilator bezeichnet umd von ihm 
jaqt: „qui compilavit librum de Imitatione*. Und andersivo 
Jchreibt ev: „er Jchöpft Fortiväbrend aus dem großen leberlie 
jerumgsitrome, ev benfigt neben dew eigenen Erlebntfen überall 
die Erfahrungen, Sprüche, Lebensbeijpiele der entfernteren und 


') Moralis certitudo, p. S1, ad Is. — °) Ibid. p. 116. — 4) „De- 
ductio™ p. 41. Zum Berweije feiner Behanptimg gibt er in ver „Moralis 
eertitndo* pp. 122—126 (was and) Malon thut p. 119) eine Bergleichung 
dev Yehre im Directorium asceticum des Joannes de Huesden und der 
wie er fon int „Seutum Kempense* eine Parallele gezogen dev 
letsteren mit dev Yehre des Gerard Groot und Alorentius. Andy Malon weift 
die Berwandtichaft der Yehre des Kloventins der in der „Imitatio* nad) 
pp. 391-402. — #) „Neformatoren vor der Neformation” 2. Band, ©. 144 
und ©. 742, Anm, 2. 
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näheren Vater und Brüder und veremmgt diejelben mit eigener 
feiner Lebensbeobachtung und tiefer des menschlichen 
Herzens zu eimem reicheren Oanzen, als es vor thm jemand aus 
dDiefem Streiie gethan; aber went dDiejes Weaterial auch einem 
quicn Iheile nach nicht neu yt, jo gewimmt es Doch durch Die 
Individualität des Thomas, Durch Die es Jchöner Embeit zus: 
jammengehalten wird, eine neue Seele, etwas eigenthiimlich Lee 
bendiges, Yiebliches und Frijches, einen Ton der Wahrheit, Freu- 
digfeit und milden Herzenswärme, wodurch cine ganz Ypeziriiche 
Wirkung möglich wird. Dieß wnjeres Crachtens Die Haupt- 
jache, bejonders im dem von der Nachfolge Shrijti: die 
Wahrheit des eigenjten Lebens, die fic) in jedem Worte fund- 
gibt, Das Herz, das darın jchlägt, ... ver emfältig Fimdliche 
Zinn, welcher durch das Ganze hindurchgebt.“ 

Auch Friedricd) WBöhringer jchreibt‘) von der „Nachfolge 
Shriti“: „in den Rretjen der Brüder des gememamen Lebens, 
bejonders in Dem Stifter Derjelben, war Gedanfe und Bezeich- 
mung bereits heimisch; Thomas hat mur, wie überhaupt jo auch 
in Diejer Beziehung, dem herrichenden Bette der Stiftung, deren 
Mitglied er war, jenen Hodjten Ichriftlichen Ausdrucd ge 
geben.“ 

Doch hören wir, wie em Dritter Seuge als WBerfafler der 
„Nachfolge Chrijti’ Tomas von Kempen 
nennt. Es it „Caspar de Pforzheim, Der unterfertigt hat eine 
deutiche Weberjeßung Der drei erjten Bücher von der Nachtolge 
Ghrijti: „Finitus iste liber feria quarta ante festum Paschae 
ante horam nonam anno 1448. Per me Caspar de Pforzheim — 
laudetur Omnipotens * Sur sett Amorts gehörte der Coder 
„olim ex cimehis Bibliothecae Spizelianae, cujus insiguia 
aere expressa in gg cernuntur® der Nanonie Wengen, 
deren Propit verfichert:”) „In prima compacturae pagina author 
librorum hisce verbis „DAS büchlein Bon der Nach- 
folqung Christi das hat gemacht ati andachtiger Wirdiger Batter 
Maiiter Ihomas Canonicus regularis dar in begriffen Wirt 
alles Das, da) atmen gatitlichen Meenichen nott it.“ 

Yırch den anonymen gleichzeitigen Biographen des Thomas 
miifjen wir Diejen Seugen für die der „Nachfolge“ 
durch Diejen einrethen; Denn nicht mir, dab er in jeinem Wer 
zeichnig Der Werfe desjelben, das ohne Grund als nterpolation®) 


) „Die Kwche Chriftt und thre Seugen oder die 
Biographien“ 2. Band, 3. Abth. ©. 702. — 2) „Deduetio* p. 101. 
„Moralis certitudo« pp. 82 et 83, 
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ijt verdächtiget worden, jedes Der vier Bücher derjelben als be- 
jonderen Traftat aufführt, schreibt er auch im der Biographie 
jelbjt'): „Iste bonus pater solitus erat discere, quando fuit 
cum Conventu spatiando, vel cum aliis, quando sensit inspi- 
rationem divinam , quando sponsus ejus scilicet Jesus Chri- 
stus voluit cum sponsa Joqui, tum humiliter petiit licentiam, 
dicendo: Dilecti fratres, oportet me ire: unus me expectat 
in cella; et fratres pie annuentes petition ejus multum aedi- 
ticati fuerunt. Et sic impletum fuit in eo illud: Ducam eum 
in solitudinem et ibi loquar cum eo. Et ipse Thomas ad 
Dominum illud: Loquere Domine, guia audit servus tuus, 
Quid tune loquebatur Domino et quid loquehantur ad invi- 
cem, habemus in tractatu ejus: de interna Christi locutione 
ad animam fidelem: qui tractatus habet hoc idem pro the- 
mate ip secundy capitulo; Loquere Domine, quia audit servus 
tuus.“ Nm Ratalog führt er aber das dritte Buch von der Nad)- 
folqe an vierter Stelle ebenjo am: „de interna Christi loeu- 
tione ad animam fidelem, scilicet: Audiam, quid loquatur in 
me", was Die Leberjchrift und der Anfang des erjten Kapitels 
Desjelben Ut. 

Sinen fünften Zeugen verdanfen wir Ullmann. Der fand 
in der Meinchner WBibliotbef und zwar im „Cod. Monac. 351 
A. 163. Collectio Camerariana t. 1.“, Der alle die biographı- 
Notizen und Fragmente über Wellel, Die in der gronue 
ger und amjterdamer Ausgabe gedruckt Itehen, ut fic) fapt und 
in dem betreffenden Theile jehr wahrscheinlich die Urichrift YUE 
bert Hardenberg's it, jedenfalls eme jehr alte m Die erite 
Hälfte oder Mitte des Jechszehnten Vahrhunderts gehörige Ab- 
jchrift auf fol. 12 im den zeritreuten Notizen Hardenberg’s über 
Wejjel*) die Stelle): „Monstrabant quoque illi viri (die 
Mönche des Wanetenberqes dem Albert Hardenberg) seripta 
plurima piissimi viri Domini Thomae Kempis, cujus praeter 
plurima alia etiam extat opus aureum de Imitatione Christi, 
ex quo libro Wesselus fatebatur se primum gustum verae 
theclogiae percepisse eoque accensum, ut Zwollas admodum 


') Loe. pp. 2 et 3. — 2) geboren zu Groningen am Anfange des 15. Jahr- 
hunderis, bejud,ie er die von den Briiderm des gemeurjamen Yebens geleitete 
Schule zu Zwoll, dann die Univerfitiiten zu Köln und Lowen, verlebte etwa 
16 Sabre mt Baris, machte Jahr 1470 eine Retle nad) Italien, fam im 
Sabre 1477 nad) Heidelberg, wo er aber nicht lange wirkte, denn icon tm 
Sabre 1479 war er in jeimer Heimat, wo er den Reft feines Yebens, das er 
ant 4. Cttober 1489 beichloß, in Zuritdgezogenheit, aber nicht unthätig zubradhte. 
— le. ©. 295, 
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adolescens pergeret, ut rudimenta artinm disceret simulque 
(ex intervallo) uteretur consuetudine piissimi patris Thomae, 
qui ın Agnetano collegio Canonicus erat; quod Wesselus 
propterea reverenter colebat et nullo loco Tibentius, am 
lic erat; — und in der vita Wesseli von Hardenberg, qleich 
zu Mirfang, fol. 1-4. (machdem von der Wertel’s 
nach Swoll die Nede war) „quia schola illic videbatur ali- 
quanto cultior, quam Groningae, maxime in aedibus fratrum 
et attrahebat multos ad se fiuna optimi viri, fratris Thomae 
Kempis, qui ex aedibus fratrum se in proximum coenobinm, 
montem 9. Agnetis oceultaverat, uli multos pios libellos 
eonseripsit. Seribebat Thomas ea tempestate Thomas 
librum de Imitatione Christi, cujus initinm est: qui sequitur 
me... fatebatur autem Wesselus, se prima ineitamenta 
pietatis ex illo libro percepisse, quo factum est, ut se insi- 
nuaret in Intimiorem notitiam et familiaritatem demim 
Thomae; eo plane institute, ut in eodem coenobio vitam mo- 
nasticam amplecteretur, Sed cum super ea re saepius eum 
Thoma dissereret Wesselus, visus semper sibi est, quaedam 
superstitiosa in illo coenobio animadvertere: itaque 
eunetabundus omnia egit, deo haud dubie alio illum dirigente.” 

Dit Worten zu veden'): Hatten wir alle arch 
hier echt, aus Dent mächhten des Thomas jtammendes, 
umveriverrliches Sengquif, dah derielbe Berfaller der Gutitatio 
jet. Dieles jest vielleicht Die des Tractates 
um etwas zu an, angegeben wird, die Entitehung 
desjelben fet umgerähr mit der Weberfiedelung Werjel’s von 
Srönnimmgen nac Zwolle gefallen, was doch umge 
rähr ins Jahr 1440 Fallen wiirde, wahrend wir Spuren haben, dap 
\tch Die Vinitativ Jchon jeit Dem Vabre 1415 20 verbreitete; 
allein da Die Bestimmung: seribebat ea tempestate eine Jebr 
allgemeine tt und die Chronvlogie vom Wefjel’s Yeben 
nicht unerjehiittertich Teititebt, Jo wiirde diefe Angabe, Jelbit wenn 
Darin wirflich ein chronologiicher Krrthum enthalten wäre, feine 
bedentende gegen Das Welentliche Des Beuquipfes Velbit 
bilden.“ 

Inter den YZeitgenoffen, welche für Thomas als Wertatler 
der „Nachtolge Chriti’ zeugen, nennen Amort und Mealon den 
Narmeltten Mathias Karinator. Weil er abgeschrieben 
hat Die Nachfolge Chrijti mit einigen anderen Trattaten, deren 
einem Die Vahreszahl 1442, dem lebten die 1475 beigefügt ut 
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und anf das erite den Vudey der int Yeamujfript ent 
haltenen Trattate qoewt Hat, im Dem es beißt: pars 
tractatus de Tmitatione Christi, Domini ‘Thomae montis S. 
Agnetis Canonici Regulariss' Dietes Blatt Ut zum Ofitefe 
jener Mand entgangen, welche Die yelbyt aus Dem 
berausgerimen bat.) Der Weaururer Delta, dDeyew „Dis- 
sertatio pro ‚Jeanne Grersen’ mit Ausgabe der .„Imitatio“ 
Sabre ESTO wieder aedrnet worden Ut, wie te richt 
hom lange von den Mequtarfanonitern Whilibert 
Tejtelette wid Sweburs ware widerlegt worden, behaup 
tet im Derpelben,*) Dan Weathias ‚garinator die „Nachfolge“ dem 
Thomas nicht Habe ywebverlen tünmen, Dew „aetate longe prae- 
cessit," Da er „ob egregias detes Johanni Pon- 
tifiel imprimis Garus erat, Cujus jussu (inguit) Possevinus in 
Apparatu) digessit: moralitatum, quem praenotavit : 
lumen auimae fidelis in 70 distinetum capitast Qyt das 
wahr? Das jeder jelbyt beurtheilen nach dem, was ich 
aus der Bibliotheca berieße: „Mathias Fa- 
rinator, alias Pistorius, natione (rermanus, patria Viennensis, 
Carmelita Horuit cirea annum 1477, vir non minus morum 
pietate quam eruditionis Jaude elarissimus, in mionastica 
disciplina egregie exereitatus ejusdemque sui antiquioris in- 
stituth enltor eximius ae propagator, Philosophus imsienis, 
nec ullı Theologorum secundus, senpsit seu potius trans- 
seripsit opera eujusdam auctoris anonymi, qui tlorait’ tem- 
pore Joannis 1. De septem appantiombus, lib, 
noch Fiimf andere). Transseripsit, quae anonymus idem auctor 
e eraeco idiomatie transtulerat in Tatinum sermonem nempe 
I. Hermetem. de corporbus transmutandis L. I noch 
vier andere). Ihe auetor idem est atque alle, eujus Farinator 
distinxit in titulos „Meralitatum Alphabetarium, lumen 
animae dietum, in 75 titulos divisum et Joanni XXI. 
Romano Pontifiel anne 1350 dreatum: et anne Christi 1477 
edidit in folie, in duos tomes.‘* Der, wieder im Sabre 
1482 zum yweitemmmal qedrucéten Ausgabe, wird dam weiter 
bemertt; .Prologus Anonymom hojus Libri habet quidem 


!, Ueber den (mort bat ıhm qeieben, Intormatio p. 44. Seutum 
p. 2s, Deduetio p. 107) der Werhbudoy Seneralvitar von Augsburg un 
Sabre 1645 von emem mod) beglaubigte Urtinide aus- 
qeitellt bat, die abgedrudt ut un „Roswevdus redivivus, Simonis Werlini, 
P’raepositi Diessensis Canonicorum regularium Ord. S. Augustin. Coloniae 
Agrippinae” 1649. p. 310-515. — *) p. LVI. ®) Aurelianis, 1752. tom, 
II. p. 410, 
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auctorem, qui floruit tempore Johannis XXH. summi Pon- 
tificis et triginta annis minus uno se aszerit suum opus 
adlaborasse: Praefatio autem Farinatorem agnoscit operis 
editorem, tempore Sixti IV. Papae; qui editor dictum librum 
in titulos, et tituios in paragraphos non modico labore a se 
distinetum animadvertit.* 

Als jlebenter Zeuge aus den Zeitgenojien des Thomas, 
Die ıhm erklären als Berfafler der „Nachfolge Ehrijti“ mag 
auftreten Petrus Schott oder Scotus, wie der Abt von Span 
heim, Sohaun Irithemius jehreibt in jeinem . Liber’) de eccle- 
siastieis Seriptoribus* n. 87d, wo über ihn ‚Folgendes 
findet: „natione teutonieus, patria Argentinensis, canonicus 
saneti Petri ibidem, vir in divinis scriptaris exercitatus et 
in utroque jure doctissimus atque in caeteris humanitatis 
artibus valde eruditus, philosophus, rhetor et poeta celeber- 
rimus, Ingenio excellens, vita et conversatione praeclarus. 
Seripsit tam metro quam prosa quaedam pudiea elegantissi- 
maque opuscula, quibus se posteris commendavit. De sanc- 
lis Johanne Baptista, Evangelista et Chrysostomo  seripsit 
pulchrum et delectabile opus carmine elegiaco lib, 1 Laudes 
Joaunis Gerson lib, 1 Epistolas elegantissimas lib. 1 Car- 
mina insuper et diversa et compunetioni lectoris non con- 
traria, sed probe apta et congrua, vario metrorum genere 
composuit. Moritur Argentinae in Ecclesia saucti Petri 
sepultus. Anno Domini 1491, aetatis vero suae tricesimo 
primo.” 

Mur ut dem „encomium Gersonis", das fic) findet in 
der Strapburger MAusgabe der Werte desjelben vom’) „Jahre 
1458 und im folgenden’) jchreibt Peter Schott :*) „Inter haec 
autem opera Jicet nonnulla sint, quae ‚Joannis de Gerson 
von esse Verisimilius sit, ut est tractatus contra proprieta- 
rios s, Augustini, Compendium theologiae, Sermo de Con- 
ceptione et si qui plures reperiautur, tamen quia auctor 
abus non patebat, ideo loco suo perstiterunt, Alii autem 
tractatus, qui sibi nonnunquam tribuuntur, sed tamen aucto- 
rem certum habent, ut est libellus de contemptu mundi, 
quem constat a quodam ‘Thoma Canonico Regulari editum 
et plures alii, non sunt operibus suis iuserti.* „con- 
stat* es jteht feit, daß Thomas die Nachfolge Ehrifti, die un- 


') An des Fabricius: „Bibliotheca ecelesiastica*, Hamburgi, 1718, 
p. 208. — *) p. 3. col. 2. oben, aber anonym; mit dem Namen in jpiteren. — 
*) Malou p. 91. n. 1.: „encore dans Vedition apud Tribotes de 1514. 
tom. 3. — 4) „Dioptra* p. 171. 
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ter dem Titel „de contemptu mundi* ohne allen Zweifel ge- 
meint it, geichrieben, verfaßt bat, Jaqt Peter Schott, depen 
Urtheilstabiqfeit das aus Ivithenmus Angerübrte außer ‚Frage 
stellt und Der um jo weniger emer Bartyeilichfert für Thomas 
bejchuldiget werden famt, als von perjönlichen Beziehungen 
zwijchen ihm und Thomas oder dem St. Agnetenflojter feine 
Mede it, wie er ja Jelbit Dew Meaugel weiterer Befanntichaft 
andeutet, Dadurch, dar er emfach Yagt: „eonstat a quedam 
Thoma Canonico Regulari editum™, was ımzweifelbaft beißt 
nicht „abgeichrieben“, jondern „verfapt“, wie Jchon Daraus teh 
ergibt, dal; er ja den Trattat „de contemptu mundi als Ber 
jpiel eines Jolchen nennt, Der im der Sammlung der Werte 
Serion’s fehle, dem er „nonnunquam* zugeichrieben werde, 
weil er „eertum auctorem* babe. 

Hören wir als achten Seugen, der Thomas erflart als 
der „Nachfolge Ehriiti*, einen Mamı, der, wenn er 
ihn nicht perjönlich gekannt bat, Doch von Jeinen Urdensbrüdern 
und Hausqenonen, unter die er jedenfalls bald nach des Tho- 
mas Tod ijt aufgenommen worden, Die Wahrheit erfahren fonnte, 
Die allein von einem jo tugendharten Wanne, wie Johannes 
Mauburnus,') den ich meine, anerfanntermagen war, bezeugt 
wurde. Bon ihm schrieben Die Mauriner tm der „Gallia 
christiaua” ale: ) „Joannes Mauburne natus Bruxellis, unde 
aliquando dietus Johannes ae Bruxellis, primum in ecclesia 
Trajeetensi, cum Grammatica ritus et eantum ecclesiasticos 
edoctus, mox institutum Caponivorum Regularium amplexatus 
est in Monasterio montis sanctae Aguetis. ( Dajelbit war jer 
Movizenmeijter jener Reynerus Kortken, defien Cintleidung 
Thomas in einer Chrom’) beim Vabre 1465 erwabhut.) Post- 
quam in Congregatione Windesheimensi vara praeelare ges- 
sit munia, tm Franciam accersitus est. Statim abbatiamı 
Castri-Nantonis, prioratumque sancti Salvatorıs Melodunensis, 
utrumque monasterium in dioecesi Senonensi reformavit, tum 
abbatiam Cisonii dioecesis Tornacensis et abbatias S. Eventi 
Aurelianensis ac S. Martini Nivernensis; sed inprimis adhae- 
sit Livriaco. Guillelmus Prior hune ıllı prioratum anno 
1500 resignavit, ut sie conventul et capitulo Livriacensi 
aggregaretur Johannes adeoque faeilius ejusdem abhas effi- 
ceretur. Per spontaneam cessionem Nicolai de Hacqueville 
Abbatis commendatarii faetus abbas regularis ad sanctum 


‘) Moralis eertitudo, p. 53—49. — *) tom. VII. f. 836. (839) — 
8) p. 130. 
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Severinum veniens, Clericos de collegio Standone inde ad 
Livriacum adduxic . . Plura vir pins et doctus seripsit, 
edita Duaci anno 1620. Ex nis praecipuum est opus quod 
hune titulum praetert: „Rosettum spiritualium exercitiorum.“ 
Saepius editum est Johanne tam superstite quam detuicte 
.. . familiares habuit plurimos Joannes Manburnus, puta 
sanctum Franeiseum de Paula, Minimorum institutorem, 
Ganfridum Boussart Cancellarium ecelesiae Parisiensis, Lu- 
dovieum Pinel, qui fuit episcopus Meldensis, Petrum de 
Bruges collegii S. Barbarae moderatorem, nee non Erasmum 
sodalem Congregationis ejusaem Canonicum Regularem, quem 
maxime eaptum Manburni pietate probant inter alias plures 
duae ad hune Krasmi epistolae cum in morbum inel- 
disset a Johanne Staudone Livriaco abduetus Parisios, que 
melius euraretur, ibidem saeramentis ecclesiae munitus eirea 
festum S. Thomae Cantuarieusis, quem magna deyotione 
venerabatur, obiit in domo ptissimt vir Joaunis Quintin poe- 
nitentiarit eeclesiae Parisiensis, in claustro B, Mariae initio 
anni 1502.* 

sit dem erwähnten „Rosettum*, das nad) Foppens „Bi- 
bliotheca Belgica’ zuerit gediucdt wurde zu Bajel im Sabre 
1491 (alte fonnte er nicht verführt werden, wie des Thomas 
Gegner‘) wollen, von Trithemius) Mearburnus wiederbholt 
Die „Nachrolge Ehrifti“ als Wert des Ihomas, Jo „in dietario 
exercitiorum 3* (lit. IV. Alphab. „Monet devotus 
Thomas noster Kempis: Nou sis iu celebraudo nimis prolixus 
aut festinus, sed serva communem bonum modum eorum, 
cum quibus vivis,* was entnonmmen tt dem +. Buch, Nap. 10 
und wieder Ut „Scalae gradibus aceessoriis™ (lit. VI. alph. 22 
S 4. p. 220) „Quam doctrinam Thomas noster Kempis in- 
secutus erat, cum communicaturus dieebat: O Deus meus, 
amor aeterne, cupio te suscipere cum vehementissimo desi- 
derio et dignissima reverentia...* was zu lejen tt un 17. 
RKapitel. 

Foppen führt em anderes Werf von Marburnus an, das 
handschriftlich zu jeiner Zeit auybewahrt wurde ur der St. Mar: 
tins Nanonie zu Lowen unter dem Titel: „De viris illustribus 
sui Ordinis siveVenatorium Canonicorum Regularium.* Vieles 
Weanujfript konnte der Hochwiirdiqite Herr Bılchof von Briigqge 
Malou, zu Brüflel, wo es der füntglichen Bibliothef unter n, 


')3.8. Delfaun p. LANL. — °) in der Matländer Ausgabe vom Jahre 
1605, p. Od, 
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11816 einverleibt it, einjehen und jo theilt er daraus folgende 
Stelle mit:') „Frater Thomas Kempis Stae Agnetis canonicus 
regularis scripsit haee: Dialogus de statu et ortu fratrum 
priorum — Qui sequitur me (das 1. Buch der Nachfolge) — 
Regnum Dei intra vos est (das 2. Buch derjelben) — Reno- 
vamini spiritu mentis vestrae (Die Exereitia spiritualia) — 
De sacramento altaris (das 4. Bud) der Nachfolge) — de dis- 
ciplina — .. . compluraque alia devotionis exercitia.“ 
Wieder ein Franzoje ijt der neunte Zeuge, der die Nach- 
folge Chrijti als cm Werf des Thomas erklärt. Es it der 
VBerfafjer und Herausgeber einer Ueberjesgung der- 
jelben, Die zu Baris tm Jahre 1493 gedruckt wurde unter ote- 
jem Titel :?) „Cy cömence le liure tressalutaire intitute: De 
limitacion nostre seugneur Jesucrist . . . lequel a este par 
aucuns jusques a psent attribue a saint Bernard ou maistre 
Jean Gerson, pose que soit aulremét. Quar lacteur dicellug 
. - . fust ung venerable pere et tresdevot religieux chanoine 
regle .. . nomme frere Thomas de Kempis .. . translate 
de latin en francois pour la consolacion de simples non sai- 


chant entendre latin. — Cy finist . .. inprime a Paris par 
Jean Lambert, le XVI. jour de novembre, Mil cece quatre 
vingt et treze, pet. in — 4. goth., avec des gravures en 
bois. **) 


Reihen wir mut als zehnten Zeugen fiir Thomas als 
fajjer der „Nachfolge Chrifti“” eit jeinen als Prediger bevühnt- 
ten Sohamı Geiler, geboren im „Jahre 1445 zu 
Schaffhaufen, aber gewöhnlich von Kaijersberg genannt, weil er 
Dajelbjt von jeinem Großvater erzogen wurde, der nach 
digung jeiner philojophiichen und theologischen Studien zu Bret- 
burg und Bajel, guerjt in Freiburg, dann im Wiirzburg, un 
ssahre 1478 aber in Straßburg als Prediger angeftellt wurde, 
wo er mut bis zu jeinem Tode im Vahre 1510 wirkte. Sein 
Zeuguip für Thomas ijt unt jo bedeutungsvoller, als er, ein 
großer BVerehrer Gerjons, jelbjt einige jemer Werfehen 1113 


') p. 93. *) Malou p. 95; Brunet, ,Manuel* t. IIL. p. 418. Ungenau 
fiihrt diele Ausgabe Hain in feinem ,Repertorium Bibliographieum, vol. II. 
pars. I. p. 123. n. 1621 (jtatt 1921) an, freilid) als „Thomas a Kempis 
de imitatione Christi“ während fie in Eberis „Allgemeines Bibliographides 
Yerifon” 1. Band, ©. 856, n. 10.496 emfad) als Druck von Lambert, aus 
dem Sahre 1493 ericheint mit der Bemerkung, dtefelbe Leberießung mit einigen 
Aenderungen ohne zu bemerfen, daß im Titel ausdrüdlich das Werf dem Tho- 
mas zugeichrieben wird, was bei der voransgehenden Nummer wicht der 
Fall ijt. 3) Bei Briinet, S. £19 finde ich auch verzeichnet eine Ausgabe „De 
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Deutjche übertragen und eine Ausgabe der Werfe Gerjows im 
Sahre 1488 in 3 Foltobänden bejorgt bat.') 

In feinen Predigten über Sebaitian Brand's Narremichirf 
nennt er wiederholt Thomas als BWerfajjer der ,imitatio“; jo in 
der „turba 89 permutantium* ziemlich gegen Ende:*) „Haec 
dedue ad placitum ex Kempis de naturae et gratiae differen- 
tia in li. de imitatione Christi“ (die Kapitel 54 und 55 des 
3. Buches); und wieder bezieht er ich auf die lester Save 
des 54. Kapitels in der „turba 106 viatorum* auch ganz gegen 
Ende mit der Bemerkung: .~Haec Thomas de Kempis“. 

Auch ein Seitgenofe des Thomas Ktalten nennt ihn als 
Berfafler der „imitatio*, nämlich „Jacobus Philippus Forestus 
Bergomensis“, der in feinen „Supplementum Supplementi 
Chronicorum*, das er bis zum Yahre 1503, tr welchen er 
69 Jahre alt war,*) fortführte, zum Vahre 1406 jebreibr:*) 
„Thomas natione teutonicus Ord. Can, Reg. S. Aug. vir in 
divinis seripturis admodum studiosus atque eruditus, vita et 
conversatione valde insignis, hac tempestate clarus existens, 
seripsit ad instructionem multorum subjecta opuscula. Et 
primo, de contemptu muadi |. 4, insipit: Qui sequitur me.“ 

Schließen wir mum das Fir Thomas enticheidend ginmtige 
Berhör der Zeitgenoffen, indem wir als zwölften Zeugen ver- 
nehmen, Sohannes Iritbemius, der im Sabre 1462 geboren, 
im Februar des Vahres 1482 in das Benedictinerklofter Spare 
heim fam, wo er als der jüngite im Hawe Schon acht Monate 
nach jeiner Brofes zum Abt gewahlt wurde. Zwanzig Vabre 
jtand er Diejemt Ktloiter vor, in dem er eine treffliche Bibltorhet 
anlegte, während er jelbit viele Werfe verfaßte, Darunter den 
„liber de ecclesiasticis scriptoribus* und etwas jpater „liber 
de illustribus Germaniae viris* aus welch’ legterem Telfau’) 
entnommen willen will jeime Meimumg über des Bhomas’ Were 
hältwig zur Nachfolge Chrijti. Mint was jehretbr er da? 
entnehme das Zitat der „Dissertatio Delfavii*. Cs lautet: 
l’ imitation de nostre seigneur J. Ch. et partait contemnement de ce 
monde“ gedrudt zu Paris „par Jehan Trepperet” ohne Darum, wo and 
im Titel geiagt wird: „Tontes fois lacteur dieellug tust ung venerable 


pere ... chanoine regulier... nomme trere Thomas de Campis, prieur 


en un prieure du dict ordre, appele Windesem, dioecese d’ Utrecht.” 
') Schwab „Iohbannes Gerion” S. 790. ?) Mir liegt vor die Ausgabe: „Ar- 
gentorati in officina literatoria Joannis Knoblouchi iterum = castigatius- 
que transseriptum XXIV. die Januarii, anno 1515. *) Trithemius, so. 
p. erg Ausgabe ion 1486 ; obiit in patria 1515." *) „Deductio“ p. 115, 
p- I. 


4% 
\ 
a 
43% 
ij i 
t 
Bs 
6; 
“a 5 
ir: 
ay 
ai 
iis 
HR, 
ie 
2 IR 
Ste 
3: 
: 
| 
| 
. 
4 
2 
i 
ont 


15 


„Ihomas de Kempis ordinis canonicorum regul. s. Augustini, 
montis divae martyris et virg. Agnetis prope Zwollis, vir in 
scripturis studiosus et eruditus .... Gerardi Magni Davan- 
triensis (ut ferunt) quondam discipulus, de quo mirifica nar- 
rantur, Scripsit quaedam volumina, de quibus feruntur sub- 
jecta: De contemptu mundi et Imitatione Christi lib, 4 ete. 

.. De vanitate mundi et contemptu ejus lib, unum «im 
liber de seriptoribus ecclesiasticis, führt er auch an eriter 
Stelle unter des Thomas Werfen auf: De contemptu mundi, 
lib, IV, qui sequitur me, non und an vorlegter Stelle „De 
contemptu mundi“ aber mit dem Zulage: „alius lib. 1, Do- 
minus regit me et nihil“, womit gemeint it das ,Hospitale 
pauperum*, Dejjen erjtes Napitel die Ueberjchrift trägt: „De 
contemptu omnium bonorum mundanorum”.) .... et lo- 
tandum, quod duo feruntur hujus nominis.:) Primus tempo- 
ribus Gerardi Magni ad religionem conversus, divinis reve- 
lationibus dignus habitus, ea quae supra recensuimus opus- 
cula scripsisse dicitur; secundus vero adhuc nostris tempo- 
ribus pene viguit in humanis et varia composuit, quae ad 
manus nostras non venerunt et forsitan primo nonnulla sunt 
adseripta quae secundus fecisse putatur; libellus autem de 
Imitatione Christi primi fertur auctoris,:) quamvis sciam 
nonnullos in hac re sentire contrarium, Claruit autem Tho- 
mas iste senior sub Ruperto Bavaro Cl. Imperatore ann. D. 
1410. (Sit aljo der, den er im feinent älteren liber de eccle- 
siasticis scriptoribus* allein fennt und nennt als Berfaiter der 
Lmitatio, ) 

Meit den angerührten Worten zeugt Trithemius doc) deut- 

lid) genug fiir Thomas als Berfajjer der Nachfolge Chriti. 
Daß er zwei Thomas de Kempis ammimmt, tt ein Vrrthun, 
der jich erflart aus Der ungewöhnlichen Dauer des Yebens une 
jereS Thomas, der über YO Jahre zählte, da er Itarb und im 
sabre 1410 jchon 30, da er im Jahre 1350 geboren wurde, 

vier Jahre vor dem Tode Gerards Groote, bet defen Yebzerten 

ihn eintreten zu in den Orden freilich wieder 
thum Iritenheims tit, der jedoch wichts anders weis, als cin 

Thomas de Rempis, aus dem St. Agnetenflojter hat die Imi- 


1) Da hat Delfan ansgelaijen (verglichen mt dem Cttat bet Amort, In- 
formatio, p. 51) „fuisse, ambo de Kempis, ambo regulares in monte 8. 
ambo ingenio praestantes et ambo varia cudentes opuscula, 


Agnetis, 
quorum primus ...* #) Da tft wieder ausgelatfen: „quem ante multos an- 
nos seniores nostri suos ferunt legisse senlores, quamvis . . . 
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tatio gejchrieben; da e3 aber mir einen gibt,') jo ijt es der. 
Oder wie Ullmann es ausdrüct:?) „zwei Thomas von Kempen, 
die befannter geworden wären, hat es nicht gegeben. Wenn aljo 
Tritheim eimem Thomas von Kempen den Tractat zujchreibt, 
jo ijt es der unfrige.“ Und wenn des gelehrten Spanbheimer- 
Abten „seniores ante multos annos suos ferunt legisse senio- 
res“, jo liegt darin gar nichts, was gegen Thomas zeugt, deur 
vom „sahre 1425 ijt der Rirdheimer-Coder, der die Xachfolge 
Shriftt als Werf des Thomas enthält, wenn aljo am diejelbe 
Beit in Spanheim auc) eine Abjchrift der Imitatio vorhanden 
war und gelejen wurde, jo fonnte ums jahr 1495 Trithemius 
wohl von seniores in jeinem Stlofter, die etwa dreißig Sabhre 
Brofeffen waren, fic) erzählen lajjen, daß die, welche zur 
Beit ihres Cintrittes, vor chva 30 Jahren aljo, seniores waren, 
jon vor etwa 30 Jahren PBrofeß gemacht Hatten, jchon dite 
„Imitatio“ gelejen hätten.®) 

Zwölf in ihrer Glaubwiirdigfeit unanfedhtbare Zeitgenoften 
bezeugen aljo Thomas als Berfafler der Nachfolge Chrijtt, wäh- 
rend für feinen anderen, der ettva auch genannt wird als jolcher,*) 
auch mur einer vorgeführt werden fan. Damit tt die Sache 
entjchieden,’) Thomas von Kempen und Niemand Anderer Hat 
die Nachfolge Chrijti verfaßt. 

Sit Der neuesten Ausgabe „Imitation de Jésus Christ, par 
Thomas & Kempis. Reproduction en fascimile du Manuscrit 
Autographe de 1441. Avee une introduction par Charles 
Ruelens, Conservateur de la Section des Manuscrits a la 
Bibliotheque lioyale de Belgique, & Bruxelles. Leipzig: Otto 
Harrassowitz. 1879* wird nod) auf einen Zeitgenofjen auf- 
merfjamt gemacht, der für Thomas einfteht als BWerfajjer der 
Imitatio : fr, Adrian de But, Berfaffer einer Chronik, die fich 
veröffentlicht findet in der großen Sammlung „des Chroniques 
nationales, par M. Kervyn de Lettenhove (Bruxelles, 1870). 
Der Ichreibt beim Yahre 1480: „en partant, sans doute, de 
quelque edition de l’Imitation ayant apparu en cette année; 
frater Thomas a Kempis, de monte S. Agnetis, professor 
ordinis regularium canonicorum, multos seriptis suis evul- 
gatis, aedificat; hie vitam sanctae Lidwigis descripsit et 
quoddam volumen metrice super illud: Qui sequitur me.“ 

Daz bemerkt Ruelens: „Avant le travail de M. C. Hirsche 


1) „Deduetio“ p. 114. *) p. 731. *) „Seutum“ p. 37. 4) Namentlic) 
nicht fiir Gerson (Malou p. 97) oder einen Gerjen (Malou p. 264). *) Ma- 
lou p. 37, 344, 381. 
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ce qualificatif metrice etait une véritable énigme; aujourd’ 
hui, nons pouvons affirme, quil s’ applique avec une entiere 
justesse au livre de I’Imitation.* 

Sekt wird auch verjtändlich die Ueberichrift des Manu: 
jfriptes Mr. 15.138 aus dem 15. Sahrhundert in der königlichen 
Biblivtheé zu Briiffel, enthaltend die drei erften Biicher der 
,Imitatio“: ,Hic est libellus qui vocatur musica ecclesiastica; 
und defjen Schlußbemerfung: Explicit liber internae consola- 
tionis id est tertius libri musice ecclesiasticae. “ 

Das bezeugen uns übrigens auch „die ältejten Handjchriften, 
die auch Nosweyd, Carraus, Amort, Wealou u. f. für die 
Baterichaft des Thomas von Kempen als Zeugen angerufen 
aben.“') 

Wie Malou‘) ganz richtig bemerkt, fam man aber vernünf- 
tiger Weile zur Beweisführung tm der Frage, wer hat die „Nach: 
folge Chrijti” verfaßt, mur jolche Manuffripte gebrauchen, welche 
den Namen des Verfafjers angeben und die Zeit angeben, wann 
jie gejchrieben wurden. 

Yun da zeugt für Thomas die Handichrift von Kirchhei, 
jet in der füniglichen Bibliothek zu Briifjel, die Nolte genau 
beichreibt, (S. 8—14) der auch mittheilt, daß am unteren Rande 
von Fol. I. a zu lejen ijt: „Notandum quod iste tractatus 
editus est a probo et egregio viro, Magistro thoma de monte 
Sanete Agnetis et canonico regulari in trajecto (d. fh. in der 
Diözeje Utrecht) Thomas de Kempis dictus, descriptus ex 
manu auctoris (von entem Yutograph alfo) in trajecto anno 
1425 in sociatu provineialatus* (etwa anläßlich einer Ber: 
Jammlung der die PBrovinz-Boritehung Bildenden, deren jeder 
wohl, joweit fie von auswärts famen, einen Begleiter mitbrachte, 
aus denen einer während der Berhandlungen das Wutograph 
fopirte in Erle, in der er vielleicht ein Blatt desjelben überfchlug, 
wodurch erflärt werden fünnte, daß von den Worten „ideo de- 
beret se homo totaliter in deo firmare* im §.2 des 12. Ra- 
pitelS bis zu den Worten „deinde fortis imaginacio* tm §. 5 
des 13. Kapitels alles fehlt und vielleicht auch der Abgang des 
4. Buches; denn der Koder enthält nur die erjten drei Bücher.) 

„Diefe Worte find freilich von einer anderen Hand, mit 
einer anderen Dinte‘) gejchrieben, deren ‚Farbe viel lebhafter tt, 
als die jener, mit welcher das Werf jelbjt geichrieben wurde; 


1) Stolle, ©. 7. 2) p. 99. %) Malou bemerkt jedody 101.n. 2.) „On 
voit d’ailleurs que la méme main a plavé le minium a cette note et 
aux titres de chapitres. Le rouge est tout a fait de Ja nume nuance.“ 
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während die Farbe der rothen Dinte, mit welcher die einzelnen 


Linien unter jener Notiz gezogen find, viel dunfler ijt, als die 


jener, mit welcher die Inhaltsangaben über den einzelnen Ca- 
piteln gejchrieben find. Was folgt aber daraus? Nichts wahrlic) 
gegen Die Echtheit jener Notiz in Bezug auf die Zeit, in der fie 
geichrieben wurde. Es folgt einfach mur diejes daraus, Dah Diele 
Notiz einer anderen Hand angehört, als der desjenigen, welcher 
die Abjchrift machte. Der Verfaffer jener Notiz berichtet einfach 
eine Ihatjache, die er weh.“ 

Als beweijend für die Abfafjung der „imitatio* von TIho- 
mas darf auch erklärt werden jein Autograph, das oben näher 
beichrieben wurde (zu Briiffel in der füniglichen Bibliothek unter 
n. 5855 —5861), nicht wegen der Unterjchrift allein, Die, wie 
jie lautet: „Finitus et completus anno Domini 1441 per ma- 
nus fratris Thomae Kempensis in monte S. Agnetis prope 
Zwollas*, ifm weder zu, noch abjpricht die Autorichaft an den 
Darin enthaltenen Schriften, jondern weil die 4 Bücher der Nad)- 
folge Chriiti an der Spige anderer anerfannt ächter Werke des 
Thomas fic) darin finden, ohne daß irgend ein Werf eines an- 
deren Verfaffers aufgenommen wäre, oder ein anderer Berfafler 
für fie, zum Unterjchied von den anderen, angedeutet ware.') 

sn Der Kanonie Nottenbuech hatte man einen Koder,?) in 
dem unter anderen auch die Nachfolge Chrijti Sich befand, nad) 
einem Iraftat, an dDeffen Ende die Zeit angegeben war, wa 
er geichrieben wurde, nämlich das Jahr 1439, während am Ende 
der Nachfolge Chrijtt jtand: „Viri egregii Thomae montis S. 
Agnetis in ‘Trajecto Regularis Canonici libri de imitatione 
Christi, numero quatuor*, welche legten Worte aber abgefürzt 
geichrieben trrig gelejen wurden als Sahreszahl 1402, während 
durch eine ungewöhnliche Ausdrucsweile eines Kanonifers von 
Nottenbuech, der äußerte, fie hätten einen Koder der Imitatio 
aus dem 14. Qahrhunderte, worunter er aber das meinte, was 
gewöhnlich das 15. heißt, fich die irrige Meinung verbreitete, 
in Nottenbuec) liege ein Beweis dafür, dak die „Nachfolge Ehrijti“ 
jon vor Thomas verfaßt worden jet. 

sn der Ichwäbtichen Rarthauje Buyhaimt war eim Moder?) 
vorhanden, ganz von einer und derjelben Hand auf Bapter ge- 

‘) Ueber diefe Handichrift und ihre Beweisfraft verbreitet fid) Nolte ©. 
16—55. ?) „Deduetio* p. 121—129. Mit macht Amort aufmerfiam, 
Days ein Propft von Nottenbued) in Konftanz am Konzil theilnahm, wo Gerion 
die Sade der „fratres vitae communis“ gegen den Franzisfaner Grabo ver- 
theidigte und Gerjon im Rattenberg nur 1 Tagreije von Mottenbuedy entfernt 
war. *) Mad) einer Notariatsurfunde bei Amort „Moralis certitudo* p. 15z. 


| 


jchrieben, in dem unter anderen Werfen auch die vier Bücher 
von der Nachfolge Christi fich befinden, zu deren Beginn ftand: 
„Ineipit libellus eonsolatorius ad instructionem devotorum, 
cujus primum capitulum est de imitatione Christi et con- 
temptu omnium vanitatum mundi et quidam totum librum 
sie appellant ;* am Ende des 4. Buches aber: „Explieit liber 
quartus de Imitatione Christi, in quo specialiter traetatur de 
venerabili sacramento altaris,“ Dann von derjelben Hand und 
mut derjelben Dinte, wie der ganze Koder: „Item Compilator 
hujus opuseuli fuit quidam frater Thomas nomine ordinis 
Canonicorum Regularium seti Augustini monte Scto Agnetis, 
Trajectensis, anno Domini 1471. (Diejelbe Jahreszahl findet 
fic) noch bei zwei anderen Werfen in diejem Kodex, deren eines 
vor, das andere nach der „Imitatio* Plaß gefunden hat.) Yum 
folgt mit etwas Jchwärzerer Dinte und etwas anderer Schrift: 
„Item (Diejes it nicht, wie das vorige „item“ roth gezeichnet) 
secundum alios intitulantur isti quatuor libri videlicet Ma- 
gistri Johonnis Gerson Cancellarii Parisiensis de contemptu 
mundi,“ 

Auf der fleineren Tafel gibt Amort in jemer „Moralis 
certitudo* unter n. 18 etn Faflimie eines Meanujfriptes der 
„Nachfolge“ des Stiftes Gries in Tyrol, in welchem der Titel 
ganz bereinjtimmt mit dem des vorigen Manuffriptes und am 
Ende jteht: „Compilator hujus opusculi fuit quidam Thomas 
nomine de conventu et ordine canonicorum regularium ordi- 
nis sancti Augustini montis sanctae Agnetis trajectensis.* 
Und etwas unterhalb: „Deo gratias. 1474.“ 

jener ,Deductio critica’ aber (S. 133) erwähnt Amort 
eines Mamujfriptes der Kanonie Dalheim, in dem fich nach einem 
anderen Werfchen, Dem die Jahreszahl 1475 beigefügt tt, die 
„Imitatio* findet ımter dem Titel: ,Tractatus de contemptu 
mundi“, mit der Bemerfung am Ende: „Explieit libellus de 
contemtu mundi, quem fecit frater Thomas Kempis Pro- 
fessus in movte Agnetis Ordinis Canonicorum Regularium. 
Obiit aetatis suae anno 92. in Ordine devotus 69. requiescat 
in perpetua pace, pro quo debitum solvi anno 1471. Cosmae 
et Damiani, quo anno obiit.“ Freilich wohl tt dieje Bemerkung 
von anderer Hand gejchrieben, jedoch offenbar von einem, der 
mit Thomas und jenem Lebenslauf befannt war. 

Rosweyd führt in jeinen „Certissima testimonia, quibus 
Thomas a Kempis auctor asseritur librorum de imitatione 
Christi? auch einen zu jeiner Zeit in der Bibliothek der St. 
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Martins-RNanonie zu Lowen befindlichen oder auf, der enthielt 
den „hortulus rosarum* dann das 1., Das 4. und das 3. Bud) 
von der Nachfolge Chrijti, an dejjen Ende von derjelben Hand 
geschrieben ftand: „Explieiunt tractatus quatuor Thomae de 
Kempis devoti et interni, seripti, illuminati et ligati per manus 
Fr. Simonis Jacobi de Leydis, Professi in Leydendorf pro 
tune socii Rectoris hujus monasterii Sanctimonialium anti- 
quarum in Amstelrodam, anno Domini 1482. 

der foniglichen Bibliothek zu München findet ich‘) ein 
ehemals dem Klojter Benediftbenern gehöriger Koder in 4°, gee 
jchrieben a. 1447—1448, in dem von fol. 50 bis fol. 133 ent- 
halten ijt die „Nachfolge“ mit der Ueberichrift: „Liber de imi- 
tatione Christi, compositus et colleetus per Fr. Thomam ca- 
nonieum regul. S. Augustini de observantia Hildenshaimmen- 
sium de monasterio S. Agnetis Treverensis dioecesis ; — 
und ett anderer?) aus dem Cijtergienjerflofter ,, Kaisha” are) 
in 4° gejchrieben a. 1465 auf 107 Blättern, auch mit der Nad)- 
folge alg: „Thomas de Kempis de imitatione Christi.“ 

Ohne mich länger bet den Manuffripten, deren 45 für 
Thomas angeführt?) werden, aufzuhalten, da die Wbfafjung der 
„Imitatio* durch die Ausjagen jeiner HZeitgenojien dem Thomas 
entjcherdend*) zuerfannt ift, gehe ich mim daran, furz nachzumweifen, 
wie auch die älteiten Drucke dasjelbe bejtätigen. 

Zuerit jcheint?) jelbe gedruckt worden zu von Giinther 
Batner zu Augsburg, der nach dem Alteften Nefrologium der Ra- 
none zum Hf. Kreuz in Augsburg am 14. April des Jahres 
1475 gejtorben 1t,*) nach) Ebert (S. 864, n. 10482) um 1472, 
Hain erwähnt (S. 118, n. YO81) einen Druck ohne Angabe des 
Druders, Jahres und Ortes, auf deflen fol. 1° der Titel er: 
jcheint: „Tractatus fratris Thome de Kempis canonici regu- 
laris ordinis sancti Augustini De imitatione Christi et de 
contemptu omnium vanitatum mundi. Cum tractatulo Johannis 
Gerson de Meditatione cordis. Et complures alii tractatus 
pulchri.* Auf fol. 4° aber ijt zu lefen: , Dominus Johannes 
Numburg Artis medicinae Doctor presentia opuscula largis 

*) Catalogus codicum Manu Seriptorum Bibliothecae Regiae Mona- 
censis. tom. III. p. I. p. 202. n. 1565. *) tom. II. p. IH. p. 217. n. 
1502. *) Malou p. 111 et 378. *) Nicht die Handichrijten find das entjchei- 
dende. °) Es miifte denn der Druck, den Ulrich Han zu Nom bejorgt haben 
fonnte, von dem jchon ett Manuskript mit dem Datum 1407 gejehen worden 
jet jollte, envas älter fein. (Moralis certitudo p. 155.) ©) Eine andere An- 
gabe jetst jeinen Tod (mmvahricheinlicher) auf den 1. Oktober 1478 nad) einem 
Burheimer Nefrologium. Malou p. 114. n. 
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expensis exarari in remedium suorum peccaminum animaeque 
suae salutem pro testamento ultimo procuravit et fecit.“ 
Derjelbe führt auf (S. 120, n. 9092) ein Buch: „Argentinae 
impressus per Martinum Flach Auno domini 1487* auf dejjen 
fol. 1° jteht: „Traetatus de imitatione christi Cum tractatulo 
de meditatione cordis“, auf fol. 5° „Ineipit liber primus fra- 
tris Thome de Kempis canonici regularis ordinis sancti Au- 
gustini. De imitatione Christi, de contemptu omnium vani- 
tatum mundi,“ auf fol. 80°: „Explieit liber quartus et ulti- 
mus de sacramento altaris fratris Thome de Kempis de imi- 
tatione Christi, de contemptu mundi devotum et utile opus- 
culum finit feliciter*; auf fol. 81°: „Incipit tractatus de me- 
ditatione cordis magistri Johannis Gerson.‘ 

Wieder wurde nad) Hain (©. 121, n. 9098) gedruckt 
„Argentinae“ im Sabre 1489 „Thomas de Kempis, De imi- 
tatione christi* (auf fol. 9" jteht: Incipit liber primus fratr, 
Thome de Kempis, canonici regularis ordinis sancti Aug. De 
imitatione Christi et de contemptu omnium vanitatum mundi“) 
mit (fol. 168") „Tractatulus venerabil. mgri Johannis Gerson 
de meditatione cordis.¢ 

Ohne Gerjons „de meditatione cordis* verzeichnet Hain 
(n. 9099) „Fr. Thomae de Kempis de imitatione Christi li- 
bri HI Argentine per Martinum Flach a. 1489* und (9100) 
»Thomae de Kempis de imitatione Christi* Ingolstadii 1489, 
Wieder zujammen (n. 9101) „Thomas a Kempis de Imitatione 
Christi et Joann. Gerson de meditatione cordis.* Lugduni') 
per Johannem Trechsel 1489 die vero 11. Octobris.“ 

Defqleidjen (n. 9105) finden fic beide Schriften veretitt 
in Diejent Druchwerfe: „Thomas a Kempis. De imitatione Christi 
et de contemptu omnium vanitatum mundi... Item Joanuis 
Gerson de meditatione Christi“ (auf fol. 9°: Incipit liber pri- 
mus fratris Thome de Kempis, canonici regularis ordinis 
sancti Augu. de imitatione... und in fine lib. IV. Explicit 
liber quartus et ultimus de sacramento altaris fratris Thomo 
de Kempis de imitatione... devotum et utile opusculum 
tinit feliciter und ganz am Ende) „Tractatus venerabilis ma- 

') Wo Gerjon am 12. Bult 1429 geftorben war, wo er von Seite der 
jrommen Bevölkerung die Verehrung eines Seligen genoß; wie et Schreiben 
ded Kapitels vom 22. Februar 1504 an den Biichof von Bajel, Chriftoph von 
Utenheim, einen großen Berehrer der Schriften Gerjons bezeugt, fem Bild auf 
dem Altare einer von Karl VIII. (1455—95) ihm zu Ehren errichteten Ra- 
pelle in St. Paul aufgeftellt war (Schwab, 1. e. p. 774.) wo man aljo geviß 
wußte, was er geichrieben habe. 
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gistri Joh. Gerson de meditatione cordis. Luneborch impres- 
sus per me Johannem I.uce. Anno Dmni 1493. 22. die Mens. 
May.“ Sn demjelben Jahre erjehten zu Yaris die Franzöfiiche 
Ueberjeßung') der „Imitatio*, die jchon unter den Heugenaus- 
jagen von HZeitgenofjen an neunter Stelle erwähnt worden. 

Nenn Die um das Vahr 1473 in Utrecht bei Mic. Katee 
faer und Ger. de Leempt gedruckte Canmnelausgabe*) von Werfen 
des Thomas die „Nachtolge Chrifti“ wicht enthielt, jo it nicht 
zu überjehen, daß jelbe überhaupt nicht den Anipruch macht, eine 
Gelammtansgabe aller jeiner Werfe zu jein, trüge jie nicht 
den Titel: „Thomae a Kempis Opera varia.“ 

Wohl aber Findet fich dielelbe in der Ausgabe von Iho- 
mas’ Werfen, zu deren Belorgumg der Karthäner Prior in 
Nürnberg Georg Birehanuner den Magister Beter 
ermahnt hatte, darüber Sant (S. 216, n. 9769) folgendes mit- 
theilt: „F. 1° tit: Opera et libri vite fratris Thome de Kempis 
ordinis canonicorum regularium quorum titulos vide in primo 
folio.“ Fol. 2° Georgius Pirekamer presbyter Carthusie domus 
Nurmberge humilis prior Magistro Petro Danhausser ora- 
tiones suas quam devotissimas offert. Fol, 5° Petri Danhau- 
seri responsoria Fol. 5°: Duleissimi ac divi Thome de Kem- 
pis Viri piissimi religiosissimique de imitatione Christi opus: 
quod falso apud vulgares Gerson. parisiensi eancellario impin- 
gitur casta ac intemerata dei genitrice favente Jibellus primus 
incipit.“ In fine: „Opera et libri vite Thomae de Kempis 
hae charta quam salutari fin) clauduntur in vigilia Andreae 
apostoli Anno Christi 1494. Nuremberge per Caspar Hoch- 
felder opificem accuratissime impressi.* Zu bemerfen tt, dah 
in dem Iuhaltsverzeichniß an zweiter Stelle nach der Nachfolge 
Shrijti fich findet: „De meditatione cordis Johannis Gerson“; 
vielleicht weil jo häufig die „Imitatio* mit diejem kleinen Traftat 
Gerjons verbunden wurde. 

Derjelbe Grund mag diejer Schrift Gerjon’s auch einen 
Tlab unter den „Opera addititia* verjchattt haben in der näch- 
jten Ausgabe der Werfe des Thomas, auf deren Titelblatt zu 
fejen ijt: Vaenundantur Jodocn Badio Ascensio*. Bon dem 
chreibt Trithemius (1. n. 938. p. 226). „Judocus Badius 


) Es ift auch eine andere franzöftiche Meberietsung befannt der drei erften 
Biicher der „Imitatio* die im mehreren Handichriften betitelt tft, „d’internelle 
consolation“ und von einigen jchon als der Driginaltert der „Imitatio*, die 
nur die lateinifche Ueberfetsung jener wäre, aber ganz mit Unrecht (Malon p. 
306—325) ift anjfgeftellt worden, während fie in einer Handichrift zu Wiens 
bezeichnet ift: „translation de l’imitation de Jesus Christ.“ ?) Divide, S. 269. 
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Gandensis (irrig fiir Ascensius) natione Teutonicus, vir in 
saecularibus litteris eruditissimus et divinarum seripturarum 
non ignarus, philosophus, rhetor, poeta clarissimus, ingenio 
excellens et disertus eloquio, qui olim Ferrariae Baptistam 
Juarinum litteras graecas docentem audivit et in ea quoque 
 seientia doctus evasit, Lugdunum modo eruditione sua exor- 
nat. (Fabricius bemerft Dazu: Postea Parisios se contuiit, 
plurimis insignibus libris ex typographia sua emissis celeber- 
rimus ) poetas legit publice et privatim, plures magnatum 
filios instruens, scripsit carmine et prosa multa praeclara 
opuscula,. ... Vivit usque hodie annos natus duos et 
triginta.“ 

Den Titel diejer Ausgabe, an deren Ende die Jahreszahl 
1523 angegeben ijt,') lautet: „Opera Thomae a Campis cog- 
nomento Malleoli, viri pientissimi et religiosissimi sub ca- 
none divi patris Augustini, aucta et diligentius recognita 
suaque serie reposita.“ Auf der anderen Seite Diejes Foltums 
findet fic) das BuhaltsverseichuipZ, das beginnt mit „Alphabetum 
monachi,* dann „De imitatione Christi libri duo,* was jofort 
erflart wird: „nam secundus et tertius in unum contracti 
sunt, eo quod ejusdem farraginis et quartus alterum sortitur 
titulum.* Qu der That folgt auch jest: „De sacramento alta- 
ris liber unus, qui quartus habebatur de imitatione Christi,* 
Daun „de disciplina claustralium* u. f. w. 

vuterejjant aber noch, was Badıus in der Borrede jagt?) 
über die Veranlafjung diejer Ausgabe: „Convenerunt me sae- 
picule . . . Benedictini divi Germani a pratis . . . ut pien- 
tissimi et optimae memoriae religiosi fr. Thomae Malleoli a 
Campis opera melliflua et ad veram religionem vel maxime 
conducentia, praelo nostro iterum divulganda committerem 
.. . Quorum omnium rationibus victus, opus ad exemplar 
Suessionense imprimendum suscepi paucisque diebus ad cal- 
cem usque perduxi.“ 

Und die Ucherzeugung, das nicht Gerjon, fondern Thomas 
von Kempen Berfaller jet der „Nachfolge Chrijti“, blieb wäh- 
rend Des ganzen Jechszehnten Jahrhunderts in Franfreic) aner- 
fannt als Wahrheit, jo daß telbjt in Lyon Buchdruder, welche 
das Büchlein unter Gerjon’s Namen ericheinen ließen, doch 
am Ende geugniß zu geben jich verpflichtet erachteten. So er- 
jchten die „Imitatio* dort bei „Theobaldus Paganus* im Jahre 


t) Divide, ©. 205; nad) Hefer „Dioptra“ p. 57 war das die 3. Auf- 
lage und die erjten drei Jahre vorher erichtenen. *) „Deduetio* p. 111. 
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1554, Dann wieder 1555 und zum drittenmale 1561, auf dem 
Titelblatt ift fie alS Werf Gerjon’s bezeichnet, auf der legten 
Seite aber fteht gedrudt: „Quamvis iste libellus dieatur Joan- 
nis Gersonis: author tamen ipsius fuit Thomas de Kempis 
Canonicus Regularis.* Ganz ebenjo') findet man Thomas als 
Verfafjer der „Imitatio“ bezeichnet, wiewohl fie auf dem Titel- 
blatt dem Gerjon zugejchrieben ericheint, in den zu Lyon, jo zu 
Jagen neben dem Grabe Gerjon’s, „ex officina haeredum Jacobi 
Junctae* hervorgegangenen Ausgaben derjelben, deren erfte dem 
‚sahre 1564 angehört, eine zweite 1567, eine dritte und vierte 
den Sahren 1570 und 1587. 

Demerfenswerth it auch die Borrede zu einer franzöfiichen 
Ueberjegung, die gedruckt erjchienen it im Jahre 1565 unter 
dem Titel: „L’Art et Maniere de perfaitement ensuivre Je- 
sus - Christ et mespriser tontes les Vanitez de ce monde, 
autrement dite: L’internelle Consolation, jadis composée en 
Latin par Thomas de Campe et puis nagnieres fidelement 
traduite, selon te sens del’Authene.* Qn der VBorrede jagt 
nun Der Ueberjeser:*) „Was den Vertafjer diejes Buches anbe- 
langt, der viele Drucfe, und tin der Bolfsiprache, gar 
nicht nennen, während viele e3 Dem hochgelehrten und berühmt: 
ten Mann, Magtiiter Kohann Gerjon, werland Kanzler der Ba- 
rijer Universität zu Jchreiben, jo doch überzeugend der Beweis 
geliefert werden, (nihilominus evidenter probari potest) daß c3 
verfaßt jet von dem ehrwiirdigen Fr. Thomas Hännmerchen, ge- 
boren zu Campis un Bisthum Utrecht . . .“ 

Auch Italien gibt fiir Thomas. Sm Yahre 1569 
erichien zu Venedig eine mit einem VBor- 
worte des berühmten Ludwig von Granada, der da unter am 
Derm jagt:’) ,Quanquam minus curandum est de auctore, qui 
loquitur quam de iis, quae loquitur; bonum tamen est, ut 
noris (die Wahrheit), scriptorem hujusce libri non fuisse Joan- 
nem Gerson, prout hactinus quidem habuit nomen et titulum, 
sed D. Ihomam de Kempis Canon. Regul. S. Augustini.* 


1) „Dioptra“ p. 67 und 70. 7) Nach der Tareiniichen Ueberietsung in der 
»Dioptra* 71. — Die im Jahre 1530 bet Martin Kayjer zu Antwerpen er: 
ichienene franzöftiche Ucherietung eines Priefters der Diözefe Meß, der in der 
Vorrede jagt, er habe fie angefertigt nad) einer deutichen lleberießung der „Imi- 
tatio“ als deren DVerfafler ihm von glanbwirdiger Seite bezeichnet worden fet 
ein Karthänier, Namens Ludolf von Gachien, der fdjon vor beiläufig 160 Sabh- 
ren geftorben jet, fann dagegen nicht als Beweis gebraucht werden, der anonyme 
Priefter war eben iibel berichte. (Silbert, 1. c. S. 5.; Amort „Deduetio“ 
p. 281.) *) Dioptra, p. 74, 
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wut 1583 erjdjien') Der lateinische Urtext der „Imi- 
tatio® zu Mom bei Franz Zanetto, freilich wohl auf dem Titel 
als cin Werf Gerjon’s, aber mit dem uns jchon befannten 
Widerruf am Ende: „Quamvis iste libellus dicatur Joannes 
Gerson: auctor tamen ipsius fuit Thomas de Kempis Cano- 
nicus Regularis.“ 

vu Dilingen aber lieg Sebald Mayer im Jahre 1571 die 
„Imitatio* Drucden nicht muir als Werf des Ihomas, jondern 
rechtfertigte Dieje Angabe auf dem Titelblatt auch m der VBor- 
rede aljo: „De auctore afferamus aliquid. Quamquam is mul- 
tis tum latinis, tum germanicis exemplaribus Joan. Gerson 
Cancellarius Parisiensis nominatur, tamen facile doceri potest, 
eum a Thoma Malleolo conscriptum esse. Fuit hic oriundus 
ex oppido Kempis in divecesi Coloniensi, unde etiam Tho- 
mas de Kempis dicitur, Canonicus regularis, vir eximiae 
sanctitatis maximarumque virtutum, multis Dei muneribus 
instructus, cujus etiamnum in Germania inferiori apud Swol- 
lenses nomen et fama celebratur,® 

Sturz am Begume des 17. Yahrhunderts war Thomas 
allenthalben anerfannt als BVerjafjer der „Imitatio*. Da brachte 
der Spanier Pedro Manriquez in jeinem Buch „Preparation a 
administration du sacrament de la pénitence“, das er im 
sabre 1604 zu Maitland drucken ließ, dagegen das Bedenken 
vor, Ste müsste jchon zur Beit des H. Bonaventura befannt ge- 
wejen fein, da die fiebente der ,Collationes ad fratres Tolo- 
sanos* daraus entnommen Er hielt dieje ,Collationes* eben 
irrig’) Fir ein Werf Bonaventuras. 

jelben Sahre 1604 fand Pater Bernhardin NRofignoli 
im Brofeshaufe der Vejuiten zu Mrona einen der „Imi- 
tatio*, von dem er irrig®) meinte, er jet von den Benediktinern, 
die ehemals diejes Haus bewohnten, zurücgelaflen worden. 
Dicjem oder steht min: „Incipiunt capitula primi libri abba- 
tis Johannis Gesen*; und wieder: ,Incipit tabula libri se- 

1) Dioptra p. 80. 7) Es ift verwundert, daß Hergenrvither diejem 
Srrthum einen lat gegeben hat ur ferment „Handbuch“ und das herrliche Buch 
von der Nachiolge Chrijtt „dent Bonaventura bekannt“ fern läßt, da dod) Ma- 
lou p. 203 verfichert : „Les derniers editeurs de saint Bonaventure ont 
déclaré, qu’ on ne trouve aucun manuscrit de ces Contérences antéri- 
eures a la tin du XY. sieele ... Ils sont unanimes a regeler cet ou- 
vrage comme une oueyre supposce ... . Il est evident que les Con- 
ferences aux Toulousains ne sont qu’ une compilation moderne et par 
conséquent n’infirment en rien les titres de Thomas a Kempis.“ Und 
ichon Winort hat bewiejen: „Illas ecto collationes non esse D. Bonaventu- 
rae, certum est.“ „Deductio* 15—25; „Intormatio* 52—57. *) Der Sefuit 
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cundiabbatis Jo.Gesen*; und ein drittesmal: „Incipit tabula tertii 
libri abbatis Johannis Gesen® ; dann: .Incipiunt capitula quarti 
libriabbatis Johannis Gessen und am Schluße: , Explicit liber quar- 
tus et ultimus abbatis Johannis Gersen. De sacramentoaltaris. “ 

Was liegt am mnächjten bet vorurtheilsfreier Erwägung 
Dicjer dreifach verschiedenen Schreibwerie des VBerfaflers? Offen- 


ben hat. Zıtırt ja doch Montfaucon‘) und eine Lyoner Ausgabe 
vom Sabre 1489, ut der die „Imitatio® gedrucdt ijt als Werf 
des Thomas von Kempen und die anerfannt Gerjon’sche „De 
meditatione cordis* alg Werf eines: „Johannis Gersen.* 
Und tm der Musgabe der Werfe Gerjon’s von Johann 
Koelhoef von Liibecf im Jahre 1483 zu Köln, von der Amort?) 
ein Cremplar in der Weinoriten-Brbliothef zu Augsburg jab, 
wird der Berfaller amt Anfang genannt: „Dominus consolato- 
rius Joannes de Gersonne* und im 2. Bande heißt es: „per 
Dominum Joannem de Gersenne, Doctorem consolatorium.* 
Wer erinnert fic) nicht da an den gleichzeitigen, anonymen 
Biographen des Thomas, der von thm Jchreibt: „Multum affa- 
bilis et consolatorius fuit ... *, was auch hervorhebt der 
‚zortieger der mit den Worten: „fuit 
etiam . . . mire consolativus tentatis et tribulatis“. Dazu 
fommt noch, daß fich Thomas wiederholt in jeinen Schriften 
„frater peregrinus* nennt und auch Gerjon in jeinen Schriften 
jic) oft alg ,peregrinus™ bezeichnet. Much der Titel „abbas* 
founte Gerion beigelegt werden, da er Kommtndatarabt von 
St. Vohann in „Graevia* zu Barts war.*) (Schluß folgt.) 


+ 
Bon Confiftorial-Sefretiir Anton Pinzger in Linj. 

Die Netto-Einfünfte einer Pründe während der Bacatur 
gehören dem Neligionstonde (Cap. V1.3.26 des W. Prov. Concils). 
Ueber die VBermögensgebarung während dieyer Yert — die Gre 
terfalarzeit genannt — hat der Prinden-VBerwalter Rechnung 
zu legen. Das fanontsche oder Suterfalar-Gahr läuft von We- 
orgi bis Georgi des nächiten Jahres, in welchen Zeitraum fic) 
Andreas Majolus bezeugte Ichriftlich im Jahre 1617, er habe ihn bet feinem 
Eintritte ans dem väterlichen Haufe mitgebracht. „Informatio“ p. 169. 1) Ma- 
lou p. 251. ?) „Deductio* p. 150. *) „Moralis certitudo* p. 66; Malou, 
p. 252. n. 3; p. 265: „est moralement certain, que le nom de Gersen 
n’ estqu’ un alteration du nom de Gersen*; p. 321. n. *) Nad) den Be- 
jtimmungen für Oberdfterretd). Im nächften Hefte wird eine 
nad) den fiir Kärntbhen geltenden Beftimmmmgen evicheinen. 


bar der Gedanfe, der Koder it von einem nachläfligen oder une 
fähigen Schreiber angefertigt, Der Werjon hätte jchreiben jollen 
und Dreimal Weyen, und je eurmal und Gerjen geichrie- 

a* 


Dic Vewirthichattung der Cefonomie (Umbau und Ernte) am fiiglich- 
Hincinbrurgen läßt. Danert daher eine Proviur vom 1. März bis 
1. jo ziwer Nechmungen!) zu legen, die eine für die Zeit vom 
1. Whar; bis 23. April, die andere vom 24. April bis 1. Gan. 

Die nach den beitehenden Bor- 
schriften Immer im nächiten Meat nach der Beendigung der Bro- 
vijur im Wege des biichöfl. an die f. f. Statt- 
halterei zu jenden, wen die Bafatur met über ein Jahr 
Dauert. Wird mehrere Sabre Yrarre nicht bejegt, jo it 
für jedes un Mat die Rechnung in YBorlage zu bringen. 
Die Grundlage der Vuterfalarrechmung bildet der adjıtirte Er- 
der (die Fayjton) und haben bei jener 
diejelben Emprangs- und zum Theile Musgabs-NRubrifen aufzu= 
wie bet Diejer. — Es fünmen aber bei der proptortichen 
Berwaltung einer runde folgende 4 Fälle vorfommen: 

1. Wein die Prrimde allahrtich einen bedeutenden Beitrag 
aus Dent Meligtonstonde bezieht und Daher bet der Bafatur ein 
aus Dew geringen Anterfalareinfüntten an demjelben abzurühren- 
der Veberichuß nicht ergeben kann, jo wird der Brovijor 
über jein von der Vorlage emer 
enthoben md wird denvelben einfach Der Provtiorgehalt unter 
Veriichichtiquag der Heinen Nationseinfünfte zur Behebung bei 
dem betreffenden Steneramte angewiejen. 

2. mit bedeutender Tefononte, deren 
Ipecinteirt nachaewielen evicheint.”) 

3. Prriimden mit Cefononic, deven GErträgnig  mittelit 
gerechnet wid. 

4. Yyriinden, die fein unbewegliches Vermögen auger etwa 
einem Hausgarten oder einer tele befigen, wohl aber mit aw 
deren Emolumenten aus beweglichen Gltern dotirt find. 

Yu bäurigiten Fommen die beiden legten Falle vor und 
wir geben Daher un Nachtolgenden das ‚zormulare emer Jolchen 
Mechnung. Diele beiteht aus swer Iherlen: einer Jogenannten 
Vahres Mechmung, ur welcher die fren Emtküntte wand Ausgaben 
eines ganzen Guterfalarjabres ind und die eigent- 
liche ut welcher die entfallende Uuote des 
Sahres Ueberichusies, dann die hejonderen Enmahmen Ausgaben 
verrechnet ericheien. Die ut Ttempelfver und 
bedürfen Daher Deven Beilagen auch nicht des 


1) Aber Cie Jabresrehnung, fiebe Kormulare I. 7) Ta die fF. 
Statthalteret in Tberöflerreih fic) die Verrechnung mut dent Borfahrer 
und Wabfolger nicht fiinumert, To wird die umfjtändliche 
mung Ddiejer gegeniiber jelten gelegt. 
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über die firen Sahres-Empfinge und Ausgaben bei der durch) 100 Tage d. 


Ausweis 


(inel.) 1550 erledigt qewefenen Neligionsfondpfarre 


. dom 28. Mat incl. bis 7. September 


iiber die Einnahmen und Ausgaben während der vom 28. Mai bis 7. Septbr. (incl.) 1880 mithin durch 100 Tage dauernden 


P} Ginna h men | Anmerkung | PN. Yu 8 ga ben Betrag | Anmerkung 
1 | Grinbdertrag (3facher) . 1255| — | 1 Grund. und Sanstlafien- 
2 | Deputat von der Kirche . | 52) 50° ftenr . 
3 | Binjen der Silber - Rente | Landestonfurrenz 6 „29 „| 
Ar. 51732 pr. 12000 || 504) — | Gebiihreniiquival.16 „ — „ 
4 | Natural-Sammlung : Brandafjefuranz —,| 
3 Heftol. Weizen a 9 fl. 70 fr. Neligionsfondft. 30, — 
— 29 5,10 fr. Gemeindeumlage 4 „— „| 117| 39 
5 „ Korn a6 fl.60 — 62] 10 2 | Proviforgehalt . . . 878) — |f. 100 Tage 105 fl. 
Summe . | 873 60 | 3 Ktaplangehalt . « 210) — fl. 33 fr. 
im Vergleich zu d. Emypf. pr. 775 | 4 Kaminfegerbeftallung 4| 20 
zeigt fic) ein Ueberichuß pr. | 97) 80° 60 — 7. Suni 
Gerfthaufen, den 1. Mai 1880. ften der Sammlung . . | 691 
als gew. Provifor in Donauburg. | #9) 80 | 


Bafatur der unter dent Patronate des o. b. Neligionsfondes ftehenden Pfarre —— 
Betra 3 
PN. ECinnahmen Anmerkung PN. Ausgaben | TE Anmerkung 
YT. 
a | Die vom Sahres-lUeberjdhuk a | Fiir 20 perfolvirte Gottes- a 
pr. 97 fl. 80 fr, fiir 100 dienfte . 50 
Tage entfallende Quote. | 27) 16, b | Fiir nothwendige Hepara- 
b | Beziige von 20 87| 52 62 
Sam . 77| 28. | 
90| 12 Serfthofen, den 1. Mai 1881. 
MN. N., Cooperator, 
zeigt fi) Snterf. Ueber- gewejener ‘Brovifor in Donauburg. 
Ihuß pr. 2 . 2020.97] 16, 
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Bemerfunrgen: A zur Nabhresrehnung: 

PN. 1 der Bmpfänge Die f Statthalterei in Ober- 
vlterreich verlangt, wer feine odetaillirte 
gelegt Wid, Die des dreifachen Nataltral Neinertvages. 
Natalters, von welchem einer zur Dofumentirung der Fa) 
yon cut ex offo Auszug mut Dieler war, ut any 
der verjchtedenen ermittelt und bewerthet. Die 
jer enmache Yogenamme erjcheint Die Fay 
eingeltellt; Das surterlalave aber der dreifache!) zu 
verceduen. das durch Elementarunfälle 
im antertalarjahre ein mittelmapiqes oder jeblechtes geweren it, 
unter modglichit qenauer Machweiiung Dieter Unfälle”), 
welche von Der Meureiude beitätigen zu layen vt, ber dev 
{ Stattbalterei vor der Vorlage der um 
Die mumderen Ertvages (Des 2° oder 
achen) nachyuluchen. Glaubt die t. Statthalterei darauf nicht 
eingeben zur yollen, Yo tat an das f. f. Cultus 
returvirt werden (das bedarf emes Gulden Stempels 
fiir den 1. Bogen, DO fr. piv die Folgenden), welches den 
meitten ‚galleir Dem ganz oder thethvene Folge quot. 
“er Wott me damı der oder Ertrag angijesen 
Dev linmertimg an) Die bezigliche Genehmigung 
ver f. Statthalteret oder des zu berufen. 

SIND Die Briimde verpachtet, jo waiter Vorlage des Bacht 
protofolles Der in Empfang zu — 

PN. 1, 2, 5 der Empfänge bedürfen feines Deleges. 

PN. 4 ut der Marti Preis als Grimdlage anzunehmen, 
UND it Das Certifitat Der Bemeinde Über die zu Martin be- 
jtaudenen Woehemmartispree vornmegen. 

ad PN. 1 der Ausgaben. Ueber die in einem Spolarjahre 
von der Priimpde zu beqlteichenden Stenern it Sich vom Et. 
Zteneramte en Gertififat zu verjchatfen und der Nechmung bei- 
Sebiibrendauivatent Ut nach dem Gejebe von 

1) Nele bebanpten, dal; fich er dreifacher Ertrag muy ut den 
alinftigften Sabvent erzielen läßt; jedoch verrechnen die meister ‘Provioren den 
dreifachen Srtraq wud bei detatllivter Jogar nod) einen 
hobern. 
| Ss fontint vor, dah Wiele im Kolge von tm der 
Anterfalargett gar feinen Srtraq abwerten, oder ein Theil der Orumdftiide durch 
Aroft, Daqel m. fw Zchaden gelitten bat, während der andere Theil verichont 
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15. Februar 1877 ©. BL Mr. YS) mm ber 
deren reines Cinfommen den Betrag von TE. tiberfteiqt, zu 
entrichten. 

ad PN. 2 der Ausgaben. Der PBrovijorgqehalt beträgt bei 
einem Pfriimdeneintommen vow SOO Fl. und darüber, jährlich 
360 fl CMe oder 575 1. De Wey bet einem Jolchen under 
DOO FL, BLS TL Te W Diejer Gehalt, beziehungs 
weile Die Fiir Die Zeit Der Yrovijur entfallende Tangeute, 
den Einkünften der Prriimde zu entmehmen md yt 
Sejuch des Yrovijorgehattes, wie oben qe 
jaqt wurde, Dame wenn der Meligtonstond den 
größten Theil der Congrua zu decker bat, d. i. De eigenen 
Kinfünfte Der riinde flein id. Ueber den ent 
jallenden Gebalt tim vorliegenden Falle 105 it die geltempelte 
Cuittung des Brovijors beizulegen. teur Snterfalariiber 
jchuyy fich ergibt und daher von Seite des Meliqiousjondes ein 
Abgang zu decker Ut, fommmt dieye erjt nach Ertedi- 
quug der Mechmung, beziehungsiwere Des Yb 
ganges, an die f. f. Statthalteret ) 

Ber Der BWafatur von Benejicien wird gewöhnlich dev Mar 
ver des Ortes mut der betraut. Went damit auger 
der noch andere Waihen verbunden find, yo kann 
derjelbe auf eine Nennmeration Yarpruch erheben, nicht aber 
den Provijorgehalt in BWerrechmuig bringen. 

ad PN.5 Die Ausgabe Fir den Cooperatorsgebalt 
ift ebenfalls durch die geitempelte Quitting des Booperators 
(im vorliegenden über DS 33 fr.) zu dofumentiven. 
Häufig, bejonders jest bet dent Hervjchenden PBrieftermangel 
fommt vor, DAR der bisherige Booperator zum Brovijor er 
nanıt wird, Die NRaplanftelle aber belebt bleibt. Va dieyem 
Palle der dew Raplangehatt unter dem Titel: 
„Fir Doppelte geleijtete Verrechnung brin 
gen, uur mug der Dechant Diele beitätigen. Wird piv 
jeefforgliche Aushilfe ein Betrag vervechnet, Jo it zu bemerten, 
daß Diejer Die Tangente des Kaplangeyaltes nicht überschreiten 
darf. Seellorgliche Aushilfen bei Yortayyen 

Da das nene iiber die Dotation (Wompetenz) des Klerus von 
‘Parlamente nod) wicht angenonmmen und fobut auch wicht yo 
verbleibt and) beiveffend den Gehalt des Briefters jowobl in der Kalten als 
der bet den bisher üblichen Wnjiten und wird dem Byarr- 
provijor und defjfen Cooperator, went die Brovijur iiber 1. Ault 
dauert, die auf Srumd der von 4. April 3. 4975 
Kompetenz, von der f. Statthalteret Yeparat angewieien. 
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iind aus dem stirchenvermögen zu bejtreiten, 


bei Yeichen jelbjtveritändlich von der betreffenden Bartet. 

ad + ijt Gertificat des Saminfegers über Die Gabhies 
bejtallung be izulegen. 

al dD. U. Dieje bedarf feines Beleges, Jondern es 
it mur auf den Banbrief 

B zur suterfalarrechnung. Der Berechmuig der Tan 
gente Fiir das „sterfalare HE das Vahr zu 360 Tagen und Der 
Monat Durchiveg zu 50 Tagen anzunehmen und dauert dasjelbe 
von dem nächitrolgendem Lage nach dem Tode (Abgang) des 
bis zum (excl) des nenen Yriindners 
oder bei Benefteten ohne Guvejtitur bis zum Datum des An 
tellungsdefretes (excl.). 

ad b dD. E dem suterfalare mitten alle Beziige von 
quttes sdienjtlichen Stiftungen verrechnet werden, welche nach 
brief im Diejer Zeit gu perjolviren find. Es it daher ein Ber 
Diejer Stiitunger inter Angabe der Verbindlichkeit, des 
und des Bezuges des Briejters der Nechmumg 
beizulegen.  Dieles vom Dechant zu bejtätigende Verzeichmp vt 
jener Nachweiting der Gebühren des Prieters zu entnehmen, 
welche der ‚Fallton beiguleqen war. 

Stiftimgen von Faltenpredigten, Litaneien oder anderen 
Andachten, wer deren Perjolorung in Die 
Faillt, nicht ut diejyes Berzeichmip einzubeziehen und bilder 
Dic DBezlige des Priejters Hievon fermen (Seqenitand der Yer 
rechnung fiir das ‚suterfalare. 

ad ed. G. beigulegenden Vergeichuifje Ht die Wht 
zahl der während der Provijir vorgefallenen Yerchen und Trau- 
ungen anzugeben und it Die mindelte Tare per I fl. 05 fr. 
Yeichen von Crvachjenen, und 52°,, fr. Fir Jolche von 
Kindern und Hiv Berfimdungen in Berrechmmg zu brmgen, wen 
nicht eva jolehe Funttionen wegen der betverfenden 
zu verrichten waren. Das Verzeichnis Ut bezüglich 
der mit den Matriten vont Dechante zu be 
tätigen. 

ad a der Ausgaben. Nach der Allerbhöchiten Entichliekumg 
vom 3. Tftober 15585 Erlap vom 27. Uftober 
ESOS) wird Fir den Brovijor ohne Unterjichted ob Yınt vder 
Done mr Das pr. 52°,, fr. gutgelayjen. 
vorliegenden ‚zalle wird angenonmmen, dar bei allen 20 
Stiftungen der Bezug böber war, als das Wea 
ME Diefer aber medriger, jo darf laut Were 
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iterial Erlaß vom 10. Juli 1872, 3. 5024, ime die vom 
Ztiftungstond entyallende Gebühr, nicht aber das Gimrenttipen 
pr. D2°/,, in Yarsqabe qebracht werden. 

Zufolge Dorlanzleidelretes vom 14. Februar 1799 qebhort 
erner Die Applieirung Der Mieten pro populo et rege zu 
den ımentgeldlichen Obliegenbetten des and yt Daher 
jolche Oovttesdienjte femme Entiebadigung zu veransgaben. 
Ueber den Empfang dev Ztipendien fiir Die perjolvirten 
Hottesdiente YE Die umgeltempelte Beltätigung des Wroviyors 
beizubringen, welche arch vom Decbant, betreffend die 
qoehehene zu ut. 

ad Musipers ericheint ort ein Betrag 
Merhaltung der sarta teeta ut Yursqabe. Dieler Ot 
als Kahresertordermiß nicht geeiquet; es mur Die File 
wägrend Der Wrovour avirtlich vorgenommene, unamchtebbare 
fleinere Deparatuven, evwachtenen Auslagen und Dann ver 
vechnet werden, wenn Deren Dargetban amd yrebh 
mit Den Jaldirten Bonten und Dev betrerrenden 
werbsteite ausqewieen wid. Samper den genannten Musgaben 
gibt es noch mehrere, Die Jeltener vortommten, wie YWhyent- 
qelder, welche Die Wrriinde an wagend ein Vifartat zu Leiten bat. 
poe und Mei 
von entbehven zu ‚golge Mentterial 
vom 4. Aprit ESTO, 3. 2472, jeder 
lage mid werden Daher nicht part. 

Warde Die ehvaiqen Yuytaude Dev be 
hoben, Jo wird von der t. Statthalterct das 
ausgefertigt wid unt des biichörlichen dem 
qeielenen Yrarrproviyoe zugemtttelt. Devyetbe nicht Im der 
Yage, den aw das 1. Sterieramt zum felt 
geleßten Zeit Jo ev unt Berlängerima Des Ler 
mins oder Abzabhlung im mehreren taten ber Der t. Ztatt 
halteret Das Yrpuchen Ttellen md int ‚galle eines abichlügigen 
Nejcheivdes an das t. t. piv Malte amd Unterricht 
refurriven rl. Stempel). 

Schlieplich glauben wir noch, auf vielfache Erfah: 
rung, den guten Wath geben za Jollen, bei den Brläntermmgen 
zu den Nebmmgsamtänden, piel) jeder gereisten beleidigen 
den Sprache zu enthalten, Die einzig zur ‚Folge bat, dak 
Die Behörden Ttreng nach dem Buehjtabern des Sejeßes vorgeben, 
ferme Nachticht gewähren amd jener Beit, Die Wertatiqung des 
qeipelenen Brovijer auf irqend eine Plarre verweigern, wie dies 
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vpler der Fall war. Cine jachliche bat 
jedenfalls mehr als eine mit Yarstallen qeppictte. Fev 
ner Ut es Für dew Weovijvr mim vom YWortheile, wert er Die 
vechtzettig legt und es nicht auf vielpacke 
antommen Lape. 


zum Artikel: Ahäligkeil 
bei Eheichliehungen von Militärperfonen. 
1550. Set I. pag. 205 seqq.) 

Durch Die Bitte cores bochgeltelltien eminent 
Merri Ween wurde Ich gemacht, Day Veit 
dent Des Buehes vow Sumersty, welches un 
vbgenaimten cart, md bei Berfaltung Destelben vor 
iglich worden Ut, Durch Die 
manches Die betrevende 
verändert habe. Um Die geehrte Yeler Der nicht 
zu Führen, verzeichne ich Hier Die Stellen meines rtitels, 
welche in Folge neuerer einer Berichtiqumg bedirfen: 

Seite 294 und 295. Der Status der 
it auf 127 Yerjonen veduettt, den jet mehr 
16 Melitärpfarrer und 8 geiltliche Brofehloren ur Er 
gibt. 

2. 295. Ait im 1 Mabbiner tt das 
Arne Dauptgqtartiev zu berufen, es haben Daher dre orte: 
„oder ein paar” wegzjwallen. Das Duyplifat der Meatriken 
jlir Die Militia vaga, welches im Stationsorten, 
wo tem ot, zu Führen haben, 
nicht mehr quartaliter abzuichliegen and einzienden, Joudern 
blo mit Ende des Nabdres. 

2S. 2097. Gehören auch noch yur militia vara, md 
nd Daher zu a—g h. die Dienttboten der 
activen Militärperjoinen Meint. Neleript 
v. LO. dimer 1579, MAbtb. 9, N. SOIS ex TST.) 

S. 208, Daher Ind bei der militia stabilis Die amnter 
N. 11 angerübhrten Diemitboten zu Vtreichen; cebemo auch N. 
15 die Sträflinge Jo dan mir mehr 12 von zur 
militia stabilis gehörigen Yserjonen verbteiben. 

©. 800. Sind Die Eingangsiwworte des 1. Abjaßes: Ue 
Lauber und MNelervmänmer reichen; dapliv zu 
eben: Ntattı Bviden; 
haltung, joll es heißen: Yanpwehr Bvienzhaltung. 
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sm 2. Abjave joll es beißen: Weilttarptarrer, tn 
Dey cu Besirfe diejelbe Hattomirt ut, 
und Haben die Worte: Der Truppentorper derjelben 
ergänzt, oder Deilen Bezirke Diejelbe zugemwteten wt 
entfallen. 

Desgleichen vt die Anmerkung der Nedacttion cr 
Durch den Erlab des f. EL. Landes BWertherd. We 
niitertiums vd. 4. Amt 1879, N. 6621 1.448 TEs wonach Die 
Notwendigkeit Der dev Cop. Buch Srtracte zu den 
Kontroll Verjanmmlungen fir Urlauber und 
hoben Ht, und nur die beitebt 

2. BOL. Wurde berieben die Gultus und Untervichts 
142), wonach Die SS. OL bis 6S der Fir Die 
geistlichen Gerichte feine Minvendung Tiden auf Dei 
Militia vaga, und deren Verfindigung im der zultändigen Feld 
fapelle genitgt. 

S. SOL endlich pnd Die Worte: Mum werd wohl over 
. . . auger der Mebubhr Fir Die 
nichts verlangen mod ut 
nach geichtebht das Sort: Mebt. 

Ter BWerjayer des Artitels: 
"rofl. Dr. Ottofarv. Wratenttern im 


Vnltoralfingen und Fälle. 

l. (Zpiritismus.) „Dochiwirdiger Serv, Der feltqe P- 
Hofbauer hat mich ganz verladen, er erbort mich wicht mehr“, 
flagte eine qutmumtbige md eintaltige 
Jrtelter, Der Ihr vor langerer Zeit, alo fie großer Moth 
war, eine Andacht zum Diener bottes emiprabl, 
Die cute Febr ertrenliche Erborumg zur Folge hatte. „Wie To 
dem, Fragte te der Prielter, wie Ste das taqeu, 
der Ehrivirdige Diener Gottes bat ja elimal, ich ev 
mic) Jehr qut, auf eine anfallende Weile gebolfen.“ 
Sie erzäblte mu, fie fet mebrimals bei einer „onen“ Frau 
geiveten, welche arıne Ceeleu, ach Heilige citiven 
den fie Dielelben bei den Namen rufe, worauf die Seele, die 
gerufen wurde, fic) „anmelde“ ; Die Kran frage DdDiele 
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mm das, was man zu erfahren wine, darauf bewege ji) 
von Jelbjt eine Bleifeder, die auf einen Tifdheher in der Nahe 
bev, Frau liegt, und Schreibe auf einen dalelbft 
bertmolichen Bapter Die Mırtivort, aud Yebhren, 
— phue daß man ete Mand tebe. Ste Fiigte bei, pe babe | 
durch Dielelbe Frau mebrmals den Jel. P. Mofbaner il: 
rien Laven, unt pon ibm einen guten Math zu 
aber vergebens, dDerbalb habe Ne gelagt, Dieter heilige Brietter 
babe ple ganz verlaven mid erbore fie nicht mehr. Der Weilt- 
Liche evipiederte, mer Lieber Derrgott babe wohl nicht zuge: 
latten, Day Me qetamrebt wide, vielleicht gerade dDerbulb, wel 
der Diener Gottes ibe Finiprecher gewelen tei; denn 
nicht en Meut, wee fie mente, Vet bet dieremt Spectafl 
thatta, Der bore Meitt, anderer als der bore 
(eilt, der Termel. Der Yriciter Mmebte thr  einleich- 
tend zu machen, md verbot iby Strenge, foleben Konventikeln | 
oder gar Yurshivrte von den Seiltern zu verlan- | 
qe. Zie veriprach, obne voransgegangene 
dem Verbote Des “Prielters jue aeborcben. 
Hier it Die Araqe ganz übertlüßiga, ob der Wreetter 
rettent Urthetle amd detent BWerbote Das Nichtige getrorren | 
babe; it eS fa tte Die Ipringend, day den erwabnten 
| Konventifelm der Eptritisums practteltt wired, eine operatio 
| diabolica, divinatio proprie dicta, woruber eo ut der epistola 
| enevel. S. Romane Inquisitioms ad omnes episcopes die 4. 
| Aug, 1856. beißt: „muliereulae gesticulationibus non semper I 
verecundis abreptae, se invisibilia quaeque conspicere elfutiunt, 
ac de ipsa religione sermones instituere, anımas mor- | 
tuorumevocare,responsa accipere,... alia- 
| | que id genus superstitiosa exercere ausu temerario praesu- 
| munt, magnum quaestum sibi ae dominis suis divinande 
certo consecuturae:" werden tt derielben Guenelica 
Borqauge als deceptio omnino illicita et haereticalis perry: 


tbeilt. Die deceptio haereticalis beitebt eben Barut, day man den 
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abgeichiedenen Seelen oder Dew HL. die Er- 
Icheinumgen zujchreibt, Die Dod) von Dew hölliichen Getiteru ber: 
rithrem oder auf menschlichen Betruge beruhen. €. Perrone: de 
virtute religionis pag. 294. Ratisb. 1866. oder meint Werf Lib. IE. 
Ss. 75. 4 et 5. (Ed. Freilich die Yurgeflarten 
um'rer Tage anderer Anficht. (S. „Yiterariicher Dandiverler“ 
ISSO. der. 263 und 264.), machen tid) aber Durch Die ablırden 
Die fie darüber aufitellen, geradezır lächer 
lich. llebrigens tt bei Dem Spivitisums abulich wie bet dan 
Magnetismus animalis, dem er tight verwandt it, cut qe: 
wilter gortichrirt bemerfoar. Iırranglich gaben Dre angeritenen 
Setfter Die abgeheiichten Antworten durd Tiichchen mit drei 
süßen, ait Derem einen, Eiirzerem ei Bleittitt augebranıt 
war, Der ohne menschliches Suthia auf einen am Boden 
liegenden Bapter die Yarnvorten damı Die 
Weiter Die Auskünfte durch Menicher, meiitens Weibsper- 
onen, deren Zungen oder Haude fie fich bediente, une 
lic) oder jchriftlic) Die Mutworten zu ertheilen (dabei mag 
wohl auc) vielfader Betrug durd) Die Telbit Hatt- 
gefunden Haber); neuettens geichieht Dies, wie Dew vber- 
wähnten Ipiritiltiichen Gonventifeln, ganz einfach dDadurcd, dab 
Die Geilter Jelbjt Die auf einem Tifde liegende Feder qebraw 
chen, unt die Antworten auf Die au fie gerichteten Fragen 
niederzuichreiben. 

oreilid) Drangt fid) Hier, fowie bei Bent Salle über den 
Maguetismus animalis int 2. Sette der 
307. und Die Frage auf, ob Dew Die bölen Oeitter rolehe 
Sridenuuigen, jolce Durge bervorzubringei im Srawde Teien ? 
Veer uber Die Macht, die 
der Damonen Dew mcuem der Dogmatik und Moral 
wenig oder gar nichts ; die alten Thevlogen, ober 
an Die hl. Water (ganz Delomders der HL. in 
Yerfe de divinatione demonum 1. a.) haben fich dariiber aus: 
ruhrlid verbreitet. Diejer Gegenjtand tr one Frage von jehr 
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großer practider MWichtigfeit. Das Melultat 
meiner Studien dariiber Findet fic) meinen Lib. U. 
Ss. 69. 5). 

We) babe Dew obigen, nicht erdichteten, Tondern wirflt 
ben Batıs micht ohne beitinumte Abricht Dem verebriichen 
ES gaviß, Dak der Zpirttisuns 
ach Der md nach zu bemachtigen 
prlegt. Der Teufel dabet die Gettalt eines Yichtengels 
er Jagt Io Manches, was wabr, was que it, uebenber 
aber md noch viel mehr, was gegen den 
Hl. Die chriitl. Neligton tft, Damit die Arglolen 
nit Dent Ysahren auch das Fallehe, mit dem Guten das 
ZHhadlice ammehnen, ad Schließlich amt allen Slanbern wd 
alle Neligion gebracht werden. Thatiache itt es auch, dap 
Zpiritilten fic) Tchwer befehrem: Hat der Teufel etal 
Feiner Gewalt, er wie nicht Leicht wieder 
los. befamntlta ane) wicht au Selell: 
oder Sette, Die Ihre Weishett aus den 
faubere Meligiom, Die Dev me 
reiten Meilter! Jr einer Broschüre, welche den Titel 
Epiritisumms lernen einfactten von Mian 
ktardes, Brafiderten der Selellichaft zu Barts, 
ventich Wien 1862. beißt es 2. 23, Der Spvitismus Ivele 
an Die Ztelle Des Chrittenuthums, qleidivie das 
de verdraugt hat, er iter dew 
Die der Madtenliebs zu be 
quinnden” calte fett feta Stabe, feure Neligion, 
fete Stirebe!) das Wetahrliche, awelches Fir cuiraltiqe 
Zeelet iit Dem flurgenden dod allen 
(Hlauben des Epiritisums Liegt, 
wollte ich aufmerflanı wd zu Dielen Sivecte ein Bet: 
Ipiel vorlegen. 

yet Someapitulay Dr. Grnett Meu bbe 
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LU. (Gelegenheit und Gewohnheit der Sünde.) Ludmilla, 
filia Theresiae, matri aegrotae et viribus debili in re famı- 
liarı administranda jam ab aliquot annıs diligenfissime i- 
servilt, eamque intimo amore fillali in omnibus fovit. Ast, 
proh dolor! Vitus, maritus Theresiae, Ludmillae vitriens 
tantum pater uxoris  suae plerumque aegrotae pertiesus, 
privignae suae Ludmillae incestuvso amore capitur, neenon 
Ludmilla paullatim tentationthbus amores vetiti in vitrieum 
vexatur, Ab initio quidem Ludmilla tentationthbus tum in- 
ternis tum externis vilricet sul resistit, multum orat, saepe 
ad sacramenta accedit. Ast pedetentim in interna et etiam 
externa luxuriae imperfectae cum vibrieo proruib peceata, ac, 
lecebris et blanditus vitrict dlecta, Identidem peccat con- 
eubitu. Attamen semper statin confitebur, saepe lacrimis 
superfusa, vmnla a confessario praeseripta remedia adhibet ; 
sed pihtlominus semper relabitur, saltem post plures dies, 
Vi perpetuae occasionis eb tentationis infernae et externae a 
vitrico, qui, a Ludmilla de enormi thigitto admonitus et saepe 
instanter rogatus, ne Ipsi insidietur, semper subridens et ın- 
eredulus eam iteratis tentationtbus ureet. Sie ves misera 
per tres jam annos fuit protracta, — ‘Tandem contessarius 
Rufinus firmiter insistit, ul Ludmilla ad cecastouem fugten- 
dam domum paternam deserat, quidquid) inde eventet; alias 
se ipsam non amplius absoluturum, quin ne auditurum qui 
dem minatur. Ludmilla in angustiis sus alium confes- 
sarium, Albanum, adit, cui sincere infelicem statum pandit, 
moralemque impossibilitatem obtendit, confessario suo ohe- 
diendi, quippe se matrem relinquere aegram non posse, et 
multo minus ipse causam discessus sui manifestare.  Alba- 
nus Ludmillae connivet, Rufinum justo rigidiorem et impruden- 
(em declarat, Ludmillam solatur, bortatur et animat, postremo 
absolvit. — Quaeritur: Quid de utriusque confessarıi agendi 
ratione judicandum est ? 


1L.Weldes iftdie thevlogi) me Bezeibnrung 


§ 
1 
ie 
RE 
| 
| 
| 


fir den Geelenjzuftand der Yudmtlla? — Kein 

daß hier vecasio, occas 10 yraviter 

peceandi, vorliegt. OS da der auBere reizende 

Der die verbothene Yicbe nabhrt, 

zeigt, thatlachliche fordert, — tentat. Much ote 

intere Neigung fonunt allmälig in Ludmilla, die ae 
Faugs ermilich, Damn Ichtvächer und Seltener widertteht. Diele 
aupere Neizbarfeit machen es im 
wahridherult cd, dak Y. dfter fallen alo wider- 
ftehent werde, was auch die Srfahrinig leider beftatiqte; es 
Nt orcasio proxima. Bede find im demfelben Dame; Y. 
beitänpdig der Beriuchumg ausgelegt; Yt oceasio 
proxima In esse oder praesens, gegemvärtige 
Gelegenheit. Sie tie Dielen Berhaltniyve, 
aber fie qlanbt gewiß, fie Dity fe nicht fortgehen, ihre 
Mutter nicht ohne Wilege zu laffer, fie micht, ans 
groper jartlicher Mindestiebe, damit wicht die Metter 
Fehr qrame amd die Machbaru boyeu MAragwohn Tchopten; 
thre it wohl nicht phytic, aber moraliich wae 
möglich wegen der höheren licht und des jehr großen 
Echadens; Die oceasio prox. ift wohl Feine voluntara, aber 
cite moraliter necessaria, mächhten Geleqenbett tout 
and) biezu die Sewohnbeit, consuetudo peceand. 
Shr Wille wird immer ihr Wsidberttand geringer, 
pedetentim provui blanditiis slleeta identidem peceat 


conenbitu semper relabitur; fie tt occastonarta. 
Sie erfemnt, Geweint ihren trauviget Zulland ans eigenen 
und beichtoäterlicher Belehrima, fie beichtet, verspricht 
Reflerung; ımd dod) . semper relabitur, -— fie rec i- 
diva; - aber fie habt die Side, will fie vermeiden, erat, 
confitetur, remedia adhibet . . . instanter rogab 
Fall und Mitefall gejchieht nicht eigentlich ex maltia, Jondern 
ex infirmitate, ex wravi tentatione, (ex metu reverential), 
fie Ht wohl fret vom Hang zur Side, aber nicht vor hau- 
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iger Wiederholug, fie tt zwar formaliter, aber 
materialiter recidiva. — Allo Zwei gefabrlice 
Stadien: Occasio graviter peccandi proxima In esse (Necvs- 
suria), mid consuetude, relapsus (materialis), 

IL WeldMes Jind Die Sruudpavpe der 
bezüglich Ceelenjzuftandes? — Die bh. 
sticche tt, wie ihr qottlicher Metter, uilde bezüglich Dev ver- 
gangeren (confide, remittuntur tibi peeeata), aber 
fireng und beiorgt gegen die Einnftige der Side 
(Holl amplius peeeare „. ne flant novissima pejora prioribus) 
Duher Find die Lehrer der Berwaltinig des Bupyatramentes, 
Had der MAmveifung des H. Alpbomus, milde gegen We 
wohnbeits= und obwohl tie vielleicht Itrafbarer 
ud, aber itrem ge gegen auch wer fie 
guten Willens fd; ¢> nämlich eine größere Tittliche 
‚zeltigleit erzeugt werden, um die anperen am 
Yhädlich zu machen, und wird daher auf bloße Beriprechumgen 
wenig vertraut. Daher nicht bloß der Ovindyab: Numaquaim 
absolvendas est peenitens, qui occasionem proximam volun- 
tariam dimittere recusat, Jonderi aud) Dbeziiglid der Die Bel- 
veriprechenden: Si agatur de vecasione noniunesse, 
polest una vice, aut duabus etiamque tribus vieibus absolvı, 
Wid: Si agatur de vecasivone IN esse, pveniteus ne prima 
quidem Vice absolvendus est. Your extravrdinaria sigua con 
tritionis umd auere Moth weudigtett Fomnen eine Yarsuahure 
machen. — Bet Der eceasio proxima moraliter neces- 
saria freilic) dev Boeuttent Oo fterlosgeiprocden 
werden, wel er dveripricht, alle Mittel anzınvenden, damit 
die nächhte Gelegenheit zu einer entfernten werde, d. Die 
Sefahr bedeutend werde Der Alpbontus 
anpert fic) aber and) dariiber: Numquam abselverem, qui 
est in oceasione proxima eXxtrinseca, praesertim st vccasio 
sit de materia turpi, semper ac absolutio commode dilfern 
possit. Tritt aber, Deo Gebraudes dieser Weittel, 
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feine merflihe Beffermig cin, yo it Die Losrprechintg zu 
verichiebens anger wer uuqewodhut rade 
su Des Woenitente Iprecbenm. Wert aber anced 
Dieles, fowie jedes andere Mittel erfolglos wt? Abselvi ne- 
quit, eccasionem deserat enm Jiae- 
Quid prodest homing... . St oenlus, manus. pes 
te seandahzat dafiir YWenii anc) der Brie- 
Iter als Nichter versichert It vom Des 
gen Menelchnerzes Worlaßes, allo abtolviren 
Yo it es Doch Feine als Seelemarzt, alle Weittel, 
Ichließlich auch Die Herbitem anzındenden, wnt die 
Der Ichiveren Zimden zu verbitten amd Die Zeelew heilen 
Beziglih der Niudralligen die Regel: Korntell 
(ohne Beverumgy Dt die MAblolution 
verschieben, thathachliche der PBellerimg vor- 
liegen; außer eS beitänden sigua extraordinaria dispositionis. 
Matertell Mitcrallige tonnten ablolvirt werden Mitbrt 
aber der von außerliher Selegenbett ber, to 
Die Cur Der Megeld zu bis Diele 
(Helegenbeit oder Wentaltens eirtfernten qe- 
macht worden. St quis patrem aut matrem plus anmaf 

Qui amat amımam saam in hee mide. 

Ill. a. Wte bat nun Mapytnus Diele Grumd 
befolgt? Mutinus tragt Mitleid mit den bedamerus: 
wertben Berbältnilen der Ludmilla, als cuter reeidiva ex 
Infirmitate, @ravi et reverentiali; er Tchreibt ihr Die 
Mittel vor yur Wefeitigumg, veip. der Setabr, 
ablolvirt fie. — Yurdmilla betet viel, beichtet oft. alliv- 
aleih unter Ihranen, beichwort ihren Bertithrver, pallet ert 
post plnres dies . anf Diele signa extraordbnara disposi- 
tionis bin abjolvirt er fie, umd zwar ottmals. — 
beitebt er mit Brit auf dent Lester, otter angerathenen 
Mittel — in fuea salus — amit MAndrobimma, Me sicht 
Iprechen. Bisher Alles qawy Aber erft — pest 
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tres annos?! — er Dies nicht Ichon trier 
len? zumal die nicht eine einfache Infenichbeit war, 
Jondern Die immanis atrocitas Des ineestus adulterium 
hatte? a vielen Didzelen it incestus in primo atfinitatis 
gradu casus episcopo reservatus; fo bätte er 3. in 
der St. Poltuer Diözele einen dies privilegiatus oder die Er- 
mäctigung des abwarteı, im der Yinzer Didjzeve 
einen Aufichub von 2 bis 3 Wochen einbalten, alle pflicht- 
die Yosiprehumg verichieben mien. Ferner war die 
Seleqeuhert mr cite moraliich notbiwendige, Die Ichlieh- 
lich, wen foutt Alles nichts bilft, posthabito quocumaue 
incommodo, beteitigt werden — und auch in easu 
beieitigt werden founte, da Die von 
in ihrer weiblichen md Enmdlichen Zärtlichkeit 
Dod) ibertrichen wurde, und Die licht, Die Ichipere Zitmde 
an sich as Witus yur verbiten, höher war als die Vlicht, 
Die Mutter zu pflegen, was auch vow etter andern Berjor 
geleitet werden fommte. Minatur se non amplius absoluturum, 
— Streng, wenn ablolute Berweigering, micht bloß Yur 
auf 1, 2, 3 Wochen, gememt war; — quin ne andi- 
turum quidem, — jit febart umd amthig, da Y. in suis an- 
enstiis, internis et externis tentationibus beicht- 
vaterlide Troftung, Sruuthiquig, Berathiatgq litter- 
bedurfte. Arundinem quassatam nen confringel 

bh Wasitit ther Albanıs zu urtbetlen? — 
Connivet, er meigt zum Nacbgiebigkeit, die nicht inner an 
Maße itt; — Ruatinum juste rigidierem et imprudentem de- 
elarat. -- dabei handelt er ımllng, da ev den Trithern 
Roichtvater Lieber rechtfertigen md ur Teine 
eingeben Jollte, zumal da evit denen LeBter Met Ttrenge 
war; er hatte fic) Dies Dente mögen, aber ta 
gen Volle; solatur, hortatur, animat, ridtiq; 
solvit, — richtiger md beillanter ware es geweren, auf dem 
von zulebt Weg, ohue deiten Cine 


| 
+z 

v 

ij 

| 

| 

| 

| 

| 

Fast 

: 

| 

tomer 

= t 

‘Fale = 


Yeitigfeit, fortiter in re, suaviter in molo, fortzugebet; Dod 
it ev entichuldigen, went er den bisherigen WBefebrungs 
gang ignorivt, und bei ihrer eriten Bericht vor ihn — ro 
verfäbrt, als fie jest Ihren Zırltand zuerit gebetchtet 
hatte, umd Das Befehrimgswerk vow thur enrgelertet wer- 
den er mi Mater impie pius wird! 

Milde; went aber Wilde die der for 
mellen näher brinot, Stremgez der 
(Bebet, md als oberite Marine: Salus animae! 

(Conter Alph, Theol. mor. L. Vion, 452-464 5 ejusd. 
Pray, Confess, n. 69 79; ejusd. ITomo apost. seet. 22, pet. 
l. 2; Gury Th. mor. II. n. 628 —640; E. Müller Th. mor 
L. 3. 8. 155. 1575 Yarlett. 3. Wivaltg. D Buklacı. 
Ss. 22. 235 Scitech, Watt. Theol. 511. 512; Tappeborn, 
Anl. 3. Bw. d. Buhl 67-70.) 

Zt. Yolter. Broretior Solet Gimmdlbuber. 


(Die des Beidtvaters zur OSrtheilung 
der Abjolution.) Machdeut Gornelins dent Beichtvater Zeverus 
Heine Eide gebeichtet hatte, cutipamn fic) zwwilchen beiden 
Folgendes Melprad. „Ste leihen, wie ich yore, Weld ans zu 
Juden. balte fo Dobe tite wieheriid iad 
tolglich Sbre Fir Nmdbatt md Farm 
werde Die micht ertbeiten, wen Sie 
nicht beveit erflaren, 1. den Darlevensvertrag abznän 
dern, daR Sie Fintigbin nicht mebr als böchitens be- 
mid 2. Sbrem Schuldner das Ilebernmaß der bereits 
empfangenen „Dodwwirdiger Vater”, 
entgegnete daranf Bormelius, „es it allerdings wahr, daß ic 
ju 10°, Dargeliehben babe Wa) alanbe aber nicht, dak 
ich Dadıch meinen Zchnldier ein Invecbt zutiige Wırcher 
treibe; dam erfte bat ev frenvillig Jo viele Brocente 
angeboten, ohne DAK er chva Durd) die Moth 
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war, furs zweite fest er das Geld in Teinem qroßartigen 
(Serchatte mehrere Male int Sabre verdient mit 
meinen Melde vielleicht 30 oder noch mehr Brocemte 
weiß teh, auch andere und ganz gavidenbatte 
unter IHmftanden Jo bandeln, wie ich, uid dap 
eine Jolde auch von vielen Brieltern er 
lanbt qebalten wird.“ 

„sch bin der Felten DAB Jo bober Bins 
Ut", euipiederte Severus, und fat Jie, wie 
gelagt, nicht ablolviren, wen Sie rid) nicht meinen Urtheile 
Suchen Sie einen andern Beichtvater, der viel 
leicht im Ztampe it, Ansicht zu tbeilen.“ 

Kachden Bormelins auf tolcdhe Belle vow Zeverns ei 
war, quiq er geradent Weqes zu Cheodorus, einen 
Htebender wid trug Ibm Die ganze Miigelegeiiheit 
vor. „Berivigen Ste Ich“, dagte Theodorus. Dur zwar 
der Leberzeuquug, Da innere jeswiqen wid 
Wider aanz UND Gar pad, dab Die Wircherfrei 
heit aut Die ablebeutichtte Weile mmbrancht werden 
mirbramcht wird. glande, daw man qezwinigen 
yet WIND, plederum range Wirchergelege und es 
it meine feltelte Ueberseuquiig, dar 10%, der böchtte planiqe 
Da teh aber weiß, Dak beribite der 
Lälligq erklären, da ich weiß, dab auch Hr dem aus der vechten 
Seite meres Nbgeordietenbames bevvorgeqangenen Seleßent: 
betreffend Zins md Mırcher 10°, als Mart- 
malzinstuß Teitgeleßt werden, Jo fame ih Ste 
der vow Shien Inmtände nicht zwingen, Sore 
Aırlicht aufzuaeben.“ &5 frdat fich, welcher von beiden Wercht- 
vater richtig entiebieden Habe ? 

Die Antwort aut Diele Frage wird fic) ergeben ans 
der Aırtiwort auf Folgende allgemeine Frage: Mame oder 
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et Beichtvater einen Yönitenten abjolviren, welcher einer 
wahrhaft probablen Meimmg folgen will, wer diele 
der Aırficht Des Beichtvaters eitgegengelest yt? beant- 
worten zwar manche wie, une mm einige anzufibren, 
Daniel Soncina, Brosper Fagquani, Baronins, Mi: 
acl de Slizalde, Ihyrins Gonzalez, Diele Frage mit Ment, 
indem jie als Grud anfiihren, dak der Boritent fich dent 
theil Des Weichtvaters, der ja fein Michter unterwerfen 
Aber Diele Mitoren Huldigen iberhaupt zu ftrengen 
Amichten und werden debhalb von den Hl. Alpbonfus inter 
auetores rigidiores, imo rigidissimos gezählt. (Vide Meitller 
Theol, mor. Lib, I. T. III. S. 

Der bt. Wlyhouius jelbit Lehrt, daw tm Jolchent Falle 
der Beichtvater Dem Bönttenten nicht bloß abjolviren far, 
jondern daB er aud) ımter einer Jchiweren Siude verpflichtet 
it, zu abtolviren, wer derielbe Ichhvere Simden gebeich- 
tet Hat und Jonft disponirt it. Er ment Dieje sententia Die 
communis et sequenda itd beruft tic) anf Sıarez, Coto, 
Azor, Dolzmanmı, Die Zalmanticenter, Moncaglia, Yalaus, 
Yacroir, Sporer, Yiva, Laymanu, Toletus, Mavarrus, ja 
auc) anf jolcbe Yhitpren, Die zu ftremgqen Anfichten zu 
buldigen prlegen, wie Boutayus und Victoria wand befonders 
Sabaffutins. Lesterer faqt: Quivis contessarius absolvere de- 
het poenitentem, qui non vult ab opere abstinere, quod se- 
eundum probabilem piorum et doctorum aliquot hoylinum 
non reprobatam in Eeelesia auetoritatem est hieitum : quam- 
Vis juxta probabilem pariter aliorum auetoritatem, quam ipse 
sequitur confessarins, habeatur ut minus probabilis. 

Der HL. Wiphouius führt Fiir die erwahiute Sententia fol- 
genden am: Der Hat cinerjeits das Necht, 
wahrhaft amid gemigend probable Weimmg 
der Beichtvater bat aber anderseits nicht das Necht, Ibn petite 
eigene anfzudringen, wenn fie auch probadler Ichiene, 
der Beichtvater itt micht ein Nichter über die Menmmgen, 
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denen Der Bönitent Folgen muB, fouderm ev mm ei Mich- 


will. Und da er dadurd Mudiqt, to verliert er nicht 
jein ftrictes Mecht aur die Abfolution, went er dipo- 
tt. Der Beichtvater witrde YSeriveigerimg der 
MAbjolution ein Imrecht antbim, enmal degbalb, 
weil er ihn der Gnade des Hl. Zaframentes beraubte, amd 
damı weil er ih ıngerechter Weile Wide, 


17 Mia ter über die Diipofition feines Pönttenten, wie aus dem Tri | 
dentimmm 14. Sigung, 5. Gapitel, erbellet. Die nötbige Dis: | 
pofition des PBonitenten aber befteht mir dartır, dak er | 
begangenen wahrhaft bereue beichte den | 
ij jeiten Borias babe, wicht mehr zu Dah 
aber Der Bonitent in dubiis Diefer oder fener Metmmmg telat, 
bat feinen Einfluß auf das Irtheil des Beichtpaters tiber defen | 
Diipofition, voransgelest, daß jene sine wahrhaft | 
probable itt. Der Beichtvater darf Freilich micht geitatten, | 
daß der Bonitent pittltehe Yeben onenbar falteheu Mei 
mugen folge, Jolcheit die etiva gar vom dem we | 
Fehlbaren Yehranıte der tirche ausdridlich verworten worden 
ind, auch nicht Die fic) ant Ferne oder amr michts- 
jagende Srimde fügen fo daß fein fhiger and ge: 
wifienhafter pic) je daran halten witrde. Wert aber 
Die Meimmtg, welcher Der Bonitent Folgen will, ete wahrhaft 
probable was der Fall it, wen fie fich auf qeiwtehtige 
Srimde jtügt, fie von mehreren angelcheinen Aırtoren 
als zuläanig vertheidigt wird, fie von der Kirche nicht 
verurtheilt worden tt, wen fie int Eonkreten Salle feinem 
gewiß verbindenden Gelege wideritreitet: wenn allo der 
nitent geitist auf eine Solche fich einen 
| entichtedenen uber Die Grlanbtheit fetter | 
Handlumgsweie gebildet Hat, und wen anderieits der Beicht- | 
vater nicht die Gewißheit von der Inerlaubtheii dertelben 
dagegen in’s Feld Führen Fame, fo Nindigt ja der Youitent | 
wicht, indem er jener Meimmg folgt and auch Feriter Folgen | 
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eine große Yaft auf fic) zur nehmen, bet einem andern 
Weichtvater Die bereits gebeichteien Tchiweren Zimden nod 
ermmal zu beichten. Schließen wir. Wert alfo der Beicht- 
pater weiß, Daw Die Menmmg des Jönitenten wahrhaft pro- 
babel ut, daß fie 3. B. von bi. Alphonius oder andern ane 
gefebenen Antoren als vere et solide probabilis erklärt wird, 
jo darf er thu micht zwingen, fte aufzirgeben, wer er fie and) 
felbit nicht Fir probabel hält. it dem der Beichtvater ficher, 
er tel) nicht tänicht ? Aber, mar eimvenpden, wen 
Die des Beichtvaters orfenbar die fichere ijt, fo 
ja doch der Youttent verpflichtet werden founen, diejer Mei- 
mug zu Folgen? 

Es handelt tic) Hier nicht im das, was ficherer it, Jon- 
dern Das, was erlaubt iit. die eine 
weifel erlaubt Die andere ficherer tit, fo it ¢3 zwar 
geratben, der Leßteren zu folgen, aber es it nicht ftremge 
Beberzigensiwertb fir jeden zur Seeljorge Berufenen 
lange meine jesige lleberzenging fettitedt, werde ich zwar fir 
meinte mit Gottes Gnade mic) bemühen, dew Weg der 
größeren zu wandelt; alle Meenichen jedoc) 
verpflichten wollen, Th der Befolgimg jeder der Freiheit 
Meimmg, welche sicht moraliich gaviß tt, zu 
halten wid ihnen widrigentalls die fafrantentale Yoslpreching 
verjagen, — das, glaube ich, Fam mit gutem Gewilfen nicht 
geicheben, fo lange die Mirche feine daritber ab- 
gibt.“ Sit Seiner Theol. mor. I. 83. jagt er: Nefas quidem 
est divinarum legum observantiam relaxare plus quam licet, 
sed non minus est malum, divinum jugum plas quam opor 
tet durum alııs reddere. -— 

YWelche Ingereimtheiten ergeben fomuten, der 
Weichtvater das Mecht hätte feine Metmmmaen, weil er tie Fiir 
probabler bielte, Dent Yörttenten anfzudringen, zeigt der bi. 
Apbomims am Folgenden zwei Faller. 
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Semand bat auf fimontitiide Weile Geld in Empfang 
genommen. Mint Tagen die er unite das Meld reitt- 
tiven demjenigen, von weldent er es amd die aw 
dern behaupten, er mitte es Der Kirche oder Den Armen re 
ititutren. Mehmen wir mm an, jener Mech ginge zu zwei 
Reichtoäteri, vow Denen der ee ihn verpflichtete Das Geld 
dem Geber zuriidzugeben, weil er diefe fir dre 
probablere bielte, mud Der andere thie verptlichtete, das 
der Mirde zu geben, wel er eben Dieles Nir das Probablere 
bielte; ih Trage mu, wen foil der Pouitent tit Dieient Falle 
‚zolge leiten, went eS Jette Prlicht dem Ivtbeil eines 
jeden von beiden Beichtvätern zu Und wen er 
vielleicht Dent eriterenm hat Hermady Dent zweiten 
beichtet, muß er zweiten Male die Neltitution 
leijtent ? 

Der zweite Fall, den der Hl. Alpbons zur Aihutration 
Frage ausgedacht Hat, it Deionders drattid. 
Beidhtvater haben zwei conträre Mirichten. Seder halt Die 
jeinige fiir die probablere. mm A dem beichten 
wollte, jo müßte ev Teincn Beritand gefangen gebemd teuter 
Meimmg entlagen, ant dent Urtheile Seines Beichtvaters Nic 
zu amterwerfen. Went dagegen Hernacd B dem A beidten 
wollte, jo hatte Dieter Teine Menumg, da fie ibm als die 
probablere erichien, wieder aufgenommen md wiirde mut den 
B zwingen, zu md feinericits Jette 
aufzugeben md Die Des A auzimehmen. YWelche Ihrgereimt- 
heit! Quis putabit, ruft der HL Alpbonmius aus, Christum 
Dominum ad haee onera in sacramento poenitentiae contes- 
sarios et poenitentes veluisse oebligare ? 

Stehrem wir mut lern Casus yuriic, fo it mad) dem 
Gefagten flar, Daf alles daranf anfonnut, ob die Meimmg, 
welcher Gornelins folgt amd folgen will, eine binveichend 
probable tt, jo daß ein veritändiger qowitfenbafter Mann 
ih daranf geitüist einem enticbiedenen zu Gimmten der Frei: 
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heit lautenden bilden oder ob fie 
eine offenbar fallde Mt. 

Wir haben uns mm Feineswegs zur Aufgabe gemacht, 
bei Des vorliegenden Falles cure Abhandlung 
uber Die fo Ichipierige Wuehertrage zu Ichreibei. Os wirde 
biezu Der von der Nedaktion zugeltandene Maum nicht aus 
reichen und es fonmmt, wie aus der lleberichrift dieles Auf- 
labes erbellet, Die Wuehertrage obneht mm mebenbet zum 
Zprace. Wir wollen tt Mize zeigen, da im fonfreten 
Cornelius einer binweichend probablen folat, 
den er Das Medmen von 10°, Suven fiir erlanbt hält. 

Die Handlungsiweile des CGoruelins veritößt Feinesiwwegs 
gegen Das Givilgeleg, der den beichranfende 
S. des allgemeinen bürgerlichen Selesbuches tft ja duch 
das Mod) Mraft beitehende Seles vont 14. auy- 
gehoben worden. 

wicht gegen ein Fird)- 
liches Selen. Die hat Sich bisher über die Frage 
nicht ausgeiprochen, ob es erlaubt tei, höhere Suterellen von 
dem Anleiher zit nehmen, weil dertelbe aus den dargelichenen 
stapital großen ziebt. Fehlt nicht am Theologen 
von welche die Zuläftigkeit eines Tolchen Vertrages 
verteidigen, weit mur Die Suterellen tat Ttehen 
zu Dent Mewunte, welchen der Yarlether aus dem Geldanlehen 
zieht, und iberhaupt jegliche Bedrücung, die der Liebe oder 
der Gerechtigkeit widerftreitet, ausgeichloflen ift. Wen ımım 
Sornelins im vorliegenden Falle von Seinem Gelddarleben 
10°, erbält, fo Tidigt er Durch Youtahme derielben 
nicht gegen Die Liebe und auch nicht gegen die Gerechtigkeit; 
nicht gegen die Liebe, dem ev war überhaupt nicht verpflid)- 
tet Das Darlehen zu gewahren, da fic) der Darlehemmehmer 
feinesivegs einer Moth befand; and nicht gegen die Ge: 
rechtigfett, Da To Hobe Zinten vont Darlehemtehmer ans freien 
Stufen angeboten warden ımıd da fie zum reinen Gewinr 
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aus dem Internehmen, zu welchen das Stapital verwendet 
wurde, im rechten BWerhaltuife ftawder. 

Wir wollen durch vorftehende Zeilen Eeinesivegs der jo 
eutjeblic) verderblichen Wucherfreiheit das Wort geredet haben. 
(SS war uns nur darımı zu zu zeigen, daß in Den 
vorliegenden Falle die Meg des Gornelius fic) anf ge: 
wichtige Gründe ftiibt, und daß nicht Severus, Jondern Theo- 
dorns richtig entichteden hat. (sql. hierüber den eriten Yr 
tifel Diejed Heftes von Dr. &. Miller über die verftändige 
Amvendung des S. 419, namentlich in Betreff 
mancher Gontracte ©. 422, Ab). 2. u. f. — YW. d. Med.) 

St. Florian. PBrofeffor Weiß. 

IV. (Weitergeben von Miehjtipendien.) Bei der 
im M. Find viele Stiftmellen zu perlolviren; der dortige Pfarrer 
Sajus pflegt einen großen Theil derfelben durch Dew te einer 
Wrarret befindlichen Deficteitenprielter Titus perlolpiren zu 
allen, und gibt ibm dafiiy das gavöhnliche in der Didzele 
gebräuchliche Stipendimm von 52", fr. fragt jie) amt, 
ob genannter Byarrer Cajus correct handelt oder nicht ? 

Antwort: Gu Bezug auf Weiterverleihung von Wlepite 
pendien tft vor Allem maßgebend ein Decret der Congregatio 
Coneilii, das Bapft Urban VILL. approbirt XE. 
bejtatigt Hat; dasfelbe lautet: „Omne damnabile lucrum 
Keclesia removere volens, prohibet sacerdoti, qui missam 
suscepit celebrandam cum certa eleemosyna, ne eandem mis- 
sam alteri, parte ejusdem eleemosynae sibi retenta, celebran- 
dam committat.* Diefes Deeret hat allgemeine Geltung, wid 
die gegentheilige Anficht Giniger hat Bapft Mlerander VII. 
verworfen. &S mug allo Laut diejes Deeretes ein jeder Brielter, 
der eine Durch eines hbernonmtene 
Verpflichtung zur Berfolvirnmg einer heiligen Meile auf einen 
andern Yriefter übertragen will, demjelben das ganze Sti- 
pendinm, wie er ed felbft bekommen, übergeben, und 
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ihn nicht erlaubt, auc) mir den geringsten Theil zuriidzube: 
halten, auc) nicht, wenn, wie Bapfit Benedift XIV. in 
Der „Quanta cura* dom 30. Sunt 1741 ausdrid: 
lich erklärt hat, der zweite Briefter, Den er gefragt oder 
ergucht Hat, ob er jich nicht einen Theil des Stipendienbe: 
frages aus Diejcut oder jenem Grunde zuvickbehalten diye, 
dazu die Gimvilliquig gibt; fagt jüngftes Yro-: 
vincial-Someil von Wien „non de privatorum commodis, sed 
de sanctissimae rei decore agitur.* Ja es ijt dem Briefter 
nicht ctumal geftattet, einen Theil des Stipendinms 
wen cr dies nicht zu jeinem Yuen, Jou 
dern in bonum et utilitatem eeclesiae vel in gratiam pi operis 
wiirde, wie Dies in nenefter Seit Die Congregatio Ri- 
tuum (19. 1869) entichieden hat. Die Handlingsweie 
allo eines YBriefters, der bei Belorqumg einzelner Stipendien 
wagt, einen Theil des Geldes fiir fich zu behalten und die 
gewinndten Meyer um geringere Stipendien lelen läßt, tft 
cine Jchwer und verpilichtet nad) der Lehre der Ihen- 
logen zur Meftitutivou, welche entweder dem Darreicder, oder 
nach der probablern Meimmmg dent Gelebranteı zu Leiten tt, 
da Dieter Lebtere das Necht anf den ganzen Stipendimmsbe- 
trag beiißt. Berfallt er vielleicht auch in die Dent Papfte ein- 
fad) rejervirte Ercommunication? Das aber nicht. Diejelbe 
trifft nach der Gouftitution Bins LX. §. 12 , Apostolicae sedis“ 
nur die Colligentes, Die die fich ein Gefchäft daraus 
machen, Stipendien zu und die Hl. Meilen au an- 
Deru Orten, wo geringere Stipendien im Brauche find, per: 
jolviren zu Laffens Die Constitution jagt: „Colligentes elee- 
mosynas majoris pretii pro missis, et ex eis lucrum eaptantes, 
faciendo eas celebrari in locis, ubi missarum stipendia minoris 
preili esse solent,“ 

Gibt eS Feine Ausnahmen, tr welchen es dod er: 
laubt ware, den Ueberichu des gewöhnlichen Stipendinms 
fir jich zu behalten? Die Thevlogen Führen in Betreff der 
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Handftipendien zwei Fälle an: 1. wen der Briefter, der die 
Mepeelebration übernimmt, ganz Freiwillig obue da- 
a4 rum gebeten oder gefragt worden zu fein, 
den Hebrichuß berichenft, wid 2. wenn man aus den Imftanden 
a wenigfitens mit moraliicher Sewikheit Ichließen dab das 

größere Stipendium mm auf Die Werfou des erften 
; | Smpfängers 3. B. aus Dankbarkeit oder ramdichatt oder 
wegen gegeben wurde. in diefen mr Dielen 
zwei Fällen, können Priefter, die ein größeres Stipendium 


- 


Aus re 


den über das Gewöhnliche Hinansgehenden Betrag 
fiir fich behalten, in andern nicht; ja nicht einmal die Kir: | 
henvorfteher können fiir die MeHauslagen (3. B. Yicht, Opfer: 


wein) etwas zurücbehalten, außer die betreffende stirche hatte 


zubehalten, befonders wenn eigene Cintinfte fehlen, bat die 

Congregatio Coneilii (31. August 1574) ebenfalls mit den | 

Worten beantwortet: „Negative, nisi de consensu oblatorum.“ 

if Was ft aber von dem Gutentionemvedjel zu halten, der 

manchmal zwifchen zwei Brieftern vorfonmmen faun? 3.8. | 

Der Briefter A foll Heute cine lelen, Fir die er ein 

| größeres Stipendinmm erhalten hat, da er aber verhindert ift, | 
heute zu celebriven, erfucht er den Briefter B auf fetue Gre 

i tention heute Delle jl daft werde er morgen au Jeine 

heutige Stentivn die heil. celebriven, file die jedod) 

| 4 | der Priefter B mur das gewöhnliche er: 


feine andern Ginkinfte, und and in diecfemt Falle diitite das 

if Zuricbehaltene die Höhe der gerade bei diefer Mejie gehabten 
wee | Auslagen nicht überfteigen. Co Hat die Congregatio Coneilil 
entjchieden durch ein Decret, welches Bapft NUL, 

bejtätiget hat. Cine Anfrage, ob eS den Bilchöfen ohne Ipe- 
i cielles Qudult des heil. Stuhles erlaubt fet, von den 
ftipendien, die an größern Wallfahrtsorten hergegeben werden, 
etwas zur Zierde und Berjehdnerung des Heiligthums zurüc- 
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halten. rt ein Jolcher ohne daß zugleich) 
Die Stipendienbeträge gewvechjelt werden, erlaubt? Diese Frage | 
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wird verichieden beantwortet. Nach der probablern Meinung, 
Die auch Der hl. Alpbons vertheidiget, darf man dies mur in 
den zwei oben genannten Fallen thin. Der Stipendienbetrag, 
ragt Der Hl. Mirchenlehrer, tft nach der Meimmg des fronunen 
Sebers fiir die Gelebration der HL Mee gegeben, und der 
Wille des Gebers ift nicht bloß, daß die heil. Meile iiberhaupt 
gelejen wird, Jondern, daß fie fiir Diefes Stipendinm qelejen 
wird. ‚Freilich Jagen La Croix, Mazzotta, Ballerini, Varceno, 
Die Der gegenthetligen MAnficht find, Hier finde mur cin Weebhfel 
der Sntentionen und der Perfolvirungstage ftatt; aber, be 
merft Dr. Miller, Darin liegt eben der Fehler, man jollte 
wie mit den Gutentionern, fo auch mit den Stipendien wechleln. 

Die bisher angeführten Griumdjäße und Enticheidungen 
der Ihevlogen bezteyen fic) mur anf die fogenannten Hand- 
ipendien; anders iff zu urtheilen in Betreff der 
geitifteten it cinftinmmige Lehre der Thev- 
logen, bejtätiget durch mehrere dap 
Reneftciaten, Pfarrer, apläne, went fie Jolche die fie 
ex obligatione suarum praebendarum zu lejen verpflichtet find, 
andern Brieftern zur Berjolvirung übergeben, mr das ge- 
wöhnliche Handftipendimm herzugeben Branchen, den leberfchuß 
aber fir behalten können, da fie ja den Heberichuß nicht 
fir Die MeGeelebration, Jondern für ihre Suftentation erhal: 
ten haben. Das Wiener Brovinzial-Goncil Tit, III. Cap. 5. 
Jagt diesbezüglich : „Alia Missarum fundatarum conditio 
est; eas enim ille, cul stipendium adjunetum benetien titulo 
debetur, per alium sacerdotem persolvere potest, retenta ea 
stipis parte, quae stipendium ab episcopo constitutum su- 
perat.* &benfo Fam nach einer Enticheidung der Congr, Con- 
eili (25. Juli 1874) ein Bfarrer, went er außerordentliche 
Dekalmofen bei befondern Gelegenheiten 3. B. bei Grequien 
befonmmt, und die itberdies and noch zu jeiner Gongrua ge: 
bören, falls ev in jelbjt eigener Berjou jeiner Berpflichtung 
nicht nachkommen Fan, died durch einen andern Briefter gegen 
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Verabreidung des gewöhnlichen fir ftille oder gelungene 
gebraudliden Handftipendiums perfolviren laflen ; 
dasjelbe Faun ferner nach der sententia communis ein Briefter | 
thin, Der jogenanmte ewige Meilen (missae perpetuae, 
geivohnlichen Stiftmellen, die nicht der Stifter des Beneficiums 
jich ansbedungen, jondern die fpater von andern Gläubigen 


At geitiftet worden find), zu perfolviren hat; haben ja die De- | 
crete, welche Dew Ueberfchuk ded gewöhnlichen Stipendinms 
zurüdzubehalten verbieten, inmmer mur die jogenammten Ma- 

nualftipendien im Auge. Aus dem männlichen Grunde 

endlich diejes Nechtes auch cin PBriefter bedienen, dem eine 

tette Erbichaft oder ein vitalitium gegen eine beftinunte Anzahl 

von jährlich zu perfolvirenden Hl. Meilen zugefallen 

Ans dem Gefagten lat fic) auch die Handlungsweiie des 

Sajus im gegebenen Galle beurtheilen. Sie ift nach 

der sententia communis eine correcte amd ijt es um jo 

He mehr, wenn, wie es heut zu Tage geidhicht, die 

ii I Stiftungsbeträge oft gegen den Willen der | 

Stifter indie Congrua des Bfarrers cinge- 

rednet werden. 

Steinhaus. Brarrvifar P. Severin Fabiani 

0. 8. B. 

| 

V. (Die Mogationsmejje.) Die Nogationsmesfe ant Markus 

tage und an den drei Bittagen ijt für jene Kirchen vorge 

\hrieben, wo wirklich cine PBrosejjion jtattfindet. (S. R. C. 
tee i 12. März 1836 in Trident. ad 10 [1285]). Sie wird gewöhn- 
in einer frembden Stiche, zu welcher die Prozejjion zieht, 
4 celebrirt, fann aber auch in der eigenen Pfarrfirche gehalten 


werden, md zwar unmittelbar vor der Progejjion oder gleich 
nach derjelben bei der Nückkehr in die Kirche, wie lebteres häufig 
am Marfustage zu gejchehen pflegt.') Auger dem Stirchenpatro- 
ciniumt gibt es auch fein Liturgies Hindernip, — DIE 
Rogationsmefje „Exaudivit“ verbieten würde; mag der 25. April 
(Marfustag) auf einen Sonntag, wie 08 heuer der Fall war, 


) 8, R. €. 23. Juli 1736 (4044) ad 24. 
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oder in die Ofterivoche +) fallen und zugleich mir ein einziger 
Seeljorgepriefter vorhanden jein, oder fällt anf einen der Bit- 
tage auch ein festum I. el. (wie heuer Festum St. Floriani ete.), 
in allen Diejen Fallen it die Mogationsmeffe zu nehmen. Die 
Mogationsmejje it ferial, vder mit Gejang celebrirt 
werden. 2) Wir bezeichneten das Stirchenpatrocinium als cue ltr 
quiches Hindernify fiir die Feier der Nogationsmelle; wiirde 3. D. 
ver Hl. Marfus oder cin anderer Heiliger der Patron jener 
Ntirche jein, zu welcher die Yrozellion zieht, jo miühte die Yro- 
zejltonsmeffe de Patrono gelejen werden, ?) jedoch mit Dev com- 
memoratio feriae rogationum sub una conclusione cum oratione 
diei scilicet Patroni.*) 


'y Källt der 25. April Markustag) auf den © ftermontag, jo wird zwar 
aud) die Prozeflion abgehalten und, wenn zwei oder mehrere Eeeljorgspriefter 
in der Prozeffionstirdje celebriven, aud) die Nogationsmefje dafelbft genommen ; 
wenn jedod) mur ein einziger Priefter vorhanden ift, fo muß am Tflermontage 
die Wiefje des Tages genommen werden mit der Commemoratio rogationum. 
So hat die S. R. Congregatio am 26. März 1859, im welcyem Sabre der 
25. April auf den Tftermontag fiel, entichieden. Die Anfrage lautete: Quum 
festum S. Marei Evangelistae hoc anno oceurat feria I. Paschatis Re- 
surrectionis, eaque die juxta rubricas sit peragenda processio Litania- 
rum majorum, I. I. Dominus Petrus Severini Episcopus Sappen. a. N. 
R. C. deelarari petit: utrum in ecelesiis parochialibus sacrarum Missio 
num in Albania, queis unicus tantum sacerdos est addietus, 
velebrari debeat post processionem missa rogationum: an potius missa 
feriae seeundae paschatis, ratione potissimum habita, quod in his regio- 
nibus feria II. et III. paschatis adhuc festivae de praecepto serven- 
tur. — Et S.C. reseribere censuit: „In casu, de quo agitur, legatur 
missa de die cum Commemoratione rogationum sub uniea conelusione. 
Vid. Act. 8. Sedis. Volum, III. pag. 624. — Cbgleich hier zumächft mur 
jiiv den Oftermontag cine Enticheidung getroffen wurde, ift diejelbe dod) and) 
auf den Cfterdienstag auszudehnen, wenn derfelbe ein gebotener Feiertag irqend- 
wo jein wiirde. *) Hartmann, Repertorium Rituum. 3. Aufl. I. ©. 365, 
n.6. 8) 8. R. C. 23. Mat 1605 Hispalen. 4) S. R. C. 27. Kebr. 1847 
in Limburgen. 1—3. 5) In Conventualfirden (mit Chorgebet), wo aber 
aud die Prozeffion gehalten wird, befteht fein Berbot, am Pat ro- 
eininmestage die Mogationsineffe zu nehmen; eine Nogationsmefle ift fiir 
die genannten Kirchen sogar vorgeichrieben und zwar sine commemoratione 
Patroni; die iibrigen Dielen aber jollen de Patrono sine commemora- 
tione rogationum gelejen werden. Val. Hartmann 1. e. II. Bd. ©. 146 n. 20. 
— ieher mag andy folgende Enticheidung der S. R. C. v. 16. April 1553 
in Ord. Minor. ad dub. 1. (1294) geredynet werden: „Si in teria tertia 
vel quarta Rogationum incidat festum duplex primae classis, ex gr. Ti- 
tularis propriae ecelesiae, vel Patron loci, potestne celebrari post Pro- 
cessionem Missa Rogationum, et in aliis Missis addi commemoratio 
earundem? Resp. Affirmative quoad Missam Rogationum cum cantu ; 
quoad commemorationem in Missis lectis, negative juxta rubrieas. — 
Wird aber in einer Conventualtivde Feine Prozeffion gehalten, jo darf am 
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Die Orationen der Rogationsmeyfje find durch die Nubrifen 

des Missale') und die Congregatio S. Rituum:) genau feitge- 
jtellt: Als 1. Oratio ijt die propria Rogationum, als 2. die 
Oratio communis „Concede* und als 3. die Oratio communis 
„Ecelesiae* vel papa“ zu wählen. aber die Oratio 
„Pro papa” eine imperata ab Episcopo, jest in vielen 
sejen, jo als 3. immer „Eeclesiae“ umd als 4. pro papa 
genommen werden. — 

Dieje Negel erleidet jedoch cure Ausnahme in jenen Kircher, 
wo außer der Nogationsmeffe Feine andere Mefle celebrirt 
wird, wie Dies Häufig in Landfirchen mit einem Seeljorgs 
prielter der Fall it. Hier die commemoratio festi veeur- 
rentis in der Nogationsimelle vorgejchrieben, jo day die Neihen- 
folge der 3 Orationen Dieje ijt: Oratio I. rogationum, IL. festi 
oceurrentis, Hl. ,Concede.“*) Die oratio „pro papas 
wird als imperata nod) Hinzugenommen. So war aljo heuer 
in der Nogattonsmefle am Mearfustage die oratio IT. S. Marei, 
am Bittmontage die oratio II. Inventionis S. Crucis, am Witt 
dienstage oratio H. St. Floriani ete, am Mittwoche aber oratio 
Il. S. Pu V. zu nehmen (nach dem Linger 

Eine Schwierigkeit, welche auch von liturgischen MAitoritäten 
in ungleicherweije gelöft wird, entitcht aber über Die weitere 
‚Frage, was demm zu gejchehen Habe, wenn die Tagesmete noch 
eine oder zwei commemorationes speciales enthält. 
auch dieje nebjt dem festum oceurrens der Moga 
tionsmelfe, wenn außer dtejer feine Tagesmehje Ttattfindet, com 
memorirt werden? So fiel der Marfustag heuer auf einen 
Sonntag, der in der Tagesmefje conunemorirt wird, am Bitt 
montage war Die commemoratio spec. festi simplicis 8. Ale- 
xandri ete., am Mittwoch waren jogar 2 Commemorationes 
speciales in Der Tagesmelje: T. Octavae, 1. Vigiliae, (Linger 
Diözefan Divectorium). Sollten alfo, um unjere Frage zu wieder- 
holen, Diefe commemorationes speciales Der Tagesmejje, 
der oratio festi occurrentis (de quo est Officium) an 3. rejp. 
4. Stelle in die Rogationsmeffe aufgenommen werden, jo daß 


Patrociniumetage aud) die Nogationsmelle wicht genommen werden, jondern 
eine Gonventmeffe wird de patrono gelejen, jedod) mit der commemoratio 
rogationum, die iibrigen Meflen aber sine commemoratione rogationum. 
Bergl. Hartmann 1. ec. ') Rubr. post Dominicam V. p. Pascha. *) S. R. 
C. 16. Febr. 1781. In u. Ord. Carmelitar. (1295). ®) S. R. €. 23. Mat 
1546 in Tuden. ad 2. Bergl. and S. N.C. 12. Augquft 1854 in Lucionen, 
ad 1, 
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dann Die oratio „Concede* einfach wegfiele ? Hartmann jcheint 
dies bejahen zu wollen '); wir vermögen jedoch nicht im beizu 
jtimunen, Denn der Wortlaut des jchon citivten Congregations 
Defretes erjcheint uns jo Klar, day er feinen Zweifel darüber 
anffonmmen läßt, daß uur das festum occurrens, de quo fit 
Officium, und feine weiteren Commemorationes 
speciales in der Nogattionsmefle (wenn feine Meejje 
Ntattfindet) aufgenommen und commemorivt werden dürfen. Die 
Entjchetdung der S. Rituum Congregatio lautet: „Faciendam 
esse commemorationem festi occurrentis cum sola 
fertia oratione, quae secundo loco praescribitur in 
missa rogationum,* Was fann deutlicher fern, als der 
diejer Entjcheidung: die 2. Oratio ijt vom festum oceur- 
rens und Die dritte Oratio darf nur (sola) diejenige jein, 
welche in Der Mogationsmesje an zweiter Stelle vorgejchrieben 
it, nämlich „Concede.* Wenn aljo die dritte Oratio nur ,,Con- 
cede jein darf, jo bleibt für Die Commemorationes speciales 
vjfenbar fein Ylag mehr übrig, find alfo wegzulatjen. Um jedoc) 
Dicje an und fiir fich flare Antwort der Congregation der Niten 
noch bejjer tm das Licht zu jtellen, jo führen wir auch noch die 
Anfrage an, auf welche diefe Entjcheidung erfolgt it; fie ift aus 
Sardellint’s authentiicher Dekvetenfammlung das dubium 2. des 
DODO. Defretes and lautet: „Una Tuden. dub, 2. Sub die 12. 
Nov. 1831. S. R. C. deerevit: „In ecclesiis, in quibus non 
solet quotidie missa decantan, vel adest solus paro- 
ehus in festo S. Marci ac in Triduo Rogationum etiamsi 
oceurrat festum duplex, si fiat processio, legenda est 
missa rogationum ; secus legenda est de festo cum commemo- 
ratione earundem.“ Quaeritur ergo: si post processionem 
lesatur missa regationum, debet in ea fieri commemoratio 
festi oceurrentis, et fieri de bent omnes aliae ¢ om mem o- 
rationes, quae Gicendae essent in missa diei? 
Vel his omnibus ommissis dicendae sunt secunda et tertia 
Orationes, quae in missa rogationnm dicendae praeseribuntur 
in Missali? Es wurde aljo angefragt, ob cin Wfarrer, der 
allein ift, bei der Mogationsmesje das fesuim occurrens und 
alle anderen commemorationes speciales der Ta 

gesmejje, oder gar nichts von der Tagesmejje aufnehmen 
mie? Und geantwortet wurde: Allerdings miijje das festum 
occurrens commemorirt werden (an zweiter Stelle), aber die 
iibrigen eommemorationes speciales, Die eva noch in der Tages- 


I. Bo. ©. 145. n. 38 u 4. 
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mefje zut machen waren, miifjen bei der Nogationsmelje ausge 
lajjen werden, denn Die dritte Oratio dürfe nur allein 
„Uoncede* jein. — Somit it aljyo Die Regel, welche in 
vielen Directorien am Markustage fteht, ganz richtig: „Si in 
ecclesia, ad quam processio dirigitur, unlea tantum est missa, 
haec erit de rogationibus cum commemoratione festi occur- 
rentis et orat. ,,concede.** 

II. Su jenen Nirchen, wo feine Prozellton jtattfindet, darf 
aud) Die Nogationsmelle (an einem Fejte 9 lectionum) nicht 
genommen iwerden.') ES wird aber an den drei PBittagen die 
feria rogationum bei der Tagesmefye commemorirt, wenn dic 
Tagesmetje blos de duplici vel semiduplici vel de die infr, 
Octavam tt; tt aber Die Tagesmejjie de duplici I. elassis, 
jo it swijchen dem Bittmontage als feria major und dew an 
deren zwei Vittagen alg feriae minores zu unterscheiden. Yn 
einem Feite I. el., welches auf den Bittmontag Fällt, it die 
feria rogationum zu commemoriven; fällt aber ein festum IL. el. 
auf den Tinstag oder Wättiwoch, jo wunterbleibt die commemo- 
ratio rogationum, wie 3. B. heuer am Fejte des Hl. Florian; 
yaillt aber auf den Dinstag oder Mittwoch ein festum_ II. cl., 
jo unterbleibt Die commemoratio rogationum nur tt missis can- 
tatis und Gonventmetlen (ard stillen Gonventmellen) und wird 
mur im anderen stillen (die nicht Conventineyjen find) 
genommen. — Am Marfustage wird die feria rogationum 
nicht commemorirt, mit Ausnahme der Dany imelle (Convent 
mejje), fie mag mit oder ohne Gejang jem, wo die commemo 
ratio rogationum vorgeichrieben tt. 

Was hier von den Weejjew gejagt wurde, welche in Kirchen, 
wo feine PBrozellion jtattfindet, gelefen werden, gilt im ganz 
gleicher Weije von den Meetten, welche nebyt der Nogations 
mejje im einer Kirche, wo die Brozellton jtattfindet, celebrirt 
werden. 

Die Mogationsmefjfe wird immer in violetten Paramen 
ten celebrirt, sine Gloria und jelbjt in Dominica md intra 
Vetavam (Paschatis) sine Credo. Gn der Ofteriwoche ijt das 


1) S. R. €. 12. Nov. 1831 in Marsorum ad 27. Aällt anf den Birt 
montag nur ein simplex, fo ift das Ofticium de feria und font Fan and) 
die Nogationgmeile genommen werden ; füllt uur ein simplex auf den Tiens 
tag, fo tft die Meile de simpliei cum commem. Rogat. oder in Nidteon 
ventinefjen aud) de Rogationibus cum cominem. f. simplieis. — allt aber 
blos etn festum simplex anf den Mittwoch, fo it die Meile de Vieilia cum 
commem, rogationum,. Sql. Hartmann, Tabelle 1. e. 144. ‘Privat 
votivmeflen find matiirlich erlaubt. 
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~Communicantes* und „Hane igitur“ de Paschate zu nehmen, 
jedoch it dem Benedicamus, das in tono feriali zu fingen tt, 


fein Allelııya beizutegen; die Praefatio paschalis, in tono feriali‘), 


Ultimum Evangelium S. Joannis, 

wallt der 25. April ur die Ojterwodhe, jo wird das zeit 
Des Hl. Markus verlegt, nicht aber die Prozeilton und Moga 
tionsmeile. Lesbere werden nur verlegt, wenn der 25. April der 
Diterlonntag ware: rite Dielen Fall wird Die Bros ellion mit 
der Mogationsmene am OCyterdienstag abgebalten. 

Ueber den Mitus der Prozelttion, jowie über Die vorge 
ichriebene Allerbetligen-Litaner war es nicht untere Abficht, zu 


jchreiben. Wir bemerfen mir fury folgendes: Wejentlich yt Die 


Yitaneı von allen Heiligen mit Pater noster mit dem Ps. 69, 

den Preces und Orationen, welche während der Prozeilion zu 
Junge’) oder von jenen zum Brevtergebet verpflichteten stlerifern, 
welche Der nicht benvohnen, an diefen Tagen nach 
den Laudes (jedoch ohne Antieipirung) und schieflich 
friend zu recitiren find. Hat man die Laudes nicht anticipirt, 
jo reibt man dem Benedicamus Domino (der Laudes) die Li 
tanet Jorort an und übergeht jomit Fidelium animae — Regina 
coeli ete. Die Prozeitton muy tm allen Brarrfirchen abgehalten 
werden; Ut Städten jedoch mit mehreren Pfarrfirchen geht die 
von der Hanptlirche aus UND Dahir wieder zuriic; 
Die übrigen Barren haben Jich mit ihren Gemeinden diejer an 
zuichließen. Der Prarrer der Hauptfirche oder deilen Stellver 
treter tt Damn Der Führer der Prozeittion. Mir Cunvilliquarg 
des Parrers darf fie auch im den Quasi- arrfirchen, d. b. 
auf den zyilialen jtattfinden, wenn legtere jo weit von dem 
Yrarrorte entlegen day Mector und Volk mir Jchwer Tich 
an Dent im der arrficche betheiligen 
in der Einzugsfirche (fremden Kirche) foll zuerjt der 
Patron diejer Kirche begrüßt werden mit Antiphon, Versikel 
und Oration (wie am jeinem bei den Lacdes), im der 
Ausgangskirche, wo die Rrogefiion geichlofjen wird, werden erjt Die 
Preces, Versikeln und Orationen der Allerheiligen Litanet gebetet. 

Vins. rofejjor Schwar;. 


1) Wiirde jedod) eine Tftav, welche eine Praefatio propria bat, auf 
einen Bittag fallen, und zugleich mur eine einzige Meile, nämlid) die Nogations 
utejie, ftattfinden, fo bet der Nogationsmefle die commemoratio Octayae, 
voransgeiett, dah davon and) das Officium it, genommen und aud) die Prae- 
fatio de Octava amd nicht paschalis) geaväblt werden. S. U. 17. Eept. 
IS55, in Veronen. ad 5. *) Caer. Ep. Iib. II. e. 32. n. 5) Bal. Hart 
mann le. LS. 561. 
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VI. (Sind in der Bericht Auflagen über bloke Unvoll- 
fommenheiten zulaftig!) Monika, eine vortrertliche chritliche 
Eheqattin und Wlutrer, fennt feine angelegentlichere Zorge, als 
ihre Berufsprlichten mit größter Irene und aus den reiniten 
Bemeggrinden zu erfüllen. Zu cmer talyaden ‚grömmigfeit 
Ihon vermöge Ihrer natürlichen Anlage nicht im geringiten bin 
neigend, prlegt Nie Die Ucbungen der wahren Andacht und From 
mugfeit nut großem Eifer; insbeiondere jucht fie durch den regel 
mäligen wöchentlichen Empfang der heiligen Saframente 
zn heiligen und zum treuen Diente Gottes Kraft zu Ichöprten 
Troß der jtrengiten, aufrichtigiten Selbitpriitung fann nun Mo 
nifa im der b. Bericht nicht Velten mur über gawitte Unvollfom 
menheiten jid) anflagen, in denen ihr Beichtvater Pius cine 
hinreichende Materie für Die Abjolution nicht zu erfennen glaubt; 
er lehrt jie Deshalb, im joldjen Fallen irgend eine Ichon früber 
gebeichtete Siinde neuerdings zu bereuen und zu befennen, damit 
die Giltiqgfert der Bericht nicht in Zweifel komme, und Monika, 
obwohl durch die göttliche Gnade während ihres ganzen Yebens 
von jeder Jdnveren Siinde frei geblieben, prlegt munmehr bei 
ihren Beichten regelmäßig eine Sunde aus ihrem früheren Yeben 
einzuichliegen, und zwar mit unverfennbarer Neue. Es ereignet 
enumal, dak ‚yamilienverbälmiie einen längeren Aut 
enthalt der Montfa an einem anderen Orte nothwendig machen ; 
ie verrichtet bier Me bh. Beicht in gewohnter Weije, erregt aber 
Das Hodlidyte Miprallen des Brieiters Urban. Dierer 
ragt zuerit, ob ple Die aus dem vergangenen Leben angegebene 
Ziünde einmal ging gebeichter habe, und aut thre bejahende 
Antwort erwiedert er , Was einmal gebeichter it, ut 
aud) nadgelatien und fann und joll deghalb nicht wieder ge 
beichtet werden; darauf halte ich nichts. Und die übrigen Dinge, 
die Ste gebeichtet haben, pind nur Umvolllommenbeiten, Feine 
Sinden und jollen darum auch nicht gebeichtet werden.“ Hier 
aut legt er ıhr eine Buße auf und ertheilt ihr die Yosiprechung. 
Tas Beichtfind vt denuithig aenug anzunehmen, fie babe den 
Beichtvater nicht richtig verstanden, oder ihr gewöhnlicher Beicht 
vater bebandle jie chen mit betonders großer Nachlicht. 
Zind Me von Urban aufgeitellten Grundiäge richtig? Ude 
fünnen aud bloße Unvollfommenheiten gebeichtet werden? Dart 
der Beichtvater zulatten, queheiken, auch dazu anleiten ? 

Ern. Müller ttelli in jemer Th. mor. 1. 11.8. 111. >. 
Die Frage auf: „An imperfectiones sint materia sufficiens con- 
fessionis und antwortet darauf: .Neg. per se, nisi per ac- 
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eidens ad culpas veniales pertingant.* Das iit Me allem rich- 
tige Antwort; Denn Die Siinde und nur Die Siinde vt Veaterie 
des Bulatramentes, ur Die Siinde, aber auch Jede Siinde, 
auch Die allerqeringite. Qinvietern fonnen mim Die 
„Umvolllommenbeiten“ an dem der Sunde tbeilbaben 
und Dadurd) Materie der Beicht werden? 1. Handelt es Nie um 
Unvollfommenheiten, welche dem Gerchöpt als jolchent inbärtren, 
Ww fann von einem freien Willensaft und darımm von ciner sm 

putation feine Mede "icher gehört beitpielsweite jene Yin 

flage: babe Gott nicht To geliebt, wie ich thn Lieben tollte*, 
welche Ychon Der Hl. Franz von Sales gerügt bat mit der Be 

merfung: „Das fünnte und mürte auch jeder Heilige im Simmel 
Jagen.“ 2. Wenn es tic) um Unwvollfommenheiten bei einzelnen 
Akten bandelt, 2. Serittremmaen un Gebete, irgend welde 
Unordnung im eden, der Unterhaltung u. dal., welche aber 
ohne alle Ueberlequng aeicheben pind, jo Dietelben gar nicht 
actus humani, Vommt wieder nicht zurechenbar. 5. Bieltad aber 
veriteht man unter „Umvollftommenbeiten“ tolche mit vollfom 

mener oder theilweiter Willenszuitinmung gereste Dandlungen 
oder Unterlattungen, weiche einem bloßen Nathe zu 

widerlauten, zu Detien Beobachtung der Zug der göttlichen Gnade 
oder Der Wind) Der Worgelegten oder Me eigene verminftige 
Srfennmiz den Meentchen einladet. (Lacroix Th. mer, tom. IT. 
I. V. cap. I. Müller). Is. 126 yolche Unvollfommen 

heiten werden von Wobat (Experientiae sacram. tr. VII. eas. 
VIL.) nach Yancicins und Biegeiten unter anderen erwähnt: 
„solatia honesta atque commoditates lieitas in vietu vestitu 
etc, quaerere; Don servare statuta communitatis; incurium 
aut perfunctorium esse in rebus agendis; dicere aut facere 
adversantia civilitati, politiae ae decoro. ut Joquı perturhate 
aut praecipitanter, coram alils sedere pedibus decussatis ete. ; 

exiguam etsi substanualiter sufficientem praeparationem ad- 
terre ad confessionem, communionem, sacrificium* ete. Hicher 
gehören aud) Me Unterlattungen der Bruderichafts-Sebete, des 
Webetes beim Angelus Yauten u. dal. 

Mn vid) find mun allerdings Yolche Umvollfommenheiten 
nicht Zünde, chen weil te feine Uebertretungen eines Gebotes, 
youdern nur eines Mathes find; allein um fonfreten jFalle wer 
den Vie wohl Velten ganz ichuldlos tein. Sie gehören Dann unter 
jene ‚gehler, welche Wenichen, die nicht genau über tte) wachen, 
gar wicht gewahr werden, wegen Deren der Walmtit betet: 
„Delieta quis intellegit? ab occultis meis munda me*, welche 
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manche Heilige fo berenten und beweinten. Tragen dem 
aber diele Umvollfommenbeiten wirklich envas Nindhartes an fie)? 
Wie Ichon bemerkt, an und Fir fich nicht, aber wie Yacroir 
l. e.: Dieendum est, quod quando deliberate commitutur 
imperfectio, communiter subsit peccatum, puta 
sensualitatis, euriositatis, impatientiae, acediae vel negligentiae 
alicujus culpabilis.“ €benjo Gobat: „Quia in iis commu- 
nissime latet aliquod peccatum et communissime in iis 
habet locum doetrina Thomis‘arum tradentium, omnia opera 
ex se indifferentia non directa ad bonum finem esse mala 
ob defectum hujus directionis, imperfectiones autem consisten- 
tes seu in aliquo actu positive seu in omissione utique neu 
referuntur ad bonum finem, saltem hac ratione possunt 
esse materia confessionis, (Lugo et Dieastille.)* 
sn Wirklichkeit prlegen auch, wie Martin mm Xehrbuch der 
katholischen Moral bemerkt, gewitienhafte Berjonen wenigitens 
im allgemeinen in der Beicht darüber fich anzuflagen, dar fie 
unmüges geiprochen oder mmmüges gethan haben; in Wirklichkeit 
lavien es alle gewitienbatten Beichtwater zu und ermahnen jogar 
dazu, day Die Bönitenten frenvillige Unterlatungen des Morgen 
und Abendgebetes befeimen und die Katecheten leiten biezu Ichon 
die Kinder au, welche fie zur eriten b. Beicht vorbereiten wol 
feu. Wie erklärt fic) Diele allgemeine Praris? Eben aus dem, 
wenn auch etwa mur Dunkel vorhandenen Bawustiein, day der 
artige Mängel in Dinficht auf Die Tuelle, aus der Ne herver 
gehen, wie Unluft am Geber u. dgl., oder in Hunidt auf das 
‚schlen jedes Tittlich guten Swedes jeien. 

Wenn nun aber tolche Unvollfommenheiten tehr häufig, 
.communissime*, den Charakter emer läßlichen Sünde annehmen, 
jo find tie damit cine materia libera sed sufficiens confessionis 
saeramentalis und man wird den von Lago (disp. 16. de poen. 
n. 102.) und TDicaitillo (disp. 9. n. 301.) aufgeitellten Grund 
jas nicht beitreiten können, welchen Gobat ]. anführt: „Dico: 
Cuntessaril non impedientes suos poenitentes, ne confiteantur 
ea, quae sunt merae imperfectiones, non sunt reprehendendi.“ 
Auch Cru. Müller Ichließt Sich 1. I. S. 126. Dietem Grundlage 
an. Wa, wir meinen, DAR die Praris tolcher Beichtväter, welche 
Die Anklagen über Unvolitommenheiten im der Veicht geitatten, 
nicht mur nicht zu tadeln, jondern geradezu zu billigen tet und 
vielmehr das gegentbeilige Verfahren, das Befenntmip Jolcher 
Unvollfommenbeiten zu verbieten, in miehrracher Beziehung be 
denflich wäre. Wir fünnen jomit über Urban fein anderes Urtheil 
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abgeben, als daß er wohl faum in Folge tieferen wiljenichaft- 
lichen Eingebens, jondern wohl mir in Folge feiner Unwifjen- 
heit peremtoriid) Die Frage erledigt hat mit dem einfachen Aus- 
prudy: „Unvollfommenbeiten find feine Sünden und jollen darum 
nicht gebeichtet werden.“ 

Bemerkung. Wir brauchen wohl faum 
zu jagen, day wir die Umvollfommenheiten, deren Zuläfligfeit 
in der jaframentalen Anklage wir vertheidigen, mir in dem oben 
angegebenen Sinne verstehen und feineswegs einem Eleinlichen 
oder Tinnloten Gerede das Wort reden wollen. Wenn 3. B. eine 
"erton in der Deicht jagt, te babe nicht an den Bach Cedron 
gedacht, als jte über den Mühlbach gina, jo ift das feine Un- 
vollfontmenheit, Jondern eS zeigt fich hierin eine engberzige Auf- 
fallung, die berichtigt werden nur, vielleicht auch eine Hinneigung 
zu einem phartfätichen Gewitten, welches jene Unterlaftung beichtet, 
Davo aber nichts jagt, eS während dieter Zeit lieblos vom 
Machiten gedacht hat. 


St. Oswald. Vrarrvifar Sailer. 


VIL. (Können früher giltig gebeichtete und nachgelaiiene 
Zünden wieder Miaterie der jaframentalen Beidht und Abjo: 
lution fein?) Qu dem eben angeführten ‚Falle hat der Beicht 
vater Urban nod) einen andern Ausipruch qethan, deiten Nichtigkeit 
durchaus nicht jo Sicher steht, als derielbe zu glauben jcheint, 
welcher im Gegentheile der doctrina communis der beawährteiten 
Iheologen jowie der praxis communis der Beicht 
väter mt gleicher Weife zunmviderläuft. „Was einmal giltig gebeichtet 
iit, — jo meint Urban, — tt and) nachgelatien und famn und 
darf Darum nicht wieder gebeichtet werden; darauf halte ich 
nichts.“ Ob Urban etwas darauf halte oder nicht, daranf fonunt 
es eben auch gar nicht an; was halten aber davon die Theologen? 

Sie lehren nahezu einstimmig, dat die bereits nachgelatlenen 
Sinden eine hinreichende Materie der jaframentalen Berdht jeren. 
Der bh. Wiphons Lig. jagt (Th. mor. 1. VI. 427. dub, 2.): 
„Sententia affırmativa est certa apud omnes* und beruft 
Jich biefür auf Suarez, Laymann, die Salmant. und vor allen 
auf den bh. Thomas; er legt Die Sicherheit diefer Doctrim dar 
durch den auftoritativen Musipruch des Papites Benedict XI. 
(Extrav. Inter eunetas de Privil.): „Licet de necessitate 
non sit, iterum eadem eonfiteri peccata, tamen ut eorundem 
peccatorum iteretur contessio, reputamus salubre.* Zugleich 
bezeichnet der b. Alpbons Dieles wiederholte Bekenntnis Ichon 
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nachgelaifener Siinden ebenjo jchon für jeme Zeit als communis 
praxis fidelium, wie es gegemvärtig mit Recht Erin. Miller 
(Th. mor. 1. $. 111.) die ubiversalis praxis Eeelesiae 
nennt. Der innere Grund für dieje Lehre aber, welcher ich 
gleichfalls jchon bei dem H. findet, Liegt daria, dap 
die Siinde, vb auch jchon nachgelatten, dDenmoc immer eine be 
gangene Sünde it und bleibt, day Jolglich der Sünder diejelbe 
Immer Und immer wieder mt Mugen bereuen fart, ja Voll und 
daß er fie, gleichwie er fie wiederholt bereuen, auch wiederholt 
befennen, der Priejter aber von diejer jener Gewalt unterwor- 
jenen Sünde losiprechen fan. jagt hierüber Gury 
(cas. conse. n. BTM): 4... peecatum jam remissum potest 
adhue remitti per se...: imo est materia remissionis ple- 
nioris et abundantioris, quae suffieit, ut sacramentum miris 
effectibus non eareat, scilicet remissione poenae, augmento 
gratiae ete.* Es ijt ganz pajjend, wen neuere Meoralijten, 
wie Scavini, Müller u. a., Die Kongruenz diejer Lehre aus der 
Analogie von Beleidigungen unter Veenjehen 3. B. unter Eltern 
und Kindern Darzuthun juchen, welche auch, namentlich bei 
jdpwereren Kränfungen, wiuverholt Bersethung  erbitten und 
gewähren. —- 

Demnach ijt aljo das Dafiirhalten des Urban entichteden 
unbaltbar; ja noch mehr: die Wloralthevlogen lehren nicht blos, 
daß jchon nachgelaffene Sünden wieder giltig gebeichtet werden 
fünnen, fie behaupten jogar, Der WBeichtvater jet in gewilien 
zällen, wenn er die Abjolution ertheilen wolle, verpflichtet, 
von dem Bönitenten eine Anklage über irgend eine frühere Siinde 
zu verlangen. So ftellt Berardi in jeinem von gründlicher 
Erudition zeugenden Werfe de recidivis et oceasionariis vol. 
I. n. 197. die Frage: „An subsistente dubio circa materiam 
sive cirea dispositionem, Confessarius, si absolutionem con- 
cedere velit, aliquam accusationem peccatorum Vitae prae- 
teritae exquirere debeat?* und fährt fort: „Respondeo 
affirmative. Ratio est, quia, si nulla adiuneta accusatione 
peccatorum vitae praeteritae absolutio concederetur, tune 
periculo frustrationis absque ulla necessitate Sacramentum 
exponeretur.“ Die Sorafalt, mit welcher der Beichtvater als 
minister Sacramenti Die ungiltige Spendung des Buhjaframenw 
tes nad) Möglichkeit verhüten nur, legt ihm die unabweisliche 
Krlicht auf, Diejes Weittel zur gebrauchen, wenn er die Yosipre 
chung ertheilen will und jonft die Giltigteit Derjelben in Frage 
füme. Die Giltigleit der Losiprehung fan aber in Beichten, 
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bei denen feine materia necessaria, feine Todjiinde vorfommt, 
in eyrage Fommen circa materiam, wenn es unficher it, ob 
die gebeichteten Umvollfommenbeiten den Charatter der Sünde 
an haben, — circa dispositionem, wenn zu bejorgen tt, 
day der Pönttent hinfichtlich der gebeichteten geringen Sünden 
nicht Die wahre Neue und den nothwendigen ernitlichen Borjas 
habe. Will mm der Beichtvater im dieyen Fallen fich nicht der 
Sefahr ausjesen, das Saframent der Bue ungiltig zu jpenden, 
jo mu ev entweder den Bönitenten ohne Abjolution entlajjen 
oder Durch Herzuzichumg einer ficheren Materie aus dem früheren 
VYeben desjelben, Über welche er mit moraliicher Gewißheit 
und Borjab zu erwecken vermag, eine giltige Yosiprechung er- 
möglichen. Einen önttenten oftmals ohne Wbjolution, mit 
der bloßen Benediction zu entlaffen, möchte aber in mehrfacher 
Hinsicht bedenklich Icheinen und Hiewe jedenfalls den Pönitenten 
vieler Gnaden berauben; bleibt dem Beichtvater für 
Jolche Fälle regelmädig mur das angegebene Mittel übrig, durch 
das jJogenammte ,,Cinjehlichen“ einer Früher schon gebeichteten 
Siinde für eine fichere Materie und fiir die erforderliche Dis- 
pofition des VBeichtfindes Sorge zu tragen. Berardi fami fiir 
jeine Lehre nicht nur die beawährteiten MAuftoren, wie Suare3, 
Sporer, Yayman a., jondern auc die Muktorität 
des D. YUphons Liguort anführen, welcher in der Th. mor, n. 
432. 3uerjt als probabel die Meinung bezeichnet, der Beichtvater 
foune einen frontmen Bounitenten, welcher mer einige Unvollfone 
menheiten beichtet, bedinguifiweije abjolviren, Dann aber beifiigt: 
„Hoc tamen non admitterem, si ille posset materiam certam 
de vita anteaecta praebere.“ Und in Bezug auf Bönttenten 
mit läßlichen Sünden lehrt der h. 
Vehrer in der Praxis Confess. n. 188., der Beichtvater Tolle 
jie nicht abjolviren, wenn er nicht von der wahren Nene und 
dem anfrichtigen Vorjake derjelben überzeugt jei, „aut si non 
ponunt pro materia aliquod peccatum gravius vitae pri- 
oris. Oh! quot confessiones invalidae (quae in se vera sunt 
sacrilegia) fiunt in hoe ob Confessariorum negligentiam !* 


Nach dem Gejagten find aljo die Grumdjäge, welche Urban 
mit jo großer Sicherheit ausgeiprochen hat, ganz verfehlt; aber 
noch mehr, gerade nad) jeinen eigenen Grundjägen, da er weder 
die von der Monika gebeichteten Unvolltommenbeiten noch die 
von thr früheren Sünden als giltige Materie 
der jaframentalen Beicht gelten läßt, hat er jubjectiv die Schuld 
einer umgiltig geipendeten Wbjolution auf Jich geladen. — Hin- 
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hs gegen it Das Verfahren des gewöhnlichen Beichtvaters der Wo- 
nifa vollfomumen correct; mur werden bet dDieler Prarts, bei 
43 \ Beidhien wahrbaft frommer Bönttenten Sünden aus deren fri 
1 herem Leben beifügen zu latien, Folgende Negeln nicht unberiict 
4 Jichtigt bleiben Dürfen: 1. Der Beichtvater möge den Pönttenten 
— wenigitens wenn fid) mit Grund eine trrige 
desielben befürchten — Darüber belehren, dab dieles Cur 
früherer Sünden nicht nothwendig fet in dem Sune, 


als founten fte thm noch nicht verziehen fein, jondern 
nothiwendig darum, wm De Gefahr einer ungurtgen Yostprechug 
zu verhindern, und müglich, unt Durch eine neue Yosiprechumng 
ihm Die Nachlattung etwaiger noch zu büßenden zeitlichen Straten 
und andere Gnaden zu vermitteln. 2. Soll das Vorbandemein 
der nothwendigen Diipolition nicht auch bezüglich der „einge 
Sünden wieder zweitelbaft und damit das 
zwedlos werden, jo darf der Beichtvater dieies Einichliegen 
früherer Sünden nicht zum rein gewohnbeitsmälligen 
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werden lallen, jondern er mu den Bönitenten wenigstens zu 
weilen dazu auffordern, er über die einzuichliegenden Sin 

den jedesmal eine herzliche übernatürliche Neue und den Borjas 
jelbe zu meiden erwede. 3. Die dritte Regel faume praciier 
ausgedrudt werden, als nut Den orten Des wiederholt citirten 
we Berardi: „Non existiment tamen Confessarii se esse semper 
satis diligentes, dummede menitum istud (seil. ponendi ma- 


teriam certam ex vita anteacta) servent, Accusatio peccatorum 
vitae praeteritae consulit quidem reverentiae Sacramenti, 
= minime vero emendationi poenitentis, Si itaque Confessarlus 
| vult esse vere diligens, et si aliquem tructum obtinere cupit, 
procurare debet, ut poenitentes de propriis ve- 
nialibus et consuetis culpis Verum delerem con- 


Ar 


cipiant et propriae emendationi serio atten- 
Nicht zufrieden alte jchen damit den Pönttenten giltig 
lostprechen zu können, toll Der Beichtvater vielmehr Dewelben 
zugleich anlerten, aud) Die der legten Beicht begangenen 
ie geringen Sinden und Unvollfonunenbeiten zu bereuen und mit 
allem Ernite nach Veeidung und Ablegung derielben zu streben. 
St. Oswald. Prarrvifar Sailer. 

IE 28%. 

| ; (Revalidation einer Ehe pro Fore interne; Dis: 
pens von dem geheimen Dindernifie der uachrbaren Shwäger: 
affinitatis inhonestae. |) Johan 3. und wuliana 
| haben ut der Barre ©. eine Ehe gejchlonen. Ste haben vorher 
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alle vorgeichriebenen Dokumente beiqebracht, und erflärten vor 
Seugen, dak Ihnen fein Ehehinderni® befanmt jet, und dak zvi- 
ychen ihnen Feine Blutsvennvandtichaft beitebe, war durch die Tauf 
Icheine ausgavielen; auch wurde während der Dauer des Auf 
gebotes von Niemandem irgend ein Bedenken angeregt, und daber 
das Braurpaar amtandslos getraut. So qingen zwei Jahre vor 
liber, und ste lebten, wie es Ichien, qlüclich, und ward ihre 
Fhe mit vet Kindern geleqnet. Dritten nach qe 
\chlofener Ehe erörmtete Me Gatti Kultana B. in der bi. Beicht, 
Die fie der Warrfirche su ©. verrichtete, dak fie vor der 
Ehelchliegung mit dem Bruder ihres qegemvärtigen Gatten 
lichen Umgang geptlogen babe, welche Zünde thr noch immer 
Unrube verurlache,, obwohl ne Dierelbe chen einmal gebeichtet 
habe und losgetprochen worden lei. Der Beichtvater erfennt hier 
aus, dat thre Ehe ungültig geichloften fet, indem fie Durch ihr 
ergeben nut dem Bruder des die Affinität mit Dielem 
contrabirt hatte, mit dem ungelösten Dindernilie ex copula 
illieita ur den Ebeltand getreten war. Dah Dieter Umitand ein 
Eheburderniy ein könne, und Me geichloftene Ehe ur Folge deiten 
ungültig ware, Dachte wmicht im Entfernteiten. 

Wie ut bieber vorzugeben ? 

snden De Vrautleute ur der Warre ©. die Ehe geichloiten 
haben, jo wird Me Long Dieles ‚Falles Dadurch in etwas er 
leichtert. der Zeit vor Dem Iridentinum war das 
Sundern der Affinitas henesta Jowohl, als auch der Affinitas 
inhonesta bis auf Den vierten Grad ausgedehnt Das Triden 
timmm bat aber in der 24. Zisumng ©. 4. de reform, matr. das 
Der Affinitas inhonesta auf den eriten und zweiten 
rad eingeschränkt. Was mu aneren Fall anbelangt, jo beitcht 
hier cit impedimentum dirimens, non a jure divine, sed a 
jure eeclesiastico descendens, mithin Dispentirbar: und zwar das 
geheime Dindernit der Sdnwageridatt aus unerlaubten Umgange 
im eriten Grade; und da die Ehe jonach ungültig eingegangen 
worden war, jo it auch gebeim (tectis cenjugum nominibus) 
um Dispens vom genannten Dinderniie beim Urdinariate cin 

Tie Schwierigfeit Hiebet bildet das Vorgehen des Beicht- 
vaters nach erlangter Tispens und Die erforderliche Entgegen 
nabme Der Comens-Erneucrimg der beiden Scheineheleute. 

wit den Dispensmandaten für ,Falle einer erit nach bereits 
geichlottenen Che Ntartfindenden geheimen Nachlichtgewährung 
fommen in Dieler Beziehung makgebende vor. Eine Jolche 
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lautet: „Demum, dummodo impedimentum praefatum oceultum 
sit, et separatio inter latorem (Bittjteller, der willende Theil) 
et mulierem (bezeichnet den unjehuldiqen, Theil) 
tier! non possit absque scandalo, aliudque non obstet, cum 
eodem latore, ut, dicta muliere de nullitate prioris 
consensus certiorata, (marito.... certiorato), 
sed ita caute, ut latoris delictumnunquam dete- 
gatur, matrimonium cum eadem muliere (eodem marito), 
et uterque inter se de novo secrete ad evitanda seandala, 
praemissis non obstantibus contrahere, et in eo postmo- 
dum remanere legitime valeat, misericorditer dispenses. ') 
Went Die Wbjonderung der Scheinehelente bis zur Cintanqunag 
der Dispens- und Conjens- Erneuerung ohne Mergerniß nicht 
durcchgerührt werden fann, jo gilt als richtige Braris folgende 
Weijung der „Non tamen ne- 
cessarium videtur, ut Confessarius perieulum capiat et even- 
tum expectet, (d. 1. er darf es nicht auf eine Probe ankommen 
lajjen, ob Die Scheineheleute wirklich enthaltjam zu leben ver 

mögen), sed, si omnibus consideratis circumstantiis judicet, 
separationem scandalosam et cohabitationem periculosam, 
examinatis circa haec puncta conjugibus credere et dispensare 
poterit.“?) Und Seavini jagt: „Rarissime aut nunquam erit 
Necessarium, experirl, an conjuges possint separari aut honeste 
vivere tanquam frater et soror.*3) Was mut den weiteren, wich- 
tiqften Theil der betrifft: „Ut dieta mu- 
lierecertiorata marito certiorato) etc., Jo haben mel 
reve Theologen die Anficht ausgeiprochen, es jet nicht unerlap- 
liche Bedingung, Jondern vielmehr als Instructio confessarii aufzu- 
fafjen, wornac) es als wünjchensiverth erklärt werde, den 
den Theil aufzuklären; jet die} aber unthuntich, jo könne die Aufflä- 
rung auch unterlajjen werden. Allein devAblativusabsolutus enthält 
nach den juridischen nterpretattonsregeln die Bedingung, unter 
welcher die Ehe revalidirt werden fam. Cs kann jedoch öfter, 
wie in unjerem Falle, moralisch unmöglich jet, den 

den Theil über die Lage der Sache aufzuklären, bejonders, wenn 
die Nullität der Che aus einem geheimen Vergehen entipringt, 
deflen Bekanntmachung nicht nur die Entehrung des jehuldigen 
Theiles, jondern noch jchlimmere Folgen: ärgerliche Auftritte, 
ja jogar eine Vinfularflage (Stlage auf Ungittigkeit der Che) 
zur ‚Folge haben founte. hierbei die äußerste VBorficht an- 


ı) Freiburger Kirchen-Ler. sub „Nevalid. matr. p. 248.” 2) Dr. Binder, 
Eheredjt, V. p. 227. 3) ibid. p. 229. 
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zuwenden jet, ergibt fich aus der Natur der Sache, und wird i 
) | durch die Worte der Rfaujel angedeutet: „Sed ita caute, ut a 
) | latoris delietum nunquam detegatur.* Auf welche Weile läßt Ei 
| num cin richtiges Vorgehen finden? Neiffenituel und Bene- 
ditt XIV. jprechen ihre Anficht dahin aus, indem fie verlangen, 
| es Der unfundige Theil jedenfalls im Allgemeinen von 
ver obwaltenden Nichtigkeit der Che Renntnif erhalten; ev miijfe, 
| wenn ev Die Eimvilligung gebe, willen, dal es von jeiner freien 
! ‘ Entichließung abhange, die Che zu revalidiren oder nicht; über i 
| Den eigentlichen Grund der Nichtigkeit brauche er jedoch nicht 
nothivendig unterrichtet zu fei’) Dieje Methode ijt die allein 
| richtige und zum Swede Führende. Benedift NIV. bezeichnet 
| das Verfahren in folgender Weije: „Impedimenti conscius RY 
libere declaret, haud rite matrimonio consensisse, cum primo Te 
> eelebratum fuit; ideoque oportere consilio confessarii, atque Bi 
Internae tranquillitatis causa, ut ambo consensum renovent, ct 
| seque id libenter facturum ostendat. Quodsi alter conjux th 

eandem voluntatem patefaciat, id satis erit, ut novus con- I 
sensus juxta praescriptam normam elicitus intelligatur. Naim a: 


conjux Ignarus matrimonium irritum cognoscit, pon tamen 
crimen notum efficitur, ex quo consequutum est impedimen- 
tum; neque ullum mendacium admiscetur. Quippe certissi- 
, mum est, primo matrimonio haud rite traditum fuisse con- 
| sensum ; neque a veritate abhorreret, si impedimenti conscius 
- adfirmaret, primo matrimonio se nunquam consensisse. Nam 
2 | verus consensus appellari nequit, qui rite praestitus non fuit.**) 

Hienit ftimmt auch der bi. Alphons überein, da er jehreibt : 
| „Quaeritur, si exigendus est consensus a parte inscia, quo- 
modo exigendus est ? Communis est sententia, suflicere parti 
: cousciae impediment, eo per dispensationem sublato, sie di- 
cere: „Tempore, quo coatraxi tecum, ego verum 
consensum non praestiti; eum nunc praesto, vis 
eLlamtu cum praestare? quia consensus datus a parte 
inscia in hoe casu jam non penderet a primo; et recte potest 
, die), quod consensus nnllus, cum contractus sit nullus, non 
est verus consensus. Ita pariter puto sufficere, si dieatur: 
„Ego dubito de valore matrimonii nostri; reno- 
Vemus consensum: quia eo casu consensus renovatus Jam 
esset independens a primo.) 
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1) Meiffenftuel J. C. L. IV. App. de dispens. $. XIII. n. 609. im 
areib. 8. Lx.: Reval. 249. 
, *) Bened. XIV. Instit. eceles. 57. freib. Lex. 250. sub reval. 
») S, Lig. Homo apost, Tract. 15, De matrim. irriti revalid. No 82, 
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‚Für geheime ‚Fälle fommt im Dispensmandat bezüglich der 
Legitimitats-Crfladrung der Kinder die Klavjel vor: 
„Prolem legitimam decernendo in foro conscientiae et in ipso 
actu sacramentalis confessionis tantum et non aliter nee aliv 
muodo.*!) 

Betreff der un Beichtjtuhle zu gebvauchenden Dis- 
pensformel tft aus Kutichker's Cheredht (Bd. V. ©. 264.) 
‚Folgendes zu beachten: „Si de jam inito matrimonio res est, 
post consuetam absolutionem a censuris et peccatis hoc ita 
pronuncient: Et insuper auctoritate apostolieca 
mihi specialiter delegata dispenso tecum super 
impedimento N, ut eonon obstante matrimo- 
hium consummare (scilicet post renovatum con- 
sensum matrimonialem)et in eo remanere licite 
possis, in nomine Patris et Filii et Spiritus 
Sancti. Et pariter eadem auctoritate Apostolica 
prolem, si quam suscepisti aut susceperis, legi- 
timam fore decerno et declaro, in nomine Patris 
et Filii et Spiritus Saneti. Passio Domini Nostri 
Jesu Christi ete.?) 

finnen jedoch Fälle eintreten, in welchen das vorbe 
zeichnete Verfahren nicht ausreicht : es geichehen, dag, wenn 
der früher umwviljende Gatte Kenntmig von der Nichtigkeit der 
Ehe erhält, fich damit nicht begnügen, jondern darauf dringen 
werde, auch den Grund der Nichtigkeit zu erfahren und es läßt 
fic) nicht abjehen, welche Diffamirung des Fundigen Theiles 
durch Entdefung des Grundes, oder welche Zwiitigkeiten und 
Felgen durch Verweigerung der verlangten Auskunft entitehen 
fönnten, bejonders, wenn Der pars inscia ein homo valde ra- 
biosus und ad zelotypiam proclivis tt. Was tt zu than, wenn 
der fundige Theil folche Folgen der allgemeinen Aufklärung des 
anderen Theiles vorausfieht, oder mit Grind befürchtet? Dak 
hier überhaupt von jeder Aufklärung abzuftehen jet, leuchtet etn; 
nad) Der Meinung der angelehenjten Ganontiten’) genügt in 
Dicjemt Falle die einjeitige Conjensernenerung des nut dem Our 
z 1) Binder, Cher. V. p. 152. *) Binder, ER. V. 254. >) Dieie Anficht 
hat nenerdings dadurd) jehr viel für fid) gewonnen, day die vom. Pönttentiarie, 
die im den Oninguennalfacnltäten pro foro interno Wr. 11 früber, md 
war bei Strafe der Nichtigkeit der Dispemtation, die Certio 
ration desjenigen Theiles, welcher vow der Ungiltiqfeit der Che feine Kemmtntk 
hat, verlangte, dicie Berqewifferung pest, ur Gemiapheit der bereits von Bene- 
dift NIV. Har bezeugten (Instit. 57. n. 50. Opp. Bened. ATV. ed. Venet. 
1755, Tom. X. 250), biefiir beftebenden Möglichkeit unter Umftän- 
den erläßt. (A. %.) 
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Dernijje befannten Tyeiles; ebenjo erflären fie es zur Hevalt- 
Dation einer joldjen Ehe für hinreichend, wenn der unfundige 
Theil fortfahre, die eheliche Pflicht zu leisten oder zu verlangen. 
Zwar it im beiden Fallen eine fürmliche Conjensernenerung 
nicht vorhanden; Doc erflaren jie das angegebene Verfahren 
fiir Hinretdjend, quia in casu necessitatis admodum urgentis 
licitum est, etiam in materia sacramentorum sequi senten- 
tiam probabilem, imo et minus aut tenuiter probabilem.* 
(Bened. XIV. 1. ec.) Uebrigens darf in diejer wichtigen Ange- 
leqenheit Fein Priejter eigenmächtig handeln, jondern er hat 
dem Bilchofe die Sachlage darzulegen und weitere Weijungen 
abzinvarten.!) Da in diejem Falle eine causa urgens vorhanden 
wäre, jo fünnte um die Sanatio matrimoniiin radice 
(dispensatio in radice matrimonii, Dd. i. um Dijpens de ne- 
cessitate, alteram partem certivrandi) eingejchritten werden. 
Was Die MAustührung der Sanatio pro foro interno betrifft, 
jo wäre auch Da zu der gewöhnlichen Abjolutionsformel Hinju- 
zufügen: „Ego potestate Apostolica mihi speci- 
alıter demandata matrimonium a te N. cum N. 
nulliter contractum in radice revalido et pro- 
lem exea susceptam ac suscipiendam Jegitimam 
declaro. In nomine Patris ete. Passio Domini ete.“?) 


M. Geppl, Pfarrer in Opponis. 


IX. (Gin Fall über die geiftlihe Titus 
fam eben recht zur Geburt jeines eigenen Kindes, da dDasielbe 
ehr Ichtwach, und jonft niemand Anderer in der Nähe war, er- 
theilte er ihm die Nothtanfe. Später erholte fic) das Kind jo, 
DA cS zur Kirche getragen werden fonnte, wo der Pfarrer das- 
jelbe bedingnifiweije feierlich taufte, wobei Cajus als Bathe 
jungirte. Es drängt fic) da die Doppelfrage auf: Haben im 
Dicjem Halle A. Titus, als Baptizans, und B. Cajus, als 
Levans, fitch) die geistliche Berwandichaft zugezogen oder nicht ? 
Aus Dem in diefem Hefte S. 479 ausführlicd Gejagten ergibt 
jtch, um die Fragen A und B zu beantworten, man bei 
beiden unterjcheiden muß, und zwar: bei A. ob das getaufte 
Rind cin cheliches oder aufiercheliches war. erjteren 
valle trat nach cap. Ad limina die qeijtliche VBerwandtichaft 
nicht ein. War hingegen Titus der aufereheliche Vater des von 
ihm getauften Kindes, jo zog er fich die geistliche Berwandtichaft 


') greib. Lex. Reval. p. 250. *) Binder 1. c. p. 248. 
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zu und hätte Die Kindesmutter ohne Dijpens nicht giltig cheli- 
chen fünnen; vorausgejeßt, Dak die von ihm ertheilte Nothtaufe 
der Materie, Form und Vutention nad) qiltiq war; denn wäre 
Dieje Taufe aus irgend einem Grunde ungiltig gqewejen, jo 
ware im Derjelben das Saframent nicht ausgeipendet, Daher 
feine getitliche VBerwandtichaft contrahirt worden. 

Yebtere Unterjchetdung it auch maßgebend für die Frage 
B. War die Taufe des Titus giltig, trat fiir den PBathen Gajus 
bei der nachfolgenden bedingten Taufe die geiitliche BWerwandt 
Jchaft nicht ein, weil dabet das Saframent nicht ausgeipendet 
worden it; während dagegen, falls die Nothtaufe ungiltig war, 
die nachfolgende bedingte Taufe eine feierliche Musipendung des 
Saframentes Der Taufe war, aus welcher für Cajus die geistliche 
Verwandtichaft mit dem Täufling and depen Eltern entitehen 


mupte. 
Admont. Brofellor Cv. Ottofar v. Gräfenjtein. 


X. (gu Berlegenheit.) Ein Brautpaar, die Braut nad) W., 
der Bräutigam nad) zuftändig, wollte Nachmittags fopulirt 
werden, war jedod) bis zulett zweifelbaft, ob die Hochzeit in 
WB. oder gehalten werden wiirde. (Die Gründe liegen aujer 
unjerem Bereiche.) Der parochus prop. der Braut jchritt beim 
Docdiw. Konjtitortum um die Licenz ein; er enthielt einer 
namentlichen Angabe, wo die Trauung Itattfinden werde. Die 
Dispens fam, aber mit der Tertirung, das die Nachntttags- 
mn B. hiemit den 2. Brautleuten bewilligt werde. Zum 
entichieden jich die Chefandidaten Ichlierlich Für 
Der dortige Parochus las die Ihm von YB. übermittelte Beril 
ligung und zweifelte. Potestas dispensandi est large ac favo- 
rahiliter interpretanda, dispensatio autem stricte, Das wußte 
er aus Jus und Moral. Alio? Er wollte die Tranung verichie- 
ben. edod) periculum in mora. Num vanıte ein Bote der ge- 
ängitigten Brautleute in das nahe B., den dortigen Prarver 
zu conjultiren. Der Parochus von B. jeste Jich hin und jchrieb: 
Die x. Brautleute hier verkündet worden... . und werden 
zur Machmittagstrauung nad) R. entlajjen. Ste wurden fopulirt. 
Dit Recht? Ga. Schreiber dieles laut ausdriicflicher Erfla- 
rung des Hochw. Conftitoriums befannt, dasjelbe derartige 
Vicenzen für den Bereich der Diözeje gegeben wiljen wolle. Der 
Pfarrer von fonnte aljo die Copulation vornehmen. is 
irriq müßte jedoch bezeichnet werden, wenn er die Trauung nur 
vorgenommen, weil er ji) vom Amtsfollegen zu B. delegirt 
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geglaubt hätte. Die Licens Haftete an den Brautleuten und nicht 
anı parochus; Yebßterer ware aljo nicht befähigt gewejen eine 
Diegbezügliche Delegation vorzunehmen. 

St. Pölten. rojejjor Dr. Scheider. 

XI. (Sorjidht im Meden empfiehlt Der Bräutigam 
kommt zum von N. unt einen ITaufichein. Er will 
in &. heiraten. Der dortige Byarrer hat Ihm bereits gejagt, daf 
er einer römmchen Dispenje bedirfe wegen Schwägerjchaft im 
zweiten rade berührend den erjten; derjelbe hatte auch die nö 
thigen Schritte zu machen in befannter Freundlichkeit zugejagt. 

Son Dent etwas zu erwähnen, hatte A. mM. feinen Yaw 
laß. ITroßden jagte er allgemein und unbejtimmt etivas von 
einer Schwägerjchaft und den Sorgen wegen Bejchaffung der 
Ktojten der Dijppenje. Der Pfarrer von R. wurde in Yrrthum 
geführt; da er Übrigens nichts bei der Sache zu thun hatte, 
frug ev anc) nicht wm nähere Details, lieh fich Jedoch zur 
rung Hinreifen: Em Unjunt, da braucht Ihr feine Dijpens! 
Oder habt Whr zu viel Geld? Der Manı ging Hunveg mit der 
jeften Weberzengung, day Ihm der Pfarrer von ©. mur unmöthig 
Schwierigkeiten mache und um die Diipenstaren bringen wolle. 

sinale: Streit und Ehrenbeleidigungsklage, da A. von jeiner 
ehrenrührigen Yarychamung und jeinem VBerdachte weitejten Ge 
branch gemacht hatte. Seht erfuhr aud) der Pfarrer von N., 
daß Der Bruder von E. recht gehabt, und day jeine YAeuperung 
auf Die ungemigende Wuformation bin jehr — voreilig gewejen 
und, Dak er allerdings ohne den mindeften böjen Willen demoed) 
ehr grichadet Habe. 

St. Bolten. Brofejjor Dr. Scheider. 


XH. (Ueber firdlihe Kunst.) Gudem wir über dieß un 
danfbarite Thema manchmal eine Aeukerung wagen, müfjen auch 
wir mit Dem befannten geiftreichen Kunjthiftorifer Neichenjperger 
geitehen, dal Das Ueberhanduehmen der Numitichreiberei ein 
jet. Die Nunftübung jtand am höchiten, als 
ehr wenig darüber gejchrieben, und gar nichts darüber gedruckt 
ward. Mur als Arzneimittel mag die Kumstichriftitellerei hin- 
gehen, wm nämlich das bereits vorhandene Uebel durch ein ähn- 
liches zu furiren, wie das homdopathiiche Artom lautet. Die 
Hervorragenditen Miinjtler und Kunfthiitorifer jtimmen  darin 
liberein, day die Firchliche gegemvartig awijden Leben und 
Tod dDahit Jieche. Cuergijde und jichtlich wirfjame Meittel find 
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nicht anwendbar, das beweilt jchon die Refultatlofiqfeit aller 
dießbezüglichen Rejolutionen der bisherigen Katholifen-General- 
Berlammlungen. Für die firchliche Kunst gibt es feine Künstler, 
die fich opfern, und fein Bublitum, das opfern will. Ausnahmen 
verjchwinden. Beiderjeits lebt aber das Gefühl des franthaften 
Zustandes, und das Beitreben nach einem Beljerwerden; was die 
allwärts fic) bethätigende Nejtanrationsjucht bewerit. 

Ein polnischer Kapuziner, welcher beim leßten polnischen 
Aufitand als Agent zwiichen Rom und Bolen thätig war, that 
in einer Konferenz mit einem tonangebenden öjterreichtiichen Bo- 
litifer den frappanten Ausspruch: „tempus restaurandi est et 
tempus destruendi“, worüber die Gejellichaft lachte; fiir unyern 
SGegenjtand ijt diejer Ausipruch höchjt bezeichnend und treffend. 
Denn, wenn man unjere gothischen Kirchen von men und 
Außen meißelt, wenn man einen Funftreichen Nenatfjanz- Altar 
zujammenjchlägt, und dafür von einem Tijchler, der auch Ichnigen 
fann, allerlei vergoldetes Stab- und Blatterwerk auf einige Bretter 
leimen läßt, und jo einen gothijchen Altar zu bauen meint, und 
wenn man jtatt einer realijtijchen aber funjtvollen Statue eine 
ausdrucsloje Grödnerfigur aufitellt, jo Hat man durch eine der- 
artige Nejtanration wirklich auch deftruirt. 

Ueber jolche Nejtaurationsverjuche gilt die Bemerfiung des 
geiftvollen Architeften Pugin: „Ber einem 
„ungirt immer ein Advofat des Teufels, und ich bin überzeugt, 
„Diejelbe Berjönlichkeit ift bei dem Baue, Nejtauration jeder 
„Kirche thätig und jucht denjelben zu vereitelt. Bald erjcheint 
„Ne in der Gejtalt eines Mitgliedes der Baufommiffion, bald 
„als vorurtheilsvoller Geiftlicher, bald als freigebiger Wohlthäter 
„u. ). w., aber fie ift da in der einen oder andern Gejtalt, und 
„lucht das Spiel zu verderben.“ 

Die Baufommiffion, weil aus Laien in firchlicher Kunst 
zujammengejeßt, findet jtyllos und unpraftiich, was wirklich jtyl- 
gerecht und den Firchlichen Bedürfnifjen entiprechend wäre, 
beanjtandet und verjchleppt die Sache, macht jte jchließlich Ichlecht, 
theuer, oder, was oft am beten, unmöglich. Der Gerjtliche 
von dem Borurtheile eingenommen, daß, weil er den beiten 
Willen, und jo und jo viel und jchöne Erfolge jeines Wirfens 
anfzınveiten habe, auch in dieyer Sache Er allein zu diftiren 
habe. Die Wohlthäter fniipfen an ihre Gaben gewilfe Bedin- 
gungen, man laßt gelten, daß „wer zahlt der jchafft“, und jo 
„wird Das Spiel“ verdorben; die Viejtauration wird eine De- 
jtruftion. 
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Diefer namliche, und im feinen Firchlichen Werfen unver- 
gleichliche Bugin jagt aber auch: „Alles Große, Erbauliche und 
„Edle der Kunst vt das Erzengniß von Geftnnungen, welche 
„die fatholijche Religion im menschlichen Geijte hervorbringt.“ 
Und: „die Entwiclung der Kunft und ihr Verfall hat jtets mit 
„vom Wachsthum und Berfall des Glaubens Schritt gehalten.“ 
Somit joll das Wachen des Glaubens und religivjen Lebens 
in einer Gemeinde auch dadurch fich bethätigen, da man Bor- 
urtherle und jelbjtfüchtige Brivatvünjche und Anfichten der guten 
Sache opfere, und nicht das eigene Sch zur Geltung und Schau zu 
bringen juche. 

„Ss Handelt jich, jagt das Kölner Kunjtorgan, um die 
„Irlege und Förderung emer Angelegenheit, welche nicht blos 
„von der älthetiichen, jondern auch von der fittlich-religivjen 
„Seite wichtig it; Denn die chriftliche Kumjt ijt der reine ge- 
»junde Ausdruck des chriitlichen Lebens.“ 

Aber „wir dürfen nicht glauben, daß das Berftändniß des 
Schönen „uns von jelber fomme, vielmehr erfordert e3 Mühe und 
llebung, und das um jo mehr, als wir heute feineswegs wie che- 
„mals, unter dem Schönen aufwachjen, jondern die gegenwärtige 
„Mode in Tracht, und triibt unjer Auge“, jagt 
safob von Falke. Darum wären die Firchlichen Kumftvereine, 
umd Die Im jeder Diözeje vorhandenen jchriftlichen und muiindli- 
chen Organe zu berathen, und darum möge man jich’S wie Mei 
chenjperger meint, gefallen lajjen, manchmal cine Hombopathijde 
Dofis zu nehmen. 

Nied. P. Virgil Gangl, 

XIIT. (Giniges zur Piliht, pro populo zu appliciven.) 
Dieje Prlicht it zumächjt eine perfönliche, muß daher vom 
farrer (Pfarroifar, Brovijor, YWdminiftrator, Erpofitus, Lofal- 
faplan, überhaupt von allen jenen, welchen die Matrifenführung 
obliegt,) Jelbjt vollzogen werden, und die etwaige Gewohnheit, 
abwechjelnd mit dem Kooperator oder Hilfspricjter pro paro- 
chianis zu appliciven, tft gefehlt; e3 fann ja die Application 
auch bei einer jtillen Meffe, nicht blos beim Hochamt gejchehen. 
Bon diejer perjönlichen Pflicht fann (jofern nicht fiir eine ab- 
weichende Gewohnheit aus welchem Grunde immer die bijchöfliche 
Dildung erwirft worden ist), mir ein wahrer Nothfall loszählen. 
Liegt aber ent jolcher 3. B. cin Krankheitsfall vor, fo muß der 
Pfarrer an den feftgejesten Tagen durch einen anderen Briefter, 
falls cnt jolcher zu Haben it, gegen angemeffene Renumeration 
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appliciren lafjen; denn die Pflicht zur Application it nicht mn 
eine perjönliche, jondern auch eine reale Dd. bh. mit dem Seel 
jorgsamte verbundene. feine Aushilfe möglich, fo mul er 
nad) wiedererlangter Gejundheit felbjt die Application nachholen. 

Die Application pro populo hat ferner in der Pfarrkirche 
oder ‚wenigjtens in einer Kirche, wo fic) die Byarrgemeinde ent 
weder regelmäßig oder abwechslungsiweile verjammelt, zu ge 
Ichehen.') Bon diejer Berpflichtung entbindet mur ein fanonijcher 
rund, 3. B. die Abwejenheit des Pfarrers von jeiner Gemeinde 
ex causa legitima, Qu DdDiejem Falle darf er an dem Orte, wo 
er fic) gerade aufhält, pro parochianis appliciven; jedoch hat 
er, wenn diefer Tag ein Sonn oder gebotener Feiertag Ut, 
dafiir zu jorgen, daß daheim zu gelegener Zeit eine Hl. Meile 
gelejen und gepredigt werde. Sit e8 ihm aber auch da ummög- 
lich, jelbjt eine Hl. Meeile zu lejen, jo muß er dieje Meile pro 
populo durch einen andern Briejter lejen lafjen, ausgenommen, 
eS wäre ihm rejp. den Byarrern der Diözefe durch den Ordi 
narius gejtattet, in jolchem Falle die Application an einem an 
deren Tage nachzuholen. it am bejtinmmten Tage fein Briefter 
zum genannten Zwecke zu haben, jo muß wohl die nachträgliche 
Berjolvirung der Hl. Meile pro parochianis erlaubt fein. 

Schließlich noch drei Bemerfungen. Das Wiener Prov. 
Goncit jagt sub tit. IT. e. 6., daß der Bilchof armen Curaten 
durc; Dispens gejtatten fünne, an Somme und ‚Feiertagen fiir 
ein Mannal-Stipendium, welches fie während der Woche nicht 
haben, zu appliciren und die pflichtmäßige Application pro po- 
pulo an einem folgenden Wochentage nachzuhoten, welcher Taq 
übrigens verfiindigt werden muß. Ferner hat gemäß der Eney 
flifa ing IX. vom 3. Mat 1858 die Hl. Koncilscongregation 
die Bollmacht, welche auf Anjuchen auch den Bijchöfen (ge 
wöhnlich auf 7 Sahre) zu Theil wird, jene Curaten, deren Prü- 
bende (Congrua) 200 Sfudi oder 440 ff. 6. W. in Silber nicht 
liberjteigt, von der Pflicht zur Application pro populo an den 
jog. abgebrachten Feiertagen zu dispenjiren. Es ijt fich diesfalls 
an den Bilchof zu wenden. Cudlich fann in Fallen, wo eine 
Stiftmejje oder cin Stiftamt auf einen abgebrachten ‚Feiertag 
fällt — freilich nur Fälle, welche aus Zeiten Herriihren, in 
welchen die in Rede ftehende Applicationspflicht minder lebhaft 
in Erimmerung jtand, — nach eingeholter biichöflicher Erlaubnis 

') Hat aber der Pfarrer zwei Pfarreien zu veriehen, jo muß er im der 
einen Pfarrfirche jelbft und im der anderen durd) einen Stellvertreter, wenn er 
nicht biniren darf, pro populo appliciren. 
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an Diejem Tage die Stiftmefje rejp. das Stiftamt gehalten und 

amt folgenden Tage die Barochialmefje perjolvirt werden. 

Brrfellor A. Schmucenjchläger. 
Literatur. 

Die Theologie der apojtoliichen Vater. Cine dogmengefchicht- 
liche Monographie von Dr. Jofef Sprinzl, geiftl. Rath, 
f. f. o. ö. Profeffor der Dogmatif an der theologifchen Facultit 
in Salzburg. Wien 1880, Verlag von Wilhelm Braumüller. VI. 
305 ©. in 8°, 

Die Dogmengefchichte ijt eine verhältnigmägig fehr junge felbjt- 
ftändige Disciplin der fatholifdyen Theologic, denn obwohl mand)e 
dogmatijche Arbeiten der älteren und neueren Heit (3. B. Petavius) 
mehr dogmengefdidtlid) als dogmatijd find, fo wurde dod) erft 
von Dr. Klee an %. 1837 der erfte Verfuch eines formlidjen Lebhr- 
bucyes der Dogmengefchichte gemacht. Gn der 2. Hiilfte diefes Yahr- 
hundertS entwidelte fid) jedod) eine regere Thätigfeit auf Ddiefem 
Gebiete. Bon Prof. Schwane erfdien zu Münfter 1862 die Dog- 
mengefdidjte der vornicänifchen Zeit, und 1869 die der patriftifchen 
geit 325—787 n. Ch.), von Prof. YF. Zobl eine furggefafte 
Dogmengefdidjte der Fatholiichen Kirche“ 1865 zu Gunsbrud; von 
Dr. 0). Bad: „Die Dogmengefchichte des Mittelalters vom chrifto- 
logifdjen Standpunkte“ zu Wien i874, 1875. MReide Ausbeute 
gewährt dem Dogmenhijtorifer Dr. Carl Werner's Gefhichte der 
apologetiichen und polemijchen Literatur der chriftlichen Xheologie 
(Scaffhaufen 1861—1867). So jchätenswerth und braudbar dieje 
Arbeiten find, jo fonnen fie dod) nicht allen Anforderungen an eine 
vollendete Dogmengefchichte genügen, weil der hier in Betradt fom- 
mende Stoff in einer unabjehbaren Menge von Schriften, Dofu- 
menten und Monumenten zerftreut ift, aus denen er nad) maßge- 
benden Gefichtspunkten im Einzelnen gefammelt, geordnet und jo zu 
einer umfallenden fyitematiichen Bearbeitung des Ganzen vorbereitet 
werden muß. Ueber viele Punfte exiftiren bereits Monographien, 
über nod) viel mehrere find fie nod) auejtändig.e ES wäre hödjit 
überflüflig, diefe Vorarbeiten in ihrer Wichtigkeit und Bedeutung 
zu fchildern. Wnderfeits fann und darf man mit der willenjchaft- 
lichen Zufammenjaffung nicht warten, bis die Detailfragen alle völlig 
gelöst und alle möglichen Mejultate in Form von Monographien 
gewonnen find, denn dann miigte man die Dogmengejchichte, deren 
Kenntnig fo nothwendig ijt, ad graecas calendas verjdjieben. Dem- 
nad) bleibt wohl nicht® anderes iidrig, als einerfeits die Schriften 
der einzelnen Bäter u, |. w. und monografijcher 
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Form zu durdforfdjen und darzuftellen, und anderjeits auf Grund 
der bereits gewonnenen Ergebniffe von Zeit zur Zeit eine fyftematifdye 
Zufammenftellung als Dogmengefdidte zu verfuchen. Prof. Dr. 
Sprinzl, der bereits im diefer Zeitihrift 1576 ©. 11 ff.) eine 
dogmengefdidtlide Studie über den Lehrgehalt der Schriften der 
apoftolifchen Biter veröftentlichte, hat neneftens fid) der Scyaar der 
rüftigen, gelehrten und Eirchlicy-gefinnten Gorjder auf diefeu Gebiete 
angefdlojjen, und durd) feine Monographie einen 
jehr werthvollen Grundjtein zum Aufbau einer fath. Dogmengejchid)te 
im großen Style geliefert. Diejes Wert zeugt von großer Gad): 
fenntnig, ausgebreiteten Studien, treuer fatholifder Gejinnung, war- 
mer Anhänglichkeit und Liebe zur Kirche, und groper Gewandtheit 
in Beherriung und Darftellung des Stoffes. Wiöchte e8 aud) jene 
günftige Aufnahme finden, weldje e8 fo jehr verdient, und die erfor- 
derlich ijt, wenn der Autor feinen Gedanken, aud) die nachfolgenden 
patriftiichen Zeitabjchnitte nad) und nad) in ähnlicher Weife zu be- 
arbeiten, aud) nur theilweife verwirklichen jol. Wir wünjchen dem 
eifrigen und gelehrten Berfafler die möglichit hohe Yebensdaner und 
die ungefhwädte Fortdauer feiner riiftigen literariydjen Schaffungs- 
fraft und feines unerfdjrodenen Cifers, aber wir fünnen uns nicht 
verhehlen, day die Bollendung einer Dogmengeichichte, die durd) alle 
„sahrhunderte herauf bis zu unferer Zeit gehen follte, und die alle 
Perioden und alle patriftiichen Denkmäler mit gleicher Griindlidfeit 
und Genauigfcit, wie die vorliegende behandeln würde, die 
Yebensdauer und Arbeitskraft eines Einzelnen dermalen weit über 
jteigt. Jedenfalls ijt ein jehr viel verfprechender Anfang gemacht 
und eine entjprechende Jortiegung zu hoffen. Anjtatt aller weiteren 
Anempfehlung möge hier cine Skizze des Werkes folgen, die am 
beiten die Fülle und Wichtigkeit des darin Gebotenen erfennen läßt. 
Dr. Sprinzl behandelt feinen Gegenjtand in 5 Theilen, einem grund- 
legenden, ausführenden und abjdyliegenden, fdyicte dem Ganzen eine 
Einleitung voraus und jchliegt mit einem Anhange. Ju der Ein- 
leitung befpridjt ex im je einem Paragraphe den Zwed, die Widjtig: 
feit, die Weethode, die Quellen, die Eintheilung, und die Yiteratur 
der Iheologie der apojt. Biter. Ganz entipredjend wird die hifto- 
rijde Methode gewählt, aber dir echte hiftorische, welche der eminent 
hiftorifdjen Afuftitution, der fatholifdjen Kirche nämlich, die vollite 
Beachtung erweifet, Wenn ald Quellen in erfter Yinie die authen- 
tifdjen Schriften der apoft. Väter und in zweiter Yinie die new 
teftamentlihen Schriften, fo wie die Neuerungen der firchlichen Yehr- 
autorität angegeben werden, fo fann man dem nur zuitinmmen. Sins 
gegen dürfte aber die Anfidjt nicht unbegründet fein, dal; aud) die 
der nachapofloliihen Zeit unmittelbar folgende Fircjliche Literatur 
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nidjt bloß, wie der Herr Berfajier angibt, zur Erhärtung der 
Autgentie der Schriften der apoftoliichen Väter, fondern aud) zur 
Eruirung des Lehrgehaltes derfelben und zum rechten Verftändniiie 
ihrer Lehrformen wiljenfchaftlic; zu verwenden feien. Nur für den 
wall, der hier wohl in Ausficht genommen ift, dak nämlicd) an die 
Thevlogie der apoftoliihen Biter, die Theologie der unmittelbar 
nachfolgenden Zeit angefchloiien und felbftitändig behandelt wird, 
fonnte eine fpezielle Berüdjichtigung der Yegteren in der Erfteren 
entfallen. 

So wie das Leben de8 einzelnen Organismus ein ftetiges, 
ununterbrodjenes ift, da8 zwar Hauptperioden unterjcheiden läßt, 
aber in den Uebergingen oft faum merklich ift, fo daf; fid) die genaue 
Grenze, wo die eine aufhört und dic andere beginnt, nicht ficher 
angeben läßt, fo ift e8 wohl aud) mit dem Leben und Lehren in 
der Kirche bezüglicd) der Formen, in denen fid) beide manifeftiren. 
Offenbar Hat die Pehrweife der apoftolifchen Vater nicht plöglich 
aufgehört und einer anderen Blab gemacht, und demnad) muß wohl 
die nachfolgende Periode mande Punkte zur Orientirung über dic 
vorhergehende in fic) enthalten. 

Sm erften heile handelt e8 fid) um die Gewinnung einer 
joliden Grundlage zum Aufbau der Theologie der apoftolifchen VBi- 
ter, und diefe wird erreiht durd) Entwicklung der Grundfäte, nad) 
denen ein apoftolifder Vater und deffen Schriften charafterifirt wer- 
den foll und durd) fritifde Feftfegung ihrer Schriften. Diefe Grund- 
Jäge werden dann verwendet, um die Authentie und Gntegritit der 
unmittelbar nadapoftolifden Schriften zu beweijen. Als foldye wer- 
den feftgeftet: Der Brief des Barnabas, die zwei Briefe des Cle- 
mens, der Hirt de8 Hermas, die fieben Briefe des Ygnatius, der 
Brief Polycarps, und der Brief an Diognet. 

Aus diefen Schriften wird im 2. Theile die ganze Theologie 
der apoftolifchen Väter erhoben und fyftematifd) dargeftellt. Mach 
einer fnappen Entwicklung feines Planes führt der Berfaffer bei 
jeder Hauptabtheilung der Theologie die Lehre der einzelnen Bäter 
in der bereits angegebenen Reihenfolge an. Diefe Haupttheile der 
Theologie find: A. Principieller Standpunkt: 1. YFormalprincip, 
2. Schrift, 3. Tradition, 4. Bernunft; B. Darlegung der Ge: 
fammtmaterie: 1. Theologie im engeren Sinne (Gotteslehre), 2. 
Kosmologie (Angelologie und Anthropologie), 3. Soteriologie, 4. Cha- 
ritologie, 5. Cfdatologie, 6. Sittenlehre. Fm Conterte erfcjeint das 
Refultat kurz und bündig, unter dem Stridje die Belegftellen, theils 
wortlid), theilS auszugsweise, fammt den möthigen Bemerkungen, 
Daß hiebei die Noten oft den Fert iiberwudjern, fann bei der Fülle 
des Miaterial® nicht befreniden, aber die Mühe des Nachjuchens 
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hätte in den Noten füglic) durd neue Setlen-Wbfdjnitte, die denen 
im Texte entiprächen, erleichtert werden Sollen, Auch toll nicht ver: 
jchwiegen bleiben, dag die eingehaltene Methode nothwendiger Weise 
zu Öfteren Wiederholungen führt, und an ciniger Monotonie leidet, 
aber anderfeits erleichtert fie die Ueberficht, dient zur Auseinander- 
haltung der einzelnen Zeugen und der einzelnen theologischen 
Ichnite und ermöglicht die Ichnelle Auffindung der gewünschten Aus: 
funjt. Dielem Zwede dient außerdem ein am 
Anfange, und ein alppabetifihes Sadpregiter am Sdluge des Werkes, 

Der 5. Bhetl gibt eine iiberfidjtlidye Sujammenfajjung der ge- 
wonnenen Rejultate ut einer jummariichen Daritellung der Gefamme- 
doctrin der apoftolifdjen Biter nad) allen Hauptpuntten der Glau- 
bens- und Eittenlehre. Hiebei wird das Berhältuig jeded Einzelnen 
zur Gefammibeit der Lehre, zur Lehre der h. Schrift, zur Yehre der 
Protejtanten und „Altfatholifen“, und zur offictellen Lehre der fath. 
Kirche aufgezeigt. Den würdigen Schluß bildet die Würdigung des 
Werthes diefer Schriften in principieller Hinficht, und insbefondere 
für den Dogmatiter, Moraliiten, Canonijten, Paftoralijten und Laien. 

Ein kurzer Anhang behandelt die Fragmente des Papias und 
die der Apoftelfchüler bei Gren“us, “An diefer Stelle hätten wohl 
aud) die Martyraften des H. Sgnatius, und das Martyrium 
h. Polycarps verwerthet werden follen. Selbit wenn e8 Sahn gelun- 
gen fein follte, die Unedjtheit der erfteren jehr wahricheinlidy zu maz 
hen (S. 14. % 1.), fo ift das dod) nod) nicht gewig, und eine 
refervirte Haltung gegen die Hyperfritif, die nahezu austchlieglic) 
mit inneren Gründen operirt, it ganz und gar am Plage. Und 
warum jollten die unzweifelhaft echten, und fur; nad) Polycarp’s 
Tode gejchriebenen Akten des Lewteren nicht mehr der apostolifchen 
Zeit zugezählt, und mumdeitens im Unbhange verwerthet werden? 
Eben fo wenig möchte Referent das Harte Urtheil des Eujebius 
über Papias (S. 297) für begründet und unpartheuidy halten, viel: 
mehr jdjernen thm die Bemerkungen, weldje hierüber Dr. Aberle in 
der Tüb. Theol. Quart, Schrift 18564 9. 17 ff. veröffentlichte, 
nicht ohne Werth zu feur. 

Einige Kleinere Verjehen kommen bie und da, aber dod) jelten 
vor. ©. 257%. 1 find die Entfdeidungen des Baticanum in der 
3. Sigung im der Peder geblieben; GS. 177 wäre der Ausdrud 
„totale Ohnmadıt“ durd) den Zulag „zum Heile“ oder dgl. zu 
prictfiren, oofdjon die vorher genannte „Erlöjung in Ehrijto“ an- 
deutet, day eS fid) im Nadjlage nicht um die Ohnmacht zum blog 
natürlich guten handelt. S. 258 N. 2 wäre vor dem Worte „De: 
fefte” der Bollitändigfeit wegen einzuschalten: „dem durd) Adam vers 
jchuldeten*. Mit dem Ausdrude „altfatholiiche Yehre* (S 3) zur 
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Bezeihnung der alten fatholifden Lehre, mit der Ueberfegung des 
Wortes ecclesia durch Gemeinde (S. 215 in der Ve. 4) und mit 
dem Worte „Pehrdoctrin* (S. 5) fann fic) Neferent nicht beireuns 
den. Dak Dructfehier nicht mangeln, darauf ut der Lefer bet jedem 
modernen Buche von vornherein gefakt, jedody find fie im Ddiefem 
Bude nicht zu häufig und leicht zu verbetiern, wie 3.8 das mehr: 
mals vorkommende 5 ftatt das < in Mlitte des Wortes ftatt 6, 
Allzog ftatt Alzog ©. 49. 80. u, f. w. Sinnftörend wt S. 79 der 
Ausdrud: „menteltlamentlihe Schriften” Für „alt tertamentlicde”. 
Bon den wenigen unrichtigen Citaten, die meiyt fidy von felbit auf: 
flären, mögen als die meh. jtörenden eigens corrigirt werden: Hebr. 
1, 14 ©. St 3. 10 vo. u. ftatt Hebr. 12, 1: Act. 20, 41 ©. 
04 3. 7 v. m. ftatt Act. 10, 41; 2 Gef. 2, 3 ©. 150 3.12 v. 
o. ftatt 1 Gef. 3, 2; ¢. 20.0. 7 ©. 161 3. 14 v. u. ftatt 50, 
3. 7. Uebrigens hat der Verleger Me durch die meorrecte Schreib- 
weife und unridtige Citation befonders jtörenden Drudfehler auf 
einem eigenen Blatte zur Einlage druden laflen. 

Selbitverftändiih fonnen diefe wenigen und geringen Verfehen 
die Braudbarfeit, Mitwlichfert und Trettlichfeit des Werfes nicht be- 
einträchtigen, und darum fann dasjelbe dem Gelehrten, Iheologen 
wie dem praftiichen Seelforger zum Studium nur empfohlen wer- 
den, weil c8 beiden in biindiger Weile die Hefultate einer umfang- 
reichen Yiteratur und eigener Studien des Berfallerd bietet, und fo 
gründlid und verhältnigmärtg Schnell über den Stand der patro- 
logiichen und dogmengeihichtlichen Fragen einer der widtigiten und 
intereilantejten Bertoden der fath. Kirche orientirt. Sclierlid) be- 
nügen wir diefe Gelegenheit, unt aud) die jorgfältig gearbettete und 
gut verwendbare Fundamentaltheologie desjelben Berfaiters (Wren, 
Braumiüller 1876) warm zu empfehlen. (Bg. Yinzer theol. Qu. 
Sd. 1875. ©. 498.) 

St. Pölten. Canonicus Theol. Dr. Franz Pur, 
Brofeffor der Dogmatif. 


Anleitung zur Berwaltung des Hl. Bufjaframentes. Bon Ant. 
Tappebhorn, Pir. in Breden. Mit Approb. des hodyw. bifcyöfl. 
Generalvicariats zu Miiniter. 2. verbeilerte und vermehrte Auflage. 
Dülmen, Paumann 1880. 8). 494 ©, 4 M, 

Die erite Auflage diefer Anleitung hat einen fo rafden Abjak 
gefunden, dar binnen Jahresfriit nad) ihrem richeinen eine zweite 
Auflage nothwendig wurde, was wohl der beite Beweis ift für die 
Brauchbarfeit des Buches. Gu demfelben findet man in überfichtlicher 
Weife zufanmengeftellt die Orundfäge und Regeln, welche die Moral: 
und Pajtoral-Theologie ars artium, das regimen animarum, lehren, 
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und zwar im Anjchluge un die bewährtejten Autoritäten, bejonders 
an den bf. Alphons und Seavini. Wir fchliefen uns vollftändig 
dem Urtheile dr8 hodw. General-Bicariats in Münfter an, welches 
in der ertheilten Approbation Tappehorns Anleitung „ein wohl durd,. 
dachtes und von eingehenden Studien zeugended Bud)“ nennt. Das 
Bud) zerfällt in 4 Abfchnitte, wovon der erfte behandelt das Buß: 
jaframent im Allgemeinen und die wejentlihen Stüde desjelben im 
Befonderen, der zweite die Form und Wirkungen, der dritte den 
Ausfpender und der vierte den Empfänger de8 Bupfacramentes. 
Befonders auf den vierten Abfchnitt Scheint der VBerfaffer großen Fieif 
verwendet zu haben, wobei ihm nebft dem reichen Willen feine viel- 
jährige Erfahrung in der Seelforge gut zu Statten fam. Go ver: 
dient ald gelungene Partie namentlich hervorgehoben zu werden die 
eingehende Belehrung über das Verfahren bei Gelegenheits- und 
Gewohnheits-Sündern, fowie bet Nücdfälligen, in deren Behandlung 
gar viel gefehlt wird und die Praris der Geelforger manchmal weit 
von einander abweicht zum nicht geringen Schaden vieler Seelen. 
Der Berfalfer war aud) bemüht, in der zweiten Auflage dasjenige 
nad) Möglichkeit zu verbeijern, was in der erften mangelhaft 
bezeichnet wurde und vermehrte überdies die neue Auflage mit einigen 
wejentlichen Zugaben. Dazu gehören die griindlidje Erklärung der 
vollfommenen und unvollfommenen Neue SS. 9, 10 und 11, die 
praftiichen Winfe über bejondere Gegenjtinde der Scrupulofität 
S. 80, über Behandlung der Klofterfrauen $. 91, der Ajpiranten 
des Priefterftandes und der Ordinandi §. 399, und endlich eine recht 
niiglidje Anleitung zur Aufnahme von Generalbeidjten §. 111. 
Mit diefen Andeutungen foll übrigens nicht gefagt fein, dak 
in der neuen Ausgabe fid) gar nichts mehr ausjtellen lajle, da ja 
alles Menfdlide unvollfommen und mangelhaft ijt. So 3. B. ijt 
hinfidjtlid) der bedingten Losfpredhung de praesenti nidjt flar aus: 
gedrückt, in welden Fällen diejelbe ertheilt werden fann oder pflicht- 
gemäß ertheilt werden foll; bei der Bejpredjung der procuratio abor- 
tus ift nicht genau unterfdjieden, waun Ddiefelbe blos das bijchöfliche 
Nejervat, homicidium quodeunque voluntarium, und wann fie aud 
die Excommunifation in fih Schliegt (Schüd), Paitoral-Theologie 4. 
Aufl. S. 680 und 681); über den Schadenerjag bei dem adulte- 
rium fagt der Verfaffer nur: „Man halte jid) vorfommenden Falles 
an die darüber aufgejtelten Grundjäge der dhriftliden Moral“, an: 
jtatt die geltenden Grundfite jelbjt fury anzuführen. Wie in diefem 
Falle wäre e8 nod) hie und da wünjchenswerih, wenn der Verfafjer 
nad) Angabe der moralifchen Orundjäte feine eigene darauf gegrüns 
dete Meinung und feine der Erfahrung entjprecyende Praxis beijegen 
wollte, Diefe und andere Fleine Mängel find jedod) nicht wefentlid) 
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und nicht jo erheblich, day fie dem grogen Werthe des Budhes etwas 
Denehimen. — Allgemeinen fann man jagen, daR tu Tappe- 
feine wichtige die Berwaltung des Buffaframentes 
betreffende Frage übergangen Yt und fein Seeijorger diefelbe 
durchlefent wird, ohne daraus nügliche Belehrung zu Schöpfen. Bejon- 
ders empfehlenswerth yt fie für den angehenden und jüngeren Elerus, 
Die Darin enthaltenen Anwerfungen und praftiichen Winfe werden 
Die fo fdpwiertge und verantwortliche Verwaltung des 
utentes werenlidy erleichtern, ihn vor mandjen Feblgriffen bewahren 
und ihm den Berchtitunl zum Yieblingsorte machen. Und welches 
für die heilsbedürftigen Seelen, wenn gute und cifrige 
Beichtväter ihrer anneharen. Wir wünschen daher dem Buche weite 
Serbrettung, dasjelbe nah dem Wunfdje des dazu 
dienen fünne, day Wee wir einmüthig und eifrig an dem Heile der 
Seelen arbeiten. 
Yeopold Dullinger, 
Subregens des bifchöfl, Priefterfeminars in Yinz. 


Johann Sojeph Gahner, der berühmte Bon U. 
Zimmermann. Kempten 1878, Köfel’iche Buchhandlung , 
122 €. MM. 1.30, — 

Das vorliegende enthält eine Furze Vebensffijze des 
feiner Zeit weltberühmten Erorziften, Gagner, der al8 Dechyant 
und Pfarrer zu Bondorf in Wiederbaiern gerade vor LOO Fabhren 
am 4. April 1779 geitorben it. Mebyt den Gugeren Lebensverhalt- 
nitfen Gagners werden befonders erzählt feine Falt unzähligen Kranfen- 
heilungen durch Anwendung des Eirchlichen Erorcismus, wobei er 
fein anderes Mittel gebrauchte, als die glaubens- und vertranensg- 
volle Anrufung des heiligiten Namens Fefu. wird dann einge: 
hend geichtldert die verichiedene Beurthetlung, welche diefe Heilinethode 
von Freund umd Feind gefunden hat. Weld)’ große Bewegung der 
Geifter Gafiners wunderfames Wirken hervorgerufen hat, geht daraus 
hervor, da mehr alg SO Schriften über diefen Gegenstand erjchienen 
find und day meiner jchreibt: „Ut autem multos habebat patro- 
nos, attamen plures nactus est adversarios.* Die Erinnerung an 
Gagner it aud) für unfere Zeit nicht ohne Bedeutung, im welder 
die yreimanrerei und der Unglaube alles übernatürlice Wirfen zu 
bezweifeln wagt, Das hödyit intereffante Büchlein dürfte den Lefern 
der Pinzer Quartalichrift um fo mehr willlommen fein, da c8 von 
dem Berfalfer unferem Hohwürdigiten Überhirten zu feinem 25jäh- 
rigen gewidmet wurde. 

Yin, Subregens %. Dullinger, 
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Der Heilige Cyprian. Gein Leben und feine Lehre. Dar: 
geitellt von Lic. Bernhard Fehtrup, Docent an der Akademie 
zu Münjter, 1. Cyprians Leben. Münfter 1878. Crud und Ber: 
lag der Theiffing’schen Buchhandlung. 

Das genannte Bud, in weldem uns das Leben und Wirken 
des großen Bifchofes von Karthago gefdildert wird, hat bereits von 
mehreren Seiten eine anerfennende Belprehung erfahren, Und mit 
Red. E3 it gewiß ein erfveuliches Zeichen der Megfanıfeit auf dem 
Gebiete der fatholifdjen Theologie, dag man dem Leben und Wirken 
der Hl. Väter feine Aufmerffamfeit zuwendet und muß diefes Streben 
dazu dienen, gewiffe VBorurtheile zu zerjtrenen und gewille Unrid): 
tigfeiten aufzudeden, welde von den Feinden der fatholifchen Kirche 
befonders aber von protejtantifchen &efchichtsjchreibern über das 
hriitlice Alterthum verbreitet worden find und vor denen fic) aud 
fatholifdje Schriftjteller nicht immer zu bewahren wußten. Diefen 
nicht zu verachtenden Mugen wird das Studium des Alterthums dann 
ganz befonders hervorbringen, wann dasfelbe mit einem reichen Schate 
von Erudition und mit befonnenem Urtheil verbunden ijt, Und das 
finden wir in Fedjtrup’s Leben des Hl. Cyprian. Man mug der 
Vertrautheit des Berfaffers mit aller zu feinem Gegenitande gehörigen 
Materie und Literatur volle Anerkennung zollen. Ebenjo wird der 
Lefer dem Scharfjinne und dem jichtenden Urtheile des Berfaffers 
feine Adytung nicht verfagen, jelbjt dort nicht, wo er mit den auf: 
geitellten Hypothejen oder den daraus abgeleiteten Schluffolgerungen 
nicht übereinftimmt. Endlid wird aud) die Darjtellung, die durch- 
wegs den Charafter der Klarheit und ruhiger Objeftivität bewahrt, 
einen woblthuenden Gindrud hervorbringen. Die einzelnen Yebens: 
phajen des Heiligen, fein Wirfen in der Kirche von Carthago, in der 
Verborgenheit, im die ihn die decifdhe Chriltenverfolgung getricoen 
hatte, dann wieder in Carthago, feine Kämpfe mit feinen Gegnern 
und den inneren Feinden der Kirche, fein Streit mit dem Hl, Papfte 
Stephanus, endlich fein Martyrium zieht far und ruhig vor dem 
Auge des LeferS vorüber und Liefert ihm cin Schönes Bild von dem 
allfeitigen Wirken und der großen Bedeutung diejes Kirchenvaters, 

Müffen wir denmad) im großen Ganzen die vor uns liegende 
Arbeit als eine gelungene bezeichnen, fo find uns dod) Einzelnheiten 
begegnet, mit denen wir nicht einverftanden find und an denen wir 
die Stritif ausüben zu follen glauben. 

Wir haben vorhin bemerkt, aud) fatholiiche Schriftiteller 
zuweilen von dem Geifte der proteftantiichen Gejchichtsfchreibung nicht 
ganz fret find und von demfelben zu unforreften und unbilligen Ure 
theilen über fatholifche Berhältniffe verleitet werden. Auch das in 
Rede ftehende Gefchichtswert macht auf den Lefer den Eindrud, daf 
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e8 dem Berfafjer nicht in allweg gelungen fei, fih von dem Ein- 
fluffe proteftantijder Gejchichtsfchreibweife fret zu halten. Einen Be- 
weis hievon finden wir im Abfprechen iiver ältere fatholifdye Schrift- 
fteller, 3. B. über Baronius (9. 46), in dem nichts weniger als 
unanfechtbaren Urihetle über die Päpjte Cornelius und Stephanus 
(S. 133, 134, 154) und endlid) ganz befonders in der Weife, wie 
der Berfaffer über die Reugniffe der HH. Auguftinus und Hierony- 
mus, die feiner Anficht über das Berhalten Cypriens im RKegertauf- 
ftreite entgegenftehen, hinaus geht. C8 muß wahrhaftig ein fatholt- 
ches Gemüth verlegen, wenn e8 gewahr wird, wie man fic) über 
die Hl, Vater zu Gericht zu fißen erlaubt. 

Auguftinus fchreibt (de bapt. V. c. 25) „es fet zwifchen Ste: 
phanus und Cyprian fein Schisma entitanden,“ Was fagt F. zu 
diefer Behauplung, die fetner Annahme geradezu entgegengefewt sft. 
„Er hat fic) geirrt,“ und damit ijt die Gace abgethan. Hieronymus 
berichtet ganz bejtimmt „Denique illi ipsi episcopi, qui rebaptizandos 
haereticos cum eo (Cypriano) statuerant, ad antiquam con- 
suetudinem revoluti novum emisere deeretum.“ 
Dbwohl diefe Nachricht de8 HL. Ktirchenlehrers ganz beitimmt lautet ; 
obwohl fie dadurd) ein ganz befonderes Gewidt erlangt, dak H. das 
fraglidhe Defret mit eigenen Augen im römischen Archive fehen fonnte: 
vermag fie dod) nicht den YB. von der einmal gefaßten Meinung, 
©. fer bei feinem Wideritande beharrt, abzubringen. Er erblidi in 
der Behauptung des nur eine perfönliche Vermuthung. Wir 
glauben, aud) der verbiffenfte Gegner der Kirche miiffe uns 
geben, wenn wir in diefer Frage cher der VBerficherung des Hl. Dies 
vonymus, als der wirflid) nur perfönlichen Vermuthung des VW. 
Glauben fdenfen. Aud) das vermögen wir nicht einzujehen, warum 
Fchtrup den Hl. Cyprian die Tugend der Demuth nicht kennen und 
nicht üben lallen will. 

Das ift das Hauptjächlichfte, was wir an der vorliegenden Dar: 
ftellung Lebens und Wirfens Cyprians auszuftellen finden ; ans 
dere Kleinigkeiten oder Unrichtigfeiten untergeordneter Art übergehen wir. 

Bezüglic) der Form hätten wir gewiinfdt, daß die lateinichen 
Citate von dem (ebenfalls mit lateinifchen Lettern gedrudten) Texte 
leichter zu unterjcheiden wären, Gonft haben wir an der Ausjtat: 
tung nicht8 auszufegen, 

Seplieflicy glauben wir trog vorhin erhobener Ausjtellung das 
Werf dennocd, wegen der unftreitigen Borzüge, die e8 bejigt, bejon- 
ders jenen Pejern empfehlen zu dürfen, die mit einem reiferen Ur- 
theile begabt find. 

Ling. Profeffor Dr. Martin Fud 8. 


| 
| 
| 
P 
\ | 
- ‘a: 
i 
| . | | 
1 4 
| 
| 
118, 
| | 
| 
q 
| 
| 
| 
| 4 
| 
| 
| 
| 
(4m 


w 


? 
“The 
a +3 
"49 N: a} 
a 
= 3 
| 4 
x 
= 
SEE 
th: 
a 
3° 
cae 
nee 
3 
# 
| 
EHE 


— d86 — 


Di s. Zaccaria Papa e degli anni del suo Poutilieate. Com- 
mentarii storico-critici da Domenico Bartolini Prete Car- 
dinale, Wegensburg bei Buftet 1870. LXVII 600 und Ss. 
Preis 8 Mark. 

Borliegende Gefdidhte umfart nur einen Yeitranın von elf Jahren, 
dD. t. von 741— 752, aber e8 ılt cin inbaltsichwerer Zeitraum, fiir 
das Abendland von der nadbaltighten, hödyten Bedeutung. Karl der 
Hammer, der gewaltige und glüdliche Krieger und erste Bey winger 
der Surazenen im Abendlande hatte am 21. October 741 fein Auge 
geichloifen und das aufblühende eid) der Franfer mit der abwelfen 
den Dynastie der Merovinger feinen Söhnen, feinem Sohne 
Pipin und dem Weinifter Chrodegang von Meg überlanien. St. Boni- 
faz, Deutichlands grönter Apoftel, ichon über 20 Yahre lang an 
mühevollen Werfe der Chriftianijirung und Belehrung der german 
fdjen Stämme thätig, baute nod) nahezu drei volle Yuttren an die: 
fem geiftigen Dome fort. Im Norden Fraliens ftrebte das der 
Yongobarden jih auszudehnen und zwifchen den Franken und dem 
byzantinischen Antheil der Halbiniel einzuzwängen, offenbar auf Koften 
der hadernden Griechen, die im unfinnigen Bilderjtreit begriijen das 
Toben der Araber zu wenig beadhteten. Constantin V., Copronpmus, 
ein „derber, herriicher Soldat, von Körper wie von Sitten ziemlich) 
bärenhaft*, beitieg den erfchütterten Throm Yeo’s II, des fauriers, 
der am 18. 741 feine Panfdabn als Fiirft des Schwertes 
geichloifen, wenig geeignet, das dem Untergange zueilende eid) auf 
beffere Bahn zu lenfen. Zu gleider Zeit mit Carl und Yeo IM. 
fdyicd auch Gregor LIL, der würdige Nachfolger des zweiten Gregor, 
aus dem ftiirmifden Leben, und es beitieg Petri Stuhl dev Held 
unjerer Gefdicte, der fein gebildete, milde Grieche Zacharias. 

Su der Einleitung entwirft der Cardinal ein anziehendes Bild 
von jenen Ereignilfen, weldye Gründung des Kirchenitaates führten. 
Dahin gehören die dem Papite von Conitantin gemadte Einräumung 
des lateranenfiichen Palaites und der seine reichen Schen: 
fungen von liegenden Gründen an die verichiedenen Batilifen, die 
Verlegung der Nefidenz nad) die wadhiende Autorität der 
Päpfte nut dem Anwachien dev firdlidhen Angelegenheiten, der Con: 
cilien, der Appellationen, ihr Einfluß auf die beranitürmenden Bar: 
baren, ihre Wobhlthatigfeit u. f. fF. Austührlidy gedenft B. der Vor: 
gänge von 727, weldje durd) den frivolen Bilderfrieg hervorgerufen, 
den Abfall eines großen TheileS des unter byzantıniicher Herrichaft 
jtehenden „staliens zur Folge batten und die „causa ultima ed im- 
mediata del dominio temporale dei Papi* bildeten. Die auferordent- 
lidjen Steuererprelfungen, die vielen Dtingriffe und die Anschläge der 
Bozantiner auf das Yeben Gregors II, trieben das Bolf zur Nebel: 
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lion, weshalb der Papit, um den republifanifchen Geift vieler zu 
bannen und dem lauernden Pongobarden Luitprand zuvorzufommen 
und „das Volk der Anardic zu entreigen, proviforifd die Zügel der 
Megierung ergriff, mit der Abjicht, diefelben den faiferlidjen Behör: 
den wieder zurüdzugeven, fobald Leo feinen Grrthum erfannt und 
auf den rechten Weg juriicgefehrt fein würde.“ Erjt in der Synode 
von 730 löste er diefe Völfer gänzlich von Byzanz los und verbot 
ihnen, dem Däretifer fernerhin Tribut zu zahlen, Hiemit trennt fid) 
B. von anderen Hiftorifern, weldye dies in Abrede ftellen. (3. B. Hefele, 
Peraldi, die Civilta.) Aud) Luden fagt: „Es wäre ihm (Gr.) ein Yeidh- 
tc8 gewefen, ganz \stalien von dem Gehorfame gegen den bilderjtürme- 
rifden Kaifer loszutrennen, aber er wollte c8 nicht.” Fedod geben 
aud) diefe Hiftorifer zu, dag Gr. thatfidlid) und in Wahrheit mit 
dem geiftliden Primate aud) die Gewalt eines weltlihen Fürjten 
vereinigt hat. 

Daran reihen fich zwölf Commentare je nad) den Regierungs- 
jahren des Papftes. Fi 1. E. werden feine Anfänge erzählt, wie 
er unter die Regularen des Lateran eintritt und von Gr. III. zum 
Cardinal ernannt wird. Ym 2. E. wird jeine Erhebung auf den 
päpfilihen Stuhl berichtet, die in einem politifcdy fehr kritischen Deomente 
am 4. Tage nad) dem Tode Gregors II. erfolgte. Wir fehen, wie 
3. lofort mit dem Yongobardenfönig in Berbindung tritt, thn durd 
Schreiben und perfönl, Befude zur Zurüdgabe mehrerer Städte an den 
römischen Ducat bewegt. E8 folgt ein Ueberblid über die Wirkfam: 
feit des HL. Bonifaz, feinen fortwährenden Verkehr mit dem apojto- 
lichen Stuhle; ferners lobt 3. das Abhalten von Synoden, fendet 
Gejandte an Conftantin Kopronymus u f. f. Bemerfenswerth find 
die Auffdliiffe über das Münzwefen diefes Papftes, wovon Abbil- 
dungen gegeben werden. Wir erfahren, daß Gr. II. zuerit Münzen 
geprägt bat. Den Brief Referente nobis des hl. Bonifaz fett Card. 
B. in das Fahr 742, Andere nehmen 745 an. Gm 3. E. handelt 
B. von der Synode in Yiftinä, von der zweiten Reife 3'8. nad) 
Pavia, von der römischen Synode, dem Sturze det Artabasdus und 
den Vorgängen im Orient. Jm 4. ©. begegnet uns die Defretale 
38. an Pipin, cin Dokument von großem Werthe, der Tod Luit- 
prands, die Nachfolge Hildeprands und Radis, die Antwort de 
Papftes auf die Anfragen Bon. 3. B. wegen der verjtümmelten 
Taufformel, die Fortfdritte Alfons des Katholifhen gegen die Mauren. 
Der 5. C. ijt fat ausschließlich den deutjchen Angeregenheiten gewid: 
met, befonders der Gace des Hiirctifers Adelbert mit feinen Engeln 
und Engelnamen. Gm 6. E. zählt B. die Bauten auf, welde 3. 
im Yateran und anderswo aufgeführt, fpridt von den Berfolgungen 
und Unglüdsfchlägen im Orient und über einige Angelegenheiten des 


#8 
| 
| 
| | 
1; 
| 
| 
4 
4 
| 
13 } 
11 4 


— 588 — 
Königs Radis. Der 7. C. gehört grofentheils der Geichichte Carl: 


mann, über den B. ein mildes Urtheil fällt, deiien Thronentiagung, 
fein Aufenthalt am Sorafte, in Wionte Caijino, fein Tod in Fran. 
reich, feine Uebertragung nad) Monte Catimo, die 1628 erfolgte 
Uebertragung seiner heil. Meliguien nad) Fulda. Andere Hiftorifer 


yd urthetlen jchärfer über ihn. 
5 He Einer der merfwürdigiten C. yt der 8. Die Wiederheritellung, 
Vollendung und Einweihung von Vionte Safjino, die Seidhente des 
Papftes ; die Agnoszirung der Leiber des Hl. Benedikt und der hl. 
Echolaitifa erfahren eine herrliche Befchreibung. Gropes hiltorifches 
bietet die zu Aquin am 18. Februar 748 zu Gunften von 
Wionte Caffino ausgeftellte Eremptionsbulle, im Folge deren das 
Kloiter von jeder biichöflichen Gurisdiftion ausgenommen, den Monden 
die freie Abtswahl, dem Abte der Gebraud) der Pontififalien, die 
Berufung von Synoden, die Weihe des Taufwailers geftattet wurde. 
nl Fa Daher dativen die Webte nullius. Der gelehrte Cardinal vertheidigt 
die Aedhtheit diefer Bulle gegen Bert mit fiegreidem Gejdhicd. Chenfo 
ex mit durchichneidender Schärfe die Frage um die Rubeftitte 
der Yeiber des Hl. Benedikt und feiner Schweiter Sdjolattifa, Die 
ae Mönche von Fleury bet Orleans wollten fie für ihr Kloiter in An- 
fprud) nehmen, allein nad) B'S. Darjtellung miiffen fie fic) fdyon 
mit anfehnlidjen Heliquien derfelben begnügen. Ein anderes Diplom 
diefes Papftes betrifft die Heftesfeier diefer Heiligen und des Hl. 
ai Ae Maurus, die mit Weihnachten gleidgeftellt wird. Es folgt abermals 
9 ie ein Brief an St. Bon., dann die Frage über die Antipoden und 
Virgilius, B. nimmt zwei Birgile im 8. Jahrh. an, worin ihm 
widerfprodjen wird. Der 9. C. befakt fic) mit der Geichichte Rais, 
Seh Fi mit der Gründung des Klofters Plumbariola, wie ferners 3. den 
Venezianern den Eclavenhandel verbietet, wie er für die Armen und 
Pilger jorgt. Der 10. C. erwähnt des Briefes an den Bilchof 
von Pavia über das Ehehindernig der leibl. und geiftl. Verwandt: 
fchaft, des Sancta sanetorum im Yateran, d. i. eines Oratorium 
des Hl. Laurentius, wofelbft bet der Reftauration das Haupt des 
ht. Georg avfgefunden wurde. (Fin Titelblatte ijt die Vignette des 
Papftes nad) Giotto angebracht, wie er das Haupt des Heiligen in 
Cll ea: der Hand trägt, — ein fehr liebliches Bild) om zu Ehren reftau- 
rirt 3. die Basilifa s. Giorgio al Velabro und beftellt dafelbit grie- 
hiihe Mönde zur Pflege des Gottesdienjtes, chenfo ordnet er den 
Cult des Hl. Kilian u. f. Gefährten. Jim 11. C. erfdeint 8. als 
Scyiederichter in internationalen Fragen, namentlicy beim fränfiichen 
DOyuaftiewedfel. Er entfdied nad) den Grundiägen der chriftlichen 
Moral, wornad) das Wohl de8 ganzen Meiches dem Wohle des 
Ka Einzelnen vorgehe und die Erhebung Piping zum König fein Un 
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recht fei, da e8 jih um ein Wahlreid) handelte, wo ev nad) dem 
Willen der Nation bereits die königliche Macht bejak. Bonifay er- 
foricht des Papjtes Anjidjt über diefen Handel und 3. eröffnet fie 
ihm. Mody vedet der Cardinal über die Anfänge Fuldas und die 
ihn: verlichenen Privilegien und die Erhebung des Mainzerjtuhles 
al8 Dietropolitanfig für St. Bonifay. Fm 12. E. wird die Wahl 
und Kroniung Piping gegen die Hypertritifer, befonders Natalıs Ale- 
rander jehr ausführlich vertheidigt und der Vitel Patricius romanus 
erklärt. Scyließlid) tft die Rede von der Boriorge 8's. für das Klojter 
St. Denys, füc die Urbarmadjung des ager romanus, die Nejtau- 
ration von St, Eujebio (jest leider ein Opfer der piemontefiichen 
Snvation !), für die Aurbeiferung des römischen Clerus ; aud) feiner 
liter. Zhätigfeit wird gedacht, indem er die Dialoge Gregors d. Gr. 
Öriechiiche überjegte. E3 folgt fein Tod, Begräbnig und Cult. 
Daran reiht jih cin Appendiy und jeher werthvolle Dofumente, und 
hiemit ijt das elegante, wirklich claijifdy geichriebene Werk vollendet. 
Man findet die linqua toscana in bocca romana darin und darum 
thut fid) aud) ein Ausländer nicht Schwer mit dem Yılen und Ber- 
jtehen desfelben. Fn einigen wenigen Stüden wird die Kritif wohl 
herausgefordert, wie das bei hiftoriichen Detailfragen nicht anders 
geht, aber der Stritifer wird fid) um gute Argumente umjehen müjjen, 
um aufzulommen. Wir wollten aber diejes große Werk nicht fritifiren, 
jondern nur rezenfiren. 


Yin. Prof. Dr. M. Hiptmartr. 


Yonije Yatean, die wunderbar beguadigte Jungfrau vou Bois d’Haine, 
ar Belehrung und Erbauung für alle Stände dargeitellt von A. 
„gor, geiperrtem Pfarrer der Diözefe Trier, Hülfsgeiftlihen an 
der Pfarrfirde St. zu Yüttid. MegenSburg, 1878. Drud 
und Berlag von ©. J. Manz. 

St im der heutigen Welt der fid) breitimadjende Unglaube und 
Materialidnus aud) ein betriibended Zeichen der Zeit, fo wirft es 
um fo tröftlider und ermuthigender auf den Gläubigen, wenn er 
die Weisheit und Güte des ewig Unveranderliden durch auperor- 
dentlidje Erjcheinungen, durd) Wunder der Guade die Treue der 
Seinen belohnen und feiner Kirdıe das Siegel der Beglaubigung 
gleidhfam neuerdings aufdrüden fieht, Cine foldye erfreuliche Erjcei: 
nung der wunderbaren Gnadenwirfungen Gotte3 führt uns das vor- 
liegende Büchlein vor Augen. Der vorgeführte Gegenjtand tft die 
Sungirau Youife Yateau von Bois d’Haine in Belgien. Es find 
zwar über dieje wunderbar Begnadigte fdjon jo mande Bücher fo- 
wohl von theologiicher al8 aud) von medizinischer Seite herausgege: 
ben worden; — id) erwähne hier nur die vorzügliditen Autoren, 
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wie: van Looy, Dr. Rohling, Dr. ¥. Majunfe, Dr. Lefebvre —, 
aber für alle Stände wie gewiinfdht muß diefes Biidlein von A. 
For begrüßt werden, da es bei feiner Einfachheit und Deutlichkeit 
dod) nichts einbügt an Wärme und VBolljtändigfeit. Der Berfaffer 


a 
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27 ihöpfte aus authentifch documentirten Quellen, dann aus den per 
fönlihen Mirtheilungen des Herrn Pfarrers Niel8 — Seelenführer 
{ Bi. der 2. Lateau — und aus eigenen Wahrnehmungen. Diejes Büd): 
4 Bi lein läßt did) bei Durdlefung aus der Herzensrührung und Freude 
114 faum herausfommen bewundern und anftaunen mußt du da das 
per Ba Walten der Gottesgnade, wenn du, wie mit cigenem Auge, die blu: 
ju. ia tenden Stigmata und die Ertafen der Jungfrau fiehit, und wenn 
Hoo ww du vernimmit, wie diefelbe feit 10 Fahren keinen Schlaf mehr fühlt, 
hae i und feit 9 Fahren feiner leibliden Speife mehr bedarf; ihr panis 
5 = vivus et vitalis ift die tägliche heilige Communion. — Diefes 124 
Seiten jtarfe Büchlein hat auf dem Umjdlage und auf dem Titel- 
PB blatte die getreue Flluftration des Wohnhaujes der L. Lateau, und 
11 foftet nur 1 Dt. 20 Pig. 
* Méorfdwang. Piarrer Ed. Döbele. 
Die Reliquien des fojtbaren Blutes unfers göttlichen Heilander, 
inSbefondere die Iteliquie des foftharen Blutes zu Brügge in 


Flandern. Zur Belehrung und Erbauung für alle Stände dar- 
geitelt von A. Yor, geiperrtem Pfarrer der Diözeje Trier, 
Hülfspriefter an der Piarrfirhe St. Jean zu Yüttih. — Yurem: 
burg. Drud und Verlag von Peter Brüd. 1880. 

Es gibt laut Erfahrungen ein wunderbares Blut, welches ob 
ae jeiner Uebernatürlichkeit im Erfdeinen und in den Wirfungen mit 
Ti allem Rechte wunderbar genannt wurde und wird. Die Hojtie, um 
Fi mit F. W. Faber — („das foftbare Blut“ pg. 39) — zu reden, 
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} i hat bei der hl. Mejje auf wunderbare Weife geblutet, um den Glau- 
i ta ben der Dienfdjen zu bejtärken oder cine Ummandlung in ihrem Yeben 
bervorzubringen. Sie hat in den Händen der Juden und Srrgläu: 


: bigen geblutet, wie um Gottesraub zu ridjen. Kruzifire haben 

' Blut gefdwiet, um Sünder zu befehren u. dgl. Aber dick ift nicht 

z das foftbare Blut ; e8 hat nie in unjerm Herrn gelebt. Es ijt dem: 
Bu jelben alfo aud) nicht die göttliche Anbetung zu erweijen, Bon einem 
foldjen, wenn aud) nod) fo wunderbaren Blute handelt die vorlie- 
gende Brofdiire (102 Seiten ftark) nidt. Der VBerfajjer bearbeitet 

in ebenfo anerfennenéwerther al8 belehrender und erbauender Weise 
einen Gegenjtand, über weldyen gewiß nicht wenige Ehrijten, vicl- 

leiht aud) mancher Klerifer nod) nicht ganz im Klaren find; 

lidy nicht das mit Chrijti gottlider Perton aud) in der Auferitehung 
bypoftatifdy vereinigte bh. Blut, fondern die Reliquien des 
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foitbaren Blutes; u. zw. löst er im I. Theile an der Hand der 
Dogmatif und Gedichte die fdeinbaren theologischen Schwierigkeiten ; 
schildert im II. Theile in fehr anziehender Weife die Gefdhidhte, die 
Echtheit und Verehrung der Reliquie des fojthaven Blutes insbe: 
jonders zu Brügge, und bringt un III. Theile ine ausgezeichnete 
Abhandlung über die Verehrung des foitbaren Blues. Der Wer: 
fatier hat innerhalb eines fo engen Raumes Vieles und Borzügli- 
ches geboten, und befundet, daz er mit vielen einidligigen Schriften 
und Werfen gut befannt it. Dieje Arbeit verdient des jchönen Yohnes, 
day Klerifer und Yaien ohne Bedenken fic) diefe Broihüre aneignen. 
Viöridywang. Marrer Ed. Dobele. 


—— 


Die Grundjake der bedeutenditen politiihen Parteien und 
deren Gntwidlung. Bon Fran; Grafen v. Rucfitein. Gras, 
Berlagsbudhandlung Styria 1880, 

Wie Hinreidend befannt vt, wenn ed aad) nicht immer ge- 
nügend gewürdigt und berüdjichtigt wird, ijt der Boden, auf dem 
wit leben und uné bewegen, einem Bulfane nidt unabnlid, der 
zwar für den Augenblid nidjt fpudt und glühende Afde ausipeit, 
Deffen convuliiviiches Zittern jedod) und das bald lauter, bald leifer zu 
vernehmende Grollen un Sunern die gegründetite Furdt für die Zu- 
funft hervorrufen mug, Ciner gewitien Bangigfeit vermögen fid 
felbft jene nicht zu entichlagen, deren leichtes Gemiith das: Edite, 
bibite, und: Gaudeamus igitur als den erjtrebensiwerthen und zum 
ihnen zugerallenen Erbiheil zu betradten, gewöhnt hat. 
Winner von tieferer Sinnesart und ernfter Beobadjtungsgabe 
trauern jedod) in vollem Ernite, dar c8 abwärts! geht, und dap 
jene, weldye die Menfchen leiten und führen follten, unbefiim- 
mert um die nahende Kataftropbe, feinen ernitliden Verfud) madyen, 
Ihügende Damme aufzuführen. Woran mangelt Offenbar an 
geniigender Nenntniz, Dank und wie geholfen werden fonne, ja 
nod mehr, an Kenntmig der Grundlage, des Princips, aus 
dem alle üblen xolgen als ihrer Quelle hervorgegangen find und 
gehen. ES mürte ein fehr, ja cin ganz unfähiger Napıtän fein, der 
in jeinem mit Waller fid) füllenden Schiffe nur die Pumpen in 
Thatigfert jegen, nicht aber das Ye aufiudhcen und verjtopfen würde, 

Die foziale Ordnung ijt led geworden; Bismard in Berlin 
pumpt mit dem Soszialiitengefege einige Soztaliften aus dem Yande 
hinaus, andere Staattmänner thun dasielbe mit WVerbieten foztalt: 
Schriften, Berjammlungen 2c. grollt der VBulfan 
fort, fiekt Wafer immer fort ein, um weiter im Bilde zu fpreden, 
denn das Feuer wt nicht gelöfcht, die Duelle nidjt veritopft. Ja, 
eine richtige Anfdauung in Bezug auf das Werfen der Gefahr 
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verbreitet zu haben oder verbreiten zu helfen, wäre offenbar eine 
That, die nicht genug gelobt werden fönnte. 

Eine jolde That hat nun Autor vorliegender Schrift voll: 
bradjt, und jeder Freund von Ordnung und Wedt ijt ihm zu 
gröptem Danke verpflichtet. Offen geitehen wir, jo überzeugend und 
Dabet furz und bündig bat fein uns befannter Autor den Nachweis 
geliefert, dag die Gejellidjaft, fobald fie das chriftliche, das fonjer- 
vative Prinzip: Souveränität und Autorität Gottes, im Sinne der 
hriitfatholiichen Yehre von Rirde und Staat je in ihrer Sphäre 
ausgeübt, verlajjen und zu Menjchenautorität fic) gewendet, von 
Stufe zu Stufe abwärts fteigen miiffe, bis dahin, wo Nihilie- 
mus, Communismus, ja Dämonismus den Beltand jeder Gefell- 
ichaft unmöglidy machen. Wir wünjchen aufrichtigit, dieje hod)- 
bedeutungsvolle Schrift in viele, jedenfalls alle Hände der Bolfs- 
lehrev und Staattmänner fommen und gewürdigt werden möchte. 

Die Ausjtattung des Buches ijt fehr gefällig, der Preis bei 
172 Seiten (1 fl. 20 fr.) nidt zu bod). 

St. Bolten. Prof, Dr. Scheider. 


Ghrijtus in jeiner Kirche. Eine Kirhengeihichte für Schule und 
Haus, von 2. ©. Bujinger, gew. Regens des biihöfl. Se- 
minars in Solothurn. Preis 2 Marf 10 Br. 

Bujingers Werfe haben den jeltenen Vorzug, nicht blos jchöne 
Titel zu tragen, jondern aud) das zu fein, was der Titel jagt. 
Wie viele Geihichten „für Haus und Schule“ gibt es, die man 
weder in der Schule nod für das Haus braudı nu fann! Anders 
ift eS bet oben zitirtem Werfe. fu 10 Kapiteln yt das Leben und 
Wirken der riftlihen Kirde von der Gründung bis zum heutigen 
Zage fo erihöpfend und dod) wieder fo bündig zufanımengeitellt, 
dak Yate wie Jahmann diefes Buch mit und mit Nugen 
durdliest. Denn cS ijt nicht eine trodene Aufzählung der einzelnen 
Sacta und CErlebnijje der Kirche; fondern die Kirche jteht da vor 
unjerm Auge als die lebendige Gottesbraut, in welder und durd) 
welde Chrijtus wirkt, leidet und fiegt. E38 it daher aud) die 
Gejdichte der Miflionen, des Lehramtes, der Dierardie, des Or- 
denslebeng, der „Srrlehren, der Verfolgungen und der Siege nicht 
in cdronologijder Meihenfolge, jondern nad) dem inneren Sujammen- 
bange dargeftellt und diejer Umitand allein jchon madt das Bud 
lebendig und anziehend. Es find aber überdies in dea 270 Octav- 
jeiten des WerfeS nod) bei SO „Sluftrationen enthalten von denen 
viele nadgerade pradtvoll zu nennen find. Um endlid) das Praf 
tifdye “fo recht Handgreiflid) zu maden, ijt in der Gefdhichte der 
Heiligen auf die verjdiedenen Stände Rüdjidht genommen, jo 
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jeder Vefer ein herrliches Vorbild zur Nahahmung hat. Und da 
c8 Ihon Diandye gibt, bei denen eine gute Gejchichte von Zahlen 
jtropen mug, fo it für diefe in den letten 20 Seiten ein lleber- 
blid über die gefammete Kirchengefchichte nad) Seitaltern und Jahr- 
hunderten beigegeben. Dody diefer legte Theil dürfte am erjten einer 
Gorrectur bedürfen! Denn einerjeits it die chronologiiche Aufein: 
anderfolge Ofters recht verworren, andererjeitS fommen hier Sdlag: 
worte vor, die im Konterte nicht weiter befprodjen find, 3. B. ©. 
260 „Päpitin Johanna“, die daher für den minder Studierten 
mehr verwirrend als belehrend find, 

Andere bei der Durdlefung aufgefallene Mängel find: ©. 12 
ift die Satftellung jo, die Unfeblbarfeit der Apoftel in Zweifel 
fommt. ©. 25 heißt Saulus fdyon vor der Belehrung Paulus. 
Ber Geldrednungen wie ©. 32 ift die Franc-Necdhnung, für die 
Yejer in Deutichland dürfte Miarfrehnung angezeigter fein, S. 73. 
Bei der Epiftel fonnten aud) andere Yefungen vorfommen, al8 aus 
den Briefen md dem A. T, S. 103. Der Uebergang von Am- 
brofius auf Auguftinus ift fo, dag Ambrojius als Bifhof von 
Hippo erfdeint. ©. 104. Der Bibeliiberfegung des Hieronymus 
dürfte der Mame Vulgata beigegeben fein. S. 105 wird Bafilius 
als erfter angegeben, der eine eigentliche Yebensregel für Ordensleute 
entwarf, während dod) auf GS. 137 bemerkt wird, dag Pahomius 
die erfte Negel aufitellte, S. 126. „Pfründgüter* dürfte beffer mit 
ründen gegeben fein. S. 172. Bolesaw von Polen ift dod) nicht 
im Werften des Meiches gewefen. S. 194 dürfte richtiger fein zu 
jagen, die russische Kirdye ift unter Säjaropapiemus, ftatt : 
die griehiiche. S. 246. Kunft und Wilfenfchaften find dod) wohl 
nicht die edelften Güter, welde das Mienichengeichleht durd) die 
Huld feines Schöpfers hat. Mehrere Ausdrüde find mehr verjtim- 
mend als belehrend, fo S. 222 „unwürdige Schwädling Heinrid 
IV.*, ©. 225 „Bruder Safriftan“. Bon den Bildern find un- 
rihtig: ©. 34 wird Paulus mit dem Schwerte im Rerfer ent- 
hauptet. S. 130 der Tert fpridt von 2 Apofteln, das Bild zeigt 
bloß Einen. S. 223 fo hat Heinrich IV. wohl Buße thun 
müren ! 

Man fieht, dag diefe Bemerfungen blog Kleinigkeiten betreffen ; 
und wenn man das den Eingang des Buches bildende, für Autor 
wie fiir Buch gleich ruhmvolle Anerfennungsjchreiben des Hodw. 
Bifdhhofes Eugenius von Basel gelefen hat, werden die Gcdhlugworte 
des Recenfenten erflärlih: „Naufe, und Du wirft zufrieden fein!“ 

Yınz. Mathias Zeilberger, 
Religion&profeijor an der f. F. Vehrerbildungsanftalt. 
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Chesreae Magni Episcopi Monophysitici explicatio precum 
Missae. E Lingua Armeniaca in Latinam versa per Dr. P. 
Vetter. Friburg. Brisg. 1880. &S. XI. und 64. Preis: 

1 Mt. 50 Bi. 
Ein fleigiges Schriftchen eines jehr jtrebiamen Repetitor’s am 

tbeoi. Konvifte in Tübingen, Dr. Vetter, auf weldye& mir biermit 

wegen des wadjenden Yuterciies, mit weldyem man gegenwärtig dem 

Oriente nit blog in der Politik, fondern aud in Wifienidhaft und 

Kunft fic) zumwendet, geehrte Fadgenofien aufmerfiam maden wollen, ‘ 

umiomebr, da der Gegenitand, der in dem Sabrijtden bebande!: 

wird, aud von dogmatifd - liturgiider Seite Intereiie bietet. — 

Ghokroas, dem die Armenier den Beinamen des Grogen gaben, 

war Bılchoi im armeniichen Gebiete Waspurafan und jtarb um 972. 

Er verfagkie c. YSU die obige Schrift, mweldhe aud) dadurd bedeut- 

fam ift, dak fie die erite in der Armeniichen Hrl. Literatur vit, 

weldye dic Gebere der Meite erklärt; freilich dürften in den Jahr 

Hunderten vor ihm einige über die Hl. Meric geichrieben haben, aber 

erhalten it un& davon nıdte. Chofroas legr: nun in feiner Eärift 

nebjt vielem richtigen, wie die wirkliche Gegenwart Chrifti in der 

Eudpariftie, den Opferdaracter der Meile, die Wirkungen det wiir 

digen Empianges der b. Eucharüitie, die Fiirbute, Anrufung der 

Heiligen, die Wegitipendien (nad damaligem Begriffe u. ij. mw. 

aud) einige’ unridtige, natürlıh vor allem andern den Jrrtbum von 

einer Natur in Chrijto, auferdem fprict er fih bie und da 

ichwanfend aus; jo lehrt er 3. B. das einemal die Iransiubkan 

tion ganz im fatbolijden Sinne, cin anderegmal fpridt er blog von 

einer Gmpanation nad Art der Yncarnation. Yndek, meint Dr. 

Better, frien die legteren Grethiimer mehr auf Rechnung irriger 

Ausdrudsweiie, unrichtiger Vergleiche u. dgl. zu fegen, alg dak man 

fie für bewngte Heterodorie anzuichen babe. Die Schrift bietet dem 

Gejagten zufolge viel Intereffantes über die Lehre der Armeniichen 

Kirdye im 10. Jahrhundert. Die Ucberiegung nad der armeni- 

ichen Aufgabe de8 Buches von Seite der Medhitariiten in Venedig 

a. 1869 gearbeitet. Unter dem Rande find einige Lectiones vari- 

antes angeführt und cin am Ende beigegebener Index rerum bietet 

eine Peine lieberiidt des des Schritt- 

Seder Veriud, uns den Orient mit jeinen Sprad:-Schägen | 

quginglid zu machen, namentlid) dic früher gepflegten Jdiome, 

wie Armeniid, Perpiid, Aerhiopiih u. dgl. ung näher zu bringen, 

mag namentlid) mit Rüdiiht auf die große Wiiihe, die ein foldes 

Studium erfordert, mit volljtem Danke aufgenommen werden und 

fo wir, daR der cifrige H. Berfafier durd dieies Schriftchen, 

weldhes dem Hrn. Or. v. Himpel, Proj. d. alttejt. Bibelftud. in 


4 


= 
| 
4 
i 
f 
bag 
| 
| 
= 
q 
| 
= 
| 
3 
79 


— 595 — 


Tübingen gewidmet tt, angeregt ift, uns noch ferner&S über die ar 
meniihe Sprade und Viteratur Mittbeilungen gebe. Wie große 
Sorgfalt der H. Herausgeber und die Derder'iche Berlagshandlung 
auf die Correcibeit de$ Drudes verwenden, erhelt darans, dag im 
einem dem Sadriftden nachträglich beigegebenen Blatte nod eine 
Anzahl Corrigenda eigen® bemerkt find. 

Yin:. Prof. Dr. Smid. 


Populäre Predigten über die wichtigiten Wahrheiten der hl. Re- 
ligion. Bertaft von P. Bernardin Thuille, Mitglied der 
troliichen And jchr geeignet zu einem Haut: 
bud) für fatboliihe Familien. Mit Approbation der Ordensobern. 
im Breisgau. Herder’iche Verlagshandlung 1879. Preis 
6 Mart. 

Dieies Werk des nun Schon veritorbenen, feiner Zeit gern ge: 
hörten Nanielredners it in 5 Abichnitte gerheilt. Der erfte behandelt 
an der Hand des apoftoliichen Glaubensbefenntnifie® die wichtigiten 
Wahrheiten der Hl. Religion vom 1. Adventionntage bis zum 1. 
Sonntag in der ‚Fasten. Yubalt des 2, Abfdnittes vom 2. Faiten- 
Sonntag big 12. Sonntag nad Pfingiten find die 6. Saframente, 
die HI. Mee und ingbejondere deren Ceremonien. Der 3. Abidnitt 
bringt vom 13. Sonntag nad Pringjten bis 6. nad der Eridei- 
nung des Herrn eine Erflärung des bl. Vaterunier und anderer 
Kirchengebere. Der 4. Abichnitt enthält nod beiondere Advent: und 
Faftenpredigten gegen die Yerchtfertigfeit im religiöfen Dingen und 
über Sünde, Buge und Gnade. Den 5. Abichnitt bilden Predigten 
auf veridiedene gpefte de& Herrn und der Heiligen. 

Die im dieien Predigten enthaltenen Wahrheiten veriteht der 
Verfafter in einfacher, Ichlichter, aber flarer und überzeugender Rede- 
weite und zuglech mit einer Wärme und Yunigfeit zu behandeln, 
dak fie aud) gemitiermatien als Yebrbud tür Prediger fic) empfehlen. 

fins. 5. Billinger, Domprediger. 


Der Hl. Ludgerus, Apoitel der Frieien und Sadien. Ein Yeben®: 
bild aus der Velehrungsgeihichte der germanifden Völker von 
Dr. v. Th. W. PBingsmann, Subregene de8 erzbiichöfl. 
Priefter-Seminaré in Cöln. Mit Titelbild und 2 Karten. Frei- 
burg bei Herder. 1879. Seitens. 252. 

Es gehört unftreitig zu den fchoniten Erfindungen der Kunft, 
eine Gegend im Bilde dem Auge jo vorzuführen, dak man die Mei- 
nung hat, al$ fet man wirflich dort mit Yeib und Serle gegenwärtig. 
Darum bat aud) das Rigi Panorama, weldyes längere Zeit in Wien 
zu eben war, auf alle, die e& beinchten, cinen bezaubernden Ein- 

33* 


5 
f 
4 
4 
. 
| 
| 
{ 
#4 
i 
i 
if 
} 
| 
H 
& 
t 
i4 
Al 
4 
» 
; 
Eh 


ef 
dette 
4 
401: 
set 
H 
4 
at 
et % 2.7 af 
HP 
3 


Pr 
~ 


> 


ve 


Pas 


u. 
q 


Ned 


~ 


— 666 — 


drud gemacht. Unjtreitig fdjwieriger it jedod) die Aufgabe, wenn ed 
jih darum handelt, den Yejer und Gefchichtsforicher einzwiühren in 
den Geijt einer Zeit, die ziemlic) ferne von der unferigen liegt. Der 
Verfajjer de8 genannten Bucher Hat eS fic) zur Aufgabe gemacht, 
die Lefer dejjelben einzuführen in den Geijt des achten Kahrhunderts, 
wie fid) der Geijt Gottes fund gibt in jenen großen Heiligen, wel: 
chen Deutichland feine Belehrung verdankt. Unter diefen wird im 
vorliegenden Buche der heilige Yudgerns in feinem Yeben und Wirken 
geichildert, die apoftoliiche Ihätigkeit deifelben mit lebendigen Farben 
geichildert. zeigt fid) das ganze Bud) als Ergebnig jchr fleigigen 
Quellenftudiums , für den Geichichtsforicher ungemein nugbar und 
belehrend. tritt freilich durdy die vielen hiftoriichen Melationen, 
die als Epifoden fid) in das Buch hinsindrängen, das Auferbauliche, 
das Gemiith Erhebende mehr in den Hintergrumd ; — der Berfaller 
redtfertiget ih, indem ed ihm ja nur zu thun it, ein Yebensbild aus 
der Belehrungsgefchichte der germanischen Bolfer zu liefern ; diefe 
Befehrungsgejchichte bildet den Nahmen zu genanntem Yebensbilde ; 
daher fonumt e*, dag unfere Aufmerkjamfeit zu oft von dem eigent- 
lichen Lebensbilde weggezogen wird, jedody um mit legterem ein Ganzes, 
ein Gejamimtbild auszumachen. Angereiht yt demielben die Schrift 
des hl. Ludgerus, berttelt: „Erinnerung an die bh. Bonifacius und 
Gregorius”, mut welcher, wie dev VBerfaffer bemerkt, Ludgerus nıdt 
blog fetnem Yebrer, fordern aud) gleicyzeitig fic) felbjt ein unver- 
gänglidyes Denfmal gelegt. 

Das Bud ift insbejondere durch die angeführten Quellen und 
Citate jowohl für den Hiltorifer al& aud) fiir den Archäologen jehr 
zmeddienlid. ES mag daher dag Motto des Berfalfers, ein Citat 
aus Tacitus’, Geltung finden, nämlidy „sit laudatus hic liber“ ; 
der Umftand, weniger die Gemiithserhebung bezwedt, „sit 
excusatus. “ 

Dedhant Benedift Höllrigl. 


Bibliothef der Kirdhenvater. Auswahl der vorjiiglidften patrijti- 
Ihen Werke tn deutjcher Ueberfegung, herausgegeben unter der 
Dberleitung von Dr. Valentin Bhalhofer, Keupten. Vers 
lag der Köjellichen Buchhandlung. 

Diefe jehr empfehlenswertbe Bibliothek der Kirchenväter hat bigher 
bereits den 63. Band erreicht. Bon den in der lesteren Zeit erjchie- 
nenen Bänden jind zu verzeichnen: Der 7. und 8. Band von Au 
guftin’s ausgewählten Schriften; der 1. Band von Caffian’s 
jammtlidjen Scriften,; Theodorets ausgewählte Schriften ; 
Cyrill’s von Alerandrien ausgewählte Schriften, Hilarius 
ausgewählte Schriften ; der 7. Band der Briefe der Päpite ; der 3. 
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Band von Chryfoftomus’ ausgewählten Schriften der 2. 
Band von Cyprian’s ausgewählten Schriften. Yn den weiterhin er- 
fdjienenen Hejten haben begonnen : der 2. Band von Cajfian’s 
Schriften; der 2. Band von Eufebins ausgewählten Schriften ; 
und mit dem 530. Heftden der 1. Band von Epiphanius’ 
ausgewählten Schriften. Sugletd) madjen wir aufmerfiam, dafs die 
Verlagshandlung im ntereffe neu eintretender Subjeribenten eine 
nene Gubfcription veranlagt hat, die zumächit 12 Serien (jede zu 
circa 20 Bändchen A 40 Pig.) umfaßt. Fede Woche erfcheint ein 
Bändcyen und verpflichtet sich jeder Abonnent zur Abnahme von 
mindeftens ciner completen Serie, Wer auf alle zwölf Serien fid) 
jubjcvibivt und felbe in regelmäßigen nad) und nad 
bezieht , erhält die 12. Serie brofchirt zum ermäßigten Preife von 
3 Mark 40 Pig. (anftatt » Wh 40 Pig.) geliefert. Wenn aber 
alle zwölf Serien auf einmal abgenommen werden, jo wird der Sub: 
jfriptionspreis per 100 Maré auf YO Marf ermäßigt. 
Salzburg, Dr. Spring l. 


Das ehemalige Cijtercienjerinen:Stijft Frauenthal bei Deut 
brod in Böhmen, munmehr Domäne hr. Exe. der Gräfin 
Glam-Gallas, v. Dr. Math. Mar. Feyfar, Refidenzial-Sano- 
nicns an der Collegiat-RKirde zu Nikolsburg u. f. w. — Eben- 
dafelbjt 1876, im eigenen Verlage des Berfallerd, 122 Seiten 
Grog Octav. 

Der VBerfaifer hatte früher das, Frauenthal an Glanz 
itbertreffende und gleich diefem von Gofeph Il. aufgehobene Jung- 
jrauenjtift Doran bei NRaudirig (mördlid) von Prag) monographifd 
bearbeitet und dürten ihm befonders die um die Chrijttantjirung und 
damit verbundene Bodencultur Nord: und Dft-Europa’s fo hod= 
verdienten Cijftercienfer-, beziehungsweife auf Ooxan Prämonftratenfer- 
Orden, dafür Danf willen. Den Freund der Gefdhidhte der jewei- 
ligen Disciplin im weiblichen Zweige der iftercienfer dürfte es in- 
tereffiren, daß behufs Zuwendung von Gefchenfen an Frauenftifte es 
geitattet war, dag vermöglice „Jungfrauen von ihrer eingebrachten 
Whitgift lebenslänglidd den Nusgenuß hatten (S. 30), dann dap 
die Klofterfrauen jedod) nicht einzeln, wenn es die Nothwendigfeit 
im QYuterejfe dev Gutsverwaltung und der herrfdaftlichen Geredts- 
fame über die Stifisimterthanen erbheifdte, ausgehen durften (S. 43.) 
Die vielen, zufammen Jahr üherfteigenden Ordens: und allge: 
meinen Gafttage bewirften auf bisher unproductiven Flächen die An- 
legung von Fifchteihen (S. 44 u, 53), wie denn aus gleichem 
Grunde das Eiftercienfer-Mannsklofter Waldfaffen in Bayern deren 
365 gezählt haben foll, 

Kal Bergmann, Pfarrvifar in St, Martin, 
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Das Pafiionzipiel in Oberammergau. Hiftoriich = topographiich: 
dramatiiche Darftellung von Dr. Nicolovius. Donauwörth, Bud: 
handlung des Fath. Erzichungsvereines. 1880. Preis ? 

Das vorliegende Büchlein darf die Concurrenz mit der großen 
Zahl von Büchern über Ammeryau, die das Fahr des Pailionsipieles 
in’8 Yeben gerufen, nicht fcheuen. Wenn e8 aud nicht in derfelben 
prächtigen Ausjtattuug in die Welt tritt, wie andere jeinetgleichen, 
fo übertrifft e8 Ddiefe durch die Billigkeit des Preifes, ift in Folge 
deiien Jedermann zugänglich und erfüllt doc) feinen Swed vollfommen : 
Es führt dem Lefer die Geichichte des Spieles, deiien Schauplat, 
die Art der Aufführung vor Augen und ift cin paifendes Handbiidlein 
für Fene, die dem Spiele felbft anwohnen. 

Johann Langthaler. 


Kirdhlige Ieitliufe. 
Von Prof. Dr. Scheider in St. Pölten. 

„Meiner Meinung nad) geniigt reliqidjer Andirferentismus 
des Gemennvejens in Verbindung mit quten Schulen vollitändig, 
das Abiterben aller Religionsiviteme ganz von jelbit eintreten 
zu lafien.“ Go war fürzlih in dem zu Zürich ericheinenden 
„Lehrbuch fiir und Sozialpolitit“ I. 120 zu 
lejen, woraus derjenige, Der es un nicht oder faum voraus 
sujegenden Falle nod) nicht hatte, qewik ichlieken fonnte, 
was die Aufklärung wolle, und wozu fie der Schule nicht 
entrathen fonne. Whiterben aller Religionsiviteme! Wie das 
doch jo einfach Klingt. Derjenige, der dieie Worte niedergeichric 
ben, jcheint wohl Feine Ahnung gebabt zu haben, welch” Abgrund 
hinter ihnen verborgen liegt. Alle Religionsivitente wirft er 
in einen Topf zulammen, er fennt feinen Unterichted zwischen 
Chriitenthum, antifem oder modernem Hellenigmus, feinen zwischen 
den Lehren Mohameds, Zoroaiters und Contusins, Yurbers, 
Wesley oder BoE Smiths, denn alle eile Spiteme find ihm 
mie jo Vielen nur Erichetmngsformen emes und desielben un- 
Haren Iriebes in der Menichenbruit, das Dunfel des Grabes 
zu lichten und fic) halb aus Egoismus, halb aus Wdealitats- 
jtreben eine Fortdauer nach dem Tode zu Tichern. 

Zum guten Glüde it die Voriehung in den verzweiteltiten 
‚sällen jtets bemüht, Remedur zu Ichaffen, vorausgeiegt, daR mur 
einige Empfänglichkeit übrig geblieben, dieielbe anzunehmen. Viele 
derjenigen, jo da einitens hofften oder ftrebten, das YWhiterben 
der Religionsiviteme zu fürdern, find zum Theile gerade heute 
daran, von ihrem Enthufiasmus zurücdzufehren. Es tit ihnen, 
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allerdings im geiitigen Sinne, ähnlich gegangen, wie den Be- 
wohnern von PBruntrut am 25. April d. 8. Wn diefem Tage 
wurde Die jeit 9. Movember 1873 von den Altkatholifen im 
Reichlag genommene St. Petersfirche den Ratholifen zurüd ge- 
geben. Aber in welchem Zuitande! Staub, Schmuß, Spinnen- 
qewebe und Ercremente bededten den Boden, das Mobiltare war 
zerbrochen, die koitbariten Utentilien beichädiget, in den Schränfen 
ein unbeichreiblicher Wirrwarr und im Tabernafel -— Würmer. 
Irogdem wagte der unglücliche Apoitat Brpy jelbit jest noch 
das Wejud) zu überreichen, man möge ihn auch in Zukunft in 
St. Peter zelebriven lajjien, — weil es „Brieiterpflicht“ jet. 

Ein Theil der Kulturfämpfer aller und jeder Schattirung 
hat Jich bereits überzeugt, dar ein Wurm in’s Heiligthum ein- 
gedrungen jet, Der nun darin rumore und ratile, als jollte alles 
frische Leben abiterben, wie einst des Propheten Jonas Kifajon, 
und man denkt trop Geldret und Gepiepe aller diverien Bipy’s 
an Umfehr und Wiederberitellung befierer Zuitände. Freilicd 
pailirt es, wie das in llebergangszeiten gewöhnlich zu geichehen 
pflegt, daß Diejenigen, jo die Hand an den Plug gelegt haben, 
nod) oftmals umschauen und wohl auch ftehen bleiben und nad)- 
denfen, ob die Sache nicht auch gehen würde, wenn fie von den 
taujend geichehenen Schritten zum Abgrunde nur ziel oder drei 
zurtiemachten. 

Unter diejenigen, welche den nagenden Wurm erkannt haben, 
und erichroden find, vechnen wir und es wird fich zeigen ob 
wir recht hatten oder nicht, ob er halb oder mehr hieher aebört, 
den gegemwärtigen öfterr. Cultusmunifter. 

der 77. Sigung des Neichsratbes am 21. Apri 
d. wenigitens fagte er folgende qewih des Aufichreibens werthe 
Worte: Es gibt der Mängel im (Schul —) Gejege noch viele 
andere. (Er Iprady vorher von dem erziehlichen Standpunfte.) 
Auch in der Heichsveriammlung jenjeits der Leitha wurde von 
jehr ausgezeichneten Abgeordneten auf den Werth der öffentlichen 
Sittlichfeit hingewieien, den fie auch für Die Staatsverwaltung 
haben mühe, und die Sittlichfeit it etwas, wotür fein Iw 
jtitut im Staate mehr als Die Schule zu jorgen hat. 
Die Tierlich = veligiöie Erziehung ein Hauptqrundjag in 
unjeren Schulgeiegen. Vd) nenne fie Lieber Me religıös- 
yittliche als Die fittlich-reliqidje, weil ich glaube, DAR Im Herzen 
der Kinder die Sittlichfeit nur auf dem Wege der pofitiven 
Religion Einzug halten fann (Beifall rechts), nur unter ihrem 
Schuge in dieien Herzen feitgehalten werden fann. — — — 
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— — — — Ye) finde eS 3. B. unvichtig, dak beim Aufiteigen 
von einer Klafje in die andere in den VBolfstchulen in manchen 
Ländern die Neligionsnote nichts bedeutet; ich finde es unrichtig 
und fiir eine nicht glückliche gejeßliche Bejtimmumg, dab im 
manchen Ländern im der Oberrealichule fein Religtonsunterricht 
gegeben wird. (Bravo rechts.) Beh finde es nicht richtig, 
daß man eS fiir padagogijd) gleichgiltig hält, vb der Lehrer 
einer andern Confeffion angehört, als alle Kinder u. . w. 

Wer jollte nach jolchen Worten nicht auf ener 
giiche Befferung, Nemedur gefaßt Haben ? Jedoch bis jest it leider 
nur ein Punkt der ministeriellen Defideria, der vorliegenden Rede 
entjprechend, in Ausführung gebracht worden. CrlaR des 
Meiniftertums für Cultus und Unterricht vom 15. Meat ijt der 
Neligionsnote überall die Gleich- und Bollwerthigfeit 
zurückgegeben worden. 

Man darf natürlich) als Christ nicht jemanden böje Ab- 
Jichten unterjchieben, wenn das Borhandenjein derjelben nicht 
wenigjtens moralifd) gewiß ift. Wir wollen uns aud) 
des Urtheiles über die jubjeftiven Abfichten derjenigen enthalten, 
welche die Religionsnote einjt als irrelevant geleßlich ftiqmati 
firten. Die objektiven Folgen freilich founen wir nicht über- 
gehen. Dadurc) gerade, daß der Statechet nichts zu Jagen haben 
jollte, dak jein Gegenjtand als cine rein überflüllige Ylacterei 
vor den Kindern Hingeltellt wurde, Hat man den denkbar we 
pädagogiichiten Fehler gemacht. Freilich wollte man ausschlieh 
lich den verhaßten Katecheten treffen, allein man traf noch mehr 
den jungen Menjchheitsnachtwuchs. Nicht ungeltraft erlaubte 
man in einer Disziplin faul gu fein, nicht ungeltraft prämitirte 
man jene Kinder, welche dem Priefter Sorgen und Sumer 
bereiteten; die Kangen blieben bei Lewterem nicht ftehen: in der 
Pädagogik hängt eben Alles gujammen. Allgemeine Ualuft 
zu lernen, allgemeine Unbotmafigfcit vief den ge 
täuschten Pädagogen Gedächtuiß, dak man auf ergiehlichem 
Gebiete und aus Kindern nur mit großem Nachtheile Werkzeuge 
der Nancıme jchaffen fone. Yun es iit geichehen, der 
Eybesjeld hat einen erjten Schritt gethan, mögen ihm mehrere, 
mögen ihm alle folgen, die gejchehen miiffen. 

sm Wege des Neichsrathes hoffte man nach) den Neuwahlen 
eine prinzipielle Umgestaltung der faktisch Er 
ziehung. Dieje Erwartung jcheint nicht in Erfüllung gehen 
zu wollen. Gm Berordrrungsivege, jo wie mit dem Erlaß vom 
15. Mai, glaubt man die äufßerjten Uebelftinde abjteiien zu 
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fonnen, quod Deus bene vertat. Wir haben gelernt genügjam 
zu fein, — im Hoffen und Erwarten nämlich, mit Nichten je- 
doch im Anftreben desjenigen, was nach unferer feljerfeften 
leberzengung für Kirche und Staat nothwendig it. Wenn 
wir auch im umeren Erwartungen vorübergehend getäufcht wer- 
ven Jollten, jo fan uns das betrüben aber nicht irre machen. 
Und betrübend ift es gewiß, daß die jeinerzeit Jchon beiprochene 
Gollectiveingabe der böhmischen Bijchöfe und der Bijchöfe der 
Salzburger Ktirchenprovinz, welcher Kumdgebung fic auch der 
Bılchof von Ling mit gewohnter wohlthuender Wärme der lleber- 
zengung angejchlojlen hatte, gänzlich des Erfolges noch ermangelt, 
betrrübend es, Dak die tiefdurchdachten Neden der Gardinäle 
Schwarzenberg und stutichker, Graf Leo Thun un öfterreichtjchen 
Herrenhanfe es nicht vermochten, Die Meajoritat der Bairs von 
der YMothwendigfeit einer Neuordnung der CongruaverHaltnijje 
und der firchlichen Neligionsfonds zu überzeugen, allein uns 
das alles troßdem Hinderniffe, welche Die Bahn er- 
\hweren, jedoch den Weg nicht ausfichtslos veriperren. Bis 
Hieher Hat Gott geholfen, der Anfang beiferer Crfemntnis 
\cheint Immerhin gemacht. 

Wollte Gott, wir fünnten dasjelbe von Breugen-Deutichland 
auch Ichon Jagen. Suuner und immer Hie es feit Jahren jchon, 
jeßt und jest wird der fchreefliche Eulturfampf jein vuhmlos 
Ende Finden und doch feheint die Zeit noch immer wicht gefom 
men zu Jen, wenn auch in dem Augenblicke, Da wir Borftehendes 
nederjchreiben, Jogenannte firchliche Borlagen den Vertretern des 
dentichen Volkes in Berlin behujs Heritellung des jo winjchens- 
werthen Firchlichen Friedens gemacht worden find. Die Heit it 
noch nicht gefommen, Daß der Gegner tm der Kliche etme 
liche Stiftung, in dem Bapite einen Stellvertreter des Gottes 
Sohnes zur Fortießung und Zunmittelung deifen erlöfenden Thätiq 
feit erfennen wiirde, terjchieden, Fundamental verschieden von 
Neligtonshäuptern wie dem Sultan und defjen Scheik ul Islam 
vder dem Dalai Lama von Lhafja u. a. Und ehevor gibt 
es feinen Frieden, eine Bauje im Striege vielleicht, aber 
feinen Frieden. 

Napoleon I. wollte, da jeine Gejandten mit dem PBapite 
in jener Were verfehren, die fie einem Befehlshaber von 100.000 
Wajonmeten gegenüber einschlagen wiirden, denn jo viele irvdijche 
Macht erfaunte der jcharfblicfende Corie als dem Bapfte zu 
Gebote jtehend an. Die Macht erfannte er natürlich 
nicht und war als ein im ‚seldleben und mit dem Soldaten- 
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qliide grongewordener Mann der materiellen deffen 
auch gar nicht fahig. Die beiden Augen, die Heute noch Deutich- 
land bedeuten, weil fie Macht haben, die Welt in ein Meer von 
Thranen und Blut zu jtürzen, jehen beim Bapfte nichts von 
Rajonetten, verstehen noch weniger von geistigen Kräften und 
Darin Ltegt Die Urjache, dal es mit Dem Frieden, der Unter 
handlung nicht vorwärts gebt. 

Welch’ niedrige Charaktere in veligtöjer Hinficht auch 
Rismard bisher vor Augen gekommen fein, dah ev jelbit jest 
noch nicht an den im Ernite gewiffensbennruhigten Zultand des 
deutichen Klerus und Bolfes glauben foun! Er jpielt mit den 
heiligiten Ueberzeugungen der Millionen ein tranriges Spiel. 
Se. Erzellenz, der gewejene hHanmov. Miniiter, Windthorit, famı 
unter Die vielen BWerdienfte jeines Lebens auch die Eine in 
bejonderer Weije zählen, daß er dieje Sache flar geitellt. Aus 
einer Depejche VBismare’s vom 5. Mai 1880 hob er den kurzen, 
aber des Neichsfanzlers gelammte dDießbezügliche ent- 
haltenden Sag hervor: „Habe der Bapit feinen Emflug auf 
das Gentrumt (die fath. Abgeordneten), was helfe Damn der welt- 
lichen Regierung eine Beritändigung mit ihm.“ 

„Ineulpat hat geftanden, bemerfte Windthorit dazu. Die 
Nücklichten auf die geistige Moth der Unterthanen, die Nückicht 
auf die religrölen Gutereffen find es nicht, Deventivegen man eine 
Beritändigung jucht. Wenn der Bapit nicht Einrluß auf das 
Centrum nehmen damn it Die VBerftändigung nicht der 
werth. Ich Teugne nicht, day neben dem Gefühle des 
Erjtaunens mich cin tiefer Schmerz ergriften, dak es möglich 
geivejen, jo etwas miederzujchreiben, ja und es joqar zu pu 
bliziven.“ 

Much) wir anderen Chritgläubigen Fühlen tieren Schmerz, 
weit wir Jehen und einbefennen Hören, day man mit 
heitigiten Weberzeugungen Spott und Comobdie treibe. Es jam- 
melt fic) bet den Regierungen eine unendliche Mate von Schuld 
an und Heute mehr als je, gerade dadırd, Dak die Staats- 
männer mur ihrer rein menschlichen Natron folgen und darüber 
Leib und Seele der Uiuterthanen, Gewifjen und Leberzeugung 
Derjelben jchlachten, preisgeben. 

sn der legten Nummer der , Rath. Mefionen“ war zu 
lejen, du die Türken vor einigen Jahren viele taujend Chriften 
aus dem Staufafusgebiete mit fich geichleppt. Die Mächte ve- 
monftrirten und verlangten fir dieje Unglücklichen das Necht 
zur Heimfehr in das Vaterland und zu Ihrer Neligion. Bon 
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Seite der hohen Pforte verjprach man mit der fiifeiten Meiene 
Alles, liek jedoch im Geheimen einen Courter mit dem Vefchle 
abgehen, alle Diele Chriiten augenblictlich ur Kleine Trupps ver- 
theilt im’s Gimere des Landes abzuführen und dort mit den 
Mohamedanern in Berbindung zu bringen. Dann endlich qinrg 
auc) eine mit Eclat in Szene gejeßte Verordnung öffentlich ab 
des halts, alle gefangenen Chriften freizulaflen. Mean fand 
deren natürlich mur mehr einzelne vor. 

Der europäische Mreopag bawunderte damals, wWentgitens 
offiziell, das türkische Nechtsgefühl die Tanjende der 
Slauben und Heimat Betrogenen jedocd) trauerten und tranern 
in fremden Lande, ohne im Stande zu fein, mur ihre Stimme 
zu erheben. Die nächite Generation wird die chriftlichen Pe- 
miniszenzen wohl zum größten Theile schon verloren haben. 
Zaunjende bleiben um ihren Glauben betrogen. 

Sp handelte der Türke, aber jo handeln oder juchen auch 
Sewaltige in sivilifirten, joqenamiten christlichen Neichen zu haw 
deln. Wahrlich ein Heiliger Manneszorn erfaßt demjenigen, der 
Dicje Dinge beobachtet, der jehen muß, wie Heillos und 
[os mit der religiöten leberzeugung verfahren wird. 
der verichiedenen Nationen glauben eben jelbyt 
nicht an die objektive Wahrheit einer Neligion; ihnen 
gilt Diejelbe fam als etwas Anderes, als 3. B. dem Handels- 
juden Die Borliebe des Negers fir Glasjcherben. Erjterer 
daraus Bortheil ziehen, jo hat er nichts gegen die thin Lappid 
ericheinende Gejchmacsverirrung. Yaften fic) Durch die Helt- 
glon, irgend eine Form devjelben, Bortheile erzielen, mut jo 
findet eben auch der „ehrliche Mlacler“ cin. 

Wir enthalten uns einer Bemerfung, wie der Staat durch 
diejer jeiner eben die Neltaton voll- 
jtändig Disfreditive, beziehungsweile distreditirt habe, weil wir 
nicht darin das größte Unglück jehen, das der Unglaube der 
Staatsmänner befannt werde, fonderu, day fie ungläubig Yeren. 
Wenn trrige fegeriiche Anfichten an’s Nuder fommen, jo mag 
das auch zu bedauern jein, und Seftenhäupter haben wirklich 
nicht Velten Feucr und Flammen gegen Heterodore reichlich ge- 
geichleudert, allein Dieje Nachtheile find in feinen Vergleich 
ut dem Herrichen des materialiitiichen Unglaubens zu jesen: 
denn da Löjcht jede Fackel des Kodealismus aus. Da 
erfüllt fic) Damn Leicht, was der fehlefifche Abgeordnete von 
Ludewig als die Drei Dogmen des Herrichenden Syitemes erklärte: 
1. Man jchone das Koni, Hum, man jchmeichle ihm, aber lege 
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es lahm. Meittelft Hilfe der gehörig vergoldeten rele und 
des Barlamentarismus läßt es unter dem Schuße des 
thumes prächtig leben für diejenigen, die Den Sehliifjel des Geldes 
haben und ihn zu bemußen wifjen. 2. Mile geordneten Glieder- 
ungen im arbeitenden Wolfe miifjen gerriffen werden, demm un 
allgemeinen Urbrei weiß fic) der ftarffte Hammel zu majften. 
ve drmer die Mafjen, dejto Lieber tanzen jie nach der Pfeife 
des Geldjaces. Und endlich drittens, die gelammmte Macht wird 
einem fremden Volfsftamme, der dem Chrijtenthume Feindlic) 
gejinnt ijt, in die Hand gejpielt. Die stinder marjchiven 
bereits im jebte von Ludewig traurig hinzu. 

Mögen dieje drei Dogmen wun mehr oder minder in's 
Bewuptjeim der leitenden Klafjen übergegangen jeu, tar Wejen 
Jagen fie dasjelbe: Das goldene Kalb (der Materialis 
mus) herricht, und ein Kalb verjteht von Wdealen offenbar 
nichts. Mur weil Vismarcf auch von dDiejem Weate- 
vialismus angeftectt ijt, konnte es geichehen, dal er die fathol. 
Abgeordneten des Gentrums, den Bapft und die fathol. Stirche 
jo gründlich verfannte. Er fieht in den Meenjchen mur Scha- 
cherer, in jeinen Ohren flingt das alltägliche Do ut des jeiner 
gewöhnlichen von Bleichröder und Anhang 
wieder, und er thut empört, dab die Statholifen es allein noch 
find, die nicht „handeln“ Laffen. Sedoch weiß Gott, in diejer 
allgemeinen Berjudung rettet das Centrum die Ehre des einst Ju 
treuen, biedern, deutschen Volkes, und kommen wird die eit, 
wo man Dasjelbe Darwin preijen wird, weil es wicht um iwirth- 
Ichaftliche und politijdhe Bortheile Religion und Wewiffer, wicht 
um firchlichen Frieden des Colles Wohlitand geopfert Hat. 

Die oben bereits erwähnte Vorlage im preukijchen Abge- 
ordnetenhaufe, welche in der Commijfion einfach abgelehnt, vor 
dem Wlenum Heute noc diejelbe Möglichkeit Hat, ut ei merk 
wirdiges Meittelding, eine Mißgeltalt, welche den Frieden beim 
gen joll, aber mur Krieg oder höchitens nod) Corruption in dev 
Toga birgt. 

Die Nothwendigfeit des }ucce}fiven Einlenfens machte lich 
zu offenkundig geltend, bejonders dadurch, dal der Sozialismus 
nach der Unterdrückung jo vieler humanitären Softer und YO 
jtalten Fräftigst jelbjt unter den Katholifen in die Halme jehiest, 
port, wo er früher me Wurzel fehlagen fonnte, jo Daj die 
Berliner Regierung mit dem jogenannten Canofjagange ein ver- 
Ichämtes Liebäugeln zu beginnen für qut fand. Mean bekannte 
endlich ein, Daß man ftaatlicherfeits Uebergriffe in ein ganz 
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jvemdes Gebiet gemacht, ja man längnete nicht mehr, daß 
man die Maigelebe überaus Hart und granjam in Ylus- 
jührumg gebracht Habe, ein das wohl muir be- 
dingten Werth bat, indent ja die Martyrer- Zeugen theilwerje 
nothleidend wud im Lande Herumgehen, theilveije zu vielen 
Hunderten das Brot der Berbammmg effen. Wir wollen es 
Bismarc jehr gerne glauben, dah er einen modus vivendi, 
einen Modus aus der Sackgajje heraus mit angejtrengter 
qejucht habe, aller wir willen auch, daß Suchen vergeblich 
jen mußte, da er Das Wejen der Kirche immer 
nicht zu fayjen im Stande tft. 

Die des Jahres 1880, welche die famojen 
Weaigejebe zu forrigiven die Aufgabe haben jollten, jind im 
Srumde recht ftiimperhafte Schülerarbeit. Da jollen Erleichte- 
vumgen gegeben, da joll die Seeljorge wieder möglich gemacht, 
den Bijchöfen die Micklehr wieder in Ausficht geftellt, ja felbft 
einzelnen stlöftern dev früheren jegensreichen Thätigfeit 
veriprochen werden, aber alle dieje Jchönen Dinge jo verclauju- 
lirt, jo nach jeweiliqem Belieben des Cultusminijters, daß man 
wirklich erjtaunt, wie ein jonft flar denfender diejelben 
als möglich, annehmbar und wirfjam hinstellen oder denken 
fonnte. Sa und jelbit mit diejem Wenigen fürchtete Bismard- 
Puttfamer anzuftoßen, geichweige, dak der Kommijfton ein Schritt 
nad) vorivarts geitattet worden ware. Der Brotejtant Hammer- 
jtein beantragte einen Zujab des snhalts, day lejen 
und Die Saframente jpenden als rein veligiöje 
nicht Berbrechen im freien (?) deutichen Lande jein jollten. 
Bergebens. Er wurde miedergejtinmt, ebenjo wie alle Anträge 
des Gentrums, die aus der Fehlgeburt ein lebensfahiges Wejen 
zu gejtalten fic Die Mühe nicht verdriepen ließen. Schließlich 
ließ Die die ganze Vorlage fallen, ir dadurch ein 
chlimmes Broguojtion vor dem Ylenum im Ansficht jtellend. 

Bon WBreugen Hunvegiehend gezient es fic) auch, dak wir 
den Stleinftaaten einen Blick dev Beachtung jejenfen. „sm großen 
Sanzen richten fic) die Kleinen nach den Großen, mir daß die 
Sopie gewöhntich noch jchlechter als das Origmal zu jem pflegt. 
‚zür Diejes Durartal find wir zum Glüce nicht in der Lage, 
Beweije dafür beizubringen. Baiern 3. ftellt im Gegen- 
theile manchmal jchou etwas widerhaarig. So verordnete der 
Jattjaın befaunte Lug, das des Kaijers Geburtstag nicht mehr 
ein ‚zeiertag jolle. Cs war auch auffallend genug, daß 
trog Unterdrücung und Bedrüdung von & Millionen Katholifen, 
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doch das Haupt des drücenden Staates geliebt und angejubelt 
werden wollte. Man faun als Chrijt ertragen und verzeihen, 
aber fich freuen und den Beiniger hoch {eben laffen, ijt fein 
ivdijder, gewöhnlicher Grad von VerjHhulichfeit. Der alte Frits 
freilich Hat mit jeinem Sstrüchtoce geprügelt und dazu gerufen: 
Lieben müßt thr mich ihr Ganaillen, die Gejchichte erzählt jedoch 
nicht, daß die Gepriigelten wirklich auf dieje ungewöhnliche Art 
lieben gelernt hätten. 

Bon Baden haben wir jchon lestens furz angedeutet, das; 
ein Haupthindernis der theilweijen Ausjöhnung, das jogenannte 
Sramengejeß, endlich aunehmlar abgeändert worden fei. Es ift 
dort jeither ruhiger geworden. Da jedoch das jogenannte ftaat 
liche Examen immer wieder, bald hier bald dort, wen aufge 
wärnt wird, dürfte einige Worte über die dießbezügliche An- 
der Katholiken in ven Zeitläufen niederzufchreiben gut 
fein. Zwei ganz verschiedene Dinge find e8, die in dem Be 
gehren des Staates, auf die möglichit umfafjende Ausbildung 
des Klerus Einfluß und Mitwirkung zu üben, nicht confundirt, 
nicht überjehen werden dürfen. 

(3 joll gar nicht geleugnet werden, daß der Staat an 
einer hohen Bildung des Klerus großes Vutereffe habe; wie die 
Zeiten jtehen, Liegt die Gefahr nahe, dak der Klerus als zunächit 
beim niederen Bolfe bejchäftiget, die höhere und feinere Aus- 
bildung als nicht immer und durchgehends nothwendig anjehe. Da- 
aber würde er fich jogar der Möglichkeit vou Einflußnahme 
auf die Halb- oder Ganzgebildeten begeben. Selbjt die tüchtigite 
Fachbildung langt allein nicht aus, der Stlerus bedarf auch einer 
univerjellen Bildung bis zu einer bejtinmmten Grenze.  Jedod) 
das weiß nicht etwa der Staat allein, das weiß die Kirche 
jelbjt noch ungleich bejjer. Und wenn beim PBriejtermangel 
ein oder das andere jchwächer veranlagte Mitglied Aufnahme 
gefunden, jo ijt das offenbar mur cin voriibergehender Nothbehelf 
gewejen. Man Hat fein Necht zu jagen, die Kirche liebe die 
Einfältigen mehr, als die Werfen, eingedenf, daß zwölf 
dierte Fiicher die Welt befehrt. Die Kirche weiß zu gut, dal; 
e3 Vermeffenheit wäre, immer und bei allen Hirten auf das 
Dabitur in illa hora zu rechnen. Gott der Herr hat jeine 
Allmacht gu jchauen gegeben, da er die erften Gejandten in 
auperordentlidjer Werfe beglaubigen mußte, allein heute reichen 
die gewöhnlichen WMeittel aus. Und das ift dev Grund, warım 
der Staat nicht zu fürchten hat, dal die Kirche in ihren Yar 
jtalten die Bildung je vernachläfligen werde. Und wenn man 
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uns einzelne Ausnahmsfälle vorhalten wollte, dürften wir dafiir 
nicht auch entgegen fragen: Sit denn nod nie cin Shwad- 
fopf in den Staatsdienft gedrungen, hat feiner die 
Medizin, ja jelbjt das Lehramt ohne hochzeitliches Gewand be- 
treten ? nicht Die Deffentlichfeit voll von Ungejchielichkeiten, 
die oft von jehr hochgeitellter Seite zum großen Schaden von 
Autorität und Anjehen in Szene gejegt worden jind? Und doc) 
ind Staatspriifingen, ganz und voll vom Staate beauffichtigt, 
vorausgegangen. 

sudellen es jet, der Staat fann jehr wünjchen, dah der 
Stlerus recht gebildet fet, allein die zweite Seite darf nicht über- 
jehen werden: warum will in Wahrheit dev moderne Staat 
prüfen und niemand anjtellen fajjen, der nicht an den Briiften 
jeiter almarum matrum das Wifjen gejdugt? Weil die mo- 
mentan Herrichende Bartei ihre Barteianihauung, 
ihren veligiöjen Sndifferentismus x. in die Bruft 
des Briejters Schmuggeln und auf dDiejem Wege nod 
weiter in Die Herzen des Bolfes einjchwärzen möchte, bis dort- 
hin, wo der Freimanrer-Schulmeister machtlos ijt. Das Wifjen 
gewinnt nichts bet den Staatsprüfungen, wir Dejterreicher wiljen 
es aus den Zeiten des Vojefurismus Her, im welchen wahrer 
Schund von Menjchen und Büchern als Lehre und Lernmateriale 
dienen mußte. Wollen die Staaten wirklich geiteigerte Bildung, 
jo mögen fie mit dem Herbeijchatfen von materiellen Mitteln 
nicht jo farg als bisher fein, und zum Erjtaunen Aller wird 
fic) zeigen, wie jugendfriich, wie weitumfaiiend, ja 
weltumjpaunnend die jo bejcheidene Theologie jid 
erweijen wird. 

Bum Schluffe noc einen Blicé über den Nhein. Wenn 
fic) das Fatum, das Kismeth der Türken, wir jprechen tm 
Sime der Modernen — einen Spaß hätte machen wollen, ein 
grotesf-fomijches Stück zu jehatfen gedacht hätte, es fünnte in 
srankreich nicht anders gehen als es gebt. 

Die (Der Commmmarden), jo lajen wir eben heute, 
ijt jo gut wie vollbracht. Bis zum 14. Juli, dem Jahrestage 
der Einnahme der Bajtille, werden oder jollen alle Mordbrenner 
und Mörder von 1870/1, frei und frank in Paris herumgehen, 
während vielleicht in derjelben Zeit, oder etwas jpater Mönche 
und Nonnen, Diele jozialen Bioniere in den Nöthen der Zeit, 
auswandern werden. So wird der Beweis wieder erbracht 
werden, daß das unfeliq Meittelding, welches der Bernunft fich 
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rühmt und fie doch nicht gebraucht, wie der Dichter jagt, 
jeinen Traditionen getreu geblieben it. 
St. Pölten den 18. Juni 1880. 


Aus dem geiflliden Gefdäftsleben in Oberöflerreid aus 
dem 15. Sahrhundert.’) 


Bon Stijtsbibliothetar Albin Czeruy in St. Florian. 

Die Urkunden find nicht felten, welche bet GFahrtagftijtungen 
offen flagen, manche gar nicht oder unvollftindig ausgerichtet 
werden, Wir haben von folcher Nachläfligkeit gleich ein Weufter zur 
Hand, weldyes wir jeiner fürnigen Sprache wegen unverfürzt mittheilen. 

Dem Edlen Vesten Caspar Mülwanger zu Grueb.?) Mein andacht 
hinez got bevor mit guetem willn. Edler und Vester. Ich schikh euch 
hiemit ain geschrift ains besigltn briefs, so wir haben von wegen ains 
jartags, Kberharten dem Mülbanger?) seiner hausfraun seliger gedecht- 
nüss, und allen irn erben ze Ebelsperg in der pfarkirichen ausezerichtn ; 
dar umb der benant Mülbanger dem Pfarrer daselbs und sein nach- 
komen zwelif schilling gelts auf ainem haus ze Linez geehautt und von 
denselben zwelif schilling Sechezig dl. armen Leüten in unser Spital zu 
Sant Florian zegeben jJärlich geordent hate, als ir darin werdt vernemen. 
Nun werdent die 60 dl. den arınen leüten nieht veraicht: dar umb ich 
dann als Spitalmaister und nach lautt des briefs den pfarrer daselbs 
ermont, auch ob er sölehen gotsdinst verpring, eraischt habe. Er gab 
mir antburt, wie er den Mülbangern ain jartag begieng, aber umb die 
60 dl. in unser spital zegeben oder auf wéw die 12 5 lägen, wer im 
chain wissen. Wit ich ew mit sunderm vleis, ir wellet ew auch dariu 
erchunden und gehilflich sein, damit der pfarrer die gemelten 60 dl. 
in unser Spital verrecke. Daran thuet ir Ewrer vorvodern selen hilf und 
trost, mit sambt dem, das ir sölichs als ainer der auch in der stift be- 
rüert ist, von got werdt kehünftikliehen geniessn. Geben zu Sant Florian 
an sant Jacobstag anno domini in dem 1467 jar. Woltgang Schartten- 
ekker Kocher und Kelner zu sant Florian. 

Zu den traurigjten Gejchäften der Ecelforge, welche jest auger 
Uebung gefommen find, gehörte einmal die Verfiindigung der Kreuz: 
züge gegen die Keser und der damit verbundenen Abläfe, wie ein 
folder gegen König Georg Podichrad von Böhmen zugleid) mit 
defjen Crcommunication und Thronentjeßung im Jahre 1467 allent- 
halben im Yande verfündigt wurde. An jedem erften Freitag eines 
Monat8 wurden nad) Auftrag von Paffau von den Pfarrern feierliche 
Proceffionen veranftaltet und “Predigten gehalten, worin die län: 
bigen aufgefordert wurden durd) Einreihung in die Slaubensarmee, 
durd) Geldfpenden oder durd) Berheiligung an den vorgejchriebenen 
Bufwerfen, der angebotenen Abläße fic) theilhaftig zu machen. Das 


‘) Bgl. Omartalichr. 1380. 2. Heft, S. 396 fi 

2) Jegt Mühlgrub unweit von dem Martte Hall. Die Mülwanger gehörten nad Ho 
bene IIl. 429 zu den ow nie der Stadt Stenr. 3) Er war 1404 Pfleger von 
Ebelsberg. Hohened III 

* Spradliches : — gegen. eraiicht — erbeijden, auffordern, anj wew == anf 
wem, Wit ich ew == Yeh bitte euch, Kocher und Melner jonft cellerarius. 
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folgende gierlidje Schreiben fucht in Bezug auf die legt genannten 
Bupwerfe in Paffau eine Nachficht für die Sreuzzugluftigen in St. 
Ylorian zu erwirfen. 

Venerabili ac egregio viro magistro Paulo Wann artium ac sacrae 
paginae doctori eximio, Pataviae praedicatori, patri sibi praecolendo.') 
Venerabilis pater, doctor eximie. Cum devotis orationibus sinceram ca- 
ritatem nec non quidquid reverent‘ae pariter et honoris. Receptis nuper 
reverenter ut decet articulis per dominum legatum ex bullis originalibus 
conceptis ac juxta continentiam mandati paternitatis vestrae diligenter 
apud nos promulgatis, comperimus, quam plurium animos ad se vel sua 
huic tam sancto operi?) impendendum difficiles esse futuros. De casibus 
namque paternitati vestrae auctoritate apostolica reservatis cuperent 
ipsi, se absque eo quod Pataviam mitterentur, per confessores quos du- 
xerint apud nos eligendos quietari. Quod cum dominus pater®) mona- 
sterii nostri rescisset, multis aliis inpraesentiarum praesertimque non- 
nullis diaetis ac etiam vindemia occupatus ut de his vestrae paternitati 
scriptotenus facerem verba praecepit, tum quia noviter aliquid famili- 
aritatis vobiscum. vestra inquam dignatione, contraxissem, tum quia 
pridem sollicita ac gratulabunda adventus vestri ad nostrum mona- 
sterium, praetereuntibus quidem vobis, ob conferendum plura de talibus 
mihi fuisset exspectatio. Nune igitur eximie domine doctor, praeceptor 
metuende, vice et nomine praelati mei paternitatem vestram preeibus 
eftlagito tidelibus ac studiosis, quatenus nobis in hoe facto consulere, 
imo si dignum videtur, quod tamen reverentia vestra dixerim, plenam 
auctoritatem quoad nostros in praefatum dominum patrem nostrum 
transfundere velitis memoratum ob respectum. In quo paternitas vestra 
ad contribuendum multo plures sine dubio exeitabit. Cum praesentis 
latore peto responsum. Mathias. 

Der Kreuzzug gegen den Huffitifden Jirfit (Georg) lodte aber 
nicht bloß freiwillige Gaben den Buffertigen aus der Tafche, fon: 
dern wurde zugleich dem Kirchenfäcel durch gebieterifche Forderungen 
jehr unbequem. Den $tllöftern wurden jdhiwere Steuern auferlegt.*) 
Probjt Kaspar hatte „in negotio fidei* für das Stift St. Florian 
15 Reiter auf ein ganzes Yahr zu befolden. Nichtsdeitoweniger ver: 
fudjte man aud) die inforporirten Kirchen, die in der Prälatenfteuer 
ihon verftenert wurden, nod) einmal zu befonderen Abgaben heran: 
zuziehen wie 3. B. die Piarre Waldfirhen in Oberdfterreid) , Die 
Pfarren St. Michel in der Wachau, auf weld)’ legtere 14 Pfunde 
gelegt wurden „was aber feiner faiferliden Gunaden demüthiger 
plan, PBropft und Konvent zu St. Florian“ durd eine Fmmediat- 
Eingabe bei Friedrid), die Chorherr Stainhehler nad) Graz über: 


1) Der Brief ift von Mathias Stainhehler. 2) Der Kreuzzug gegen Nönig Georg Bodies 
brad von Böhmen, zu, defen Verkündigung in der Ballauertiözeie Paul Wann als General- 
Commijjär vom päpitlichen Legaten ernannt worden war. Die Bromulgation in der Diözeje 
erging vom 22. Auguit 1467. Hansiz Germania Sac. 1. 551. 3) Brodit naspar. 

*) Auf die Klöfter Kremsmiinfter, Lambach, Garten, St. Florian wurden 
50 Pferde gelegt. Die Landidjaft ob der Enns hatte 200 Pierde auf ein Jahr 
verwilligt. Die Auftheilung an die einzelnen Stände geidjah durd) den Yandes- 
hauptmann Reinpredjt von Walliee. Prenenhuber Anm. 124. und Brief 154 
unjerer Sammlung. 

ou 
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bringen mußte, glüdlid) abwendete. Der päbjtlicye Legat erlaubte fogar 
den Prälaten, um den vielfältigen extremen Forderungen zu genügen, 
Vermögen der inkorporirten Kirchen zur Aushilfe in Anjprud 


zu nehmen. 

Die Noth des Landes und der Kirche, welde Probit Kaspar 
offen dem Cigenfinn und verkehrten Maßnahmen des Kaijers 3u- 
Schreibt, preft ihm einen Schrei patriotifder Entriijtung und Klage 
ab, welche wir ihres vielfältigen Fnterejjes wegen in der nadfolyenden 
Eingabe an den päbftlichen Pegaten voll mittheilen, Wir fehen hier 
das überftrömende Gefühl mit der lateinischen Sprache mühfanı um 
den Ausdrud fümpfen. Befonders anziehend ijt, wie er dem fremden 
Manne das bandeldmächtige, behäbige Steyr von Ehemals fchildert. 

Reverendissime pater et domine gratiosissime.') Reverentia et obe- 
dientia tam debitis quam condignis praemissis. Reverendissimam pater- 
nitatem vestram, dignissimam personam per sedis apostolieae seripta 
laudabiliter commendatam, legationis officio sublimatam et diene fun- 
gentem exile mancipium ex amore summi Dei et sedis apostolicae ac 
sanctae fidei, simplici ac radi, puro saltem mentis oculo avizare?) con- 
cepit super ruina et jactura evenienti Romanae et. universali ecclesiae, 
imo Romano imperio, ex olim felieissimi et gloriosissimi jam miserabi- 
liter dejecti ducatus Austriae (statu), cujus principes et incolae semper 
optimum sortiti sunt nomen. Nam ab ortu nequissimae sectae Bohemo- 
rum amplius validiusque super omnes gentes, Bohemiae regno per gy- 
rum adjacentes, plus strenue restiterunt obtinueruntque apud Romanam 
et universalem ecclesiam, imperium ejusque eleetores, honorem et glo- 
riam; imo quod suae intermedio duo ejus principes ad Romanorum reg- 
num et imperium sunt sublimati.?) Cujus incolae, praelati diversorum 
ordinum viri de observantia et sancta vita commendati et Barones gene- 
rosissimi, milites strenui ac populus devotissimus paupertate attenuan- 
tur, omnes in suo statu dejiciuntur et inter se divisi sunt. Agri vincae 
et universa, quae usui honiinum deservire poterunt, inculti et sine exer- 
citio remanent et si Bohemi aliquantulum per eruce signatos exaspe- 
rati heu non prostrati se congregabunt in campum, totam Austriae pa- 
triam sine omni metu et resistentia perambulabunt, populum trucidan- 
tes et bona eorum praedae exponent in vilipendium Romanae ecclesiae 
et imperii vilipendium et fidem catholicam in his finibus obnubilent, 
quae omnia princeps terrae faciliter intervenire posset congregando, 
uniendo et diligendo incolas terrae secundum differentias statuum et 
dignitatum suorum. Sed heu maledietum seminarium odit cadens in ter- 
rain cordis sui ex aliquorum?) inobedientia et resistentia, non fruetim 
ullum, sed centesimum detrimentum profert; nam tota terra destructioni 
conjecturatur et quamquam premat innocentes, minime tamen proficit 
apud reos. Claret hujus rei similitudo in castro, oppido et dominio Steyr, 
quae conjunctim posita, fuere ducatus Austriae posi Wiennam ducalis 
residentiae thronum clenodium excellentissimum, ad quod de regnis et 
ducatibus longis:ime distantibus merces allatae sunt et inde levatae 


1) An Laurentius Bijdhof von Ferrara, päpftl. Legaten; vide PBrenenbuber, S. 121. 
2) avizare, benachrichtigen. 3) Kaifer Albrecht IT. und Friedrich WT. 4) Es find wohl damit 
die rebelliichen Cdlen Wilhelm von Puchheim und Georg von Stein gemeint, welch letzterem 
Stadt und perridaft von Stenr verpfändet war, Beide vberbeerten Oberöjterreich Diep- und 
jenjeits der Donau unter dem Vorgeben unbefriedigter Forderungen, 
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per mercatores mundum peragrantes, commendantes oppidum et patriam 
magnificantes, unde regibus et principibus plurima lucra in teloniis et 
dationibus evenerunt. Gloriosi insuper principes Austriae conthoralibus 
dominabus suis semper dotem illic providerunt,') cum sit pinguius ca- 
strum et dominium silvis aquisque ad venandum et piscandum utilissi- 
mum et populosum, potens in necessitate, principi multa populi nume- 
rositate et rebus praestare obsequium et suffragium. Equidem tempore 
Ladislai gloriosae recordationis ad passagium?) tune contra spurcissimos 
Tureos datum et pronunciatum, de Steyr trecenti imo plures viri cru- 
cem et arma susceperunt, laetanter contra Turcos euntes. Imo pro pas- 
sagio contra haereticos Bohemos dato,3) plures quam trecenti cruce sig- 
nati et armati in adjutorium ecclesiae et fidei exierunt et si oppidum 
et castrum pacifica fuissent, quingenti aut sexingenti armati exiissent, quae 
dissensione quomodolibet suborta et pendente lite propter debitum do- 
mini Georgii vom Stain partim intercepta sunt. Ceterum castri et op- 
pidi Steir, quorum situs et latitudo pro ducali residentia fortia vali- 
daque aestimata sunt, expugnatio per gladium et armatam manum sine 
gravi jactura totius patriae supra Anesum et monasteriorum pluri- 
morum erit diffieilist) cedetque in dejectionem Christitidelium, conforta- 
tionem intidelium et inobsequium regis Romanorum, clamitantibus mer- 
catoribus mundum peragrantibus, imo universis rectoribus regnorum et 
provinciarum lucra sua destrui et impediri, videntibus, quomodo caesar 
sacrum imperium in bono statu conservare et augere nequeat, cum an- 
gustietur et minoretur et paene dejiciatur patria sua paternali, quam 
pro se et suis haeredibus adaugere et conservare debeat et optime pos- 
sit et non facit. O reverendissime pater, 0 dignissime Dei praesul, aposto- 
licis bullis summe commendatus (sic), quam perutilem et sanctissimam 
legationem per orbem commendabilem reverendissima paternitas vestra 
expleret, patriam et ducatum Austriae pacificando, unde Romanae eccle- 
siae et universali, imo sacro imperio honor et incrementum evenirent; 
demum summo sacerdoti Christo suisque electis et dilectis sacerdotibus 
apostolicis et omnibus coeli civibus, electorum numerum impleri deside- 
rantibus, ut eorum gaudium adepta secunda stola impleatur, gratum, imo 
gratissimum, semper optatum impenderet obsequium, etiamsi gloriam 
mundi parumper, quod absit, attendere voluerimus. Quis unquam lega- 
torum tam excellens opus consummasset! Conse ripsit haec, qui nomen 
suum non huie cartulae, sed libro vitae inscribi desiderat. 


War der Tod in das Haus eines Freundes, eines treuen red- 
lihen Dienerd oder eines ac)tenswerthen Mitgliedes der Gemeinde 
getreten, fo fehlte dann und wann nicht das mitfühlende Wort der 
Theilnohme und des Froftes aus geiftlihen Munde, durdy welches 
die Wahrheit des für frühere Jahrhunderte erhärtet 
wird, daß die Natur und die chriftliche SFdee das Band der Ber: 
wandtichaft fchlinge.  Brobjt Yohann gibt uns davon und von 
feiner Welejenheit in der hl. Schrift einen Beweis mit zwei Schrei: 
ben, einem lateinifchen und einem deutfchen, mit weldyen wir die Bez 


1) Die öfterreichiichen Landesherrn pflegten von jeher Schlog und Herrichaft Steyr 
ihren Gemablinnen zum Unterhalt zugumwenden. 2) passagium, Kreuzzug an. 1456, 3) an, 
1467. 4) Die Belagerung begann Ende 1467; das Schloß wurde erft 1468 erobert. 
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leuchtung des geiftliden Gejchäftslebens längit vergangener Zeiten 
bejchließen wollen. 
Das erfte ift an einen in der Seelforge befindlichen Chorherrn 


von St. Florian gerichtet und lautet : 

Johannes Dei gratia praepositus monasterii sancti Floriani. Prae- 
missa favorabili salutatione.!) Quia novimus aegrum esse amicum tuum 
et cor ulcere gravi vulneratum, statuimus vice medicantis, nihil pretio 
viatoris perterriti, tuum cruciatum quamcito presentibus litteris consolari. 

Imperfectum tuum nobis praetendis quodque minus curae pastorali 
ob insufficientiam valeas praeesse. Hane nobis tuam humilitatem non 
tam molestum quam jucundum est audire, cum utique ita, sicut qui non 
praeesse sed prodesse cupit, te facere sentiamus. Sane cum tibi non 
sumas honorem, sed a Deo nostro ministerio tamquam Aaron voceris. 
mivime illic trepidare debebis, ubi non est timor. Ipse enim qui te ele- 
git in via hac, qua gradieris tirmabit super te oculos suos et fortitudinem 
dabit assistricem. Ceterum de temporalium dispositione te dignamur 
fidueia singulari, in qua nec a repentino terrore paveas, nec irruentes 
tibi potentias, nos in adjutorium firmiter habiturus. Denique super va- 
iefaciendo dubitatur, an in nos, qui tuam anxietatem intueri noluerimus, 
an in te, qui nos non valedixeris, causari debeamus, hujus tamen rei 
nobis caritatem, sed tibi veniam habeto. Nune vale, contortare et esto 
robustus atque in adversis animum demittere noli. Ex sancto Floriano. 
Datum feria tertia post Dorotheae anno domini 1463. 

Das andere wurde um das Jahr 1467 verfaßt und war für 
den Richter in der wo Propft Fohann einjt Pfarrer war, 


bejtimmt. 

Dem fiirsichtign weisn Urban, dem Richter in der Wochaw zu 
Wesndorf.?) Unsern willign dinst bevor lieber Urban. Wir habn vernomen 
ewr laid und merklichen Kummer, so ir yiez habt von ewrs mählens>) 
abgang wegn, das uns hereznlich mit sambt ewch laid ist. Davon halın 
wir aus alter und noch sunnderr gunst und guetm willen hinez eweh 
gedacht, euch in ewrm truebsail ze trössten und Bittn euch, irr wellet 
von uns also getrösst sein und Ewrn Kummer got enphelhen. Seind ir 
doch woll wist,*) das got nit allain des menschn beib.*) Kinnder, oder 
ander freundt, sunder den menschn selbs von der Welt ze hebm oder 
in dy welt hat zesetzn. Also lieber Urban wellet mit dem geduldigen 
Job sprechen: Got hats gegeben, Got hats genomen, der nam des Herrn 
sey gelobt und von uns also inniklich getröstt sein. In trewen. Johanns 
srobst zu Sant Florian. 


Kurze Fragen und Mittheilungen. 


I. (Streitfall über die Berpflichtung zur Leiftung für Mir: 
henbaulichkeiten aus dem Titel des Patronates). Yon dem 
Befiser Gutes Ad. war das Mitpatronat des Neligtionstondes 
anf die Kirche Qualiich anf Grund der Erefttionsinfunde dar 
getan, jowie, dak der Neligionsfond bet den den „sahren 


2) An einen in der Seelforge befindlichen Chorherrn von St. Florian. 2) Wo St. 
Florian Weingärten befak 3) Magdeleins, Tochter. 4) Seid ihr doch wohl wiljend. — das —- 
dab. 9) beib weib. 
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1850, 1859, 1862 und 1874 vorgefommenen Baufällen die Hälfte 
der den Patron betreffenden Kojten beitritten habe. Wnlaplich 
jiingit vorgefonmener Rirdhenbaulichfeiten hatte das f. f. Dtime 
jtertum fiir Kultus und Unterricht die Tragung der ganzen Baz 
tronats - Quote Dem genannten Gutsbefiger auferlegt, mit dem 
Vorbehalt Für Denjelben, eventuelles egreßrecht in Nückficht 
der halben Batronatsquote gegen die übrigen Konfurrenzpartheien, 
rejp. jeine Behauptung des Beltandes eines Mitpatronates gegen 
den Neligtonstond im Nechtswege zu eritreiten. Der Ber: 
waltungs - Serichtshor hat aber mittelit Erfenntmß vom 19. Fee 
bruar 1880, 3. 292, diefe Enticheidung als geleglich nicht be- 
gründet aufgehoben, da der Beliter des Gutes Ad. jeit dem 
vahre 1850 im ruhigen Belige des Aıripruches auf die Betheili- 
gung des Neligionsfondes mit der Hälfte der bei firehlichen 
Bauten entfallenden Batronatsquote gewejen jet und johin bei 
der fonftatirten Dringlichkeit der Bauten die Benivaltungsbehörden 
den S$. 56 des Geleges vom 7. Mat 1874") in Yanvending zu 
bringen hatten. Die Berwaltungsbehörden fonnten ferner, wenn 
jie den nachgewiejenen Beftsitand mit den zu ihrer Kenntniß ges 
fangten rechtlichen Berhältniien nicht überemftimmend fanden, 
in Gemäßheit des S. 35, Ab). 2, des Gejeßes vom 7. Mai 1874 
Die richterliche Entichetdung anrufen, durften aber nicht ume 
gekehrt, thre Entjcherdung mir auf die Jummarisch erhobenen recht 
lichen BWerhaltuije ftiikend, den Gegner auf den Nechtsweg 
verweilen. 

Il. (Die perjönlihe Befreiung vom Gebiihrendquivalent 
betreffend.)?) U. Y., PBrarrer in Schiltern hatte auf Grund 
des Gejeßes vom 15. Februar 1877 die Befreiung vom Gee 
bührenäguivalent nachgejucht, da nach dem von der f. f. Statt- 
halterei richtig geitellten Erträgnig-Nusweis fein reines Ein- 
fommen das Minimum per SOO Tl. nicht überiteigt, indent bei 
Vergleich der Cumahmen pr. 611 fl. 97 fr. mit den Ausgaben 
pr. 204 fl. 87 fr., mur ein Neinertrag pr. 407 fl. 10 fr. fitch 
ergibt. Das f. Finanz verweigerte aber mittelft 
Enticheidung vom 6. Suni 1879, 3. 5850, die Befreiung, da 
von den Empfängen die Lf. Stenern pr. 146 fl. 96 fr. und 

56: Die Verw.- Beh. find in allen Fallen jolcyer Streitigkeiten zu 
Sultusgwecten befugt, dort, wo e8 das dringende Anterejje der Seeljorge erheiicht, 
auf Grund des bisherigen ruhigen Befitftandes, foweit derjelbe nicht fofort er» 
mitteilt werden fart, auf Grund der junmarticd) erhobenen, thatlächlichen und 
rechtlichen Verhiltniffe ein Proviiortum zur verordnen. ?) Vide Onartslichrift 
vom 8. 1575, ©. 131. 
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die Gemeindeabgaben pr. 20 fl. nicht abgezogen werden dürfen 
und jonach die anrechenbaren Ausgaben mur 37 fl. 91 fr. (und 
nicht 204 fl. 87 fr.) betragen. Ueber erhobene Bejchwerde hat 
nun der VBerwaltungs-Gerichtshof laut Erfenntmig vom 24. Fe- 
bruar 1880, 3. 334, dieje Mimtjterialentichetdung als gejeßlich 
nicht begründet aufgehoben, indem nach der Definition des öjterr. 
Givilrechtes S. 512 a. b. ©. als reines Einfommen mur das 
angejehen werden fann, was nach Abzug aller nöthigen Auslagen, 
die auf der Sache jelbjt lalten (Steuern, Balltwzinjen 2c.), 
und welche Der Nusnieger zu bejtreiten verpflichtet ijt, übrig 
bleibt. 

IH. (Beitreitung von durd die 
Pjarrgemeinde). Zu den Auslagen für den Frühmefjer in Sac- 
cone wurden Perjonen der Ortsgemeinde Brentonico, obwohl zu 
einer andern Seeljorge gehörig, als Grumdbeliger in 
herangezogen, worltber diejelben Berchwerde erhoben. Nad) §. 35 
Abi. 2 des Gejeges vom 7. Mai 1874, obliegen alle einen fivd. 
lichen Gegenitand betrerrenden Berbindlichkeiten, welche in den 
Gejegen den Gemeinden auferlegt werden, den Pfarrgemeinden ) 
und eS ijt, imjoweit für deren nicht durch firchliche 
Meittel vorgejorgt ericheint, nach S. 36 des angeführten Gejeges 
zur Bedecung derjelben eine adinar auf Die Mitglieder der 
Prarrgemeinde auszujchreiben. Es war daher die Aufnahme der 
oberwähnten Auslagen i in den „sahresvoranichlag der Ortsgemeinde 
Brentonico pro 1879, durch) welche auch die Bejchwerdeführer 
getroffen wurden, obwohl fie unbejtrittenermajien einer anderen 
Prarrgemeinde angehören und die Weigerung des Yandesausichuifes 
(von Tirol), in diefem Punkte auf die von den Bejchwerdeführern 
verlangte Berichtigung des Gemeindevoranjdhlages einzugehen, 
vorliegenden Falles, wo der Bejtand eines bejonderen Berpflich- 
tungstitels nicht nachgewiejen, ja gar nicht behauptet wurde, der 
angeführten Gejegesbeitimmung nicht entiprechend. (Crfenntnif 
des Berwaltungs-Gerichtshofes vom 7. Februar 1880, 3. 2292.) 
Ein Diejem entgegengejester Fall wurde im Jahre 1879 bei 
dem Verwaltungs-Geridtshore verhandelt; nämlich es bejchwerten 
Jich mehrere zur Pfarrficche St. Thomas in Brünn Eingepfarrte, 
zu den Kojten der Heritellungen diefer Pfarrfirche beizutragen, 
weil, um nur den hauptiächlichiten Grund anzuführen, fie zu 
einer anderen Ortsgemeinde gehörten. Der Bermwaltungs - Ge- 


') 8. 35, Abj. 1: die Gejammtheit der in einem Pfarrbezirte wohnhaften 
Katholiken desielben Ritus bilder eine Pfarrgemeinde. 
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richtshof wies laut Erfenntnig vom 28. Juni 1879 dieje Be- 
jchwerde als unbegründet ab. Wenn nämlich zu einer fathol. 
Prarrficche nicht die ganze Ortsgemeinde, jondern mur ein Theil 
Derjelben eingepfarrt ift, jo zur Beltreitung des Aufwandes 
für Heritellung und Erhaltung der zu diejer Kirche und Pfriinde 
gehörigen Gebäude auch noch dtejer Thetl in Anfpruch genommen 
werden. 

IV. (Ber ernennt den Organijften?) Nur die firdliche 
Behörde. eines ‚Falles, wo etme Gemeinde mit 
ficht auf den Beitrag pr. 20 fl. zum Gehalte des Organijten 
eine Sugerenz auf die Belegung diejer Stelle beanfpruchte, hat 
auch das f. : Weiniftertunt für Cultus und Unterricht laut Er- 
la vom 5. Oftober 1879, 3. 18067, erklärt, daß der Orga- 
niitendienst als eine firchliche Funktion fraft des jtaatsgrund- 
geieglich gewwährleiiteten echtes jeder Kirche zur Ordnung 
ihrer inneren Angelegenheiten von der Kirchenbehörde zu be> 
jeben tt. 

V. (Bei Konkurrenz: Verpflichtungen findet feine VBerjagh: 
rung jtatt). Die nach Ropwald eingepfarrte Gemeinde Pilgers- 
Dorf wurde mit Ritchicht auf den Umstand, daß fie eine eigene 
siltalfirche herzubalten hat, innerhalb eines mehr als vierzig: 
jährigen Zeitraumes Insbejonders in drei aus den Jahren 1827, 
1851 und 1868 1869 dDatirten Fallen zu Baubheritellung an der 
Kirche Nopwald nicht herangezogen. Die Gemeinde PBılgersdorf 
machte mun, als fie in einem neuerlichen Falle zu den Kirchen- 
baulichfetten in Robwald mitfonfurriven jollte, die Verjährung 
nach S. 1484 des a. b. ©. geltend und hat auch das Meinifte- 
im Diejer Hinficht zu ihren Gunsten entichteden. Der 
beichiwerte fich nun dagegen 
beim welcher mitteljt Erfenntnig vom 
28. Mat 1879 die Mlintitertalenticherdung aufhob unter Hine 
weijung auf den S. 19 Des mährtichen Yandesgeleßes, wornad) 
yilialijten dDeBHalb, weil jie thre Filtalfirde herhalten, von der 
Beitragspflicht zur Meutterfirche nicht befreit werden. Zudem 
fünnen die Bejtimmungen des a. b. G.-Buches über die 
jährung uur auf das bürgerliche Necht (S. 1 d. a. b. ©.) und 
außerdent mur dort angewendet werden, wo deren Anwendbarkeit 
durch bejtehende Vorjchriften (3. B. das Gejes vom 18. März 
Die Verpflichtung der einzelnen Staatsbürger oder 
ganzer Gemeinden, zu den öffentlichen Lajten beizutragen, 
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VI. (Die Pfarrgemeinde fann zu den Kojten der cigen- 
mächtig vom Pjarrer in Angriff genommenen Bauheritellungen 
nicht verpflichtet werden.) Nach dem Hofdefret vom 7. Gamer 
1797 joll fich fein Brarrer oder Lofalfaplan unterfangen, eigen- 
mächtig und ohne erhaltene Genehmigung der Yandesitelle, einige 
größere, und ihmen nicht Jelbit zur Beftreitung aus eigenem Zu 
gewiejene fleine Reparaturen und Baulichfeiten vorzunehmen, 
widrigenfalls eine jolche Neparaturspornehmung dem allein zur 
Lajt fallt, der fie ohne Bewilligung folglich auf eigene Gefahr 
und Rechnung unternommen hat. Dabei nicht gelagt, dak Die 
licht des Prarrers zur Tragung jolcher Koiten dann entfalle, 
wen die eigenmächtig von Ihm Angriff genommenen Herz 
stellungen nach der Hand als nothiwendig und entiprechend 
geführt erkannt werden. Ein Pfarrer in Mähren hatte Kirchen- 
baulichfeiten ohne Minvirfung des und 
ohne Verjtandiqung aller Konfurvenzfaftoren vollführt. Das f. f. 
Meiniiterium verlangte mut aus mehreren Gründen, insbejondere 
weil die f. f. Statthalteret nme. des Neligtonsfondes das Bae 
tronatspdrittel bewilligt Habe und weil die Bauten joltd vollführt 
wurden, daß die Gemeinde auch die te treffende Tangente, be- 
ziehungsweije den vom Yfarrer beanjpruchten Meinderbetrag pr. 
900 Fl. Leiste. Hingegen erhob diejer Früher nicht gefragte Ron- 
furrenzfaftor Beichwerde beim f. £. Verwaltungsgerictshof, wel- 
cher auch mitteljt Erfenntm vom 14. 1879 unter Hine 
weis auf obiges Hoffanzleidvefret die Minifterialentjicheidung als 
gejegiwidrig aufhob. 

VIL. (Ablöjung von Naturalleijtungen.) Die Stadt Ludig 
wurde gemäß der unterm 20. Februar 1818 ausgeitellten Be- 
jtätigungsurfunde jchuldig erfannt, dem dortigen Brarrer alljähr: 
lich gewijje Prältationen gu leiten. Die Gemeinde beantragte 
auf Grund des Gejeges vom 1. Meat 1869 (§. 1 A) deren Ab- 
föjung, worauf auch die Bezirfshauptmannichaft und f. 
Statthalteret einging, und indem Dieje auch erflärte, daß bei 
dem Beltande einer unveränderlichen Maturallerjtung an eine Brarre 
mit der Ablöjung vorzugehen jet, wenn nicht von Seite des Bee 
zugsberechtigten die Nichtablösbarfeit der Leiltung erivielen wird. 
Der dagegen angerufene Benwaltungsgerichtshof bezeichnete diejen 
Standpunkt der als gejeßlich nicht halt- 
bar; Demn nach S. 20 des Gejeßes vom 11. Mat 1869 jet es 
deren Sache, jene Momente feitzuitellen, von welchen die Ylb- 
Lösbarfeit einer Letjtung bedingt it. Cs ftehe mum auger Zwet- 
fel, daß nach dem Gejeße mur jolche anveranderliche Natural 
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feiftungen an Kirchen, Byarren und Schulen für ablösbar er- 
flärt worden find, welche von Grund und Boden entrichtet wer= 
den, aljo eine Grundlajt bilden. Die Prältationen der Gemeinde 
Yudig jind aber jolche, die nach den Erfenmtnifjen der im diejer 
Sadhe fompetenten Behörden, nämlich der Buchauer ©. 
Entl. Bezirksfommiflion vom 20. Dezember 1852, N. 468 und 
der Yandesfonmifjton vom 10. März 1853, 3. 1283, zu den 
im Sinne des S. 6 des fatjerlichen Batentes vom 4. März 1849, 
Dejjen Reproduktion der 1 des Gejewes vom 11. Melati 1869 
iit, ablösbaren nicht zählen. Die Entjcheidung oe f f. Statt- 
halterei war daher (Erfenntmp vom 2. Juli 1879). 
Der Vertreter der Gemeinde Yudiß hatte auch bi Sompetenz 
des VBerwaltungs-Serichtshofes beitritten, da von dem Bejchwerde- 
führer der Nefurs an’s Miniftertum hätte zuvor ergriffen wer: 
den jollen. Mach S. 25 des Gejeßes vom 11. Mai 1869 greift 
aber ein Meinijterialrefurs mur im Falle der Nichtbejtäti- 
gung der Entjcheidung oder des Erfenntnifjes der erften 
durch die f. f. Statthalteret. Yim wurde gegebenen Falles der 
Ausipruch der Bezirkshauptmannjchaft, daß die fraglichen 
turalleiftungen im Grundentlaftungsivege ablösbar jeien, von der 
f. f. Statthalteret bejtätigt und es mußte jonac) der admint- 
jtrative Nechtszug als erjichöpft angejehen werden. 


VII. (Gin Taufzwang.) Zwei Eheleute hatten am 12. April 
1874 bei der f. f. Bezirkshauptmannschaft Neichenau die am 
30. März 1874 erfolgte Geburt ihres Sohnes mit dem Bez 
merfen angezeigt, daß ste jelbit der fath. Neligion angehören, 
aber ihren Sohn als fonfellionslos erklären wollen; am 27. Mai 
1874 erklärten fich die Eltern jelbjt als fonfeilionslos. Die f. fF. 
Bezirkshauptmannschaft beziehungsweile das Mtinijterium ordnete 
auf Grund des Art. 1, Ab}. 1 des Gejeses vom 25. Mat 1868 
die Taufe ihres Sohnes an, wogegen die Eheleute, ich Itügend 
auf den Art. 2, Abi. b desselben Sejeses beim Berwaltungs- 
Gerichtshof Beichwerde erhoben, welcher aber laut Erfenntniß 
vom 27. September 1879, 3. 1561, dieje als unbegründet ab- 
wies. Daraus, dak dies Gejeß die Beitimmung des Religions: 
befenntnifjes der Kinder den Eltern feinesiwegs überläßt, und daß 
der Staat die fittlich-reliqidje Erziehung der Kinder als Zwec 
jeiner Schulanjtalten Hinftellt, müflen als die Wbficht des Ge- 
jeges gefolgert werden, daß Kinder einem NKeligionsbefenntniffe 
angehören, und daß der Fall, wo die Eltern ihr bisheriges Ne- 
ligtonsbefenntmig mit einem andern vertaujchen, feineswegs iden- 
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jet wo fie ibe Neligtonsbefenntniß aufgeben, 
ohne ein anderes wieder anzunehmen. 

(Bearbeitet von Confiftorialjefretay A. Binzger.) 
IX. (Berordnung des Ministers für Cultus und Unterricht 
vom 15. Mai 1880, 3. 7766, betreffend die Durhführung 
Ded S. 44 der Schul: und Unterridtsorduung). Zur Sicherung 
einer gleichmäßigen Durchführung des $. 44‘) der Schul- und Un: 
terrichtsordnung vom 20. Augujt 1870, 3. 7548, ordne ich 
Rfafjen oder Abtheilungen, jowie bet dem lebertritte der Kinder 
“| in höhere stlaffen oder Abtheilungen auch die Kenntnijje aus 
| die gebührende, volle Berücklichtigung zu 

X. (Religionsunterricht in den Gefangenhäniern der f. f. 
Bezirfägerichte). Das Präfidium des Ober-Landesgerichtes 
Be für Oefterreic) unter und ob der Enns und Salzburg Hat am 
13. Mai 1880, 3. 2848, folgende Zujchrift an die 
Drdinariate gerichtet: 

Su „Die Erfenntni der Gefahren, welche für die Gejellichaft 
ae, daraus entipringen, wen fich bei dem Strafvollzuge nur auf die 
Entziehung der Freiheit bejchränft wird, und diejenigen, welche 


3 

| Leichtiinn, Leidenschaft, ungezügelte Triebe in die Gefängnitfe 


| geführt haben, während der Strafdauer ganz fich jelbit und der 
üblen Eimvirkfung von vielleicht noch verderbteren Mitgefangenen 
Pert a dir überlajjen werden, hat zu dem Bejtreben geführt, mit dem Straf- 
vollzuge auch zugleich eine Bellerung jolcher, welche gegen 
die Gejeße vergangen, angujtreben, fic durch Gewöhnung an Thatig- 
Raye a feit und Arbeit, Unterricht und Belehrung auf eine bejjere Bahn 
zu bringen. Der wichtigjte Antheil bei dicjen Bejtrebungen fount 
der Pylege und Wiederbelebung des Jittlich-veligiöjen Lebens zu, 
die den Gefallenen das sittliche Gejes wieder vor Augen jtellt, 
diejelben zur Erfenntiip ihres Unrechtes bringt und thr Gemüt) 
dem Guten fittlichen Leben wieder zinvendet. Das f. f. 
Suftisminijterium legt daher, nebjt dem, daß fir die Anhaltung 
der Sträflinge zu emer Arbeit und Beichäfttgung Sorge getrager 

LEN wird, den größten Werth darauf, daß auch an religtdjer Unter- 


1) Diefer Paragraph lautet: „Die Vertheilung der Schulfinder auf die 


Kiaffen oder Abtheilungen findet nach den Kenntniffen ftatt, wobei auch auf das 
Alter angemefjene zu nehmen ift. Bor vollendeten zwölften Jahre an 
find Knaben und Mädchen, wo es mur immer thunlich ijt, getrennt zu unter- 
richten. Bei vier- und mehrflajfigen Schulen ift diefe Trenmung unbedingt 
durchzufiihren.“ 
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weljung und Belehrung nichts verjdiumt werde und hat diejem 
jeinem Wunjche in einem dem Oberlandesgerichts - Präfidium 
jüngst zugefommenen Erlajje neuerlich Ausdruck gegeben und den 
Wunjch ausgeiprochen, dak diejen Stele alle Aufmerffanfeit zu= 
gewendet werde. Leber unmittelbares Erjuchen der Bezirfsgerichte 
an die betreffenden Pfarrgeiitlichkeiten und an geiftliche Ntorpo- 
rationen haben fic) diejelben an \chr vielen Orten in der anter- 
fennenswerthejten und umeigenmügigiten Werje bereit erklärt, den 
Sträflingen Neligionsimtericht zu erthetlen und ihrer Unterwei- 
jung Zeit und Mühe zu widmen; In einen großen Theil der bezirkg- 
gerichtlichen Gefangenhäufer it aber noch, wo es bisher nicht 
gelungen ijt, Neligtonsunterricht einzuführen. Die Bezirfsgerichte, 
in deren Gefangenhaujern die Sträflinge noch ohne Religions- 
unterricht find, werden daher angewiejen, fich defhalb an die hoch- 
wiirdige arrgeiftlichfeitt oder an eine geiftliche Norporation zu 
wenden, daß von Seite derjelben entweder ein regelmäßiger all- 
wöchentlicher Neligionsunterricht ertheilt werde oder dicje Unter- 
richtsertheilung doc) für die jugendlichen, bejjerungsfähigen Straf- 
~y Sträflinge mit längerer Haftdauer ftattfinde. “ 

I. (Wer zahlt den Matedjeten ?) Vu dicjer bereits jehr oft 
erage hat endlich der Verwaltungsgerichtshof eine 
principielle Entjchetdung getroffen. Die Stadtgemeinde Neu-Pafa 
in Böhmen war in einem diestalls entjtandenen vom 
Unterrichtsininister verurtherlt worden, die often des Neligions- 
unterrichtes an der dortigen Bolfs- und Bürgerichule zu bejtreiten. 
Die Gemeinde hat nun an den VBerwaltungsgerichtshof vecurrirt 
und Diejer Hat nach der am 29. November 1878 durchgeführten 
öffentlichen Berhandlung die angefochtene Entjcheidung des Unter: 
richtsminiftertums als gejeßiwidrig aufgehoben und entichieden, 
daß Die Ktojten des Neligionsunterrichtes nicht die Gemeinde, 
jondern der Schulbezirf zu bejtreiten habe. (Ehrijtl. pädag. BL) 

XH. (Zage für die Ertheilung der Generalabjolution an 
Mitglieder des (11. Ordens S. Franeisei). Als Ergänzung une 
jerer Weitthetlung im 1. Hefte, Jahrg. 1880, S. 198 f., dak 
für die Ertheilung der General-Abjolution ohne päpitlichen 
Segen gewilfe Tage bejtimmt jeien, geben wir jest eben dieje 
Tage an; es find folgende: 1) alle Feittage unjeres Herrn, 
Weihnachten, Neujahr, Erjcheinung, Ojtertag, Ehriiti Himmel: 
fahrt, Pringitfeit, Dreifaltiqfeits- und 2) die 
7 Hauptfejte Mariä: 2. Februar, 25. März, 2. Juli, 15. Auguft, 
8. September, 21. Movember, 8. December ; 3) die folgenden 
seite: Aloyjius von Gon;z. (zugleich mit päpftlichem Segen), 
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Petrus und Paulus, Klara, Allerheiligen, Katharina; 4) ein 
ea beliebiger Tag der Charwoche, einmal im Leben nach belicbiger 
Al EE Wahl eines jeden Mitgliedes und in der Stunde des Todes. 
Bal. auch über Diejen Gegenjtand: „Das Eöfterlich —geiftliche 
Leben in der Welt“, Freiburg Herder, 1874. ©. 107. und 
‚ie „Das Ordensleben in der Welt.“ Iunsbrud, Rach, 1880. 
S. 125, 425. 
Mit päpitlihem Segen fawn die Generalabjolution an 
a a 4 vier beliebigen Tagen im Jahre (man wählt dazu gewöhnlich 
die 4 Quatemberzeiten) und auch am Fejte des Hl. Wloifins 
(21. Juni, Krönungstag Pius 1X., zur Erinnerung an defen 
ii i Ordensjubiläum als Meitglied des 3. Ordens) ertheilt werden. 
AUT. (Warum jo viele ahl£öpfe auf bibliichen Bildern 2) 
Die Hl. Schrift Liefert mur ein einziges Berpiel von Ntahlfüpfig- 
feit, von Elijäns allein jagt fie aus, dak er fahlföpfig gewejen. 
Balas ff Wer hat aber noc) nie den Hl. Petrus und Paulus oder einen 
von beiden und viele andere biblische mit Glas- 
fipfen Dargejtellt qejehen? Zur Erklärung diejer Ericheimung jagt 
Das N. Augsb. B.-Bl. 1875: Bekanntlich bejorgten vor Erfin- 
dung der Buchdruderfunit die Mönche Die Abjchriften der ete 
zelnen biblijchen Bücher, wie aud) der Claffifer und anderer werth- 
voller Schriften des Alterthums. Ju die Guitialen, welche äußerit 
funjtreich ausgeführt wurden, pflegte man bei biblischen Büchern 
eine Darjtellung der im nächjten Capitel erzählten biblischen Ge- 
IHichte zu zeichnen. Da mun die Mönche die Hl. Apoftel als die 
erjten Mönche zu betrachten prlegten, jo theilten te ihnen auch, 
wenn fie Diejelben bildlich ihr auperes Wahrzeichen, 
tapas ‘| : die Tonjur, die Glage, mit. Dies der wahrjcheinliche Grund der 
Glagen bet Darjtellung bibtiicher erjonen. 


XIV. (Die Gebete bei Anlegung der. Baramente) find mur 
vor der Celebration der h. Meile, nicht vor anderen Funktionen 
vorgejchrieben; fie verbinden den Celebrans sub veniali (S. Lig. 
theol. m. 1. 6. n. 410). Praeterea notandum, Sacerdotem dum 
sacris induitur vestibus vel vestitus in sacristia exspectat, 
nemini posse loqui, neque loquentibus aures praebere, sed ora- 
tioni et meditationi incumbere debere, (de Herdt). 


ve 


Su XV. (Sit es erlaubt, die hf. Oelung ohne superpelliceum 
El blo3 mit Anwendung der Stola zu ertheilen 2?) Nein, ausge 
Pag nomnien Dew casus extremae necessitatis. Sv hat die S. Rit. 
Pls Congreg. auf die Anfrage: „An sacramentum extremae Unc- 
ar tionis cum sola Stola administrari possit?* geantwortet (16. 
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Dec. 1826). Negative et eliminata consuetudine servetur Ri- 
tualis Romani praescriptum. 


XVI. (Abla für das jdhone Gebet: En ego o bone et 
duleissime Jesu ete.) Yack) dem Decrete Pius IX. vom 31. 
Suli 1858 it allen Gläubigen, welche nach veumüthiger Beichte 
und hi. Communion obiges Gebet vor einem Grucifirbild 
fnieend verrichten und dabet nebjtdem aliquantum (irgend ein 
Gebet, eine Fromme Erhebung und Betrachtung) für das Wohl 
der Hl. Kirche beten, ein vollfommener Ablaß verliehen, der auch 
den armen Seelen zumwendbar it. 


XVIH. (Frühjahr: Pfarrconcurs in Ying am 20. nnd 21. 
April 1880.') I. (Ex theologia dogmatiea.) 1. Quid est con- 
tritio perfecta ? quaenam ejusdem efficacia et necessitas? 2. 
Quomodo Ecclesia fidelibus nova dogmata proponere potest, 
quamvis revelatio xtiana morte Apostolorum sit absoluta? 
II. (Ex jure canonico.) 1. Indicentur potissimae rationes, 
quibus existentia ordinum religiosorum innititur, et exhibeatur 
suljectum, a quo dependeat eorum erectio vel suppressio. 2. 
Exponatur, an et quomodo cura pauperum et pietatis insti- 
tutorum pertineat ad ecclesiam. 3. Quibus sub adjunetis solvi 
potest matrimonium propter vim et metum et quando cen- 
setur proles ex tali matrimonio legitima? III. (Ex theologia 
morali.) 1. Qualis ordo servari debet in dilectione proximi ? 
2. Ad quid tenetur inventor rei nuper amissae ex jure naturae 
et jure Austriaco ? 3. An obligat sententia judieis, quae in 
praesumptione fundatur ? IV. (Aus der Pajtoral- Iheologie.) 
1. Aus welchen Momenten beiteht der Eritcommuntfanten-Unter- 
riht? 2. Welchen Pönttenten fann man die achttägige heilige 
Communion erlauben? 3. Wie joll das Brautexamen vorgenom- 
men werden? 

Predigt auf den 3. Sonntag nach Dftern: Tert: Selus 
pracy zu Jeinen shr werdet traurig ein, aber euere 
Traurigfeit wird ur Freude verwandelt werden. Evang. Joa. 
16, 20. Thema: Bon dent Trojte, welchen der Guadenjtand in 
den Triibjaten verleiht. (Eingang oder Schluß volljtändig aug- 
zuarbeiten, Abhandlung mur zu jfizziren. ) 

statechefe: Was yt der Zorn? 

V. (Aus der Paraphraje.) Evangelium auf das Fejt der 
Erjcheimung des Herrn Matt). 2, 1- -12. 


1) Zahl der Concurrenten 1 Negular- und 10 Weltpriefter. 


| 
} 
| 
Pe 
ba 
6 
k 
| 
aa 
| 4 PR & 4 
| 
h 
Fil 
ne 
& 
„7 © 
4 
B Br 
a 
Tu 
qd 
_ 
- 
ie | 
. 
ı2 
| 
| 
i 
# 
4} 4 
| 
Biss 
| 
He 
He | 
| 
if 
i 
| 
4 
F 


“aS 


ihe 


~ 
4 


2 


.- 


= 


ae 
‘ 
N RE: 
\ 
Lae 
fal: 
; 
1377 
| ; Bote 
‘ 
‚ba 
be | 


— 622 — 
von Srofhüren und Zeitfcriften. 


(Chriftlidj-padagogifde Blatter), Jahrg. III. (1830). Nr. 6—11: 
Empfehlung der chriftlidj-pad. Blätter durd) das Wiener Diöcefanblatt. Adıt- 
jährige oder jehsjährige Schulpflicht. Das göttliche Recht der Kirche auf die 
Sdjule. Bericht iiber eine Sugendbibliothef. Der Wiener Nechenapparat und jeine 
Amvendung. Schulzuftände in den Verein. Staaten Nordamerifa’s. Leo XII. 
itber die belgiide Schulivage. Schuldisciplin, Bolksichulen in Wien. Ein Wort 
zu unferer neuen dentichen Orthographie. Domcapitular Dr. Carl Diworzaf +. 
Die Geichichte und das pofitive Necht jprechen fiir die Kirche als die eigentliche 
Schyulbehörde. Sehr zahlreiche Gorreipondenzen, Miscellen, Berordnnungen der 
verjdytedenen Schulbehörden, Literaturberidhte. 

(Folium periodicum) Archidioeceseos Goritiens. an. VI. 1880. Nr. 
3—5: De sepultura Christiano-Catholica. Litterae S. D. N. Leon XIII. 
de operibus S. Alphonsi, Doctoris Ecclesiae. Expositio quadraginta ho- 
rarum. Ichnographia Concionatoria. Encyclica Leon, XIII. P. de matri- 
monio. Liber vitae. Breves considerationes in genealogiam Christi. No- 
titiae dioecesanae. 

(St. Benediktsftimmen). 1880. Hefte 4—6: Der Segensftern 
(Gedicht). Das allerh. Altarsiaframent das Vorbild aller Tugenden. Yiebes- 
werfe fiir die armen Seelen. Zur NJupbelfeier. Cine Bifton der bl. Gertrud. 
Leben und Wunder des heil. Benedikt. St. Benediftus (Gedicht). Zur heil. 
Maiandadıt. Das Hl. Krohnleichnamsfeft. Der St. Benediktsverein fiir Priefter. 
Gejdichte von MYonte-Caffino. Die immer läutende Glode. Der Reinigungs- 
ort. St. Auguftin und die erften Apoftel Englands aus dem Benediktinerordei. 
Die dreitägige Subelfeier des Hl. Benedikt im Erzklofter Mtonte-Cafjino. Papft 
Yeo XIII. Diiscellen. 

(dene Wekftimmen). Sahrgang 1880. 4. Heft: Die Unfehlbarfeit 
der Wiffenichaftz erläutert an der Hand einiger Beilpiele von Dr. Guftav 
Miiller. 5. Hejt: Conderbare Wedjtimmen; zur Beachtung dargeftellt von X. 
Steiner. 6. Heft: Verfühnung von 3. Scheider. 

(Literarifcher Handweifer). Herausgegeben von Dr. Fr. Hiilsfamp 
in Miinfter 1850. Die Nummern 7—12 diejes fic) immer mehr hebenden 
Literaturblattes enthalten Folgendes: auf das Lit.-Sahr 1879 (Hills: 
fanıp). Der Spiritismus und feine Literatur. P. Math. Faber und fein großes 
Predigtwerf. Kritiiche Meferate iiber Auferftehungsleib, Hinjdius, Friedberg 
und Eilbernagl Lehrbücher des Kirchenrechtes, Kormby-Krieg Monotheismus, 
VBijdhof Martin Kirchenjahr, S. Bonaventura Compend. theol. veritatis. P. 
Gaudentius Beiträge zur des 16. und 17. Jahrhunterts. 
Dunfer Gefdichte des Alterthums, Hurters Lehrbiider der Dogmatik, Yoos- 
horn und Leimbad) Sedulius, Cavald’s Eschatologie, Zöcler Urjtand, Meiiller 
Theol. moral. IIL, Bölzl Dtatth. Evang., Rappenhiner Pafjionen Chrifti, 
Franz Cuchar. Wandlung, Hölzermanms Kriege der Römer und Franfer. 
Notizen, Berichtedenes. 

(Der Sendbote des heil. Iofef). 1550. Märzheft: Am Fefte des 
hl. Soieph (Gedicht). Weihegebet fiir den Fefttag des heil. Sojeph. Der St. 
Sojephs-Kult. Salve, Pater Salvatoris! Belehrung eines Proteftanten. April- 
hejt: Cine Bittichrift zum Fefte des Hl. Zofeph. Die St. Bofefspflege tr Deul- 
fingen. Das Werk der Hl. Kindheit. Maiheit: An Maria. Palma Jojephina. 
St. Zofeph und die Arbeiterwelt. St. Jojephsfirchen und Altäre. Dank. Em- 
picehlungen. Bereinsnadhricht. Brieffaften. 

(Rathol. Studien). V. Jahrgang. IX und X. Heft: Giufeppe 
Cardinal Mezzofanti von Dr. Alphons Bellesheim. Wiirzburg. Leo Worl. 
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Studien und Wittheilungen aus dem 
Benediktinerorden) mit vejonderer Berüdfitigung der Ordensgeichichte 

und Statiftif. Zur bleibenden an das Ordensjubiläum begründet 
und herausgegeben. Haupt-Redakteur: Maurus Kinter O. S. B., Stifts- 
ardjivar in Naigern. Briinn. des Trdens. Anhalt des 1. Heftes: 
Operis inauguratio. Was wir wollen, was wir bieten, Worte der Redaktion. u; 
1. Abtheilung: Studien iiber den uniwverfellen Charafter des 
Benediftinerordens. De s. Martini loco natali et cultu. Die Pflege der Le 
im Benediftinerorden. Der Aetua und jeine Vegetation. II. Abtheilung: 
Das Benediftiner-Aubeljahr 1550. Aud) eine Jubiläums: 


Miedaille u. a. UT. Abthethung: Literatur. IV. Abtheilung: Miscellen. — 
Wir empfehlen dieje, dem am Wiffenichaft und Cultur hochverdienten B ene- 
diftinerorden zur großen Chre und Zierde gereichende Zeitichrift auf's 
(Sedjs Fragen über Sonn- und Zeiertagsheiligung). Yon 
©. 9. durd den fath. Biicherverein in zu beziehen; broich. und 


franco unter Kreuzband 10 fr. ; 12 Crempl. mit 1 Areierempl. 1 iL 20 Erempf. 1 
nut 2 Wreieremtpl. 1 fl. 50 fr. 100 Grempl. 5 fl. 50 fr. Re 
(Ehrenpreis). Kefticdrift zum Wittelsbacher Jubiläum. Donauwörth. Ti | 
1830. Herausgegeben von Ludw. Auer. Mr. 1. Otto von Wittelsbad), Pfalz- 
graf und Herzog in Batern. us 
(Schukengelbriefe) fiir Sung und Alt. Herausgegeben vom Onfel 
Ludwig. I. Sammlung. Donainvdrth. Buchhandlung des fath. Erzieh.-Bereines 
(Y. Auer.) Aus diejen nicht genug zu empfehlenden, wirklich in Eindlicher und | 
herzlicher Sprache geichriebenen Schutengelbriefen heben wir u. a. bejonders 
hervor: Das Vater wunler. Aus der Kindheit der Hl. Therefia. Der fiebentiigige ty 
Weltfampy. Die geiftl. Hausmagd. Fiir die armen Heidenfinder. J's Leber. 
Der Tag der erjten Hl. Communion. Kir die lieben Firmlinge. Werth der | 


Yeiden. Gebete fiir fath. Mütter. Kir die armen Seelen. Beim Chriftfind. Sechs 
Beiuschungen des Allerheil. Saframentes fiir Kinder, weldye fic) auf die erite 
hl. Communion vorbereiten. Marienfrone. Kir den Maimonat. Kinder-Ralender | 
fir 1550. Beichtipiegel fiir Echulfinder. Gebetbiichlent fiir Kinder von 6—8 1 
Sahren. Im gleichen Berlage in Donamwörth find ferners folgende, empfebhlens- 
werthe Schriften erjd) enen: Meifter Fridolin, Erzählungen fiir das Bolf; Vater 1 
Micjard oder das Klofter Walfinghan ; Handbichlein fiir die Griindung und 1 
Yeitung der Bruderschaft der dpriftl. Miitter. Herausgegeben von Py. Conrady 
in Nachtsheim ; Preis 35 Pr., (befonders anempfehlenswerth); Streiflichter auf 1 
die moderne Edyule ; beionders : Monita-Nalender fir 1580; endlid: i 
Die 6 Sonntage zu Ehren des Hl. Aloyltus. 

(Deuthder in Wort und Hild), Illuftrirte Zeirichrift. 
VI. Sahrg. 1550. Ausgabe in Wochennummern per Gaartal 1. M. SO BE. 
Ausgabe in 18 Heften A Heft 40 Pf. 11. Heft. Tert: Deadly dust. Cin Aben- 
tener aus dem nordameritantichen Welten von Karl May — 
Aus unlerm Nhein-Album. Schenawirdigfeiten von Bajel. — Die Abenteuer 
Herzogs Chriftoph von Baiern. Erzählt von Aranz Irantmanı. Stluftrivt von 
Weigand (Koregung). — Cin Denkmal fiir Eichendorff. — Cine Entde- 
Aungsreiie im alten Lande Tirol. Bon Dr. Haas. — Etwas iiber Farn- 
gewächie. — Ans dem Eliaf. — Lofefine. Dem Engltchen nacherzählt von 
Cugenie Wetich. — Meifter und Schiller. Hiftorijde Erzählung von Hermine 
GE. Broichto. — Berliner Chronik. Bon Dr. X. — Alles hat jeine Zeit. Gedicht 
von A. Muth. — Allerlei. — Alluftrationen. 
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druf. 


Wir fühlen uns gedrängt, die P. T. verehrten Lefer von 
dem und getroffenen jchmerzlichen Verlufte eines unferer aus- 
gezeichnetiten und thätigiten Mitarbeiter geziemend in Kennt: 
nip zu jeßen. 

Domcapitular Dr. Carl Dworzaf in Wien, fürjterzbi- 
Ihöfliher Conjijtorialrath und Mitglied des f. £. n. d. Landes: 
Schulrathes, ftand erft im 52. Lebens: und 30. Briefterjahre, 
al3 eine rapid auftretende Lungenengiindung am 1. Suni feiner 
unermidliden Thätigfeit ein jchnelles Ende bereitete. Schon 
im Jahre 1867 durch feine , Grfabrungen eines Unterfudungs- 
Richter in Eheftreitiahhen“ allerort3 in geiftlichen Streifen be- 
fannt und geichäßt, hat der Selige feit vier Jahren unferer 
Duartalichrift fein reiches und gründliches Willen Tpeziell im 
stirchen- und Cherechte fowie im Wrmenwefen bereitwilligft zur 
Verfügung geitellt. Seine Abhandlungen „der Seelforger als 
oriedensftifter zwischen uneintgen Cheleuten", „der fatholifce 
Pfarrer im ämtlichen Verfehre mit confeifionslofen Pfarr: 
Sufjatfen”, „die firchliche Armenpflege“ u. W. Hatten gerade 
die brennendften und jchwierigiten Fülle und Fragen der Ge: 
genwart in’3 Auge gefaßt, und dem Seeljorger eine fichere 
Handhabe fiir fein Verhalten und treffliche Winke für die Sue 
funft gegeben. 

Der Verlujt diefes trefflihen Mannes ift daher groß und 
Ihmerzlih, aber das Andenken an fein vaterlid) und zuge: 
thanes und für die Sutereffen der praftijden Seeljorge warm 
fiiblendes Prieiterherz wird immer fortleben. Möge Gott fein 
reicher Vergelter jein! So rufen wir felbjt und bitten unfere 
P. T, verehrten Lefer Seiner am Wltare zu gedenken. 


R. 1. PB. 
Die Medaktion. 
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Fin wichtiger Grundfab für Beidtuäter. 
Bon Domcapitular Dr. Erneft Müller in Wien. 
IJ. 

SS ift eine unleugbare Thatjade, Ichreibt Frajfinetti, 
daß alle Diener Gottes, Männer der That und der Praris, 
ih immer zu den milden Grundiägen geneigt haben, indem 
jie die ftrengen Grundfäße den Männern des Studiertiiches 
und der Selle überließen.“ Der Hl. Alphons von Liguori, 
Der nad) den Worten desjelben Schriftitelers „durch Teine 
Gelehrjamfett und Heiligkeit faft die Gefammetheit der Beicht- 
pater an fic) 30g und auf alle neueren Auctoren von einigem 
Nufe einen jo gewaltigen Cinfluß übte, daß jie nad nichts 
weiterem trachteten, als Grflarer und Gommentatoren feiner 
Lehre zu fein”, unter Hl. SKirchenlehrer, fage ich, war ein 
Mann der That und der Praxis in ganz vorzüglicher Weise 
durch fetuen Herot{den Eifer in der Berwaltung des Hl. Buß: 
jaframentes, wodurch er Unzählige zum Heile und zur chrilt: 
lihen Vollfommenheit führte; aud er Huldigte und Huldigt 
in den Lehren und Grundjäßen, die er tu feinen unfterblichen 
Werfen niedergelegt hat, der hriftlichen Milde, der möglichiten 
Schonung bilfsbedürftiger Seelen, allen Beichtvätern zur heil- 
jamen Belehrung, zum nahahmungswürdigen Meufter und 
Vorbilde. Die praftiichen Bemerfungen, die ich im 3. Hefte 
der „Quartalichrift“ über die Anwendung Des Broba- 
bilismus und über die Grmahnung und Belehrung 
des Pouitenten treu nad den Lehren des Hl. Alphonz 
zu machen mir geftattete, ditrfte wohl die Nichtigkeit Des eben 
ausgejprochenen Lobes erwiejen haben. Aber ich Habe nod 
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einen Theil der Aufgabe, die ich geitellt habe, zu Lodfen; 
mir erübrigt nod, die praftiiche Seite der Grid ave, dic 
unjer hl. KKirchenlehrer über die Berweigerung und über 
den Aufihub der Losfpredhung aufitellt, zu beleuchten. 
Sit der hl. Wphons in diejen Punkten nicht zu jtrenge? 
Ginige behaupten es, fie meinen, in Betreff der Verweigerung 
und des Aufjchubes der Abfolution feien die Lehren des Hl. 
Alphons nicht mehr praftiich, im umferen veränderten, trau: 
rigen Zeitverhältniflen nicht anwendbar, jeien fahren zu laflen. 
Cie irren fic); — möchten mur die weilen Normen und Rath- 
Ihläge des hocherleuchteten Ktirchenlebrers auch weile und Flug 
angewendet, werden! Sch will ohne weitere Imjchweife fogleid 
an die Gade gehen. 

HI. Verweigerung und Aufihub der Losipredung. Harte 
Morte! Anfänger in Moralftudien erichreden über das in 
Moralwerfen nit gar fo jelten vorlommmende „non est ab- 
solvendus etc., absolutio differenda etc.“, nicht weniger, als 
liber daS häufig wiederfehrende ,peccatum grave est“, „gra- 
viter peccat.* Der Schredfen ift unbegründet. Vor allem muß 
die Verweigerung der Abjolution von dem Aufichube derjelben 
unterfchieden werden. 

1. Berweigern muß man die Abjolution einmal den 
Infähigen (incapacibus), jenen, die nie den Gebrauch der 
Bernunft gehabt haben, — welche die necessaria necessitate 
medii nicht willen, — die feine Materie zur Abjolution bieten, 
Dd. i. gar feine Siinde beichten. Darüber ift mur zu bemerken, 
daß die Imwiffenden in necessariis necessitate medii nach dem 
Mathe unseres Hl. Kirchenlehrers jogleich im Beichtituhle be- 
lehrt werden mögen, um nicht Gefahr zu laufen, daß fie Später 
nicht mehr zur Hf. Beicht fommen. Gewiß ein sehr guter Nath, 
eingegeben von der hriftlichen Nächitenliebe! Was jene betrifft, 
die den Gebraud der Vernunft haben und dod) feine Cimde 
beichten : fo muß ihnen der Beihtvater durd Fragen behilflich) 
fein, Die begangenen Einden zu erfennen und zu defennen 


FE | 
| | 
| 
| 
| 
> 
4 
u 3 
t 
d 
ti 
be 
= 
a7 


4 


— 627 — 


Weigert fid) Jemand ungeachtet aller Liebevollen Mühe des 
Beichtvaters ein jpecielles Sindenbefenntniß abzulegen: fo 
fann thm jelbitveritändlih die Yosiprecdhung nicht ertheilt 
werden. Welche außerjte Milde der Hl. Alphons gegen Schwer: 
franfe und Sterbende, die bloß Zeichen der Neue geben, oder 
aud) jolche zur geben nicht vermögen, von den Beichtvätern be= 
obachtet willen will, tft zu erfehen in j. Theol. mor. Lib. VI. 
n. 480. et seq. (Homo Ap. Tract. 16. n. 37. et 38.) oder 
„Quartalicrift“ 1879. ©. 66-76. oder m. Werf Lib. III. 
$. 166. 

Berweigern muß der Beichtvater die Yosiprehung aud 
den Unwiirdigen (indignis), den Nichtdiiponirten, welche 
feine wahre Neue und feinen BWorjag der Beilerung haben, 
3.8. obwohl fie fünnen, doc nicht wollen eine evidente Reiti- 
tuttonspflicht erfüllen, eine nächite Gelegenheit der Ciinde 
meiden. Allein die Verweigerung der Yosiprehung ift da 
nad) der Mahnung des hl. Alphons das Allerlegte, was 
zu geidjehen hat. Wie oft und wie eindringlich fcharft er den 
Beichtvätern ein, alle Mühe anzuwenden, um den Nichtdiipo- 
nirten gut 31: Difponiren. „Sch weiß nicht, Ichreibt er, wie 
jene nacdläfligen Beichtväter vor Gott eine 
finden fOunen, welche den Pönitenten, wenn fie ihn nicht hin- 
reichend difpontrt fehen, fortichiefen und ihm unfreundlic 
jagen: ,geh’, ich dich nicht losiprechen, fomm Tpäter 
wieder.” ch behaupte (mit Laymann u. A.), der Beichtvater 
fet bei der Aufnahme einer jeden Bericht nach der ftrengen 
Brliht der Liebe verbunden, fich alle Mühe zu geben, den 
Poönitenten in Die zur Abjolution erforderliche Faltung zu 
bringen.“ Gr fügt dann aus eigener Grfahrung bei: „O wie 
Viele famen indilponirt zu mir, und ich habe fie mit Hilfe 
der göttlichen Gnade zu diiponiren gelucht: und habe fie Dann 
gut Difponirt zu meinem größten Trofte mit der Yosiprehung 
entlajjen.” H. A. Tract. 16. n. 105. Sind jolde Siinder nicht 
guten Willens, Laflen jie fic) nicht Diiponiren, Dann will der 
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hl. Alphons, daß der Beichtvater bei der Berweigerung der 
Losipredung die größte Milde in feinem Verfahren beobachte. 
Er jelbit fagte einft: „Mir kommt es zehnmal jdiwerer an, 
die Losiprechung zu verweigern, als fie zu geben, und im Falle ° 
Der Verweigerung fann ich, um die Strenge zu mäßigen, nicht 
liebevoll genug fein.” Dieje Gefinmumgen juchte er auch feinen 
Schülern einzuprägen, er wollte, daß fie diejelben Meittel wie ‘ 
er amivendeten, um Die Herzen zı rühren, und wenn jie die 
Loslpredhung verweigern müßten, jollten fie es auf eine Weife 
thun, daß der Siimder nicht etwa entmuthiget und verfucht 
würde, fein altes Simdenleben fortzuführen. Gr empfahl 
ihnen aud, den Sindern einzuprägen, daß jie, wie grok auch 
die Macht der Gewohnheiten fet, durch das Bertrauen auf 
Gott und durd die Anrufung der Fürbitte Mariä jie alle 
überwinden fOunten.?) Git das nicht möglichite Wilde und 
Echonung, würdig eines Heiligen und Rirchenlehrers? 

2. Aufihieben muß der Beichtvater (nach der Lehre 
Hl. Alphons, die übrigens doctrina communis ift) Die 
Losiprehung dant, wenn et vernünftiger, gegrimbdeter Zweifel 
(prudens dubium) über die Fähigkeit und MWiürdigfeit des 
Ponitenten obwaltet. Ste fann aufgeichoben werden dem Dii- 
ponirten, wenn eS ihm zu größerem Mugen gereicht. — Allein 
eS gibt Ausnahmen, und fann dem Hl. Alphons zufolge bei 
einem Zweifel über die Difpofition des Beichtfindes die De: 
Dingte Abjolution ertheilt werden, si justa (sive rationabilis) 
adsit causa, nempe si negata absolutione notabile detrimentum 
immineret animae poenitentis (Lib. VI. n. 431.), oder wie 
er an einem anderen Orte (Lib. VI. n. 28. H. A. Tr. 14. 
n. 3.) fic) auSdriidt, non tantum in casu necessitatis, sed 
quoties adest gravis utilitas poenitentis, und namentlich fam ‘ 
dieje bedingte Abjolution, wie derjelbe Hl. Lehrer bemerkt, 
dann ertheilt werden, wenn der Beichtvater mit Grund be= 


1) &. Seancard: Leber des Hl. Alphons Maria v. Liquori, dtich. Regens- 
burg. 1857. ©. 132. | 
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fiirdtet, der Pönitent werde zur nidt 
wieder fommen und im fetnen Sünden jid ver: 
härten (Lib, VI. n.432. IV.) Man fieht, daß der Hl. Lehrer 
durch diefe Ausnahmen der Milde ein jehr weites Feld ein- 
raumt. Wie oft fommen heut zu Tage namentlid) jene jpe- 
ciellen Fälle vor, deren der hl. Lehrer gedenft, wo nämlich 
zu befürchten ijt, dag Bouitenten nicht mehr zur Hl. Beicht 
fonmen, wenn ihnen die Abtolution aufgefchoben wird; in 
jolchen Fallen aljo ift nach feinem lrtheile die Wbfolution 
den PBonitenten bedingsweile zu ertheilen, wenn jie nur nicht 
offenbar indilponirt find. — tft ferner noch zu bemerken, 
daß nad dem Hl. Wlphons einem Beichtenden mit zweifel- 
Hafter Difpofition die Losiprehung ertheilt werden 
fünne, (und zwar unbedingt), wenn der begründete Zweifel 
iiber die Diipofition nicht entfernt wird durch ein gewöhnliches 
Zeichen der Neue, wie bei dem und 
fälligen, aber bejeitiget wird außerordentliche 
Zeichen der Neue (signa extraordinaria, specialia dispo- 
sitionis), wohlgemerkt, nicht durch eine außerordentliche Neue, 
Tondern Durch außerordentliche Zeichen der Neue, was Cinige 
verwechleln. Unter ordentlihen, gewöhnlidhen Zeichen 
der Neue veriteht der Hl. Lehrer die Beicht des Pönitenten 
jelbft mit der Grflarung, daß e3 ifm reue und er fic) vor: 
nehme u. f. w. (Theol. mor. Lib, VI. n. 459. Der Beichtvater 
Rap. 15. n. 13.) Was fonft nod dazu fommt, das Mehr, 
ift dem Hl. Alphons Schon außerordentliches Zeichen der 
Neue. Er gibt mehrere jolhe Zeichen an, ohne fie jedoch er: 
ichöpfen zu wollen. (Lib. Vi. n. 460., in m. Werfe Lib. IIT. 
§. 157. n 4.) Gin folches außerordentliches Zeichen der Reue 
ijt 3. B. Ichon, wenn der Bönitent zeigt, daß er in Folge der 
Grmahnung des Beichtvaterd eine neue Erfenntniß und Abjcheu 
iiber feine Sünden und Klarheit über die Gefahr jeiner Ver: 
dammmiß erlangt hat; ebenfo, wenn er durch herzliche Worte 
(per verba ex corde procedentia), „die manchmal ein jicherered 
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Zeichen fein fonnen, als Thranen“, wahre Reue und Befehrung 
fundgibt. (H. A. Tr. 22. n. 12.) Manche denfen fic) unter 
außerordentlichen Zeichen der Neue, Gott weiß was! Aber 
nod) etwas wird bei dieler Lehre häufig mipverftanden: man 
meint, Der Hl. Alphon3 verlange, daß der Pönitent, der in 
Wniehung Teines bedenflichen Seelenzuftandes (3. B. der 
fällige, recidivus) nicht Togleich abiolvirt werden fiunte, ein 
augerordentlides Zeichen der Neue (wenn nicht gar eine 
außerordentliche Reue) immer Schon mitbringen miiffe zur 
Beiht, um abjolvirt werden zu fünnen. Nein, gewiß nicht. 
(3 gibt außerordentliche Zeichen der Neue, welche der Pöni- 
tent (um mich jo auszudrüden) {con mitbringt, 3. B. frei: 
willige Beicht, eine geringere Zahl der Sünden, der ange: 
wandte Fleiß, fich zu beilern; e3 gibt aber auch außerordent: 
liche Zeichen der Itene, welche der Ponitent erit Haben fann, 
fundgeben fann, naddem der Beichtvater auf ihn durd 
Grmahnungen eingewirft hat; jolche find die oben ange: 
führten, wen nämlich der Vönitent zeigt, daß er dDurd die 
Srmahnmmg des Beichtvaters Wbjchen über jeine Sünden er: 
langt hat u. j. w. Diele legteren find eben jo gut, wie Die 
eriteren. Wie fehr der Hl. Alphons3 von der Ansicht entfernt 
war, einem Bönitenten von zweifelhafter Diipofition jet ohne 
weiters die Losiprehung aufzulchieben, wenn er fein außer: 
ordentliches Zeichen der Neue jogleih fundgibt, erhellt {don 
daraus, daß er, wie wir oben gejehen haben, allen Beicht: 
pätern fo nahdrüdlic die ftrenge Brliht der Liebe ein: 
ihärft, fic) alle Mühe zu geben, den VBönitenten in die zur 
Wbjolution erforderliche Dilpofition zu bringen. Nun möchte 
ich gerne wiffen, was Dieje Lehre des Heiligen an Meilde, 
Schonung und praftifcher Anwendbarkeit zu wünfchen übrig 
lalle? — 

Aber vielleicht ijt der Hl. Kirchenlehrer — um auf Spe- 
cielles überzugehen — in feinen Urtheilen über die Behand: 
lung der Gelegenbeitsjünder und der Rüdfälligen zu 
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jtrenge, nicht praftiich? Das fann Schon depiwegen nicht fein, 
weil Diefe Urtheile, dieje Weifungen nur Confequenzen find 
aus den vorausgejchieten principiellen Lehren. Der Hl. Wlphons 
verbindet Hier vernünftige Strenge mit möglichiter Schonung, 
gerade jo wie eS im Verhalten gegen jolde Sünder zwed- 
Dienlic) ift. ES jollten Hier vorerft die Grundjäße des hl. 
VehrerS über diefen Gegenftand angeführt werden. Da aber 
Diejed bereit3 in der „Duartalichrift“ Heft 3. S. 540-541 
bon fundiger Hand jehr practic geichehen ift, jo brauche ich 
bloß darauf zu verweilen. Sch will zu meinem Zwede nur 
noch Die bejondere Aufmerkfjamkeit auf die Ausnahmen richten, 
welche der Hl. Alphon3 angibt, wo er von dem Aufichube der 
Abjolution in Betreff der Gelegenheitsfiinder und der Rüd: 
fälligen handelt. 

1. Su Betreff der Gelegenheitsjünder, welche fich in einer 
freiwilligen, und gegenwärtigen, ungeluchten Gelegenheit 
(occasio in esse) befinden, 3. B. wenn Jemand eine Con- 
cubine im Haufe hat, wenn eine Magd jedesmal einwilligt, 
fo oft fie bom Herrn verjucht wird, will der hl. Wlphons 
allerdings, daß fie nicht einmal prima vice abjolvirt werden. 
Der Grund hievon ijt aber der, jpricht er, „weil das Beidht- 
find nicht dilponirt jein würde, Die Losiprehung zu empfangen, 
wenn e3 diejelbe erhalten wollte, bevor eS die Gelegenheit hin- 
weggeräumt hat, und dies um der nächiten Gefahr willen, in 
der e3 fich befindet, feinen VBorlag, die Gelegenheit hinwegzu- 
räumen, zu brechen und wie zuvor in derjelben zu verharren. 
Denn, da eS eine jehr jchwere Sache ift, dieje Gelegenheit zu 
bejeitigen, was man nur in’S Werk feet, wenn man fich große 
Gewalt anthut, fo wird fic) derjenige, welcher bereits Die 
Losiprehung empfangen hat, nur Ichwerlich diefe Gewalt an- 
thin, weil die Furcht vor Verfagung der Hl. Losipredung 
vorüber ijt; bleibt er aber in derjelben Gelegenheit, jo wird 
er gewiß wieder rüdfällig werden, iwie Died Die tägliche Er- 
fahrung bei jo vielen Armjeligen zeigt, welche, nachdem fie 
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bon unborjidtigen Beichtvätern Lo8gefproden worden find, 
die Gelegenheit (in esse) nicht entfernen und nur nod) tiefer 
fallen alS zuvor.“ (Lib. VI. n. 454. Der Beichtvater Kap. 
4. n. 63.) Allein der Hl. Lehrer ftellt aud Ausnahmen von 
Diejer Yiegel auf, und zwar zunäcdhit für den Fall, daß der 
Beichtende ein außerordentliche Zeichen der Neue 
gibt, jo daß man vernünftiger Weile annehmen fan, er fei 
der nahen Gefahr, daß er dem Entichluße, die Gelegenheit zu 
entfernen, untreu werde, nicht mehr ausgejegt. Was aber der 
Hl. Alphons unter einem außerordentlichen Zeichen der Neue 
verstehe, ift Ihon oben erklärt worden. Gr fügt nod) bei, 
daß, wenn man in einem folden Falle die Lostprechung 
füglich aufichieben fann, e3 flug fein wird, e3 zu thun. Cine 
andere Ausnahme nimmt er für den Fall an, dak der Beid- 
tende gar nicht mehr oder dod nur nad langer Zeit 
wieder zu dem Beidtvater zurüdfehren founte, wenn 
er Den Borjag deutlich zu erfennen gibt, die Gelegenheit hin- 
wegzuräumen; denn „da ein Solcher die Gelegenheit nicht vor 
der Losiprehung Hinwegraumen fann, jo betracdhtet man ihn, 
alS ob er fic) in einer nothwendigen Gelegenheit befinde.“ 
Dieje Ausnahme wird um jo mehr Plaß greifen, wenn zu 
befürchten fteht, daß der Ponitent bet dem Aufichub der Los- 
jprehung das Beihten ganz aufgeben würde; er muß 
aber den ernftlichen Willen zeigen, die Gelegenheit abzujchneident. 
Terner gibt der Hf. Alphons auch die Ausnahme zu, quando 
urget necessitas communicandi ad vitandam infamiam, went 
der Vönitent jonjt gehörig vorbereitet ift. (Lib. IV. n. 435. 
u. 436.) Der Beichtvater muß jich aber in folchen Fällen be: 
mühen, den PBönitenten in feinen guten Entichlüffen zu be: 
jtärfen, und ihn zu bewegen, daß er bald wieder die Hl. Sa: 
framente empfange Aus dDiefer Darlegung der Weilungen 
unjereS Hl. Lehrer wird erjichtlih, daß derjelbe bei allem, 
gewiß nöthigen Grnfte, den er diefen Gelegenheitsjüindern ge- 
genüber angewendet willen will, doch auch den thatjächlichen 
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Umftänden und Schwierigkeiten mit Liebe und Klugheit Rechnung 
trägt, einzig Nücdjiht nehmend auf Das bonum poenitentis, 
auf das nämlich, was demjelben wahrhaft zum Heile gereicht. 

Was jene Gelegenhettsfiinder betrifft, die fich in einer 
gefuchten Gelegenheit (occasio non in esse) befinden, 3. B. 
wenn Jemand in eine Gejellichaft, in ein Hans ginge, wo er 
unehrbar zu jein pflegte; jo fann fie der Beichtvater nach der 
Lehre des Hl. Alphons 2 oder Bimal losiprechen, ohne daß fie 
außerordentliche Zeichen der Neue geben, wenn fie mur, wie 


= 
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gewöhnlich, Neue und ernitlichen Vorfag zeigen. Bellern fie 
fi darauf nicht, fo muB die Abjolution verichoben werden, | 
bid fie die Gelegenheit gemieden haben, außer fie geben ein | 
ungewöhnliches Zeichen der Reue. Sit die Gewohnheit bereits | 
tief eingewurzelt, fo ift e8 rathiam, die Losiprehung jchon 
beim eriten Male aufzufchteben. 


ft die nachfte Gelegenheit eine nothwendige, welche 

man ohne großes Ungemad) oder Aergernif nicht meiden fann, a 

wie 3. B. wenn Jemand ein Anıt, ein Gefchaft, ein Haus, 
in dem er zu Jindigen pflegte, ohne großen Nachtheil nicht 
verlajjen fann: jo fann dad Beichtfind (nach der Lehre des 
hl. Wlphons u. N.) nicht verpflichtet werden, fie zu meiden, Bi 
nur muß eS Die nöthigen Mittel, die der Beichtvater anzugeben han | 
hat, treu anwenden, um die Siimde zu meiden. Tritt feine 
Bellerung ein, fo ift die Abjolution zu verichteben. Findet 
man, daß ein Bonitent, der in einer nothwendigen Gelegenheit 
it, troß der Anwendung aller Mittel immer auf diefelbe Werje 
rucfallig geworden, jo daß man Feine Befferung hoffen fann, 7 
jo muß man einem folchen durchaus die Losiprehung verjagen, 

bis er die Gelegenheit abgefchnitten hat. (Lib. VI. n. 457.) a | 
Dod) auch hier gibt der Hl. Lehrer noch der möglichiten Scho- 
nung Ausdrud, indem er den Fall ausnimmt, wenn der Po: 
nitent außerordentliche Zeichen der Neue gibt, jo daß 
man vernünftiger Weile auf Befferung desjelben hoffen darf ae | 
(Lib, VI. n. 455. in fine.) ‘| 
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2. Gewohnheitsjünder, d. i. jene, welche in irgend einer 
Sünde, die fie noch nicht gebeichtet Hatten, oder über die fie 
pom Beichtvater noch nie ernitlich ermahnt worden find mit 
Angabe der nöthigen Heilmittel, eine Fertigkeit erlangt haben, 
fonnen dad erfte Mal abjolvirt werden, wer jte ernitlich ent- 
Ihloflen find, die nöthigen Mittel anzuwenden, um die böje 
Gewohnheit auszurotten. Rüdfällige, d. i. Gewohnheitsfiinder, 
welche bereits vom Beichtvater belehrt und ermahnt, die Mittel 
zur Wusrottung der jchlechten Gewohnheit anzuwenden, nad 
der Beiht auf diefelbe oder beinahe auf diejelbe Weile im die 
gewohnte Siimde wieder zurücgefallen find, fonnen nach dent 
hl. Alphond nicht Losgeiprochen werden, wenn fie bloß ein 
ordentliches, gewöhnliches Zeichen (signum ordinarium) 
der Neue fundgeben; e3 wird ein außerordentliches Zeichen 
(signum extraordinarium) der Neue erfordert. 

Suchen wir und dieje Lehre des Hl. Wlphons, die Ginigen 
zu ftrenge jcheint, deutlicher zu machen. Der Hl. Lehrer will, 
daß die Abjolution den Nücdfälligen dann ertheilt werde, 
„wenn fic) (wie er felbft fich ausdrückt) ein Kennzeichen vor: 
findet, auf welches hin man vernünftiger Weife (prudenter) 
urtheilen fann, daß der Wille desjelben umgewandelt jet.“ 
Gin foldeS Kennzeichen ift bei einem Nücdfälligen nicht die 
einfache Neußerung, „daß er die Siinden bereue und fich vor: 
nehme, fic) zu befjern“ (siguum ordinarium dispositionis), 
denn die böje Gewohnheit und die Niücfälle ohne Befferung 
lafien bejorgen, daß Reue und Vorjag, welche der Poduitent 
zu haben angibt, in Wahrheit nicht vorhanden find; jondern 
eS wird etwas mehr (signum extraordinarium) erfordert, wie 
3. B. wenn er befliffen war, die vom Beichtvater vorgeichrie: 
benen Mittel anzuwenden, wenn er einige Zeit fic) von der 
Sünde enthalten hat und erft nach Tebhaften Widerftande ge- 
fallen ift; wenn er Sünden beichtet, die er früher aus Scham 
verichwiegen hatte, wenn er freiwillig Bubwerfe vorgenommen 
hat u. dgl., oder wenn jo etwas nicht vor der Beicht geichehen 
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ift, fall der Beichtvater jest im Beichtituhle ihn durch Zu- 
reden dahin bringen faun, daß er auf eine unzweidentige Weife, 
3. B. durch herzliche Worte, wenn nicht Durch Thränen, wahren 
Abjchen über die Simden und den feften Willen der Befferung 
ausdrückt (Denn auch diejes ift, wie Schon oben bemerkt wurde, 
nach dem Hf. Alphon3 ein signum extraordinar. dispositionis.) 
Sieh’ mein Werf Lib. III. $. 157. n. 4. et 5. (Casus.) Und 
jelbit dann, wenn ein jolches (außerordentliches) Kennzeichen 
der rechten Difpofition fich nicht vorfindet, Fann der Beicht- 
vater den Nücdfälligen auSnahmsweife wenigitens sub con- 
ditione abfolviren (fic) mit Dem oben bemerften gewöhnlichen 
Zeichen der Difpofition zufrieden gebend), fo oft ein wichtiger 
Grund dazu vorhanden ift, wie 3. B. wenn der Vönitent fonft 
einer argen Gufamie anuSgefebt würde, in iibles Gerede fame 
(3. B. in fleinen Gemeinden, in Seminarieny, wenn er nicht 
leicht wieder fommen könnte, befonders wenn befürchtet wird, 
daß er widrigenfall3 die Hl. Saframente ganz vernachlaffigen 
und aus Troß oder Verzweiflung im Sündenfothe fih wälzen 
werde (si prudenter timeatur, quod non amplius ad confes- 
sionem redibit et in peccatis suis tabescet, Lib. VI. n. 432.) 
Bejonders milde will der Hl. Alphon3 jene behandelt wiffen, 
die aus innerer Schwäche gefallen find, wie dieß 3. B. 
bei den Sünden der Selbitbeflefung der Fall ift, weil dtefen 
die Gnade ded Saframentes mehr nügen wird, als der Auf: 
{dub der Abjolution; mur dürfen fie nicht indilponirt fein. 
Gr jagt (mit einem Schriftiteller feiner Zeit:) „Wenn der 
Rüdfall von der eigenen Schwäche herfommt, ohne eine andere 
freiwillige Urfade von außen, dann ijt beinahe Vermeffen- 
heit, zu jagen, daß jeder Nücfällige nicht difponirt fei.” Gr 
beruft fic) auf den Hl. Vhilipp Meri, der für die im diefem 
Lafter Rüdfälligen vorzüglich Das Mittel der oftmaligen Beicht 
angewendet hat. Ueberhaupt will er, daß die Whfolution nicht 
auf lange Zeit, jondern auf 8 oder 14 Tage verichoben werde. 
— Nun weiß id) nicht, was dieje Lehre an DVernünftigfeit 
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und praftiicher Weisheit, an prieiterlicher Obforge für das 
Heil der Seelen, an Beriidlichtigung aller Schwierigkeiten, die 
fic) ergeben fonnen, an alljeitiger Anwendbarkeit zu winder 
übrig laffe? Gegen jene Beichtväter erhebt der Hl. Lehrer, 
Doctor Zelantissimus jeinen ernten Mahnvuf, „welche die 
Küdfälligen allgemein abfolviren, ohne um ein außerordent: 
lihe3 Zeichen der Dijpofition fic) zu fiinunern, ohne Grmah- 
nung, ja ohne ihnen ein Meittel der Befferung anzugeben; 
Daher, Ipricht er, der Ruin fo vieler Seelen.” 

Wie verhält es fish alfo mit der Anfidt, die 
Grundjase des Hl. Wlphons über die Behandlung der 
Gelegenhett3- und rüdfälligen Sünder feten tn we 
jerer Zeit niht mehr ausführbar und daher zu mo- 
difiziren? 

1. &3 ift überhaupt eine bedenkliche Cache, Grundiäße 
deßwegen aufgeben zu wollen, weil fie hic et nune nicht an: 
wendbar erjcheinen. Der ffl. Bapit Pius IX. hat jehr weit 
gehende Konceflionen, Ausnahmen, befouders in Staltew ges 
macht; ich finde nicht, daß er ein einziacd Mechtsprinctp oder 
Disciplinargejeß der Kirche preisgegeben hat. Viele Biichöfe 
haben jehr weitgehende Difpensen vom Abitinenz: und Batten: 
gebote den Gläubigen ihrer Didzelen ertheilt; die allgemeinen 
Kirchengebote darüber werden wohl noch lange in den Slate: 
hismen ftehen. Wohl find die bemerften Grundfäße des Hl. 
Wiphons feine ausdrücdlichen Gnticheidungen und Gebote der 
Kirche, allein fie find fehr wohl begründet, werden nicht blog 
von thm, jondern noch von fehr vielen Andern, auch vom hl. 
Garl Borrom., hl. Franz Kaverius, Hf. Leonardus a Portu 
Mauritio vorgetragen. Und wenn der Hf. Wlphons in einer 
jo Hodwidtigen Sade, wie die ift, von der wir fprechen, 
wovon das Heil unzähliger Seelen abhängt, — und etwa 
aud) in der Lehre vom PBrobabilismus, welche alle Materien 
der Moral durchzieht, — nicht das Nichtige getroffen hätte: 
wie ließe fic) denn das jo oft wiederholte Lob des Apoftoli- 
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fen Stuhles, daß er einen ganz ficheren Weg gezeigt habe 
7. w., wie ließe fic) feine Gruenmung zum Doctor 
Ecclesiae damit zulammenreimen? Weldes find Denn dann 
jeine großartigen Berdienfte um die Wioral? Laudemus, quae 
Ecclesia laudat. 

>. Sind denn aber die Weifungen ded Hl. Alphons über 
Die Behandlung der Gelegenheits- und ritcfalligen Sünder 
wirklich nicht mehr ausführbar? Der Cardinal Goujjet, 
ein treuer Schüler diejes hl. Yehrers, der (wie im 3. Hefte 
S. 419 bemerft wurde) die Zunahme der mordiuungen in 
Sranfreich einer zu großen Strenge zufchreibt und jagt, daß 
dejto nothwendiger fei, Nachjiht gegen die Siinder anzus 
wenden, je mehr der Glaube in FSranfreid geworden 
ist, trägt in „Moraltheologie fiir Pfarrer und Beichtväter” 
gerade diefelben Grundläge über diefe Gegenstände vor, wie 
der Hl. Alphons, ebenfo Dimas S. J. gleichfalls in Grant: 
reich, dDeBgleihen Scavini u. AM. im dem ftarf herabgefommtenen 
Sstalien, Erzbiichof u. A. in Nordamertifa. MWahr ift 
e3, daß im unjerer argen Zeit nicht immer und nicht 
überall Die ftrengen Negeln angewendet werden fünnen. 
Dafür Hat der Hl. Alphons durch die Ausnahmen Hin- 
reihend geforgt. md er gebt Darvin weit, fehr weit, wie wir 
gelehen haben, weiter als manche andere Moraliften. Gr 
war eben „ein Mann der That und der Braris”, er jagt 
jelbjt in feinem Borworte zu f. Moraltheologie: Plurima hic 
exposuj, quae magis Missionum et Confessionum exercitio, 
quam librorum lectione didiei. Gr hat allen VBerhältnifien 
und Schwierigkeiten — das fonnte wohl aus den obigen Au3: 
fuihrungen erjehen werden — durch die fehr weit gehenden 
Ausnahmen, die er theilS im Allgemeinen, theilS im Befon- 
deren beifpielsiwetje bezeichnet Hat, mit einer Weisheit, die 
eines hl. Stirchenlehrers würdig ift, vollends Nechnung getragen. 
65 fan (wie ganz richtig Noldin bemerkt) Gemeinden, Ge: 
genden geben, wo der Aufichub der Abjolution weit mehr 
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Ihaden als nüßen würde, zumal wenn dort bislang eine ganz 
andere praxis confessarii war; Xeute, Die mit Beobadtung 
der Kegel nicht abjolvirt würden, dürften vorausfichtlich die 
hl. Beiht ganz verihmähen oder recht lare Beichtväter zu 
ihrem ewigen Verderben aufjuchen. Der Beichtvater thue, was 
er fann, und abjolvire im Zweifel über die Dijpofition des 
Ponitenten, nachdem er alle Mühe angewendet, ihn gut zu 
Difponiren, wenigitens bedingungsweife. Das will der Hl. 
AWlphons, wie wir gejehen haben. Allerdings, ein offenbar 
Sndilponirter Fanı nie und nimmer ohne jchweres Sacrile: 
gium abjolvirt werden. ©3 fünnen fidh aljo Gemeinden, 
Gegenden finden, wo propter bonum poenitentium 
Die Regel zu Ausnahmen, die Ausnahmen zur Regel 
werden. Was folgt daraus anderes, alS daß man fid) mit 
den Regeln und Ausnahmen gut vertraut machen muß. Aber 
jelbfi, wo Ausnahmen zu machen find, fann die Regel viel 
nüßgen. Dan fann damit dem Pönitenten eine heilfame Furcht 
einflößen und ihm jagen, daß man ihn eigentlich) nicht abjol- 
viren jollte, — um ihn in feinem VBorfaße zu beftarfen, thm 
einen lebhaften Abicheun der Ciinden einzuflößen. „&3 wird 
niblich fein, (lagt der hl. Alphons in Betreff der Nüdfälligen) 
wenn der Beichtvater jolchen Ciindern Schreden einjagt, und 
thut, al3 fonne er fie nicht abjolviren.” — 

Berardi hat ein jehr verdienftliches Werf de recidivis 
und de occasionariis gejchrieben, ein Werf, das gewiß jenes 
Lob verdient, welches ihm allfeitiq geipendet wurde. Allein 
ich weiß nicht, ob manche Lefer, welche die zwei Bände dıurd) 
genommen, nicht jo etwas wie Echwindel im Ropfe veripürt 
haben. WUebrigend tft eS eine faft unmögliche Cache, aller 
walle des bunten MenjdhenlebenS zu gedenfen, um für fie 
jpecielle Normen und Enticheidungen anzugeben, die dazu nod) 
zur Folge haben fonnten, was der vom Hl. Wlphons vielge- 
rühmte La Croix S.J. anführt: Qui subtiliter omnia volunt 
revocare ad apices theologicos, saepe se ipsos et alios im- 
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plicant scrupulis aliisque difficultatibus. Vielleicht gelingt e3 
mir, eine fleine, aber fichere Handyabe zur leichteren Orien- 
tirung und Beruhigung des Beichtvaters bei der oft Ihwierigen 
erage: ob abjolviren oder nicht abjolviren — in fol: 
genden Worten zu bieten: 

Man halte die Negel und die Ausnahmen 
vor Augen. (Mande gute Priefter denfen nur an die Regel, 
nicht an die Ausnahmen) Dan frage fih, ob nad den 
vorliegenden Umitanden die Regel oder die 
nahme anzuwenden fet; maßgebend dafür tft dad 
bonum poenitentis, was dem Bönitenten nüglich, heilfam 
it. „Der Beichtvater empfehle fic) Gott, und richte fic) nad) 
dem Lichte, das ihm Gott fchenft.” (St. Alph.) Findet der 
Beihtvater, daß eS dem Ponitenten nüßlih oder 
nuglider ift, ihn 3u abfolviren, jo abjolvire er 
ihn ohne weiters. — Wie denn aber, wenn der 
Beihtvater nicht flar fieht, ob das WAbjolviren 
oder Midtabjolviren (Mufichub der Abjolution) in bo- 
num poenitentis tft? Dann abjolvire er ihn, — 
ganz im Sinne und Geifte des Hl Alphon3, der allen Beicht- 
väter die tröftlihen Worte des Hl. Chryfoftomus zuruft: 
„melius est propter nimiam misericordiam Deo rationem red- 
dere, quam propter crudelitatem.“ 

Salupwort. Mit den Schriften der Heiligen tft ein ganz 
bejonderer Segen verbunden, zumal dann, wenn fie von dem 
Apoftoliichen Stuhle approbirt und empfohlen worden find. 
So verhält eS fic) auch mit den moraltheologijdhen Werfen 
des Hl. Alphons. Unzählige haben es jchon erfahren und er: 
fahren eS noch immer. Sch fenne einen eben jo gelehrten als 
fronmen und jeeleneifrigen Brielter. Der Zudrang zu jenem 
Beichtituhle ift ganz außerordentlich von Nah und Fern. Aus 
einem feiner hochgeichäßten Briefe entnehme ich 3. B., daß er 
im Dezember 1878 über 2000 gewöhnliche Beichten und 85 
Generalbeichten gehört, im Jänner 1879 bis gegen Ende diejes 
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Monates aud über 2000 gewöhnliche und SO Generalbeichten 
aufgenommen hat. Reicher Segen entipricht auch feinen Ar: 
beiten. Ind diejer eremplariiche Briefter, — mach welchen 
Auctor richtet er fid) denn bei der Verwaltung des Hl. Buß: 
jaframentes? Mad dem Hl. Alphon?, dem er mit dem 
rechten Berftandniffe und mit Klugheit treu folgt. „Meit dem 
Hl. Alphon3 reiche ich vollfonmmen aus“, jagt er einem Sedeı, 
Der eS willen will. 


Fin protehantifcher Weqweifer sur katholifhen Kirde. 
Bon P. Andreas Kobler S. J. in Sunsbruet. 
VI. Die Hl. Saframente der Buße und der Brieiter: 
weibe. 
1. Die Buße. 

Kann eS wohl einen Khriften in den Sinn fommen, zu 
glauben, daß er gerechtfertigt werden fünne dur ein: „Herr, 
hab’ Grbarmen mit mir?” Nein, eS muß thn heiße Thranen 
und Seufzer und Klagen und außerordentliche Gebete foften, 
verbunden mit Falten und Almojengeben. Gene, welde den 
Sünder nach einer jolchen Neue (wie jener Ausruf im Glauben 
ift), alS nad) einer wahren Neue der Berzeihung und Freumnd- 
ichaft Gottes verfichern, feter fie e3 jelbit, feien ihre faljchen 
Lehren, morden offenbar ihre Seele!) 

Die Gewalt, Siimden zu vergeben, liegt urfprünglich in 
Gott, und in Gott allein; und in Chriftus, unjerm Heiland, 
vermöge der Bereinigung der Gottheit und Menjchheit in Einer 
Berfon, fraft welcher „des Menichen Sohn Gewalt hat, Sinden 
zu vergeben auf Erden.“ Da nun dieje Gewalt einzig und 
allein in Gott rubt, jo hätte er fie, ohne irgend Gemandent 
linrecht zu thun, für fic) behalten, und ohne Wort oder Sa: 
frament, und ohne Diener, ob WApoftel oder andere, diejelbe un- 
mittelbar durch fich felbjt vom Himmel herab ausüben £önnen.?) 


') Thorndyke, Just Weights ap. Maguire, I. c. p. 144. — 
2) Andrews on Absolution, Append. p. 90. 
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Die anglicanijdhe Kirche behauptet — was ganz richtig Gott bat aber 


ift — daß die Diener Ghrifti (d. h. die Priefter) einen bejon Die wat, 
deren Auftrag haben, den andere Gläubige nicht haben, nämlich see" betraut. 
zum Trofte wahrer Büßer autoritativ zu erklären, daß fie 

von ihren Ciimden loSgeiprocen Jeien; und diefe Yosiprechung, 

wenn gehörig ertheilt, wird vermöge der Berheißung Ghrifti 

(oh. XX. 23.) in der That auch wirfjant fein.?) Der Himmel 

wartet auf des PBriefters Ausipruch hienieden, und was diefer 

bindet oder Loft, beitätigt Gott im Himmel. 2) 

AS Ginen, der eine ihm von Gott jelbit verliehene Ge: 
walt Hat, did) bon deinen Sinden foszujprechen und frei zu Beiter su 
machen. ?) 

Nur die Priefter Haben die Gewalt, Sünden macjzus Sort hat wie 
Lafjen. *) 

Die vollfommene Buße, welche Chriftus verlangt, beiteht gas Keien der 
in der Neue, in der Beicht und in der Befferung des früheren 
Lebens und in einer unterwürfigen Wiederverföhnung mit den 
Gejegen und dem Willen Gottes. ?) 

Mit großer llebereimitimmung nannten die griechiichen Die Beiar. 
jowohl, ald die lateinischen Väter die Beicht exomologesis, 
wodurd Jemand fic) aufrichtig als vieler Ciinden Tchuldig 
erkennt, niht mur vor Gott, oder durd Ablequng 
eines allgemeinen Sündenbefenutnijies, jondern vor 
denen, welde Der Rirdhe vorfstehen, und Durd eine 
offene und genaue Aufzählung der Sünden. Gs ergibt 
ih flar aus dem Hl. Srenaugs (adv. Haer. lib. HI. cap. 4.), 
daß Ddiefe Beicht ein nothwendiges Mittel zur Abwaichung 
Der Sinden jet und ein zweites Brett nach dem Schiffbrud) 
gemäß der Vorfchrift Chrifti, dem Gebraud) der Apostel ind 
der llebereinftinmmung aller Stivchen auf demi ganzen Erd£reiie,®) 


— - 


') Wilson, Pull. Moder. in the Oxford Tracts, Nr. 62. — 


*) Bp. Sparrow’s Serm. on Confession. — *) Chillingworth. Serm. 
VII. on Relig. p. 409. — 4) Bp. Montague, Gagger Gagged. — 


°) Convocation of 1536. Oxf. Tracts, Nr. 62. — °) Grabe in Opp. 
St. Iren. p. 60. 
4l 
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Das Das Befenntuigp des Siders follte jo genau und in’s 
Ginzelme eingehend, als möglich, fein; je mehr ins Ginzelne 
eingehend das Befenntniß tft, deito aufrichtiger und ficherer 
tit Die Reute.!) 

Das Sedwwierige Die Nothwendigkeit, bet der dem Priefter abzulegenden 

nifies der Sünden. Bericht, Die Zahl der Siinden wenigitens einigermaßen genau 
anzugeben und to indirect einen lebhaften Gindrucé der jchwerfter 
und unnennbaren Simden zu empfangen, tft eine jehr qute 
Biirgichaft fiir den Grad der Beihämumg, welche zur jeder 
wahren Buße erfordert wird.... SIuden die Kirche den 
der Buße nod mit Diejer jtarfen Angredienz gemischt 
hat, verwandelte fie thre gottliche Alchemie denielben 
aus einem rein ftillenden und vielleiht nicht unschädlichen 
Trank im eine zwar bitter Ichmedende, aber höchit wirfiame 
Arznei.?) 

Die Brig IR tein Wenn fie zur Zügellofigfeit führte oder Gefahr bringend 

ittlides ire fo wäre Diele Zügellofigfeit und diefe Gefahr wohl 
Ichon an den Tag gefommen, und es gäbe der Zungen genug, 
um davon reden.) 

Der Nusen, wel- Allgemeinen mitten Tugend, Gerechtigkeit, Moral, 


cher jelbit dem 
Staate aus der allen Megierungen zur Grundlage dienen. Nun aber tit es 


Beichtanitalt der 

glich, Tugend, Gerechtigkeit und Moral ohne den Beicht- 
ftubl auf irgend eine fichere Batis zu ftellen; denn der Beicht: 
ftubl, das furdtbarite aller Gerichte, hat eS unmittelbar mit 
dem Gewiiten zu thin und leitet es in fraftigerer Weile, als 
irgend ein anderes Gericht. Es ift ferner unmöglich, ohne den 
Glauben an die wirkliche Gegenwart (Chriftt in der Cucha- 
riftie) wie Der Glaube fie [ehrt, Den Bericht: 
jtubl einzuführen, weil ohne jenen Glauben das Sacrament 
der Communion Kraft und Bedeutung verliert... . Ueberall, 
wo man Ddiefen Glauben zeritört hat, fiel damit aud) der 


— 7 — 


. 
A 


“ 

~ 


» 


3 
é 
& 
#4 
2: Sx. 
4 
a4 
33 
4 
7% 
t 
‘3 
$ 
a 
‘14,3 
> 
z 
ge 
3? 
; 
i 
4 
3 


2 4 


~ 


¥ 


‘, Bp. Patrick in „The Clergyman’s Companion“ by Paley, §. 3. — 
?) British Critic, April, 1545. — *) Sampson, Catholic question, 
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Beichtituhl, wie überall dort, wo diefer Glaube eriftirt, aud 
die Beidte nöthig wird. Diefer Betchtituhl min, der mit dem er 
Glauben an die wirkliche Gegenwart und mit dem Geies be- | 
züglih des Gmpfangs der Sommumnton nothwendig verbunden 
tit, madt die llebung der Tugend, Gerechtigkeit und Moral 
unerläßlih. Wie alfo bereits bemerft: GS tit unmöglich, ir- 
gend ein Regierungsiyttem zu bilden, das von Dauer oder 
Nußen fein könnte, ohne e3 auf die Reli- 
gion, und inSbelondere auf den Glauben an die wirkliche Ge- I 
genwart und auf das Geje der Communion: zu ftellen.') 

Mill man etwa einwenden, daß in der Fatholiichen „, 


Menirten gibt e3 


’ 
Kirche ichlechte und verfehrte Menschen gibt ungeachtet eines 
fo heiligen Geleges und der daraus fic) ergebenden Brlichten, | 
was joll man von denen jagen, welche fold) heiliame Feiteln 
abgeworfen haben? Die Bewohner Frankreichs, der qlüdlichiten 
und blühenditen Monarchie, welche je die Erde mit ihrem Glanze N; 
erfreute, Ichafften plöglich den Beichtituhl ab, und was war 
die Yolge? Diele unglüdlihen und wahniimtmen Menschen, af 
Die nun feinen Zügel mehr hatten, ihre Yerdenichaften zu a: 
bändigen, wagten jegt Alles. Ihre Verbrechen, die wie eine $e 
madtige Fluth alle Damme durdhbraden, zeritörten Guropa, og 
überichwenmten die Welt und drüdten dem Frauzöftichen Namen 
eut Brandmal auf, das unauslöihlidhite und tchimpslidite, 
das je den guten Nuf einer Nation befleft hat.... Dem 


Katholicismus das Saframent der Buhe nehmen, heißt die En | 
Quelle jener Tugenden veritopfen, die wir an ihm bewundern.*) 
Neuere (protejtantiiche) Theologen haben zu bewetien ge: Die Werke ber | 


jucht, Dak zur Neue nichts Anderes, als ein immerer Yer eve Suns. 


fordert werde; und es ift wahr, daß die Neue, welche erwad- i | 

jene Menschen zum Gmpfange der Taufe befabigt, nur eine 

Sinnesanderung bedeutet... ‚Jene Neue aber, die von Shriften | 

gefordert wird, welche Die Gnade verloren und lafterhafte Ge: 

| 
') L. Fitzwilliam, Letters of Atticus. — *) Idem ibid. 
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wobhnbeiten angenommen oder gar Ihwere Simden begangen 
haben, vt anderer Art, und die Lehrer und Wüter der apo- 
froliichen Zeit waren der Meinung, dak eine folche Neue mit 


bs auperliden Strengbeiten, hauttgen Falten und einer langen 
Reibe von Acten der Demütbigung, öffentliden fowohl, als 
geheimen, verbunden Tein miffe, wie fte Dieles binlanglich durch 
ihre beitändige Praris beawieien.?) 

Ih Das Faiten Falten it ein Wet, der viele Tugenden tm sich Maltese; 
it etm ausdrüdlicher und eigentlicher Act der Mäßigfeit, 
der Buße, der Demuth und der Abrödtung des Sleiiches mit 
| jeinen Neigungen wid Gelüiten; ift ein actus imperatus, 
der das Gebet unteritiigt, und auch ein gottesdienitlicher 
IHRER. Act. So diente Die qute alte Brophetin Gott Tag und Nadt 
| mit Falten und Beten und was zum Dienite Gottes gehört 
und Die ‚srömmtigfeit fo Sehr unteritügt und to viele gute 
Dee Acte in fich Ichließt; was von den Gläubigen beider Tetta- 
mente geübt ward, und bei den Juden Towohl wie bei den 
Lek eet Heiden einen Theil der Gottesverehrung bildete; was die 
große und feterlid) angefimdigte und einen Thetl der 
We natürlichen Neligion bildete und als ein der göttlichen Gr: 
barnuntg woblgetalliges Werf betracdhtet wurde: was man 
immer als ein Mittel away, um von Gott etwas zu erlangen, 


oder als ein Gewalt anthuendes Gebet; was Ghriltus em: 

problem und vorausgelest und geboten, und deilen Beobachtung 

er gelehrt, und woran er Berbeißungen geknüpft, und in Re: 

tveft Deilen er Der Welt gelagt hat, dak fein bimmmliicher 

He | Water es belobnen werde: — das fann gewiß nicht weniger 
fein, denn eine Prliht der evangeliichen oder dhriftliden Ne- 
ligion.?) 

Das Falten Der bänfige Sebraud des Fattens mit Gebet und wahrer 


>; 
Förderungsmitiel 


eines Frommer verbunden, it vielleicht eines der vorzüglichiten Hilfs: 
mittel, Die man sich Deufen Fann, wm dem Mentchen 


‘) Johnson. Unbloody Sacritice, quot. in Moore’s Travels ete. 
notes. — *) J. Taylor, Doctor dubit. hb. IL ec. 3. p. #19, 
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getitiqe Nichtung zu geben md auf dem Wege eines heiligen a 
WandelS zu fürdern.') 
Wein das Falten Nid) auf Vergangenes bezieht, fo wird 
es et Mittel der Buße, eS Wt Damn et ftrafender und Web: - 


thuender Wer, eine Meukerung eines fFrommen Schmerzes, ei 
Zengniß der Neue, ein Gericht über uns jelbit und eine Züch: 
tigung meres Körpers, damit wir nicht vom Herrn gerichtet 
werden. Gewik, wer viel aus fich telbit macht, tt nicht Tehr 
aufgebracht gegen den Ziinder, wenn er telbit diefer Simbder 

iit. Und eS ift nur eine geringe Nache und fein frrenges Gericht, 

wenn der traurige Simder Buße will bei gurbetester 

Tafel und seine Zinde bet finnlihen Vergnügungen ab: 

will.2) 

Die Erfahrung beweilt, daß die gewitvenhatte Beobachtung Tir siersiztäsise 
der 40tagigen Faltenzeit eine mächtige Schranfe bildet gegen 
Ruchloitgfeit und Schwelgerei, felbit wo die Menichen ganz 
betonders bote find. Neitende haben fich darüber gewundert, 
wenn fie jahen, wie während jener Zeit im Allgemeinen die 
Yeute, äußerlich wenigitens, fitttam, nüchtern und ermit er: 

Ihienen. Sch will die Worte eines ehrenwerthen Mannes 
umerer eigenen (d. der engliichen und Matton an: 
rubren, Der viel im Auslande gereitt und dabei ein Icharfer 
Beobachter tit. Wo er von Italten Ipricht, Sagt er: „Inge: 
achter Der immer weiteren Verbreitung des Yaiters, find dod 
Die Leute aller Stande während der Zeit der 4Otägtgen Falten 
viel betier: man hort Feine Gottesläfterungen oder Ichlechte 
eben, wie zuvor; thre Gitelfett jeglicher Art tit vernünftiger 
Weite abgelegt, thre Vergnügen find aufgegeben, thre Kleidung, + | 
ihre Nahrung und allıs llebrige tragen das Geprage des 
Strengen und der Buße. Ste haben dann täglich thre | 
Digten, wobei Almoien gelammelt wird und ju Denen Alle 
jih begeben, und will man nad dem YAeugeren urtheilen, to 


- 


B 


Burnet in Bossuet’s Hist. des Var. liv. VII. n. 92. — ?) Bp. 
Tavlor. Lite and Death of the Holy Jesus. Dise. NIU. on Fasting. 
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icheinen fie im Allgemeinen große Neue über ihre Sünden zu 
haben, jo daß ich, ich muß e3 geftehen, erft in Italien den 
rechten Gebrauch der Faltenzeit, dort zuerft den großen Nugen 
derielben und die Gründe fennen gelernt habe, warum jene 
Meilen in der Kirche fie zuerjt eingeführt. Auch fann ich die 
Ansicht derer nicht thetlen, die da meinen, weil wir jederzeit 
ein umleres Glaubens wirdiges Leben führen jollen, e3 jet 
Aberglauben, irgend eine Zeit feitzufegen, in der man mehr 
alS zu einer anderen ein chriftliches Leben verlange oder er: 
warte; jondern ich bin der Meinung, daß eS jchwer ift, die 
Menichen beitändig innerhalb der Schranken der Frommigfeit 
zu erhalten, und daß eS Darum ganz gut fet, daß eS eine 
Zeit im Jahre gebe und zwar von gehdriger Dauer, um die 
Menichen zur erniten Ginfehr in fich jelbit zu nöthigen, damit 
nicht Die Sünde, wenn ohne jeglichen Zügel, zu mächtig und 
uniberwindlich werde, und die Menjchen im XYajter fich ver: 
härten. ') 

en Sch abe diefe Sache genau unterfucht und finde, daß die 

nicht toe A Befeuner der römischen Kirche ihr Vertrauen auf Gott und 

auf das Mittleramt Chrifti fegen, indem fie nur durd) die 
Berdienite jeines heiligen Leidens jelig zu werden hoffen... 
Dies cann man aus ihren gewöhnlichen Andadhts- und ln: 
terweifungsdüchern erjehen. ?) 

2. Das Sacrament der Priefterwerhe. 

Sit der Gelammtheit der Hriftlichen Kirche waren nicht 

bloß Die Fideles, oder die Getauften unterichieden von den 

Elerus nennen. Sotechumenen, fondern von den früheften Zeiten an wurde 
aud) ein Unterjdhied gemacht zwiichen den Laien und dem 
Glerus. Clemens von Rom?) Ipricht ausdriiclic) von diefem 
Unterichied und leitet ihn von dem Alten Teftamente her, und 


') Sober and Serious Consider. ete. 1685 in Edwin Sand’s 
Europae Speculum. Cf. Butler’s Movable Feasts, p. 164. — ?) Essay 
for Catholic Communion in Fletcher’s Serm. vol. II, p. 33, note. — 
>) Clem. Rom. Ep. 1. ad Corinth. 
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eS fain fein Zweifel fein, dak derjelbe von den Apojsteln Telbit 
eingeführt wurde. Clemens von Alerandrien jagt von dent 
hl. Sohannes, „daß er fic) nach feiner Nücfehr von Batmos 
zu Sphelus niederließ, von wo er oft eingeladen wurde, das 
Vand ringsum zu bejuchen, und jo weihte er Biichöfe und 
jonderte Männer ab für den Glerus, wie fie der Hf. 
Geift ihm bezeichnet Das Wort Klerus ijt bier 
offenbar als der befondere Titel derjenigen gebracht, welche 
für den Dienft der Kirche abgefoudert wurden. ?) 

Wie das Bolf Jsracl unter den 12 Patriarchen in 12 Dic verihiedenen 
Stämme getheilt war, To ift auch die Kirche Chrifti auf die te dem Clerus. 
12 Apoitel gegründet, welche unter allen Bölfern der Welt 
jich eine getftige Ipufen... G&S gab dann 
drei Drdnnungen von Brieltern im der jüdiichen Kirche: war 
da der Hoheprieiter und es waren die Söhne Marons und Ha 
die Leviten. In der Kirche ChHrifti gab die Apoftel, außer 
welchen aud) die 70 Jünger nach ihnen ausgefendet wurden; aa 
und zuleßt wurden Die Diacone geweiht, unt unter jenen beiden 
Drdnnungen die niederen Dienjte der Kirche zu verjehen. Die: 
jelbe Form befteht noch in jeder geregelten Kirche der Welt, 
welche ihre Succellion und Autorität von der Kirche der 
Apoitel herleitet. >) 

Zugegeben, e3 fet wahr, daß dieje beiden Namen in der Bu u 
hl. Schrift für einander gebraucht werden, (was jedoch von md Biihöfen. 
gelehrten Männern und auf fehr gute Autorität hin geleugnet 
wird), fo tft Das doch noch fein Beweis, daß Presbyter zum 
Range von Biichöfen erhöht, oder Bilchöfe auf gleiche Linie 
mit den Bresbytern herabgejegt werden follen. Denn, obwohl 
der Ausdrud Presbyter (PBriefter) gegenwärtig gebraucht wird, 
um das Amt jener zu bezeichnen, welche dem Biichof als Ge: 
hilfen zur Seite jtehen und ihm in der Ausübung einiger 


!) Clem. Alex. ap. Euseb. II. 23. — *) C.S. Henry, Compend. 
of Christ. Antiquities, $.5.— *) Jones of Nayland, Lect. on Hebr, 
Ill. in the Oxt. Tracts, Nro. 74, 
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geiitlihen Qunctionen unterworfen find, fo fonnten doch in 
den Tagen der Apoitel die Biihöfe Wresbyter genannt 
werden, wert fie auch feine anderen ihnen unteriworfene Bres- 
byter hatten. Denn, obwohl nicht alle Bresbyter Biichöfe 
ind, fo find Dod alle Biihöfe Yresbyter; obwohl eritere 
nicht alle Junctionen der legteren vornehmen fönnen, jo hat 
Dod ein Biichof das Recht, alle Functtonen vorzunehmen, die 
einem Lresbyter obliegen, urd fann daher ganz mit Necht 
ein Lresbyter genannt werden.... Wenn gleicher Name auch 
gleiches Amt bedingt, jo muß, nach diefer Art zu Ichließen, 
unjer Heiland, der ein Wpoftel (Hebr. IM. 1), ein Bil chor 
oder Hirte (I. Betr. IT. 25), ein Meiiter, oder Lehrer 
(Matih. XNUT. 10), ein Diener, oder Diacon (Rom. XV. 8) 
genannt wird, auf gleiche Stufe mit den Apofteln, mit Biichöfen, 
mit Meiltern, ja jelbit mit Dtaconen herabgelegt werden, eine 
Behauptung, die nicht bloß ungeziemend, fondern gottlos tit.!) 

Man in den getitlichen Verridtungen der Biichöfe 
und Brieiter einen dreifachen Ilnterichied beobadten. — 
1. Bezüglich der gewöhnlichen Berrichtungen, d. h. jener, welche 
von beiden vorgenommen werden fonnten, wie PBredigen, Taufen, 
Spendung der Communion?) u. f. w., glaubte man, daß die 
Biichöfe jie vermöge einer ihnen unmittelbar von Chriftug 
gefonmenen Gewalt vornehmen, während die Bresbyter han- 
delten vermöge einer ihnen von den Bijchofen verliehenen Ge: 
walt; von Diefen ihren Bilhöfen waren fie abhängig, ihnen 
waren fie als ihren geiltlichen Obern unterworfen und nad 
ihrer Anleitung hatten fie ihr Amt zu üben. — Die Schriften 
eines Jgnatius, Cyprian, Tertullian und die Ganones der 
eriten Goncilien jind flar über diefen Bunft. — 2. Gewille 
Berrihtungen waren den Bilhöfen vorbehalten, wie die Gr- 
theilung der Firmung, die Conjecration von Kirchen und Die 


') Bp. Smallridge’s Sermons, p. 111. Cf. Stackhouse, Hist. 
of the N. T. vol. Il. p. 366, note. — *) „Die Darbringung dvs Hl. Opfers“ 
wollte der Proteftant nicht jagen. (K.) 
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Weihe de3 Clerus. Die beiden eriten Functionen, glaubt man, VB 
wurden manchmal auch Presbptern übertragen, die Gewalt, aad 
oder das Amt, zu weihen, war ausjchließlich den Bilchöfen 
porbehalten.... Die Ganones der früheiten Concilten, 
wie der von Antiochien, Yicda, Chalcedon, jprechen von den 
Biihören als Spendern der Meihen, niemal3 aber von Pres- 
bytern; und Gpiphanins verweilt auf die allgemeine Braris 
der eriten Stirche, wenn er jagt: „die VBilchöfe erzeugen der 


Kirche Vater, was die Bresbyter nicht fünnen, fondern diele 
erzeugen nur Söhne durch die Wiedergeburt der Tautfe.')“ 
Wether, erthetlt von Bresbytern, oder vorgeblichen Biichöfen, 
wurden verworfen und fiir null und nichtig erklärt, wie das 
Goncilium von Sardica ?) und das Concilium von Alerandria ?) 
gethan. — 3. lleberdieß waren die Bresbyter den Bifchoten 
verantwortlich, aber nicht die Biichöfe den Presbytern. Die 
Biihöfe rejervirten fic) immer die Gewalt, ihren Clerus zur 
Nechenihaft zu ziehen, und ihn zu tadeln, wenn er im der 
Ausübung jeines Antes fic) Fehler zu Schulden kommen ließ, 
während die Bresbyter im Gegeniag zu ihrem Bilchof Feine | 
unabhängige Autorität behaupten fonnten. Das fieht man a 
jehr deutlich in dem Fall zur Zeit des hl. Cyprian. *) 

Seine Befoldung und fein Amt hängen von dem Belieben 


ious 


feiner Zuhörer ab. Dieje figen da als feine Richter und Herren, | i 
weil fie ihn angeftellt haben und entlaifen fonnen. Seine ganze 
Autorität fommt ganz und gar von ihnen. Gr iteht als Pre: a 


Diger vor ihnen, bloß weil jie es wollen. Sollte er thre Er: ‘7. | 
wartung täuschen, fo haben fie die Gewalt, ihn wegzuichiden, Ei 
oder ihm fein Leben zu verbittern, und ihn zum Bettler zu a | 
machen, indent jie fic) von feiner Kirche zurüdziehen. Kurz, ! 4 | 
er ift wejentlich thr Diener, von ihnen gedungen, bezahlt, i | 
beauftragt. überwacht, commandirt und entlatfen. °) 


1) Epiphan. Haeres. 75. — *) Coneil. Sard. can. 20. — 3) Athan. 
Apol. Il. p. 732, — *) Cypr. Epist. 33 (41), 59 (42), ete. — C.S. 
Henry |. e. § 12, — °) British Magazine, June 1832. Nr. IV. p. 319. 


‘ | 
| | 
| 
| 
| 
| 
) 
hl 
1 | 


— 650 — 


Der Der Papijt (d. h. der Ratholif) verehrt feinen Brieiter 
nicht wegen defen perfönlichen Gigenjdaften, fondern wegen | 
jeine3 Amtes. Der Proteftant heut zu Tage liebt Seinen 
Diger nur wegen feiner perjönlichen Gigenjchaften, die er liebt , 
und bewundert und an denen er fic) erbaut. ') | 
in Der Eifer, die Thatigfeit und die Hingabe des römischen 
a Priefters in allen Theilen der Welt ftehen in einem jehr 
auffallenden Contraft mit der Kälte und der Gleichgiltigfeit 
großen Theiles des proteitantiichen Glerus. Wir möchten 
Dieje Thatjache gerne mit Stillihweigen übergehen, da jie 
aber fo jehr in die Augen fpringt, fo find wir mit Beihämung 
gendthigt, fie anzuerkennen. Der römische Briefter tft des armen 
Menichen Rathgeber, Gewifjensführer, der Nichter über feine 
Handlungen, der Bewahrer feiner Geheimniffe, der ihn 
| Ipriht von jeiner Schuld und die legte Stüße, wenn er am 
Rande der Ewigkeit fteht.... Mun vergleiche mit diejer 
Stellung jene unjeres hodfirdhliden proteftantijden Clerus, 
| der ein fo reiches Ginfommen hat. Wir wollen nicht hinweijen 
Er ae auf ehrenvolle oder unehrenvolle Ausnahmen auf der einen, 
a bt wie auf der anderen Seite, jondern die große Mehrheit nehmen, 
wie fie ift. Die Mehrheit des proteftantijden Clerus der Hod): 
firche gehört jener ariftofratijden Klaffe an, welcher 
und dem Volke wenig, oder feine Sympathie befteht. Diefe 
| Kaffe des proteftantiichen Clerus bezieht ihr Ginfommen un- 
HA aa abhängig von den Gemeinden, — was fie zu thun haben, ge- 
| 4 Ihieht mit folder Steifheit und Formalität, dak fie damit 


v 


- 


~ ~ 


mT | den Beifall der Menge nicht gewinnen, auch fuden fie nicht 
| gerne die Kinder des auf in den Hütten des 
er Elend3, in den Wohnungen der Noth, oder auf dem Echauplag 
ae der Krankheit, des Schmerzes und des Todes. Für ein ge- 
wiffes feitgefegtes Ginfommen wird eine gewiffe feftgeftellte 
cee | Anzahl geiftlicher Functionen vorgenommen; der größere Theil 
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des Volkes weiß faum, was er glaubt, und der Slerus jelbit 
weiß nicht recht, was er lehren joll.') 

Die Fatholifche Kirche zwingt Niemanden, ein folded Ge: 
Lübde (bejtändiger Keufchheit) zu machen. Sie fagt nur, daß 
jie Niemandem geftattet, Vriefter zu werden oder in ein Rlofter 
zu treten, der diejes Geliibde nicht machen will. Der hl. Paulus 
empfiehlt jehr allen hriftlichen Lehrern ein ehelofes Leben. Die 
Kirche hat auf diefe Empfehlung eine Negel gegründet, und 
zwar aus demjelben Grunde, aus welchem die Empfehlung 
gegeben wurde, nämlich, damit jene, welche über Heerden zu 
wachen haben, oder die in der Sprache unferer eigenen pro- 
teftantijden Kirche mit der Seeljorge beichäftigt find, fo 
wenig alS möglih andere Sorgen haben und auf jeden 
Fall frei fein jollten von jenen bejtändigen und manchmal 
peinlichen Sorgen, welche mit Weib und Familie unzertrennlid) 
verbunden find. Welcher Priefter, der Weib und Kinder hat, 
wird nicht mehr an fie, ald an feine Heerde denfen? Wird 
er, wenn irgend ein Glied der Familie, fei e3 wegen Rranf- 
heit, oder aus einer anderen Urjache in Moth und Glend fic 
befindet, ganz, mit Leib und Seele feiner Heerde angehören? 
Wird er ebenfo bereit fein, Almojen zu geben, oder irgendiie 
den Armen zu unterftiipen, alS er e3 wäre, wenn er feine 
Yamilie hätte, für die er forgen muß? Wird er nie verjudt 
fein, feiner Pflicht untreu zu werden, um feinen Söhnen oder 
Schwiegerjöhnen ein Patronat zu erwirfen? Wird er immer 
jo fühn auftreten und den Lord und den Squire zurechtweiien 
wegen ihrer Bedrüdungen und Lafter, alS er eS thun würde, 
wenn er feinen Sohn hätte, dem er eine Pfründe, ein Amt, 
eine Sinecure verichaffen möchte. Wird feine Gattin nie ihre 
Parteilichfeiten, ihre Schwäßereien, ihren Zanf in der Ge: 
meinde haben und nie in irgend einem Fall ihren Gatten ver- 
leiten, gegen irgend einen Theil feiner Heerde wider die ftrengen 


1) East Indian Telegraph, London. 1851. July 24th. 


Der Eölibat. 
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Vorfdriften jeines heiligen Amtes zu handeln? Und um hun: 
dert, ja hundert Gründe zu itbergehen, die man noch anführen 
founte, wird der verheirathete Briefter ebenfo bereit fein, al3 
der unverhetrathete, zur Zeit der Krankheit und der An- 
jtefung am Lager der damit Behafteten zu ericheinen ? 
Hier find die Anforderungen an ihn am gebieteriicheiten und 
Hier wird der verheirathete Prieiter, und er hat die Natur 
auf feiner Seite, diejen Anforderungen gegenüber taub fein.') 
Brice eee, Wenn eine Stadt von einer Seuche, oder von der Cho- 
Lera heimgeiudt wird, jo hat der fatholiiche Briciter das 
Gefühl eines Soldaten in der Stunde der Gefahr. Wenn 
jein Bolf je feiner bedarf, fo iit eS in Diefem Fall. nd der 
Priefter verläßt feine Heerde nie, während der proteltantiiche 
Prediger oft in aller Eile entflieht.“) — LChne gerade viel 
Religion zu befiken, befenne ich doch, Daw ich an der römijch: 
fatholiihen Kirche Vieles bewundere. Die Aufopferumg, Die 
Liebe und Furchtlofigkeit, welche die Nonnen und die Vrieiter 
jtündlich beweilen, muß der rechtgläubigite Govenanter (Pro: 
teitant) lobend anerkennen; und der Glaube unter den Later 
ihrer Kirche fehlt leider unter den Broteftanten. Wann immer 
eine anftedende Krankheit hier (zu Montreal in Canada) ge: 
wiithet, hat der römische Ratholicismus geglänzt und allzu 
oft andere Geiltliche in der genauen Grfüllung ihrer Pflichten 
beihämt.... Sch will durch dieve Bemerkungen feinen allge: 
meinen Tadel gegen dein proteitantiihen Clerus ausiprechen, 
aber fein wahrheitsliebender Menih wird behaupten, Daß der: 
jelbe oft an furchtlojer Selbithingabe dem römischen Glerus 
gleihgefommen. Die Urlache liegt in der Che. Uniere Getit- 
lien haben Yamilienbande, die fatholiichen Brieiter gehören 
Gott allein an. 
nix Chrittus den Scheidebrief abichaffte und die Che 
gründet. auf ihre uriprünglihe Ginjegung juriicfiibrte, da Sprachen 
) Cobbett, Hist. of the Reform. lett. IV. §. 123. — ») Field, 


Letter from Rome, p. 12. — *) St. John’s News, a Montreal Paper, 
quot. in the „Cath. Observer“, 1849, Aug. 9th. 
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feine Jünger zu ihm: „Wenn die Sache des Mannes mit 
jeinem MWeibe fic) jo verhält, fo ift nicht aut Hetrathen.” Gr 
aber jprad zu ihnen: „licht Alle fatien dieles Wort, jondern 
mur Die, denen eS gegeben tit. Denn e3 gibt Verfchnittene, 
welche vom Mutterleibe jo geboren find; es gibt Berfchnittene, 
die von Menschen dazu gemacht worden find; und es gibt 
Verichnittene, die fic) um des Himmelreiches willen jelbit ver: 
ichnitten haben. Wer es fatten fan, der fatie es.” Alle gründ: 
lihen Ausleger der Hl. Schrift nehmen einstimmig dieje Un- 
fähigkeit nicht im wörtlichen inne, fondern von einer frei= 
willigen Guthaltung von der Che.) — GS tit fait unmöglich 
fiir irgend einen vorurthetlstreten Menschen, den Hl. Baulus 
(I. Gorinth. VU.) anders, als dahin zu veritehen, dak der 
GSölibat der Che vorzuziehen und förderlicher jet zu einem 
heiligen Wandel. ?) 


Selbft wenn darin etwas Berchwerliches Liegt, iit wohl Ta: Beismertice 


die Zeit gefommen, Da Die Diener Ghrilti nicht länger mehr 
in Seinem Dienite etwas zu leiden haben ? it die Gegemvart, 
da eS in unieren jo ftarf bevölferten Städten Viele gibt, die 
aus einem mehr als heiduiichen Zuitande herauszubolen find, 
eine Zeit, in der es feiner öffentlichen und auffälligen Bei: 
jpiele einer anderen und ftrengeren Art von Religion bedarf, 
als Die jeßt gang und gebe it, einer Neligton, die mehr ver- 
wandte it mit Der Keligion derer, welche in den apoitoliichen 
und eriten Zeiten der Kirche fich Telbit Hinopferten und um 
des Himmelreiches willen Weib und Kinder verließen, und 
denen unjer Herr gerade DeBhalb einen Yohn verheißen hat? 3) 

Was England betrifft, jo it gewiß, daß eine verheiraz, 
thete Getitlidfett und Almofemwelen und Armentaren in einem 
und denmelben Augenblif über dieles Land gefommen find. 


Mupen Tchafftte der Gölibat des höheren Glerus 2 


London Quart. Review, 1845. Sept. — 2) Jos. Milner, 
Hist. of the Church, ( ent. I. ch. XI. — °) Beaver, Religious Celibacy, 
p. ot. 
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Gin Bijdhof 3. B., der weder Frau noch Kinder hatte, (wie 
Die jeßigen Bilchöfe „der Kirche von England",) ließ feine 
Einkünfte natürlich) unter das Volf feiner Didzeje .... 
Die „Reformation“ beraubte die arbeitenden Rlaffen ihres 
Grbtheild; fie entriß ihnen, was Natur und Vernunft ihnen 
augewiejen hatte; fie raubte ihnen jene Hilfe, welche ihnen 
nad allem Rechte gehörte und ihnen durch die Gejeße Gotted 
und ded Landes bejtätiget worden war. Sie erzeugte eine 
erziwungene, unwillig ertragene und unnatürlide Art von 
Hilfe, welche nur dazu dient, Arme und Neiche einander ver: 
haßt zu madden, ftatt fie, wie e3 in fatholiichen Zeiten ge: 
Ihah, durch die Bande dhriftlidher Barmherzigkeit an einander 
zu fnüpfen. Aber von allen ihren Folgen war die Einführung 
einer verehelichten Geiftlichkeit vielleicht die unheilvollite. Diele 
hat geradezu einen Stand gebildet zur Erzeugung von Menjchen, 
Die vom Staate leben mitifen, zur jährlichen Erzeugung von 
Taujenden, welche fein eigenes Vermögen haben, und auf die 
eine oder andere Weije durd) Laften erhalten werden müffen, 
welche man dem Bolfe auflegt... So jah man das Yarla- 
ment in den eriten zwanzig Jahren diefe$ Jahrhunderts 
1,600 000 fo. St. (18,000.000 fl.) aus den Steuern des 
Landes zur „Unterftüßung armer Geiftlicher der anglicanijchen 
Kirche“ votiren.') (Fortiegung folgt.) 


Die gewöhnlichen Fehler beim Altargefaug des Priefters. 
Bon Georg Arminger, Chrendomberr und Stadtpfarrer in Steyr. 
Wie die fatholijche Kirche in allen ihren Anordnungen 
nach der Berheißung Chriftt vom heiligen Geijte geleitet wird, 
jo fann man fühn behaupten, daß fie auch den Gejang, welchen 
fie beim Gottesdienfte anwendet, unter Anleitung desjelben Hl. 
Geiftes Ichuf und ordnete. Sie mußte auch am beiten wiffen, 
welche Art Gejanges der Würde des Gottesdienjtes am 
meijten entjpreche. 
9 Cobbett, 1. c. lettre IV. n. 124. 127. 
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Gilt dies überhaupt, jo inSbefonders vom Wltargejange 
de3 Priefters. Ind fiirwahr! Wer den priefterliden Altar: 
gelang gut vortragen hört, der mug Ddiefem das Zeugniß 
geben, daß er etwas Winderbares, etwas Unnadhahmliches 
habe, etwas immer Friiches und Neues, das nie altert, nie 
abnimmt und das Gemüth viel tiefer ergreift, alS andere 
Melodicen. G&S läßt fich feine andere, allen Anforderungen 
fo entiprechende, zwed- und jachgemäßere Singart für den 
fatholijden Ritus denken. Darüber find Alle einig. 

Dieß ift aber nur der Fall, wenn der Altargejang correct 
gejungen und gut vorgetragen wird. Denn im entgegengefebten 
Falle gibt es auch nihts Häßlicheres, als einen unrein, falfd, 
unrichtig, mit einem Worte Schlecht gejungenen, monoton her: 
untergehadten oder ohne alles Gefühl herabgeleierten Briefter: 
gejang. md Leider! wie oft wird ein folder gehört. Ja, 
merkwürdig! Man kann Briefter finden, welche in allen Stüden 
eifrig und muftervoll, in der Beobachtung aller rituellen Vor- 
Ichriften genau find, fic) aber um den Wltargefang gar nicht 
fiimmern, e3 nicht der werth finden, auch nur mandes- 
mal ein Stimdlein zu verwenden, um den Cantus durd3u- 
fehen, oder bet einem Mitbruder anzufragen, wie die) und 
jene3 zu fingen fet, Daher man verjudjt werden möchte, mit 
dem Cardinal Bona (de cant. eccl. III. 1) zu fpredben: Ut 
fatear quod res est, pudet me, plerosque ecclesiasticos viros 
totius vitae cursu in cantu versari, ipsum vero cantum, quod 
turpe est, ignorare. Qa felbft mufifalifch gebildete Priejter 
fingen oft die vorfommenden Altargefänge nicht ridtig, was 
Dod Leicht zu verbeflern wäre, da man nur Dann und wann 
in eine Ghorallehre, wie 3. B. den vortreffliden „Magister 
choralis“ von Haberl zu jehen braucht, um fich beffer zu ine 
formiren und zu corrigiren. 

Ohne Jemandem irgendivie nahe zu treten, foll nur auf 
einige sehler, welche jo Häufig vorkommen, aufmerffam gemacht 
und gezeigt werden, wie leicht fie zu vermeiden wären, wenn 
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man auch mur eine Eleine Aufmerkjankeit haben und eine ge- 
ringe Mühe fic) geben möchte. 

Micdhts ijt einfacher als die Gefangsweile der Orationen 
und Dod) wie jelten wird eine Oration ridtig gelungen. Schon 
DaS Dominus vobiscum, welches metftens die Crationen 
einleitet, wird nicht recht gejungen. Gewodhnlid) füllt man bei 
der Eilbe vo um eine Terz, was unridtig ift, Denn eS joll 
auf einem Ton (voce aequali) ohne irgend einer Veränderung 
gelungen werden. Auch wird häufig das o wie a und das u 
wie o ausgejprochen, nämlic) Daminos vabiscom oder wa- 
woescom — Wie ich lesteres oftmals in meiner Jugend hörte 
— da doch jeder Vocal jo ausgeiprochen, ihm ein folcher Laut 
beigelegt werden joll, wie der Sprachgebrauch e3 erfordert, 
aljo das o nicht wie a und das u nicht wie o. Auch joll der 
Accent nicht auf die Silbe vo, jondern auf Die Silbe bis ge- 
legt werden, aljo Dominus vobiscum, Allgemein wird D adh, 
wabricheinlic in Folge der fehlerhaften Anftimmung des Ge: 
lebranten, bom Shor im Choral fehlerhaft respondirt, namlid 
et cum spiritu tuo, indem man bei der Silbe tu um eine Terz 
fällt, während auch das R esponsorium voce aequali ohne Ver: 


Anderung, nämlich et cum spiritu tuo gejungen werden Toll. 
Der gleiche Fehler findet ftatt beim Responsorium des Amen 
am Clube der Oration, indem man rejpondirt : Amen, 
während e3 gleihfalls in einem Tone Amen gelungen 
werden joll.!) 


1) Bei diejer Gelegenheit Tann id) nicht umbin, alle verehrten hodwir- 
digen Herren Weirbrüpder im Pfarramte aufmerfjam zu maden auf die Schön- 
heit der Choral - NReiponjorien im ihrer uriprünglichen in einem jeden Weifiate 
aufgeführten Werje, bejonders, wenn fie unisono gelungen, mit der Orgel be- 
gleitet werden, Sit dem Chore meiner Kirche find diefe Reiponjorien auf großem 
Pappendedel ausgeipannt und alle Sänger und Sängerinnen find gehalten, fle 
daraus zu fingen. Ic) habe dieje Kormulare bezogen bet Köfel in Kempten und 
Puftet im Regensburg. Wer dieje Neiponjerien, beionders zur Präfation, 
öfters gut vortragen hört, der wird bald den gewaltigen Umterichted gegenüber 
den gewöhnlichen und willführlichen herausfühlen, welche letsteren in gar feinem 
Zujammenbhange nit dem Cantus des Priejters ftehen und gänzlidy die wun 
Derjdjine frdven, weldje im diejem erhabenen Weehjelgejange berrjdjt. 
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Bei der Sangesweile de3 Oremus, womit die Orationen 
gewöhnlich eingeleitet werden, gilt qleidfalls als Regel, dak 
fic ftets voce aequali ohne alle Tomveränderung zu finger fet, 
gleichfalls ıicht beobachtet wird, idem bei der zweiten 
Silbe Oremus utetftens um einen halben Ton die Stimme 
verändert wird, wie e3 Hier angezeigt ift. Mur bei dent Oremus vor 
dem Pater noster md demjenigen, welded das flectamus genua 
einleitet, findet cine Tonveränderumng ftatt wud wird die zweite 
Sylbe unt einen ganzen Ton tiefer Noch mache ich anf- 
merffant, daß manche Briefter fich angetvöhnen 31 fingen: mn-ore- 
mus — mn-dominus vobiseum, twas gleichfalls zur vermeident ift. 

Die Oratioıen werden entiveder in tono festivo oder 

in tono feriali gelungen; int erfteren an den festis duplicibus 
md semiduplieibus fowie an den Sonntagen; int leßteren an 
den FSerialtagen in den Missis defunetorum. Sur feier: 
lichen Tone fommen zwei Tonveränderumgen vor, das joge- 
nanıte Punctum principale, der Haupttonfall, und das Semi- 
punctum, Griteres lautet f, e, d, f, oder c, h, a, c, — aljo 
zuerit ct halber dann ein auırzer Ton abwärts md Jofort 
wieder aufjteigend cine Kleine Terz, e. g. Deus . . martyrio 
consect rasti, was gewöhnlic gefehlt wird, indem anjftatt deg 
halben Tones f, e, ein ganzer Ton f, es, oder c, b, gefimgen 
wird. Das nämliche ift der Fall an Schluße der Oration, 
Wo dag punetam principale widerfehrt, spiritus 
sanete Deus und nicht f, es, d, f. — Das Semipunetum fällt 
im den zweiten Theil der Oration und am Schluße bei filium 
tuum md fallt die Stinune unt einen halben Ton f, e, was 
qewohulic) getroffen wird. 

Der tonus ferialis hat weder ei punctum principale, 
od) md wird der ganze Lert auf Ginent Tone 


Yate) qarantive id) jeden nicht mufitalijd) gebildeten Priefter, daß es ihit, went 
choraliter rejpoudirt wird, viel leichter ift, den richtigen Ton bei der Präfation 
zu treffen, als c8 bei dent gewühnlidyen Neipondiren der Kal ift. Dieß iff 
jo redyt Darnady angethan, unt den Priefter irre zu führen. 
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ohne alle gelingen. Diele 
findet jtatt in diebus ferialibus, namentlich it Der Witt 
woche bet Der missa de Kogationibus wind ut den Missis de 
Requiem.) Was it leichter zu tigen als cite Oration im 
serialton, wo die Stimme gar icht verändert wird, amid 
Dod) — wie jelten wird and mr Diele LUration ae 
junigen, obwohl es nichts Kinlacheres geben fair! Wiederbholt 
hörte ich Musiker und Diquitdre die Orationen bet 
md au den Dittagen Dieter einlachen Yor 
Ichrift fingen. Jüllen, 3.8. bet Dew Bene 
Dictionen auberbalb der heiligen Deehe, beim leisten Wort der 
Oration und bei der Schlußtormtel In die Terz bevab- 
sufallen. Die beißt in inmmer: 
Per eundem Christum Dominum nostrum oder qui vivis el 
regnas In saecula saee alorum wird ‚als elausula minor 
bezeichnet. Misch WE auf die vorfonmtenden 
zu machen noc einigen Orvationen 
extra Missam bei legten Ysort der Oration der Fall abwarts 
in Die Feine Terz zu machen, manlid bei der Nerzemveibe i 
der Oration Exaudi (mach Septuages, mit vorbergeb. tleeta 
mus), Det der Wehemveie in dei 5 Orvationen, beim Libera, 
wen die elausula minor der Oration wad) den 
Asperges me md Vidi Aquam... Beim Libera alyo 
fingen: .. tu venia misericorlissimae pletatis absterge 
per Christum D. nostrum, asperges: . . in ho 
habitae ulo; per Christ. D. nostrum, 

Bezüglich Der Brifationenr wird aud) darin Hawig 
gefehlt, Daf} mam nicht beriichidtigt, ob Die praefatio solemmis 
oder ferialis gelimgen werden Co wird Hautiq: bei ver 
chiedDenen ISotivinellen und mamentlic) auch bei der Missa 


ut vortvefflichen Bie: , des que 
gerianiichen Gejanges”, jagt wohl p. 165: Der Trationenton in der Melle 
jiiv die Berftorbener yt dein Kerialtone ganz qleid, falls die Ztimme in 
der Salupeadenz vow any dr, welches letstere Jedod) mac) den compe 
tenteften Chorallehrern wichtig vt. 
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eantata in diebus Rogationis und it Missis defunctorum Die 
Praefatio solemnis amftatt der ferialis gelimgen, was and 
beim Selange des Pater noster geichieht und daher gefehlt ift 

Das Credo hat mir eine einzige Stonation, welche 
feine Schwierigkeit darbietet, mur ditrfte fie int Allgemeinen 
etwas langlamer, intenfiver und feterlicher gelingen werden. 

(Sropere Schwierigkeiten bieten fic) dar bei den Gefangen 
des Gloria md Ite Missa est, resp. Benedicamus. 
Dod) — war’ eS dem gar fo fdhwer, die 3 verschiedenen Gur 
tonationen des Gloria!) die verjchiedenen Ite Missa est 
zur lernen jederzeit die beziiglichen vorgeichriebenen 
lodien 31 nehmen? &3 witrde Geden genirven, ftatt eines weißen 
chi rothes, ftatt eines violetten ein guiines Mepkleid zu nehmen, 

warımm genirt mar fic) nicht auch, die IUnterfchiede 
der Liturgiiden Sefangsiveijen zı vernachläffigen 2?) Das 
Jehiwierigite Gloria ift das in Dominicis 2¢. und ¢3 wäre bei 
vorziiglid) das Treffer der Quart am 
Mirfauge und des Darauffolgenden ganzen Tones den Gedadyt- 
einzuprägen. “Glo ——ria. — Was die Ite missa est 
betrifft, jo ift Folgendes zu merken: 1. Das fogenanute feier- 
liche ift zu nehmen au Gpiphanic, Chrifti Himmelfahrt, Bfüngit- 
Jonmtag, Montag md Dienftag, Felt des HL. Hl. Go- 
hamıes des Taufers, HL. Beter und Baul, Allerhei- 
ligen, Jowie bei den Feten 1. Clajfe, den feier: 


') Cine vierte Sutonation in festis simplieibus fommt wohl bet uns 
nicht vor. Es fommt mir vor cit verjchiedenes Gloria in festis solemmibus 
et duplieibus, in missis DB. Mariae V. und in Dominicis, festis semiduplie. 
et infr, Oectav. quae non sunt B. Mariae, — Gloria in Missis DB. Mariae 
ft andy zu nehmen zu Weihnachten und am Frohnleichnamsfefte fowie während 
der Üctaven. 

*) et. Stellung und Pflicht des Klerus gegenüber der Kirchenmufil vor 
M.D. Schenf. —— Dafelbft wird ancy Folqendes erzählt: Einen menangeftellten 
Wooperator an einer Stadtpfarre paffirte 08, daß ihm, ev Bormittags 
beim Ante das Gloria in semidupl. intonivt hatte, Abends eur Choralift zu 
ging, anf die Schulter flopfte und meinte: Hent’, Dodpvirdiger! find Sie beim 
Goria wohl einmal ganz d’rausgefonmmen ! — Der qute Mann hatte vielleicht 
Nod) itie jene Antonation gehört und wollte ex fdpwer glauben, daß dieß „aud) 
ein Choral“ fei. 
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lichen Botivämtern und Batroeinummsfeiten, wernt fie de 
Beata find. 2. Die Melodie in festis duplicibus tft zu nehmen ar 
den Apofteltagen (auwer Betrt und Yault, welches das Solemne 
hat) und YFeiten, dic dupl. Il. Classis, majus et minus find. 
3. De beata ift 31 nehmen an allen Minttergottesfelteitz; ferners 
in nativitate D. N. J. Chr., in festo SS. Nomini Jesu and 
anderen Felten, die dupl. HM. GL. oder miedern Nanges find, 
wenn die Praefation de Nativitate oder de Beata trifft; in 
Solemnitate Corporis Christi et infr, Oetav. — Yiu Gountage 
innerhalb der der immaculat. Coneept. B. M. V. wire 
nach Dent magister choralis cit Benedicamus Domino zu purge, 
welches mur dan men hevansgegebenen Veifalen verzeichnet tft 
md auch an den Dominieis Ady, et Quadrages. gebraucht werden 
joll. Rei wns ift jedoch unbefannt, 4. Gine vierte Melodic 
ift zu nehmen in Domine. inf, annum, in fest. sem, et infra 
Octav. quae non sunt de Beata, das gleiche Benedicamus 
an den Sommtagen Ceptuageiima amd Ge 
wöhnlich wird der Schluß gefehlt, der einen ganzen Tow Hat 
»Missa est, während meitens et halber Tow wird. 
5. fünfte Melodie tit vorgeichrieben fir die feriae per 
annum, auf welche ich beionders aufmerkianı mache, weil fie an 
den Bitttagen gelungen werden foll, was gevöhnlich nicht 
beachtet wird. 6. Gine der vorigen gleiche, mur ant Schluße 
varitrende (Die legten Noten bleiben weg) Meelodie haben 
die feriae Quadrages. Diele Gejaugsrweile begummt Jdoch Icyon 
amt Ajchermittivocd. 

Rei der eriten Melodie in Missis solemnibus ift Defonders 
jotwohl das Hinausdehuen, als auch das haltige 
zu vermeiden ard) die zu Hobe Sutonation, darimt es 
gut ijt, wert Ichon der lebte Orationston wicht zu Hoch ac 
nonmmen wird.) Bet der Melodie de Beata wird die Fleine Terz 
Anfangs genommen —te nicht f--b, wie es oft geichieht. 


') Se) Habe im meiner Augend einen riefter gefammt, einem duch 
durd) fatholiichen Mamı, der jedod) das Jolemme mivsa est Sahr aus 


® 
| 
Ht 
| 
134 
| 4 
: 33} 
£ | 44 
| "ti 
| 
ae | 
i 
if 
1 
a | 
> 
| 
> 
f 
Mai 
Parse 
4 if ‘ 
ie 
beats 4 
| 
i 
| 
— 
L _ 
id 
| 
: 
| 
BER 
£ 
4 


— bb] 


7. Sur Das Lie Missa est halte ich das oftere 
liche, bepouders, went es richtig Icon wird, 
namlich ut dent eriten Theile ite miss est g ¢ tis g a), 
Deut jwettert heile uj (cl fis ga), tt dem 
pritten Theile al | u ja (nicht fisg ag). 
wer TUOHLE Sich icht wie men belebt, went nad) 
der tieferuften Trauer der Sharwode ant Shariantage 
den beiden folgenden hohen Felitagent dieves Ite mitt dem Gubel 
fetes doppelten Wleluja wieder erfehallt; wie ganz eigeit- 
eigerten Meubelevintg nad) Grab Berwehuig ur dew paar 
Diefer Eöftlichen Melodie aus! Und der Chor, welchen 
an Dew meilter Orten die Meiponfion fetes Deo gratias das 
ganze Jahr hindurch nicht abgedrinmgen werden faut, verniag 
fic) wenigftens ait dDiejen Felttagen nicht zu enthalten, es mit 
Allelıja- subel als freudiges Echo ertönen zu 

Die Epiftel wird ctivas tiefer als die voransgehende 

Pration ohne Berämderumg ta Lone gelingen bis 
zu Gude, aljo auch am Schluße fallt Die Stinume nicht, 
Dern Wird mm Denmelben Tone gedehnter ad 
langlamer Beim Fragezeichen fallt Die Stimme bei 
Sahr ein fang. Wie jang ev es aber? Ber großen Kelten, 3. VY. Cfteru, 
Weihnachten sc. ev es ganz aber uugehbener lang)am mo 
qedehut ; bet anderen Aeften er es wohl and) ganz aber Ich irell; bet 
gewöhnlichen Wemtterm janq ev aber mi die erjte Bhrafe mut Weglaflung 
der Wiederholung and auch hier je nad) der Aeterlichteit Tang oder lurz. 

1) Möchten dod) alle hodpw. Herren Miubriider tt Wyarrautte  iiberall 
und ausnahurstos dahtı trachten, day au) jedes gelungene [te wissa est oder 
Benedieamus Domino jederzeit von Chor mit einem der entiprechenden 
Weife qejuneenen Deo gratias geantvortet werde, fle wiirden bald iiber- 
engen, daß ein wilrdig vont ganzen Chor gelungenes Deo gratias (be- 
fonders mit Orgel begleitet) einen ganz anderen Gimdriuf macht, als jelbft das 
befte Trgelipiel, das man an deffen Stelle geletst hat, michts zu jagen von den 
bäßlichen dard) und Intraden. Manche, die es gut mit 
der Megenerirung der meinen, find pedod) Hier zu ftrenge md 
wollen gar fein Orgelipiel gelten während doc) das offizielle Graduale 
Komanım die Gitte, nad) welcher der Chor mit Deo gratias dent Diacon 
antwortet, mur „lobenwwerth“ net. Laudandus est MOS, quo chorus 
eodem tono vespondet Deo gratias. Cure der S. R. €. vom 
11. Sept. 1517 belagt: Servari potest eonsuetndo pulsandi tantum Or- 
gant ad respondendum, dwn in Missa cantatur Ite missa est. 
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einem cinjilbigen Worte auf diejen, bei und mebritlbigen 
Wörtern anf der Accentlilbe amt einen Dalbton febrt auf 
der legten Sylbe wieder im den Hauptton Daslelbe 
it bein Fragezeichen im zu bevbadicı, 3. B- 
quid ergo erit no bis? 2 Su des bet den 
Worten: in illo tempore wird nicht Jelten eine Lonveramderimg 
gemacht und gelungen: f, e, d, f oder c, h (ja auch 
jalich und B) was murichtig iit; nach Borichritt die an 
geführten Worte gleichfalls voce aequali, allo vbue alle Low 
pariation zu fingen. Beint Bequur des Gvangeliums trimt 
der IT Terzrall gewöhnlich die viertleste Silbe . . secundum 
Mathaeum. 

Der größte AleiB Toll jedoch auf den Gejang der Pra- 
jationen, Jowohl der feltiven als ferialen, angevendet werden, 
dem fie find das Allerherrlichite, was in Tonen je geichaften 
wurde Und werden Fonmnte, und dazu find Farm vier Lonftufen 
verwerthet.?) Dasielbe gilt auch von dem herrlichen Gelange 
de3 Pater noster, Haufig wird Tchon der Anfang bei beiden 
Helangen nicht richtig — weil in Tone — 
wahrend Die Feine Terz einzunben und zu retten ware, nanılic : 
per omnia saeeula 2¢. 

ut serlauf der Brafation des Pater noster werden 
haufig bet der Halbtöne anftatt Sat; toile qe 
Jungen, 3. 3. per “Christum Do--minum pder ot ideo anftatt 
per Christum Dominum ; et ideo, Reim Pater noster: Ore. 
mus ftatt o—remus Der Sejang Des Bricfters, 
Die Brafation und das Pater noster unterfeheidet fic) von 
allen übrigen Gelängen des Gelanmmtcores dure) veci 
tativijden Character, mithin Durch die größere Freiheit der 
Bewegung und Betomutyg. Se größer aber bier die Freibeit 
ift, Defto gebildeter auch der Sefchmad und die Tednit 
ded Bortragenden fein. Wenn Legteres der Fall it, fo fam 

') Mozart gejagt haben: er wiirde einen ganzen hurgeber, 
wenn ev der Komponift einer einzigen Prüjation wäre, 
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das tamendinal Meborte Dem Suborer Immer wieder auf's 
und erheben. wird aber der 
rag gar utdt im Betracht genonmmenz; Statt zu deflantiven, 
wird auch te Falke melodteartig geletert. Weare es 
nicht möglich id rarhlich, dent Falle, als cin Briefter 
Diele herrlichen Serauge enimtal nicht erlernen könnte, 
daß per dispensationem zit Mille gelonmmen werde und fie 
vielleicht bloß cellectenartig recitivt werden dirtten ? Da dieler 
ut Meter Declameation evgebt, yo Fam ev and 
Die einer Orgelbeglettung nicht ertragen; Diele mn 
notmvendig bemmmend MHorend anf den prielterlichen Zunger 
wirken md der That Doppelt wens dieler 
detoitirt oder mit Der Stimme eraltirt.') 

(vs it wahr, cut gutes Orga ımd echt fetes 
Mehor id Gaben Moites, devew micht jeder Briefter 
erfrent. Es it jedoch mente dap jeder 
(beiltliche, Der ent Gehör bat, im Stande 
iit, auch bei einiger Anletting, antem Willem Be: 
Die geriigten Fehler zit vermeiden md die bei der 
hl. Meile vorlonmmenden Seläange wiledig borzutragent. 

Iserdei Die geriigtet Fehler vernmedet, Die gegebenen 
Mike beachtet md wird der Belang, wie es Prlichi 
itt, vom PBriefter Dr angemellener Tonlage, nut richtiger Decla- 
matten, mit Zicherbeit ta Ylusdrinte mit 
dacht vorgetragen, jo trägt Dieß ohne Biweitel viel 
bei, die Ehre Gottes wd die Erbanıng des Volkes zu befördern. 


Nie vollkommene Rene in ihrem Wefen und nad) ihrer 
dargelegt von Prof. Dr. Sprinzl. 
Die Mente Vt etwas jehr wichtiges und foltbares. 
Gs it ja Die Neue die Bedingimg der Siimdenver- 
Der Crqanift taut und toll die nad) im Anichluße an den 


‘Rrieftergelang zu fiugenden Neipomorien wit der Orgel begleiten, wie oben ge- 


jagt, ute aber dew GSejaug des Priefters. Yardy don der bejten Troelbegletmung 
möch!* ich im Dieter Beziehung entichteden abvarhen. Wroge pte bet Allen, was 


der ‘PBrielter fiat, ftets ganz wegbleiben. 
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gebung und gibt eS gar feinen Fall weder umerhalb noch auper- 
halb des Empfanges des Bufjaframentes, wo einem die Ver- 
zeihung jeiner Sünden ohne Rene zu Theil wirde. Daber mu 
die KHeue auch in Wahrheit eine Jolche Jein und fie fic) 
ducch bejtimmmte wejentliche Eigenjchaften auszeichnen, jollte fie 
anders ihre beitunmte Bedeutung für die Sindenvergebung be 
fiben. Ohne Zweifel liegt mm hierin fiir jeden Meenichen, der 
fi) vor Gott al3 Siinder befennen nuk, Grund genug, dah er 
jowohl die Rene theoretiich richtig zu fallen, als auch 
entiprechend zu üben trachte, u .d tritt fiir den Seeljorger nod) 
der bejondere Grund Hinzu, dak ihm die Förderung des Heiles 
der ihm anvertrauten Seelen obliegt und er darum aud) vor 
Allen auf die wejentliche Heulsbedingung, welche eben die Neue 
ijt, zu achten hat. Die Neue it aber Hunviederunt welentlich zu 
untericheiden als unvollfommene und als vollkommene und je 
nachdem fie Die eine oder Die andere ijt, nimmt fie ee andere 
Stellung zur Sündenvergebung ein. Wo daher die Neue ihre 
rechte Würdigung finden joll, da mu auch die Unterjcheidung 
derjelben in eine unvollfommene und im eine vollfonmene die 
gehörige Beachtung finden und dieß wm jo mehr, als gerade 
nach Diejer Seite geichichtlich fic) verjchiedene Anfichten geltend 
machten und zum Theile fich auch jest nod) geltend machen. !) 


1) Wohl wird allgemein fiir die volllommene Neue das Motiv der Yiebe 
in Anipruch genommen. Sedod) in der Kallung der zur volllonmmenen Nene 
erforderlichen Liebe ift man feinesivegs einerlei Anficht. Da nehmen die einen 
die die vollfommene motivirende Liebe un Stimme der wohlwollenden 
Yiebe, der caritas »x7’ während die unvollfommene Nene nad) ihnen 
durch die minder vollfommmenen iibernatiirlichen Beweggründe, Aurcht, 
begehrliche Liebe, amor imperfeetus motiwirt wurde. An diefem Stume beitände 
dem zwischen vollfommener und unvollfonmmener Neue ein Tpecifiicher 
jchied. Andere hingegen laffen beiderfeits einen qraduellen Unteridied vorhan 
den fet, dm welchem Sine die vollfommene den höchiten Grad der 
Intenftät haben müßte. Dabet man entweder die fiir die Neue erjorder- 
liche Liebe iiberhaupt nur als wohhvollende Liebe, fo dah die vollfommene 
Rene den hodhften Grad dieler wohhvollenden Liebe beiagen wiirde, während 
die unvollfomumene Neue dieje wohlwollende Liebe nur im appretiativ höchiten 
Grade zu umfjajfen Hiatte. Oder man denft fic) die zur Medtfertiquig er 
jorderliche Liebe schlechthin nur als begehrliche Liebe und beansprucht einen 
höheren Grad derielben für die vollfonmmene Nene in dem Sinne, dah fie 
jon allein den Bruch mit der Siinde zu vollziehen vermöchte, während bei 
der unvollfommenen Neue oc ein anderes anger Gort gelegenes Gut oder 
das Motiv der Furcht mitzinvirfen hätte. Uebrigens hat man von gqaviiier 
Seite jelbft für die wohhvolleude Liebe, imlofern fie die volllommene Nene mo- 
tiviren follte, einen derartigen Grad der Vollfonumenheit in Aniprud) genommen, 
daß ut derjelben jedwede begehrliche Liebe und nod) mehr jedwede Rurcht aus- 
geichloffen fein miißte und daß darınm aud) die wohlwollende Liebe nicht ut der 
Weife der danfdaren Liebe auftreten diirfte. Selbftverftändlid muß nad) Ber: 
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Vusbeyouders tt e3 die vollfommine Neue, deren Wejew 
Bedeutung von Seite eines überjpammten Eifers jelbjt in der 
Segemwart nicht jo felten wichtig gefaßt werden, man 
Die welentlichen Crfordernifje zu einer vollfommmenen Neue über 
treibt und die Wirkung der vollfonmmenen Nene über Gebühr 
Dadurch wird aber den Gläubigen nicht ar die 
Erwedung einer vollfonmenen Neue jchwer gemacht, Jonvdern fie 
werden von cuter Jolchen geradezu abgejchreeit und jo um den 
Troft gebracht, der nach) der Lehre der Kirde gerade im der 
Erwedung der vollfonunenen Neue gelegen tt und der jeden 
anjpornen joll, Jich eben dieje Erwedfung der vollfonmenen Neue 
zu jeiner bejonderen Aufgabe zu machen. Gerade nac) diejer 
Seite liegt aljo die Gefahr einer Gefährdung des Seelenheiles 
vor und darım Wird man auch gewi Für vollfommen ge- 
rechtfertigt halten, wenn wir im Folgenden eben das Wejeu and 
Die Bedeutung der vollfontmenen Neue zum Borwiurf einer ev 
genen Abhandlung machen. dabet auch auf die 
mvollfonmmene Neue Niückjicht genommen werden, der gegenüber 
ja die vollfommene Rene jcharf abgegrenzt werden foll; und 
überhaupt mul die Neue und deren Beziehung zur Siindenver- 
gebung zur Sprache fommen, da Hiedurcd) das Verftändni des 
Wejens und der Bedeutung der vollfonnmenen Neue wejentlicd) 
bedingt ut. Und jo wird unjere Abhandlung auger dem 
baft gemachten jperiellen Momente ihren Gegenftand ard) 
den notwendigen allgemeinen Gefichtspunkten im das rechte Licht 
Itellen. Wir handeln aljo zuevit vow dem Wejew der vollkommenen 
Neue, unt Jodanı, geitügt auf die richtige Fafjung dDiejes Wejens, 
die alljeitige Bedeutung der vollfommenen Neue Darzırlegen. 
A. Das Wejen der vollfommenen Neue. 

l. Das Wort „Neue“ bedeutet Jeiner Etymologie nach) 
einen tmmeren Schmerz, ein Seeleuleiden, namentlich über etwas 
ichtedenheit der Yiebe, welche fiir die volllonmmene Neue beanfprudt wird, aud 
die anfüngliche Liebe, die außer der dure) die Hurd vor der Höllenftrafe motte 
virten fiir den Empfang des gefordert wird, 
gefaßt werden, während himwiederum andere gar keine joldye anfängliche Yiebe 
als nothwvendige Dispofition fiir den wilrdigen Empfang des Bupjatramentes 
aufftellen, wenigftens nicht it der Weile, fid) eine foldje in der Motivirung 
der Mene nod) eigens zur Geltmng zu bringen hätte. 

') Das ift eben der Fall, wo man fiir die volllommene Nene nicht bloß 
iiberhaupt wohhvollende Liebe, fouderi den größten Grad der Artenfität einer 
jolchen beansprucht, oder wo die volllonnmmene Neue, fowie fie durd) die wohl: 
wolleude Liebe motivirt wird, jedwedes anderes ilbernatiirliche Motiv 
hin auszuschließen hätte und fiir dielelbe eben aud) nicht die danfbare Yiebe ge= 
wügen wiirde. Bezüglich dev Wirkinig der volllommenen Neue aber läpt man 
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ethanes.') Der entiprechende lateinich Kirchliche Yuisdruct aber 
„eontritio (attritio) sc. cordis* Dewelbem Oedanten mur 
noch jcharfer aus, imlofern ut der Befehrimiq don der Siinde 
das Herz des Weemchen gleichlam phyltich Fiblbar zerrieben, 
zerbrödelt, uuirbe und dadurch werd und aemacht 
wird; md der verwandte, bLiblich gleichralls von der Defehrumg 
gebrauchte Ausdrucd „eompunetio*, Den wir mit 
geben, joivie „poenitentia® ur dem jener Stimmung des 
Semüthes, jener Gefimmung des Herzens, Die gern möchte, 
fallen mit Der Neue und der contritio Jachlıch vollfonmten zu 
jammen. Wir haben aljyo bei der Neue an cinen ge 
willen wehethuenden und Jo Das Merz umqeltaltenden 
Sorgang zu Denfen, es geht bei der Neue tu der We 
des Menschen cine ciqenthitmliche 
Neränderung vor jich, Tre bildet eine wahre Derzens 
geichichte. Der Mensch nämlich, der cine Sitnde begangen bat, 
empfindet einen Seelemichmerz, cur Leidivejen ur Folge der be 
gangenen Ciinde, ur der er Das einzig wahre Lebel erfennt, 
weil auger Gottes Willen ter jeiuer qe 
Ichehen. 2) Num macht aber die fittliche Freibeit, im deren 
brauch vder Gebrauch gegen den Willen Ovttes die Sünde ge 
legen it, ganz vorzugsivere des Mientchen ch oder Yeine Yeryou 
aus, und darum wird Jich Der Menelchmerz, Der zumächtt über 
Die begangene Side empfunden wird, iweiterhur gegen das ct 
gene Selbit ehren, mit dem mam angutrieden it. Und mit 
Diejemt dem eigenen Selbjt zugavendeten und Mbichen ver 
bindet fich alsdamı noch naturgemay der Entichlus, Mache zu 
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den Cintritt des Guadenftandes von dem faftiichen Empfang des Satvamentes 
nur auf gewille Notbhiälle beichräntt erklärt man damit wohl and 
iiberhaupt die vollfommene Neue zum giltigen Emptang des Buy Saframentes 
fiir nothwendig. 

') Su der Form hriuwa Schon fehr alt; Ultilas gibt mt 
ilreiga wohl von idr — nenbhd. „Ader“, das tumere, oder von der Bartifel id 
„nieder“, vgl. altnord. idras  poenitere, — ?) Jene Ziiuden, die der Wend 
jelbft nicht begangen hat, famı er wohl betvanerı, aver nicht berenen, da er 
im denjelben wohl einen Wifbraucdy der Areibeit des Geichdptes gegeniiber dem 
Schöpfer, den er liebt, aber nicht dem eigenen Weipboraudy Seiner Freiheit ev 
kennt, weßhalb in diefer Beziehung fid) ur das Herz wmgeltaltender 
Vorgang zu vollziehen bat. Sa jelbjt jene Sitnde, die mein eigen obne 
mei freies Zuthun, die ererbte Siinde, ich beflagen, betraneru, allein 
doch nicht bevenen, indent ich in der Erbiiinde mich richt periönlich vou 
Gott abgewendet habe und darıımı es fich auch wicht meine perlönliche Zu 
rilchvendung zu Gott handeln farm, wie dieR eben der Meue eigen tft. Der 
Sprachgebraud) biemit vollfonumen überein, md wen man qe- 
wöhnlichen Leben „Reue“ wohl anders gebraucht, jo it das eigentlich Wipbrauch 
der Spradye. 
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nehmen an dem eigenen Selbjt, was die eigentliche 
Der Bue bildet. 

Man fieht es, im und mit der Nene Hort der Wille, der 
Jündigte, auf, ein anderer Wille (Willensrichtung) tritt ein 3. 
in zgeindichaft und Oppofitton gegen den früheren Willen. Berde 
Begner kämpfen miteinander beim Durchbruch der Here 
fieqt Der nene Wille. Es gebt im inneren Weenjehen gleichham 
eine Spaltung vor fich: der beffere Theil desjelben fic) von 
dem jehlechteren los und fümpft gegen denjelben, bis er ihn 
befiegt. Und da die Siinde cine BWerfehrung, eine deordinatio ') 
it, Jo tritt Hiemit die oder Miickfehr zur alten, rechten 
Ordinmg en, geht die Befehrung, Herzensbefehrung .conversio* 
vor fic). Zugleich wird Dabei mit der Sünde nad thren 
beiden Seiten gebrochen, tujoferne fie nämlich als 
begangene Der Vergangenheit angehört, und iyo 
ferne jie tu der Zukunft auf's Neue begangen würde. 
‚sn der eriteren Beziehung Yt es ja Die begangene Sünde, welche 
den Zeelenichmerz verurjacht, wehbhalb man von derjelben 
als der Ilriache des Schmerzes ur Daß und Abjchen abwendet ; 
UND Ut Der anderen Hurficht wird dDiejelbe Stinummmg des Geiftes, 
welche Das Bergangene ungeicheben wicht, dew Felten Entichluß 
im jich tragen, Dasjenige Fortan nicht wieder zu begeben, weh 
wegen Der Umville bejteht, oder wird fie, jobald fie Der Buffet 
zunvendet, zum entichtedenen Borjawe werden, fernerhin fich 
zu hüten und die Sinde zu meiden. Eben erit ti dent leßteren 
Sume yt der Wille von der Siinde im Wahrheit abgelöft und 
Hat Sich Die Hergensbefehrung ur Wirklichkeit vollzogen, wahrend 
jonft Der Affeet noch tuner an der Side Hirge und überhaupt 
auch Fein wahrer Abjchen vor der begangenen Sünde vorhanden 
wäre?) Haben wir wns aber in der bejagten Weije den Begqrij} 


') S. Thomas: „Sieut bonum uniuseujusque est, ut in suo ordine 
eonsistat: ita malum uniuseujusque est, ut suum ordinem deserat.“ 
2.2. quaest. 19. art. 11. — „Peeeatum proprie ‚nominat aetum inordi- 
natum sicut actus virtutis est actus ordinatus.* 1. 2. qu. 71. a. 1. e. 
— *) Dag Tridentinum faßt die welentlichen Meomente des Begriffes der 
Mene furz went es diejelbe sess. 14. cap. 4. definirt als, Animi 
dolor et detestatio de peceato commisso cum proposito non peceandi 
de cetero.” Ges Steht das None da ganz auf dem Standpunkte, den es ur dev 
Arage der Mechtjeriigung des Mlenjeher den Proteftanten gegeniiber euminunt 
md nach welchen eben aud) der Menich einen notwendigen Fattor des Heils 
proceffes bildet. Der orthodore ‘Proteftantismms dagegen, der feine fittliche 
beit im der Natur des gefallenen Dienichen Lennt und fiir den die wirklichen 
Siinden mir eine nothwendige Cutfaltung der einen großen 
unfvenvilligen Ciinde, der Srbjiinde find, denkt fic) die mals dew mo- 
mentanen Schreden, der dei Yafterhafien beim zufälligen Vergleiche dev An- 
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der Neue zum gebracht, jo vermögen wir munmtehr 
auch die wejentlichen Eigenschaften der Meue näher zu entiwickeln. 
2. Wohl ant meisten verjteht es fic) von jetbjt, dal; die 
Neue eine wahre und aufrichtige und als jolche eine imertiche 
zu fet Habe. Der Sceelenschmerz jowie der Abjchen über die 
begangene Sünde und der Borjas, ur Butunje micht mehr su 
pindigen find ja noch nicht vorhanden, weil äußerlich 
stlagen und Seufzer laut werden oder cin Strom von IThränen 
Jich ergießt. Wo vielmehr jolches mur jtatt hat, ohne dal; dabei 
Der in jeinem mern auch mir im Geringiten berührt 
wäre, ohne day namentlich Der Wille irgendiwie gegen die Sünde 
angeregt wiirde, ware mur der Schein einer Neue, pure Deu 
chelet vorhanden md Fünnte von einer Derzensbefchrung nie 
UND Die Nede fei. Freilich die jinntiche Fühlbarteit 
des Schmerzes als jolche charakterifirt noch wicht die nerlich 
feit Der Mene, da es bei einer recht trocden und phlegnatijc) 
angelegten Natur immerhti möglich ware, dab man feinen et 
gentlichen jinnlich fiihlbaren Schmerz empfindet, fic dabei aber 
Dod) in jenem Willen entjchieden von der Side abwendet, die 
man nicht begangen haben möchte, vder die begangen zu haben 
einem Leidthut: diefem Falle erjehiene denn immerhin 
Die Rene als eine im Innern des Menjchen wahrhaft vorhan 
Dene, als wahre und aufrichtige Mere. 4) 
| Sodann mu aber die wahre Neue auch die Eigemchalt 
Der Allgemeinheit befigen, wjoweit es fich udailicy bei der Neue 
um die Befchrung des Herzens handelt. Ueberhaupt Tan yetbyt 
verjtändlich feine Siinde, arch nicht die gering)te Läßliche Sunde, 
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| forderungen des Gejeßes mit feinem Thue befüllt dev fofort das Deihnittel 
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bei fic) hat, indem ihn der Glanbe, daß um Chriftt willen alles verziehei jet, 
jogleicy wieder fiir guumdlos erklärt. Dean namme jene voriibergehenden Er 
jchiitterungen die terrores eonseientiae. Aretlid) bleibt die Theorie biebei 
nicht ftehen, indent weiter gelehrt wird, daß diefev Glaube hinterher ard) einiges 
Dantgefiihl fiir die Wohlthat des Siindenerlaffes d. h. dev dev 
| | jelben erzeugen werde, und dieß Danfgelühl werde danı ancy nachgerade den 
Entichluß wicht ferner zu fiindigen zu Wege bringen. Cur foleher nachträglicher 
| d. h. nad) bereits erfolgter Siindenvergebung entftandener Entichluß dev Yebens 
Ab befferung, die fog. resipiseentia, das ift die Neue tne proteftantiichen : 
zu etwas Höherem man fidy wicht erheben. 
') Auf die Wahrheit und Anfrichtigkeit demmach mmerlichteit der 
Rene bezieht es fie, wenn Gott durdy den Mind jener Propheten jo oft wud jo 
| | nachdriidtlic) die Mene des Herzens empfiehlt : „Belehret euch zu amity, jerveifet 
ij eure Herzen wud awicht cure Kleider“ (Seel 2, 12. 15.) .. cut 
| neues Herz und einen neuen Get“ (Ged). 15, 51)... „Ei Upfer vor Gott 
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ift ein betriibter Geijt, ein zerfnivichtes gedemiithigtes Herz wirt du, o Wot! 
wicht verachten.“ (Bj. 50, 19.) 
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ohne Neue vergeben werden, da Gott das nicht nachlaffen fann, 
an dent noch der Arfeet des Willens hängt. Das Gegentheil 
Hiehe Gott nut felbjt Widerjpruch jeßen und die Heilig- 
feit Gottes anheben. die lLaflichen Sinden chließen 
feine Berfehrung der wahren Ordmmmg ei, da fie vielmehr 
eine qewite Schlaftheit und Lajfigfeit in dem auf Gott gerich- 
teten Streben bejagen; auf die Läßlichen Sünden braucht fich 
daher Dte Neue nothwendiger Weije nicht zu erjtreden, went 
jie auch tnt Falle diejer Michterjtreefung der Rene nicht vergeben 
werden. Dagegen it jeder Jchweren Side, jediveder Tod- 
jiinde eigen, dabei das Centrimm der Willensbeftrebung 
jtatt in ott ur die Creatur, ur das eigene Selbjt gelegt wird. 
Wer jeder Sünde findet alfo die Berfehrung 
Der wahren Ordnung, die deordinatio, ftatt und fann 
vom Wieder und MRitcfehr der wahren Ordnung, 
von der Derzensbefchrung jo lange feine Nede fein, 
als Jich auch mir cine einzige Schwere Sünde im Vw 
Des Menschen geltend macht. Muf alle jchweren 
Sinden fie) Darunt ancy Die Neue erftrecfen oder fie 
dienbezüiglich allgemein jein, 3. Der Weile, dal man alle 
begangenen Jchweren Sinden, Jowie fie auf einen laften, bereut 
Dantit Die Ichtvere Siinde überhaupt, jowie fie der Bergan- 
genheit angehört, und als die cigenite That des Menschen die 
deordinatio ut fic) tragt;") bezüglich der Zukunft aber 
man Dew felten WBorfab haben, alle die begangenen fehwerer 
Sinden nicht mehr zu begehen und überhaupt jedwede jehwere 
Simde als die bejagte deordinatio Jorgfältigit zu meiden. Cin 
Worbebalt einer jchiweren Sünde, welche man im der 
wicht zu meiden allen Ernftes entichloflen ift, wenn 
man chva bisher noch nicht begangen hätte, wiirde ja 
den Arfeet an Diejer Siinde haften laffen und Feine wahre Her 
zensbefehrumg zulallen. virtuell wird fich der Borjas, 
der alle begangenen jchweren Sünden unifayt, auch vüc 
Jichtlich der Zukunft auf jedwede fehwere Simde überhaupt er- 
Jo lange der bejagte Vorbehalt nicht ausdrüctlich gemacht 

') Anden ut diefer Weife die Sitnde als foldje berent wird, find darın 
alle Eiinden eingeichloflen amd erftrectt fich die Nene virtuell anf alle Siinden, 
wefhalb wicht nothivendiger Werle iiber jede Schwere Siinde ein befonderer Att 
der Meme gefaßt yu werden braudhet. Der Natechismms fagt in diefem 
Sime: Deus peecatorem paterna caritate complectitur, simul atque se 
collegerit, et universe peceata sua detestatus, quae deinde alio tempore 
(st faeultas erit) sinenla in memoriam reducere ae detestari in animo 
habeat, ad Deum se conyerterit (p. Th ©. 5. 9. 30). 
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wird, UND wire eo ipso auch der no vendige Borjas im ge- 
nügender Weije vorhanden, wenn die ige Seele jo ganz mit 
ihrer fluchwiirdigen Vergangenheit bei jtigt ware, daß thr de 
Zukunft gar wicht beifiele. 

Als dritte wejentliche Cigenjchaft der Neue it geltend zu 
machen, Daß fte über alles groß oder die höchite it, und 
wiederum in der Weije, als die Herzensbefehrung es wejentlic) 
verlangt, mit welcher ja die Nee in ihrem wejentlichen Begriffe 
zujammenfällt. Es Handelt fich mim da unt nichts Seringeres, 
als dal der Wille von der Sünde abgezogen und Gott 
zugeiwendet werde. Da man aber bei der Siinde einem Schemgut 
gegenüber Gott den Vorzug gegeben, wodurch man eben von 
ott abgezogen wurde, jo gilt es, eben gegewüber diefem Schein- 
gute, wiederum Gott als das größere Gut, das einzig wahre 
it Feitzuhalten und demgema das Uebel, das in der Siinde 
als dem BWerlujte Gottes gelegen it, gegenüber dent Uebel, das 
Das Aufgeben der Siinde mit dent Berlufte des in der SGiinde 
angejtrebten Outes bedingt, als das größere, als das 
wahre Uebel zu erachten. Eben in und mit dDiejer Werth: 
Ihäbung wird der Wille von der in 
Wahrheit ablöjen und Gott in Wirkflichfeit wiederum 
zuwenden und wird jo die Derzensbefehrung cinge 
leitet. Dabet steht mum allerdings an und fiir oder 
die Sache jo, dal Gott das höchjte Gut und demm.äc Die Siinde 
Das größte Uebel it, dem alle ivdijchen Uebel, jelbjt dev BWerluyt 
Des Lebens, als die Fleineren Lebel gegenüberstehen ; an und fiir 
jich oder ideell wird Darum auch durch dic vechte Werthichäsung 
die Wahl des Todes vor der Siinde bedingt fet, und wo tuner 
Die thatjachlichen Verhaltnifje die Wahl swijchen die größten iv 
Dijchen Uebel oder die Siinde geftellt jet Liegen, Konnte fiir die 
wahre Herzensbefehrung die Wahl jelbjt des größten phyftycyen 


1) Weil das Tridentinum das propositum vom animi dolor ansdriid- 
lich unterjcheidet, fo halten die meiften Theologen einen ansdriücdlichen Borfats 
jür das Bufjatrament fiir möthig. Da aber wegen des Befeuntniffes ohnehin 
eine jpecielle Erinnerung an die einzelnen Siinden erforderlich ift, fo wird die 
aftuelle Mene ja fofort regelmäßig zum ausdriiclichen VBorfatse werden, die 
Siinde nicht mehr wieder zu begehen. Und fowie eo ipso and) die unbewußten 
Siinden im die anf die bewußten SGiinden beztehenden Akte dev Mewe md 
des Borjates einbezogen find; jo ift e8 eben auch mur die Unmöglichkeit, die 
in dem Falle, wo einem, der ganz mit der fludpwiirdigen Vergangenheit beichäj 
tigt ijt, die Rufunft gar nicht beifiele, den ansdriicdlichen Borjats wicht mit 
bejtimmmtent Bewußtiein fallen weßhalb der Borjas unbavuft eo ipse 
in der auferordentlichen virtuell and) als ansdridlicher Borjats einge 
Ichlofjen zu dente wäre. 
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Ucbels, des Todes, feinen Angenbtick zweifelhaft fet.  Dedod) 
in der Praxis und ur einem beitimmt gegebenen Falle handelt 
es fic) jtets unt cuit beftimmmtes irdijehes Uebel, dem ich den 
Borg vor der Simde zu geben habe, mm von der Siinde ab- 
gezogen md zu Bott Hingewendet zu werden, es gejchteht 
Daher Die Herzensbefehrung, Inden man eben auf diejes bejtimmmte 
ITebet fich bezieht, ohne dal die vorhin bejagte allgemeine oder 
ideelle Wesuquahme ansdrüctich vor fich gebt, die ja eo ipso 
virtuell jchon eingejchloften it, jo die Derzensbefehrung in 
Folge der beitimmten Bezugnahme in Wahrheit etigeleitet wird. 
sa Die Leyoudere Urgqivuig der allgemeinen und tdeellen Bezug- 
Lönmte unter Ummtänden jogar gefährlich werden, idem 
man Serupel machen wiirde, ob man gegenüber all den 
möglichen doch die vechte hätte, 
vder man Die Erregung der Yhantafie von dem 
praftiichen und Jaktiichen Boden zu jehr abgelenkt wide und 
dariiber es ganz vergäfle, mit der bejtimmten Siinde in Wahr- 
Heit zu brechen. Das Leßtere ijt jedenfalls die Hanptjache und 
eben tt Arichluße aw Diefes mu die allqenteinte  ideelle 
Ysertbiehäßung vor fich geben, Jelbit wenn fie eigens und 
pritchtich Ylab greifen iwiirde. Und das it es dem, was man 
Die Wröße Der Werth)chawung nach nennt, Jo dal eben ut diejer 
Die Nene der Werthichäßung nach vder appretiativ 
iiber alles oder Die höchite zu fein Hat, falls fte in Wahrheit 
Die Derzensbefehrnng einzuleiten im Stande jer jollte; dal aber 
anderteits eben Ddiejer Hbchfte Grad der Werthichäßung bezüglich 
dev oder Stärfe der Neue vollfonmmen genügt, mdemt ja 
nach Dent Gejagten Jchon jo die Herzensbefehrumng ihren Vollzug 
zu nehmen vermag. !) 

Snodlich noch cine wichtige Eigenschaft der Merwe zur 
Sprache gebracht werden. Es gilt nämlich in und mit der Here 
eine bei der Sich der Menjch Gott als jemem 
iibernatürtichen Endziele zinvendet, die alle auf dem Boden der 
iibernatürtichen Ordmumg vor fic gehen joll. Su diejer 
Denmach Die Meue lbernatürlich fein, was wohl em 
mal Damnit dev Fall it, dah fie mit Hilfe der übernatürlichen 
(uade Oovttes su Stande fourmt wand jo der Vorgang der Be 
auf ein qwejentlic) übernatürliches PBrineip bafirt it. *) 


= 


1 
tf t 
| 
| 
A 
o 
ta 
| 
ra 
| 
is 
- 
| 


') Mit der befagten appretiativen Größe oder Stärke der Nene wird man 
ven Worten des Herrn vollfonmmen geredjt: Bater und 
Mater liebt, als mich, der ift meiner nicht werth.“ (Math. 10, 57.) 
Sal. Mon, S, 58. Wenn jemand jagt, der Menjd) fomne ohne zuvor- 


tommmende Ginhandpmg des hl. Geiftes und ohne deffen Hilfe glauben, hoffen 
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Da jedoch jede wefentlich durch ihren Zwed bedingt 
it, jo wird auch die Heritellung ber übernatürlichen Ovdmung 
wejentlid) von der Deziehung auf den übernatürlichen Sweet 
abhängen. Auf Diejes Abernatürliche Ziel mul darum auch in 
und mit Der Neue die Herzensbefehrung bezogen werden und 
muB zu Diejent Ende der Grund, der den Meenjchen bewegt, 
jetnen Willen von der Sünde loszulöjen und Gott zuzımvenden, 
eben auf das übernatürliche Ziel hingerichtet ein oder wie dDiejes 
jelbjt der im Offenbarungsglauben erfaßten Ordnung angehören. 
Die Siinde darf aljo nicht als ein rei zeitlich - trdijches Uebel 
betrachtet werden in Ddiefem Sinne der Veweggrund zum 
Bruche mit der Simde Fein ven zeitlich-irdischer jer, fet es ei 
jträflicher natürlicher, imofern Demand jeine Trunfenheit 
bereucte, weil Die ihn Hurderte einen Diebjtahl, den er vorhatte, 
auszuführen, jet eS ein erlaubter zwar, aber doch blo natiir 
licher, wie wenn der Warsjchweifende jeine Siinde bereut, weil 
er jenen guten Lenmumd verloren Hat, oder der Erimimalver- 
brecher, weil er jeine Freiheit eingebüßt oder gar fein Leben 
verwirft hat; ja jelbjt die Haglichfeit und Abjchenlichkeit der 
Siinde, jowie fie mir Durch das natürliche Licht der Bernunjt 
ohne jeden DOffenbarungsglauben erfanıt wird, wire bloß ein 
natürlicher Beweggrund, der wohl cine jog. philofophiiche, aber 
feine wahre übernatürliche Nene zu Stande fommen ließe, da 
auch hier feine Beziehung auf das übernatürliche ftattfindet. 
sm Sinne der wahren lebernatürlichfeit der Neue 
gilt es aljo vielmehr, die Sünde im Lidte des Glaw 
bens zu betrachten und jie ti der Weite für cin Uebel 
zu halten, als jte der Glaube für cin jold&hes charakt 
tertjirt. Der Glaube ftellt uns mim die Siinde als cine Ueber: 
tretung des göttlichen Willens dar, auf welche, wenn fie eine 
jchwere it, abgejehen von einer zeitlichen Strafe), wejentlich 
oder bereuen, jowie es nothwendig ift, der ift im Banne.“ Trid. sess. 
. can. 

') Inioferne die wdtiche Strafe im Lichte der von dem Glauber erfaßten 
Strafgerechtigfeit Gottes genommen wird, fünnte and) die Aurcht vor der zeit- 
lich irditdhen Strafe die Mene iibernatiirlich motiviven, interpretiven aud 
in dev That viele Theologen die „metus gehennae et poenarum* (Trid. 
sess. 14. cap. 4.) als Gurdt der avigen wie der irdischen Strafen.  Iedod) 
der Simm der Worte des Tridentinmms jcheint vielmehr zu fein: ans Aurcht 
der ewigen Trennung von Gott (gehennae) wid der avigen Strafe (poenae 
sensus), oder: aus Furdt der Hölle wand des Fegefeners, je nachden die be 
vente Giinde eine jdpvere oder Füßliche ift. Auch heifit es: „gehennae et 
poenarum“ md micht „gehennae vel poenarum.* Jedenfalls darf der 
Praxis, wo ftets das Sichere zu wählen ift, die Aurcht nicht anf die zeitlich 
wdiichen Strafen beichränft werden. 
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Die CVIge Strafe der Hölle gejest it, womit wir zugleich den 
ewigen Yohn des Dimmels verlieren. Zugleich erflart der Glaube 
den Werlujt des avigen Lohnes des Himmels wejentlich für den 
Werlujt des Gottes Jelbjt, und er ums biemit ins 
bejonders Gott nach der Seite vor Augen jtellt, nach der ev 
fir ums das höchite Gut ijt, jo Ichrt er uns jonft auch Gott 
als Das größte Gut an und fiir fich, das jchon an und für fic) 
ob jeiner eigenen Höchiten Vollfommenheit die größte Hochichätung 
verdient. Und modem der Glaube uns de Simde nach den aw 
gegebenen Gettchtspintten betrachten läßt, zeigt er Ste auch tm 
Ihrer bejonderen Häßlichkeit und Abjchenlichkeit auf, im welcher 
jie mit Mott, Der fiir uns das größte Gut it und der auch an 
und Fir fich Die Höchite Hochichäßung verdient, im bejtinunten 
Widerjpruc) tritt. Sm Lichte des Glaubens erjcheint aljo Die 
Siinde als das Haliche und abjchenliche Uebel, mit dem die 
ewige Strafe der Hölle, Der Berluft des Himmels verbunden tt, 
und welches Die Wifachtung Gottes bejagt, der jowohl für uns 
das höchite Out als auch in fich das vollfommenfte Gut it. ') 
Und indent der Menjch Durch dieje Betrachtung der Sünde zum 
mit derjelben angetrieben wird, vollzieht fic) die Los 
löjung von der Sünde und die Dimvendung zu Gott aus einem 
iibernatürtichen Beweggrunde oder ist Die Neue eine übernatür- 
liche. Sedoch fommt cs Dabei wiederum darauf an, 
DAR die Derzensbefehrung in Wahrheit und Wirk 
lichfeit vor Jich gebt, und wird auch von der Art und 
Weije, im der die übernatürlichen Beweggründe oder 
Die llebernatürlichfeit der Neue die Xoslöjung von 
der Sünde und Die Hinwendung zu Gott oder die 
Derzensbefehrung in Bollzug jesben, Die größere 
vder geringere Bollendung der Derzensbefcehrung 
und Damit Denn aud) Die größere oder geringere 
Bollfommenbeit der Neue bedingen Auf die einzelnen 
übernatürlichen Beaveggründe der Meue und deren Stellung zum 
Derzensbefehrung muB aljo uve) eigens eingegangen werden. 
Da tritt uns zuerjt Dev Beiveggrund der Furcht ent- 
gegen, 210. Inden man fich zunächit vor der eigen Holler 
Itrafe fürchtet. Es it wohl von jelbjt flar, dal die Zurcht vor 


i) Xe nachdem die Däßlichlett der Siinde im Liehte des Glaubens entive- 
der Die Seite der Seele betrifft, der das Siegel der Strafwiirdigfeit, der Ber- 
aufgedriidt ift, oder die Seite Gottes, mit dem als dem hödhften 
Gute fiir uns md an md fiir im Widerfprucy getreten wird, wird 
auch im verschiedener Weile die Meue morwiren und fommmt iby daher an und 
jiiy feine eigene beiondere Motiwirung der Neue zu, 
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der Strafe der Hölle nicht bloß äußerlich den beberr 
darf, Yo Dak er wohl die Hand oder den von der 
Siinde zurücdbält, aber nicht den Willen telbit von der Siinde 
abzieht. Der Wille würde ja da noch vollends an der Siinde 
haften bleiben und von einer Derzensbefehrung fomnte da Feine 
Hede allo auch nicht von einer wahren Neue, eS ware da 
nur Die yurcht, wie auch ein Hund hatte, Der pic vor der 
eitiche jeines Herrin fürchtet. D Die gurcht vor der Hollewtrate 
dDemmach jedenfalls der Renichen antreiben, auch ummerlich 
einen Willem von der Zünde abzuyieben und Vo mit der 
wirklich brecben zu wollen.) Sodann wird der Bedanfe an Die 
Molle, inorerne Ne aut ewig eine poena sensus belagt, wohl 
qemigen, unt den Weeniehben aus dem Zundenichlate aufzurütteln 
und tha Dew eriten Schritt zur Abkehr von der Side machen 
zu latten. bliebe man daber iteben, jo würde noch Feine 
Dinbewegung zu Gott eingeleitet und fame wohl auch eine wahre 
Abkehr des Willens von der Simde nicht zu Stande. Gegen 
über Dem Scheingut, dem in der Side Der Wille anbängt, 
ja zu Dielem Ende evit ein anderes Gut, das wahre 
ut ut der entiprechenden zur Gelnimg bringen. mus 
Darum Die Strafe Der Holle auch als poena damni ut’ Setrady 
fommen und Damit an Die arg vor der awigen Strate Nic) 
Die ‚gurcht vor Dem Werluit des eigen Yohnes, des Oimunels 
Des Bottes amchliepen. Damıt tritt aber auch Ichon der 
Beweggrund der Homing auf, welche eben von Gott Me 
teligfeit erwartet und von Schmiucht nach dDerielben erfüllt vt, 
und weil Gott jelbit es it, Betis Die des 
Weentchen ausmacht, to bewegt man tich ebem zu Gott bin, den 
man als für einen das hod bite (Hirt wer ist, Dem man demmad) 
auch liebt, imtoferne er Tür ims Das Jochtte it, jo das 
auch ichon Das Motiv der Yicbe lat indem aber da 
ott immer muir geliebt wird, Imloreri er gegen ims qut und 


21 2 Thee! ‚ogem Die? wil van sery liter ser- 
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vilis oder timor mere se rvills, weil eine tolche eben dent Zflaveı 
lich wit. — Es ut Meh Me fog. timeor simplieiter se servilis, wel 
sess. 14. U. 5. can. 5 in Schuß mimmm und für 
siemens XI. und Alerander VIII. gegenüber einem Niger 
eintreten. (Sql. Denyinger, Enchir. Symb. et detin. 1574. p. 245 und 257 
— 3) Indem das Tridentimmm die timor simpliciter servilis tm "Shut 


und sess. 14. C. 4., ne bereite den zur Deäponme zur UT: 
eigens ala Bedingintyg binzuge jefiigt: voluntatem peeccath exeludat. cum 


spe venlae.' 
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für uns begehrenswerth iit, jo bewegt man fich allerdings mit 
einem Willem gegen Gott bin and fich mehr und mehr 
von der Side los: jedoch) DIE Serbimdung umeres Willens mit 
(Hort Jelbit fontmt noch immer nicht zu Stande, wir jelbit bleiben 
immer noch Bott augerlich, fo jehr wir ibn auch eriehnen, und 
Gott immer erit noch als von ums eriehntes Gut ich uns 
bingeben. Die Derzensbefehrung iit aljo mit der Liebe, 
von der bisher Die Nede war, noch wicht zu ihrer 
Sollendung gelangt und iff Darum die Neue, die 
bisher characterivirt wurde, wohl eine wahre und 
ubernatürliche, aber noch immer nicht die vollfom- 
mene, Jondern mur eine unvollflommene Neue.” Sollte 
Die Neue vielmehr eine vollfommtne werden, jo der Re- 
wegqqrund Der Liebe über Die Betrachtung Gottes als des höchiten 
(utes Fir uns biraus, bei der wir uns wohl Gott nähern als 
dem eriehnten Gute, von ibm aber noch immer eye Ind, 
ident ¢S ja von ibm abbangt, ob er fic) uns als das erichnte 
(Sut auch geben will, nothwendiger Metie fortichreiten sur 
trachtung Oottes als des ut Telbit vollfommteniten Gutes, 
das an und fur pid) Die böchite verdient. Eben 
im und mit Dieier Mochi Mottes um fetner jelbit willen 
wird Die Liebe?) Gott jelbit zu ergreifen und zu erfalien ver- 
mögen oder vielmehr qeqemiber einem Willen, der Gott ob der 
Mod vor dem Gott an und für tich ciqnenden Gute oder 
Sollfommenbeit mir wahrem Woblgefallen und Wohlwollen und 
ut wahrer ‚greundichaft entgegenfommit, wird Gott Sicherlich fich 
auch jonderm jowie er ja jelbit mweientlich 
Die Liebe Ut, Vo wird er ut und mit jener Liebe fich mit dem 
ibm ut beiagter Weite Liebevoll entgeaenfommenden Willen ver 
binden, Jo daR Die Derzensbefehrung tm der volliten Weile ihren 
Abichluß erhalten bat.) Damit find wir denn bei der vollfom 


geniiber ber movollfommenen Reue, „attritio", welche gemeitigq: 
lid) sutweder aus der Setradht ung der Hüplichkert der Ziinde oder aus der Xurchi 
DET Söle und der Straten ge \chöprt “re das Tridel Die 
„eontritio earıtatı perfeeta.“ (Sess. a4. 4.) — °) Eben in diefem Sinne 
gebraucht das Iridentmmn (sess. 14. c. 1) das Wort „caritas“ im Anichluffe 
an die mittelalzerliche Schule, welche das, was wir vollfommene Viebe (amor 
perteetus) nennen, furgpveg mit caritas bezeichnet, der fie die unvolftommene 
Yıebe alg caritas secundum quid oder als caritas inperfeeta gegenüberftellt. 
(Bgl. S. Thomas 2.2. a. 3. 3.) caritas tft daber als voll 
fonmmene Yiebe von der unvollfenune Yırbe auch fpeciitich umterichteden, weil 


nicht bloß verschieden der Grad, Tondern weientlih durch die Art und 

Weile, ur der Me Beziehung auf Bot: En bat. — °) „Wer mich liebt, der 

wird von meinem Barer geliebt; auch ich werde ihn Lieben md mich Velbit ihm 
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menen Reue angelangt, mit deren Wejen wir uns im Folgenden 
noch wetter näher zu befafjen haben. 

3. Die Grmerlichfert, Allgemeinheit und Die appretiative 
find jo jehr wejentliche Eigenschaften der wahren Neue, 
daß fie auch der vollftommenen Neue eignen miijfjen, u. yw. in 
der Were, tn welcher wir fie characterifirten. Es wird tr diejer 
Beziehung die vollfontmene Neue einen das des Menichen, 
insbeionders den Willen afficirenden Seelenichmerz die Wer- 
abjcheuung all der begangenen jchweren Sinden bejagen, mit 
dem Borjas, im Zukunft de Simde micht mehr zu begeben, 
wober die Siinde gegenüber all den übrigen Uebelu, die einen 
nad) Dew factiichen Berhaltuifien bedrohen, als das größere Uebel 
betrachtet wird. Was aber die Cigenjhaft der Uebernatiirttchfeit 
anbelangt, welche jeder wahren Neue und darunt auch der voll: 
fonimenen Neue zufommen muß, jo liegt diejelbe bet diejer vor 
in der übernatürlichen Motivirung durch die Liebe 
Gottes um jeiner jelbyt willen, durch die Ltebe des 
Wohlgefallens und Wohlwollens, durch die Liebe 
Der Freund) daft. Der Grund, aus dem man nut der Siinde 
bricht, it aljo bei der vollfonmmenen Nene der, dah diejelbe als 
im Widerjprucdy und Gegenjaß ftehend mit Gottes volltommenjtem 
Wejen erkannt wird, an dem man ob jeiner ausgezeichneten Bor 
züge Wohlgerallen Hat und dem man un YWobhlwollen und im 
esreumdichaft zugethan ijt. Eben weil man an Gottes vollftom- 
menjtem Wejen ob der Borzüge desjelben Wohlgefallen hat, weil 
man Gott, dent vollfommensten Wejen, im Wohlwollen md 
sreundichaft zugethan it, jo hat man an der Side, 
welche Gottes vollftommenstem Wejen entgegen und wi 
deripricht, und wendet man fic) in Hak und Feindichaft von 
der Siinde ab, wie Gott jelbjt die Sünde haft und verabjchent. 
Und eben auch nach diejer Seite, als die Sinde der Widerjprud) 
gegen das ob jeiner Borzüge jo hochgeichäßte Wejen, die Beleı- 
digung und Berlegung des geliebten Freundes ijt, wird dic 
Siinde gegemiber allen anderen lebeln als das größere, das 
einzig wahre Uebel erachtet. Die volltommene Neue ijt alyo in 
der bejagten Weije De wahre Liebesreue, ut der eS einem un 
nerlich leid thut, durch die Sinde das geliebte Wejen beleidigt 
zu haben und mit dev man nach Vergangenheit und Zukunft 


offenbaren ... Wenn mid) jemand liebt, fo wird er mein Wort halten und 
mein Bater wird ihn Lieben: wir werden zu ibm fommen und Wohnung bei 
ihm nehmen.“ (Soh. 13, 21, 23. — , Die Yıiebe it aus Gott. Und jeder, 
der tiebt, iff aus Gott geboren.“ 1 Job. 4, 7. — „Gott ift die Yıebe: wer 
in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott in ihm.” 1 Job. 4, 16.) 
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mit Der Sünde ernjftlich bricht, weil es einem als das größte 
Unglück gilt, das geliebte Wejen durc) die Sünde zu beleidigen. 

Dadurch) erjcheint aber auch die vollfommene Neue jcharf 
abgegrenzt gegemüber jeder anderen übernatürlichen Meottvirung 
der Neue. So famn bet der vollfommenen Neue die zurcht vor 
der Strafe Jich nicht ur der Weile als Beweggrund geltend 
machen, day Der Gedanfe an Die avige Strafe, der der Sünder 
verfällt, erjt zu jener Werthichäßung verhalfe, wornad) gegenüber 
allen anderen Uebel die Sünde als das größere Uebel zu gelten 
hat und daher mit derjelben im CErnjte gebrochen wird.?) Es 
liegt ja in der vollfommenen Neue die rechte und volle Werth- 
Ihätung jou in der Hochichäßung des göttlichen Wejens jelbit 
vor und braucht es Daher feinen weiteren Nachdrud eines ftra- 
fenden und vächenden Gottes, um erjt Hiedurch zur rechten Werth 
Ihätung zu gelangen und den Bruch mit dev Siinde zu voll- 
ziehen. Qu der vollfommenen Neue, wo die wahre Liebe herricht, 
fan vielmehr die Furcht muir in der Were Blak greifen, dah 
man fic) fürchtet, durch die Siinde Gott, das geliebte Wejen, 
zu beleidigen, jowie das Kind fich fürchtet, jenen Water, den 
es liebt, durch Verlegung jenes Willens zu franfen; das ijt 
alle als findliche Furcht, in der man fürchtet, weil man Liebt, *) 
während man jonjt liebt, weil man fürchtet, injoferne man nämlich 
auch nad) einer Liebe zu Gott vingt, weil jonjt die avige Strafe 
einen bedroht. Sodann wird aber aud) gegenüber dem Meotive 
der Hoffnung die vollfonunene Neue ihre bejtinmmte Stellung 
einzunehmen haben. Da man in Folge des Bereggrundes der 
Hoffnung mit der Siinde deRhalb bricht, weil man den ewigen 
Yohn des Himmels, nad) dem man fich jehnt, nicht verlieren 
will, jo wird in der vollfontmenen Neue feineswegs der Ge 
danfe an den ewigen Kohn des Hunmels in der Weije Blab 


1) An gleichem Stume bezeichnet der hl. Thomas kurz als das Weien 
der volllommenen Rene: Ad rationem verae poenitentiae requiri, ut dete- 
stetur peccatum, quia est contra Deum super omnia dileetum. — 
>) Diefelbe Grenzbeftinumung gegenüber der vollzieht der Apojtel 
Sohannes, wenn er fagt: „die Aurccht ift wicht ur der Liebe: Tondern die voll- 
tommere Liebe treibt die Aurcht aus, da die Aurcht die Strafe hat: wer aber 
jüirchtet, ift nicht volllommen im der Liebe.“ 1 Soh. 4, 15, ebenjo 
Anauftin, wenn er Ichreibt: „Est etiam timor ignis aeterni, propter quem 
devitandum Deo servire nondum est utique pertectae caritatis.“ De vir- 
ginit. €. 38. — 3) Die der reinen Liebe analoge Furdjt hat die eigentliche Natur 
der Aurcht abgelegt und jollte vielmehr Ehrfurcht heigen: die Seele fürchtet hier 
wicht Strafe, fiicchter nicht Cual, denkt vielmehr gar an fo etwas, fie 
fürchtet aber das Mißfallen des Geliebten, fiirdyter thu wehe zu thum und 
meidet jorgfältig, was ihn beleidigen könnte, 
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greifen, Day er erft den Bruch mut der Siinde vollziehe. Denn 
in der vollfommenen Neue löst ja der Hinblicé auf 
ven eigenen Werth Gottes von der Situde los und 
führt zu Gott Hin. Bundehft und ur jenem eigentlichen 
Grunde der Wille bei der vollkommenen Neue nicht Durch 
Den eigenen Bortheil beitinmmt werden, da ur Dielen Falle mm 
die Eigenliebe herrichend ware und von einer wahren Liebe des 
Wohlgefallens und Wohlmwollens und der Freundichaft Gott ge 
genüber nicht die Rede fet founte; der eigene Werth Gottes 
trate ganz zuriick oder doch jo jehr in den Hintergrund, dal; er 
nicht mehr in Wahrheit auf den Willen bejtinmmend ennvirfte, 
Daf aljo eben feine vollfommene Neue vorhanden wäre. Yn 
derjeits tft aber Der Lohn des Himmels eben michts anderes, 
als Der Gottes und Jchließt darım die Hoffnung auf den 
Himmel feine Trennung und feine Abkehr von Gott ur 
Vielmehr wird die Hoffmung, da fie in Wahrheit auf den Befis 
Gottes gerichtet it, zu Gott Hinbewegen, nach welchen man ich 
als jein Höchites Gut jehnt, und wird man im derjelben Gott 
alS dasjenige, was fiir einen das höchite Gut it, werthichasen 
und jo ant Gott in und nut diejer Werthichägung mit der Liebe 
de3 Feujcdhen Berlangens, der rechten Sehnjucht Herantretenr. 
Wenn Daher in der vollfommenen Neue auch zumächit 
und im ihrem eigentlichen Grunde Durch die auf die 
eigene Güte Gottes bajirte Hohichäßtung der Wille 
beitimmt wird, jo fann es dod die vollfommene 
Yicue nicht aufheben, wenn daneben und in zweiter 
Yınte auch Der Gedanfe an den Bejib Gottes als des 
fiir mid) Höchjten Gutes bejtimmend cinwirft. Denje 
nigen, Dew ich unt feiner Jelbit willen Hochichäße, darf ich ja 
auch als das fiir mich Höchite Gut wertbichägen; tm Befise 
desjenigen, im dem ich das höchite Gut an und Für fich 
anerfenne, Darf ich mich wohl auch jelig Fühlen als Durch diejen 
Bejis vollfonmmen beglücdt; Gott, dem ich in wahrer Freund 

Ichaft zugethan bin, darf ich gavis auch befißen und geniehen 
wollen, wie ja Die Freundichaft jelbit zu einem jolchen gegen 
jeitigen Meittheilen drängt. Allerdings ijt da die Liebe, von der 


1) Dasjenige, was da den eigentlichen Ausichlag zum Bruce mit der 
Siinde und zur Hingabe an Gott bewirkt, wäre da nicht die Yiebe zu Gott, 
Jondern vielmehr die der Liebe fremdartiqe Aurcht all’ der Uebel, welche das 
Serrenntiein von Gott zur Folge hat. Eben im diefem Sinne will man deu 
Himmel, den Belits Gottes nicht verlieren, fo man in der befagten Weile dure) 
das Motiv der Hoffnung beftimmt wird und auf dieje geitiitst mit der Ciinde 
zu brechen jucht. 
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die vollfommene Neue getragen it, Feine vollends uneigeuniibige, 
aber fie tt darıım durchaus Feine bloße eigamügige und liegt 
hier mur cut miederer Grad der Uneigenuisigfeit vor, der noc) 
immer Dent Wejen der vollfunmmenen Liebe gerecht wird and 
darım auch Das der vollfommnen Neue nicht aufzuheben 
vermag. Doc wie winde fic) die Sache stellen, wenn die 
Hochichäßung der eigenen Oiite und Bollfonmtenheit Gottes 
gerade nach Der Richtung bewegete, nach der fte uns gegenüber 
gerade im Der Were anfichemt, als Gott Fir uns das höchite 
Out wt md er fic) als jolehes uns geben will wand überhaupt 
in jJeinen Gaben es offenbart, welch anerqriindliche Liebe, Odtite, 
Barmbersiqfeit im Herzen Gottes find und wie er darımm 
endlich Liebensiwiirdig it? Es ware das die fog. Liebe der 
Danfbarfeit oder die Dankfbare Liebe und wir miiijjen 
deren Stellung zur vollfonmmenen Neue noch um jo mehr hier 
noch eigens zur Sprache bringen, als gerade nach diejer Seite 
Die Erwedung der Liebe Gottes beionders praftiich yt und 
Darunt eben Dieje Liebe Gottes fiir die Bedeutung der vollfom- 
mrenen Mente emen wichtigen bat. 


') Wir da ganz getvoft auf den bi. Ihomas berufen, wenn 
ev Ichretbt ? „Caritas non est qualiscunque amor Dei, sed amor Dei quo 
diligitur ut beatitudinis objeetum, ad quod ordinamur per fidem 
etspem.* (1.2. qu. 65. a. 5. ad 1.) — „Summus gradus dilectionis est, 
quo earıtas diligit Deum ut beatificantem.” (qu. 109. a. 5. ad I et 2.) 
— „Dileetio caritatis tendit in Deum sicut in prineipium beatitudinis, 
in eujus communicatione amicitia caritatis tandatur. (2. 2. qu. 26, a. 1 
a. 13. ad. a.) — Suden it die geqentheilige Anfıcht des Fenelon, welche ur 
der volllommenen Yiebe als der Ichlechtbin jeden Gedanfen an 
den eigenen Bortheit! ansgeichleiten haben will, von Sunoceny ALL diveft aus- 
geichloften durch die Berurtheilung der propositio sie sonans: „Datur ha- 
bitualis status amoris Dei, qui est caritas pura et sine admixtione mo- 
tivi proprii interesse. Neque timor poenarum neque desiderium remune- 
rationum habent amplius in ea partem. Non amatır amplins Deus 
propter meritum neque propter perfeetionem neque propter telicitatem 
in amando inveniendam.“ (Cum alias die 12. Mart. 1699). 
nad) allerdings einzehte der heiligen Yiebe nnd darum and) dev vollfomme: 
nen Mene erwect werden, bet welchen tete Milllicht auf das eigene Antereife 
vorfommmt, ja vielleicht diefe qeradezır ansgeichloffen wird, fo gibt es dod) hies 
nieden feinen derartigen Zuftand (habitus) der bi. Yiebe Liegt darunt aud) 
feine feblechthinnige vor, diele auy das eigene Wohl ans 
der volllonmenen Yiebe und darımm auch ans der volltommenen Mene Ichlechter- 
dings Sowie die Yiebe zur Mott wm jeter felbft worllen md 
als des fiir une höchften Gutes trots ihres Ipeeifüchen Anterichtedes fich nicht 
ausichließen, da e& da und dort dasielbe Tbjeet gilt, fo braucht es imu das 
vechte Cingreifen der Liebe zu Gott am feiner felbyt willen, am vollfoımmene 
Viebe zur fet und als solche eine volltonmmene Mene zu motiviren. Daher ver- 
langt aud) das ITridentimum (sess. 6. c. 11) mur, dak die Niidfichtnahme auf 
Dew ewigen Yohn der Berherrlichung Gottes ıntergeordnet werde, 
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Es liegt mu auger allem Srwerel, day der Bedanfe an 
Gottes unergründliche Liebe, und Barmberzigfeit, Me wir 
jo oft umerem Leben erfahren, tm ums Bott gegenüber cin 
wahres Wobhlwollen, eine wahre Freundichatt bervorzuruten ge 
eignet It. Ga ganz wud das Wohlwollen des Weemehen 
Gott gegenüber ant leichteiten und am haufgiten ebem ur der 
Werle hervorgerufen, als er Gottes Güte und Barmberzigkeit 
jo recht lebendig an fic) erfahren hat. Die umlichtbare Schunbeit 
und Wollfommenbeit Bottes, Die wir mm numerem Denken yosu 
jagen nur abjtract erfallen, Liegt uns micht Vo mabe und ut uns 
nicht jo leicht zugänglich, als dat Me Dochtchäsung Gottes um 
jener Jelbit willen gerade auf Diele unlichtbare Schönheit und 
Vollfommenheit Gottes jo unmittelbar und jo beitimmt bowust 
gerichtet werden founte. Yiderjeits ut aber auch da, wo man 
unmittelbar und nut beitimmtem auf Gottes 
(Hüte und Liebe bezieht, wir Ne an uns lebendig erfahren 
haben, ett wahres ISohlwollen und Woblgerallen, das Gerih!l 
wahrer ‚zreundichaft Gott gegenüber, aljo werentlich auch die 
wobhlmwollende Liebe vorhanden, Jowie Diele Das BWeren der voll 
fommenen Reue comtituirt. Und da Bottes Wejen Ferm qe 
thetltes, jJonderm unt ftremgiten Sume eur eurheitliches ut, Ve 
wird Dabet muttelbar und mehr oder unbewust Die We 
auf Das guttliche am und fur stattfinden, 
jowte es ut jelbit das bochite und vollfommenite Gut und 
daher Ihon an und fur Sich das Liebenswürdigite Gut 
Diejem Siune wird Daher Die Danfhare Liebe nicht 
blog überhaupt eine wohlwollende Yiebe setu, jon 
dern fle wird auch virtuell und implicite die wohl- 
wollende Liebe zur wahren und vollen Seltung brin 
gen und Darum nur um Jo mehr geeignet erscheinen, 
cine vollfommene Neue zu motiviren.') Nmorerne aber 
Die danfbare Yiebe von Dem eigenen VBortheile nicht abrieht, 

Ca wird dame offenbar dem ganzen Meer des ent- 
Iprochen, das ja durch und durch die Üftenbarumg der Yıirbe Sortes ut, durch 
welche Yıebe Gottes wir zur wahren &egenliebe werden Sollen, wie 
det die Mariyrer und überhaupt die Heiligen geradezit De Berracdhinng der 
Yıebe Gottes zur wahriten und wirtamiten Ge nenliebe Daber 
eben auch die Aufforderung des Apoftels: ergo diligamus Deum, quo- 
prior dilexit nos. Sob. 4, 19), daher die des Banlus, 
DAR ums die Yırte drange, wir alo urtberlem: mtr alle ut brutus 
gentorben, dant't die da leben, nicht mehr fd) leben, jondern dem, der fiir ste 
getorben und auterttanden yt. (2 Nor. 5. 14). Darum das Geber der Nırde : 
Ut dum visibiliter Deum cognoscimus, per hune in icihlien amorem 
raplamur. (Präfatton de nativitate Domini und un der ) 
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jondern vielmehr Der dDanfbaren Gefinnung es eben eigen wt, 
durch Die erfahrene Werthichagung zur Vohihäsung des gött- 
lichen beittimmt zu jo Ja Me vollfommene 
Viebe nicht jede Selbitliebe aus und braucht die erftere Feine 
vollends umeigenmigige zu je. Matürlic) darf es nicht Die 
Wertbichägung, Die Bott Für ints hat, Tondern De Dochichäßung, 
Die wir vor thm telbit und als jolchem haben, fein, Die ums 
umächit und im eigentlichen Grunde zum Vruche mit der Sünde 
beitimmt; umd darf Darunt auch nicht die bejagte Wertbichäßung 
der genannten ert den voller Musichlag und Die 
eigentliche Wirfiurg geben, da ur diejem ‚zalle uns ut Wahrheit 
Wirklichfett doch mur der Eigemmug zum Bruce mit 
der Sunde führte und daher auch Feine vollfonnmene Ltebe Torwie 
feine vollfommene Neue mehr vorhanden wäre anderen 
‚alle wäre ja auch Die danfbare Liebe im fich, Jowte fie als 
Viebe Des Wohlgerallens und Wobhlwollens der Liebe der feujchen 
Sehwmucht oder als wahres Motiv der Liebe dem WVeotive der 
gegemibertritt, mht groß genug, um den Willen von 
der Sunde losyulojen, aljo micht appretiativ die höchite and 
Darunt auch micht in fic) oder an und für fich dem Wejen der 
wahren Neue entiprechend, alte überhaupt gar nicht geeignet, an 
als vollftommene Yıiebe eine vollfommene Neue zu mottviren. 2) 

wit der beiagten Were wird Demnach aud) Me Dankbare 
VYiebe dem Velen der vollfommenen Neue entiprecben nd jo 
Diele ihrer Mottvrrung hinreichend flar gelegt 
worden Vedod) wird nicht etiva für Die vollfommene Neue 
noch eine bejondere Stärke erfordert, wornad) fie, abgeiehen von 
Der appretiativen Größe, mod) einen bejonderen Grad der Ir 
temfitat haben mürte? Mich auf Diele Frage muijjen wir nod) 
nehmen, um die vollite Beitinmmthert zu erreichen. Crit 
wenn wir Die Stellung Der Antenfttät zur Neue überhaupt und 


') Man founte mr Me Stellung der dantbaren Yiebe zur Neue 
aud) ut der folgenden Weile beftumnien: Steht Me danfbare Liebe mebr aw 
die Gabe als anf den Geber, mebr auf das Seichenf als auf das Wobhvollen 
ded Schentenden, fo bat die danfbare Liebe qletden Werth mut der Liebe der 
Hoffnung dort Bergangenbett bier 3ufunyr); dents fie aber mehr an den Ce- 
ber UND deffert Wobiiwollen gegen den Menichen, to wird bereits, da ja Gottes 
NWohlwollen oder Feine Huld gegen die Menichen mt zu jeter Vollfommenher: 
oder &ite an fic) gebört, Gott mit reiner Yicbe geliebt. Es pflegen tı der 
dautbaren Yiebe beide Miiekfichten tte) zu nnd darum gilt mit 
die jo qualifteirte dDanfbare Ytebe als Anfang der reinen Liebe und maf 
„Icheint mir, dogmarichen Sure emtichteden mit zur renten Liebe oder 
zur Caritas geredhner werden.” (Die dogmatiicdhe Lehre von den Salramenteıt, 
Miinfter, 1570. 2. Bd. S. 70.) 
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zitr vollfommenen Neue insbejonders werden genau beitinmmt 
haben, wird das Wefert Der vollfommenen Rene suv alljettiqen 
Entwiclung gelangt jein. 

Bereits oben bei der unerlichfeit der Neue wurde gelagt, 
daß e8 bei der Neue eigentlich wicht auf die finmliche Fübhlbar 
keit des Schmerzes anfomme, dak vielmehr bezüglich der Wahr 
heit, Aufrichtigkeit und Jumerlichkeit der Neue das Hanptgewicht 
in Die auf das vorhergehende Urtheil der Jich 
Dende Entjchiedenheit des Willens gelegt werden miijje. Wobf 
wird auc) in dem Falle, wo man nach jeiner trocken angelegten 
Natur den Sceelenschmerz jetbjt wicht finlich empfindet, derjelbe 
in Wahrheit als geiftiges Eigenthum der Scele vorhanden jein 
und tt Diefer Beziehung der Neue jedenfalls eine qewiffe, jet es 
aftırelle, jet e8 virtuelle, Intensität zukommen. Aber wird nad 
Diejer Seite die Neue auc einen gewiiien Grad der 
sntenjität,vielleicht gar den miglich ft Höchjten oder 
Dod) einen jehr hohen Haben müljen? Nun jo groß mu; 
der Seelenjchmerz der Reue wohl gewiß; jein, day er die Macht 
hat, den Bruch mit der Sünde zu vollziehen, oder mm) Die Neue, 
wie wir jchon jagten, Der Mechrihäßung nach appretiativ die 
höchite fein und nu fic) dabei wenigqitens virtuell auc die 
Neue als bejtimmte Größe, alle auch in ihrer Antenfität geltend 
machen. Ste wäre ja jonit überhaupt fein Seelenichmerz mehr 
und wäre auc) nicht abzuichen, wie Die Seele tn der appretiativ 
höchiten Neue von der Siinde abgezogen werden founte, wenn 
fie ftch nicht in der Seele and) als bejtimmte Größe, aly mit 
einer gewiljen, wenigitens virtuellen geltend machen 
wiirde. Sowie jedoch die intenfive Größe der überhaupt 
nicht finnlich empfunden zu werden braucht, jo farm auch wicht 
ein bejtimmter Grad der intensiven Größe der Neue wejentlich 
nothiwendig fein, und stets Die appretiative Größe, 
aber die intensive Größe als WVlakitab an die Neue angelegt 
werden. Leberhaupt ware es aber geradezu mmmatirtich und dem 
Meenjchen vielfach unmöglich, die Neue vückfichtlich ihrer Fühlbaren 
wutenfitat als die abjolut höchite zu Leijten oder auch mur im 
Diejer Hinficht den relativ höchjten Grad, d. h. eine, mit anderen 
Schmerzensempfindungen verglichen, Höhere Stufe zu verlangen. 
Da der Menich gerade mit feiner leiblichen Sunrlichfeit mitten 
in Der Welt jteht, jo wird ein aus Diejer Ihm wunittelbar ent 
gegentretendes Uebel ihm jinmlich mur zu Leicht und zu Häufig 
mehr affieiren alg Die Siinde, das er als das emzig wahre 
Uebel in jeiner wahren nnd eigentlichen Beziehung auf Gott 
erit in der Reflexion erfaßt, und das in Ddiefem Sume mehr 
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als überfinnliches Uebel an jeine geistige Seite herantritt. Und 
jo durfte Dem 3. DB. cine Mutter über den Berluft ihres ein- 
zigen geliebten Kindes Immerhin einen größeren Schmerz 
ven als Über eine begangene Sünde, wenn mir die appretiative 
Größe ur der rechten Werje vorhanden was dann gewiß der 
all it, wenn die Mutter Lieber mit der Sünde zu brechen ent- 
Ichlofjen it als um den Preis der Siinde den Berluft ihres 
Kindes hintanzuhalten. Und das Gejagte gilt auch in der Hin 
jicht, als von Der sntenfttät der Neue in dem Sinne geiprochen 
wurde, das man zwar nicht den Grad der pathologischen Empfin- 
dung, wohl aber die Stufe der inneren Bitterfeit oder der Acer- 
bität Des Lerdivejens meint. Mich nach diejer Seite nicht 
Die Der Neue als Jolche, Jondern deren Beziehung 
zur apprettativen Größe tn Nechnung kommen; demm in der er 
teren Beziehung wäre gar fer beftinmmter Mafitab vorhanden, 
unt zu bejtinmmen, welchen Schmerzensgrades der Menjch über- 
Haupt fahiq und welcher unbedingt nothwendig fein follte, wäh- 
rend Die andere Beziehung gerade den im der Neue wejentlich 
gelegenen Begrifp der Herzensbefehrung zur Geltung zu bringen 
geeignet tt. zur Mene überhaupt hat die Intensität als 
\olche feine eigene und ivefentlic) Hervortretende Beziehung. Ob 
aber das nicht von der vollfommenen Neue zu gel- 
ten Hat? Mun auch von der vollformmenen Neue wid Die 
gleiche principtelle Anschauung gelten, die von Der Neue tiber 
Haupt nach dem eigentlichen Wejen gilt. Gibt es bet der Mere 
überhaupt feinen beftimmten Wahytab für Die als jolche 
vortretende und als joldje geltend machende intenfttät der 
Mene, Jo gibt es auch feinen Jolchen fiir die vollftonmmene Neue, 
und ware ut Dielem Sinne die vollfommtene geradezu um 
beitimmbar, und dant Deren Leitung Fir den Menschen mehr 
weniger eine Anderjeits bringt jchon Die appre- 
tiative Die ur der Neue wenigstens virtuell gelegene 
tempitat zum mothiwendigen Ausdruck, joweit es eben Die Herzens 

') Im einen Mafftab fiir dew zur vollfommenen Nene nothwendigen 
Antenfuätsgrad zu haben, haben Manche geglaubt, nian miiffe darauf jehen, ob 
der Neneichimerz lange Zeit andanre. Allein die Mene ift wejentlich ein geiftiger 
Alt, der feiner Natur nad) ictu et actu vorhanden jeut faun, und daher ge 
hört die längere Zeitdaner nicht zum Wejen irgend eines Meneaftes, and) nicht 
des vollfommenen, wiewohl man prattifd) vor zu großer Culfertiqteit anf der 
Out jet mak, weil fonft zu befiirchten ftebt, daß man die Sache midt ernft- 
lid) nehme. gleichen jagt das Corpus juris eanoniei (e. Talis 
de poenit. dist. 5) im Wvehlujfe an Chryjoftomus, daß Gott eine Mere 
.quantulacungque et quaelibet brevi tempore gesta* anmehme, wenn fic 
mr fonft eine wahre Neue it. 
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befehrung verlangt, jo daß nach diejer Seite das Wejew der 
vollfommenen Neue feineswegs bedingt fein fann, und eben 
diejes Ichon in Wahrheit und in Wirklichkeit vorhanden tft, jo- 
bald nur im der früher bejagten Weije durch die übernatürliche 
Motivirung der rechten Gotteslicbe die Herzensbefehrung ihre 
Vollendung gefunden Hat. Macht Sich auch bet der vollfonmtenen 
Neue wejentlic) das Motiv der Liebe geltend, jo hat dieje aud) 
ihre intensive und ihre appretiative Seite, die wohl zu beachten 
und wohl ausemmander zu Halten find, da wohl uach der einen, 
aber nicht nad) der andern Seite die höchjte Stufe vorhanden 


| fein farm, und daher wohl nicht ohne den appretiativ Hoehften 
| Grad, aber ohne den intenfiv Hochjten Grad der Liebe die Neue 
| als vollfommene im der rechten Weije motivirt jein fain. S dj o 1 
| im natirliden Leben macht jid) ja diejer Unter 
| }HhiedD gwijdhen intenjiver und appretiativer Licbe 
Tae | | geltend. So fann eine Witwe, welche zwei Söhne hat, einen 
AS |} älteren, der bereits das Gejchaft Führt und einen jüngeren, der nod) 
| der mütterlichen Brlege bedarf, Dew älteren der Werthichägung 
nach mehr Lieber, als den jüngeren, obwohl fie an diejent mit 
viel größerer Härtlichfeit hängt. Wiirde fie Daher den Lebteren 
SE | durch den Tod verlieren, Jo würde dev Schmerz über diejen 
| Berluft heftiger jein als der Schmerz über den Berhuft des Er- 
ate || Iteven. Gejest aber, es wären Beide in der Todesgefahr, und es 
aa | jtünde in ihrer freien Wahl, einem von Beiden das Leben zu 
retten, jo wiirde fie jich für den entjcheiden, den fie dev Werth, 
Ihägung nad) mehr liebt. Das findet nun auch jeine 
ua 4 wendung auf die Liebe zu Gott um jeiner felbit 
au | | willen und auf die Liebevolle Reue. Wie es Seelen 
geben fann, die fic) Durch warme und zärtliche Liebesaffefte her- 
de vorthun, ohne deBhalb jene Opfer zu bringen, welche ihnen die 
| Pflicht auferlegt, weil fie Gott nicht mit der Liebe des Bor- 
zuges lieben, jo kan es auc) Seelen geben, die im Hinblicke 
Be auf ihre Sünden eine ungemeine Heftigfeit des Schmerzes ene 
pfinden und ohne Berjtellung bitterlich weinen, aber gleichtvohl 
nicht dazu kommen, dak fie mit feiten entichloflenen Willer 
Gott den Borzug geben vor allem geschaffenen Guten, werhalb 
| fie e3 3. B. nicht über fich bringen, mit der freiwilligen fiind 

haften Gelegenheit jogleid) und entichteden zu brechen. Ihre Reue 
ary ijt aljo intenfiv eine jehr große, fie ijt aber appretiativ nicht 
die höchite. Und anderjeits Fan es Seelen geben, welche Gott 
der Werthihäsung nad) wirklich über alles lieben, obwohl ihr 
sate Gemüth dabet nicht bejonders ergriffen ijt, vielleicht weniger ev- 

Wage griffen al3 einem gejchaffenen Gute gegenüber, wie wenn Eltern 
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ver Gemüthsergriffenheit nach (intensiv) ihre Kinder mehr Lieber 
als Gott, an dem fie doch appretiativ oder der Werthichägung 
nach mehr Hängen als an ihren Kindern, oder wen jemand 
liber den Berluft einer ihm theuren Perjon, jeines Haufes, Ver- 
mögens u. dgl. einen viel Heftigeren Schmerz empfindet als bei 
jeiner Menue über eine Sünde, durch die er Gott fchwer beleidigte. 
ware bei dicjent die Neue nicht die intenfiv höchjte, während 
jie doch Die appretiativ höchite jein founte, falls er bei derjelben 
Gott allen geichaffenen Gütern vorzieht umd daher lieber alles ver- 
lieven will, als Gott noch eimmal jchwer zu beleidigen. Und jo 
liegt es Denn auf der Hand, dab die vollfommene Neue, 
ihre rechte übernatürliche Motivirung durch die Liebe voraus- 
gejeßt, wie das jchon oben zur Sprache fam, wejentlich nur 
Durch) Die appretiativeÖröße,nicht aber durch die tw 
tenjive Größe bedingt tft; auch bei der vollfommenen Neue 
braucht Diefe als jolche und in bejtinmmter Urmittelbarfeit 
nicht geltend zu machen, wen mur jene in der rechten Were 
vorhanden im und mit der appretiativen Gi dpe fic) wenig- 
tens virtuell eine jolche Sutenfitat der Gottesliebe geltend macht, 
hiefür die nothwendige appretiative Größe ausreicht. 2) Freilich) 


1) Der Hl. Thomas fagt ur diefem Sinne: „Quantumeunque parvus 
sit dolor, dummodo ad eontritionis rationem  sufticiat, omnem culpam 
delet. (IV. Sent. d. XVII. qu. II. a. 2.) er hiemit die vollfommene 
Mene, die eben jchon vor dem aktuellen Empfang des Gatramentes den Gnaden- 
ftand eintreten läßt, jo macht er diejelbe von feinem bejtimmten Grad der 
abhängig, went mir die fonftigen Crjorderniffe der vollfommenen 
Meue vorhanden find. Dem gegenüber fordert aud) nicht der römische Katedis- 
mus (P. 2. d. saer. poen. n. 46.) in Wahrheit zum Wefensbeftande der voll- 
fommenen Meine einen hohen Intenfionsgrad, wenn er von derjelben jagt, fie 
fo ftart (vehemens), fdjarf umd entziindet fein, die Bitterfeit der 
Schmerzen mit der Größe der Ichweren Siinden in einen Bergleid) gebrad)t 
werden fünme. Dern derielbe Katechismus fiigt der Erklärung, daß die Mene 
vollfosimiene Meute (eontritio) „non solum maxima sed vehementissima“ 
jeint Soll, anspriidlich bei: „Quanquam si id minus nobis consequi liceat, 
vera tamen et efficax contritio esse potest. Saepe enim usuvenit, ut quae 
sensibus subjecta sunt magis quam spiritualia nos afficiant, quare non- 
nulli interdum majorem ex filiorum obitu quam ex peceati turpitudine 
doloris sensum capiunt.“ Das fann wohl feinen anderen Sum haben, als 
daß zum Weiensbeftande der contritio oder der vollfontmenen Mere der appre- 
ttattv höchtte md beftigfte Yiebesichmerz geniige, der durch die caritas vorhanden 
ift, vermöge welcher infer vernünftige Wille die Siinde aus reiner Liebe zu 
Gott iiber Alles verabichent und darum and) iiter Alles bedauert, gefiindigt zu 
haben. Chem diefe reine Yiebe in ihrer appretiativen Größe, ganz abgeiehen von 
ihrer jonftigen Antenfität, vollzieht den Bruch mit der Siinde und ermöglicht 
den Vollzug des göttlichen Willens, weßbalb eben and) diefe caritas, quae est 
perfectio legis, von Gregor XIIL. gegenüber Bajıs als jene earitas, qua con- 
tritio pertieitur (Trid. sess. 14. C. 4) in Schuts genommen wurde. (Bal. 
Denzinger 1. ec. p. 203.) 
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ein Hinausgehen über den wejentlich nothwendigen and wenigftens 
virtuell vorhandenen Grad der Gutenfitat, jowie die durch Die 
appretiative Größe bedingt ijt, wiirde die vollfonmene in 
einem größeren Grade ihrer Bollfonmenbeit erjcheinen Laffer, wand 
wären Ut Dicjer Hinficht wie bet Der Neue überhaupt jo auch bei 
Der vollfommenen Neue verjchtedene Grade der vollfommtenen 
Neue denkbar, wie dieje denn bei einer Magdalena, bei einem 
Petrus und bet andern größern Büßern, 3. DB. einer Marta aus 
Egypten, einer Margareta von Cortona u. w. tm bejonders 
hohen Graden zu Tage getreten 1ft.’) Aber zum Wejen der voll 
fonmmenen Neue gehörte das feinesiwegs nothivendig mehr, das viel 
mehr jchon ohne den höheren Grad der Gutenfitat, dieje mu tn der 
rechten Weije, wie gejagt, vorausgejest, vorhanden ware. 

Damit hätten wir denn das Wejew der vollfoummenen Neue 
nach allen Seiten erjchopfend gewürdigt, ud wir foment mi 
mehr zur Bedeutung der vollfonrmenen Neue übergehen. 


nothwendige Conlequensen der von den Paphen Pius IN. 
und feo NUL. ausgefprodenen Untrennbarkeit des driftlidjen 
Elevertrages vom Sarramente. 

Bon Profeffjor Dr. Ottocar v. Gräfenftein im Admont, 

Schon Pius IX. jagte tr der Alioeutio eonsistorialis am 
27. September 1852: „Inter fideles matrimonium non dari 
posse, quin uno eodemque tempore sit sacramentum.* Das 
jelbe behauptet auch Leo XIIT. in jener befanmten Eneyelica 
vom LO. Februar I. Y.: „Nec quemquam moveat illa tanto- 


') VBefteht zwiichen der vollflommenen Mee ein 
qualitativer Unteridjied, fo begriindet der Grad der Antenfität der Neue einen 
quantitativen Unterfdjied, jo daß die vollfommene Nene quantitativ anf einer 
unt jo höheren Stufe ftände, je mehr die Intenfität iiber die durch die appre- 
tiative Größe geforderte Höhe hinausginge. Freilich fehlt fiir die nähere Be 
ftimmmung des Größenimterjchiedes der abjolut und allgemein giltige Mafftab, 
indem der Herzensbefehrungs-PBroceß der wefentlich durch die jeweiligen 
faktifchen Berhältnifje dev einzelnen Perfo bedingt ift und in diefem Sinne 
die appretiative Größe, welche, wie gejagt, indirekt das nothwendige Maß 
der Intenfität der Neue beftimmt, jelbft nur eine relative Größe if. Da aber 
aud) da das Hauptgewidht nicht auf die finnliche Fiihlbarfeit, fondern auf; die 
geiftige Surigfeit des Nenejchmerzes füllt, jo hält im Ganzen diefer quantitative 
Unterjdied wohl gleichen Schritt mit der im dem Grad der Uneigenniisigfeit 
der Liebe begritndeten Bolltonmenbeit der Contritio, wovon jchon oben die Nede 
war. nad) beiden Gefichtspunften werden die anfßerordentlichen Erjchei- 
nungen bei den befonders hervorragenden heiligen Bißern md Bißerimten zu 
beurtheilen fein, und mac) beiden Seiten foll man dew vollfommteneren Grad 
der vollfontmenen Rene anftvebei. 
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pere a Regalistis praedicata distinctio, vi cujus contractum 
nuptialem a sacramento disjungunt, eo sane consilio, ut, Ee- 
clesiae reservatis sacramenti rationibus, contractum tradant 
in potestatem arbitriumque principum civitatis. — Etenim 
non potest hujusmodi distinetio, seu verius distractio, probari, 
cum exploratum sit in matrimonio christiano contractum a 


sacramento non esse dissociabilem; atque ideo non posse Me 
contractum verum et legitimum consistere, quin sit te 
eo ipso sacramentum.* Diefen Wusjpriichen haben beide 
nicht etwa ihre Brivatanficht über die Ehe unter 


Shriften an den Tag legen wollen, jonderm fie Sprachen dazumal 
ex eathedra. Ste erhoben nämlich Ihre Stimme gegen die srr- 


thitmer ihrer Zeit riteffichtlich Der chriftlichen Ehe und die um- 
berechtigten Eingriffe der weltlichen Negterungen in diejes der 
stirche ureigene Webtet; fie walteten da Ihres Amtes als Hirten 
und Lehrer aller Gläubigen, indem fie eine die Ehe betreffende u 
Slanbensiwahrbeit, und zwar als doctrinam ab universa ecclesia 
tenendam, definirten, wobei fie eben Ddesjelben, ihnen jchen in 
dem Hl. Petrus verheifenen, Yrivtlegtums der Unfehlbarfeit 
theilhaftig waren, wont der göttliche Herland ferme Kirche aus- 
geriijtet bat. (S. C. Vatican. sess. 4. cap. 4.) a 
wit aber jeder unter Chriften (fideles) giltig gejdhloffene | 
Ehevertrag zugleich ein Sacrament, jo ergeben fich daraus zwei ar | 
uothwendige Bonjeguenzen, und zwar: ay | 
I, 
das Gejevgebungsredht über die Wejenheit, d. bh. 
das Huftandefontmen, den Veftand und die Auflöfung 
einer chriftlichen Ehe einzig nur der Kirche Zuftehen a 
fünne, und dem Staate ein irritivender Einfluß daranf nicht au 
zufommme, weil ausschließlich mir die Kirche das Necht hat, zu 
bejtintmen, welche Bedingungen Sacramente giltig aus- | 
geipendet und empfangen werden fünnen und follen, weßhalb ai 
das Coneil. Trid. mit Recht den Bann ausgejprochen hat über 
wedeit, Der dDicjes ihr Recht zu läugnen jich erfühnt. (Sess, 24. 
can. 3. 4. 12. | 
Die Ehe, jagt Kutichfer (Eherecht B. I. $. 7) ift Fein bür | 
gerlicher Vertrag, jondern ein religivjer, Heiliger Wet, was aud) 
das Komeil von Trient betätigt mit den Worten: „Sancta enim ig 
res est matrimonium, et sancte tractandum.* (Sess. 24. e, 10, >} 


de ref. matr.). Nein, nicht den bürgerlich giltigen Ehevertrag 
hat Chriftus der Herr zur einen Saframente erhoben ; war und 
it ja noch die ftaatliche Ehegejeßgebung jo unendlich verschieden 
und wandelbar. Nach jüdischen und heiduiichem Nechte und 
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Herfommen war die Che auflöslich, und jelbjt die Bigamie war 
nicht ausgejchloffen, während nach Chrijti Lehre eine auflöstiche 
Berbindung zwilchen Maun und Weib, oder gar eine mit meh 
reren Weibern gar feine Che ware, und noc weniger ein Sa 
frament jein könnte; Taufe und Unauflöslichfeit 
machen eben im Neuen Bunde die Ehe zu einem 
Saframente. 

Nicht irgend emen jtaatlichen Ehevertrag, Jondern jene 
naturrechtliche Berbindung zwischen Meant und Weib, welche 
Gott jelbjt nach der Erichaffung des erften Weenjchenpaares 
(„ante omnem civilem societatem“, wie Bapjt Pius VI. dtv. 
11. Sul 1789 an den Bijchof von Crlan jchreibt), durch einen 
pofitiven Akt angeordnet Hat, und welche in ihrer urjprüng 
lichen Unauflöstichfeit und Würde durchzuführen die Meenjchen 
nad) der Erbjünde jchon zu jchwach waren, — wie wir dieh 
ja jehen jelbjt an den frommen Batriarchen, und wehhalb Gott 
den Guden den Scheidungsbrief bewilligen mute (Math. 19: 
„Ab initio autem non fuit sic“), — dieje Verbindung hat der 
göttliche Heiland zu einem Saframente erhoben, um feine 
Erlösten durch eine bejoudere, in diejem Saframente ihnen zu 
fliegende, Gnade in den Stand zu jeßen, ihren Chejtand jo zu 
halten, wie ihn Gott urjprünglich cingejest Hat. 

Schon die Juden und Heiden hielten ihre Eheverbindungen 
für heilige Akte, um wie viel mehr gilt die} von der chriftlichen 
She! Meodte auch Me. Luther die Ehe als ein reir rveltlich’ 
Ding erflaren; wollten und wollen dod) gerade jetic gläubigiten 
Anhänger von einer jtaatlichen Ehe nichts wiffen; und mochte 
e3 auch eine Zeit geben, wo von allen Cathedern herab gelehrt 
wurde, daß der Ehevertrag die Kirche nichts angehe, und dar 
über nur der Staat zu bejtimmmen habe; die immenje Majorität 
des fatholischen Volkes jah in der Che immer mur das Safra 
ment, und die katholischen Fürsten jelbft, in deren Solde die 
Herren Brofefjoren die Rechte des Staates auf die Ehe ver 
theidigten, trauten Der ihnen zugejprochenen Meachtvollfommten 
heit nicht, jondern wandten fic) von jeher bis auf die neuejte 
Seit in allen jchtwierigen Ehefällen ihrer eigenen Faniilienglieder 
an den §. Stuhl, oder, wenn diefer fic) nicht willfährig zeigte, 
an ihre gefügigeren Landes-Bischöfe, wie dies jelbjt Napoleon 1. 
that Hinfichtlich der Ehe jeines Bruders Jerome mit Wir PBater- 
jou, und jeiner eigenen mit Jofefine, fo daß man vor 1848 
wohl fragen konnte: wer und wo dem jener ommipotente Staat 
jet, dem alles Recht über die chriftliche Ehe zujtehen jollte, da 
ja Fürjten und im derfelben mir das Saframent erfannten. 
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(Seitdem freilich wei es alle Welt, dah die fLiberalen BWolfs- 
vertreter fic als diejen allindehtiqe Staat ansehen.) 

Weoge Der KRaijer (der Staat) behalten, was ijt, aber 
auch der Kirche Lajjen, was ir aufteht. Möge die weltliche Ge- 
walt die bürgerlichen Wirkungen der Ehe bejtimmen, und die 
mit dem Chevertrage verbundenen Sachenrechte ordnen, möge 
auch ev Jeinerjeits Eheverbote aufstellen, die Kirche wird auf 
die Beobachtung derjelben dringen; (8. 69 der Anmweilung d. 
geiftl. Gerichte) ; das Wejen des chriitlichen Chevertrages aber, 
die und des Chebandes (vineulum matr.) 
er Der stirche laren, weil dDiejes Band ein Heiliges, weil 
dDicjer Vertrag zugleich ein Saframent it. 

st jede giltige Ehe unter Christen ein Saframent, jo folgt 
DArAUS 

II. 
dak nicht der Briefter, fondern nur die Contra 
Henten dic Nusipender (Mintjter) des Gaframentes 
der Ehe jein founen. 

vit die Ehe auch bürgerlicher Vertrag, hat fie doch 
die Natur eines Vertrages. „Matrimonium solo consensu 
eontrahitur“ jagt apjt Alerander II. (cap. 14. de spons. 
et matr.) und das Concilium Florentinum erflärt: „Causa 
efficiens matrimonium regulariter est mutuus consensus per 
verba de praesenti expressus.“..(Decret.) 

stommt die Ehe einzig mer durch den beiderjeitigen Conjens 
der Brautlente zu Stande, it nicht abzujehen, was der 
Wriejter (Bfarrer) daber Werentliches zu thin hatte. Meintjter 
eines Saframentes it Derjenige, welcher die Form mit der Ma- 
terie vereinigt, und jo als imjtrumentale Urjache durch Appli- 
fation Der mothivendigen Worte das Jichtbare Zeichen zum Trager 
der unfichtbaren Gnade macht; bet jedem Saftamente muß der 
Ausipender Die Materie in jeiner Gewalt haben. Selbjt beim 
Saframente der Bue verwaltet der Priejter das fichtbare Zeichen, 
indem er durch die Ertheilung oder Verweigerung der Abjolu- 
tion den Stoff ur jeiner Gewalt hat. Bei der Che jedoch find 
mur die Kontrahenten tm diefem Bethe, da mur von ihnen 
abhängt, durch wechjellettige Uebergabe ihrer Berfönlichketten und 
Annahme derjelben mittelft ihres ausdrüclichen Conjenjes die 
Materie mit der Form zu vereinigen, und aljo das Band der 
Ehe zur fniipfen, rwelches unter Getanften den Character eines 
Saframentes involvirt, ohne dal hierzu der Einfluß irgend einer 
anfenjtehenden dritten erforderlich ware. Sp argue 
mentirte schon S. Thomas v. WAquin zu jeter Zeit. Allerdings hat die 
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Kirche nicht bloy das Recht zu beitimmen, welde Chriten per 
jonlich untahiq jeien, einen giltigen Ehevertrag einzugehen, (mie 
3. BK. nahe Verwandte Vondern es Steht audı im ıbrer Ye 
walt, für Me Abichliekung Meies Vertrages gewitte Formen vor 
zuichreiben, von deren Me Gilrigteit des Chever 


| trages abbängen Voll: wie das Concilium Trid. aud) wirklich 
eine jolche weientlibe Xorm aufgeitellt bat, indem es im einem 
Retormderrete (sess. 24. cap. 1. de rei. matr. 

| | die Gogemvart des eigenen Parrers oder devien Frellvertreters 
| § und wenigitens zweier Zeugen als nothwendiq erflart bat, da 
| | mit Fortan unter Den Chritten eine giltige, taframentaliide 
zu Stande fone. 


tragt Da, ob das Durch Secret alle 
| in YUbiwetenheit des eigenen Prarrers oder cured ieiters bereits 
| abgeichlotienen, und ut Sufuntt nod) ı Ibzuschliekenden Eben obne 
| Unteridied für ungiltiq erflaren, umd den Rricite 
als Ausipender Dieles Sah ramentes autitellen wollte ? Dak Nek 
nidjt der ‚yall war, it qewik. 

marke} Die Kirche hat von jeber bei Cherdliehungen Me gen 
wart eines Prieiters verlangt, und D die heimlichen, ohne Firahliche 
Zeugen gerdhlonenen Ehen verboten, weil fie dabei feine Sicherheit 
aa hatte, ob wirflich eheliche, oder blos concubinaridie Verbindunge 
i j beabtichtigt waren, werbalb ichon Tertullian (Pud. 4) Ychreib: 


chive, Die S. Congr. Coneilii, 1751 in Causa Spolet. aus 
zn mit folgenden Worten: „Parochus iu Matrimenium nullam 


eXercet jurisdietiondem, quum eX Verleri et receptiori sen- 


Er -Apud nes ocenltae conjunctiones i, e, nen prius apud 
: | ecclesiam professae, juxta moechlam et fornicationem ji 
cari periciitantur.* Er wollte Jagen: Niddt, dak Toldhe geheim 
Berbindungen nicht giltige Ehen konnten, \ondern, weil Di 
| Kirche von ihnen omiciell feine bat, laufen tte Wetabr 
tur Goncubinate gehalten zu werden. Tieies alte Verbot bat 
das Lridentinum in jeinem Decrete Tametsi erneuert, jedod 
unter einer veridha Tten Strate, der Ilngiltigfeit der Che bei 
| Wiigachtung desielben. 
wer | Nicht als Winter Sacramenti jolite der Parochus pro- 
prius, oder Stellvertreter bei jeder Chetchliehung zugegen 
jem, jondern als Testis authorizabilis, der Da im Namen d 
tel Kirche, und nörbigenralls durch urfundlide Auszüge aus DU 
ve ste : 2rauungsmatr “fel be das Dicie CTD ill t2 ecele- 
siae geichlofien, und jomit cine wirflide Ebe tei. Dasieth 
rah aud) Me autbentitche Auslegerin der Iridentiniichen Be 


Ar fentia non sit minister hujus sacramenti, sed sit testis specta- 
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bilis, qui cum als testibus certam reddit eeclesiam, hune 
atque matrimenium contraxisse.” 

Die jFrage: wer Der Nusipender des Saframentes der Ehe 
Wi, wollte das Konclium nicht enticheiden, und Die Nirdhe bat 
Dirkelbe bis auf Den beutigen Taq nicht definitiv entichieden. 
Wir wilten mur, dab bis auf Meldior Canıus (+ 1560) alle 
Theologen der Meinung Der Scholaitifer anhingen, welche Die 
Wontrabenten fir Me Miniter Meies Saframents bielten, to 
war, dae laut Pallavicini’s Hist. Cone. Trid. Tr. I. XX. 
C. 4) mter Den SOO Trient amperenden Theologen 
12 mit Ganus Fer Meinung waren, dak der Griciter Nustpen- 
der auch Cafraimentes tet. 

Yıcke eS mun bewerten, dak Me vielen vor Dem Sabre 
loos, x Tametsi erlanen wurde, gel ein Nei, ohne 
(Neqempart eines Prietters getchlotienen Chen, falls ihnen fein 
anderes AM im ginge Whevertrage und 


jomit nad) dem Yusipruce der P. P. Pins IX. und Leo XI. 


Qirani¢e ntalmche si Il are 1 ¢T nachwei Ien, 


Das aud) jest noc, nadı Ertdeinen obigen Deerets, in um 


zabligen ,yallen und an zablloien Urten in Wbiverenheit jedes 
Warrers oder Prieiters, Dod ohne irgend eine Mitwirkung 


von wıner Sette, gilnge und jomit Yaframentaliiche Eben einge 
gangen werden formen, damn der Grietter, Denen Gegen 


wart und smtandelommen einer Yaframıen 
talichen Ebe micht abtolut norbwendig ut, midt der Deinijte 
ern es fonnen Dies nur Me Contra 


dicles Caframentes. ion 
Dieten Beweis zu führen, unterliegt feiner Sdnvteriafeit : 


Derielbe ich aut runde, Die teils aus dem 

genammten Lecrete Yelbit, theils aus Der $rarıs der Kirche in 


Wheraden genommen 
l. am Cingange Decrers Tametsi tpridit das 
Concil das Anathem über Die; jenigen aus, „qui Degant 


clandestina matrimonia, u contrahentium consensu facta, 
vera et rata esse matrimenia*; wodurd Me bl. Snnode aus: 
ite, dab Die bisher (bis 15035 gegen Das ausdrud 
liche Verbor der Kirche ohne Intervention eines Prieiters ge 
kchioflenen beimlichen Eben verbotene, jedoch vera, wirkliche, 
und rata, d. b. firchlich giltige und taframentaliiche Ehen gewe 

Werlangt Das Bomcal für Die Sufuntt bei Eheichlieg 
ungen nur Die Oegenwart des Prarrers und wenigitens 
Seugen, ıpräesente paroebo vel alio sacerdete de ipsius 
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parochi, seu ordinarti licentia, et duobus vel tribus testibus), 
wozu die S. Congr. Concilii erläuternd beifügt: „Non pertinet 
ad substantiam Sacramenti, ut parochus aliqua verba profe- 
rat“; was geradezu umerflärlich wäre, weir der Nfarrer das 
Saframent ausjpendete, da er als Meinifter Sacramenti bei der 
Vereinigung der Form mit der Materie ja sprechen müßte. 

3. Hat die Kirche für diejes Saframent gar Feine be 
ftimmte Form aufgejtellt, was fic) mir erflärt, wenn man 
annimmt, daß die Kontrahenten jelbyt fitch dasielbe ausipenden ; 
denn dann bejteht die Form dDiejes Safkramentes im der An 
nahme der übergebenen Meaterien, Dd. Hh. tm der beiderjeitigen 
Conjenjeserflärung, für welche aber fic) feine bejtimmte Form 
aufitellen läßt, weil dieje Erklärung zwar in der Hegel durd) 
Worte (regulariter per verba jagt das Conc. Flor.) zu geichehen 
hat, allein nach Umständen auch ohne Worte, Durch Wire, 
Zeichen oder Handlungen ausgedrüct werden fann. Was den 
Pfarrer anbelangt, jagt das Deeret mur: „Parochus, viro et 
muliere interrogatis, vel dieat: Ego vos in matrimonium 
conjungo, in nom. P, et F, et Spiritus S., vel aliis utatur 
verbis juxta receptum uniuscujusque provineiae ritum,“ 
Mut aber lauten die in einzelnen Provinzen und Diöcejen bei der 
jogenannten Copulation vorgeichriebenen Formeln nicht jelten der- 
artig, daß fie den Gedanken, der Pfarrer (Briejter) jet Mus- 
Ipender Ddiejes Saframentes, völlig ausjchließen. So 3. 
Ipricht nad) dem Rituale der Didcefe Seckau der Priefter, nach 


“dem die Brautleute ihren Conjens gegeben, die Tramurgsringe 


Jich gegenjeitig angejtect und ihre Hände verbunden haben, fol 
gende Copulationsformel: „Matrimonium, in facie ccelesiae 
inter vos contractum, Deus confirmet, et ego illud approbo, 
perficio atque solemnizo, in nom, P. et F, et Sp. S. Amen“; 
worauf er nod) deutich hinzufügt: „Die ebeliche Verbindung, 
welche da vor Gott und feiner Kirche geichlofien habt, 
wolle Gott befeitigen und ich bejtätige jie aus Vollmacht der 
jelben heil. Kirche. Im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heil. Geijtes. Amen.“ Mit welchen Worten der Prieiter 
(Pfarrer) deutlich genug ausipricht, dak micht er den Braut 
leuten das Saframent ausipende, jondern day fie Jelbit unter 
lich jchon die Ehe gejchlojjen haben, und er mur als testis 
authorizabilis diejelbe im Namen der Kirche bejtätige (approbo), 
mit jeinem Segen befräftige (perticio), und vor aller Welt feier: 
lich bezeuge. (solemnizo). Yhicy das Deevet Tametsi unterjcheidet 
awifchen der Schließung der Ehe und ihrer Eimfegnung durc) 
den Briefter, indem cs verordnet: „ut conjuges ante 
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henedictionem sacerdotalem, in templo suscipiendam, in eadem 
domo non cohabitent“, mit welchen Worten das Concilium 
zu verjtehen gibt, dak die Brautleute, jobald fie praesente 
parocho et coram 2 testibus den Conjens gegeben haben, 
bereits Conjuges jeien, bevor noc die priejterliche Einjegnung 
geichehen it, und dak Dieje In Der Kirche (in templo) vorzu- 
nehmen jei, während die Eheichliegung auch at einem anderen 
pajjenden Orte jtattfinden founte. 

4. Die oben angeführte Copulattonsformel, und die dar- 
auf Folgende überall übliche „Benedietio sponsae* (nuptialis) 
find eben nur Segnungen, und der Begriff des Segens 
jagt jchon, Daf er nicht zum Wejen des Saframentes gehöre; 
jonjt hatte die Kirche dieje Benedictio den fich wieder verebe- 
lichenden Witwen ficher nicht entzogen, da ja der Heil. Paulus 
(1 Cor. 7.) ausdrücklich jchreibt: „Si dormierit vir ejus, libe- 
rata est; cui vult, nubat, tantum in Domino.“ Gin Matrimo- 
nium in Domino aber ijt gewif eine firchlich giltige, jaframen- 
talijche Che. 

5. Fordert das Tridentinum nur die Gegenwart des 
Parrers bei der Chejchliepung; allerdings nicht bloß feine 
phyitiche, jondern auch moralische Gegemvart, d. b. er joll nicht 
bloß förperlich gegenwärtig jem, Jondern aud) die Abjchließung 
der Ehe jeben und hören, um jie bezeugen zu fünnen. Ob er 
aber dabei freiwillig oder gezwungen zugegen tft, 
ob er dazu gerufen worden, oder mur zufällig daher gefommen, 
oder durch Lift und Trug herbeigelodt worden ijt, ob er fic 
dabei durch ein Wort oder eine Handlung betheiligt oder nicht, 
it gänzlich gleichgiltiq, wie dieß die S. Congr. Coneil. auf die 
Anfrage eines Bijchofs anno 1581 ausdriicflic) erflärt hat. 
(Cone, Trid. v. Petz Passau 1877 pag. 282 n.) ‚sa noch mehr. 
Mag auch der Pfarrer von dem Hujtandefonumen einer Ehe durd)- 
aus nichts willen wollen, mag er durch Schlieften jeter Augen, durch 
Verftopren jeiner Ihren, während er dod) das Brautpaar und 
die Zeugen qejehen, und den Eheconjens gehört hat, ein Nicht- 
jehen und Yichthdren fimuliven, fonunt nach der libereinjtim- 
menden Meinung aller Banontiten der Ehevertrag, von dem 
das Saframent untrennbar tt, dennoch zu Stande, was gerade- 
zu unmöglich wire, wenn der Pfarrer der Ausipender desjelben 
wäre; weil ja bei jedem Saframente nebjt der gehörigen Ma- 
terie und Form auch die Vutention des Minifters, das Sa= 
frament ausipenden zu wollen, unumgänglich nothwendig it. 

6. Dap das Concil von Trient die Gegemvart des Pfarrers 
oder eines ftellvertretenden Priejters bet der Ehejchliegung nicht 
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als abjolut nothwendige Förmlichkeit für alle Ehen unter Chriften 
aufitellen wollte, erhellt ferner daraus, dal es Die obligirende 
Kraft der neuen Berordnung an eine Bedingung 
friipfte, welche e8 am Schluße des mehrgenannten Reform 
defretes mit folgenden Worten ausjprad): „decernit (S. Syno- 
dus) insuper, ut hujusmodi decretum in unaquaque pa- 
rochia suum robur post 30 dies habere incipiat a die pri- 
mae publicationis, in eadem parochia factae, nume- 
randos.“ Diejes Decret joll aljo nur verbindlich, und die Gegen: 
wart des eigenen Pfarrers nur nothwendig fein jenen Bfar- 
ren, wo dasjelbe promulgirt worden Ut. Yam yt aber das 
Tridentinum und jpeciell das erwahnte Formdecret desjelben, 
nicht bloß in den Ländern der Ungläubigen, jondern auch ut 
chriitlichen dort, wo Ddazumal der oder Das 
orientaliihe Schisma vorherrichend war, wie ut England, Schott 
land, einem Theile von Irland, in den jfandinaviycher 
Reichen, einem großen Ihetle von Nordamerika und Deutjchland 
nicht angenommen und verfündigt worden. sa Jelbit Fatho- 
lifchen Landern unterblich dieje Berfiimdigung in einzelnen Barren, 
die damals noch im Belite der Protejtanten waren. Vr allen die 
jen Landern, Reichen, ja yelbjt Jolchen einzelnen PBrarren fünnen 
nod) immer ohne Intervention des eigenen Pfarrers, oder gend 
eines fatholtichen Brieiters gultige, jaframentaltjche Ehen geichloften 
werden, weil das Concilnum jelbit die verbindende Kraft jeines 
Reformdecretes von dejjen Berfündigung „in singulis dioecesium 
parochiis® abhängig gemacht hat. 

7. Aber auch wenn das Deeret Tametsi in einer Parre 
zwar promulgirt, jpäter aber, weil dieje mit der Zeit afatholiic) 
geworden, wieder augerllebung gefommen it; oder wo 
die Veobadtung desjelben phyjijd oder moraliic 
unmöglich wird, hört nach der einftimmmigen Lehre der 
niten die Verbindlichkeit des Defretes auf. Als die Giltigkeit 
einer tm sahre 1821 in der Bfarre Cajtor zu Koblenz vor dem 
proteitantijden Bajtor ohne Affiitenz des Fatholiichen Wiarrers 
geichlofjenen gemtjchten Ehe dem Hl. Stuble zur Benrtheilimg 
vorgelegt wurde, jtellte Die Congreg. S. Olficii folgende 2 Fragen: 
a. ob in Koblenz das Tridentinum verfündigt worden, und b. 
ob in St. Caftor zur Zeit des Concilim. 3 oder jpäter ein pro- 
tejtantijder Seeljorger angejtellt war? Die erite Frage wurde 
bejaht, die zweite verneint, und die Ehe von der Congregatio 
unterm 26. sänner 1853 für umgiltig erlürt, weil zur Beit der 
Eheichließung (1821) das Defret Tametsi in der Kölner-Kirchen 
Provinz aud) für gemischte Ehen noch verbindlich war. Wäre 
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die zweite Frage auch bejaht worden, wiirde die Ehe ohne Zweifel 
fiir giltig erklärt worden jein, weil der §. Stuhl angenommen 
hätte, dal das Ehercforimdecret in der genannten Pfarre entweder 
urfpriinglich wicht verlautbart worden, oder jpäter außer 
llebung gefommen jet. Chenjo fünnen Heutzutage in Folge des 
joqenannten Gulturfampfes Schleften, Weitphalen 
und Nheimpreupen, ur welchen Provinzen das Tridentinum 
zweifelhaft prommlgirt worden it, gultige und jaframenta- 
che Ehen zu Stande fommen, bloß durch den beiderjeitiqen 
Conjens der Brautleunte in Gegenwart zweier Zeugen dort nam- 
lich, wo der katholische Pfarrer erilirt it, und die Ehejchließung 
vor Demmelben mit Gefahr oder nerjchwinglichen Soften 
möglich ware. — Cite Entichetding der S. Cong. Cone. vom 
5. September 1626 erflart zwar jene Ehen fir ımgiltig, zu deren 
Schließung Brautleute aus Orten, wo das Deeret Tametsi in 
straft bejteht, in fraudem legis, überjiedeln im eine 
\yarre, wo dasjelbe nicht verbindlich it; jest aber 
ausdrücklich bei: „quin ibidem verum velquasi-domi- 
cilium antea acquisierint* Haben daher folde Braut- 

leute an le&terem Orte vor Ihrer Ehe (antea) fich jo lange auf- 

gehalten, da fie dafelbit weniqitens ein Quasidomieilium erwor- 
ben haben, tt ihre allda geichlofiene clandeftine Ehe giltig jelbyt 
in dem alle, fie an diejen Ort überftedelt wären In der 
Abjicht, ihrem Parochus proprius (Aichner, 
Compend. J. E. Edit. IV, pag. 658.) Es Yt dieje Anordmung 
cut Meittel, im außerordentlichen Füllen die ‚Freiheit der Che- 
\chließung zu Sichern; demm bet Eingehung von Ehen werden 
wicht Velten Die mächtigsten Leidenschaften, als Liebe, Hak, Stolz 
UND Dabjucht, aufgeregt, und die Freiheit der Eheichliehung muß 
nötbtgenfalls jelbit gegen den eigenen Yfarrer, oder eine andere 
‘Berjon, welche diejen int ihrer Gewalt hat, und die Ehe verhin- 

dern Fünmte, geichüßt werden. 

S. Ein weiterer Beweis, dak die Geqemvart des Pfarrers 
oder eines Prieiters überhaupt zu einer giltigen Che nicht 
umgänglich nothwendig jei, ijt die Thatjache, daß der bh. Stuhl 
yelbjt rüclichtlich ganzer Lander, Kirchenprovinzen und Didgejen, 
in denen das Tridentinum are) nachweislich verfündigt worden tt, 
das Defret Tametsi jpäter zu Gunften der retu pro: 
teiftantifchen und der gemischten Chen wieder außer 
rast qejest bat. So Benedift XIV. in jener berühmten 
Declaratio vom Qabre 1741 fiir die Niederlande, welche Yad) 
Jicht von den nachfolgenden auf Quebef und Canada, 
die Küste Malabar, Culm, Rufliich- Polen, Irland, Cleve und 
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Preufjiich - Schlejien, die Divzeje New - Orleans, von P. Purs 
Vill. 1830 auf die Colner-Nirchenproviny und von PB. Gregor 
XVI. 1841 auf Ungarn und Siebenbürgen ausgedehnt worden 
it. Sn allen diejen Landern und Orten foment Protejtanten 
einander oder mit Natholifen vor dem afatholiichen Zceljorger 
oder vor Der weltlichen 3 Obrigkeit, oder unter fich, Jedoch immer 
in Gegenwart zweier Zeugen firdplich qiltiqe Chevertrage eingeben, 
wenn aud) nur de eine Brautperjon im diejen Landern ihren 
Wohnjis hat, und dajelbit die Ehe qeiehloien wird, jo day 3. 
eine fatholiiche Berjon aus dem cisleithanmichen Cejterreich, wo 
das Decret Tametsi auc) fiir Me gemijchte Ehe noch ut NRrart 
beiteht, in Ungarn oder Siebenbürgen eine dortige protejtantiiche 
Berjon aud) non observata Forma Tridentina qutig ehelichen 
fann. für Die getitlichen Gerichte S. 3s.) 

9. Dak Die Kontrahenten jelbit fich das Zaframent der Che 
ausjpenden, geht auch hervor aus der Prarıs der Kirche binlicht 
lich jener gemijichten Ehen, bet welchen die Cautelen, 
welche die Kirche zu einer Tiipens von den verbietenden Minder- 
nifje Der gemischten Neliqion erfordert, verweigert werden. 

Bet jolchen Chen yt es jest dem fatholiichen Yrarrer er 
laubt, ja, um eine Civilehe zu verhindern, und wenigitens dem 
Wortlaute des Tridentinums de vraesente parocho zu gemügen, 
jogar Brlicht, eine pajyyive zu letiten, bet welcher 
er gewiß das Saframent wicht ausipendet, Da er dabei nichts au 
thun bat, als den Conjens der Yrautleute aufzunehmen, und un 
jetne Trauungsmatrifel einzutragen. Und doch find auch Jolche 
verbotene Ehen, weil coram proprio Parocho et 2 Testibus 
eingegangen, Firchlich qultige, und jomit jaframentaliiche Chen, 
weshalb fie PB. Benedict XIV. „matrimonia sacrilega* nennt. 

10. Hiezu kommt das milde Verfahren der römischen 
Curie in Betreff der Ehen, welche BProtejtanten unter pid 
vor ihrem afatholijden Seeljorger oder der weltlichen Obrigkeit 
I\chließen, in Gegenden, wo jie zahlreich wohnen, und 
wo das Decret Tametsi für thn noch nicht auspdrüd- 
lich JuspenDdirt ijt, wie in Dejterreich, Batern w. Es unter. 
liegt faum mehr einem Zweifel, dak auch dieje, nach katholtichen 
Grundjägen eigentlich ungiltige Ehe, heutzutage ebenfalls als gil 
tige Ehen anzujchen jeien; vorausgeleßt nämlich, da beide Con 
trahenten giltig getauft find, ihnen fein anderes trennendes Ehe- 
hindermiß im Wege jteht, und fie, falls fie cine Givilche \chliepen, 
Dabei nicht bloß einer gejeglichen zörnlichkeit zu genügen, jon 
dern cine wirkliche Ehe einzugehen beabjichtigen. Solchen Brote- 
ftanten ift ja die Beobachtung des Iridentiniichen Defretes gar 
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oft phyjtich, oder doch nach ihren Neligionsgrundjägen und von 
Jugend auj eingejogenen Vorurtheilen wenigitens moralisch unmög- 
lich, und gar Viele aus ihnen fünnten daher, wenn diejes Decret 
auch fiir fie noch immer verbindliche Kraft hätte, gar feine giltige 
Ehe jchliegen, „quod longe abest a doctrina et praxi eeclesiae 
eathoheae* jchreibt BP. Bus Vi. in dem jchon angeführten Briefe 
an den Bijchoy von Erlau. Nur dürfen, fügt dev Papjt bei, dieje 
Ehen wicht geichlofen jem unter der ausdrüclichen Bedine ing 
ihrer Muflöslichkert, weil dieje Bedingung eine conditio repug- 
naus substantiae matrimoenit (bono sacramenti) wäre. Sn glet- 
chem Sume verordnet auch die im hoben jtehende Cich- 
jtadter vom Vahre 1854, dak die Ehen der 
(qutiq) getauften Proteltanten, welche zur fatholichen Kirche zu> 
riicttehren, nach fatholtchemt Nechte zu beurtbeilen jeien „excepto 
clandestinitatis impedimento*, welches für Nie nicht beiteht. Und 
jolche Protejtanten, wenn tte im Momente ihrer Trauung 
eine wahre Ehe, d. b. cine lebenslängliche Verbindung beabfich- 
tigen, auch das Saframent empfangen, tt mehr als wahrjchein- 
lich, weil jede giltige Ehe unter Getauften em Saframent it. 
Deshalb jchreibt auch Burs Vi. in dem erwahnten Briefe: „Nil 
obstat, quominus acatholici, utpote baptizati, dum matrimo- 
nium sub certis conditionihbus contrahunt, illud, licet illicite, 
tamen valide, etiam ut sacramentum, contrahere dicavtur.“ 
Fine andere Frage it Freilich die, ob die Jaframentalische Gnade, 
Die Jolche Brautlente fic) geqenjeitiq ausjpenden, an ihnen ihre 
Wirflamfeit äußern fünne, jo lange fie an ihren Srrthiimern 
bartnädig fejthalten, oder gar die eine, wahre Kirche anfeinden ? 
Allein Diele actuelle Wrrfjamfeit der jaframentalen Gnade tt ja 
auch oft fraglich bet fatholijchen Eheleuten, Die in ihrem Leicht- 
finn, derjelben ebenfalls Hmdernifje entgegenjegen. Diejen bier 
entwicelten Anfichten gemäß prlegt Die Fatholtiche Kirche afatho- 
liche Eheleute nach ihrer Convertirvung wohl zu firmen, nicht 
aber ihre Ehen new einzwegnen; und wer tagt es zu behaup- 
ten, daß fie jolchen Convertiten, Die tn der Negel mur nach law 
gem, bitteren Nampfe, und wicht Jelten unter großen Opferi fich 
befehrt haben, und danı gerade zu den cifrigiten Katholiken ge- 
hören, die Gnade des Saframentes vorenthalten ? 

11. Ein weiterer Beweis dafür, dat die Kontrahenten felbft 
Minijter des Caframentes der Ehe feien, it auch die in der 
Ntirche übliche Convalidattow jo mancher in Forma Triden- 
tina geichloflenen, jedoch wegen eines trenmenden Hindernifies 
ungiltigen Ehe, wo aljo diefe von Neuem eingegangen werden 
muß, wen fie fortbeitehen joll. Sit das Hinderniß geheim und 
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privatrechtlicher Natur, findet dicje Convalidation ohne Prieiter 
und Zeugen, bloß zwijchen den bisherigen Scheineheleuten durch 
ausdrüdliche oder thatlächliche Eomjenserneuerumg Statt. Auch bei 
jolchen Ehegatten läßt fich nicht annehmen, das man ihnen deh 
halb das Saframent entziehen wolle, weil fie uriprünglich eine 
ungiltige Ehe geichloiten haben, dein felbjt bei den Hindernijjen des 
‚serthums, Furcht und Zwang, u. a. fonnten möglicherwetie Ne Con- 
trahenien ganz unschuldig gewejen, und das Hindernis ohne thr 
Wiffen und ihren Willen durch eine dritte Perfon veranlaft 
worden jein. 

12. Endlich läßt die uralte Braris der Kirche bei Ehe 
Ihliegungen Bevollmächtigte fich viel leichter er- 
flären, wenn man die Contrahenten als YWusipender des Che 
jaframente3 anninunt, weil die Ehe die Natur eines Vertrages 
hat, welchen Vedermann auch durch einen bevollmächtigten Stell 
vertreter giltig abichliegen Fann. Sit aber der Ehevertrag giltig, 
it damit aud) das Saframent untrennbar verbunden. 

Obige Ausiprüche der Pins LX. und Leo X. 
und Die daraus gezogenen zwei Gomjequenzen hängen tumigit 


untereinander zujammen, und unterjtüßen fich gegenfeitig. Denn 


nur Damn, wenn jede unter Chriften giltig geichloijene Ehe eo 
ipso ein Gaframent ijt, läßt fich das ausichließliche 
bungsreht in Bezug auf das Eheband der Kirche vindiciren ; 
und da jo viele Ehen giltiq geichloften worden, und noch immer 
giltig eingegangen werden fünnen ohne die Gegemvart und Mlit- 
wirkung des eigenen Pfarrers oder irgend welchen rieiters, 
fünnen nur die Contrahenten Ausipender des Saframentes feu. 
Ohne Ddieje zweite Gonjequenz fann weder der Nusipruch der 
genannten Bäpfte, nocd) das erwähnte Recht der Kirche auf die 
Ehe aufrecht erhalten werden. Denn, macht man den Priejter 
zum Mintiter des Chejaframentes, jo trennt man den Ehever- 
trag, Der ja vor dem prieiterlichen Segen zu Stande fommt, 
von dem Saframente. Derjelbe vor dem Hingutreter 
der jaframentalijden Eigenichaft ein weltlicher Bertrag, in Be 
treff dejjen der Staat bas Beitimmungsrecht fir fich in Yarprich 
nehmen Fann. Anders ijt es, wenn die Contrahenten, Inden fie 
den Vertrag jchließen, gleichzeitig fic) auch das Saframent jpen- 
den. Wer immer den Brieiter alS Miniiter diejes Saframentes 
aufitellt, Fommt unmillfürlich auf jene aus Nuytz: Jur. eccles. 
Institut. entnommene, und von B. Bins IX., dDdo. 12. August 
1851 als faljch verworfene Bropofition hinaus, welche lautet: 
„Matrimonium non esse Sacramentum, nisi quid contractui 
accessorium, ab eoque separabile, ipsumque Sacramentum in 
una tantum nuptiali benedictione situm esse,“ 
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Die Dollendung der Welt und der Lehre der Hl. Schrift 
und Cradition.’) 


Bon Dr. Johann Pane, t. fo. ö. Brofeffor an der theol. Facultiit zu 
111. 
Beitpunft und Bejchaffenheit des Weltbrandes. 

Was den Zeitpunkt des Weltbrandes und jomit auc) der Welt- 
vollendung betrifft, jo kann diejer allerdings injofern nicht Fraglid) 
als er im Allgemeinen dev Wiederfuinft Chriiti angehört; denn 
in der oben citirten Stelle aus dem II. Briefe Petri cap. UI. 
wird Der Tag des Herrn, der Tag der Wiederfunft Chrifti zum 
Weltqeridte, zweimal, v. 10. und v. 12. als die Zeit des 
großer Ereigniies bezeichnet: dagegen it es jchwer zu beitimmen, 
ob der Weltbrand dem Gerichte über Die Menschen, noch genauer 
dem Schlupatte desjelben, der Füllung und Verfündigung des 
Herichtsipruches vorausgehen oder unmittelbar nachfolgen werde. 
Wert die Zeichen am Himmel und auf Erden, von denen Mat- 
thins tm XNIV. Capitel jpricht, nicht blos die VBorboten der 
Weltveränderung pind, fondern mit thr zujammenfallen, jo wäre 
anzunehmen, Dak der Weltbrand jedenfalls den Schluß des Ge- 
richtes über die vorausgehen werde. Diejer Ansicht tft 
der hi. Thomas von Nauim, und er begründet jeine Anficht in 
folgender Werle: „Daß die Warferjtehung dem Gerichte voran- 
gehe, Ut gewiß. Gleichzeitig mit der Auferitehung erfolgt die 
Sloriffation der Leiber der Auserwählten. Mit diejer ijt aber 
Die Erneuerung der bewußtlojen Schöpfung verbunden. *?) Richard, 
Durandus und Andere jchlieken fic) an den hi. ait.3) 
Andelm und Bonaventura laften nach dem VBorgange des Hl. 
Augustin‘) das Weltgericht dem Weltbrande voransgehen. >) Geht 
aber das Weltgericht dem Weltbrande voraus, jo hätten wir den- 
jelben wohl in dem Momente uns vorzuitellen, wo die Gerechten, 
nachdem jte ihren Urtheilsipruch empfangen haben, ut die höhere 
Region um Chrijtus geichaart ihre leibliche Himmelfahrt antreten, 
um Dann, nach geichehenem Weltbrande, auf dte ernenerte Welt, 
als ihren eigentlichen Wohnfis zurücjufehren. 

Was für ein Feuer Hat man aber unter dem Weltbrande 
zu veritehen ? Ein wirkliches, cin natürliches, ein förperliches, 
nicht wejentlich verjchteden von umjerem Feuer, jagen Einige, das, 


Bal. Guartalfeprift, 1550, 3. Heft, S. 487 fi. — ?) Thomas in! 
IV. dist. 47. qu. 2. art. 5. qu. 1. ®) Richardus in 1. 4 Sent. dist. 47. 
art. 4.5. Durandus in eand. dist. qu. 5. — *) Augustinus de eiv. Deil. 
XX. e. 16. — *) Bonaventura in lib. IV, Sent. dist. 47. art. 2. qu. 4, 


Anselmus in Elueid. 


Wer 


. 
cit a 
& 


4: 
3 
| 
u 
i 
= 
| | 
| | 
| | 
| 
| 
| 


: 
{ 
. 
4; 
> 
ad 
# | 
un 
| 
aes; i? 
IR 
Tara 
4 
. } 
} 
tat 
126° 
« 71 
"14 
‘ 
2s 
43 
® 
4 u a 2 
Par 
377 
Bar 
> 
se 
: 
® 
€ s 
= 
= pe tee 
ir 2 
a. 

f 
4 

4 
#4, cant 
5 

i. 
3 
+3 ae nf 
t 
rf 
5 
4 


; 


- 


x 


he Bin 
ws, 


. 


— 


Defjen fich Gott auch bet Erjchaffung der Welt bediente zur Aug- 
bildung und Vollendung jeiner Gejchöpfe. Sobald nämlich Gott 
eriten Stoff der Welt aus nichts Iprac) 

: „Es werde Licht, und es ward Licht.“ (1. Mos. I. 3.) Licht 
it die Wirkung des Feuers. Diejes Feuers bediente 
fich Gott die Luft auszudehnen, die vermischten Theile der Welt- 
förper von einander zu trennen oder zu verbinden u. |. w. Es 
iit allenthalben ‚Feuer in der Erde und in allen Weltlörpern, und 
das ijt Hinlänglich, Alles in Brand zu jeßen. Gott darf mur die 

Schranfen, die das Feuer jest zurückhalten, aufheben, und eg 
wird fic) über alle Geichöpje ausbreiten, es wird Alles durch- 
dringen, Alles auflöjen, und auf jeine Grundjtoffe zurückführen. 
Analog ijt das Wafjer der Sündfluth, das eine Umgeftaltung 
an Himmel und Erde hervorbrachte. Gott bediente fich dazu auch 
feines neuen Wafjers, auch nicht eines iibernatiirlichen, jondern 
„die Schleußen des Himmels thaten fic) auf, und alle er 
der großen Tiefe brachen auf“ (l. Mos. VI. 11.), d. i. Gott 
bediente fich des im Weligebaude jelbjt befindlichen Bajiers 3, in 
dem er ¢3 aus Den ihm angewiejenen Schranfen treien lief, 
e3 entfeßelte.!) — Andere nehmen aber ein iibernatiirliches, nicht 
näher bejtimmbares Feuer an. Doc) jcheint die Ansicht jener, 
welche ein Förperliches Feuer annehmen, vorzuziehen zu jein, da 
ja dasjenige, worauf das Feuer eimvirken joll, jelbjt ein forper- 
fiches ijt. 

Auch an Gründen der Congruenz für die Vollendung der 
Welt durch ein wirffiches Feuer gebricht es nicht, weder an in- 
neren noch an äußeren. Die Naturwifjenjchaft zeigt fich nicht 
abgeneigt, das Feuer als Organ einftiger Auflöjung der Welt 
anzujehen. Daß die Wirkungen des Wafjers, im der Jugendzeit 
der Welt mächtiger, vulfant}chen Nevolutionen den Blab zu räumen 
beginnen, ift wenigstens eine berechtigte, geognojtiiche Ansicht, 
welche, indem das Waller allmählig fich verläuft und die Erde 
trodener und dürrer wird, eine endliche Entzündung derjelben 
nicht gar unwahrscheinlich findet. 

Lehre der Hl. Vater über die Weltvollendung. 


Die Lehre von der einftigen eltvollendung durch 
die ehrwiürdigften Autoritäten des Firchlichen ‚Ulterthums  ver- 
treten. Obwohl die Kirdhenlehrer e8 vermeiden, fic) in genanere 
Bejtimmungen über die einjtige VBerherriichung der Natur ein- 
zulafjen, jo find fie doch einig in Bezeiigung dev Holfnung auf 
eine einstige Berflärung der Natur. 


‘) Siehe Mass] Erklärung des II. Be Petri cap. Ill. v. 7, 


er 

il 

at 

uf 

4 

14 
| 

4 

f 

4 

au 
| 

if | 

i | 
| 
| 
An | 
au | 
| 

| 
| 
| 
| 
i | 
if 
| 
4 
| 
ie 
La 
44 

| 


— 701 — 


Schon in dem Briefe, der dem Wpoftel Barnabas zuge- 
geichrieben wird, ijt die Rede von einer einftigen Harmonie 
zwijchen der geheiligten Meenjchheit und der verflarten Natur; 
es heißt dort, daß die Sabbatsruhe nach der Bollendung des 
Weltalls eintreten wird, dann nämlich, wenn der Sohn Gottes 
zum Gerichte fommen, die Sonne, den Mond und die 
Sterne umwandeln und jene Rube bringen wird, an welcher 
auch Diejenigen, welche fic) Hiewieden geheiligt, in Folge der 
durch Gott gejchehenen Ernenerung aller Dinge Antheil 
nehmen werden. !) Die Herrichaft des Menjchen über die Natur 
ward durch die Siinde getrübt und wird nad) Vollendung des 
Heiligungsprocefjes ihm zurückgegeben. ?) 

Thevphilus von Antiochta, die dem Chriftenthume ver- 
wandten Elemente des Heidenthums aufzählend, zeigt, daß jo- 
wohl heidnische Dichter und WhHilojophen, als auch insbejondere 
die fibyllinischen Bücher die Annahme eines Weltbrandes 
und einer Erneuerung der Natur theilen?); er jagt ferner, 
daß nach der chrijtlichen Lehre die ganze Umgebung des Men- 
chen an den Folgen feines Falles leide; wenn aber der Menjch 
zum natürlichen Wege zurückkehren und nicht mehr 
jündigen wird, Dann werde auch die Umgebung des Menjchen 
in ihre frühere Ganftmuth, d.h. in ihr anfängliches freund- 
liches zuritekverjett werden. 

Clemens von Alexandria beipricht die Grundjage der Enera- 
titen, welche die Materie als den Sit des betrachten ; 
dieje Beiprechung führt ihn zu geiftreichen Bemerkungen über den 
Swed der materiellen Schöpfung, welche, weil fie von Gott 
gemacht und an fich gut ift, bet der einftigen Berherrlichung 
des Meenjchen nicht ausgeichloffen werden fone). Werden und 
Vergehen jei des Gejchöpflichen Loos „bis zu dem Zeitpuntte 
der völligen Ausscheidung und Wiederheritellung der Auser- 
wählten, um deren willen auch die mit der Welt vermeng- 
ten Subjtanzen ihrem cigenthiimliden Beftande 
zugeführt werden.“ >) 

Eyrillus von Serujalem bemerkt in feiner Erpofition des 
chriftlichen Glaubens, daß die gegenwärtige Welt zwar cin 
Ende nehmen, aber wieder erneuert werden werde. ®) 
Der Grund, der eine folche Erneuerung nothwendig macht, ijt 
ihm die herrichende Sünde ; darum muß die gegenwärtige Welt 


'!) Epist. Barnabae c. XV. — 2) Epist. Barnabae c. VI. — 
3) Theophilus ad Autolycum Il. e. 37. 58. ibid e. 17. — *) Clemens 


Strom. 1. IV. e. 14. — °) ibid. — °) Cyrillus Cateches. XV. n. 3. 
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vergehen, damit eine bejjere erjtehe. *) „Irauern wir nicht, als 
wenn wir allein sterben; auch die Gejtirne fterben; aber arc) 
fie erjtehen in ähnlicher Weije zu einem neuen Dajein. Der 
Herr rollt die Himmel ab, nicht um fie zu vernichten, foudern 
um fie jchönerer Geftalt wieder aufzurichten.“  Ausdrüc 
lich redet der bijchöfliche Lehrer aud) von einer nenen Erde. *) 
Die Wiederernenerung der unfreien Schöpfung ijt ibm jo 
gewiß, als die Waferjtehung’). Nachdem er den Eimwurf, der 
darans, daß Die Schrift von einem ,Bergehen” der Welt rede, 
hergeleitet werden fünnte, widerlegt, ev jeine Weberzeugung 
in die Worte zufanmen: „Die Ericheinungsformen Jchwin 
den, aber Das Befjere, Das wir erwarten, tritt an deren 
Stelle.“*) Tieffinmig führt er in der Statecheje den 
Sat durch, daß im Leben der Natur der Tod ftets neuem Leben 
vorangehe, und fieht hierin ein Symbol Ddejjen, was gejcheben 
erde. 

Hilarius von Bietavium führt den großartigen Gedanfen aus, 
daß Das ganze Umiverjum, die Mächte des Himmels, wie 
die Erde, des Menjchen Berherrlichung \ehnjuchtsvoll erwarter. 
Die Schöpfung aus Nichts geworden, Hat eine bleibende Dauer, 


und bejteht ewig fort.) Dem ift einftens die Verweslichfeit abge- 
reift, ruht die Kreatur vom Dienjte des Verderbens aus, 
pretjet ut Freude und Nuhe den Herrn und wird Iheilnahne 
au der Glorie der Ewigkeit erhoben‘) durch cine langen Ent 
wicelungsgang dem Ziele ihrer Hoffmung zugeführt, wird fie 
eine der VBerherrlichung des Menschen entiprechende Clarification 


anziehen.’) 

Bafılıns der Große führt die Lehre von der Berherrlichung 
der Natur auf die Schöpferkraft Gottes zuriick. Schon die eviten 
Worte der Genefis, in Verbindung gebracht mit den Worten des 
Up. Paulus I. Cor. VH. 31: „Die Gejtalt diejer Welt ver 
geht“ find ihm eine Andentung der Anficht des Ehrijtentguns 
über Die Bollendung und Erneuerung der Welt‘); demm eben 


- 
de ip . 


®) Basilius Homil. I. in Hexaémeron n. 4, 


weil jie durch Schöpfung gejest tft, fomme ihr an 
jicy) Unveränderlichkeit nicht gu; eine ftarre Unverandertichfeit 
mee fönne nur von den Laugnern der Schöpfung behauptet werden. 
Die der Welt-Schöpfung bejtehe darin, daß fie ein 
jtens eine Beränderung, analog dem Zujtande der menchlichen 
Seele, erleiden werde.*) „Demm wird dereinjt das feeltjde Leben 
1) ibidem. — *) ibidem. — *) Cateches. XVII. n. 15. — *) Cy- 
rillus Cateches. XV.n. 3. — °) Hilarius tract. in psalm. n. 
tan 5. — ©) Hilarius tract. in psalm. n. 2. Hilarins de 
Trinit. 1. XII. n. 5. — §) Basilius Homil. I. in Hexaémeron, n. 3. -— 
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in cine andere Form des Seins übergehen, jo muß nothrwen- 
Digerweife auch Die Welt verwandelt werden. Wie nämlic) 
zwijchen dem gegemvärtigen Leben und der Bejchaffenheit der 
Natur cine Berwandtjichaft bejteht, fo wird auch der Fünftige 
Aufenthaltsort ımferer Seelen eine ihrer Seinsweile ent} 
heude Gejtaltung annehmen. Die VBerherrlichung der Auser- 
wählten jchliege Dic Umwandlung der materiellen Ge 
Jammtjchöpfung tia Jich.‘) Dieje Wahrheit Elinge zwar 
lücherlich den Gegnern ;?) aber die treuen Katholifen mögen fie 
in dei jturmvollen Zeiten des Ariamsmus als einen Troft- und 
feithalten.?) 

reger von Naztanz jagt in jeiner Gedächtmißrede auf 
Sijarius: erwarte den Nur des Erzengels, den leßten 
Bojaumenton, die Transformation des Himmels, die Umgejtaltung 
der Erde, Die Berrenmg der Elemente, dic Erneuerung der ganzen 
Welt. 

Chryjoftomus jehreibt: Gut and ihres Schöpfers wiirdig 
iit die materielle Welt aus der Hand des Gottes Hhervorge- 
gangen. Shr jesiger Zultand aber ijt der der Berderbtheit. 
den verichiedenen Rreijen der Natur bedarf Cines des Andern 
zur Lebensfriitung; die verzehren fich gegen- 
feitiq; ein Jortiwahrender Kampf durchzieht die Schöpfung?) 

Dieler betriibende Zuftand finde in dem Verhaltuifje 
der Natur zum Mentchengejichlechte jee Erflarung. Zu- 
folge ihrer den terblich gewordenen Menjchen zu 
ernähren, auch verweslich werden; geziemt 
nicht, dal verwestiche Körper in einer unverweslichen Natur 
leben.) Wie mit der Sünde des erften Meenjchen der yluch 
liber die Erde gefonmmen, jo wurde fie auch bei der Simpdfluth 
mit in Die Strafe hineingezogen.‘) Warde fie überhaupt öfters 
ob menschlichen Frevels geitraft, jo Fommt es daher, dak fie 
immertivegen in die Existenz gelebt wurde und darum am umjeren 
Sujtanden 

Aus dem mämlichen Grunde wird die Natırr einjt von der 
Sklaverei des Werderbens wieder befreit werden. Verweslich, wie 
jie jest Ut, wird fie einft in den Suftand der Unverwes 
lichfeit verjest.*) Damn erfüllt fic) ihr angftlices Harren, ihr 


') Basilins Homil. in psalm. XLIV. n. 2. — *) Basilius Homil. 1. 
in Hexaömeron n. 4. — *) Basilius epist. 139. n. 2. — 4) Gregorius 
tom. I. pag. 174. — °) Chrysostomus ad popul. Antioch. homil. X. — 
°, Chrysostomus ad popul. Antioch. hom. X. — *) Chrysostomus hom. 
XXI, in Genesin. — °) Chrysostomus bom. in Isaiam. e. V, — *) Chry- 
sostomus in Isalam e. V. 
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banged Sehnen, das der Apostel ihr, obgleich fie vermunft- wand 
gerühllos ijt, zujchreibt, um die Größe der Herrlichkeit, die einft 
an uns joll offenbar werden, möglichit scharf zu zeichnen. ') 
„Wenn wir eimjt auferftehen und unverwesliche Körper anziehen, 
dam wird auch die Umfleidung des Himmels und der Erde und 
der gefammten Schöpfung unster blic) jein und unentweiht.“®) 
Der Himmel und die Erde und die gefammte Schöpfung mit 
unjerer Leiblichfeit wird zur Unverweslidfeit umgewan- 
Delt werden. Das in der Schrift verkündete Vergehen der Mor 
perjubjtanz ijt feine sermichtu ng; 08 entwicelt vielmehr 
der verborgene, bejjere Keim zur Neife; darum joll der Chrijt 
nicht trauern, da mur der Tod vernichtet wird und die Sterb 
lichfeit ftirbt.*) 

Bejouders fcharffinnig beipricht Chryjoftomus die Stelle im 
Römer-Briefe VIL. 19—22. Er fragt: Warum ijt der Yuftand 
der Verderbtheit der Natur eingetreten? und er antwortet: 
„Deinetwwegen, oO Menjch! Weil nämlich dein Leib fterblich und 
leidend geworden, nahm auch die Erde den lud) in fic) auf 
und brachte Dijteln und Dorner hervor. Aber wie, ijt es nicht 
unbillig, daß fie leide um eines Anderen willen ? Steines 
Denn meinehvegen war fie ja geichaffen. it fie aber meinet- 
wegen Dajein gejeßt, tie fünnte ungerecht jein, wenn 
jie leidet zum Zwede meiner Befjerung ? Zudem wenn ihr 
jtand Ddeinetiwegen o ein verjchlimmerter geworden, jo 
bedenfe, daß fie auch deinettvegen wieder unverwestlich fein 
wird. 4) — Hieran reiht Chryoftomus die Bemerkung, day Die 
Berriittung der Natur, wie jehr fie auch ihrem Wejen wider 
jpreche, gleichwohl zu Der Deils öfonomie und dem Eriö 
Jungswerfe in einem innigen Berhältnifie ftehe. Darauf deuten 
Die Worte des Ap. Paulus im Römer-Briefe VIIL 21: „Selbit 
die Natur wird befreit werden von der Knechtichaft des Berder 
bens zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes.“ Chryjo- 
jtomus bemerkt zu diefer Stelle: „Nicht du allein (o Memich), 
auch was dir untergeordnet ift, was weder Berjtand noch We 
fühl hat, wird mit dir Antheil nehmen an dew (verheifenen) 
Gütern. Die materielle Schöpfung wird dann wicht mehr ver 

weslid) jein, jondern der herrlichen Umgeftaltung deines Leibes 
entiprechen. Denn wie dein Eintritt in die Sterblichkeit auch ıhre 
Verweslidfeit zu Folge gehabt, jo wird, bift du einjt umver- 
weslid) geworden, and) fie nachfolgen.“ '‘) 


-— - 


') Chrysostomus de glor. in tribul.; hom. 14. in ep. ad Rom. 
?) Chrysostomus ad pop. Antioch. hom. 10. — *) Chrysostomus in Mattlı 
hom. 34. *) Chrysostomus ad Romanos hom, 14. — °) Chrysostomus 
ad Romanos hom. 14, 
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Chryjoftomus benüßgt die Lehre von der Verherrlichung der 
Welt auch zu pardnetifdhen Zweden. Wenn die Schöpfung jeufzt 
ob des Verderbens, das fie umfangen hält, jo trdftet fie da- 
mit den Leidenden. ?) Wenn im Schmerzgefühle der Natur eine 
freudige Hoffnung eingejchlofjen ift, wie jollen dann nicht wir 
ausharren in Erwartung defjen, was der Glaube ung verheigt?*) 
Wenn die Natur, die durch den Menjchen gefallen, aus ihrem 
Falle zu einer herrlichen Berflärung erhoben wird, jo verzage 
auch der Sünder nicht, jondern bedenfe die einstige Berän- 
derung der ganzen Schöpfung.’) Ueberhaupt, jagt der hl. 
Vater, liege ein Ermuthigungsgrund in der Erfenntniß, daß die 
gegenwärtige Gejtalt der Dinge feine bleibende ift, jondern Alles 
einer Neugejtaltung entgegen gebt.*) 

Gregorius von Myjja jchreibt, daß die Welt der Vervoll- 
fommmung eben jo fähig als gewärtig 1jt;?) denn ihr bewußt: 
(ojes Schnen nach etwas Beljerem fünne nicht unerfiillt bleiben ; 
der Bernichtung fonne fie nicht jchlechthin anheimfallen.‘) Die 
Vervollfommnung der Natur jet zwar durch die Fortpflanzung 
der Siinde jest noc) aufgehalten, fie werde aber eintreten, wenn 
mit den HZeugungen des Naturlebens auch die Sünde enden 
wird.‘) 

Hieronymus jchreibt: „Wie das fiindige Gomorrha durch 
Feuer zerjtört wurde, jo wird dieje Welt im Feuer zu Grunde 
gehen.“°) Diejes „zu Grunde gehen“ ijt aber nicht im Sinne 
von einer gänzlichen Bernichtung oder völligen Zerjtörung zu 
nehmen;’) denn nur die Gejtalt, nicht aber die Subftanz ver: 
geht!‘). — Alles, was unter der Sonne ift, ijt von dem böjen 
Seite verderbt;!!) daher das jehnjuchtsvolle Harren der Kreatur 
nad) etwas Beljeren, ein Sehnen, das nicht nur die menschlichen 
Seelen, jondern auc) die förperlihen Subftanzen ergreift 
und fortdrängt zur Verwirflichung der Klarififation.'?) — Nicht 
eine Bernichtung des Himmels, nicht ein Untergang der Erd- 
jubjtanz, jagt Hieronymus ausdrüdlid, jondern eine Hinmweg- 
nahme der gegenwärtigen Erjcheinungsform, eine Erneuerung der 
Weltcreatur stehe in Ausficht'). — Wie die Entwicklung eines . 
Kindes zum Kuaben, eines Knaben zum Viinglinge, eines Jüng- 
linges zum Manne eine Vernichtung deijen, was man auf den 
vorausgegangenen Lebensjtufen gewejen, nicht einjchließt, jo Schließt 


‘) jbidem. — ?) ibidem. — 4) Chrysostomus Sermo ad Theod. 
laps. — *) Chrysostomus in epist. ad Hebr. hom. 5. — °) Gregorius 
de anima tom. II. — *) ibidem. — 7) Gregorius de opif. hom. e. 22. 


— *) Hieronymus in Jerem. XXXII. 30. — *) in Jesaiam LI. 6. — 
10) in Jesaiam LXY. 17. — '!N) in Eeel. I. — !?) in Jesaiam LI. 6. 
— ») Hieronymus in Jes. LI. 6., LXV. 17., LXVI. 22., Os. II. 9. 
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aud) nicht die Verklärung und Bollendung der Welt eine Ver- 
nichtung der jeßt bejtehenden in fich ein.') 

Augustinus ftellt den Gab feit: Die Elemente, d. i. der 
Himmel und die Erde werden durch das Feuer nicht vernic- 
tet, jondern nur in einen Lefferen Zuftand umgewandelt 
werden; nicht die Subjtanz, jondern nur die Geftalt wird ver- 
gehen. Er läßt eine Vernichtung der Weltereatur mur injoferne 
zu, al3 fie von der Corruption ergriffen ward. *) 

Gregorius des Großen Naturanjschauung jpricht kurz 
dahin aus, daß alles geichaffene Sein, an fic) und ohne Bezie- 
hung auf fein Brinzip betrachtet, vergänglich fet und der Ber- 
nichtung entgegengehe?) ; in Beziehung aber auf den Meenjchen 
betrachtet, werde eg fortdauern und in einen beijeren 
Zujtand umgewandelt werden; diefe Umwandlung aber 
oder Wiederheritellung der Welt fet nicht als Schöpfung einer 
neuen, jondern alS Renovation der jeßigen Natur zu 
denfen.*) Das ganze Weehjelleben der Natur ijt ihm eine ununter- 
brochene Hinweilung auf die endliche Weltvollendung.°) 

Wud) der Scholaftif ftand die Gewifheit einer einftigen 
Welt-Erneuerung unabweisbar feit. Sie fudjte die Lehre von der 
Weltvollendung durch folgende Gründe nachzuweiien : a. Sit 
die materielle Schöpfung um des Menjchen willen zu dem Zwecke 
in’3 Dajein gejebt, daß fie auf Gott hinweije, jo muß fie, wenn 
der Menjch in den VBollendungs- Zuftand erhoben jein wird, 
Diejen Zweck in noch vollfommenerer Weije, als jest, erfüllen.®) 
b. Mls Wohnplag des Menjchen muß die materielle Schöpfung 
dem HZuftande ihres Bewohners entiprechen.?) c. Der Menjcd) 
hat von Natur aus eine gewifje Liebe zur materiellen Schöpfung ; 


stinus de incarn, |. I. e. 3. — °) Gregorius M. Moral. libr. V. in Job. 
e. VI. — 4) id. Jibr. XVII. in Job. 25. — 5) id. libr. XVII. in Job. 25. 
— *) Thomas Aq. in 1. IV. Sent. dist. 48. qu. 2. art. 5. Bonaventura 
Comp. theol. verit. 1. VII. ec. 20. — *) Thomas Aq. in 1. IV. Sent, dist. 
48. qu. 2. art. 1. — *) Thomas Aquin. in 1. IV. Sent. dist. 48. qu. 2. 
art. 1. — *) Bonaventura Comp: theol. verit. 1. VII. e. 20. — 1°) Bona- 


- ventura in |. VI. Sent. dist. 48. art. 2. qu. 1. Thomas in 1. IV. Sent. 


(list. 48. qu. 2. art. 1. 
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I | venfalles, jo muß dic Natur auch an den Folgen der Verherr- 
HE | lidjung des Meenjchen Theil nehmen.*) Dod) wird zunächjt und 
Hi | im eigentlichen Sinne nicht die Natur belohnt, die ja, weil fie 
| unfret ft, auch eines Berdienftes unfähig tft, jondern der 
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rum liegt der Weltvollendung nicht eine natürliche Urjache, jon- 
dern Der göttliche Wille zu Grunde.!) 


Ansicht nicht hriftlicher Völfer über die Welt 
vollendung. 


Der Glaube an eine Weltvollendung und zwar durd) Feuer, 
war auch bei nicht chriftlichen Völkern verbreitet; Hier wohl eher 
ein Ueberreft der Uroffenbarung, als ein Ergebnis jpefulativer 
und empirischer Reflerion. — Griechiiche Bhilojophen, unter 
ihnen namentlich die Stoifer, ftatuirten einen fünftigen Welt 
brand, in dem alle organifirten Wejen zerjtört, Alles zu Wether 
werden wird. Sofort aber werde, gleich dem aus jeiner Wide 
auflebenden Bhönir, die Bildung der Welt von Neuem 
beginnen.2) Ebenjo glaubten auch die Barjen, daß ani Ende der 
Welt ein großes Feuer ausbrechen und Alles reinigen werde; 
der Komet „Surzjcher“ werde nämlich auf die Erde Herabjtiirzen 
und alles Metall in derjelben zerichmelzen; durch diejen Laute- 
rungsjtrom des fliifjig gewordenen Metalls werde Alles geläutert 
werden; die Menjchen werden dann mit himmlischen Kletdern 
angethan zu dem großen BWerfe fic) vereinigen : dem Drmuzd 
und Amjchaspands Lob zu fingen.) Die Pythagoraeer lehrten 
nach Geljus und Origenes, daß nach langem Weltringen, wenn 
die Gejtirne in ihre urjprüngliche Ordnung. zurücktehrten, Welt- 
verbrennungen und Weltüberichiwemmungen einträten, und dap 
nach der legten deufaltonijdhen Weltüberichwenmung nunmehr 
die periodische Abwechslung eine Weltverbrennung erfordere.‘) 
Diejelbe Lehre herrichte ferner in den Sibylliniichen Büchern 
und in den Drphiichen Gedichten. Erftere jcheinen jene uralte 
Lehre non der Welt-Erneuerung zuerjt nach Europa gebracht zu 
haben; fie lehrten: daß alles Entjtandene auc untergehe und 
daß nad) einer beftimmten Anzahl von Weltaltern, Die zum 
Ichlechteren abjteigend einander folgten, zulegt im zehnten Welt- 
alter Apollon, der Gott des erften, die urjprüngliche Ord- 
nung wiederherjtelle. In den Orphifchen Gedichten joll die 
Lehre von jucceffiven Weltaltern und von einer Weltüberjchiwen- 
mung und Weltverbrennung enthalten gewejen jein.?) 

Arm lebendigiten aufgefaßt und in unmachahmlicher Urjprüng- 


1) id. 1. c. -— 2) Plutarch. de orac. def. Numen ap. Euseb. Praep. 
evg. 15, 19. M. Aurel. 7, 19. Siehe dariiber Döllingers Heidenthum und 
Sudenthum ©. 322. — 4%) Siehe: Döllinger’8 Heidenthum und Audenthum 
©. 382. — 4) Siehe: Yafjaule Studien des Hafftichen Alterthpums, Itegeus- 
burg 1854; ©. 21. — *) Ebendajelbjt S. 20. = 
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lichkeit des Ausdrucdes tritt uns die Lehre von dem Welt-Reini- 
gungs-Feuer im den Fragqmenten des Heraclius, des tieflinnigiten 
aller Denfer vor Sofrates, defjen Sıbyllinische Sprüche unver- 
gänglid) durch alle Seiten fic) erhalten haben. Das Weltall, jagt 
er, war umd wird immer fein, ein ewig lebendiges Feuer, nad) 
beftimmten Maajen entgiindend und nach beftinunten Veaajer 
verlöjchend ; der aller Dinge und wr Unter: 
gang jet das Feuer; das Weltall entitehe aus Feuer und werde 
im heuer wieder - - Qu feinen Schriften ijt auch die 
Lehre von einem großem Weltjahr enthalten, welches dann ein- 
treten werde, wenn die Geftirne in ihre uriprüngliche Stellung 
zu einander zurückehren.‘) Platon läßt einen Prieiter 
zu dem Hellent}den Werfen Solon jprechen, dat ut dem Weythos 
von Bhaöton, des Helios Sohn, der umvermögend den Wagen 
jeines Waters zu lenken, die Erde verjengt habe und felber um- 
gekommen jei im Blige, Daf nichts anderes angedeutet jet, als 
Die nad) langen Weltzeiten durch vieles Feuer eintretende Zer- 
törung der Dinge auf Erden. Ferner Spricht Platon wiederholt 
von einer vollfonmmenen Zahl der Zeit, welche das vollfommene 
dann vollmade, wenn alle Umfreifungen des Firitern- 
himmels und der fieben Planeten zu ihrem Ausgangspunkte zu: 
rücffehren.?) Die Häupter der Stoijden Schule, der ältere Zenon, 
Stleanthes und Chryfippus Iehrten, dak nad) gewifjen großen 
Weltperioden alle Dinge in Wether und in ätherförmiges Feuer 
aufgelöjet oder umgewandelt, und dann aus dem Feuer, wie 
aus einem Samen, zu der früheren Weltordnung wieder 
hergeitellt wiirden.®) Seneca jagt: die Weltverbrenmimg finde 
Dat jtatt, wenn es der Wille Gottes jet das Alte untergehen 
und cin befjeres Menues entitehen zu lajjen; Waller und 
Herrjdten über alles Vrdijde, fie jeten die Entjtehung 
und der Untergang aller Dinge: Feuer jet der Welt Ende, 
Wafjer ihr Anfang.) Chenjo jchreibt aud) Cicero „daß zuleßt 
die ganze Welt in Brand gerathen werde.“ Auch Lucanns 
jagt in jeiner Anfprache an Julius Cajar: , Cur allgemeiner 
Scheiterhaufen bleibt der Welt übrig.“s) — Daher heift es im 
Kirchen-Hymmus: „Tag der Rache, Tag der Sünden, wird das 
Weltall fich entzinden, wie Sibyll und David Finden.“ ‘) 


') Siebe Yajjauly Studien des Haffifden Alterthums S. 22 und 25. — 
?) Eiche Brandis Geichichte der Bhilojophie I. E. 570. und Fries Geld). der 
Phil. 1. S. 375. — 4) Eiche Laffanly Studien des Haflıiichen Wherthums ©. 29. 
— *) Seneca Q. N. UI. 13.; Tl. 28. Bergl. Cicero N. D. II. 46, 115. — 
5) Cicero liber 11. de nat. deorum. — 6) Lucanus liber VII. — *) Dies irae. 
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Bejdhaffenhert der erneuten und vollendeten Welt. 


Was die Bejchaffenheit der durch den Weltbrand erneuten 
und vollendeten Welt betrifft, jo it diejelbe fo geheimnifvoll, 
dag wir uns faum auch mir einen anndhernden Begriff, viel 
weniger eine deutliche Vorjtellung davon machen fünnen. Yad) 
Analogie der Berflärung des menschlichen Leibes läßt fich mur 
jo viel jagen, daß der neue Zuftand der vollendeten Welt einer: 
jeits ut einer Unterdrückung und Zurückdrängung der Materta- 
fttät, beionders der aus ihr entipringenden Wandelbarfeit und 
Verweslichfeit, andererjeits in der Meittheilung übernatürlichen 
Slanzes und übernatürlicher Kraft beiteht. Die Vollendung und 
Verherrlichung der Natur wird nämlich im Römer-Briefe e. VUT. 
v. 19 und 21 als cine Antheilmame an der Verherrlichung der 
Kinder Gottes Dem Leibe nach dargeftellt, und jo müen wir 
annehmen, daß die Verklärung des menschlichen Letbes auch eine 
analoge Verherrlihung der Natur nach fich ziehe; denn wie der 
Leib die Wohnjtätte der Seele, fo ijt die materielle Natur die 
Wohnjtatte des ganzen Menschen; ja, der menschliche Lerb ijt 
aus ihr genommen und tritt auch in fener Vereinigung mit dem 
Geifte aus jeinem organischen Zujammenhange mit ihr met 
heraus. Daher muß fic) naturgemäß die Verklärung des menjc)- 
lichen Leibes auch der ihn umgebenden Natur mitteilen, damit 
diejelbe eine wiirdige Wohnstätte des verflärten Menjchen werde 
und in ihrem Ganzen an der Herrlichkeit Theil habe, die über 
ihre höchite Spite, den Menjchen, ausgegofien tjt.!) Da ferner 
die erneuerte Erde, wenn auch nicht ausichlieglich, der Wohn- 
plas der Seligen jein wird, jo ijt auch einleuchtend, daß fie 
eine Dem Wejen und Leben verflärter Menjchen zujtehende Be- 
Iihaffenheit annehmen muß, und wir jchliegen demnach), dab 
Tod, Fäulnif und Verwejung bei der verflärten Welt wegfallen 
werden. Die Stelle in der Offenbarung Yo. XXI. 4.: „Der 
Tod wird nicht mehr jein“, jcheint nicht allein von den Menjchen, 
jondern von der ganzen Natur zu gelten ; und wenn es weiter 
im folgenden (5.) Verje heißt: „Siehe ich mache Alles neu“, 
jo ijt Darin eine gänzliche Umbildung der Körperwelt zu ver- 
jtehen, welche lediglich ihren Wejensfern, ihre Subjtanz, unbe- 
rührt läßt.?) 

Was das organische Leben anbelangt, jo tt die gewohn- 
lichere Anficht, daß es bet der Erneuung und Vollendung der 
Erde aufhören werde; denn wenn im anderen Leben Tod und 


') Siehe Scheeben Myfterien des Chriftenthums, ©. 658 f. — ?) Sıebe 
Oswald Efdhatologie, S. 390. f. 
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Auflöfung in Wegfall fommt, wie wären dann organische, feien 
e8 vegetabilische oder animalische Broduftionen auf der vollende- 
ten Erde denfbar, überdieß da folche bet der Bedürfnißlofigkeit 
ihrer fiiuftigen Bewohner, der verklärten Meenfchen, auch über: 
fliifjiq wären? Ferner ijt das Feuer, Durch welches die Crueu- 
ung und Vollendung der Welt vollzogen wird, jenes Element, 
weiches fein organtsches Leben ariapt, vielmehr alle organischen 
Gebilde zeritört. Wenn nun die Gluth des Weltbrandes unjere 
Erde durch und durch ergreift, jo muß fie alle Organismen zer- 
jtören ; woher aber jollen neue fommen, wenn man nicht für 
Die durch den Brand ernenerte Erde nochmals eine neue Schö- 
pfung annehmen will? Dann lejen wir in der Offenbarung 
wo. XXl. 1: „sch jah einen neuen Himmel und eine neue Erde; 
denn der frühere Himmel und die frühere Erde find vorüber 
gegangen. Und das Meer tft ferner nicht.“ Vielleicht ift 
auf diese Bemerfung, daß das Meer ferner nicht fein wird, fein 
bejonderes Gewicht zu legen; allein ift fie buchjtäblich zu ver- 
jtehen, jo wäre ja, joviel wir begreifen fünnen, auf der meer-, 
d. i. waljerlojen Erde organisches Leben mit feinen Produkten 
undenkbar, weil dafür das Waffer unentbehrlich erjcheint. 
Ueber dies Allgemeine finden fic) in der Hl. Schrift wohl 
noch einige Schilderungen der verflärten Welt vor; allein da 
jie faft mur in apofalyptiichen und prophetiichen Büchern vor- 
fommen, tft e8 jchwer aus ihrer bildlichen Hülle den wahren 
Sinn herauszufinden. So jchildert uns Petrus (H. Brief IH. 
13.) den neuen Himmel und die neue Erde als jolche „in denen 
Gerechtigkeit wohnet“; dD. i. Die neue geläuterte Welt wird fein 
eine Wohnjtätte der Gerechtigkeit, eine Wohnjtätte des dem gütt- 
lichen Willen vollfommen entiprechenden heiligen Verhaltens derer, 
welche dem neuen Himmel und der neuen Erde angehören. Wie 
Der Menjch urjpriinglic) von Gott gejchaffen war mit der Be- 
ftimmung, die Natur zu beherrichen und ihrem Schöpfer zu 
weihen, jo wird Dann wieder fein: das heilige verflarte 
Menjchengeichlecht wird die neue Welt ungehindert regieren, und 
Alles, was auf derjelben ijt, Gott heiligen und als Opfer dar- 
bringen. Der hl. Goannes fieht die Himmelsftadt Ferujalem 
„geichmückt wie eine Braut für ihren Bräutigam“ (Apoc. XXI. 
2.) auf die erneute Erde herniederfteigen. Unter dem ,, Hernieder- 
jteigen“ ijt Der Uebergang des gegenwärtigen Bujtande3 der Seli- 
gen im Himmel, der Verflarten der Seele nach, in den Ruftand 
der Verklärung auch dem Leibe nach zu verjtehen, in welchem 
Bujtande fie den neuen Himmel und die neue Erde bewohnen. 
Sie werden nicht mehr da fein, wo fie jest der Seele nach felig 
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find, fondern da, wo fie der Seele und dem Leibe nach felig 
jein werden; c3 wird der Ort fein, wo fic) das vollendete Reich 
Gottes befinden wird, die in die trinmphirende Kirche aufge- 
gangene jtreitende und jene mit diejer vereinigte Kirche — die 
Kirche in ihrer völligen Vollendung.) diejer vollendeten 
Kirche wird der Herr (Apoc. XXI. 4.) „abwijchen jegliche Thräne, 
und der Tod wird nicht mehr fein, weder Trauer, nod) Klage, 
noch Schmerz wird mehr jein“, d. t. e8 wird ewige Freude nur, 
Leben und Wonne walten. Achnliche Herrlichkeit bejchreiben die 
Propheten. So LXV. 17. ff.: „sch Schaffe neuen Him- 
mel und nene Erde, und was früher gewejen, daran wird nicht 
mehr gedacht, noch wird c8 zu Sinnen genommen; fondern ihr 
werdet euch freuen und frohloden auf ewig in dem, was ich 
Ichaffe. . . . Und ich werde frohloden in Serufalem. Und nicht 
ferner wird ein Ton des Weinens und ein Wehelaut vernom- 
men werden.“ Auch die oben (vgl. 3. Heft, S. 491 Ff.) angeführten 
Schilderungen paradiefiicher Seligfeit bei den Propheten erhalten 
dann, da fie fic) auf die mellianische Zeit beziehen, einjt ihre 
ideale Erfüllung. Diefe und ähnliche Ausjagen der Hl. Schrift, 
entiprechende Erklärungen der Hl. Väter, jowie die Analogie des 
Glaubens jelbft, führen nothwendig zur Annahme paradiefiicher 
Herrlichkeit, aus welcher mit dem Menjchen auch die Natur 
herausgefallen ijt, zu welcher aber beide dereinft wieder empor- 
gehoben werden jollen. Nimmt man mm hinzu, einmal das 
Merkmal unverlierbarer Seligfeit eines jolchen Zujtandes, wie 
jie die Wechjellofigfeit ewiger Dauer erheilcht, und dann die 
volle Auswirkung dejjen, was im Paradieje nur angelegt und 
gleichjam entworfen war: jo wird man fich einen zwar nur all- 
gemein gehaltenen, aber annähernd richtigen Begriff von der 
fünftigen Herrlichkeit der vollendeten Welt bilden fünnen,?) deren 
wahre Beichaffenheit aber, wie Scotus?) jagt, Gott allein be- 
fannt 

Mur das Scheint, wie Scheeben?) jchreibt, wenn nicht zu einer 
deutlicheren Vorjtellung, jo doch zum tieferen Verftandnifje des 
Myiteriums der Verklärung der erneuten und vollendeten Welt 
noch gejagt werden zu müjjen. Gu der irdischen Welt hängt die 
natürliche Herrlichkeit derjelben Hauptjächlich von der in ihrem 
Mittelpunfte ftehenden Sonne ab; von der Sonne ftrdmt Kraft 
und Licht hinüber auf die von ihr abhängigen Weltförper. Ebenjo 


') Siehe: Fr. X. Mafl Erklärung der Offenbarung ; Bd. 13. ©. 281. 
— *) Siehe Oswald Ejchatologie, S. 391. f. — *) Scotus in 1. IV. dist. 47. 
qu. 2. fin. — 4) Scheeben Moyfterien des Chriftenthiuns, ©. 660 t. 
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gibt e8 in der verflarten Welt eine Sonne, von der die iiber- 
natürliche Herrlichkeit derjelben ausgeht. Dieje Sonne ijt für 
die geiftigen Wejen der Lichtichooß Gottes, der alle jeligen Geifter 
in fi) und um fic) verjammelt, um in unwandelbarer Ruhe fie 
mit göttlichem Lichte zu durchdringen, fie zu verherrlichen, zu 
beleben und zu jättigen. Für die materielle Welt aber ijt die 
Sonne der zu ihr gehörige Leib de3 Sohnes Gottes, von dem 
allein die übernatürliche, vergeiftigende Herrlichkeit derjelben aus- 
gehen fann und wirklich ausgeht. Um ihn, alg um ihren Mit- 
telpunft, muß fic) alfo auch die verflärte Welt fammeln; er 
muß für fie dasjelbe fein, was die natürliche Sonne für die 
irdiiche Welt, was Gott für die verflärte Geifterwelt. So wird 
bei der Verklärung die ganze natürliche Welt aus ihren Angeln 
gehoben und auf einer neuen Grundlage mit einem neuen, jeiner 
Natur nach unbeweglichen Organismus aufgebaut. So wird fie 
der neue Himmel und die neue Erde, die herrliche Gottesitadt, 


die feiner irdischen Sonne, feines Mondes bedarf — denn die 


Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie und ihre Leuchte ijt das Lamm — 
in die fich die Wafjer des Lebens nicht mehr aus ivdijchen 
Duellen, jondern vom Throne Gottes und des Lammes ergiefen. “ 


Sum fünfhuudertjährigen Geburtsgedähtnik des Derfaflers 
der ,,Madfolge Chrifti. 
Bon Profeffor Albert Bucher in St. Florian. 


II. Controverfen über den Verfafjer der Nachfolge 
© hrtftt.?) 


Conftantin Cajetan?) wählte nicht die längftliegende Erflä- 
rung, jondern ließ im Jahre 1616 nach dem Coder von Arona 
zu Rom druden: „Venerabilis viri Joannis Gessen, abbatis 
Ordinis S. Benedicti, de Imitatione libri quatuor....“ 

Der gelehrte ejuit Rosweyd hatte jofort, al3 er von 
Roffignolis Entdekung Kunde erhalten, in einem nach Rom ge- 
richteten Briefe derjelben alle Bedeutung gegen des Thomas 
wohlbegründete Rechte auf die „Imitatio“ abgejprodjen; nun 
aber verfaßte er jeine ,,Vindiciae Kempenses‘‘, die mit der 
„Imitatio“ zu Antwerpen im Jahre 1617 gedruckt wurden. 


1) Bergl. Ouartalfdr. 1880, 8. Heft, S. 500 ff. — 2) Ueber den nad): 
gelejen werden mag, was Dlalou iiber ihn mitgetheilt p. 6—9; und „Roswey- 
dus redivivus“, 256—278. 
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wom erwiederte Cajetan im folgenden Jahre mit einer 
„pro Joanne Gersen (dieje Schreibweije blieb fortan) abbate 
Vercellensi (er hatte in Genua ein Exemplar des Venetianer 
Drudes der „Imitatio* vom „Jahre 1501 gefunden, in dem von 
unbekannter!) Hand gejchrieben ftand: ,Hune librum non com- 
pilavit Joannes Gerson, sed D. Joannes (e3 fehlt jeder andere 
Name) abbas Vercellensis, ut habetur usque hodie propria 
manu scriptus in eadem abbatia librorum de Imitatione Christi 
auctore concertatio, priore editione auctior ; accessit apolo- 
getica ejusdem responsio, adversus Herib. Rosweydum S. J.“ 

Cajetan erhielt im Jahre 1638 einen Kampfgenoffen in 
Valgrave, einem englischen Benediftiner, der fich für ihn ans- 
jprac) in feinen: Animadversiones apologeticae ad titulum et 
textum librorum IV de imitatione Christi; ja im folgenden 
Sahre erflirte die „Congregatio de propaganda fide* nad) jet- 
nem Wunjche: „. . . rite posse imprimi Romae vel alibi li- 
bellum de imitatione Jesu Christi sub nomine Joannis Gersen 
de Canabaco, Abbatis monasterii Sancti Stephani Vercellen- 
sis, Ordinis S. Benedieti.“ 

Dieje Erflarung hat der Gejuit Mella feiner phrajenreichen 
Schrift „Della controversia Gerseniana‘ (Prato, 1875), nad) 
deren Durchlefung wohl jeder mit der Literatur über diefe 
etwas Bekannte dem in der Anmerkung 193 erwähnten 
„Chanoine Regulier“ beijtimmen wird, der darin nur gefunden 
hat „les futiles arguments déja cent fois produits et cent 
fois réfutés“, vorgejeßt, wie wenn fie von irgend einer Bedeu- 
tung wäre für die Entjcheidung der Frage nach dem Berfafjer 
der „Imitatio.“ Kennt der Pater nicht die Beitimmung des von 
Papit Benedict XIII. im Sahre 1725 in der Lateran-Baftlifa 
abgehaltenen ConzilS (tit. XV. cp. 9.), daß die Bilchöfe dafür 
jorgen jollen, daß die Geistlichen wöchentlich an einem bejtimm- 
ten Tage Conferenzen halten zur Beiprechung ritueller und fajuifti- 
cher Fragen und den dazu gehörigen, dem Appendir zu den 
Akten des Conzils (Nr. XVI) einverleibten „Metodo“, in dejjen 
Nummer 10 gejagt wird’): „L’ultimo quarto si spendera nell’ 
orazione mentale; proponendosi da uno ... i punti da me- 
ditarsi;... e per maggior commodo e facilita, potranno pren- 
dersi dal celebre Tomaso de Kempis“, d. h. aus der „Imitatio“, 


wie eS auch in Prari geichehen ift.%) 

1) Darum fann man thr feine Beweisfraft zuerfennen. — 2) Sn der rom. 
Ausgabe (Typis Bernabo, anno 1725, sumptibus Francisci Giannini Bib- 
liopolae Suae Sanctitatis) p. 344. — *) Amort, Polycrates Gersensis 
exauctoratus, p. 8. 
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Qn der erwähnten Erflarung der Propaganda heißt Gerjon 
„de Canabaco.* Aus weldyem Grunde? Wie Gerjen feine ganze 
Erijtenz einem nachlaffigen Schreiber verdanft, der Gerjon mit 
Gerjen verwechjelte,1) wie er jeinen Abttitel mur dem oder?) von 
Arona, jeine Abtei in Vercelli nur der Notiz, die eine unbe- 
fannte Hand in die Venetianer-Wusgabe geichrieben hat, jo ver- 
hd Peale dankt er jeinen Gejchlechtsnamen?) „de Canabaco* auch einem 
| | Koder, dem „Allatianus*, der von Wien nach Rom*) gefommen 
| | ift, undatirt wie der von Arona.?) 

Daß er Abt von St. Stephan gewejen, beruht gar nur 
auf der Kombination; wenn er Abt in Vercelli war, jo fann 
er e8, da er, wie vorausgejegt wurde, dem Benediktinerorden 
| angehörte, die andere Abtei aber in Vercelli zum Hl. Andreas 
von ihrer Stiftung an den Regular-Canonifern gehörte), muir 
in der von St. Stephan gewejen fein, die den Benediftinern 
gehorte.’) 
Das hatte ich fchon langft geichrieben, mir zu Gefidjte 
Hid Seater | fam: „I Diritti di Tommaso De Kempis Difesi contre le 
Hetero vecchie pretese de’ Gersenisti moderni per Luigi Santini, 


~ 

~ 


> 


’ ww 


” 


~ 


nen | i 1) Ganz unbegriindet nennt einer in der Sunsbrucer Zeitichrift fiir fatho- 
N | aa lijdje Theologie 1877, S. 482 diefe Duypothefe durch die ‚Handichriften ausge- 
ichlofjen, jo lange er nicht eine unverdiidhtige, datirte Handichrift wenigftens 
edie: aus den erften drei Brertheilen des 14. Jahrhunderts entdecft hat. — 7) Der 
tua cea nicht ins 14. Jahrhundert juriicreidjt, fondern dem 15. Jahrhundert und da 
Haas nicht dem Anfang angehört; woriiber nadjujehen : „Moralis certitudo“ p. 33; 
u a | E Deductio, p. 75; Malou p. 188, n. 2. Der Coder ijt jetst in Turin. — 
a 3) Wabhrideinlid) Name eines Befiters des Coder; Informatio“ p. 135; 
u Malou p. 258. — *) Rosweydus redivivus, p. 7 et 12. — 5) Schon Du 
Pin bat bemerft, I. ce. p. 186: „on ne peut pronver par aucun endroit, 
Hit que ce Joannes de Canabaco soit le meme, qui est appelé Joannes 
ag Gersen dans d’autres Manuscripts“ und das bleibt richtig bis auf diefe 
Stunde, wenn der in der Sunsbrucder Zeitichrift aud) findet, dah „die Ein: 
fpradje, daß diejer Johannes möglicherweiie ein anderer als Sohannes Gerjen 
fet, unftihhaltig ift“, was jedod) nicht bewieien wird. Und jchon gar in der 
Form „Joannes Gersen de Canabaco* ift der Name eine Fiction. (Amort, 
„Informatio* p. 136.) — ®) „Deductio“ p. 260 und p. 310. — 7) Poly- 
crates exauctoratus p. 18. Nadträglich wollte man freilich die Conjectur aud 
dofumentarijd) belegen; aber damit ging es ichledht. Denn das ift doch fein 
Beweis, daß Durandi und Napione zu Ende des vorigen Dahrhunderts in 
einem jest verichwundenen Coder Gerjens Namen in einer uralten Abtreihe 
wollen geleien haben. Und der piemontefiihe Hiftorifer Agostino della Chiesa 
im 17. Jahrhunderte hat freilich im Ratalog der Aebte von St. Stephan (wo- 
her etwa der Innsbrucer Gerjenift weiß, daß er ihn auf Grundlage von Urfun- 
Bie basa den des Klofters, die damals nod) vorhanden waren, gearbeitet hat?) bei dem 
HESS Fahre 1230 den Namen eines Joh. Gerzen angefetst, jedoch er jcheint bald jelbft 
at | eingejehen zu haben, daß er von Cajetan in Irrthum geführt worden fei, denn 
in jeinem jpäteren Werfe „De scriptoribus Sabandiae* jchweigt er von dem- 
felben. (Amort, Moralis certitudo, p. 67; Malou, p. 242.) 
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Canonico Regolare Lateranense. Roma, typographia della 
ace. 1879*, darin p. 163 und 164 bewiejen wird, daß eine 
Anche Entjchetdung weder von der Congregation „de propaganda 
fide“, nod) von der ,Indicis“ je gegeben worden jei.!) 

Gegen Valgrave veröffentlichte im Jahre 1641 der Propit 
der Kanonie Diejien, Simon Werlin: „Vindieciae novae Kem- 
penses*, während zu Paris erjdien: „Thomas a Kempis vin- 
dicatus per unum (Fronteau) e canonicis regularibus Ord. S. 
Aug. Congr. Gallicanae.“ 

Als dann Cardinal Richelieu, der von den Benediftinern, 
wie von den Negularcanonifern gebeten, fie unter dem Namen 
ihres Ordensbruders herauszugeben, Labbe befragt, von diejem 
aber nur Gerjon als neuen Candidaten vorgejdlagen erhalten 
hatte, die „Imitatio* ohne Namen hatte druden lafjen, meinte 
Cajetan in feiner zu Rom im Jahre 1644 erjchienenen: „Re- 
sponsio apologetica pro magno Dei servo Jo. Gersen, Abbate 
et Italo-Benedictino, germano auctore librorum IV de Imi- 
tatione Christi adversum Vindieias Kempenses“ in der Bor- 
rede: „Hoc, quid aliud, quaeso, fuit, quam possessionem 
(des Thomas) improbam decernere, tamdiu male usurpatam?* 

ALS fünf Jahre jpäter Werlin’s „Rosweydus redivivus, 
id est, Vindiciae Vindiciarium Kempensium“ erjchien und auch 
der Mauriner Quatremaire mit jeinem: „Joannes Gersen, Ver- 
cellensis, Ord. S. Benedicti abbas, librorum de Imit. Christi, 
contra Th. a Kempis vindicatum J. Frontaei, author asser- 
tus“; dann im folgenden Jahre der Jejuit Hejer für Thomas 
veröffentlichte jeine: „Dioptra Kempensis, qua Thomas a Kem- 
pis demonstratur verus auctor lib. IV. de Imit. Christi“ und 
die „Summula apparatui Constantini Cajetani abb. ad Joann. 
Gersen restitutum opposita*, denen er tm „Jahre 1651 folgen 
ließ jein: „Lexicon Germanico-Thomaeum, in quo Thomae 


1) Gantini theilt aud) mit (p. 165 & 166), daf ein gewiffer Adolf 
Blanchet ein Eremplar einer in Italien verbreiteten Abbildung Geriens, d. bh. 
des Bildes eines jchwarzen Mönches in der Imitiale O. des Manuffriptes von 
Cava bei der Congregation der Riten eingereicht habe mit der Bitte, da ein 
Ablaf gewährt werde fiir das unter dem Bilde ftehende Gebetlein: „Cuore 
doleissimo di Jesu, cosi profundamente conosciuto dal vostro benedetto 
servo Giovanni Gersen misericordia di noi;* — daf die Congregation je- 
dod) am 14. Suni 1879 entichteden habe: „Negative — Et ad mentem“, 
demgemäß der Kardinal-Präfekt der Congregation jchreiben follte und jchrieb an 
einen Prälaten Italiens, auf daß derjelbe die Verbreitung diefes Bildes zu ver- 
hindern ftrebe, worin der Kardinal unter anderm aud) bemerkt, daß Gerjen des 
Titels „di Venerabili al tutto manca.“ (Das Bild trug nämlid) die Un- 
terfchrift: „Il Venerabile Giovanni Gersen di Cavaglia autore dell’ Imi- 
tazione di Jesu-Christo scritta a Vercelli da 1220 a 1240.“) 
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a Kempis, natione Germani germanique auctoris librorum 
1V de imitatione Christi Idiotismi Germanici magno numero 
ordineque proponuntur“, deren italientiche Ueberjebung, Die 
Hejer beifügt, den Verjuch, fie als taltianismen auszugeben, 
ausjchließt; da hatte fich in Frankreich die Controverje gar jehr 
erhigt durch die Bejchuldigung, welche Naudé, ein gelehrter 
Arzt, der zu Rom mit Cajetan befannt geworden war, gegen 
dDiejen ausiprad), dak er Manufkripte zu Gunjten jeiner Meei- 
nung gefalicdht habe; die Sache fam vor das Parlament in 
Paris. Das verbot!) im Jahre 1652, die „Imitatio* unter Ger- 
jen Namen zu drucden, geftattete aber ihr den Namen des 
Thomas vorzufeßen. 

Nun jammelten die Benediftiner Mamujfripte, die ihrer 
Anficht günstig schienen und legten fie im Balajte des Erzbi- 
ichofes von Paris am 14. Auguft 1671 emer VBerfammlung 
von Gelehrten vor. E& waren deren dreizehn, darımter das Wut- 
werpner (Brüfjler) Autograph des Thomas, der Koder von Arona 
und des Allatius, einige, die feinen Verfajjer nannten, aus den 
Ssahren 1437, 1434, 1433 und 1421 (der aber nur das erjte 
Buch enthält); dann ein Salzburger vom Jahre 1463, in dejjen 
auch vorkommt: „De imitatione Christi 
Joh. Gers. (was doc) auch Gerson bedeuten fann, wie in einem 
Coder der Canonie Polling vom Jahre 1441); ferner eines 
vom Sahre 1460 aus dem Benedictiner-Kfofter „S. Germani 
a Pratis,“ da3 ausdrüdfich Gerjon als Berfaffer nennt; dann 
ein umdatirtes von St. Jakob in Lüttich, das auch feinen Ver- 
fafjer nennt der „Imitatio*, von der allein das 4. Buch darin 
enthalten ijt, vor defjen Beginn bemerkt it (von jüngerer Hand, 
wie die Gelehrten erklären): „Anne Domini 1417 die XV. 
mensis Octobris indutus fui habitum ordinis S. Benedicti in 
monasterio aedificato in honorem SS. Apostolorum Jacobi et 
Andreae;* nod) ein anderes undatirtes ohne Angabe des Ver- 
fajjer3 der „Imitatio*, das ficher dem 15. Jahrhunderte ange- 
hörte,?) aus dem Klojter Geraerdsberge (Grammont, codex 
Gerardimontensis), mit dem Zeugnig eines Briifjler Motars 


‘) Thuillien, Histoire de la contestation sur l’auteur du livre de 
l'Imitation de J. C. p. 32; Malou, p. 19; es ift aljo irrig, wenn Babring 
(1. ec. ©. 634) fagt, daß e8 geftattete, den Benediktinern das Bud unter Ger- 
jen8 Namen, den Auguftinern e8 unter dem Namen des Thomas von Kempen 
zu druden. — *) Malou, p. 189 und ,Deductio“ p. 82. Amort jagt, daß 
in der Bibliothef zu Polling ein diejem Coder ganz ähnliches Manuifript aus 
dem Dahre 1442 aufbewahrt wurde, das enthielt „Sermones Joannis Vin- 
cellensis Decretorum Doctoris.“ Da Cajetan von dem hörte, meinte er, durch 
ein Verjehen eines Schreibens jet Vercellensis verihwunden, ftellte es wieder 
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darüber, daß der Bibltothefar des Rlofters bejchworen habe, 
da er auf dem lebten Blatte, das vor einigen Jahren unbe- 
fannter Weije weggefommen jet, gelejen Habe: „Hie liber con- 
scriptus est a fr. Ludovico de monte, qui abiit ante annum 
1400.* Bielleicht hätte er lejen jollen: „1488" ; jedenfalls fann 
aus diejem Meanufeript Fein Beweis gegen Thomas entnommen 
werden, da nach der „Imitatio* von derjelber Hand, mit der- 
jelben Tinte die Schrift des Thomas „de disciplina claustrali“ 
fi) Davin findet.t) 

Yon einem anderen Codex, der vorgelegt wurde, aus dem 
Klofter Padolivone bei Mantua mit der Suichrift: „Incipit 
liber Johannis Gersen primus de contemptu mundi et de Imi- 
tatione Christi“ und der Unterjchrift: „Explicit liber quartus 
Jobannis Gersen de sacramento Eucharistiae* urtheilten die 
Parijer Gelehrten, er jet geichrieben, „ante annos minimum 
ducentos* aljo in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Sn diejen hat eine jüngere Hand, die aber doch den Beweis 
liefern dürfte, daß man damals unter ,Gerjen“ einfad) „Gerjon“ 
verjtanden bat, das Epitaphtum auf Gerjon eingejchrieben, aljo: 
„Magnum parva tenet virtutibus urna Johannem 
„Praecelsum meritis, Gersen ?) cognomine dictum 
„Parisiis sacrae Professor theologiae 
„Claruit Ecclesiae qui consolarius (für cancellarius) anno... 

Schließlid) wurde auc) vorgelegt eine Handichrift des Klofters 
Sava im Neapolitantichen, welche weder ein Datum trägt, nod 
den Namen des Verfaljers der „Imitatio* angıbt, aber noch im 
Sabre 1877 (,,RatholifY S. 18) zu denen gezählt wird, die 
„ausdrüclich“ für Gerjen fic) erklären. Warum? — Weil in 
der Gritiale OQ eingezeichnet it ein Jchwarz gefleideter Mönch, 
Der cin Kreuz im den Händen Halt (ohne alle Unterjchrift), deffen 
Abbildung in Weigl’s Polyglotten-Wusgabe die Unterjchrift trägt: 
„Venerabilis Joaunes Gersen de Canabaco, ortu, lingua, no- 
mine Germanus, abbas Vercellensis S. Stephani, auctor aurei 
libelli de Imitatione Christi,“ die auch in Weella’s „Della con- 
troversia Gerseniana* ausgegeben wird als „Il venerabile uomo 
di Dio Giovanni Gersen.* *) 


her und fertig war fein Joannes Gersen alg Decretorum Doctor, Ein mona- 
sterium Vincellense war ihm unbefannt; und dod) war, wie die Gallia chri- 
stiana ausiweifet, eit celebre monasterium Vincellense O. S. B. in dioecesi 
Biterrensi. „Deduetio* p. 251 (zum zweitenmal). — ') Seutum p. 7. — 
2) Du Pin, l. e. p. 185. — 8) offenbar fiir Gerjon, wie aud) Makillon an« 
erfennt: „Deductio*, p. 255. — *) Amort, der in (feiner „Moralis certitudo“ 
auf der zweiten Heineren Tafel ein gakfimile einer handichriftlichen italientichen Ueber: 
fetsunng aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gibt, in deren Initiale der frei}: 
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Im Sahre 1674 wurde den Gelehrten noch ein anderer 
Codex vorgelegt, den der päpftliche Secretär und Hausprälat 
Johann Gualterus Slufius zu Rom gefauft und dann dem 
Generalprocurator der Mauriner dajelbjt gejdenft hatte, daher 
yolusianus* genannt. Die Gelehrten hielten ihn „ab annis 
minimum ducentis manu exaratum“ aljo aus der zweiten Hälfte 
des 15. Gahrhunderts ftammend. Demnad) bewweijt er nichts 
gegen die Annahme einer Verwechslung von Gerson mit Gersen 
in der Unterjchrift: Explicit liber quartus et ultimus de 
sacramento altaris Johannis Gersen ;* nicht3 gegen Thomas. 

sn diejem leßtgenannten Jahre ließ Delfau eine Ausgabe !) 
der „Imitatio“ mit jeiner Difjertation erjcheinen, die Malou 
(p. 22) nennt: „un recueil d’ incroyables chicanes* und Kejiel 
(„Literariicher Handweijer“ 1878, ©. 231) „eine ziemlich werth- 
(oje Bartei- und Tendenzichrift“. 

Son widerlegte im Sahre 1677 ,solidement* (Malou, 
p. 23) in den anonyın erjchienenen „Vindieiae Kempenses ad- 
versus R. P. Franc. Delfau* der Regular-Canonicus Philibert 
Teitelette. 

Ohne den Streit zu beenden, traten in den Jahren 1681 
und 1687 zu Baris noch zweimal Gelehrte gujammen, denen 
das erjtemal die Heqular-Canonifer, das anderemal die Bene- 
Dictiner verjchiedene Meanufceripte vorlegten. Du Pin, der an 
der legten Berfammlung theilgenommen hatte, jchrieb jpäter nod) 
am Ende jeiner Dissertation sur l’auteur du livre de l’Imi- 
tation: (freilich inconjequent, da er vorher zum Schluffe des 
8. XI gejchrieben hatte bezüglich Gerjens: „il ga bien de 
Japparence que c’est un Phantöme, qui n’a jamais eu de 
realité,* mwornach e8 fic) nur um Thomas und Gerjon handeln 
fann) „chacun des trois contendans conserve la probabilité 
de son droit.“ 


tragende Heiland auf zwei Heqular-Canonifer guviicffieht, theiltin der „Deductio“ p. 
133 mit, daß der Regular-Ranonifer von St. Pölten, Raimund Duellius im 
Zahre 1725 an jeinen Mitbruder geichrieben habe, daß er in der Hohendorfer 
Bibliothek, die vor furzem mit der faijerlichen vereint worden fei, einen Coder 
aus dem 15. Jahrhundert gejehen habe, in cujus fronte Thomas habitu 
Canonici Regularis ejusdem aevi manu depietus sistitur und der Aufichrift : 
„Jneipit liber I. fratris Thomae de Kempis Canonici Regularis Ordinis 
S. Augustini de imitatione Christi et contemptu omnium vanitatum mundi.“ 
Andere Veifpiele von Bildniffen in Initialen führt er an in „Informatio“ p. 
122. Sn der „Moralis certitudo* aber p. 32. n. XXIII. beftimmt er das 
Alter des Coder von Cava als dem 15. Jahrhundert angehörig. — *) Ueber 
diefen von Delfau aus etwa 18 codd. zufammengeftellten Tert jagt Keppler in 
der Tiibinger ,,Theologifden 1879, ©. 298: „Die Edition ift 
fiir jeden, der nicht zum voraus auf einen italienischen Autor fdws.t, von jehr 
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Bon den im Jahre 1687 vorgelegten Handjchriften fann 
die undatirte aus dem Ktlofter Bobio,!) in der zu lejen ift: 
„Jneipit liber Joannis Gersen cum quanta reverentia et de- 
votione sacratissimum Dominicum Corpus et Sanguinem sit 
sumendum“ nichts beweijen für eine angebliche Eriftenz der 
„Imitatio“ vor Thomas, wenn auch die Gelehrten meinten, fie 
jei jo alt, al die von Arona, deren „seriptura* ihnen irr- 
thümlic) „non inferior annis trecentis* aljo aug dem Ende des 
14. Jahrhunderts fchien. E3 gehört eben die von Arona un- 
zweifelhaft dem 15. Jahrhunderte an, fomit auch die von Bobio. 

Ein anderes (jet auch zu Baris) Manufeript, von Parma, 
Datirt vom „Jahre 1464, hat dem von einem anderen Coder 
feine Erijtenz ableitenden Gerjen einen Blak verjchafft im „Meno- 
logium Benedictinum“, wo Buzelinus am 27. Dezember einen 
„Joannes Gersen de Canabaco“?) anjegt mit einem ausführ- 
lichen Elogium, in dem auch der Jnnsbruder Gerjenift (I. ce. 
©. 484) Unrichtigfeiten zugibt, abgejehen davon, daß e8 aud) 
viel dadurch verliert, daß es erjt längere Zeit nad) Beginn der 
großen Bewegung zu Gunjten Gerjens am Beginn des 17. Sahr- 
hunderts abgefaßt ijt. Es findet fic) nämlich im „Codex Par- 
mensis“ die Bemerkung: „Explieit Jiber quartus et ultimus 
sancti Joannis Gersen de sacramento altaris* (Malou, p. 249). 
Nach dem Katholiken (1. ce. S. 19) wäre zu lejen: „Explicit 
liber ultimus Sti Joannis Gersen . . .“ Wielleicht fteht ein- 
fad) ein „S“ vor „Johannis“. Qedenfalls jchreibt Amort :?) 
„sigma praefixum Joanni non denotare sanctum, sed tantum 
„Studio“ . . . Dixi supra in Bavaria nostra reperiri codicem 
M. S. de Imitatione ubi prorsus eodem modo Thomae Kemp. 
sigma praefigitur.¢ 

Eine weitere Beftätigung, dak Gerfen nur Schreibfehler 
für Gerjon, der aber die „Imitatio“ nicht abgefaßt haben fann 
(aus äußeren wie inneren Gründen Malou 355—376, Schwab 


zweifelhaften Werth; (alio der Wiederabdrud wahrhaftig feine Arkeit, welche 
durd) die zahlreichen vorausgegangenen minderjorgfältigen Ausgaben der Imitatio 
zu eimem literariichen Bediirfniffe erhoben worden ift, wie P. Peih S. J. im 
Wiener „Vaterland“ Nr. 299 jagt) ihr Tert ift aus italienischen Handichriften 
auf einen italienischen Autor zugeichnitten; die lauteften Germanismen des Buches 
find einfad) geftridjen; . . . daß ein foldjes Verjaf aber bei Bejorgung einer 
Ausgabe unftatthaft ift und daß eine fo bejorgte Ausgabe nicht mehr „emen- 
datissima“ und „optima“ genannt werden kann, bedarf feines weiteren Wortes.“ 
— ') Nad Malou p. 245 jett in der füniglichen Bibliothek zu Paris n. 1555. 
— *) was Gajetan behauptete, weil Pingonius in feiner „Augusta Tauri- 
norum“ e8 ,Caballiacum* ennt; (Rosweydus redivivus p. 26) während 
Amort im ,,Polycrates exauctoratus* nadhweift, daß Cavaglia niemals ,,Ca- 
nabacum* geheißen habe. — *) „Informatio,“ p. 182. 
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782---786) liefern vier Handjchriften, die den Gerjen, wie fie 
den Verfajjer der „Imitatio“ nennen, als „cancellarius Parisi- 
ensis* bezeichnen, nämlich zwei von Florenz, eines aus dem 
‚sahre 1464, das andere von 1466, dann eines von Verona 
mit der „Jahreszahl 1467 und eines von Wolfenbüttel.) 

Dod) fand Gerjen auch im 18. Jahrhunderte feine Ver- 
theidiger. sn Deutichland war einer derjelben der Wejjobrunner 
Benedictiner Thomas Erhard, der im Jahre 1724 zu Augsburg 
ericheinen ließ: „Libri quatuor de Imitatione Christi magni 
et ven. servi Dei Joannis Gersen de Canabaco Ordinis S. Bene- 
dieti abbatis Vercellensis in Italia ad commodiorem usum 
in versus distributi (übrigens bemerkt Hiriche, 1. c. ©. 3 „daß 
Sommal der Erjte gewejen, der in feiner Ausgabe die Capitel, 
deren Lleberjchriften in der Imitatio jo alt find, alg der Tert 
jelbjt, in Paragraphen theilte und dak Nachfolger des Sommal 
im 17. Sahrhunderte die fernere Cintheilung der Para- 
graphen in Verje hinzufügten) una cum novis concordantiis.* 

ohm trat Schon im nächjten Jahre entgegen mort mit 
jeiner „Informatio plena et succincta de statu totius contro- 
versiae, quae de auctore libelli de Imitatione Christi inter 


Gründe. Da noch in neuejter Zeit irrig ijt behauptet worden, 
daß der H. Anton von Padua zur Unterweijung nach Vercelli 
gejchictt worden jet wegen des großen Mujes, den Gerjen genofjen 
hatte, jo mag angemerft werden, daß Amort im 4. Theile (126 
big 133) nachweilt, daß er zu Thomas, dem erften Abt der 
Regular-Canonie zum h. Andreas jei in diefer Abjicht geichiekt 
worden. 

Schon drei Jahre fpater veröffentlichte Amort mit feiner 
Ausgabe der jämmtlichen Werfe jeines Ordensbruders, in welcher 
die „Imitatio“ zuerjt nach dem, jeither wie es jcheint verloren 
gegangenen Lömwner Wutograph gedruckt wurde, jein „Scutum 
Kempense sive Vindiciae IV librorum de Imitatione Christi 
quibus Thomas a Kempis contra Joannem Gersen in sua a 
tribus saeculis non interrupta possessione stabilitur.* m dejjen 


') woriiber die „Deductio* in einem Schreiben des Hannoveraniichen 
Bibliothefars „Scheidius“ Näheres enthält. p. 87—90. 
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$. 5, der enthält die „Argumenta pro Thoma Kempensi“ ift 
bejondere Sorgfalt gewidmet den inneren Gründen, der „Summa 
similitudo inter librum de Imitatione et alia opuscula Thomae 
Kempensis quoad materiam; quoad inventionem, consilium 
et affectum; quoad phrases et verba alioquin barbara aut 
minus bonis auctoribus usitata; in sententiis, allusionibus, 
numero et varils allis notis characteristicis. 

sm Sahre 1760 trat ein neuer Amvalt für Gerien auf, 
der P. Angelus März aus dem Benedictiner- Rlojter Scheiern 
mit einer „Dissertatio critica qua libri IV de imitatione Christi 
Joanni Gersen de Canabaco postliminio vindicantur.* mort 
Ichrieb nun jenen: „Joannes de Canabaco ex comitibus de 
Canabaco oriundus, qui vnlgo venditur pro authore librorum IV 
de imitatione Christi, ricenter de’ec,.us a quodam Canonico 
regulari S. Augustin Congr. lat. Canabaci, sumptibus haere- 
dum J. Gersenii. 1760.* Malou nennt dieje Schrift „plein de 
sel, dans teques, sous le specieux prétexte de pronver l’exi- 
stence de Gersen, et sa parenté avec les comtes de Canabaco 
il tourna en ridicule, de la maniere la plus spirituelle, la 
fable des Gersenistes.“ (p. 27.) 

März eriwiderte un Laufe des nachjten Jahres zweimal 
und veranlagte dadurch Ylnort zu feiner gediegenen, umfang- 
reichen: „Deductio critica, qua juxta sanioris eriticae leges 
moraliter certum redditur Ven. Thomam Kempeusem libro- 
rum de imitatione Christi authorem esse.* Aug.stae Vinde- 
licorum. 1761. 

Da findet im 3. Theile unter den „Argumenta Thomae 
Kempisio opposita® an 5. Stelle auch Beriicffichtiqung das 
Bedenfen, Thomas habe jo jung die Imitatio nicht schreiben 
fünnen. Meines Crachtens hat fic) der Hijtorifer überhaupt 
nicht mit der Frage zu beichäftigen, ob cin Factum möglich jet, 
jondern einfach den Beweis für ein Factum als jolches zu er- 
bringen. 

Bet Beiprehung der Eimvendung gegen Thomas „ex no- 
torietate libri de iinitatione initio saec XV.“ weiit Amort 
nach, day fein Meanufeript derjelben älter fet, als das in das 
sahr 1418 gelebte, day aber ihre Verbreitung jehr habe gefördert 
werden founen durch das Concil von Gonitanz, an dem dic 
Windesheimer Antheil genommen, durch die Ausbreitung des 
vom gemeimamen Leben und die jährlichen 
Bapitel der Windesheimer Congregation. 

Dreit fat man noch im Jahre 1879 behauptet: „‚Hocce 
opere (von der „Imitatio') usus est Thomas ile Angelicus 

AU 
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in componendo officio sanctissimi corporis Christi.“ Daß 
thatjachlic) das Gegentheil der Gall ift, hatte mort jchon nad)- 
gewiejen in der „Informatio* (59—63), er thut e3 wieder in 
der „Deductio‘“ (59—61). 

Da er fic) mit den gegen Thomas angerufenen Handjchriften 
bejchäftiget, gedenft er aud) des „‚codex Claromontanus* (oder 
Parisiensis), den der Vejuit Sirmond in die Zeit vor Thomas 
verjeßt haben jollte. Amort erwidert, dak andere Sachverftindige 
ihn für viel jünger erklärt haben, daß auch Sirmond jelbjt in 
einem Briefe an feinen Ordensbruder Hejer geichrieben habe, 
„quoniam in veterum codicum aetate falli proclive est * werde 
er e3 gar nicht übel nehmen, wenn ihn jemand in diefer Sade 
eines „Strthums iiberweijen fönne. 

vit 4. Theile widmet er unter den „Argumenta pro 
Thoma“ 90 Seiten einer Parallele „inter scripta auctoris de 
Imitatione et Kempisiana.* 

Als nun März jene jogenannte „Basis firma aedifieii 
Gerseniani a Delfau et Mabillon posita adjectis animadversi- 
onibus novis in deductionem criticam D. Eusebii Amort* 
veröffentlichte, jchrieb der greife Amort noch jein: ,,Moralis 
certitudo pro Ven. Thoma Kempensi contra exceptiones novi 
Gersenistae Ratisbonensis.“ 

Bon Amort jagt Gence: „er habe die Gerjenijten jo voll- 
fommen widerlegt, daß er allen fiinftigen chen im Boraus 
antwortete.“ 

Nun rubte der Streit, aber yey! nicht aus dem 
Grunde, der im Mainzer „Katholif“ (l. ce. p. 15) angegeben 
ijt; cher defhalb, weil man anerfante, was der gelehrte Feller 
im Qahre 1775 aljo formulirte:*) „depuis longtemps la con- 
troverse, lonchant lauteur du livre de l’Imitation est decidée 
en faveur de Thomas a Kempis, au tribunal des vrais 
savants. “ 

Das Hinderte aber nicht die Erneuerung der Controverje 
im laufenden Jahrhundert, bejonders jeit de Gregory meinte, 
den Beweis führen zu fünnen, dak jchon am Begin des 14. 
Sahrhunderts, wenn nicht noch früher, die Familie de’ Avogadri 


1) Silbert, 1. e. ©. 31 und im Jahre 1878 jchließt ein „Chanoine 
Régulier de Latran a Notre-Dame de Beauchéne, Diocese de Poitiers“ 
jet „Examen sur l’etat actuel de la question historique du véritable 
auteur de l’Imitation de J.C. (Bressuire), mit der Unmerfung: „Nous ne 
disons plus riens des Gersénistes, car teur opinion a été tout-a-fait re- 
duite A néant par M. A. Loth (gegen den das Cramen) luiméme.“ — 
') Malou, p. 381. 
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im Befige einer Handjchrift der „Imitatio“ gewejen fei. Er 
hatte nämlich im Jahre 1830 zu Paris eine jolche gefauft und 
fand darin verjchtedene Notizen 3.8. „1550, 3. Maji ad usum 
Dom. Hieronymi de Advocatis, eivis Yperodiae ... Frederici 
Advocatis, Ceridonii, seripsi 1568. 4. Maji... .*“ und auf 
der legten Seite andere 3.8. „Nota, quod anno 1527 furmen- 
tum valuit florenos duodecim ad omnem cursum... Item 
dicto anno Hispani fuerunt Romae et dicta civitas Rome 
fuit sacheziata; duravit saccum decem dies . . . et hoc fuit 
die 16. Maji*') . . . Mun jeßte er fich in Verbindung mit der 
yyamilie de’ Avogadri und erhielt ein Fraqment eines joge- 
nannten „Diarium,* das Notizen vom März 1345 bis Bult 
1350 enthält, das einzig und allein von alten Familienpapieren 
joll gerettet worden jein. Unter diejen Notizen Lieft er in Mitte 
von jolchen über Witterungs- und Familien-Verhaltuifje: (15. 
‚sebruar 1349) „die Dominica mensis Februarii post divisi- 
onem factam cum fratre meo Vincentio, qui Ceridonii abitat, 
in signum fraterni amoris, quod hoc temporalibus tantum 
impulsus negotiis feci, dono illi preciosum codicem de Imi- 
tatione Xsti quoa hoc ab agnatibus meis longa manu teneo; 
nam nonnulli antenati mei hujus jam recordarunt.“ 

Aus diejer Notiz, in der leichtmöglich 1349 ftatt 1549 
gelejen wurde, deren Glaubwürdigkeit fehr bedenklich, jedenfalls 
ganz und gar nicht bewiejen it, will man die Berechtigung ab- 
leiten, Dem Thomas die Verfaftung der „„Imitatio* absujprechen, 
und fie, wie wenn er fte in Ddiejem Falle verfaßt haben müßte 
dem Gerjen zuiprechen! 

Ob der von de Gregory gefaufte Coder wirklich der im 
Diartum erwähnte ift, hat auch noch Niemand bewiejen, jeden- 
falls haben ihn, der undatirt tft, die Gelehrten verjchteden be- 
urtheilt, nach jeinem Alter die einen freilich ins 13. oder Dod) 
beginnende 14. Qahrhundert, andere beftimmt ins 15. Sahr- 
hundert verjeßt.?) 

fehlte e8 Thomas nicht an VBertretern feines beitbe- 
gründeten Nechtes, nicht in Deutjchland, aber auch nicht in Stalien 
und Frankreich. 

ot Stalien: ,.Tanto il Cesari, quanto Remigio Fioren- 
tino et il cardinale Enriquez, che ne sono i piu rinomati 
traduttori, hanno dichiarato, che l’opperetta dell’ Imitazione 
di Christo @ seritta senza dubio, da Tomaso a Kempis.‘**) 
wit derjelben Ueberzeugung veröffentlichte der General der Ree 


') Die Eroberung Roms erfolgte am 6. Mai. — *) Malou. p. 256, 
n. 2. (282—295). — %) Malou. p. 38. n. 1. 
46* 
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gular-Ganonifer vom Lateran „Giovanni Strozzi* im Jahre 
1854 gu Rom eine italienische Ueberjeßung des Werkes von 
Malou „con discorso preliminare e note addizionali.“ 

Frankreich hat fic) nebft Andern für Thomas erklärt 
der Generalvifar von Montpellier, der bei Herausgabe jeiner 
„Sermons de Thomas a Kempis traduits du latin“ ausiprac), 
daß er nicht begreife, wie man noch zweifeln fünne, wer der 
wahre Berfafler der „Imitatio* fei, wenn man des Thomas 
von Kempen Werke gelejen habe; auch Coufjemafer „correspon- 
dant de l’Institute de France* anerfennt „les droits de Tho- 
mas a Kempis rigoureusement démontrés.* ') 

sn Deutjchland hat Silbert chon im Jahre 1828 geichrieben 
(I. e. ©. 43): „Wer ift der Berfaffer derjelben? (der Nachfolge 
Ehriiti)... Thomas Hamerfen von Kempen. Kamen wir 
hinfichtlich der Berweije in Verlegenheit, jo wäre dieß fiirwabhr 
nicht jowohl wegen Mangel, als vielmehr wegen der zu großen 
Anzahl derjelben.“ Silbert hat auch, vielleicht guerjt, aufmerflam 
gemacht (S. 67) auf des Thomas „große Vorliebe für poettjche 
Anklänge, die er überall fucht,“ worüber fic) weitläufig ver- 
breitet Hirfde (I. e. 123-— 263). 

om Sahre 1829 jchrieb Giejeler:*) „In den fleinen ftillen 
Streifen der religiöjen Meyftifer wirkte Niemand jo bedeutend 
als Thomas Hemerfen aus Kempen... durch Erbauungs- 
Ichriften, insbefondere das Buch der Nachfolge Ehrijti”, welche 
Behauptung er Dann in einer Anmerkung rechtfertiget. 

Ullmann erklärt im Sabre 1842 (l. ec. ©. 145): „Es 
unterliegt für mich feinem Zweifel, dak diejer Tractat (die Mach) 
folge Chrijti) von Thomas und jonjt niemanden berührt und 
ich werde darüber ut einer Beilage kurz ausiprechen. “ 

Auch Böhringer (1. c. S. 704) findet: „Für Thomas (als 
erfafler der Imitatio), für den die ältefte und jtete Tradition 
ist, Sprechen min aber auch alle Gründe.“ 

va alle Gründe, innere und äußere, Handjchriften und alle 
Drude, vor allem jeine Zeitgenofjen erklären überzeugend Thomas 
von Kempen als Berfafler der „Nachfolge Ehrifti.“ ’) 


Spendung der lebten Oclung im äußeren Uothfalle. 
Von Profefior Sofef Schwarz in Fi. 

Der Seeljorgspricfter fommt nicht felten in die Lage, die 
hl. Sterbjaframente in Eile jpenden zu miijjen. Die Beicht fann 
') Malou, p. 49 et 50. — ?) Lehrbud) der Kivchengeichichte, MH. Band 
4. Abtheilung, ©. 347. — *) Warum dauert denn aber dann die Kontroverje 
Ichon jo lange und nod) fort? die Antwort gibt Malou, p. 343. 
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abgefürzt und wenn fie nicht mehr möglich ijt, ganz angsgelafien 
werden; niemals follte e3 jedoch, mag die Lebensgefahr noch jo 
groß fein, verjaumt werden, den Sterbenden wenigitens in ab- 
gefürzter Gorm die jaframentale Abjolution (ab omnibus cen- 
suris et peceatis) bedingt oder umbedingt zu ertheilen, wozu 
wahrlich einige Augenblide Hinreichen. Die Losiprehung von 
den Sünden it auch dann micht zu unterlaffen, wenn der Straufe 
wegen phyfischer oder moralijder Unmöglichkeit das Viaticum 
nicht mehr empfangen fant und man fich muir mit der Erthei- 
fung der lebten Delung und der Generalabjolution begnügen 
muß. Denn die legte OCelung it ein Saframent der Lebendigen 
und verlangt Daher communiter, wie fich die Concilien auszu= 
drücken pflegen, im Empfänger den Stand der Heiliqmachenden 
Gnade. Das im %. 1860 abgehaltene Provincial - Concil von 
Köln fpricht fic) hierüber ebenjo Klar als entjchieden aljo aus: 
Cum (extrema unctio) sitvivorum sacramentum, eommuniter in 
suseipienie requirit gratiam sanctifieanvem; hine, si fieri potest, 
peccatorum praecedat confessio, aut si ea jam, qua par est, ra- 
tione fierinequit,saltemabsolutio!). Wehntich das Coneilium 
provinciale Remense?) im 1849, Senonense’) i. 18.50, 
Quebecense II. 1. 1854.4) Nach dtejen einleitenden Bemer- 
fungen fragen wir mur: Auf welche Weije joll die legte 
Delung bet großer Lebensgefahr gejpendet werden? 
Vor allem muß der höhere oder geringere Grad der Gefahr 
erwogen und auch darauf gejehen werden, daß auch die General- 
abjolution oder die benedietio apostolica noch ertheilt werden 
fann. Dies gibt den Maßjtab für die richtige Auswahl der ver- 
Ichiedenen Abkürzungsweiien, von welchen wir vier unterjcheiden 
und die wir nun der Neihe nach bejprechen wollen. 

1. Sit die Gefahr nicht jo dringend, aber doch jo beichaffen, 
dag man befürchtet, es künnte der Nranfe Feine halbe Stunde 
mehr leben, jo beginne man die Spendung der legten Oelung 
mit dem „Eonftteor“ und lafje darauf das „Misereatur“, „In- 
dulgentiam*, das Gebet „In nomine Patris etc.“ und alle hei- 
figen Salbungen folgen, wie fie im Rituale vorgefchrieben find; 
nad) der lebten Salbung (unctio pedum) gehe man jofort zur 
Ertheilung der Generalabjolution (nach Umständen in abgefürzter 
über. | 

2. Erjcheint jedoch das Anfangen mit dem Confiteor nicht 
mehr rathjam, indem man über die Größe der Gefahr ganz im 


1) tit. II. cap. 5. — ?) tit. IX. cap. 1. — 5) tit, III. cap. 6. — 
*) Decretum XI. 
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Unflaren ift, fo wird das Kfitgfte fein, jogleich mit den hei= 
ligen Salbungen jelbjt zu beginnen und diejelben ordnungsgemäß 
an den 5 Sinnen mit aller Beichleummgung vorzunehmen und 
bei jeder Salbung die vorg.schriebene Form mit der Bezeich- 
nung des Sues auszuprechen. Dies entipricht auch der Yow 
weilung des Rituale Romanum, welches für den Fall der äufer- 
jten Lebensgefahr vorschreibt, daß mit Hinmweglaflung aller Ge- 
bete jogleich die heiligen Salbungen Schnell vollzogen werden 
jollen: „Si quis laborat in extremis, et periculum immineat, 
ne decedat, antequam finiantur Unctiones, cito ungatur, 
incipiendo ab eo loco: Per istam sanctam Unctionem ete*.') 
Ebenjo das Linzer Didzefan-Rituale‘) und Andere. Dies ift frei- 
lich der ficherite Weg, das Saframent qiltiq zu fpenden; denn 
werm auch die Kirche hierüber nichts definirt hat und es daher 
nicht feftiteht, ob die Salbung der fünf Sinne zur Wejenheit 
des Saframentes gehöre, Jo nimmt doch die sententia commu- 
nis et tutior Theologorum an, daß es zur Giltiqfeit des Safra- 
mentes erforderlich fet, alle Fünf Sinne zu jalben, und diefe 
Meinung ijt wenigitens in praxi ftrenge feltzuhalten, wenn auch, 
wie wir weiter unten zeigen werden, Die entgegengejeste Mkei- 
mung (in theoria) non improbabilis genannt werden Famt.*) 
wif} ift jedoch, Dak Die unctio renum et pedum nicht zum Wejen 
des Saframentes gehört, wie alle Mutoren übereimftimmend er- 
flären, weil Dieje beiden Salbungen nicht überall in der Kirche 
im Gebrauche ftehen; jo wird bei uns die unctio renum allge: 
mein bet männlichen, wie weiblichen Kranken ausgelaffen, wäh- 
rend fie im Vtalien und anderen Gegenden nur bei Frauen und 
jenen männlichen stranfen unterbleibt, die nicht leicht aus ihrer 
Lage gebradjt werden fünnen. Die Decenz erfordert auch, dak 
Die Salbung der bei Wöchnerinnen unterlaflen werde. — 
Bweifelt der Yrieiter während der Salbung der 5 Sinne, ob 
der Nranfe vod) Lebt, jo jeße er die noch fehlenden Salbungen 
unter der Bedingung „si vivis* fort; it aber der Tod gewiß 
Ichon eingetreten, jo muß mit den Salbungen jogleich abgebrochen 
werden. 

Was die ausgelajjenen Gebete vor und nach den Sal- 
bungen anbetrifft, bejtimmt das Rituale Romanum und diejem 
conform die Diözelanritualien, daß diejelben noch im Zimmer 
desstranfen, wenn man mit Allem fertig geworden ijt, nach: 


') Rituale Romanum de Sacr. extr. Unctionis. — ?) pag. 95. — 
8) Bgl. S. Alphonsi Theol. mor. lib. VI. n. 710. Seavini Theol. mor. 
univ. III. lib. tract. 10. disp. 2. n. 409, — Dr. E. Müller Theol. mor. 
Ill. lib. edit. 11. pag. 423. n. 4, 
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geholt werden miüljen und zwar zuerjt die Gebete vor den Sal- 
bungen und dam die nach denjelben. Wäre aber der Ktranfe 
inzwijchen geitorben, jo darf der Brieiter gemäß der Werlung 
des Rituale Romanum nichts mehr nachholen, weil dieje Gebete 
für die Lebenden und nicht fir die Beritorbenen angeordnet 
wurden: „Si adhue supervivat, dieantur orationes praeter- 
missae suo loco positae. Si vero, dum inungitur, infirmus 
decedat, Presbyter ultra non procedat et praedictas orationes 
omittat.“ Weil die Kirche nicht will, daß der Priefter durch zu 
langes Verweilen bet einem an einer anjtefenden Krankheit 
Leidenden jelbjit Schaden nehme, jo geitattet fie, daß die Gebete 
vor den Salbungen in dem Gotteshaufe, bevor er fich zum 
Kranken begibt, und die Gebete nach den Salbungen, wenn er 
von der Provifion dahin zurückfehrt, gebetet verden; aber 
Gefahr auf dem VBerzuge, jo verrichte der Prieiter erft mach der 
Brovifion alle Gebete in der Kirche. Zur Zeit einer Epidemte, 
wo die Seelforger fehr in Wnjpruch genommen find, wird die 
Nachholung der unterlafienen Gebete jchwer möglich fei; tit fie 
jedoch ohne große Beichiwerden möglich, jo geichehe fte erit nad) 
der Brovifion in der Kirche. — Anders verhält es fitch mit den 
Vorbereitungs- und Danffagungsgebeten bei der Spendung des 
Viaticum; miifjen dieje entweder wegen dringender Gefahr oder 
zur Zeit einer Epidemie ausgelaffen werden, jo brauchen fie 
nicht mehr nachgeholt zu werden. — Ber einer peitartigen 
Krankheit, bei Ausjäsigen und von Wuth Berallenen e3 ge- 
stattet, Sich zur Salbung eines Stäbchens zu bedienen, an 
dem ein Baummollbäuichchen befeitigt it, man tauche jedoch 
entweder nur einmal mit demselben in das heil. Del, um 
diejes nicht zu infiziren, oder gebrauche mehrere Stäbchen ; bei 
von Wuth Befallenen die Salbung der Lippen nicht thunlich, 
man falbe jedoch in der Nähe des Mundes. Stäbchen und Baum- 
wolle muiifjen verbrannt werden.) Wenn bei der Salbung der 
5 Sine die Form in der Wetje abgefiirzt würde, dab man 
nur jpräche: Per istam Unctionem indulgeat Tibi Dominus, 
quidquid per (Hier wird der Sim genannt, 3. B. visum) deli- 
quisti, jo ware diejelbe gewiß gilttg, weil die Worte ,sanctam~ 
und „et suam piissimam misericordiam* nicht zur Wejenheit 
gerechnet werden, wie der Hf. Alphons u. A. austühren?), obwohl 
jie übrigens außer dem äußerjten Nothfalle ftreng verpflichtend find. 


!) Benedict. XIV. de Synod. dioeces. lib. 13. e. 19. n. 29, 30. — 
2) S. Alph. Theol. mor. 1. e. n. 711. — Dr. Müller |. ce. p. 425. — 
Gury: Tom. II. n. 683. — De Herdt. Saer. Liturg. praxis Ill. tom. 
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3. Weil mm in praxi alles gejchehen muß, um den Kraze 
fen das Saframent giltig zu Spenden, jo veriteht es fich von 
jelbjt, daß die Salbung der 5 Sinne jederzeit, jo oft fie muir 
möglich tft, vorgenommen werden muß. Es läßt fich aber noch 
ein fürzeres Verfahren bet der Salbung der 5 Sinne einschlagen, 
welches von den Autoren als giltig angejehen wird. Man fann 
nämlich, wenn man das nahe Verjcheiden befürchtet, anjtatt der 
2 Augen, 2 Ohren, 2 Hände nur ein Auge, ein Ohr, eine 
Hand nebjt Naje und Mund jalben, ja ftatt der Hand Die 
Wange jalben (cum sensus tactus perfusus sit per totum cor- 
pus, bemerft Scavini); man unterläßt bet der Salbung das 
Streuzzeichen und jpricht die Form mur einmal, jedoch mit 
Aufzählung aller 5 Sinne: Per istam sanctam unctionem et 
suam plisimam misericordiam indulgeat Tibi Dominus, quid- 
quid deliquisti per sensus, visum, auditum, cdoratum, gustum 
(et locutionem) et tactum. Da die Beobachtung der im Rituale 
Romanum vorgejchriebenen Reihenfolge in den einzelnen Calbun- 
gen nicht zum Wejen des Saframentes gehört, jo fünnte man 
in großer Gefahr jogleich bei dem nächjtliegenden Sinne 
anfangen zu jalben und die übrigen darauf folgen Lafjen ; jonit, 
außer der größten Gejahr, hat man die Ordnung in den Sal: 
bungen sub gravi einzuhalten. Obwohl das Rituale Romanum 
den oben genannten Vorgang ter Salbung eines Auges, eines 
Ohres u. }. w., und das blos einmalige Ausiprechen der 
Form nicht andeutet, jo erklärt ihn der berühmte Kommentator 
des römischen Rituals Baruffaldı!) nicht nur im Nothfalle als 
erlaubt, jondern auch für giltig, indem er jchreibt: „Quae forma 
a Rituali Romano non indicatur, sed ob casum necessitatis 
valet, et a consuetudine est introducta et approbata.“ 
Dafjelbe erklären der hl. Alphons, Scavini u. Y., jowie dieien 
Vorgang auc) Didcefanritualien 3. B. Rituale Leodiense, Ca- 
meracense und das pastorale Brugense aufgenommen haben, 
wie De Herdt verfichert. Das Pastorale Brugense ermahnt 
jedoch die Seeljorger, und wir jchließen uns diefer Mahnung 
an, daß fie, weil ein Wusjpruch der Kirche hierüber nicht vor: 
handen tft und das Rituale Romanum davon jchweigt, beding- 
nipweije Die Salbungen an den einzelnen Sinnen wiederholen 
und bet jedem Sinne, der gejalbt wird, die entiprechende Form 
beten möchten, wenn nämlich der Kranke noch leben jollte. — 
Bur Gtltigfeit des Saframentes reicht vollfommen es hin, mur 
die Fingerjpige ftarf in das hf. Del zu tauchen und damit zu 


') Baruftaldi. Tit. 27. n. 125. 
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falben; die unmittelbare Berührung mit der Hand ift nicht 
nothwendig ; daß man im Nothfalle (3. B. zur Zeit der Reit) 
auch ein Stäbchen gebrauchen dürfe, das man in das h. Del 
taucht, nachher aber verbrennen muß, haben wir oben Schon 
angedeutet. Um feine Zeit, die bei dringender Gefahr foftbar 
ift, zu verlieren, Fan man das Abwilchen der gejalbten Organe 
mit Baumwolle bis zum Schluße der Salbungen verjchteben. 

4. Wir fommen mun zum lebten Modus der abgefürzten 
Spendung der lebten Oelung, nämlich zu einer einzigen Sal- 
bung entweder auf der Stirne allein oder wenig- 
tens an irgend einem Sinne Wir fragen zuevit, wie 
Dieje einzige Salbung ertheilt wird, dann 2. ob fie giltig und 
3. ob fie auch erlaubt oder jogar geboten it? 

1. Gn Betreff des eriten Punktes ijt nicht viel zu Jagen. 
Man taucht den Daumen eilig in das heilige Del und jalbt 
den Sterbenden (in streuzesform) auf der Stirne, oder wenn 
man nicht jchnell genug zur Stirne gelangen fünnte, auf irgend 
einem Sinnesorgane (in organo magis ad unctionem exposito 
— DeHerdt), welches dem Priejter am zugänglichiten ift, und 
Ipricht dabei unter der Bedingung: si capax es oder si valeat 
(scilicet unctio) nur einmal die folgende Form: Per istam 
(sanctam) Unetionem (et suam piissimam misericordiam) in- 
dulgeat tibi Dominus, quidquid deliquisti per sensus: visum, 
auditum, odoratum, gustum (et locutionem), tactum (et 
gressum). 

Bei diefer Form ift zu bemerfen a) dak das Wort „deli- 
quisti* zum Wejen deo Saframentes gehört und Ddefihatb zur 
größeren Sicherheit Ichon vor der Bezeichnung der einzelnen 
Sinne geftellt wird; denn würde „deliquisti* erft nach der Auf- 
zählung der 5 Sinne geiprochen, der Nranfe aber vor diefem 
Worte verjcheiden, jo bliebe das Caframent gewiß ungiltig 
(S. Alphonsus). Wir betonen dies für den Fall der größten 
Gefahr aus dem Grunde, weil jonit das Rituale das „deli- 
quisti“ erft nach der Bezeichnung des einzelnen Sinnes folgen 
läßt 3.3... . per visum deliquisti (wenn die Augenlider ge- 
jalbt werden). b) Auch der furze Ausdruf „per sensus“ it 
nicht wegzulafien, weil, bis alle 5 Sinne einzeln genannt find, 
der SKranfe früher sterben Föünnte und es nicht ausgemacht ift, 
ob die Bezeichnung der einzelnen Sinne zur Giltigfeit des Safra- 
mentes erfordert wird, obwohl dies die meisten Autoren an- 
nehmen. Lebt der Sterbende noch, nachdem er bereits auf der 
Stirne oder wenigjteng an irgend einem Sinnesorgane ge- 
jalbt worden ijt, fo hat man jogleich unter der Bedingung „si 
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nondum valide unctus es“ die einzelnen Salbungen an den 
verschiedenen Organen genau nach dem Diöcelan- Rituale mit 
den entiprechenden Formeln vorzunehmen. 

Dies führt uns zur 2. Frage: Sit die einzige Salbung 


N auf der Stirne oder wenigftens an irgend einem Sinnesorgane 
giltig? Wir haben dieje Frage oben zum Theile be- 
ht Ai antwortet. Der Hl. Alpbons führt einige Autoren an, welche 


fi) für die Giltiqfeit derjelben ausiprechen und zum Beweije 
fich auf den Hf. Apoftel Jakobus berufen, der mur einfach be- 
fiehlt „ungentes eum oleo“, und auf das Trienter Concil (sess. 
14. ec. 1.), welches ebenfalls nur von einer Salbung im Allge- 
meinen fpricht ,haee sacra unctio ete.*; mut werde aber der 
Menjch wirklich gejalbt, wenn die Salbung auch mir auf der 
Stirne oder an einem einzelnen Sinne ftattfindet. Aus dtejen 
Griinden wird die Meinung, welche fich für die Giltigfeit einer 
einzigen Salbung ausjpricht, alg non improbabilis!) vom 
Hf. Mlphons und Anderen bezeichnet. Nun, die Kirche hat fich 
Hi it hierüber noch nicht ausgeiprochen. Wie wir aber oben jchon 
| 


angedeutet haben, ijt es nach dem Zeugnisie defjelben Hf. Kirchen- 
{ehrers Alphons die allgemeinere und Jichere Lehre der Theologen, 
daß zur Giltigfeit des Saframentes die Galoung der 5 Sinne 
eRe nothwendig fei, welcher auch der Hf. Thomas beipflichtet. Ratio 
PUR bad est, jagt der hi. Alphons, quia licet ex verbis D. Jacobi, et 
ti eee | | Tridentini non fiat mentio plurium unctionum, tamen sic 
ides ad colligitur ex usu ecclesiae, et communi Doctorum sensu; oder 
| | wie Scavini jagt: Id colligitur ex usu ecclesiae et communi 


“ie a sensu doctorum, qui sic explicant verba Jacobi et Tridentini. 
| au | Gardellint verjucht dies auch nachzumweiien aus dem Tenor der 
Rea Rubrif im Rituale Romanum. — G8 ift daher mur jo viel 
gewiß, dak, weil die Rirche Hierüiber nichts definirt hat, die 
ER Salbung auf der Stirne oder wenigjtens an irgend einem 
| | Sinnesorgane eine zweifelhafte Giltigfeit befist.2) Daraus 
folgt 1. daß fie überhaupt nur im äußersten Nothfalle 


- 


NS. Alph. I. ec. n. 710. — Müller 1. e. pag. 423. — Homo apo- 
4 stolicus tract. 17. e. 1. n. 4. fagt fogar auf die Frage, an unctio quinque 
vag sensuum sit de necessitate sacramenti? Alii probabiliter negant, di- 
we | | centes, sufficere unam unctionem in qualibet corporis parte. Sed com- 
Bu | | munius affirmant. — *) Das Rituale der ,,Altfatholifen” enthält in feinen 
Fun Anmerkungen S. 53 die ganz faljche Lehre, daß die unctio in fronte gewiß 
en | giltig fet, indem e8 fdjreibt: „Es genügt eine einzige Salbung, am pafjend- 
| ften der Stirne, und wo e8 rathlidh erjdeint, fann fic) der Priefter auf dieje 
| beichränten. Das Formular jelbft aber jchließt fih, da die Anordnung der 
| Peldriinfnng auf eine einzige Salbung vielfach Anftoß (!) erregen wiirde, an 
| die herfüömmliche Form an.” 
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anguwenden Fommt, wenn die Salbung der 5 Sinne nicht mehr 
möglich erjcheint, indent der Rranfe eben im WBerjcheiden be- 
griffen ijt; demm es tft beffer, in jolcher Nothlage ein Saframent 
zweifelhaft giltig zu jpenden, als ganz zu unterlafien. Sehr 
weile ermahnt daher PBapit Benedict XIV. die Bilchöfe: „Ne 
vero parochi hac libertate (nempe unum sensum inungendi) 
abutantur, expedit, ut episcopus serio eosdem admoneat a 
gravis culpae reatu illum non excusari, qui extra ca- 
sum verae necessitatis vel unam ex quinque sensuum 
unctionibus praetermittit.!) Außer dem Falle der Nothiven- 
dDigfeit mur eine von den Hl. Salbungen der 5 Sinne auszu- 
fafjen, bezeichnet der gelehrte Bapit als eine schwere Sünde (an 
und fiir fich), wenn man nämlich flar erfennt, daß ¢3 nicht 
nothwendig jet, Denn Häufig tiujeht man und da 
von einer Sinde nicht die Rede fein. — Daraus folgt 2. dak 
Die unica unctio nur bedingnifiweije ertheilt werden fann, und 
falls nach der einzigen Salbung der Stranfe noch lebt, die Sal- 
bung aller 5 Sinne mit den entiprechenden Formeln, aber wieder 
nur bedingnifweije, erfolgen joll. 

3. Sit die Salbung auf der Stirne oder wenigstens eines 
einzigen Sinnesorganes erlaubt oder jogar geboten? Die Be- 
antwortung ijt im Borhergehenden jchon gegeben; wir wollen 
uns jedoch mit Ddiejer Frage noch einläßlicher beichäftigen und 
jagen daher: Sie ijt nicht nur erlaubt, jondern Pflicht in 
allen Fällen, wo die Befürchtung begründet ijt, daß nicht mehr 
alle fünf Sinne gejalbt werden founten. 

Den Beweis fiir unjere Behauptung fünnen wir leider 
nicht aus dem Rituale Romanum führen, denn in den Worten 
dejjelben „eito ungatur“ liegt er wahrlich nicht. Dagegen haben 
wir mehrere Didcejan=-Ritualten, welche die Salbung auf 
der Stirne oder wenigstens eines Summes ausdriiclich geitatten, 
jo namentlic) die Ritualia Leodiense et Cameracense, welche 
in casu, quo infirmus jam exspirat, eine einzige Salbung in 
fronte, vel in organo magis ad unctionem exposito, erlauben, 
wie De Herdt?) verfichert. Bon den neueren PBrovinztal und 
Didzefaniynoden, deren Defrete uns in der „Collectio Lacensis* 
zugänglich waren, haben wir mur das einzige Coneilium 
provinciale Senonense im. 1850 angetroffen, welches 
die Salbung eines einzigen Sinmes, wenn möglich der 
Augen, in Nothfällen geradezu anbefiehlt mit den Worten: 
„Cum infirmus in tam instanti perieulo versatur, ut timendi 


!) De Synodo Dioeces. Lib. VII. cap. 3. n. 5. Bergl. Miller 1. e. 
pag. 424. — *) Sacr. Liturg. praxis editio IV. Ill. tom. pag, 248. 
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locus sit, ne singulis perficiendis unctionibus tempus desit, 
tunc ungatur in uno sensu, qui se primum obvium 
dederit sub unica forma, ut in Rituali Romano: ocul i 
tamen, quantum fieri potest, eligantur.*!) 

Der gelehrte Bapit Benedikt ALY. Ichreibt im be- 
rühmten Werfe de Synodo dioecesana?) ausdrücklich vor, dag 
im Mothfalle, wo man das jchnelle Ableben befürchtet, ein eine 
ziger Sinn, am beiten aber das Haupt (Die Stine) unter 
einer Fo.mel gejalbt werden jolle: „Si necessitas urgeat, aegri, 
qui mox decessurus timetur, unieus sensus ungendus est, 
e% pronunciata forma, quam Rituale in his rerum eventibus 
assignat, caput tamen praeferendum.* 

Auf Benedikt NIV. beruft fich der Hl. Nirchenlehrer Alphons 
(ib. 6 n. 710), wenn er jagt: „tempore pestis, vel alia ur- 
gente necessitate, poterit adhiberi una unctio in aliquo sensu 
(et consultius in capite), ut ajunt Bened. XIV. de 
Synode lib, 7. eap. 18., Busenbaum ut supra.* €s tt 
aljo auch hier wieder angerathen, auf der Stirne zu jalben, und 
wird die Salbung auf der Stirne der Salbung eines Simmes- 
organes vorgezogen. Aus den beiden Citaten fornte jich jedoch, 
wohl allerdings gegen alle richtige grammattiche Auffaftung, der 
Zweifel ergeben, ob mit den Worten Benedifts XIV. „caput 
tamen praeferendum* und mit den Worten des Hl. Alphons 
„in aliquo sensu et consultius in eapite* nicht etwa gelagt 
jein wolle, dat am ficheriten ein jolches Stnegorgan zu wählen 
jet, welches jih am Kopfe „in capite* befinde, jo 
Dag mit dem Wusdruc ,caput* nicht die Stirne, jondern ent- 
weder das Muge oder das Uhr oder Die Male oder der Weund, 
welche Organe am Haupte fich befinden, gemeint jeten.  Diefer 
{apptiche Zweifel tt gegen jede Syntax und Logtf und wird 
durch den vorausgehenden Tert des H. Busenbaum, auf den 
jich der Hl. Alphons mit den Worten „ut ajunt Benedietus XIV. 

.. et Busenbaum ut supra* bezieht, gründlich wider: 
legt; Bujenbaum jagt nämlich) „Quidam etiam Doctores putant 
unam tantum unctionem esse de essentia sacramenti; ideoque 
in periculo pestis et simili necessitate sufficere unum tantum 
organum magis obvium, vel potius caput, quod in 
eo sensus Maxime vigeant, ungere etc.“ 
halb wird die Salbung des Hauptes (der Stirne) der eines ein- 
zigen Siunes vorgezogen, quod in eo sensus maxime vigeant. 
Chenjo bejtimmt jpricht fic) der Hf. Alphons im „Homo apos- 

1) tit. III. cap. 6. — °) lib. 7. cap. 18. vgl. Mühlbauer Decreta 
authentica I. pag. 596. 
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tolicus aus, wo es heißt: „Tautum tempore necessitatis pot- 
est conferri hoc sacramentum, sed sub — sub unica 
unctione in aliquo membro3 s od satıusessetincapite*; 
alio bejier ijt es am Haupte (auf der Stirne) als in aliquo 
membro, irgend einem Crgane. 

Wir rühren nod) eine Reihe von Zeugmifjen gewichtiger 
Auctoren an, um in das flarite Licht zu jtellen, wie begründet 
Die Zalbung auf der Stirne in eriter Lume oder Die Salbung 
eines einzigen Organes in zweiter Lute betrachtet und angejehen 
wird. 

Ter im hohen Yariehen Itehende Scavini, welcher dem 
hl. am getrenejten rolgt und Dielen peiligen Yehrer ge: 
wif richtig aufgefaßt Hat, fügt zu den Worten Ddeffelben „in 
aliquo sensu, et consultius in capite* die Erflärung hinzu: 
„id est in fronte“ ; aljo die Stirne it zumächjt zu jalben, und 
wenn dies aus irgend einem Grunde nicht jchnell genug gejchehen 
könnte, wenigjtens irgend ein Sinn, der dem Priefter am nächjten 
oder gelegenjten kommt „in aliquo sensu magis obvio.“ Dod) 
Jeger wir lieber gleich Die ganze Diesbe; zügliche Stelle Scavini’s 
bieher: „Nonnisi in necessitate ac sub eonditione, si es capax, 
adhiberi debet una unetio in aliquo sensu magis obvio, et 
consultius in capite, id est in frente, ut notant cum 
Benedicto XIV.* Ws Grund, warum gerade Die Stirne 
gejalbt werden joll, gibt Seavini an: „nam omnium sensuum 
pervi descendunt a captie,' 

Brälat Dr. Erneit Müller jagt in jeinem vortrefflichen 
Meoralwerfe, welchem evit jüngit der bl. Vater Leo NIL. das 
viellagende Seugnif großer Nüslichkett geipendet hat, indem es 
nad) dem Geijte und den Brincipien der hl. Kirchenlehrer Thomas 
von Aquin md Alphonius verfaßt ut — über unjere Frage 
ganz flar und bejtinunt rolgendes: Uli timendum, ne moriatur 
infirmus, antequam omnes unctiones praescripte modo pera- 
gantur, sacerdos faciat unam unctionem sub eonditione: si 
valeat, in aliquo sensu, eonsultius in fronte (cum omnium 
sensuum nervi descendant a capite) etc.) 

Winberger jagt in jeiner Bajtoraltheologte*) ganz deutlich: 
mit Die Gefahr jo groß, dak nicht mehr alle Salbungen vor: 
genommen werden fünnen, jo it die Stirne, oder falls dies 
nicht möglich wäre, irgend ein Stimm mit einer allgemeinen Forme! 
zu Salben.“ Ebenjo Schüd) in jeinem gediegenen Handbuche 3), 
das in allen Fragen recht gewilienhaft und correct vorgeht. 

') 11. lib. edit. II. pag, 427. — *) 3. Aufl. III. Bd. S. 864, — 
s) 4. Aufl. 5. 750. 
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Die vortrefflihe Eichjtädter Instructio pastoralis!) 
jchreibt: „Cum aegrotus prudenter timetur decessurus, atque 
omnes inunctiones rite perfici nequeant, organum sensus magis 
expositi, sc. caput, a quo omnes sensuum nervi descendunt, 
inungatur sub forma universali.“ 

Der jehr geihägte Rubricijt Bouvry jagt:?) Rituale 
Tornacense pag. 146. n. 16. supponit casum urgentioris ne- 
cessitatis et inhaerendo doctrinae traditae a Bened. XIV. de 
Syn. |. 8. c. 3. n. 5. sequentem tradit proxime pro casu hujus- 
modi necessitatis; „Si vero ita in extremis periclitatur, ut 
timendi locus sit, ne ad plures unctiones tempus deficiat, 
tune omissis orationibus praeviis, ungatur in capite, aut 
in Sensu, qui se primus obviam dederit.* 

Und Falıse?) ichreibt: „Urgente ultima necessitate semel 
inungi potest in fronte etc. Dazu jest alte (A. A ), was 
jo viel alg Autores bedeutet und im BVorworte mit Folgendem 
erflart wird: ,Notationem (A. A.) adhibui, cum agatur de 
Opinione vel omnino communi Vel paucis exceptis.“ 

Gabriel de Varceno jagt in jeinem Compendium theol. 
mor. ex opere mor. Scavini, Gury et Charmes concinnatum: *) 
» Nonnisi in necessitate ac sub conditione adhiberi debet una 
unctio in aliquo sensu magis obvio et consultius in capite, 
id est in fronte, ut notant cum Bened. XIV.“ 

Gury jagt:’) Communiter censent in casu, quo 
prudenter timetur, ne aegrotus decedat, priusquam omnes 
absolvantur quinque sensuum unctiones, unicam unctionem 
in sensu magis exposito (consultius in capite vel fronte) 
sufficere. Die Bartifel „vel* famn hier offenbar nicht dig- 
junctiv, jondern nur erflärend im Sinne von „id est“, wie 
bei de Varceno verjtanden werden. 

Und endlich, um auch einen berühmten Dogmatifer angie 
führen, jagt Perrone mit aller wünjchenswerthen Beftimmt- 
heit: „Vel in ipsa ecclesia Romana, si instat mortis 
periculum, sub generali formula frons solum inungitur.“ 
(Praelectiones theol. de extrema unctione n. 37.) 

Wir fünnten die Zeugnifje von gewichtigen Autoren nod) 
vervollftindigen, allein wir fürchten, mit den angeführten bereits 
die Geduld unjerer geehrten Lejer erjchöpft zu haben. Es handelte 
fich für uns namentlich darum, die Erlaubtheit ja die Verpflichtung 
der unctio in fronte jo gut, als es ung möglich war nachzumwerien, 
indem wir dazu einen bejonderen jehr angenehmen Anlaß hatten. 


!) 1854 pag. 79. — *) Expositio Rubricarum tom. II. p. IV. Seet. I. §. 4. 
tit. I. n. 3. — *) Sacror. rituum elucidatio pag. 666. — *) Edit. U. Taurini 
1872 p. 786, — *) Compend. Theol. mor. Edit. in Germania IV. pag. 733. 
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Interkalar :Kednung. 
(Kärnthen.) 


Bon Profeffor Dr. Valentin Nemec in Klagenfurt. 


Die Uebergabe der Bfründenverwaltung an den angeftellten 
Provijor und Temporatien-Verwalter hat durch den bijchöflichen 
Sommijjar, Dechant, Vicar, Decanalrath zu gejchehen. Das 
Hofdecret vom 5. November 1816 3. 22.194 verordnet, daß 
bei jeder Pfründenveränderung nicht allein das stirchen- jondern 
auch das Wrründenvermögen inventivt werden mühe. Gn Folge 
dejjen ift dem aufgeftellten Brovijor die Verwaltung der Tem- 
poralien der Prründe, jowie jene des stirchenvermögeng von dem 
bischöflichen Commiffar gehörig Liquidirt zu übergeben. Durch 
Diejen Uebergabs- rejpective Liguidationsact, welchem nebjt dem 
Pründeninventar auch die zulegt adjuftirte Pfriinden-Fafjion 
zu Grunde zu legen ijt, fommt der Temporaltenverwalter in 
die vollfommene Kenntnifs alles deffen, worauf jich jeine Ver- 
waltungspflicht erftrectt. Wenn feine neue adjujtirte Fajjton vor- 
liegt, jo hat der Brovijor im folgenden drei Fallen die Faffion 
zu legen: 

1. Wenn der Provifor um einen höheren Gehalt einjchreitet. 

2. Wenn die Entrichtung des Gebührenägqutvalents verlangt 
wird; in diefem Falle muß er, wenn er fich zur Zahlung des 
Gebührenäguivalents nicht verpflichtet findet, mittelit der Fallion 
one daB das Erträgniß der Pfriinde unter 500 fl. fich 
elaufe. 
3. Wenn er um den Verjehbeitrag einjchreitet. 

Da dieje liquide Ucbergabe des zu adminiftrivenden PBfründen- 
vermögens jowohl vom Staate als auch von der Kirche gejeßlich 
angeordnet tft, jo gibt die Unterlafjung diejer Uebergabe feine 
Enttchuldigung bei etwa in der Folge vorfonmenden Anftänden, 
weil e3 jeine Sache war, die nicht erfolgte Liquidationsmapige 
Uebergabe de3 Pfründen- und Kirchenvermögeng jogleich bei 
jeinem Antritte dem Hochwinrdigjten Ordinariate anzuzeigen, ?) 
indem er gar nicht gehalten ijt, die Temporalienverwaltung ohne 


Sun Oberöfterreic) wird jeder Provifor bei feinem Amtsantritte beauf- 
tragt, binnen 6 Woden eine neue Fafjion zu verfaffen und an das bijchöfl. 
Ordinariat in Vorlage zu bringen. — ?) in Oberöfterreic) hat der Provifor 
bet der Borftellung bei dem H. Dedhant diejen zu erjuchen, einen Tag zu be= 
ftimmen, wann die Bermögensiübergate durch ihn ftattfinden joll, wenn der 
Dedhant nicht ohnehin gleid) den Provifor von dem Zeitpunkte des Liquidations- 
aftes verftändigt hat. Bei diejer Aufnahme mitffen die Zechpröbfte und der 
Patronatsfommiffär vertreten fein. 
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gehörige Liquidation zu übernehmen; daraus folgt aber auch 
gegenjettiq für thn die Verpflichtung, und es erfordert jeine et- 
gene Sicherheit, daß er die Station unter feinem Borwande 
eher verlajje, bis er nicht jeinem Nachfolger, Pfarrer oder Pro- 
vijor, Die Temporalien ebenjo liquidirt übergeben hat. Die 
biichöflichen jollen Hierin mit der größten Genanig- 
feit und Strenge vorgehen. 


suterfalar-Sahr. 


Das Rechnungsjahr, welches in der Regel von dem Feit 
tage eines Heiligen bis zu Dem wiederkehrenden Fefttage lauft, 
heist das „suterfalar- oder canonijdes Jahr. 1. entweder von 
Georgi bis Georgi, d. t. vom 24. April des einen bis zum 
24. April des andern Jahres; in Nieder- und Oberöiterreic), 
Salzburg, Stetermarf, Tirol und Vorarlberg. In Kärnten vom 
1. Mai bis 1. Mat. 2. in der Prager und Budweijer Diözeje 
von Sacobi, d. 1. vom 25. Guli bis dahin; 3. in der Küönig- 
gräger von Galli, d. ı. 16. October, bis dahin; 4. in Mähren 
und Schlejten von Brocop, d. i. 3. Juli, bis dahin; 5. in Ga- 
lizien vom seite Mariä Berfündigung, d. i. vom 25. März 
bis dahın. 


Die in dem canonijchen Jahre bezogenen Früchte werden 
im Allgemeinen Yuterfalar- Früchte genannt. Im Bejondern 
Hheijjen aber nur jene Einfünfte des Interfalar-Jahres Interfalar- 
srüchte, welche für die Vacatur des Benefjiciums entfallen, 
und dem Heltgtonsfonde gebühren. 
Ssnjtruftion für die Verwaltung geiftlidher 

Brriinden während der Interfalarzeit. 

Laut Hofderret v. 3. August 1826 Zahl 21.231 find in 
der Regel die Realitäten der geistlichen Pfründen fogleich bei 
Eintritt der zu verpachten.!) 

Kärnten hat fic) der PBrovijor an die Ff. f. Bezirks- 
Hauptmannjchaft um die jchleunigite Ausichreibung, Verlautbarung 
und Bornahme der Berpachtung jchriftlich zu wenden. Den 
dabei verwendeten Stempel per 50 fr. tum er in der Interfalar- 
Rechnung in die Ausgabe jtellen. Die f. f. Bezirfshauptmann- 
haft delegirt dann in der Negel den betreffenden Bürgermeiiter 
zur Vornahme der Berpachtung. Jn manchen Ländern Liegt 
Diejes Hecht in dem eigenen Wirfungsfreije des Bürgermeilters 


!) für O.-Oe. befteht eine foldje Verpflichtung nicht; in bejonderen Fällen 
fann aber um BVerpadtung fiir Cin Jahr nachgeiucdht werden. 
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oder Gemeindevorftehers. Die Verlautbarung hat, wenn der 
Adminijtrator eS für zweckmäßig findet, auch bei den angrenzenden 
Seeljorgs-Stationen anderer Bezirke zu gejchehen. 

Das Berfteigerungs-PBrotocoll hat nebft der Commiffion, 
zu der aud) der Provijor und zwei Zeugen gehören, auch jeder 
Erjteher eigenhändig, bei Schreibensunfundigen aber ein Zeuge, 
jedod) nicht der Biirgermeifter oder der Brovijor, als Namens- 
fertiger gu unterjchreiben. Der Erfteher aber muß das Streuz- 
zeichen eigenhändig beijeben. Der Adminiftrator hat ein Ver- 
zeichnig aller zu verpachtenden Realitäten anzufertigen. In diejem 
Berzeichnijfe muß jede Nealität genau beftimmt werden, ohne 
fic) jedoch in die Beftimmung des Flächenmaßes eingulaffen. 

Bon der Verpachtung faun mit Zuftimmung des biichöfl. 
Ordinariats Umgang genommen werden: 1. Wenn die Vacatur 
der Pfründe nur eine furze Zeit dauern würde. 2. Wenn der 
Erlös der Verpachtung niederer ausfallen würde, als der Ktata- 
jtralreinertrag lautet. In diejem Falle fann der PBrovifor den 
Katajtralreinertrag verrechnen. Wenn er aber den NKatajtral- 
reinertrag nicht einbringt, dann fann auch unter dem Kataftral- 
reinertrag verpachtet werden. 3. Wird der tataftralreinertrag vom 
Provijor verrechnet, dann darf er feine landesfürjtlichen Steuern 
jammt Zujchlägen und Landesumlagen verrechnen. !) 

Bedingungen bei der Verpadtung. 

1. Wer zur Licitation zugelafjen werden will, hat 5°/) des 
Ausrufpreijes für das Object, welches er mitzulicitiren gedentt, 
im Barem als Vadim zu erlegen. Dem Erjteher wird dasjelbe 
in den PBachtichilling eingerechnet, den übrigen Licitanten aber 
gleich) nad) Abjchluß der Verfteigerung zurücgegeben. 

2. Das Berjteigerungs - Protokoll vertritt die Stelle des 
Contractes. 

3. Der Erjteher hat, wenn feine Sicherjtellung geleiftet 
wird, den ganzen Meijtbot binnen 4 Wochen bei Vermeidung 
der Berzugszinen an die Bfründenverwaltung zu bezahlen, 
da dieje widrigenfalls berechtigt ijt, das Object für jeine Reckh- 
nung an wen tuner und um wags immer für einen jogleic) 
zu bezahlenden Preis aus freier Hand zu verpachten. Die Ver- 
pachtung ijt auch für die Erben des Pachters verbindlich, und 
nur der PBfründenverwaltung jteht für den Fall, wenn die Pfründe 
während des Suterfalarsssahres nicht bejegt jein jollte, das Recht 
zu, zu verlangen, daß der Erjteher die Bachtung bis zum Anz 
trittstage des neuen Pfründners nad) den vorigen Bedingungen 


t) Su O.-De. wird gewöhnlich die dreifache Kataftralreinertrag verrechnet ; 
hingegen können alle Steuern in Ausgabe gebracht werden. vid. St. 529. 
47 
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dergeftalt fortiebe, daß die Lis dahin bezogenen Früchte thm ver- 
bleiben, die angebauten und noch jtehenden aber von dem Prrün- 
dennachfolger abgelöft werden. galle des Streites enticheiden 
zwei Fachmänner, wovon den einen der Pfrümdner, den 
anderen der Pächter benennt. stönnen jich die Fachmänner nicht 
einigen, jo wird von der Bezirfshauptmannjchaft ein Obmann 
bejtimmt. Gegen den Ausspruch des Obmannes mit den Schäß- 
männern findet feine Berufung jtatt. ES wird ausdrüdlich be- 
merkt, daß von Seite der Berpachtenden fiir den Ausrufspreis 
durchaus feine Garantie auch damn micht geleitet werde, wenn 
der Pächter behaupten jollte, daß er dDurd) den Ausrufs- vder 
jeinen Erjtehungspreis über die Hälfte des wahren Werthes ver- 
firzt worden fet. Die Berwandlung des PBachtobjects, 3. YB. der 
Niejen in Wecker darf nicht ftattfinden. Der Pächter tft jehuldig, 
die Garten und Weefer ortsüblich zu bewirtbichaften, die Wiejen 
und Weingarten rein und die Wafjerablaufsgräben gejäubert zu 
erhalten, fiir die Conjervirung und Nachjegung der Weingart- 
Itöde, jowie für die Nebennachjeßung bejtens zu Jorgen, und 
darauf zu jehen, dat Wafferableitungen in gutem Zuftande ver- 
bleiben. In Betreff der Waldungen, Hutiweiden, Alpen und über- 
haupt allen verpachtenden Terrame ijt dem Pächter nicht geftattet, 
Davon unter welch” immer für einem Boriwande, Geltrüpp oder 
Holz auger nach den PBachtbedingungen zu beziehen. 

Der Pachter hat die auferordentlichen Ungliicéstalle zu tragen. 
Ber großen Elementarereignifjen der Pächter durch das 
hochwiürdigite bijchöfliche Ordinartat bei der f. Landesregie- 
rung um Nachlaß des PBachtichillings und dem Brovijor beim 
f. f. Steneramte um Nachlaß der Steuern etnjchreiten. 

Dem Wachter der Uecker tft der Gebrauch der pfründlichen 
Harpfe md des Drejchbodens, jenem der Weingarten aber dic 
Benügung der zur Erzeugung des Weines vorhandenen Gerath- 
Ichaften zugefichert. 

Der Pächter it verpflichtet, die Meder bebaut und bejäct, 
die Wiejen gereinigt, und die Weingarten gehörig bearbeitet bei 
Auslauf der Pachtzeit an die Yfriimden-Vorjtehung zu übergeben. 
ait dem Falle, wo die eigene Regie der Pfründenrealitäten 
answeichlich eintreten müßte, verordnet das Gubern.-Circulare 
v. 24. Mugujt 1826, 8. 16.223, dak die Meaierichaftskoften 
ohne binveichende, gehörig zu erweijende Gründe, als: Clemen- 
tarbejchädigungen 2c. bet den Mecern und Garten mit Cinred)- 
mung des Samens, der Anbaus und Einbringu..gs = Auslagen 
niemals *5, bei Wiejen und bet Hutweiden und Waldungen 
oder bet einer cummlativen Berechnung zujammen hichitens 
des ganzen Bruttvertrages liberftcigen dürfen. 
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Ne nungslegung. (WUgemcine Borfchriften.) 

Der Nehnungscnrs im Falle einer Pfriindenerfediquag 
richtet fich nach dem fanonischen Jahre. Es fünnen alfo von der 
Erledigung der Pfründe DIS zu deren Bejegung folgende Fälle 
eintreten, wornad die zu Legende Nechmung in verichiedene Bar- 
tifular Rechnungen zerfällt und nach welcher fich auch bei der 
Bertheilung des Prrind-Erträgniffes zu richten ift 

a. Wenn die Pfrümde noch im Laufe des erften Inter- 
falar-Sahres wieder bejest wird, 

b. wenn die Bejegung im zweiten Gnterfalarjahre, oder 

C. erit im dritten oder einem jpäteren Jahre erfolgt. 

| Ys Hauptrechmungsleger wird in allen Fallen der Temypo- 
ralien-Verwalter angejehen, jedoch beiteht die Interfalar-Haupt- 
rednung aus mehreren allein alle Nech- 
nungsleger werden als jolche angejehen umd behandelt, welche 
gegen den Neligionsfond verantwortlich find.) | | 

_ Ad. A. Angenommen: der Pfrimdner wäre 1. Oftober 
18 ge}torben oder ausgetreten, und die Pfründe am 5. März 
1879 wieder bejegt worden. wit Diejem Falle wirden drei Nech- 
mmgsleger, und mithin auch drei Iheilnehmer an dem Rrin- 
denerträgnifje eintreten, nämlich: v. 1.15. 1878 bis 1.110. 1878 
die Erben ‚des Veritorbenen, oder im Falle des Austritts dev 
vorige Prründner. Vom 2.10. 1878 bis 4./3. 1879 der Pro- 
vijor fiir den Religionsfond und v. 5.13. 1879 bis 30.14. 1879 
der Nachfolger.?) Es miiften aljo in diefem Kalle drei Parti- 
tularrechnungen gelegt und der Inhalt derjelben vom Brovijor 
in jeine aufgenommen werden. 

: Ad. B. Ware die Pyriinde am 5. Oftober 1878 erledigt 
um erit „am 6. sult 1879 bejegt worden, fo hatte für das 
ssuterfalarjahr 1878/1879 die Theilrechming in saruthen vom 
1. Mai 1878 bis 5. Oftober 1878 der Vorjahrer, reip. die 
Erben, und vom 6. Oftober 1878 bis 1. Mai 1879 der roe 
Dior zul legen. das 1879/1880 aber hätte 
der Brovijor feine Theilrechnung v. 1. Mai 1879 bis 5. Juli 1879 
und dem Nachfolger v. 6. Juli 1879 bis 1. Mai 1880 zu legen. 


1 
fid) die Statthalteret (Meligionsfond) nicht 
folger und hat mit dem Priindenvorfahrer und Nad)- 
Provifor der Statthalterei gegeniiber die Nechmung 
treffende Grträgnif der Iterfalarperiode zu legen. 
1 Mai ) geltenden tanontichen Jahre vont 1. Mat bis 
hig ut und anderen Xander geltenden Jahre von 
fiir die Zeit v 3 en vorliegenden alle das Tetonomie -Errräguif 
1. Oftober 1878 for 1. Cftober 1575 der Berlaffenichaft des am 
dem Welini 575 geftorbenen Pfarrers, vom 2. Cltober 1578 4. Mürz 1879 

m Heligionsfonde und dom 5. Mürz——24. April 1879 dem Nachfolger gehören. 
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Ad. C, Ware aber die Bejeßung der Pfründe erst am 8. Auguft 
1880 erfolgt, jo beftiinden für das Interfalar - Jahr 1878|79 zwei 
Theilrechnungen, nämlich: v. 1. Mai 1878 bis 5. Oftober 1878 
jene des VBorfahrers, und v. 6. Oftober 1878 bis 1. Mai 1879 jene 
des ‘Provijors. Die Rechnung für das Interfalarjahr 1879| 1880 
hätte der Provijor ganz allein zu legen. Wenn der jedenfalls jehr 
jeltene, aber doch mögliche Fall eintreten follte, daß in dem Gre 
terfalarjahr eine Veränderung in der Perfon des Brovijors vor- 
gehen würde, jo hätte der austretende Brovijor gleichfalls feine 
Partifular-Redhnung zu legen, und fein Nachfolger fich ihm gegen- 
über, jowie gegen einen austretenden Pfarrer zu benehmen. 


Beit der Bartifular-Rehnungslegung. 


1. Seder Pfründner, der aus dem Genufje der Prründe ausge- 
treten ijt, oder defjen Erben haben die Rechnung bumen jechs 
Woden von der Zeit an, als ihnen die jchriftliche Aufforderung 
zur Zegung derjelben von dem Brovijor zugestellt wurde, zu defjen 
Handen zu legen. 2. Der Brovijor ijt verpflichtet, den ausge: 
tretenen PBfründner oder dejjen Erben zur Lequng der Barti- 
fular- Rechnung jchriftlich aufzufordern, fic) über die richtige 
Zultellung diejer Aufforderung die Beftätigung zu verjchaffen 
und falls er die obverlangte Bartifular-Rechnung nicht erhielte, 
joldje3 der Landesregierung mittelft der f. f. Bezirkshauptmann- 
Ihaft zur Kenntnig zu bringen. 3. Sogleich bei Auslauf des 
Ssnterfalar-Fahres, (und wenn die Pfründe vor dem Auslaufe 
desjelben wieder bejegt wird, beim Eintritte der Bejeßung) hat 
der Temporalienadminiftrator feine eigene Bartikularrechnung zu 
verfajjen. 4. Sugleiden muß der neue Pfründner in Fallen, in 
welchen eine erledigte Pfründe noch in dem 
wieder bejegt wird, die Theilvechnung über die von ihm jeit dem 
Pfarr-Antritte, und bis zum Wuslaufe des Gnterfalarjahres be- 
zogenen Einkünfte und bejtrittenen Auslagen, binnen vierzehn 
Tagen vom Auslaufe des an, zu Handen des 
Lemporalienverwalters legen.) Sollte der Pfründner diejer Ver: 
pflichtung nicht nachkommen, jo gilt das oben Bunft 2 Gejagte. 
5. „sede diejer Partifularreduungen ijt von den Theilhabern gegen 
jeitig mitzufertigen oder mit ihren allfälligen Bemerkungen zu ver: 
jehen. 6. Der Temporalienverwalter hat, fobald er im Befise der 
Bartikularrechnungen ift, aus denjelben jogleich die Hauptrechnung 
zu verfallen. 7. Die Interfalar - Hauptrechnung ijt jechs Wochen 


1) In DO. De. befteht die Vorfchrift, daß die Interfalarrehnung an die 
f. E. Statihalterei im mächften Mai nad) Verlauf des fanon. Jahres gelegt 
werde. G8 erfordert die Billigfeit und aud) der Anftand, daß die Verrechnung 
mit der Verlaffenfdaft jobald als möglich gepflogen werde und nicht erft nad) 
Sahren in Folge wiederholter Betreibungen und Klagen. 


| 
| 
| | 
| 
1} 
| 
| 
| 
| 
| | 
4 
LES | | 
| 
| 
| | 
| 
Hite 
Hae 
Hee 
| u, 
| 
IE 
| 
ary 
| aaa 
| 
| 5 
N 
al 
| 
a 
iy | 
|| 
al 
| pei ‘ad 
|| 


(uguft 
zwei 
1878 
9 jene 
11880 
8 jehr 
; dor= 
jene 
gegen- 
n. 


AUSGe- 
jechs 
Jerung 
Defien 
ausge: 
Partt- 
‘ichtige 
haffen 
hielte, 
MAM 
uf des 
ıSlaufe 
9) hat 
ing zu 
en, im 
it dem 
03 be 
ert Des 
Ber: 
ejagte. 
gegen 
u der: 
ie der 
mung 
Bochen 
an die 
8 gelegt 
echnung 
erft mad) 


741 


nad) Auslauf des Snterfalarjahres der £. f. Staatsbuchhaltung vor- 
zulegen, und von allen Theilnehmern zu unterfertigen, falls die 
Partifularrechnungen nicht gegenfeitig unterfertigt worden find. 


über die Empfänge und Ausgaben bei dev Pfarrpfriinde N. 


Boft-Nr. 


I. vom 1. Mat 1878 bis 1. October 18 


in der Zeit 
78 ob 154 Tagen, ?) 


I. , 2. October 1878 bis 4. März 1879 ob 154 Tagen, 


Empfang, 


Betrag 


I. „ 5. März 1879 bis 30. April 1879 ob 57 Tagen. 


Il. 


III, 


fl. | fr. 


fl. | fr. 


| fl. | fr. 


Anmer: 
fung. 


— 


I, Grundentlaftungs-Renten 
Grundentlaftungs-O bligat. 
(laut Ausweis) 

Sparfajjebiichel-Wr. 
Ergänzungs:Kapital 
II. Natural:Kolektur 

Yaut Ausweis 


III. Realitäten-Ertrag 


IV. Sutereffen 
Bon Pfriinden-Kapitalien 
V. Stiftungs-Beziige 
Sind fein Gegenftand der 
Verrechnung und gemetu- 
jdhajtlicjer Iheilung 
VI. Bejoldungs: Beträge 
Yaut Raffton von der Pfarr- 
(Filial-) Kirche 
VIL. Ratural- Deputate 
Yaut 
VII. Dienjal-Beiträge 
Bon 
IX. Stoll-Gebiifren 
Sind fein Gegenftand der 
Verrehnung und gemein- 
Ichaftlicher ITheilung 
X. Sonftige Zufliifje 
Laut Faffion 
Summe der Empfänge . 


vom 


325/33!/, 


148,05 


3 


| 


307/30 


18127 


to 


149/45 


159.9 


') ES find drei abgefonderte Barticular-Rechnungen zu legen; da die Rub- 


rifen die gleichen find und nur der Betrag verichieden, fo ftellen wir fie auf obige 
Weile zufammen. — *) In Oberöfterreich wiirden nur 150 Tage zu verrechnen 
fein, da das Jahr zu 360 Tagen angenommen wird. Siehe Ste. 531 B. 
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Poft-MNr. 


Beilage-Nr. 


Ausgabe, I. | IL. | IM. 


Anmer- 
fung. 


CO 


=~] 


10 


11 
12 
13 
14 


I. Steuern und Abgabeı. 
Ai Grumdfteuer ...... 
» Gebiihren-Aequivalent . | 30167'/,| 9.43 
„ Einfommenfteuer. . 
„ Gemeinde-Imlagen .. 
„ Neligionsfondfteuer. . . 


or 


II. Befoldungen und Ber- 
föltungen. 
Dem Pfarrfaplaı ..... 


III. Deterichaftstoften. 
ut. 3. auf 


IV. Gebäude-Erhaltung. 

Auf fleine Hausreparaturen 10 20 
„ Nauchfangfehrers = Be- 


V. Berichiedene Wuslagen. 
Auf Einbringung der Kollec- 

„ Schreibmaterialien . . — 
„ Stempelmarten ... . 
„ Dotengänge ...... 10, — 
„ Nızttationsfoften . . 


Summe der Ausgaben .| 40/19'/,| 32/63 


Der Entgegenhalt des Em: 


zeigt fic) ein Meft von „453114 [299 94 
rejp. Guthaben... . . 


PBfarre am 


Unterjidriften: 


I. N. NR. Erbe des Pjarrvorfahrers. 


MM. N. Provifor. 
Il. 9. Piarrsnachjolger. 


| 
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Intercalar - Haupt - Redhuung 


über die ganzjährign Empfänge und Ausgaben bei der nad) Ableben 

des am 1. Oftober 1878 verftorbenen Pfarrers N. N. erledigten unter das 

Patronat des A. h. Landesfürften gehörigen im Lande Kärnten wnd im der 

Diözefe Gurk liegenden Pfarre N. N. zu Ye. fiir das Intercalar-Iahr 1878/9 
das ift vom 1. Mai 1878 bis inclufive 30. April 1879. 


(Mit Empfangs-, Musgabs-Veilagen und Barticular-Rechnungen A, B, C ) 


Lavon bat empiangen laut 
articular Rechnung 


Ganj: A. B | 

= jähriger = = 
torbene | poral: | rers- 
Fla Empfang. Crirag “farrer |Berwal. Nacfol.| & 
von 1/5 78 {v.2/10 78 v. 513 79] 
2/8 bis 1/10 7916. 4/3 79 6 301479) 
* fl. | fe. te 


I. Grundentlaftungs-Renten 
1} | Grundentlaftungs - Obligat. 
(laut Ausweis) 

2) | Sparfafjebiichel-Nr. vom 

II. Yatural-Collectur 

3] | Laut Ausweis 


III. Xealitäten-Grtrag [325 284), /325)28], 


to 


=] 
2) 
— 


40 18 2 


IV. Interejjen 
5 Von Pfriinden-Kapitalien [60480 |14805 |307130/149145 


V. Stiftungs-Beziige 
Sind fein Gegenftand der 
Verrehmung und gemein- 

Ichaftlicher Theilung 

VI. Bejoldungs- Beträge 
6) [Laut Faffion von der Pfarr | 
(Filial-) Kirche 540 71—| 1/40 
VI. Natural-Deputate 
7) | Laut Fajlion 

VII. Menfal- Beiträge 
5 | Von 

IX. Stoll-Gebiihren 
Sind fein Gegenftand der 
Verreduung und gemein- 

Ihaftliher Theilung 


X. Sonftige Zufliiffe 
| Laut Faffion 


Summe der Empfänge . [965 831],11731331],1332 — 


ry 
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un. 
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Poft-Nr. 


Beilage-Nr. 


Ausgabe, 


ticular-Rechnung 


Davon hat beftritten laut Par: 


A. B. C. 
der ver= |derDem- 
ftorbene poral- 
Pfarrer Verwal. 

von 1/5 78 |v.2]1078 
bis 1/10 74 |b. 4|3 79) bis 30]4 79 


fl. | fr. I fee. fl. | fr. 


AWninerfung. 


I. Steuern und Abgaben. 


An Srundfluer ...... 
„ Gebühren-Nequivalent . 
„ . 
„ Gemeinde-limlagen . 
» Religionsfondftener. . . 


II. Beioldungen und Verfö- 
ftungen. 
Dem PBfarrfaplan ..... 


III. Meierichaftstoften. 
u. 3. auf 


IV. Gebäude-Erhaltung. 


Auf Feine Hausreparaturen . 
„ NRaudyfangfehrers - Be- 


V. BVerfchiedene Auslagen. 


Auf Einbringung der 

lectur (10%). .... 
„ Schreibmaterialien . . 
Stempelmarfen.... . 
Botengänge ...... 
Lizitationgkoften . . . . 


> 


10/20 


30 67'], 


11661], 
785:|,| 9 


10/20 


10,— 


Summe der Ausgaben . 


Bei Entgegenhalt des Em- 
pfanges pr... ..... 


zeigt fich der wirkliche Ertrags- | 
llekerihuß mit ..... 


965 


888 


77 


40,19'},] 32/63] 457°], 


332157/159'98 
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Vertheilung. 


Hievon gebiihren nad) gefetslicher Vertheilung : 
a) Dem Herrn Pfarrvorfahrer fiir die Zeit 

von 1. Mai 1878 bis 1. October 1878 ob 154 Tage 374 fl.87 fr. 
b) Dem Neligionsfonde für die Bacaturszeit für die Zeit 

von 2. October 1878 bis 4. März 1879 ob 154 Tage 574 „87 „ 
c) Dem Bfarrnachfolger fiir die Zeit 

von 5. März 1879 bis 30. April 1879 ob 57 Tage 138 „ 741, „ 


Zufammen . 885 fl. 48'], fr. 


Abrechnung. 


A. Mit dem Pfarrvorfahrer Herrn resp. feinen Erben. 


Derjelbe hat an gemeinichaftlichen « « 478 384, ke. 


und derlet Ausgeben realifirt . 


wornad ein Ueberfdug verblieb von . . 2 f.14 fr 


Sein Sutercalar-Antheil beträgt aber . . . . . . 374, 87 


Den Reft (Betrag) pr. . + WEB 5 


hat er abzuführen (resp. zu fordern). 
B. Mit dem Temporalien-Berwalter. 


Derfelbe hat an gemeinjchaftlichen BER 


und derlei Ausgaben realifirt . _ 


wornad ein Weberihuß (Guthaben) verbiieh von . 299 5.94 Mr. 


An nicht gemeinfchaftlihen Empfingen . . . . . 10,741, „ 


Summe . 310 fl. 68'], fr. 


Sn Abzug kommt der Proviforsgehalt pr. . . . . 137 ,, 70 „ 


bleibt 172 fl. 984), fr 
C. Mit dem Pfarrnadfolger Herrn 


Deffen gemeinichaftliche Empfänge & 

und die Auslagen . . ne 

daher in feinen Händen ein Ueberfchuß « 155 fl. 401, fr. 
verblieb. 

Sein Sutercalar-Antheil beträgt aber « 


abgufiihren ift. 
In der Mehreinnahme des Herrn Borjahrers, 
Provijors und Nadhjolgers . . . 247 ff. 915, fr. 
deckt fid) die Forderung des Religionsjondes pr. 247 „ 911], „ 
D. Mit dem Religionsfonde. 
Deffen Intercalar-Antheil beträgt . . 374 fl. 87 Er. 
Gerners gebiihren demfelbe an nicht gemeinfchaftlicyen 
Einnahmen, die laut Ausweis während der Vacatur 


eingegangenen Stollgebühren pr. . . 9, % „ 
und laut Beilage Stiftungsbeziige "des 
gejetsl. Stipendien-Erjates) pr. 1 „29, „ 
35 fl. 61°], fr. 
welche von abzuführen find. 


Abgezogen den Provijorsgehalt pr. . « . . . . 187, 70 
247 fl. 911], fr. 
Pfarre MN. N. ant N. Me. 


Pfarrvorfahrer N, N. als gew, Temporalien-Adminiftr. 


Pfarrnachfolger N. Mi. 
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Erläuterungen zum Formulare. Empfang. 

Ad. II. Sit die Natural-stolleftur eine freiwillige (nicht 
intabulirte), jo wird fie nicht in die einge: 
| jtellt. Sit die Rolleftur aber cine jogenannte grumdbücherlich 
| vorgemerfte, dann muß fie nad) dem Lofal-Breije verrechnet 

ie) werden. Der Brovijor faun 10%, der Cinbringungsfoften in die 
| Ausgabe jtellen. 
| Ad. Ill. Stirbt der 3. B im Bult 
| (im Ssuterfalarjahr v. 1. Mai bis 1. Mai), danır werden die 
| jtehenden und eingeheimften Feldfrüchte verfauft. Fiir die Aug- 
| jaat wird der doppelte Same verrechnet‘). Das Certificat über 
| das Quantum des Samens und das über die Lofal- muß 
| von dem Gemeindeamte bejtätigt fein. Bezüglich des Grund- und 
| Realttaten-Ertrages ijt der faftiiche Ertrag zu verrechnen. 
Bur Conftatirung desjelben ijt in einer Veilage anzugeben : 
if 1. Welche Srumdparzellen in Uebereinitimmung mit den Stata- 
jtralbeitgbögen befannt gewejen find; damn welche Winter- oder 
Sommerjaat auf jeder Parzelle geitanden ijt. — 2. Dieje Mach- 
weijung ift nach den Beitimmungen der „suterfalarrechnungs- 
vorIchriften von den Anrainern und dem betreffenden Gemeinde- 
vorjtande zu bejtätigen, injofern nicht etwa von dem Bfarrvor- 
fahrer jelbjt darüber genaue und verläßliche Auffchreibungen 
gepflogen worden find, in welchem Falle die jpeziftcirte Meit- 
theilung derjelben genügt. — 3. Sit das Fechjungsergebnifs an- 
zujegen; wie viel nämlich in Hectolitern von jeder Fruchtgat- 
tung erzielt wurde. Ebenjo ijt auch Hinsichtlich der Heu= und 
Stleegewinnung mit Inbegriff der zweiten eventuell dritten 
die Angabe in Kilogramme zum Behufe der Beurthetlung des 
gefammten Wirthichaftserträgniiies unerlaplich. Allo nach Ab- 
Ichlag der Regicfojten rejultirt das gemeinschaftliche Nealitäten- 
Erträgniß. Kann das Alles nicht genau eriiejen werden, was 
in manchen Fällen äußerst jchwierig ijt, jo genügt auch in Kärıı- 
ten Der Stataftralreinertrag ; jedoch find dann die Steuern nicht 
in die Ausgabe zu stellen. 

Ad. V. Sit die Bfriinde das ganze hindurch vakfant, 
jo find die dem Neligionsfonde gehörigen Stiftungsgebühren 
Ueberjchüffe unter die Nechnungsempfänge einzustellen ; tft die 
Hyriinde aber nicht das ganze Jahr vafant, jo kommen die ge- 
nannten Weberjchüße erft bei der Abrechnung in Betracht. Die 
Dem Wrovijor gebührenden gejeglichen Stipendien betragen nad) 
dem 5. B. Gurter =» v. Sahre 1860, 


4) Beim Kufuruz ift das wohl nicht angezeigt, da hier die Arbeit in Be- 
tradjt gezogen werden muß. 
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Nr. 10, für 1 Hl. Meeffe 60 fr.; nach neueren Borfchriften für 
1 Amt 1 fl.; fiir 1 ne mit Vigil und Libera 1 fl. 
50 fr.; fiir 1 Sahrtag 1 fl.; für 1 Hf. Segenmefle 1 fl.; 
fiir BWigil und Libera 50 fr. Fin yahresbitten und Vitanet tt 
fein Stipendium. Für cine Predigt in bejonderen Fallen 50 fr.t) 
Ber Filialfirchen ijt fein höheres Stipendium fejtgejest, als bei 
der Mutterfirche.?) 

Ad. IX. Die Stolbegiige find jowohl von den Trauungen 
alg aud) von den Sterbefällen in Nechnung zu bringen. Der 
Ausweis muß defanatäntlich bejtätigt werden. Wenn die Pfründe 
nicht dag ganze Gnterfalarjahr vafant ijt, jo fommen die Stol- 
bezüge, wie die Stiftungsbezüge, erft bei der Abrehnung in 
Betracht. (Siehe ad. V.) 


Ausgabe. 


Ad. I, 1. Die Originals Steuerbüchl find in Vorlage zu 
bringen, oder ein jtenerämtlich beitätigtes Certififat über die 
zweijährige Steuerjchildigfeit und Abjtattung. Wenn (im 
feltenen Falle) der Ratajtralreinertrag Nealitätenertrag im 
Empfange jteht, jo dürfen feine Steuern verrechnet werden. 
(oben ad III.) Sit ein Steuernachlaß erwirft worden, fo ijt die 
mitteljt einen ftenerdmtlichen Certififates nachzuverien. 

Ad. I. 2. Auf Grund des Gejeges v. 15. Februar 1877, 
RW. ©. B. Nr. 98, 1878, Wr. 3, U. 
fünnen PBfründner mit einem reinen Cinfommen von unter 
500 fl. um die Befreiung von der Entrichtung des Gebühren: 
äquivalents einjchreiten. 

Ad. I. 3. Falls unter den Empfangs-Rubrifen T. und IV. 
die von Grumdentlaftungs- Renten und Pfründen- 
fapitalien im Bruttoertrage eingeitellt werden, fünnen in der 
Ausgabe 10°/, von den Srundentlaftungs-Renten: 16°/, von 
der Bapier- und Silberrente; von der Goldrente nichts (da mur 
zu 4”, verzinslich) verrechnet werden. Im Gegenfalle jelbit- 
verjtändlich Feine Cinfommenjftener zu verrechnen. 

Ad. I. 4. Wenn das Erträgni der Pfriinde unter der 
Congrua fteht, (bei alten Bfriinden alfo unter 315 fl., bei neuen 
unter 420 fl., Dann find faut S. 74 der Gemeindeordnung für 
Kärnten v. 15. März 1864 Feine Gemeindeumlagen zu zahlen, 
demnach auch in der Snterfalarrechnung nicht zu verrechnen. 

Ad. I. 5. Laut Gefeß v. 7. Mai 1874 ift das Alumma- 
tifum nicht mehr zu entrichten. Dagegen ift bet beijer dotirten 
Mfriinden die Religionsfondftener zu zahlen. 


1) In Oberöfterreid) fiehe Mr. 531 ad F. d. ©. 2) Der Weg jollte hier 
jedenfalls in Betracht gezogen werden. 


| 
| 

F 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


- i” . anne 


+ 
1; 
thy 
4 3 
tee 
Fer: P; 
iy 
Pt 
+ 
IHR 
Ba 
BEE: 
eh 


— 1:8 — 


Ad. IV. 8. Ausgaben für neu hergeitellte Objefte, 3. B. 
neue Defen, treffen nicht das Guterfalare. Nach S. 4 des Landes- 
gejebes v. 28. Mai 1863, Gurfer- Verordnungsblatt dv. Jahre 
1864, Nr. 5, jind nene Objekte von der Bauconcurrenz zu be= 
ftreiten. Nur nothwendige Ausbejferungen an diejen Objekten 
find zu bezahlen und gehörig dofumentirt zu verrechnen. Jedoch) 
ijt der Betrag per 50 fl. nicht zu überjchreiten; und die gilt 
nur bet gut dotirten Prründen. 

Ad. V. 12. Stempel für Quittungen bet Verpachtungen 
und anderen Fällen faun der Provijor verrechnen. 

Ad. V. 13. Auslagen für Bothengänge treffen laut Schluß 
jabes des v. Jahre 1867, I. Abthei= 
{ung Nr. 4, nur die Ktirchenfalla. Falls jedoch der Provijor in 
Prründenangelegenheiten 3. B. wegen Verpachtung Wege zu 
machen hat, fann er für die Fahrt auf der Cijenbahn 2. Glaffe 
und per WAchje einen Zweripänner jammt den Berpflegungsfoiten 
verrechnen. edoch mühlen dieje Auslagen alle jpectfictrt und 
beftatigt angegeben werden. Die Berrechnung dev 2°/, Interejien- 
erbebungsgebühr ijt faut Hoffangletdefretes v. 22. Sum 1841, 
3. 18.693, nur in der Rirchenfajja zuläßig. 

Nach der Gubernialverordnung dv. 6. Dezember 1834, Zahl 
24.520, treffen die Auslagen für die Feueraflefuranz in der 
Hegel die Kirchenfajja. Sit die Rirchenfafja pafjiv, was nachge- 
wiejen werden muß, dann treffen fie jelbjtverständlich die Prründe. 
Laut Gubernial-Berordnung v. 15. Movember 1849, 3. 21.283, 
darf der Grovijor für die Neligionsfondsmeflen nichts, der Mit: 
provijor 21 fr. 6. W. für jede H. Mefje in Ausgabe zu ftellen. 

Abfuhr von Snterfalar-GÖeldern. 


Laut der Gubernial-Verordnung v. Jahre 1817, 4. Novem- 
ber, 3. 11.983, ift der NRechnungsleger verbunden, den aus der 
Rechnung fic) ergebenden Iuterfalar-Ertrag alljogleich nach 
dem Nechnungsabichluß in Barem an den Neligtonsfond abzu- 
führen und die dafür erhaltene Abfuhrsguittung der Guterfatar- 
rechnung beizwichliegen. Gin Gegenfalle fällt der Nechnungsleger 
nach lit. c. und d. „der Sujtruftion zur Borlage der Snterfalar- 
rechnungen“ in die Strafe der 10”, VBerzugszinjen, welche für 
den Neligionsfond von dem Tage, alS der Termin zur Ned)- 
nungslegung verfallen ift, zu laufen begimmen. 


Borlage der Guterfalarreduungen. 

Wenn die Suterfalarrechnung nicht rechtzeitig an die fF. 
Regterung vorgelegt worden ijt, jo hat der Rechnungsleger nach 
Ssuhalt der Gub.-Berordnung v. Jahre 1843, 19. Mat, Zahl 
11.398 und A. 9. Entjchliegung v. Jahre 1858, 1. Auguft bei 


a 
| 
| 
| 
he 
Ei 
Keg 
| 
gia i} 
247 
| 
| | 
| | 
| 
| 
ar 
a 4 5 
| 
| 
ER 
RER 
dew 
ere 


— 149 — 


einmaliger Betreibung ein Bönale von 5 fl., bet mehrmaliger 

Betreibung die doppelte Summe des Pönale zu gewärtigen. 
Gejuche um Frijtverlängerung zur Einreichung von SInter- 

falarrechnungen jind mit dem Stempel von 50 fr. zu verjehen. 


Anhang. ') 


Die Art der Vertheilung der Benefizial-Einfiinfte des Interfalar-Jahres 
war im den verjchiedenen Diözefen Böhmens, und aud) tm den iibrigen dfter- 
reichtichen Provinzen nicht g'eid). Mach dem Uebereinfommen der im Sabre 
1856 in Wien verjammelten hodpwiirdigften Bijchöfe ift iiberall die übliche 
orm beizubehalten. 

Böhmen. 

In der Prager- und Budweijer-Diözeje wird zwiichen den Feld- und 
Körnerfrüchten, dann den übrigen Früchten und Cinfiinjten unterjchieden. 

1. Die Feldfriichte werden ohne Unterjdyted, ob fie eingebradjt find oder 
nod) ftehen, dann das Stroh davon, von Safobt bis Gafobi in drei Theile ge- 
theilt, und davon dem Vorgänger zwei Drittel ganz allein zugeeigne. Das 
dritte Drittel erhält der Nachiolger, und zwar ganz, wenn er von Safobi an 
das ganze Jahr Hindurdy im Befige der Pfriinde gewefen ift, jonft wird es 
pro rata temporis vertheilt. Zu den gejammten Fedjungs- und Abdruid)- 
foften, dann den Steuern und Gaben concurrivt jeder Theil nad) Berhiltnip. 
Die Koften des Samens, der Saat und Acferung hat der Borfahrer allein zu 
tragen, weil ıhm jchon zwei Drittel der Fedhjung im Boraus zugewieien find, 
er and) die Wirthichaft dem Nachfolger injtruirt hinterlafien muß. dep- 
halb muß er jogar von dem vorhandenen Dinger dem Nachfolger joviel 
hinterlaffen, als im Wege des gewöhnlichen und ordentlichen Wirthichaftsbetriebes 
nad) Abichlag des nod) jelbit zu erzeugenden Diingers zur näcjjten Diingung 
nothwendig ift. Im Abficht auf die Frage, wie bei der Iheilung die fiinjtig 
eingehenden Früchte, welche nod) nicht eriftiren, beionders in Sterbefällen, it 
dem zu errichtenden Imventare anzujegen find, muß auf die Klafjifictrung des 
Bodens gejehen werden jo daß, wenn Jemand 3. B. feds Meven ausgejäet 
hat, und der Acer 2'/, Korn zu tragen pflegt, als fiinjriges Grträgniß fünf: 
zehn Mieten anzunehmen, und davon dem Borfahrer zehn Mieten und fünf 
Merten in die Theilung pro rata temporis zu ziehen find. Dod) ift es bet 
Sterbefällen am rathjamften, daß der Nachfolger die einzuhebenden Früchte im 
Gelde reluirt, damit die Ausgleihung defto ichneller zu Ende gebradt werde. 

2. Der Padhtzing von den verpachteren Grumpdftiicken wird von dem Tage 

des abgejchlojjenen Bacht-Contraftes beredynet und heruad) pro rata temporis 
verthetlt. 
3. Für die iibrigen Früchte und Einkünfte, als Heu, Grummet, Wein, 
Hopfen dient der Georgi: Termin zur Richtichpnur und wird der Betrag auf 
die Tage des Jahres beredynet. Was zwiichen dem Todestage und dem Tage 
der fanonijden Imftitution entfällt, gehört dem Interfalarfonde. Zu den 
lagen concurrirt jeder nad) der Größe jeines Antheils. Der reluivte Zehent 
fan unter einer bejonderen Art Früchte angeführt, und der Relationsbetrag 
von dem Zabhlungstermin an gerechnet, pro rata vorbehalten werden. Beim 
Klee wird gewöhnlid) ein Uebereinformmen getroffen, und der Same demjenigen, 
der ih gegeben hat, vergütet. 

4. Bon Fiichen gebiihren dem Borfahrer, der die Brut angejetst hat, zwei 
Drittel, dent Nachfolger ein Drittel, nad) Ma der Zeit, als er friiher oder 
nad) der Filchfangzeit zum Antritte der Pfriinde gelangt. 


1) vid. Xoberjchiner §. 60 St. 168, 
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Königgräter Diözefe. 

1. Alle pfarrlichen Einkünfte von Galli zu Galli werden zwiichen dem 
VBorjahrer, dem Interfalarfonde und Nachfolger pro rata temporis vertheilt. 

2. Die Padhtzinjungen von den Feldern werden von dem Tage des ge- 
ichloffenen Contraftes getheilt. 

3. Bon den Feldfriichten, weiche in dem Jahre, wo der Benefiztat nad) 
beftelltem Anbaue jtirbt, angebaut werden, gebiihren dem Borfahrer zur Ber- 
giitung des Samens und der Koften zwei Drittel, das dritte Drittel wird 
pro rata temporis, wie Tang jeder das Benefizium bejejjen, getheilt. Hat der 
Borfahrer Felder oder Wiejen anders woher, als von der Kirche gepachtet, jo 
erbält er oder jein Erbe alle Früchte, ausgenommen, es hätte zur Beit der 
Ernte in Abweienheit des Erben der Nachfolger alle Koften getragen; denn dann 
ift der Erbe ichuldig Eriat zu leiften. Hat er dagegen Pfarrfelder gegen 
einen Zins verpachtet, jo haben (der Kontrakt hat mit dem Todestage ein Ende), 
von dem Pactichillinge der Interfalar- Fond und der Nachfolger pro rata dei 
Antheil zu empfangen. 

4. Die Gartenfrüchte, welche ichon eingelammtelt oder geichätst oder gar 
jon verkauft find, gehören ganz dent Vorfahrer. Wenn aber der Tetstere 
ftirbt, wo die Friidte nod) wicht geichätst werden finnen, jo gehören fie ganz 
dem Nachfolger, jedoch ift er die Kulturfoften yu erjesen jchuldig. Die volup- 
taria und arbitraria werden nidjt vergütet. 

5. Das Heu gehört, wenn das Benefizium nad) der Heuernte erledigt 
wird, ganz dem Borfahrer. Wenn aber zur Zeit der Heumahd der Nachfolger 
das Gras nod) auf der Wieje ftehend findet, jo gehört ihm ein und dem Bor- 
fahrer zwei Drittel. Die Koften hat jeder verhältnigmäßig zu tragen. Unter 
dem Succefjor ıft auch der Interfalarfond zu verftehen. 

6. Wenn zur Zeit, als der neue Benefiziat antritt, der nöthige, von dem 
ad fundum instructum gehörigen Viehe gelammelte Diinger {don auf die 
Felder geführt jein muß, jo hat die Ausfuhrfoften entweder der Antecefjor 
oder das Interfalare zu tragen, je nachdem die Ausfuhrzeit in die Zeit füllt, 
wo der Antecejjor das Benefizium nod) bejaß, oder dasfelbe bereits erledigt 
war. Sft der Diinger anders woher gekauft worden, jo trägt die Ausfuhrkojten 
der Nachfolger. 


Die Steuern und Gaben werden pro rata temporis getheilt. 


Leitmeriber Diözeje. 

Gs wird alles Cinfommen von Feldern, Wiejen, Hopfen 2c. zwiichen dem 
Borfahrer, dem Interfalare und Nachfolger jo vertheilt, daß jedem fo viel 
Theile zufommen, als er in dem Befitte des Benefiziums gewejen ift; dagegen 
hat jeder nad) VBerhältnig die Koften zu tragen. 

In dem ehemaligen Saazer und Bunzlauer Kreije wird die Bertheilung 
der Prager Erzdiözeje beobachtet. 


Niederöfterreich, Oberöfterreih, Salzburp. 

Hier werden die Früchte nad) den Tagen des Jahres, in welchem der 
Vorfahrer das Benefizium nad) Georgi inne gehabt hat, getheilt. Weiteres 
fiehe oben. 

Tirol, Vorarlberg und Steiermarf. 

Hier ift die Vertheilung wie in Oefterreic), nur werden hier die Stol> . 
gebiihren dem Religionsfonde allein zugeichrieben, während fie in Oefterreich, 
Salzburg und Kärnthen dem Pfarrer allein gebiihren. Die Anbanfoften werden 
dem Borjahrer im Werthe des doppelten Samens zu Gute gerechnet. Sind 
Realitäten verpachet, fo ift der Bachtichilling fiir zwei Sahre zu beredinen, weil 
3. B. um Milttärjahre 1878 nur die Feldfriidjte des Jahres 1878, im Militär- 


jahre 1879 aber die Sommer- und Herbitfrücjte des Jahres 1879 verpadhtet 
jein fonnten. 
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Galizien. 

Ale in dem fanonifden Sahre in conereto eingehenden Grträgnifje 
werden zwiichen dem Borjahrer, dent Neligionsfonde und dem Nachfolger pro 
rata temporis getheilt. 

Mähren und Schleiien. 

Sn der Olmitser Erzdiözefe gehört der Anbau ganz dem Borfahrer, wenn 
er den Vorabend des Procopt-Feftes (4. Ault) erlebt hat, oder dem Nachfolger, 
wenn er vor vielem inveftirt worden oder dem Gnterfalar-Fonde, 
wenn weder das eine nod) das andere ftatt hatte, gegen billige Vergütung der 
Koften. Die übrigen richte, außer der Fechjung werden unter die drei 
Perzipienten nad) dem Solarjahre pro rata vertheilt. Die in der Anterfalar- 
zeit eingehende Stola gehört dem Snterfalar-Fonde. 

Briinner-Diözeje. 

Mit dem Tage, als ein Benefiziat ftirbt, hören defjen Cinfiinfte auf, und 
mit dem Tage, als der neue ‘Pfarrer inveftirt wird, fangen defjen Cinfiinfte an. 

Die Deputate, Stiftungsbeträge und fonftigen Cinfiinfte mit Ausnahme 
der Stola und der Aehlung von eigenen Grunodftiicfen werden von dem ver- 
floffenen Tage des Georgi bis zu eben diefem Tage berecdjnet und gwijden 
dem Werftorbenen, dem Anterfalarfonde und dem neuen Pfarrer pro rata 
vertheilt. 

Die Stola gehört dem Anterfalarfonde, mit Ausnahme defjer, was ftiftungs- 
mäßig dem Cooperator gehört. Grlebt der Pfarrer die Zeit der erjten BVefper, 
welche ant Borabend des “Profopifeftes eintritt, oder refignirt er nad) dieler 
rift, fo gebührt ihm die ganze Kechiung. Wenn aber die Pfriinde an diefem 
Tage nod) vatant, dem Melionsjonde gegen Bergiitung des Samens und der 
Beurbarungsfoften an die Mafje des verftorbenen Pfarrers. 


Urber den Paauer Domprediaer Paul Wann. 


Zur Gefdhidte der homiletijchen Literatur im 
15. Sahrhundert. 
Bon Hugo Weishäupl, regul. Chorherrn von St. Florian. 


Unter den uns befannten Homileten des 15. Sahrhunderts, 
deren Predigten in zahlreichen Handjchriften noch erhalten find 
und zum Theile jeit der zweiten Hälfte desjelben Sahrhunderts 
auch durch die eben erfundene Buchdructerfunft weitere Ber- 
breitung fanden, ijt einer der Hervorragenderen der Paffaner 
Domprediger Paul Wann, über defjen Leben und homiletijche 
Werfe ich in den folgenden Zeilen die mir zugänglichen, in 
verschiedenen Werfen zerjtreuten Nachrichten zujammenitelle. 
Vielleicht find fie für manchen Lejer doch nicht ohne Intereife. 

Paul Wann wurde zu Memmat in der Oberpfalz geboren. ') 
Sahr und Tag jeiner Geburt jind wns unbekannt, — wir wer- 
den aber wohl nicht weit irren, wenn wir annehmen, daß er 


1) Magister Paulus Wann de Kemnat. &o wird er in Handjchriften 
der Wiener Hofbibliothef und im Meatrifelbuch der juridiichen Fafultat genannt. 
Cf. Denis Codices theol. bibliotheeae palat. Vindob. I. 2, p. 96. II. 2. 
p. 1222. Aschbach, Gejdjidjte der Wiener Univerfität I. 570 fl. 
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im zweiten Decennium des 15. Jahrhunderts geboren worden 
jet. Achbahh in jeiner Gejchichte der Wiener Univerfität gibt 
an, Wann habe jeine Studien in Wiirzburg und Heidelberg 
gemadt, ohne indeß dafür einen Beleg beizubringen. Als 
magister artium fam er 1448 an die Univerfität Wien, an 
welcher er vier Sahre lang, bis 1452, Borlejungen über Latein 
und Logik hielt, auch an der theologischen Facultät jeıt 1449 
das Buch Ejther und die paulinischen Briefe erklärte. ') Aber 
erjt 1460 wurde er Doctor der Theologie. Dag er an der 
Univerjität Anjehen genoß, beweist jeine Wahl zum PBrofurator 
der rheinischen Nation im Dahre 1454 und Ajchbady erwähnt, 
dag er aud) Decan und Rector geworden wäre, hätte er die 
Wahl zu diejen akademischen Würden nicht ausgeichlagen. 

Er machte fich aber auch dadurch um die Univerfität ver- 
dient, daß er fiir vermögensloje Studenten an derjelben eine 
eigene Burje ftiftete, wahrjcheinlich bald nad) 1455. Während 
jeiner gelehrten Thatigfeit in Wien hielt Wann in der Kirche 
Maria Stiegen öfters Predigten. So predigte er 1449 in diejer 
Kirche über die unbeflectte Empfängniß der jeligiten Jungfrau, 
die er entjchieden vertheidigte. *) Wie aus der eben angeführten 
Sahrzahl erjichtlich ijt, begann er bald nach feiner Ankunft in 
der öjterreichtichen Hauptjtadt jeine homiletiiche Thatigfeit und 
e3 jcheint, daß er fie bald lieber gewann, als den Beruf eines 
Univerfitätsprofefjors. Schon 1457 wird er alg Domprediger 
von Bajjau in einem Mandat des Bilchofs Rudolf von Lavant 
angeführt, welcher von Breslau aus am 20. Mai diejes Jahres 
den Bajfjautjdhen Official zu Wien, den Minoritenquardian 
Angelus in Wien und unjerı Wann beauftragt, gegen Georg 
Podiebrad, den böhmischen König, das Kreuz zu predigen. 3) Er 
wird aljo damals jeine Stelle an der Univerfität bereits jeit einiger 
Beit aufgegeben haben. Zwiichen 1473 und 1477 wurde unjer 
Prediger auch Canonicus an der Pajjauer Domfirche. *) Als 
jolcher wurde er dann in den Streit der beiden Gegenbijdhife 
Manerfircher, den nach Ulrich Ul. Tode 1492 das 
Gapitel wählte, und Georg Hasler, welder bereits Cardinal, 
fraft eines jpeciellen Brivilegiums Sixtus IV. von Raijer 


*) Aichbad) 1. c. I. 570. Seine Ausführungen habe id) hier zu Grunde 
gelegt, joweit fie Wanns VBerhältniß zur Univerfität betreffen, da er hier die 
Alten der Univerfitiit als Quellen hatte. — *) Denis 1. ec. I. 95. — ®) Ta- 
bulae codicum manuscr. bibliothecae Palatinae Vindobon. II. 308. Cod. 
3454. — *) In einer Urfunde des Bijdofs Ulric) IL. von Pafjau ddo. 22. 
Sunt 1473 fommt er blos als ,maister“ vor, im Protefte desfelben Biichofs 
und feines Domfapitels gegen die Errichtung des Wiener Bisthums 1477 er- 
jdeint er jchon unter den Domberren. Mon. Boica XXXI. 525. 521. 
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sriedrich HI. als VBijchof von Paffau eingejegt wurde’), ver- 
widelt. Qa er muß einer der allerentichiedenften und eifrigiten 
Anhänger Mauerfircher’s gewejen fein; er achtete auf die vom 
Bapjte den Hasler widerjtrebenden angedrohten Cenjuren nict, 
indem er troß Suspenfion und Ercommunication die geiftlichen 
zunctionen auszuüben fortfuhr, jo daß Sixtus IV. unter 
dem 26. April 1481 den Aebten von Melt und Géttweig und 
dem Propite von St. Florian auftrug, Wann von jeinem Ca- 
nonicate zu entfernen und Sohann Mettelbach aus der Diöceje 
Würzburg an jeine Stelle zu jegen.?) Vielleicht ijt diefer Auf- 
trag des Wapjtes gar nicht zur Ausführung gefommen oder 
Wann wurde wieder in jein Canonicat eingefest, denn Sirtus IV. 
bejtätigte nad) dem im September 1482 erfolgten Tode Hasler’s 
den vom Capitel gewählten Friedrich Manerfircher, wobei wohl 
auch die ihm anhängenden Domberren von den Firchlichen Cen- 
juren abjolvirt und in die innegehabten Beneficien wieder ein- 
gejeßt wurden; außerdem wird Wann in einer von Denis 3) 
aufbewahrten, aus einer Handjchrift ercerpirten Nachricht, nach 
welcher im Sahre 1484 jein Neffe Hieronymus Wann zu ihm 
gejandt wurde, Canonicus Pataviensis genannt. Von da an ift 
nichts mehr über jein Leben befannt. Er jtarb nach dem Denf- 
jteine in Der Herrenfapelle des Domes zu Baljau im Jahre 
1489.) Handjchriftlih und im Druc find uns viele Predigten 
Wann’s erhalten. Sie find jämmtlich in lateinischer Sprache 
verfaßt, ein Beweis, daß wir in denjelben jeine eigenen Con- 
cepte vor uns haben; denn es war im Mittelalter und wohl 
auch noch jpäter, wenn gleich nicht mehr in dem Umfange, bei 
den Predigern gebräuchlich, ihren Sermon lateintjch zu conci- 
piren und erjt auf der Kanzel in die Landesiprache zu iiber- 
tragen, ein Umjtand, welcher die namentlich bet proteftantijchen 
Scriftitellern vorkommende alberne Meinung hervorgerufen hat, 
e3 jei im Mittelalter vielfach lateinisch gepredigt worden. 

Aim öftejten wurden Wann’3 Sermones de tempore, Pre- 
digten über die jonntäglichen Cvangeltenperifopen, gedrudt: es 
exijtiren davon jechs Hagenauer (die ältejte von 1490) und zwei 
Bafjaner Ausgaben.?) Eine Handjchrift derjelben befigt die Stifts- 


— 


1) Bgl. Hund, Metropolis Salisburgensis 147. Budhinger, Geichichte 
des Fürjtenthums Pafjau 11. 182 fi. Klein, Geichichte des Chriftenthums in 
Oefterreid) und Steiermarf. II. 235 ff. — ?) Monum. Boica XXXI. 589. — 
5) Denis ]. c. P. I. Vol. II. e. 98. — *) Erhard, Gejdidte der Stadt Paffau 
II. 66. Auch auf diejem Denffteine wird er canonicus genannt. — *) Ueber 
die Drude vgl. Sein, Repertorium bibliographicum s. v. Wann und Panzer, 
Annales typographici, iiber die hier erwähnten Handjchriften Czerny, Hand- 
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bibliothef St. Florian, eine andere aus Mondjee jtammende 
die Wiener Hofbibliothef. Dieje Predigten hielt Wann nach der 
Angabe auf den Titeln jener Drude, da er bereits Domberr 
war. Früher im Yahre 1461 hatte er jchon über die jonntäg- 
lichen Epifteln gepredigt, wie zwei Münchner Handjchriften diejer 
Predigten bemerken.) Bon den Sermones de tempore jonderte 
man in den Predigtbüchern die Sermones de sanctis ab; and) 


joldje Haben wir von unjerm Domprediger. Eine derartige 


Sammlung befindet fich in zwei Florianer Handjchriften ; es 
ind Predigten auf die Fefte der Geburt, Beichneidung und Er- 
Icheinung des Herrn, die ‚Seite der jeligften Jungfrau, welche 
festa fori find, die WApoftelfefte, Allerheiligen, Wllerjeelen, das 
Stirchweihfejt (zwei), das Feft der Ktreuzerfindung, die Fefte der 
Heiligen: Barbara, Nikolaus, Stephan, Gregor, Georg, Johannes 
des Täufers, Margaretha, Magdalena, Balentin, Laurentius, 
Michael, Marimilian (zwei), Martin und Katharina, das Feit 
der Auffindung des Hl. Stephanus (zwei), geordnet nach dem 
Kirchenjahr. Andere jind nad) der Ordnung des Ktirchenjahres 
unter die Sermones de sanctis des WBajjauer Domberrn 
Micyael Lochmair, welche mehrmals zu Hagenau gedructt 
wurden, eingereihbt worden; es find Dies Predigten auf den 
Charfreitag, das Ehrijti Himmelfahrt, das der Streuz- 
erfindung, Allerheiligen, Mariä Reinigung, Baulı Befehrung, 
Petri Stuhlfeier, Auffindung der Reliquien des Hl. Stephanus, 
die Feite der Heiligen: Bhilipp und Yafob, Bartholomäus, 
Matthäus, Simon und Juda, Michael, Georg, Magdalena, 
Margaretha, Hieronymus, Martin (zwei), Katharina, Barbara, 
Valentin und Marimilian. Handjchriftlich weiß ich diejelben 
nicht nachzuweijen. Eine vereinzelte Predigt auf den Charfrei- 
tag, welche Wann im Vahre 1462 hielt, finden wir hinter jeinen 
Sermones de tempore in der Florianer Handjchrift derjelben. ?) 
Hieher gehört dann auch die jchon erwähnte Predigt über die 
unbeflekte Empfängniß der Weuttergottes, welche er in der 
Bigilie diejes Feites 1449 zu Wien in der Kirche Maria Stiegen 
hielt, in einer Wiener Handjchrijt.*) Ferner tft noch zu erwähnen 
eine in einer Münchner Handjchrift vereinzelt vorfommende 
Predigt auf das 


Ichriften der Stiftsbilliothet St. Florian, Tabulae codd. mss. biblioth. palat. 
Vindobonensis T. UL. und Catalogus codicum latinorum bibliothecae 
regiae Monacensis. P. I—III. — !) Sermones de dominicalibus epistolis 
facti ad populum Pataviae a. 1461. — *) Sermo de passione Domini in 
parasceve per magistrum Paulum Wann 1462 in ecclesia Kathedrali 
8. stephani pataviae. — 8) Cf. Denis 1. ec. P. I. V. IL. 96 ft. 
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Cine dritte Art von Sermones bilden dann Predigtcyflen 
und einzelne Predigten über beftimmte Themate der Glaubens- 
und Gittenlehre, welche in den Handjchriften und Drucken häufig 
tractatus, tractatulus betitelt wurden, welchen Worte man arch 
manchmal das Epitheton praedicabilis hinzufügte. Dieje Predig- 
ten wurden aljo, wenn man fie abjchrieb oder in Drucf gab, 
alg Abhandlungen bezeichnet, die in Form von Predigten ver- 
faßt waren und in denen man Materiale für homiletijde Zwecke 
finden fonnte. 

Einen jehr umfangreichen Cyclus von Predigten diejer Art 
haben wir num in Wann’3 Sermones de septem vitiis erimi- 
nalibus eorumque remediis, 134 an der Zahl, welche zuerjt 
von der Bosheit der Sünde und der Thorheit des Siinders im 
Allgemeinen handeln und dann des Ausführlichiten über die 
fieben Hauptjünden, ihre Quellen, ihre Folgen, die hieher gehö- 
rigen jpecifijd) fid) unterjcheidenden Sünden, und die Meittel 
gegen dicjelben fich verbreiten. Bon diejen Predigten ift feine 
Handjchrift und fein Druck aus dem 15. Jahrhunderte mir be- 
fannt geworden. Da die Sünden der Unzucht mit aller Deut- 
lichkeit und Ausführlichfeit darin behandelt find, möchte man 
glauben, daß dieje Predigten nicht jo gehalten wurden, wie fie 
in den Ausgaben!) uns vorliegen. Allerdings war jene Zeit 
derber, aber unjchuldige Ohren konnten damals wie heute durd) 
jolche Deutlichfeit beleidigt werden. 

Ein anderer aus 19 Predigten beftehender Cyclus, welcher 
Tractatulus de praeservatione hominis a peccato betitelt wurde, 
handelt über die Würde und den Werth der Seele, deren Er: 
wägung geeignet ift, den Menjchen von der Sünde zuvücdzu- 
halten, über die Wachjamfeit des Menschen über fich jelbjt, jeine 
Gedanfen und jeine Sinne, über die Verjuchungen, die Mittel, 
diejelben zu überwinden und den Nußen, welchen auch fie für 


1) Die erfte Ausgabe ift von 1514 und erjchien in Hagenau. Auf dem 
Titelblatte derjelben werden fie bezeichnet alg cum omnibus hominibus salubres, 
tum maxime in vinea sabbaoth laborantibus conducibiles. — Sider weiß 
in feinem Gelehrtenlericon s. v. Wann von ihin fein anderes Werf anzufiihren, 
als das zu Köln im 17. Yahrh. mehrmals aufgelegte Panarium pastorale 
und ‚Achbad) bemerft dazu: „Man hat and) von ihm eine in die Paltoral- 
theologie einjchlagende Schrift, weldje den Titel Panarium pastorale führt . .“ 
Allein e8 ift dies wohl nichts anderes, als eine bloße Titelausgabe jener ser- 
mones de septem vitiis criminalibus, denn der volljtändige Titel lautet: 
P. p. in quo varia antidota sermonibus 134 adversus septem vitia 
criminalia in gratiam confessariorum traduntur. ier aljo war der 
Rwe der Ausgabe, Beichtvätern ein Buch zu bieten, in welchem fe Veateriale 
zu Belehrungen im Beichtftuhle finden fonnten. 
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den Menschen Haben können, endlich über das fleigige Anhören 
des Wortes Gottes, welches gleichfalls ein Mittel ijt, vor der 
Sünde zu bewahren. Wann hielt dieje Predigten nach der Aln- 
gabe der Handjchrift von St. Florian im Winter 1468 auf 
69.) In den Druden, von denen ein Münchner s. a. noch aus 
bem 15. Sahrhundert zu fein fcheint, werden fie als Fajten- 
predigten, Quadragesimale, bezeichnet. 

Eine Florianer Handjchrift enthält eine Predigt über die 
Tänze und die dabei gebräuchlichen Gejänge und die begleitende 
Mufik, worin ausführlich erörtert wird, unter welchen Umftän- 
den Diejelben fittengefährlich und jiindhatt find, und eine andere 
Predigt über das Saframent der Buße und die drei von Seite 
des Siinders nothwendigen Akte: die Neue, das Siindenbefennt- 
nif und die Genugthuung.?) 

Ueber die ganze Lehre vom Abla handelt in drei Theilen 
eine Predigt, welche uns wiederum eine Handjchrift der Stifts- 
bibliothef St. Florian bietet. Aus der Einleitung jehen wir, daß 
Wann über diefen Gegenstand zu der Zeit predigte, wo die der 
Paljaner stirche verlichenen Abläffe verfündet zu werden pflegten.?) 

Endlich enthalten einige Wiener und Münchner Handjchriften 
Predigten über den Defalog, die heiligen Caframente und die 
fremden Siinden. Vielleicht find dann noch andere. bis jest wn- 
befannte Predigten in den Brbliothefen zu finden. Wären die 
Handjchriftenfataloge aller Bibliotheken veröffentlicht, jo würden 
wir auch noc) bejjer über die Verbreitung der Sermones Wann’s 
während des 15. Jahrhunderts urtheilen können. Theilwerje 
wurden fie nod) zu jeinen Lebzeiten abgeschrieben, wahrjcheinlich 
hat er jeine Concepte Anderen ausgeliehen. Zum Drud gelangten 
te aber wohl erjt nach jeinem Tode, denn vor 1490 tt feine 
Ausgabe bis jest befaunt geworden. 

Soweit es erlaubt und möglich ift nach lateinischen 
cepten zu urtheilen, iff Wann’s Styl zwar nüchtern und trocten, 


1) Collecti sunt sermones isti per Paulum Wann arcium et sacre 
pagine indignum professorem anno domini 1468 et finiti anno 1469 
tune pataviensem predicatorem et ad populum per adventum et tempus 
sequens pronuntiati; oret pius lector et auditor horum pro eo. Ave 
Maria. Dieje am En e der Handichrift ftehende Bemerkung ift wohl ohne Zweifel 
aus Wann’ Autograph mit abgefchrieben worden. — ?) Tractatulus de 
chorea, cancionibus, instrumentis musicis ad populum per magistrum 
Paulum Wann Patavie in ecclesia cathedrali. — ‘Tractatus de poeni- 
tentia et ejus partibus. Beide fommen and) in Münchner Kodices vor. — 
8) — aliqua proposui dicere de indulgentiis, ex quo jam hoc sacro 
tempore hujus ecclesiae Pat. venerabilis indulgentiae concesse solent 
publicari. 
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aber die Themate, die Glaubens- und Sittenlehren, werden ohne 
eitles Wortgeprange und leere Phrafen flar und deutlich erör- 
tert, ein Borzug, dejjen vielleich‘ manche Predigten entbehren, 
welche feiner „Periode des Berfalles“ angehören. 

Die vielen Citate aus den Werfen der heiligen Vater, und 
den vorzüglichjten theologischen Werfen der vorausgehenden Zeiten, 
wie der Summa des hl. Thomas von Aguin, der Sentenzen 
des Petrus Lombardus, zu deren 3. und 4. Buch er auch einen 
Commentar gejchrieben hatte,!) dem Speculum morale des Vin- 
cenz von Beauvais, den Werfen des Hl. Bonaventura, des Hugo 
von Victor, Alanus ab Insulis, Alexander von Hales, Albert3 
des Großen u. W., zeugen zugleich von großer Belejfenheit. Die 
Benügung antifer römischer Stlaffifer mug man dem Humanijti- 
chen Geifte der Zeit zujchreiben. Eine Menge trefflicher und 
Jchöner Gedanken, die wir in Warn’s Predigten finden und die 
wit auch heute noch verwerthen fünnten, die zahlreichen Citate 
aus jo vielen bemüsten Werfen, die vielen eingejtreuten Erzäh- 
[ungen aus Legenden lagen es beareiflich erjcheinen, daß jo viele 
jeiner Predigten mehrmals abgeichrieben und öfters im Drude 
herausgegeben wurden. Hatte doc) mancher Seeljorger, welcher 
nicht in der Lage war, fic) einen großen Apparat von Hilfs- 
mitteln für die Predigt zu verichaffen, in Wanı’3 Sermones 
eine Fülle von brauchbarem Materiale. Die Eintheilung jeiner 
Predigten ijt im BWejentlichen diejelbe wie heutzutage. Der Kan 
zelipruch, damals thema genannt, tft fait immer aus der heil. 
Schrift genommen und in der Hegel jo gewählt, daß fich der 
Gegenjtand der Rede daraus leicht ableiten läßt, ohne dem hei- 
ligen Terte Gewalt anzuthun. Bei Predigtcyflen fommt e3 dann 
auch vor, daß derjelbe Schrifttert bei zwei oder mehreren auf- 
einanderfolgenden Predigten als BVorjpruch fic) wiederholt. Am 
Ende des Crordium’s wurde gewöhnlich ein Ave Maria gebetet, 
weshalb wir Hinzugefügt finden: Pro gratia Ave Maria. Crjt 
dann wird aus dem Texte der Gegenftand der Abhandlung ab- 
geleitet und gegliedert; es jteht alfo die Ankündigung und Einthei- 
{ung des Thema’s hier an der Spige der Abhandlung, welche meift 
zwei oder auch drei Haupttheile mit vielen Unterabtheilungen hat. 

Soviel über das Leben und die Predigten eines Mannes, 
welcher heute faft in Vergejjenheit gerathen, jeiner Zeit aber in 
hohem Anjehen ftand und auf den Titeln der Ausgaben feiner 
Sermones al8 eximius, celeberrimus concionator gerühmt wurde, 


1) Eine Handichrift diefes Commentar’s, wohl die einzige, befitst die 
Wiener Hofbibliorhef. 
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was wir wohl al3 etwas mehr denn eine bloße Anpreifung von 
Seite des Herausgebers anjehen dürfen. E& follen dieje wenigen 
Zeilen nichts jein als ein Verjuch, zur Gejchichte der Predigt 
und der Predigtliteratur, welche ein noch jo wenig bebautes Feld 
ift, einen Fleinen Beitrag zu liefern. 


Vaftoralfragen und Fülle. 


I. (Wem ijt zu reftituiren? A. Hat eine Waare von Y). 
gekauft, diejelbe jedoch nicht begahlt, und hat einen Theil davon 
an B. abgelajjen, wofür leßterer gleichfalls nicht jogleic) 
{ung leistete. Weil aber A. überhaupt verjchuldet ijt, jo fommt 
jein Befibthuin zur gerichtlichen Subhaftation, deren Ertrag je- 
Doc) nicht ausreicht, um alle Gläubiger zu befriedigen, weshalb 
manche derjelben mit ihren Schuldforderungen ganz ausfallen. 
Darüber find nun mehrere Jahre verflofjen. B., den fein Ge- 
wifjen während der Beit oft daran gemahnt hat, daß er nocd 
den Theil der Waare zu bezahlen habe, den A. ihm abgelaffen, 
will nun endlich jeiner Verpflichtung nachfommen. Was hat der- 
jelbe zu zahlen und an wen tft die Zahlung zu leiften? So fragt 
der verehrliche Cinjender diejes Cafus. 

Antwort. Bet dem Kaufvertrage geht das Cigenthum der 
Sache auf den Käufer durch die Uebergabe derjelben über, e3 
möge der Kaufpreis jogleich bezahlt werden oder nicht. Diejes 
gilt nach dem natürlichen Rechte und nad) unjerem bürgerlichen 
Gejete $$. 1053 und 1063. Daraus folgt, daß A. das Cigen- 
thumsrecht über die Waare hatte, obgleich er den Kaufpreis dem 
Y) nicht bezahlt, jondern die Waare auf Borg gefauft hatte, daß 
ferner B. das Cigenthumsredht über den Theil der Waare hat, 
den er von A. auf Borg gefauft hat. E3 folgt weiter daraus, 
daß B. vermöge des Kaufvertrages nur dem A. verpflichtet ijt, 
nämlich zur Zahlung des bedungenen Kaufpreijes, nicht zur Nüd- 
gabe der Waare, falls er fie noch hat, da dieje jein volles Cigen- 
thum geworden tft, und daß er in Folge des Kaufvertrages dem 
Y). gegenüber nicht etwa deihalb verpflichtet ijt, weil A. den Kauf: 
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preis fiir die Waare nicht gezahlt hatte. La Croix jagt (Lib. UL. 
P. 2. n. 974.) darüber in anderer Weile dasjelbe: Obligatio 
selvendi (pretium pro merce) non est realis, quae mercem 
ipsam afficiat, sed est tantum personalis; quare si res 
ab emptore vendatur tertio, tune primus venditor non 
habet actionem in hune tertium pro obtinendo pretio, quod 
primus emptor needum persolverat. Bermöge des Kaufver- 
trages hat e3 alfo B. bloß mit dem A. zu thun, 9. geht ihn 
gar nichts an. Ob BW. dem A. nebjt dem Kaufpreije der Waare 
auch Berzögerungszinien zu zahlen habe, hängt von der Ueber- 
einfunft ab. 

befümmt diefe Entjcheidung durch den Umstand eine 
andere Gejtalt, dak dem A. wegen Zahlungsunfähigfeit Hab und 
Gut gerichtlich veräußert wurden, ohne daß von dem Erlös alle 
Gläubiger befriedigt werden fonnten. Dadurch befommt B. Stel- 
fung den Glaiubigern des A. gegenüber, die leer ausgegangen 
jind ; Dicjen hat er das Geld zu geben, welches er dem A. jchuldet, 
außer dieje Gläubiger hätten auf die Abzahlung der Schuld 
verzichtet, in welchem Falle jelbjtverftändlich B. dem A. die 
lung zu leisten hat. Was nun die Gläubiger des A. anbelangt, 
die auf die Abtragung der Schuld nicht verzichtet haben, jo find 
Die creditores certi, welche nämlich B. fennt, den Anderen, die 
er nicht fenut (aljo den Armen, denen anftatt ihrer die Refti- 
tution zu leisten wäre), ferner die creditores, die etwa in gravi 
necessitate fich befinden, wenigjtens ex titulo charitatis Anderen 
vorzuziehen. S. mein Werf Lib. H. §. 148. n. 4.). Bu Ddiejer 
Beziehung, aber nicht in Betreff des Kaufvertrages, Fünnte auch 
Y)., dem A. jchuldet, eine Präcedenz haben. Indeß wird B. dem 
A. das Geld mit ruhigem Gewiffen geben fünnen, wenn A. das- 
jelbe zum jtandesgemäßen Lebensunterhalte benöthiget. (j. m. 
Werf Lib. II. §. 147. n. 1.) 

Wien. Domcapitular Dr, Erneft Müller. 
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Il. ‘Cine Primi; mit Hinderniffen — ein Ausjchnitt aus 
dem Tagebuche des Neomyiten PBicarius.) „Wie jagt doch der 
Dichter ?... „Des Lebens ungemijchte Freude ward feinem 
Srdiichen zu Theil.” Mufßte ich denn dies auch heute, am Tage 
meiner Brimiz, erfahren! Wie hatte ich mich jchon gefreut auf 
den Augenblid, wo ich im hHeimatlichen Gotteshauje hintreten 
würde zum Altare, um dem Herrn das Erjtlingsopfer zu bringen, 
und mit welch” gemischten Gefühlen habe ich es gethan! Bet 
dDiejem Hl. Acte Alles ganz genau nach den Vorjchriften der 
Kirche zu verrichten, war mein Vorjag, — und wie bin id 
damit zu Schanden geworden! Nicht zufrieden mit der oftmaligen 
und gründlichen Eimübung des Mepritus im Seminare, wollte 
ich Denjelben nochmals heute unmittelbar vor der Primiz wie: 
Derholen; bie zur Communion machte ich Alles zu meiner vollen 
Zufriedenheit; da forme ich ganz feierlich das Kreuz mit der 
Oblate und — conjumire fie. Wie angedonnert jtehe ich da; 
das Jejunium tit gebrochen! was thun? Der Herr Pfarrer, zu 
dem id) angiterfüllt eile, joll rathen und helfen. Er nimmt die 
Sache zu meiner Verwunderung ganz ruhig auf. „Sejchehen tft 


geichehen“, meint er; „ichweigen Sie über den Borfall und 


feiern Sie guten Muthes Ihre Primiz. Was fünnen Sie aud) 
Anderes thin? Denken Sie nur an das WAergernip, das Sie 
den Leuten geben würden, wenn Sie jest plößlich die Feier 
abjagen liegen ; denfen Sie an Bhre Verwandten und Freunde: 
Die aus jo weiter Ferne herbeigefommen find; denfen Sie an 
dag jchon bereitete Mahl, überhaupt an den ganzen aufgebotenen 
seltapparat, und Sie werden feinen Augenblick Bedenken tragen, 
zu celebriren. Moth fennt fein Gebot; eine bloß firdjliche Vor- 
Ihrift kann unmöglich unter jo jchwierigen Verhältnifjen ver- 
pflichten. Auch bitte ich Sie, zu erwägen, daß für den Fall 
Sorer Weigerung dem größten Theil meiner Pfarrangehörigen 
die Gelegenheit genommen würde, heute, am Sonntage, wie es 
die Pilicht fordert, eine Hl. Mejie zu hören; wo ift das größere 
Uebel?“ Der leptere Grund jchlug bei mir durch, und id) be- 
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Ihloß, in Gottes Namen unter folchen Umständen die Primiz 
zu feiern. Daß ich e8 doch nicht gethan hätte! ch hätte dann 
nicht nöthig, hier all’ die Verlegenheiten zu verzeichnen, die mir 
im Verlauf der Feier erwuchjen, und die mich jest noch mit 
Scham und Merger erfüllen. 

Zur feftgejesten Stunde fam die hochw. Geiftlichfeit in das 
elterlicje Haus, um mic) von da processionaliter in die Kirche 
zu führen. Al mir die priefterliden Gewänder angelegt wurden, 
bemerkte ich, daß man mir ftatt des grünen Mepfleides, wie 
e3 das officium de Dominica verlangte, ein weißes darreichte; 
auf meinen ganz jchüchternen Einwand dagegen eriviederte der 
mid) bedienende Meiner: „Hochwürden, Sie werden doch nicht 
wollen, duß es beim Auszuge regne? Glauben Ste meiner zwan- 
zigjährigen Erfahrung: „Zephir“ (im Meßnerlatein — ce. vir 
i. e. color viridis) im Directorium bringt Regen; um das zu 
verhiiten, nehmen wir heute weiß; und dann haben wir ja aud 
feine grünen Dalmatifen.“ Bei der Wucht jolcher aus der Me- 
teorologie und dem PBaramentenjchreine genommener Argumente 
mußte natürlich meinerjeits jedes Remonjtriren aufhören; „Do- 
mine qui dixisti* bete ich und nehme die casula albi coloris, 
die leider nicht im Stande war, dem Regen Halt zu gebieten, 
der ganz gemüthlich während des Kirchganges auf uns herab: 
zuriejeln begann. 

Nach der Predigt, bei der es, weil «h fie nicht hielt, ohne 
jeden Zwilchenfall abging, jchritt ich zur Hl. Meiie. Im erften 
Theile derjelben ging Alles gut; beim Memento mort. jedoch 
erfuhr die hl. Handlung eine unerwartete Störung. Jn Folge 
der großen Hike und des vielen Dunjtes in der Kirche hatte 
fih nämlich die Hojtie im ausgejegten Ojtenjorium fajt ganz 
umgebogen, ja förmlich eingerollt; wie das der Herr Pfarrer 
bemerkt, nimmt er jchnell entjchlojfen die Monftranze herab und 
bedeutet mir, ich möge meine Hf. Hojtie in die Lunula geben 
und mit der Hojtie aus der Monjtranze das Mefopfer fortjegen. 
sch that nad) einigem Zögern, wie er mich geheißen; ob ich 
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Dadurch einen Fehler begangen, weiß ich nicht; allein dev ganze 
Vorgang hatte mich jo aufgeregt, daß, als ich beim per ipsum 
mit dem Hf. Leib die Kreuzzeichen über den Sstelch machte, jener 
meinen zitternden Fingern entfiel und in den Kelch hinabglitt. 
Nach einem vergeblichen Berjuche, einen trocfenen Theil der Hl. 
Hoftie zu retten, rieth der Diacon, zu den weiteren Wletionen 
und zur Communion eine fleine Bartifel zu bemügen, deren ich 
mehrere conjecrirt hatte, um fie meinen Angehörigen, Die aus 
meiner Hand die hl. Communion zu empfangen winjchten, zu 
reichen. Ganz urtheils- und willenlos folgte ich diefem Rathe 
und brachte nun post tot discrimina rerum mein evites hf. 
Opfer ohne weiteren Unfall zu Ende. 

Sed nondum finis malorum! Eben jegt fällt mir cin, daß 
bei Der Wandlung das Ciborium nicht geöffnet wurde; e3 waren 
aljo die darin enthaltenen Kleinen Hojtien wahrjcheinlich gar 
nicht conjecrirt! Das fehlt noch! Die nothwendigen Konjequenzen 
Diejes Defectes wage ich gar nicht augzujpumen. Mein Gott, 
jo gehört denn auch mein PBrimiztag in die Zahl meiner vielen 
Dies nefasti ! Morgen will ich zu meinem Beichtvater, um mir 
von ihm Rath und Troft zu erbitten; Heute fann ich nichts 
anderes, al8 beten: ,,Delicta juventutis meae et ignorantias 
meas ne memineris.* So weit der Tagebuchbericht des armen 
PBicarius. 

Wir willen nicht, wie des andern Tags jein Confeljariug 
geurtheilt hat, allein das ift gewiß, daß es thm an Trojtgründen 
für das verzagte Gemüth jeines Ponitenten nicht fehlen konnte. 
E3 wird uns dies Far werden, wenn wir den ganzen Fall in 
fünf Fragen auflöjen und dieje Jachgemäß beantworten. 

1. Konnte B. unter den gegebenen Berhältniijen 
aud) nicht mehr nüchtern ohne Sünde celebriren? 
Das Gebot des jejunium naturale verpflichtet befanntlich jehr 
jtreng. Ein Priefter darf ohne päpftliche Dijpens nur dann non 
jejunus celebriren, wenn es gilt, das jchon begonnene Opfer zu 
vollenden, das Allerheiligite vor Brofanation zu Ichüben, oder 
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ein großes Mergerniß zu vermeiden, das aus der Unterlaffung 
des hl. Opfers gewiß entjtehen würde. Der legtere Bunct ift 
übrigens cum grano salis zu nehmen; denn der Hf. Alphons 
Theol. mor, VI. 287 jagt, daß die Aufregung des gläubigen 
Bolfes, wenn beifpielsweije ein PBrimiziant das jejunium brace 
und in Folge dejjen nicht celebriven fünnte, fiir diejen nicht 
hinveiche, fic) über das Gebot des jejunium naturale himmveg- 
zujegen; doch fügt er Hinzu: „nisi adessent graves circum- 
stantiae“ und verweijt dabei auf La Croix n. 583. Qn der 
angeführten Stelle bejpricht nun La Croix einen dem unjeren 
ganz ähnlichen Fall und gefteht mit Berufung auf Gobat tom. 
I. tract. 3. n. 409. die Erlaubtheit des Gelebrivens unummunden 
zu. Anders wäre e3 freilich, wenn PB. an einem fremden Orte 
ohne den gejchilderten Aufwand hätte primiziven wollen, da 
würde er allerdings die Feier auf einen anderen Tag haben 
verjchieben miifjen, weil ein größeres Vergerniß da nicht zu be- 
fürchten gewefen. Was den von dem Pfarrer weiters angeführten 
Umjtand anbelangt, dag ein großer Theil des Bolfes, wenn BP. 
die hl. Mefje nicht läje, überhaupt Feine jolche mehr hören und 
jo dem betreffenden Kirchengebote nicht nachfommen könnte, fo 
liegt nach dem Urtheile der Moralijten darin an und für fich 
fein Hinreidjender Grund, nach) Verlegung des jejunium naturale 
zu celebriren, allein in unjerem Falle trägt der angeführte Um- 
ftand im Zujammenbhalt mit dem befürchteten WAergernif und 
den jonftigen bedeutenden Unzukönmlichkeiten immerhin mit dazu 
bei, dem YW. das Gelebriren erlaubt zu machen. 

2. Darf der Priefter bei der Hl. Mefje niemals 
von der firhlihen Borjchrift in Betreff der Farben 
der Baramente Umgang nehmen? Die 18. der allgemeinen 
Aubrifen des römischen Mifjales jagt n. 1: „Paramenta altaris, 
celebrantis et ministrorum debent esse coloris convenientis 
officio et missae diei secundum usum Romanae Ecclesiae.“ 
Dieje Rubrik ijt, wie alle anderen, welche bei der Hl. Opfer- 
handlung jelbjt zu beobachten find, präceptiv; dod) verpflichtet 
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fie nicht sub gravi, wenn nicht durch ihre Auperachtlaffung 
ein bedeutendes Aergermiß negeben wird. (Müller, III. §. 32.) 
Sit daher ein vernünftiger Grund vorhanden, jo fann der Prieiter 
fih von der Beobachtung diejer Rubrik dijfpenfirt halten; ein 
jolher Grund ijt ohne Zweifel in unjerem Falle der Mangel 
an einem grünen Ornate für ein Hochamt mit großer Affiitenz. 
— $f. fonnte aljo auch ohne Riicfficht auf die vom Mehner 
angedrohten Witterungseventualitäten fic) eines weifen Me- 
fleides bedienen. 

3. Sit es einem Briefter erlaubt, die von ihm 
conjecrirte Hoftte gegen eine andere, früher conje 
crirte umzutaujhen und dieje bet der Communion 
zu jumiren? Es ift dies nicht geitattet, „quia sacerdos debet 
communicare de suo sacrificio.* S. Alph. Theol. mor. VI. 
205. Selbjt wenn man der jehr begründeten Anficht, daß die 
Communion einen efjentiellen Beitandtheil des Mehopfers bilde, 
nicht beipflichten wiirde, jo erfordert e3 doch zweifelsohne die 
nothiwendige Integrität des Opfers, beide in derjelben Mefj, 
conjecrirten species bei der Communion zu jumiren. „Nam quale 
erit Sacrificium, cui nec ipse sacrificans particeps esse cog- 
noscitur.“ Conc. Tolet. 12. in ec. Relatum, de consecr. Dist. 2. 
Den früher in diejer Beziehung da und dort herrichenden Mip- 
brauch bezeichnet Card. de I,ugo de Euch. disp. 19. see. 4. 
alg „contra sensum Eeclesiae omniumque Docterum * — 
PB. Hat aljo gefehlt, zur Fortjegung der Hl. Opferhandlung die 
Hoftie aus der Monftranz zu beniigen; übrigens erfuhr diejer 
Fehler noch rechtzeitig eine allerdings unfreiwillige Correctur. 
Gefehlt blieb es aber, daß er die Hl. Hojtie, welche aus der 
Monitranz genommen wurde, nicht nach der sumptio corporis 
et sanguinis des hl. Opfers, wie e& vorgejchrieben ijt, genießen 
fonnte. 

4. Was hat zu gefchehen, wenn der Priefter die 
Hl. Hoftievon ungefähr in den Keld fallen läßt? Die 
Rubrifen de defectibus tit.10 n. 10 fchreiben für diejen Fall Fol- 
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gendes vor: „SiHostiaconsecrata dilabaturin Calicem, propterea 
nihil est reiterandum, sed sacerdos Missam prosequatur, faciendo 
caeremonias et signa consueta cum residua parte Hostiae, 
quae non est madefacta Sanguine, si commode potest. Si vero 
tota fuerit madefacta, non extrahat eam, sed omnia dicat 
omittendo signa et sumat pariter Corpus et Sanguinem, si- 
gnans se cum Calice et dicens: Corpus et Sanquis D. N. J. 
Chr. ete.“ ®. hat fic) uum allerdings nicht an die Weijung 
diejer Rubrif gehalten, allein, indem er eine von ifm in der- 
jelben Mejje conjecrivte fleine Hoftie zur Fortjegung des 
Opfers bemüßte, hat er einen Ausweg eingejchlagen, den wir 
unter den gegebenen Verhaltnifjen uur billigen können; denn 1) 
ijt es, wie der Hl. Alphons 1. e. unter Berufung auf mehrere 
Moraliiten jagt, causa urgente et secluso scandalo, überhaupt 
nicht unerlaubt, eine Eleine Hojtie bei der HL. Meefje zu gebraucher ° 
2) ift der Integrität des Opfers Hiedurch fein Eintrag gejchehen, 
Da ja die Kleine Hoftie in derjelben Meelje conjecrirt war; 3) wurde 
auf dicje Weije jedes unlicbjame Aufjehen, das bei dev Unter- 
lafjung gewijjer Ceremonien erfolgt wäre, vermieden. 

5. Sind Hoftten, welche während der Wandlung 
jich in einem geichlojjenen Ciborium befinden, gil- 
tig conjecrirt? Es ift Borjehrift, dak bei der Opferung und 
Wandlung das Gibortum, worin die zu conjecrivenden Hojtien 
Jich befinden, geöffnet werde; unterläßt dies der Celebrant, jo 
hat er diejelben gwar unerlaubt, doch immerhin giltig conjecrirt, 
wenn er mur Die erforderliche Intention hatte. War dieje bei 
B. wenigitens zu Anfang der Meile vorhanden, (und daran ijt 
faum zu zweifeln) und jtand außerdem der Speijefelch auf dem 
Gorperaie (daß Lebteres nothivendig ). Meiiller II. §. 92. n. 3.), 
jo mag er bezüglic) der Giltigfeit der Conjecration ganz beru- 
higt jein. 

Picarius hat aljo, wie aus der Beantwortung der vorjtes 
henden Fragen erhellt, durchaus Feine Urjache zur Dejperation; 
und wenn er den jchwarzen Strich, womit er im Kalender das 
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Kür Datum feines Primiz-Tages (wie weil. die Mongolen den Tag 
ihrer Niederlage bet Olmüs) zu kennzeichnen beliebte, noch nicht 


| ausradirt hat, jo hoffen wir, daß er es jest thut. 
Eduard Friedrid, 
| 1 Subrector im fürfterzbifchöflichen Clericaljeminar in Wien. 
| 
NH a 1 III. und IV. (Zwei eheredtlihe Fragen über Gelübde.) 
cy at | | Cine Frauensperjon hat in jüngeren Jahren das Gelübde der 
Bi a | Jungfräulichfeit abgelegt. Ungefähr vierzig Jahre alt vermiethet 
N | fie eine Wohnung in dem ihr gehörigen Haufe am einen ver- 
| 1 heivatheten Gewerbsmann. Bald darnad) erfranft deijen Ehe- 
a | weib und jtirbt nach einigen Wochen. Die Hausbefigerin hat 
| | jich ftebevoll der Kranken angenommen, benimmt fic) auch ge- 
fällig gegen Den verwitweten Juwohner. Da fommt nach einiger 
ie He | Zeit der auf den Gedanken, ihr einen Heiratsantrag zu machen. 
ER | Er thut es, fie weilt ihn jedoch kurz ab mit dem Bedcuten, 
oe aL das Heiraten habe fie jchon vor zwanzig Jahren verredet. Der 
Bin Hit | Witwer gibt aber den Gedanfen jo wenig auf, als die Hoffnung 
ee | nod) ihre Crmvrilligung zu erlangen. Nach wiederholter Zurüd- 
| weijung ernenerter Wntrdge erlangt er auch wirklich von ihr 
UNE 4 | ichlieglich die Zujage, daß fie ihn heiraten wolle, jedoch miiffe 
Hau: iR er ihr verjprechen, niemals etwas gegen ihr Geliibde der Jung- 
Hi tha | fräulichfeit von ihr zu verlangen, dergleichen werde jie nie und 
Marta! | nimmer zulajjen. Da er darauf eingeht und fie auf dieje Weije 
Be | das Gelübde gejichert hält in jeiner Erfüllung auch nad) dem 
a ul | Eintritt in den h. Eheitand, meint fie, ihrem Seeljorger und 
i Beichtvater beim Brauteramen und in der Beicht vor der Trau- 
HER | ung von ihrem Geliibde und ihrem Vorbehalte etwas zu jagen, 
nicht jchuldig zu fein. 
Nicht lange nach der Trauung jtellt nun aber doch der 
A BE | Mann an fie Forderungen, die niemals zu machen er ihr ver- 
RAD | iprochen, die niemals zu erfüllen fie aufs Entjchiedenjte, unter 
| Berufung auf ihre früheren CErflarungen, neuerdings erklärt. 
4 | Beläjtigt durch öftere Wiederholung jolcher Forderungen erflärt 
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fie jchlieBlich, die Sache dem Beichtvater zur Entjdeidung vor- 
legen zu wollen. Das thut fie auch wirflich. Wie wird der 
antworten? Die erjte Frage, die er fich jtellen wird, ijt wohl 
die nad) der Giltigfeit des Berhaltnijjes der Frageftellerin zu 
dem ihr angetrauten Manne als Che. 

Da fich diejelbe ausdriicflich vorbehalten hat ihre Leibliche 
Integrität, ihm aljo nicht eingeräumt hat das Recht über ihren 
Leib, jo hat fie ihren Conjens bei der Trauung an cine dem 
Wejen der Ehe widerjtreitende Bedingung gefmüpft. Cine jolche 
verhindert aber das Zuitandefommen einer giltigen Che, wenn 
jie auch an fic) Löbliches enthält. Schmalzgruber antwortet 
auf die ‚srage: „An conditio, contraria bonis matrimonii 
istud vitiet etiam quando honesta?* — „non vitiari.... 
haec sententia admodum probabilis est, probabilior tamen 
viaetur, quae negat matrimonium, sub tali conditione 
contractum, validum esse“ 

iir Dieje Anficht beruft er fich nebjt Andern auf den h. 
Thomas von Aquin, der (in IV. dist. 28. qu. un. art. 4. ad 3.) 
jagt: „quod si mulier dieat viro: „consentio in te, ut non 
cognoscas me* non est consensus matrimonialis, quia illa 
conditio non solum actui, verum et potestati contrariatur 
carnalis copulae.“ (Stutjchfer, das Cherecht der fathol. Kirche, 
4. Bd. ©. 287.) Auch Schulte (Handbuch des fatholijchen 
Eherechtes, S. 141) jehreibi: „Der Checonjens mu nothwendig 
eine Eimmwilligung in dasjenige enthalten, was zum Wejen der 
Ehe gehört, aljo in die Perfon und die mit derjelben eingu- 
gehende ungetheilte Gemeimjchaft. Wird mun ein gegen das 
Wejen der Che jtreitender Umstand zur Bedingung gejet, jo 
ijt zwar anjcheinend der Conjens gegeben, aber fein jolcher, der 
zur Ehe nothwendig tt. Bedingungen aljo, welche dem 
Wejen der Ehe widerjprechen, vernichten die Che oder 
hindern deren Zuftandefunft. Diejer in der Natur der 
Sache liegende Grundjas ijt von jeher anerfannt worden.“ Er 


findet jich auch ausgejprochen von Papjt Gregor IX. in den 
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Decretalen: ep. 7. (1V.5.) „Si conditiones contra substan- 
liam conjugii inserantur, puta, si alter dicat alteri : contraho 
tecum, si generationem prolis evites, vel donec inveniam 
aliam, honore vel facultatibus digniorem aut si pro quaestu 
adulterandam te tradas; („die drei Hier gejesten alle find 
offenbar nur beijpielsweije angegeben und jchließen nicht aus, 
daß andere ebenjo dem Wejen der Ehe zumiderlaufende Fälle 
diejelbe Wirfung haben“ jchreibt Schulte unter Berufung auf 
Aeltere, darunter Benedict XIV. in „De synodo dioecesana,“ 
(lib. XIII. cp, 22. n. 6.) matrimonialis contractus quantum- 
eunque sit favorahilis, caret effeetu: licet aliae conditiones 
appositae in matrimonio, si turpes aut impossibiles fuerint, 
debeant propter ejus favorem pro non adjectis haberi.“ 
Wenn die Anw. f. d. g. G in §. 35 jagt: „Bedingungen, 
welche bet der Erklärung der Einwilligung nicht ausgedrückt 
werden, jind als nicht beigelegt zu betrachten;“ jo gilt das 
jedenfalls nur für das äußere, ehegerichtliche Forum. 

Es wird aber dieje Beitimmung für den berathenen Beicht- 
vater ein Grund jein, der Frageftellerin die Convalidation ihrer 
Ehe zu empfehlen. Wie hat nun die zu geichehen? Die beiden 
Ferjonen, welche bei der Firchlichen Trauung einen, wenigjteng 
von Seite des weiblichen Theiles, ungiltigen Conjens gegeben 
haben, müjjen fich neuerdings einander wechjeljeitig als Eheleute 
hingeben und annehmen. E3 hat aljo in unserm Falle die Frau 
dem Manne Mittheilung zu machen davon, daß ihr der Beicht- 
vater erklärt habe, daß durch den von ihr gemachten Vorbehalt 
die Conjenserflarung bei der Trauung ungiltig geworden jet, 
und daß er ihr gerathen habe, mit Verzichtleiftung auf Diele 
Bedingung den Eheconjens mit ihm zu erneuern, wozu fie bereit 
jet, wenn er damit zufrieden fei. Eine jolche private Conjens- 
leitung genügt in unjerm Falle, weil voraugzujegen ift, daß 
um Die Ungiltigfeit des Conjenjes bei der Trauung außer dem 
Gatten jelbjt Niemand weiß. Weil jedoch erft durd) dieje private 
Conjenserflarung die Che geichlofjen, tas hl. Caframent ter 
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Ehe empfangen wird, ift vor derjelben der Empfang des Hl. Bup- 
Jaframentes anzuempfehlen. Jedoc zuvor muß auch noch bejei- 
tiget werden das Hindernig erlaubter Eheichliehung, das be- 
gründet das von der Frau in früheren Jahren geniuchte Geliibde 
der Sungfraulichfeit. Davon hat fie Dijpenjation nöthig. Was 
dabei zu beachten ijt, findet fid) im 2. Heft des Jayrganges 1877, 
S. 283 und folg. von „Can. Dr. Ernejt Müller“ zujammen- 
geitellt. 

Wäre der Beichtvater ein Kegular Priefter, jo fünnte er 
wohl jelbit die erforderliche Dijpens ertheilen, wenn das Ge- 
lübde aus irgend einem Grunde dem Bapjte nicht rejervirt er- 
jcheint, weil nad) dem h. Liguori (Gury, Compendium theo- 
logiae moralis, Kditio in Germania altera, p. 288) „Regulares 
cum saecularibus possunt dispensare et mutare vota, ut Epis- 
copus“, worüber fic) weiter verbreitet der Reqular-Canonifer 
Rupert Grueber von Gars, in jeinem t. J. 1747 von Eujebius 
Amort edirten Werfe „De privilegiis ıeligiosorum,* 

IT Fragen wir aber nun, wie e8 zu halten wäre, wenn 
das Kteujchheitsgelübde der Frau jeinen Grund darın hätte, dab 
jie jchon einmal verehlicht, ihrem erjten Manne die Erlaubnif 
gegeben hätte zum Eintritt in den geiftliden Stand, der 
nun nad) Empfang der hl. Priejterweihe gejtorben wäre? Da 
hätten wir e8 mit einem jogenannten trennenden Ehehindernijje 
zu thun, von welchem die Dijpenjation dem Hl. Stuble vorbe- 
halten ijt. Denn Bapjt Leo IX. Hat bejtimmt (ec. 14. D. XXXH.), 
dak ein Verheiratheter das Subdiafonat nicht jolle empfangen 
fünnen „sine consensu uxoris suae: ut fiat de carnali dein- 
ceps spirituale conjugium, nemine eos ad hoccogente. Neque 
permittitur postea uxor jungi eidem maritu suo car- 
naliter, nec cuiquam nubere in vita aut post mor- 
tem illius.* Dieje Worte find aufzufalien als Statuirnng 
eines trennenden Chehinderniffes, wie auch Benedift XIV. jchreibt: 
(„De synodo divecesana“ lib, XIIL cp. 12, u. 16) daß „si 


quod ab ipsa, („quae consensit, virum sacro ordine initiari) 
49 
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eo e Vivis erepto, attentetur matrimonium, ecclesiasticis sanc- 
tionibus irritum fiat.“ 

Alexander III. fordert für den erlaubten Empfang der höheren 
Weih-n jeitens eines Chemannes jowohl die Ablegung des Kteujch- 
heitsgelübdes von dejjen Ehefrau als aud) ihre Zujtimmung: 
„Nullus conjugatorum est ad sacros ordines promovendus, 
nisi ab uxore, continentiam profitente, fuerit absolutus.‘ (c. 
5. X. III. 32.) 

Ein Dijpensgrund ware in unjerem Falle das vorhandene 
matrimonium putativum, wie ja auch die am 9. Mai 1877 
erlajjene „Snitruction der S. Congregatio de Propaganda fide 
über die Ehediipenjen“ (Linzer Didzejanblatt, 1877, Stüd 
XXVIU., ©. 229) unter den Dijpensgriinden n. 10 aufführt: 
„Revalidatio matrimonii, quod bona fide et publice, 
servata 'Tridentini forma, contractum est: quia ejus dissolu- 
tio vix fieri potest sine publico scandalo, et gravi damno, 
praesertim foeminae.“ 

Nehmen wir nun aber an, der Mann fei aus irgend einem 
Grunde unzufrieden über jeine vermeintliche Verehelichung mit 
der Hrageftellerin ; würde er die Ungiltigkeit des bei der Trauung 
gegebenen Konjenjes erfahren, jo müßte man mit Gewißheit ge- 
faßt jein, daß er alles aufbieten würde, eine Ungiltigfeitserfla- 
rung zu erlangen, was ihm freilich nicht gelingen, jedenfalls 
aber das Berhältniß zwiichen ihm und der Frau jehr verjchlim- 
mern würde. Was ijt in diefem Falle zu thun ? 

Halten wir daran fejt, daß die Frau bereit ijt, einen be- 
dingungslofen Conjens neuerlich zu geben: jo fann im Diejem 
valle die Mittdeilung der bisherigen Ungiltigfeit der vermeint, 
lichen Ehe an den Gatten unterbleiben, wenn derjelbe bet der 
Trauung einen die Swede der Che einjchliegenden Conjens ge- 
geben hat, mit andern Worten jeinen Conjens gegeben hat ohne 
Rücdjicht auf den von der Braut gemachten Vorbehalt. Da der 
von ihm gegebene Conjens aber als fortdauernd angenommen 
wird, jo entjteht durch den Hinzutritt des erforderlichen Con- 
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jenjes von Seite der Frau die zur Cingehung einer giltigen 
Ehe erforderliche Willenseinheit, die ihren Ausdruck, ihre Erfla- 
rung eben nicht gerade in Worten erhalten muß, auch durch die 
That erhalten Fam. (Kutjchker, 4. Band, S. 122 u. folg.) 
Wenn aber die Frau micht zu bewegen wäre, von ihrem 
Vorbehalt abzugehen und einen zum giltigen Eheabjichluß erfor- 
Derlidjen Gonjens nachträglich zu geben, fonnte vielleicht der 
Beichtvater, in Vorausficht dejjen ihr gegenüber Stillichweigen 
beobachten bezüglich der Ungiltigfeit der vermeintlichen Ehe und 
für deren Convalidation eine Dijpenjation in radice erwirfen? 
Da eS fich in diejem Falle handelt um ein Berhältniß, das als 
Ehe nicht giltig ijt, weil es bei der Trauung einem Theile an 
dem nach dem Naturrech‘e, durd) das Wejen und die Natur der 
Ehe, erforderlichen Willen gefehlt hat, jo fann hier eine dispen- 
satio oder sanatio in radice nicht ftatthaben, die nur möglich 
ift bei jogenannten Ehen, deren Ungiltigfeit begründet ift in einem 
durch die Firchliche Gejebgebung jtatuirten Hiuderniß. Denn die 
sapatio matrimonii in radice beiteht in dem Afte der papftlichen 
Madhtvollfommenheit, durch welchen nicht nur die aus einer mit 
einem pofitiven Hindernifje gejdhlofjenen Ehe jchon hervorgegan- 
genen Unzufömmlichkeiten und jpirituellen Nachtheile bejeitiget, 
die in einer derartigen Verbindung geborenen Kinder als ehelich 
erklärt, jondern die Scheineheleute auch in Anbetracht des bei 
der ungiltigen Eheichließung erklärten, nah natürlichem 
Rechte giltigen Conjenjes von der Verpflichtung der unter 
jolchen Umständen jonjt nothwendigen Conjens-Crneuerung [o8- 
gezählt werden.“ (Kutichker, V. B. S. 350.) Dagegen, „wenn 
eine Verbindung gejchlojien wurde in der Art, daß der Conjens 
der Contrahenten aus irgend einem Grunde fehlte, indem er nicht 
in der Bejchaffenheit vorlag, wie jolcher zur Giltigfeit dev Ehe 
unerlaplicy ijt oder wenn einer faftijchen (jcheinbaren) Che ein 
impedimentum juris naturalis entgegenftcht, jo ift eine Dijpen- 
jation des einen wie des andern eine Unmöglichkeit und daher 


in jenem Falle eine jog. Revalidation der Ehe oder vielmehr 
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deren Zuftandefommen nur möglich durd) den von Neuem er- 
flavten Confens der Contrahenten und hiedurd) allein.“ (Schulte, 
©. 389.) 

St. Florian. Brofefjor Albert Bucher. 

V. (Cin aufgefundener Schaf.) Lupinus war Wirthichafter 
anf einem Banerngute des Hippolytus, deren diejer mehrere bejag. 
E3 waren in jenem Banernhaufe zu wiederholten Malen bei 


Vornahme von Reparaturen Eleinere Summen Geldes gefunden 


worden, welche, nad) dem Geprage zu jchließen, vor etwa 120 
bis 140 Jahren entweder zur Zeit und aus Anlaß des öjter- 
veichijdjen Erbfolgefrieges (1740-—1748) oder des fiebenjahrigen 
iieges (1756 — 1765) verjtedt worden jein mochten. Als Hip- 
polytus diejes Haus- verkaufen wollte, war Lupinus um jo lieber 
bereit ihm dasjelbe abzufaufen, weil er hoffte, daß in dem Haufe 
nod) mehr Geld verjteckt jein möchte. Während min die Beiden 
wegen des Kaufpreijes in Unterhandlung jtanden, fanden Dad): 
Decfer bei Bornahme einer Reparatur am alten Dache ein cijernes 
Kitchen, das allem Anjchein nad) Geld enthielt. Lupinus hatte 
ihnen den Auftrag gegeben, einerjeits nicht abfichtlich nach ver- 
jtecften Gelde zu juchen, anderjeits aber, wenn fie zufällig etwas 
finden würden, es ihm jogleich zu berichten. Die Dachdeder be- 
nachrichtigten aud) wirklicd) ohne Verzug den Lupinus über den 
gemachten Fund und empfingen von ihm 40 Gulden als Fur 
derlohn. Lupinus bejchleunigte nun den Abjchluß des Kaufcon- 
tractes und noc am jelben Tage ging das gaige Haus im fei 
Eigenthum über. Als er jodann das Kiftchen öffnete, fand er 
zu jeiner Freude Darin eine bedeutende Anzahl Maria Therefien- 
thaler, jogenannte Franenbildler, im Gejammtwerthe von 400 
Gulden. Er betrachtete diefe Summe als einen jehr willfom- 
menen Beitrag zur Zahlung des Kaufichillings, verwendete fie 
aud) wirklich dazu und ward jeither nie um diejer Sache willen 
von irgend Jemand behelligt. Es mag auffallen, daß die Dad)- 
decker über den Fund ftilljdpwiegen. Aber es war einmal jo — 
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der Fall ift nicht erdichtet und man würde, wollte man einen 
ähnlichen Fall erdichten, den Lupinus wohl felbjt das eijerne 
Kiftchen finden Laffer — es war aljo einmal fo, daß an Lupinus 
nicht weiter fam, fet es nun, daß Hippolytus iiberhaupt nichts 
davon erfuhr, oder daß er, wenn er etwas erfuhr, meinte, der 
Fund wäre gejchehen, nachdem er das Haus bereits verkauft 
hatte. Aber Lupinus hatte denn doch feine reine Freude dabei, 
denn e3 quälte ifn der Zweifel, ob er jenes Geld mit gutem 
Gewiffen als fein Eigenthum anjehen durfte. Bei Gelegenheit 
und aus Anlaß einer Miffion legte er nach einigen Jahren eine 
Generalbeicht ab und erzählte dem Beichtvater diefe ganze Ge- 
jchichte mit dem Bemerfen, daß er gerne bereit jet, Reftitution 
gu leisten, wenn er etiva das Geld nicht mit gutem Gewifjen hätte. 

Es fragt fid) mm: 1. Wie hat der Beichtvater die Hand- 
({ungsweije des Lupinus betreffs ihrer Siindhaftiqfeit zu beur- 
theilen? 2. Wie hat er betreffs der Reftitutionspflicht zu ent- 
Icheiden ? 

Der Zweifel de3 Lupinus war offenbar ein pofitiver, ein 
auf guten Gründen beruhender. Wäre er ein negativer, das 
heißt ein jolcher gewejen, der fic) auf gar feine oder nur nidts- 
jagende Gründe jtügen fonnte, und wäre Lupinus davon über: 
zeugt gewejen, daß jein Zweifel ganz unbegründet jet, jo hätte 
er nad) dem Grumdjaße: „Dubium negativum in praxi pro 
nihilo habendum est“ (Müller Lib, I. T. III. $. 73. 3.) jich 
diejes Zweifels gänzlich entjchlagen und in feinem Gewwiffen fich 
beruhigen finnen. 

Nun aber war, wie wir jehen werden, der in Frage fte- 
hende Zweifel, objectiv betrachtet, ein begrümdeter, und es ift 
wohl anzunehmen, daß dem Lupinus tie Gründe, worauf fich 
jein Zweifel jtüßte, mehr oder weniger befannt waren. Warum 
eröffnete er wohl das Kiftchen erft nach Abfchluß des Kaufcon- 
tractes? Es jcheint, daß er die Veftimmungen des Civilgejebes, 
betreffend die Zueignung eines aufgefundenen Schages, gar wohl 
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Lupinus Hat aljo mit einem practijch zweifelnden Gewiljen 
gehandelt Da e3 aber niemals erlaubt ijt zu Handeln mit einem 
practijden Zweifel über die Erlaubiheit der betreffenden Hand- 
lung, da ja zur Erlaubtheit einer Handlung immer der entjchie- 


dene Gewiljensausipruch, fie jei erlaubt, erfordert wird, jo hat 


Lupinus gejündigt. Cr hat gejiindigt, da er jenes Silbergeld in 
Bejig nahm, obwohl er zweifelte, ob er e3 mit gutem Gewiffen 
in Befig nehmen finne, ob er nicht vielmehr durc) Occupation 
desjelben gegen die Gerechtigkeit fehle; er hat gejündigt, da er 
auch jpäterhin trog der Bedenken und Borwiürfe jeines Gewiljens 
im Bejige blieb. 

Da die Siinden gegen die Gerechtigkeit ex genere suo jchwere 
Sünden find, da es fic) in unjerem Falle auch um eine materia 
gravis handelt, jo ijt die Sünde des Lupinus wohl als 
eine per se jchiwere angujehen. Wir jagen: per se, denn wir 
würden uns feineswegs getrauen zu behaupten, daß Lupinus 
jedenfalls auch formaliter jchwer gejündigt hat. Wenn er Schwer 
zu fiindigen glaubte, jo hat er allerdings aud) wirklich jchwer 
gejiindigt. Es ift aber immerhin denkbar, daß er meinte, jeine 
Handlungsmetje verjtoße nicht gröblich gegen den Willen Gottes, 
in welchem ‚zalle ifm, wenn er jonft ein gewiljenhafter Mann 
und im Allgemeinen jo gefinnt ijt, Lieber jterben zu wollen, als 
jchwer zu jündigen, jein Verfahren wohl nicht al jchwere Sünde 
zugerechnet werden fann. 

Ssedenfall® war es aber, wenn auch nicht unzweifelhaft 
notwendig, Jo doch jehr räthlich, daß er eine Generalbeicht ab- 
fegte, bejonders, wenn er fic) zuvor nie feiner ungerechten Hand: 
[ungsweije angeklagt hatte, aus Furcht, vielleicht zur NRejtitution 
verhalten zu werden. Daß er dieß fürchtete, geht jchon daraus 
hervor, weil er eben jeßt bet der Generalbeicht fid) unaufge: 
fordert bereit erklärte, Rejtitution zu leijten, wenn e3 nöthig wäre. 

E3 fragt fid) 2., ob Lupinus zu einer Rejtitution zu ver: 
halten jet, und zu welder ? 

Wir glauben folgendermaßen enticheiden zu miiffen: Der 
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Lupinus ijt zu verhalten, daß er 200 Gulden dem Hippolytus 
reftituire. 

Begründung Mag der Bönitent nod) jo jehr gegen 
die Gerechtigkeit zu Jündigen vermeint haben, jo ijt er doch nicht 
rejtitutionspflichtig, wenn er nicht wirklich die Gerechtigkeit auf 
eine die Neftitutionspflicht begrüindende Weile verlegt hat. (Gury. 
629.) &8 fragt fich aljo, ob Lupinus die Gerechtigkeit, und zwar 
‘Die ausgleichende Geredtigfeit (Justitia commutativa) wirklic) 
verlegt hat. Um dieje Frage zu Löjen, ijt vorerft zu unterjuchen, 
ob jenes Riftchen mit dem werthvollen Suhalt im Angenblice, 
als eS aufgefunden wurde, herrenlojes Gut war oder nicht, mit 
anderen Worten, ob e3 als cin jogenannter „Schag“ anzujehen 
und zu behandeln war oder nicht. Unter einem Schaße veritebt 
man „in Mobilien oder smmobilten verborgene bewegliche, werth- 
volle Sachen, von welchen gewiß ijt, dak fie in eines Menjchen 
Eigenthum ehedem gewejen find, von welchen aber zugleich mit 
moraliicher Gewißheit anzunehmen ijt, dak Niemand mehr 
jtirt, welcher fie als jein Eigenthum vindieiren fann.“ Das all- 
gemeine bürgerliche Gejegbuch für das RKaijerthum Defterreich 
jagt im §. 398: „Beltehen die entdeckten Sachen in Geld, Schmud 
oder anderen Ktojtbarkeiten, die jo lange im Berborgenen gelegen 
haben, daß man ihren vorigen Cigenthiimer nicht mehr erfahren 
fann, dann heißen fie ein Schab.“ 

Ware das gefundene Kiftchen jammt jeinem Inhalte fein 
Scag, jondern irgend Jemandes Cigenthum gewejen, jo hätte 
offenbar der Grundjag: „Res clamat ad dominum“ zur At- 
wendung fonmen miifjen, und Lupinus ware, wenn er darum 
gewußt hätte, alg possessor malae fidei dem Cigenthiimer re- 
jtitutionspflichtig gewejen. Ließe jich wohl ein jolcher Fall denken? 
Allerdings. Stellen wir ung vor, der Vater des Hippolytus hätte 
jenes Geld während der napoleonijchen Kriege unter dem Dache 
verjtect. Er hätte vor jeinem bald darauf erfolgten Tode jeinem 
Sohne und Erben Hippolytus gejagt, daß er irgendwo im Haufe 
jo viel Silbergeld verftect habe, er hätte aber nicht mehr Zeit 
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gehabt, ihm auch den Ort genau anzugeben, foudern wäre plößlich 
geftorben. Hippolytus hätte zwar jpäter nach jenem Silbergeld 
gejucht, aber nicht? gefunden. Und nun hätte e3 viele Jahre 
nachher Lupinus, der von Hippolytus über die ganze Sachlage 
wohl informirt war, auf die oben angegebene Weife in Befiz 
genommen. Könnte man in diefem Falle behaupten, daß Nie- 
mand mehr erijtirte, der das gefundene Geld als fein Eigen- 
thum beanjpruchen fonne? Mit nichten. Denn Cigenthiimer 
diejes Geldes war offenbar der Vater des Hippolytus und ift 
nun Hippolytus jelbit als Erbe jeines Vaters, und e3 mag genug 
jein, wenn diejer aus Billigfeit einen guten Finderlohn auszahlt. 
Was den Finderlohn anbelangt, jo würden die von Lupinus 
den Dachdedern gegebenen 40 Gulden den Beitimmungen des 
Hit. biirg. Gejegbuches genau entiprechen. 

Aber in unjerem concreten Falle war das gefundene Sil- 
bergeld unzweifelhaft als ein Schat angujehen; denn für’s erite 
war gewiß, daß e8 bereits einmal einen Eigenthümer hatte, 
vermuthlich denjenigen, der e8 unter jenem Dache verjtecte, für’s 


zweite aber war mit moralijder Gewißheit anzunehmen, daß 


Niemand mehr exiftirte, der e8 als jein Cigenthum vindiciren 


~fonnte. Man möchte vielleicht einwenden: Cigenthiimer find die 


Erben desjenigen, der das Kijtchen verftecite. Aber man weiß 
ja gar nicht gewiß, wer dieß gethan, und noch viel weniger 


weiß man, wer dejien Erbe fet. Das Haus, in dem das Geld 
gefunden wurde, hatte jeit 120 Jahren viele Befiter gehabt, 
pon Deen e8 die einen durch Erbichaft, andere aber durch Kauf 
- überfommen hatten. Das in Rede ftehende Kiftden war jomit 
ficher als Schaß anzufehen und es fragt fid) nun, wem es als 
‚aufgefundener Schat gehörte. Naturgejegli) muß aud) von 
: Schäßen gejagt werden, was überhaupt von herrenlojen Sachen 
- gilt: ‘sunt primi. occupantis. Scavini begründet dieß, indem er 
: jagt; ‘thesaurus non habetur ut pars loci. :Noch viel weniger 
aft ein. .Schag als ein fructus loci anzujehen. Yad) dem Sia- 
_ turrechte hat darum der Cigenthiimer des Grundes, worin der 
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Schak gefunden wird, auf diejen feinen Anjpruch. Aber anders 
geftaltet jich die Sache nach dem Kivilrechte. 

Das Civilgefes hat fiir Occupation von Schäßen bejondere 
Beitimmungen getroffen. Die dießbezüglichen VBejtimmungen des 
öfterreichiichen Gejeges enthalten die Paragraphe 398, 399, 
400 und 401 des allgemeinen bürgerlichen Gejegbuches und das 
diejelben theilweife abändernde Hoffanglei-Decret vom 16. Juni 
1846. Darna ijt ein aufgefundener zwijchen dem 
winder und dem Eigenthümer de? Grundes zu gleichen 
Theilen und bei getheiltem Grundeigenthume ijt der auf den 
Grundeigenthümer fallende Theil zwischen dem Ober: und Nußung3- 
eigenthümer zu theilen. 

Su unjerem Falle Hatten die gefundenen 400 Gulden zu 
gleichen Theilen zwijchen Hippolytus als dem Cigenthiimer des 
Haujes und den Dachdedern als den Findern getheilt werden 
jollen. $. 401 des biirgerl. Gejebbuches jagt: „Finden Arbeits- 
leute zufälliger Weile einen Schaß, jo gebührt ihnen als Findern 
ein Drittheil davon.“ (Seit 16. Juni 1846 abgeändert und 
joll lauten: die Hälfte davon.) „Sind fie aber vom Eigenthümer 
ausdrücklich zur WAufjuchung eines Schages gedungen worden, 
jo miifjen fie fic) mit ihrem ordentlichen Lohne begnügen.“ 

Da aber die Dachdeder durch Annahme einer Abfindungs- 
jumme von 40 Gulden ihre etwaigen Rechte gewiffermapen ver- 
fauft und jtilljchweigend auf Lupinus übertragen hatten, Yo trat 
Diejer an ihre Stelle und fonnte die Hälfte des gefundenen 
Schages beanjpruchen. Die andere Hälfte aber war dem Hip- 
polytus auszuliefern. 

Wir glaubten nun entjcheiden zu miifjen, - der Beichtoater 
habe den Lupinus zu verhalten, er folle 200 Gulden dem Hip- 
polytus rejtituiren, weil wir die sententia, der Grundeigen- 
thümer Habe ein jtrictes Recht auf die Hälfte des in jeinem 
Grunde gefundenen Schages, für die sententia communis et 
in praxi omnino sequenda halten. Dazu beftimmt ung einiger- 
maßen der Umftand, daß viele Moraltheologen und Zuriften 
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dem Grundeigenthiimer unabhängig von jedem pofitiven Gejege 
einen rechtlichen Anjpruch auf einen Theil des Schabes zuer- 
fennen und daß fie denjelben jchon im Augenblicke der fremden 
Occupation durch Acceffion erworben erklären. Sie jagen nämlic), 
der Schaß fei wohl nicht Frucht, aber er fei Accejjorium des 
Bodens. Ganz bejonders aber bejtimmt uns zu obiger Ansicht 
der Umstand, dak die meisten und angejehensten, berühmteiten 
Autoren behaupten, die dießbezüglichen Beitimmmmgen des Civil- 
gejeges jeien auch ante sententiam judicis im Gewiljen 
verpflichtend. So die Salmanticenjer, Lugo, Yaymanı u. M. 
Lejjius, Sporer, Reuter u. A. nennen die Anficht, das 
der Finder mit dem Grumdeigenthimer ante sententiam 
judicis den Shaw zu theilen habe, geradezu sententiam 
communem. Auch der Hl. WlLphons Huldigt mit aller Ent- 
jchiedenheit diejer Ansicht und bemerkt n. 602: Ratio est, quia 
jus positivum potuit hoc disponere non obstante lege na- 
turae, ob bonum commune. Gury jagt in der Nota zu n. 576: 
Censent fere omnes, hanc dispositionem juris eivilis, ubi 
habetur, etiam ante sententiam judicis in conscientia ligare. — 
Scavini (Jib. I]. n. 312, Ed. 12.) jagt: Tenent fere omnes 
etc. Weerfwiirdig ijt, daß auch Theologe.:, die jehr zur Milde 
hinneigen, entjchieden die Anficht vertreten, welche ante judicis 
sententiam die Theilung verlangt, jo 3. 8. Sporer (Tract. VI. 
in Decal. cap. 1. n. 171:) „quae juris constitutio, quia poe- 
nalis non est, sed secundum naturalem aequitatem lata, se- 
cundum communem sententiam in conscientia obligat ante 
judicis sententiam.* Wir haben es daher mit einer sententia 
communis et in praxi omnino sequenda zu thun, welche von 
jo gewid)tigen Autoritäten wie Lugo, Laymann, La Croix, Lejjtus, 
vor Allen aber vom Hf. Alphons vertheidigt wird und auch mit 
gewichtigen inneren Gründen gejtiibt wird, als durch die aequitas 
naturalis von Sporer, Reuter u. W., durch die ratio boni 
communis vom Hl. Alphons, Scavini; man wird nicht leugnen 
fönnen, daß das Gejeg vernünftig, billig, dem Gemeinwohle 
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entjprechend ijt, welches verlangt, daß der Finder eines thesaurus 
auf fremden Grunde und Boden mit dejjen Cigenthiimer den- 
jelben theile. Sit aber dieß der Fall, jo obligirt e8 in conscien- 
tia, und liegt fein Grund vor, erft auf eine gerichtliche Ent- 
Iheidung zu warten, wie etwa, wenn es lex poenalis ware, was 
es nicht ijt. Es foun daher unmöglich die Anficht einiger we- 
niger Theologen, welche gegen die angeführten größten Antori- 
täten das Gegentheil behaupten, um jo weniger probabl genannt 
werden, wie Bruner S. 554 anzunehmen jcheint, als fie an 
Zahl und Autorität weit unferen genannten Autoritäten nach- 
jtehen und auch Feine inneren Gründe dafür geltend machen 
fönnen, daß die Thetlung nicht ante judicis sententiam, vom 
Standpunkte des Gewifjens, zu geichehen habe. — Wir bemerfen 
ihließlicd) noch, daß, wenn Lupinus nicht Alles (200 Fl.) veiti- 
turen könnte, ev doch jo viel vejtituiren mülje, als er fann. 
St. Florian. Brofejlor Vojey Weiß. 


VI (Berjäumung des Gottesdienftes.) Drei Frauen, Anna, 
Bertha und Caja, die etwa eine Stunde entfernt vom Pfarrorte 
wohnen, in welchem nur Cinmaliger und zwar Spätgottesdienit 
gehalten wird, verrichten ihre Ofterbeicht bet ihrem Pfarrer. 
Theils aus ihrem Befenntnif, theils aus jeiner Pfarrfenntnip 
weiß der Seeljorger, daß fie das 2. Nirdhengeboth jchlecht er- 
füllen, und jucht fie zur Erfenntniß ihrer Uebertretung, zur 
Neue und zum Beljerungsporjag zu bewegen. Aber jede bringt 
ihre Entjichuldigung vor. Anna jagt, fie jet Gattin eines praf- 
tiichen Arztes, und habe von ihm den Auftrag, am Sonntag 
Bormittags, während er jelbjt den Patienteu oder dem Gottes- 
Dienjt nachgeht, den Barteien die bereiteten Arznreien auszufolgen, 
was er jeiner Dienjtmagd nicht anvertraut, und jo fame jte das 
ganze Jahr in feinen Gottesdienst. Bertha muß täglich ihrem 
pedantiichen Manne um 12 Uhr das Mittagsmahl bereithalten, 
und fünne daher nie zum Pfarrgottesdienit fommen, weil fie 
einen Dienjtboten zu halten nicht in der Lage jet. Caja ift 
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a Witwe von 62 Jahren, und wechjelt gewöhnlich mit ihrer Magd fid 

ie im Gottesdienste ab; aber wenn jchlechtes Wetter ijt, jchickt fie da 

if | ihre Magd, wenn auch die Reihe an ihr wäre, und dieB ge- di 

its jchieht oft mehre Wochen nacheinander. Fede gefteht es mehr als au 

Ay Thatjache denn mit eigentlicher Neue, will Aenderung in diejem th) 

Fi Bunkte nicht veriprechen ; auch geht jede nur Einmal im Jahre thy 
hi zur Hl. Beicht. Daher das Bedenfen des Pfarrers: 1. ob ihre un 
| Entjhuldigungen genügen, 2. ob er ihnen die Xosjpre- 
| hung ertheilen jolle? 
| 1. G8 ijt wahr und flar, dat das Ktirchengebot de audi- au 
; ie i endo Sacro ein menjchliches Gebot ift, die nähere Determinirung at 
Im | bezüglich des Wie? Wann? Wo? des natürlichen und göttlichen eu 
| Gebotes der äußern Gottesverehrung; daß es aljo nicht abjolut de 
verpflichtend jei, jondern Ausnahmen zulafie. Daher gilt der 
Grundjag: Lex humana non obligat generatim cum incom- 
Natt ae modo valde gravi, seu, cum gravi nocumento, per accidens of 
Hae 2 observationi conjuncto (Gury, Mor. Th. n. 101) ; ferner: im- yu 
if Hy | potentia moralis excusat ordinarie a praeceptis humanis; igno- ar 
BEN | rantia (error) invincibilis, metus gravis (seu grave incom- ® 
modum timendum) excusat a lege, oder wenigitens minuit di 
| culpae gravitatem (Müller, Th. mor. I. §. 63, 94). Spectell 
ae werden, nach den Moralijten, vom RKirchenbejuche entichuldigt: ji 
ee: | i Qui custodiunt domos vel greges, qui cibos parare debent, ge 
tat Hi famuli a domino impediti, quibus est periculum gravis in- ji 
diet dignationis ex parte... maritorum, qui ab ecclesia longe 6 
( ie Hae at distant, ete. Sie bleiben aber dazu verpflichtet cum levi suo | 
NER Bi | incommodo, ferner, daß fie ftreben, durch Bejeitigung dr Hin- th) 
dernifie das Mefjehören fic) zu ermöglichen. — G8 ijt daher el 
zu unterjuchen, ob ein oder mehrere diejer Entichuldigungsgründe 
Ae i Hh bei den drei Frauen vorhanden find, — ob fie auch wichtig ge- om 
nug und ftichhältig find, — ob nicht das Hinderniß fich bejei- in 
a Ii tigen ließe, 3. B. ob fie nicht dem Frühgottesdienfte in einer m 
Had SEN | benachbarten Pfarrfirche beiwohnen fünnten, — wie ihr Gewij- u 
pee jens- oder Gemiithszuftand dabei war, (ob bona, dubia, mala a 
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fides) ——- ob nicht etwa ein error invincibilis obwaltete, 3. B. 
das bedenfenloje Fejthalten an der landläufigen Bhraje : Herren- 
dient (bezw. Männerdienjt) geht vor Gottesdienjt, oder der un- 
ausredbare Wahn, als fünnten fie in diejem Falle nicht anders 
thun. Bet diejer Subjumtion des praktischen Falles unter den 
theoretijdjen Grundjay hat das piudens judicium confessaril, 
und theiliveije auch des Confitenten, zu walten. 

a. Was insbejondere die Anna anbelangt, jo ijt das 
„Haushüten“ noch Fein gemügender Entjchuldigungsgrund, da es 
aud) vom Gatten an dienjtfreten Tagen und vom Dienjtboten 
abwechjelnd geichehen jollte; das Berabfolgen der Meedieinen ijt 
ein wichtigerer Grund, und ijt die Genauigkeit, ja Nengjtlichkeit 
des Mannes in jeinem ärztlichen Berufe zu achten, entjichuldigt 
jie aber nur ficher, wenn wirklich der Mann verhindert und die 
Magd unzuverläßlich oder unabrichtbar ijt. Wenn der Gatte fie 
ohne hinreichenden Grund von dem Kirchenbejuche abzuhalten 
Jucht, jo hat fie gegen jeinen Willen das Kirchengebot zu erfüllen, 
auger jie würde dDehiwegen den heftigen Umvillen oder eine üble 
Behandlung von Seite ihres Mannes mit Grund befürchten. Iu 
diejem Falle joll fie aber durch einnehmende Liebe und Freund- 
lichkeit, durch geeignete Vorjtellungen und Bitten ihren eigen- 
jinigen Mann dahin zu bringen juchen, daß er von jeinem Bez 
gehren abjtehe. Das wird wohl wirken; wenn nicht, jo möge 
jie, wenn es thuntich ijt, auf heimliche Weije ohne Willen des 
Gatten die Pflicht eines fatholt}den Chrijten erfüllen. 


sat Dasjelbe gilt von der Bertha. Weil aber der Grund. 


ihres Mannes minder triftig it als im vorigen Falle, wo die 
charitas erga aegrotos mit in’s Gewicht fällt, jo muß fie um 
jo dringlicher den Gatten zu bewegen juchen, um Gottes und 
des Seelenheiles willen ihr kein Hindermip in den Weg zu legen 
in der Beobachtung des Ktirchengebotes, und das leve incom- 
modum einer jpäteren Mahlzeit u. dgl. fic) gefallen zu Lafjen. 
Uebrigens gibt eS hier noch ein anderes Ausfunftsmittel. Weiber 
auf dem Lande pflegen vor dem Spätgottesdienjte die Speijen 
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für das Mittagmahl zu bereiten und fertig zu machen, um fie 
nad) ihrer Rüdkunft von dem Gottesdienste gewärmt aufzutiichen. 
Konnte und fann Bertha nicht dasjelbe thun, etwa heimlich thun, 
um eimerjeits die Verdrieflichfeit ihres Mannes ferne zu halten, 
andererjeits die Pflicht der Anhörung der Hl. Mefje zu erfüllen? 
Wie viel fommt auf einen quten Willen an! 

c. Was endlich die Caja betrifft, jo jpricht zu ihren Guniten 
ihre Gepflogenheit, mit der Magd gewöhnlich im Gottesdienite 
abzumwechieln! ferner ihr Alter (über 60 Jahre), ihre Stellung 
als zartere Frau (Beamtensfrau), gegenüber rüjtigen Baners- 
weibern, die Weite des Weges, den fie mur bet bejonderer Be- 
chwerlichfeit jcheut. Cajuijten halten einen Weg zu Fuß von 1 
oder 2 deutichen Meilen, oder °, Stunden bei rauhen Weg, 
bei Schnee und Regen, für entichuldigend. (Dicastilla nobiles 
et teneras feminas ad 1500 passus non obligat.) Sed habenda 
est ratio personarum, loci, temporis et consuetudinis. (S. Alph. 
Th. mor. IT. n. 329.) — Wenn Caja wirflih Schaden für 
ihre Gejundheit fürchtete, jo war fie ganz entjchuldigt ; wenn fie 
zweifelte, es fünnte ihr etwa jchädlich werden, jo wäre das Pro- 
bieren oder Rathfragen das Richtigere und Beruhigendere ge- 
wejen, übrigens war ihr Ausbleiben wahricheinlich ohne Sünde; 
wenn fie mehr aus Bequemlichkeit die beichwerlichere Lajt bei 
ichlechterem Wetter ihrer riijtigeren Magd zuichob, fiindigte fie 
gewiß nicht jchiwer, da fie einige Entichuldigung hatte, zumal da 
ohnehin nicht beide zugleich gehen fonnten; und fie ihre Achtung 
vor dem Rirchengebote immer bezeigt hatte. 

2. Die Beantwortung der Frage, ob der Pfarrer den Frauen 
A. B. C. die Losiprehung ertheilen fünne, unterliegt Feiner 
Schwierigkeit. „Sie beichteten die Nichtanhörung der Hl. Meile 
mehr als Thatjache denn mit eigentlicher Neue, wollten Aende- 
rung in diefem Punfte nicht veriprechen.“ Aber vielleicht werden 
jie jon anderen Sinnes durch die Belehrungen, welche gemäß 
der vorjtehenden Erörterung ihnen ertheilt werden. Caja fommt 
übrigens dabei faum in Betracht. Glaubten A. und B. gar nicht 
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oder nicht jchwer zu fiindigen, jo können fie giltig abjolvirt wer- 
den, wenn fie über die übrigen Sünden, oder falls fie nur läß- 
liche Sünden gebeichtet haben, über eine oder die andere der- 
jelben aufrichtige Neue haben mit dem feften Vorjake der Bejje- 
rung. (Müller Lib. IH. §. 117 n. y.) Was aber diejen Vor- 
betrifft, jo miijjen fie in Betreff des Rirchenbejuches ver- 
jprechen, in Zufunft die Hf. Meile an Sonne und Fejttagen zu 
hören, jo gut es angeht, und die (im 1. PBunfte bezeichneten) 
Mittel anzuwenden, um jich die Anhörung der Hl. Meile zu 
ermöglichen : qui obligatus est ad finem, etiam obligatus est 
ad media ordinaria. Wollen fie dies nicht verjprechen, jo fünnen 
fie nicht abjolvirt werden, weil diejes Kirchengebot unter einer 
ichweren Sünde verpflichtet, und der Vorjag der Beilerung alle 
ichweren Sünden ausjchliegen muß. Beriprechen fie es, jo fünnen 
jie und jollen fie wohl auch abjolvirt werden, jelbjt wenn zu 
befürchten jtünde, daß fie jpäter gegen den jest gefaßten Vorjag 
handeln werden: propositum respieit voluntatem prae- 
sentem, quae licet seria sit, postea tamen mutari potest. 
(Müller Lib, IH. $. 117. n. 3) 
St. Pölten. Profefjor Gundl Huber. 


VH. (Casus consecrationis.) 1. Ein $riejter läßt den 
vollen Speijefelc), den er vielleicht jelbjt zum Altare gebracht 
oder durch den Wiekner dahin hat bringen aus VBergep- 
lichkeit außerhalb des Corporales jtehen und denkt auch bei der 
Wandlung nicht mehr an denjelben. Sind die darin befindlichen 
Bartifeln conjecrirt? Einige wollen die Frage bejahen, obwohl 
jie die Conjecration für unerlaubt halten; die weitaus wabhr- 
Icheinlichere und allgemeinere Meinung dagegen lautet negativ, 
d. h. die Partikeln jeien nicht giltig, aljo überhaupt nicht con- 
jecrirt. Denn die anfänglich ohne Zweifel vorhandene Intention, 
zu comjecriven, jchliegt die Abficht ein, auf jolche Art zu con- 
jeeriren, wie man e3 zu thun sub gravi verpflichtet ijt, nämlich 
das Ciborium über den Altarjtein auf das Corporale zu jeßen, 
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Durd) Unterlafjung des Legteren jcheint aber die urjpriingliche 
Intention zurüdgezogen worden zu jein; mindeitens jteht -— jo 
lange nicht das Gegentheil gewiß tt — die Vermuthung dagegen, 
daß der Priejter auf jene verpönte Art babe conjecriren und 
dadurch jchwer jiindigen wollen. Dieje Bartifeln dürfen daher 
in praxi nicht zur Communton des Volkes verwendet, jondern 
miijjen entweder in einer anderen Mejie sub conditione conie- 
critt oder, falls fie wenige find, vom Briejter nach der puri- 
ficatio calicis, aber nod) vor der ablutio digitorum jumirt 
werden.') 2. Ein Prieiter ftellt zwar den vollen Speijefeldh auf 
das Corporale, unterläßt es aber, Denjelben vor der Opferung 
und Wandlung zu öffnen, jei es aus Vergeplichfeit, Nachlajjig- 
Feit oder Umwvijjenbeit. Sind die Partikeln conjecrivt? Ohne 
Zweifel find jie giltiq conjecrirt, weil der Priejter im Augen- 
blide, wo er das Ciborium auf das Corporale jegte, gewiß Die 
antention hatte, die Partikeln zu offeriven und zu conjecriven, 
und dieje Intention noch virtuell vorhanden ijt. Denn der Kraft 
nad) (virtute) dauert eine Intention jo lange fort, alg die Hand- 
lung, bet Der und in Bezug auf welche fie gemacht worden tt; 
dieje Handlung ijt im unjerem Falle das Segen des Spetie- 
felches auf das Corporale. Aber unerlaubt, d. h. gegen die Rue 
brifen handelte der Priejter, weil dieje das Abdeden des Kelches 
bei der Opyerung und Wandlung vorichreiben, und jchuldbare 
Vergeplichfeit, Nachlajjigfeit oder Umwiljenheit in Dingen, die 
man wijjen joll, zählen von Sünde nicht (03.2) 3. Ein Meegner 
bringt Partikeln zum Conjecriren erjt nach dem Orate fratres 
auf den Altar. Darf fie der Priefter noch annehmen? In der 
Regel jollen die zu conjecrivenden Partikeln jchon beim Beginne 
der Meije oder längitens nach dem Evangelium jid) auf dem 


') Müller: Th. mor. L. UI. §. 92. Wenn daielbit nad dem Vorgange 
des bl. Alphons (1. 6. n. 217) gejagt wird, has particulas esse sumendas 
post ablutionem, sed ante purificationem, jo ift nad) der älteren Termino- 
logie unter ablutio unjere purificatio calicis, und unter purificatio die ab- 
lutio secunda oder digitorum gemeint. — *) Benedict. XIV. De ss. Missae 
Sacrif. L. III. ec. 18. n. 2. 
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Altare befinden. Liegt aber cin gejeglicher Grund oder eine 
gewidhtige Urjache vor, 3.8. «8 fünnte jonft eine große Anzahl 
von Gläubigen nicht commumizirt werden, jo darf der Priejter 
die Partikeln auch nad) dem Orate fratres, ja jelbjt beim Be- 
ginne der Präfation annehmen; nur muß er jelbe noch minde- 
jtens mentaliter offeriren, um fie bei der Wandlung mitconje- 
eriven zu Dürfen.) Eine Annahme nad) Beginn des Canon ijt 
nicht mehr gejtattet ; wäre aljo erft jest in Erfahrung gebracht 
worden, day feine Bartifel zur Kranfenprovijur vorhanden jei, 
jo Fünnte ein Feiner Theil der Meßhoitie für diejen Zwedf re- 
jervirt werden.?) 4. Ein Priefter legt fiir 10 PBerjonen, die 
wollen, Partikeln zum Conjecriren auf das Cor- 
porale, und findet bei der Communion, ¢3 jeien elf Partikeln 
vorhanden. Sind fie conjecrirt? Ohne Zweifel, jobald der Prie- 
jter Die \intentton hatte, alle auf dem Corporale befindlichen 
Hojtien zu conjecriven, wenn er auch irrthiimlicd) nur zehn vor 
jid) zu haben vermeinte. Und dieje determinirte Intention, jagen 
die Meprubrifen, joll er jederzeit haben. CS wäre hingegen feine 
Bartifel conjecrirt, wenn er ausjchließlich zehn hätte conjecriren 
wollen, ohne diejelben von der elften oder den übrigen ausge 
Ichieden zu haben. Denn die Intention bleibt dann indeterminirt, 
und die Conjecration ijt in Folge dejlen ungiltig. — Nehnlic) 
it der Fall, wenn cine Bartifel an einer andern Elebt und diejer 
Umjtand erjt beim Brechen der Hojtie oder bei der Laiencom- 
munion entdeckt wird. Hatte nämlich der Priefter eine Intention, 
die er nicht haben follte, i. e. nur zu conjecriven, was er vor 
Jieht, jo iit nur die eine, für ihm fichtbare Partifel con- 
jecrirt worden. Er mug alio allezeit intendiren, alles zu conje- 
criven, was er vor fic) liegen oder in Händen hat.) 5. Cin 
Pyarrer, der einzige Geiftlidje des Ortes, conjecrirt am Sams- 
tag Kleine Bartifeln für den folgenden Tag, erinnert jid) aber 
erjt nach der Wandlung, dak er auch eine große Bartifel für 


Miller, 1. — ?) De Missae Sacrit. L. III. e. 18. n.5. — 
3) Idem. L. III. e. 18. n. 7. 
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die Monftranze hätte conjecriren follen. Die bisherige hatte er 
bereits gejtern oder früher jumirt. Was ijt zu Er foann 
entweder beim fonntäglichen Ante das heiligjte Gaframent in 
ciborio concluso ausjegen'), oder um alles Aufjehen beim Volke 
zu meiden, in der jamstäglichen Mefje eine der dabei conjecrir- 
ten Kleinen Bartifeln jumiren und die größere für die Monjtranze 
bewahren. Gefehlt und Schwer jündhaft wäre aber, in unjerem 
Falle ftatt der großen Hoftie eine der Fleineren und |chon in 
einer anderen Mteffe conjecrirten Partikeln zu gebrauchen ; 
der Priefter muß ja von jeinem Opfer nehmen, und würde 
jonft das Opfer jelbjt unvollendet bleiben.?) 
Linz. Brof. Ad. Shmudenjchläger. 


— 


VIII. (Dad Aufichreiben der Sinden zum Behufe der 
Beidt.) Soll man es anrathen oder gar fordern? Hierauf läßt 
fic) Folgendes jagen: 1. Eine derartige Gedädhtnißun- 
terftüßung fann nie zur Bfliht gemacht werden, 
weil weder ein göttliches noch firchliches Gejeß fie befiehlt, und 
weil Niemand gehalten ift, zum Sweee der Vollftindigfeit der 
Beicht ein außerordentliches Mittel zu gebrauchen.?) Das 
unverjchuldete Bergejjen von Sünden macht auch die Beicht nicht 
ungiltig, und dem PBünitenten obliegt nur die Pflicht, die ver- 
gejjenen jchweren Sünden in der nächjten Beicht nachzutragen, 
welche aber, wenn fie aus freiem Antriebe abgelegt und nicht 
Ihon durd) das 4. Kirchengebot urgirt wird, weder fogleich nod) 
jo bald als möglich ftattfinden muß. Müller jagt: Tunc debent 
peccata in confessione omissa seu oblita exponi, quando ite- 
rum fit confessio sive libera sive ex praecepto.4) 2. Das 
Aufjihreiben der Sünden ift im Allgemeinen nicht 
einmal anzurathen. Das Herablejen der Sünden aus einem 
Gedächtnißzettel pflegt den Affeet einer heilfamen Beichämung 
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') Müller, 1. II, §. 70. — 2) S. Alph. L. 6, n. 205. Benedict. XIV. 
l. III. e. 17. n. 8. — 4%) Cf. Miller, Th. mor. 1. II. §. 121. — 4) L. IH. 
§. 122. 
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und Rene gu jchtwächen, ja wird zuweilen wegen Mangel des 
nöthigen Lichtes oder wegen der Umftehenden fehr jchiwierig, 
wenn nicht unmöglich. Wie leicht!) foun ferner ein folcher Zettel 
verloren gehen, verlegt werden oder auf irgend welche Art zur 
Kenntmig von Leuten gelangen, welchen man dieje Kenntniß 
nicht verjchaffen will, welche vielleicht auch fein Geheimniß zu 
bewahren wiljen oder jonftiwie den Zettel zum Schaden des Böni- 
tenten mißbrauchen! 3. Die Benübung eines Gedädt- 
nißzettels fann in Riicjidt bejonderer Umftände 
zuweilen angerathen werden. Dies gilt 3. B. fiir jolche, 
welche fich auf eine Generalbeicht vorbereiten und dazu längere 
Zeit, etwa mehrere Tage oder Wochen verwenden. Auch läßt 
jich diefes Hilfsmittel jenen anvathen, welche cine bejtimmte 
Siinde aus dem Gedächtniffe anzugeben fic) jchiwer entjchließen, 
hingegen leichter die Falfche Scham überwinden, jobald fie unter 
anderen Sünden aud) dieje von einem Zettel herablejen künnen.?) 
Mindejtens verhindere unter jolchen Umftänden der Beichtvater 
nicht Die gedachte Beniigung; denn ift fie auch durch feinerlei 
Sejeß geboten, jo ijt fie doch ebenjo wenig durch cin Gejes 
verboten. 8 handelt fic) daher um eine Sache, deren Gebraud) 
dem Beichtfinde freifteht, und das muß der Beichtvater rejpec- 
tiven.) 4. Sfrupulanten ift das Auffchreiben der 
Sünden ganz zu verbieten.‘ Ohnehin geneigt, Sünden 
zu fuchen und zu fürchten, wo feine find, wiirden fie durd) diejes 
Hilfsmittel Gelegenheit finden, ihre Beichten maßlos zu verlän- 
gern und Dinge in diefelbe hereinzuziehen, welche jie fic) jonjt 
faum merfen fünnten und doch zu nichts Anderem gut waren, 

) R. Angst. Paft.- Bl. 1876. — 2) Auf Grund einer ilbergroßen 
und anfergewihnliden Scham wiirde e8 fogar geniigen, die Siinden auf einem 
Zettel gejchrieben dent Beichtvater zu iibergeben, und, nachdem diejer das 
ichristliche gelefen, zu jagen: de omnibus his peceatis me accuso. 
Denn wenn aud) die mitudlidje DBeicht (oris confessio) durd) den usus com- 
munis der Kirche Gefesestrajt erlangt hat, jo gehört die Miindlichfeit dod) nicht 
zum Wefen des Saframentes; ohne milndliches Belenntniß wilde fohin die 
Beidht nicht ungiltig, bliebe aber jchwer ımerlaubt, jo lange fein gerechter und 


jehr gewichtigev Grund davon loszählt. S. Alph. 1. VI. n. 429. — *) Go 
das citirte Paft.-Blatt. — *) Miller, 1. c. 
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al3 den Beichtvater und die übrigen Veichtfinder auf eine all- 
zubharte Geduldprobe zu jeßen. 5. Kindern darf der Ge 
brauch der angerathen 
werden. Zu den unter 2. genannten Gründen Fommt ingbe- 
jondere, daß die Beichte aus dem Gedächtnifje die Negel bleiben, 
die Kinder alfo aus dem Gedächtnifje zu beichten lernen jollen. 
Wer jchon von Anbeginn fich des bejagten Hilfsmittels bedient, 
wird jpäter jchwerlich mehr ohne dafjelbe zu beichten vermögen 
oder, wenn Zeit und defjen Gebrauch nicht gejtatten, 
in große Verlegenheiten und in Gewifjensunruhe femmen. Der 
Ratechet lehre zumächit im Beichtunterrichte die Kinder, gut thr 
Sewifjen erforjchen; nur halbe Arbeit wird er hiefür benöthigen, 
wenn er jchen im vorausgegangenen Unterrichte über die gütt- 
lichen und Firchlichen Gebote, jowie über die 7 Haupt- und 9 
fremden Sünden den Stindern gezeigt hat, wie fie Fich in diejer 
Hinficht gewöhnlich verjiindigen fünnen, und wenn er jie dann 
angeleitet hat, jich zu erforjchen und die entdeckten Fehler und 
Sünden zu bereuen. Er lehre fie ferner auch einen ihren 
hältnifien angepaßten Beichtipiegel, 3. YB. den vielbefannten und 
jehr braven „Beichtipiegel fiir Kinder, von einem Benedittiner- 
Ordenspriejter“') vecht gebrauchen und verwebhre jenen, Die 
ihrem Gedächtniffe gar nicht vertrauen oder etliche Tage mit 
der Gewiljenserforichung hinbringen, es nicht, fic) die Sinden 
zu notiven, dringe aber entichieden darauf, day jie die notirten 
Siinden behufs der Beicht dem Gedächtnifie einprägen, um fic 
ohne den Zettel dann wirklich zu beichten. Das Aeußerite aljo, 
was man im Allgemeinen zulaljen jollte, wäre, daß die Kinder 
im Gebetbuche zwar den Gedächtnifzettel zur Beicht mitnehmen, 
aber erft dann fich defjelben bedienen, wenn ihr Gedächtniß nicht 
herhält. Dadurch bewirkt man, daß fie vor der Beicht, mit Beten 
und Recapitulation der Sünden bejchäftigt, fich leichter von Un- 
andacht und Zeritrenumg freihalten, und nach abgelegter Beicht 


') Ru haben in Shenhid)’s Buchhandlung (Korb), Linz, einzeln 3 fr., 
in Partien noch billiger. 
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nicht wegen vergefjener Sünden wiederholt in den Beichtituhl 
zurückkehren. 
Lim. Brofefjor U. Schmucdenjchläger. 


IX. (AUmjtände der Neftitution.) Yarcius, ein jchwerfranfer 
Mann, Befiser eines mit Schulden belafteten Haujes, verehe- 
licht, Vater dreier unverjorgter Kinder, entdeckt auf dem Sterbe- 
bette Dem Pfarrer Antonius, dak er als ärariicher Sattler wah- 
rend jeiner Meilitärdienftzeit jich bedeutender Defrandationen, 
im Gejammtwerthe von 200 fl. schuldig gemacht habe. 
Wie wird fich wohl Pfarrer Antonius gegen Lucius in Betreff 
diejer ihm gebeichteten Sünde zu verhalten haben ? 

Wir glauben, Pfarrer Antonius habe diesbezüglich folgende 
Pflichten: 1) die Brlicht zu fragen, ob Lucius die erwähnte 
Siinde heute zum erjten Veale beichte, rejp. ob er fie für eine 
Ichiwere Sünde gehalten, ob er in allen oder in den meisten 
Beichten daran gedacht, ob und im wie vielen Beichten er diefe 
Sünde aus Furcht oder Scham verjchiwiegen habe. Bon der 
Beantwortung diejer Fragen hängt die Pflicht ab, die facrile- 
qijchen Beichten zu wiederholen, rejp. fie durch cine reumiithige 
Generalbeicht gut zu machen. In Betreff der aufzuerlegenden 
Nejtitutionspflicht muß fich 2) Antonius überzeugen, ob Lucius 
durch jeine Defraudationen tm Gejammiwerthe von etwa 200 fl. 
fic) jchwer verjündiget habe und ob hier eine materia gravis 
vorhanden jet; demm obligatio restituendi est gravis in materia 
gravi, levis in materia levi. 200 fl. find per se ohne Zweifel 
materia gravis; allein Lucius hat gewiß nicht auf einmal dem 
YAerar Diejen großen Schaden zugefügt, jondern ift wahrjchein- 
lid) per furta minuta bis zu diejer Summe gekommen. Furta 
minuta coalescunt ad gravem materiam 1. per intentionem 
per veniendi ad gravem materiam ; 2. per conspirationem cum 
aliis. (Dies wird bet Lucius jchwerlich der Fall fein, denn er 
erwähnt in jeinem Befeuntnijje nichts davon); 3. per multipli- 
cationen und zwar in furtis commissis jowohl in eandem 
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personam alg in personas diversas, vorausgejeßt, Daf swijdjen 
den einzelnen Defraudationen fein magnum temporis interval- 
lum ftattgefunden. Angenommen nun, Lucius jet per multipli- 
cationem furtorum zu Diejer bedeutenden Summe gefommen, 
dann jagen wir: Sind die einzelnen Defraudationen jedesmal 
in materia levi gejchehen, und zwar mit Intervallen von etwa 
2 Monaten (wie die Moralijten sententia communi lehren), jo 
find fie nicht zu einer gravis materia angewachjen und Lucius 
ift wenigjteng nicht sub gravi zur Nejtitution verpflichtet. Sind 
aber die Intervalle furz gewejen, oder find die einzelnen Defrau: 
Dationen (oder wenigitenS einige davon) in materia gravi ge- 
jchehen, fo ift auch die Summe von 200 fl. ganz gewifs eine 
materia gravis, welche die Nejtitutionspflicht involvirt. Hat fil) 
nun Pfarrer Antonius überzeugt, daß hier eine materia gravis 
(in se ad restitutionem obligans) vorhanden jet, jo obliegt ifm 
endlich noch 3. die Pflicht zu unterfuchen, ob nicht bet Lucius 
in Anbetracht feiner bedauernswerthen Lage eine causa a resti- 
tutione excusans vorliege. Lucius ift Gewerbsmann, verehelicht, 
Vater dreier unverjorgter Kinder, wohl Befiger eines Haujes, 
aber eines mit Schulden belafteten Haujes. 

ait hier nicht vielleicht eine impotentia restituendi vorhanden, 
physica oder moralis? Impotentia physica ift, nad) Dr. Mül- 
(ers Moralbuch, joviel al3 omnimoda impossibilitas, quae habe- 
tur in necessitate extrema imo etiam in necessitate valde 
gravi sive debitoris, ipsius sive familiae suae. Stönnte man 
dieje Vimpotens bet Lucius nicht annehmen, wenn die Schulden jehr 
bedeutend find? Impotentia moralis ift nach demjelben Auctor 
gravis difficultas restituendi ob damnum grave in bonis fa- 
mae vel fortunae, ut si restituendo vitam decentem juxta 
statum suum debitor ducere non posset, ac de bona sorte 
legitime acquisita casurus esset. Findet nicht wenigstens dteje 
smpotenz Hier ftatt? Wenn von dem Wenigen, was nach Ab- 
zahlung der Schulden noch übrig bleiben wird, 200 fl. abgerechnet 
werden, womit wird wohl das Weib fich und die Kinder ernähren? 
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Dies Alles wird Pfarrer Antonius erwagen, bevor er das 
strenge Wort: „Du mußt reftituiren” ausjpricht. Auch möchten 
wir Demjelben zwei theologische Regelu zur Beachtung wohl 
empfehlen: a. Es ift allgemeine Lehre der Miovralijten, daß Nie- 
mand zur Neftitution verpflichtet ijt, wenn dieje Verbindlichkeit 
nicht gewif, alfo mindeften3 fo jehr probabel ift, daß die Ent- 
Ichuldigung davon nicht mehr probabel erjcheint. b. C3 ijt sen- 
tentia communis, daß man in Sachen der Reftitution Still- 
jchweigen beobachten muß, wenn man Grund zu fürchten hat, 
daß die Ermahnung ohne Erfolg bleibe. 

Alfo alle Umjtande wohl berücfichtigen, nicht vorjchnell 
jein, mehr rathen als befehlen und in folchen Lagen fleißig an- 
rufen den Heil. Geift — und die mater boni consilii. 

Steinhaus. PB. Severin Fabiani O. S. B. 


X. (Su der Sacriftei.) PBeregrinus ijt Theologie-PBrofefjor 
irgendwo, Benignus, fein intimer Freund jeit den Sugendtagen, 
Pfarrherr in W. Zur Zeit der Ferien reift der PBrofeffor zum 
‚sreunde, der eben die Pfarre angetreten. ALS fie zum erften 
Male mitjammen in die Sacrijtet fich begaben, um fich zur Hl. 
Mefie anzuziehen, beobachtete Beregrinus feinen Freund und 
jchüttelte wiederholt leife das Haupt. Benignus nämlich war 
eifrig beichäftigt in Verbindung mit dem alten Mefner das Nö- 
thige für den Saft herzurichten. Er nahm das Meiffale und legte 
die Merfbänder zwiichen die richtigen Seiten, richtete den Kelch 
her und legte die priefterlichen Kleider in rechte Reihenfolge. 
Peregrinus verrichtete jeine Borbereitungsgebete, dann frug er 
um das Lavabo. Der Pfarrherr griff nad) dem Kännchen, ein 
jolches improvifirend, während der Meßner verwundert darein 
jah. Beregrinus merkte, da Beniguus ihm im WAnfleiden behilflich 
war, daß der Meßner einjtweilen für den Bfarrherrn Miffale, 
Kelch) und Baramente herrichtete, ja jogar die Hoftie auflegte 
und den Kelch mit bloßer Hand anfakte, das Corporale unter- 
juchend auseinander breitete u. |. w. Der PBfarrherr nahm fein 
Lavabo, wohl aber befreugte er fid) vor dem Ankleiden und 
jpracd) die Gebete ziemlich laut. Der Meßner richtete die Albe 
jo, daß der Talar eine halbe Spanne vorjchaute, jtellte während 
des Anziehens zragen an den Pfarrer und legte ihm jchließlich 
die Brille auf den Kelch. Hierauf verneigten fic) beide Priefter 
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tief vor dem Crucifire und „Benedicite* und „Deus* jprechend 
gingen fie, Peregrinus zum Haupt-, Benignus zum Seitenaltare. 
Die hl. Meffe nahm bei Beiden ziemlich diejelbe Zeit in An- 
jprud), nur betete der Bfarrherr nach der Weefje an den Stufen 
des Altares mehrere Vater unfer für franfe Perjonen und fam 
jo jpäter in Die Sacriftei, fonnte jedoch nod) bemerfen, wie ver- 
legen Beregrinus war, weil die Kännchen gum Lavabo erjt vom 
Altare geholt werden mußten, und der Meefner ein Geficht machte, 
das ganz deutlich fagte: Der hat Kaprizen! 

Der Pfarrherr nahin wieder fein Lavabo, die Abräumung 
der Stelche blieb dem Mefner. Nach gejprochenem Dankagungs- 
gebete machten fich die Herren auf den Weg nad) Haufe. Da 
entjpann jich folgendes Gejprich : 

Bereg.: Bruderherz, was muß ich an dir erleben? Du, 
an Dem jeinerzeit unjer strenger Rubrifenmeifter, der Spiritual, 
alg an dem Bravften der Braven jein Wohlgefallen hatte, du 
vernachlafjigit ja die Firchlichen Rubrifen wie der größte Larift ! 

Benig.: Bitte jehr, die präceptiven werden, joweit über- 
haupt möglich, genau beobachtet, die divectiven — — 

Bereg.: Stehen auch nicht umjonjt im Meifjale. 

Benig.: Bweifle nicht im Mindejten und bin jehr weit 
entfernt, auch uur eine einzige gering zu jchäßen. Jndeffen zähle 
mir meine Sünden auf, vielleicht bin ich im Stande, mich zu 
rechtfertigen. Sch glaube für Alles, was du tadeln magjt, hin- 
reichende Entihuldigungsgründe zu haben. Werde dir dankbar 
fein, wenn du mich auf allfällige Jrrtgümer aufmerkffam macht, 
nur bitte ich zu beachten, daß alle Theorie grau it. 

Bereg.: Gut, ich fange an. Du haft feine Praparations- 
gebete verrichtet gegen den Haren Wortlaut: Orationi aliquan- 
tulum vacet. 

Benig.: Srrthum. Habe zu Haufe Matutin, Laudes und 
augleid die im Mifjale anempfohlenen Blalmen und Orationen 
gebetet. 

Bereg.: Sollte aber in der Sacriftei gejchehen, des Bei- 
jpieleg wegen mindeftens. 

Benig.: Darüber befteht feine Borjchrift. Und Beijpiel ? 
Außer dem Meepner würde e3 Niemand jehen. Diejer jedoch iit 
volljtändig überzeugt, daß jeder Briefter Lange vor der hl. Meeffe 
zu beten pflegt. 

Bereg.: Du Haft das Mifjale für mich, der Meßner es 
für Did) aufgejchlagen, da dod) jeder Priefter es jelbft thun jollte. 

Benig.: Sch habe es aus Höflichkeit gethan, mein Meßner 
thut e8 jchon feit vierzig Jahren und hat eine Findliche Freude, 
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auch elwas zum Hf. Dienfte Bezügliches thun zu dürfen. Veh 
mag ihn durch ein Berbot nicht franfen. Kommt einjt ein neuer 
u wird ihm das Mifjale verwehrt werden, verlaß dich 
darauf. 

Bereg.: E8 ijt fein Lavabo in der Sacrijtet und du haft 
Dir die Hände nicht gewafdhen. 

Benig.: Das ift ein wunder Punkt und zweifle ich jelbit, 
ob ich mich rechtfertigen fann, jelbjt wenn ich div jage, daß ich 
zu Haufe gewifjenhaft: Da Domine virtutem manibus meis . . 
zur jeparaten Handewajdung jpreche, und wenn ich noch beifüge, 
daß der Meßner ftets dann mit dem Kännchen zur Hand zu 
jein Auftrag hat, wenn ich oder meine Cooperatoren nicht divect 
vom Haufe, jondern aus Beichtjtuhl rc. zum Celebriren fommen. 
Doc) höre. Sch bin Hieher al3 junger Cooperator gefommen und 
habe viele Jahre als jolcher unter dem jeligen Pfarrherrn gewirkt. 
Den bejagten Gebraud) fand ich und rührte aus Achtung vor 
dem gewiß jehr eifrigen Pfarrer nicht daran. Später fam der 
dir befannte S. ebenfalls al3 Neugeweihter hieher. Dem Spiri- 
tuale folgend ftrebte er Neform an. Der alte Herr und der 
MeeBuer waren gleich irritirt, du weißt ja, wie jelbjt die beften 
Menichen ihre Schwächen haben. ©. wurde verjeßt, bei uns 
blieb Alles beim Alten. Nun bin ich Herr. Aber joll ich jest 
Anordnungen treffen anderer Art? Der Mehner würde irre an 
mir: Früher ging es, war es nicht gefehlt, würde er jagen, aber 
jest, jeit der alte Herr todt ijt..... ich jage dir, Jelbjt wenn 
e3 lächerlich) erjdeinen mag, eines Meßners wegen Rubriken 
nicht gerade zu übertreten, fondern auf eine andere nicht gewöhn- 
liche Art zu erfüllen, ic) habe nicht den Muth. 

VBereg.: Mein Urtheil verjpare ich zum Schluße. Sedoc) 
ich bin noch nicht fertig: Dein Meßner greift den Kelch mit 
bloßen Händen an, legt die Hojtie auf 2c. 

Benig.: Das ijt bei uns Gewohnheitsrecht, was du als 
Brofejjor willen fonntejt. Wir haben in unjerer Gegend eben 
feine Minoriften, um fie zu verwenden. Dann bedenke, dak in 
der Seeljorge oftmals der Priejter aus dem Beichtjtuhle 
steht, wenn jchon die Stunde jchlägt, zum Altar zu gehen. Da 
nm richtet Der Meiner Alles her, und er würde faum begreifen, 
daß er etwas Unerlaubtes thue, oder die Sahrzehnte her 
gethan habe. 

Pereg.: Die Albe war zu hod) gejchürzt, fie darf mur 
latitudinem digiti von der Erde abftehen und muß den Talar 
bededen. 

Benig.: Gut, das joll gejchehen. 
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Pereg.: Die Miniftranten Hatten ihre Civilfleider an. 

Benig.: Waren aber rein und nett, während ihnen die 
Rirdhe nur jchmußige, zerriffene Röclein geben founte, da man 
die Feiertagsröclein dod) nicht für alle Tage nehmen fam. 

Vereg.: Du Hatteft die Brille auf dem Kelche, was dod) 
ftricte verboten ift. 

Benig.: Vipbraud) und Vergeplichfeit, geftehe es ein und 
ereue. 

Kereg.: Du haft nach der Mefje beim Altare gebetet, was 
nur bei öffentlichen Anliegen erlaubt ift. 

Benig.: Sit bei uns alte Tradition und erbaut eben jo 
jehr, als die buchjtäbliche Erfüllung der betreffenden Rubrik. 
sch habe die Hl. Mefie für eine Kranfe gelejen uid war ge: 
beten, aud) einige Vater unjer zu Sprechen. Der hl. Vater wiirde 
dieß gewiß nicht tadeln. 

Bereg.: Zum Scluße nimmst du fein Lavabo ? 

Benig.: Nein, da darüber überhaupt feine VBorjchrift be- 
jteht. Bift du fertig? 

PKereg.: Bis auf einige Kleinigkeiten allerdings. Allein 
mein Urtheil fteht nod) aus. Bch bin überrajcht aber — nicht 
befriedigt. Sch jehe mun, wie ganz gute, eifrige Briefter zu 
Lariiten werden fonnen. Nimm mir’s nicht übel, allein deine 
Einwendungen und Entichuldigungen flingen als lobwiürdige 
Anwendungen der Charitas, find aber — jedes Gewichtes bar. 
Wer ijt in der Kirche zu W. Herr, der Meßner oder der Bfarr- 
herr? Wenn du befiehlit, daß ein Lavabo hergeftellt werde, und 
weiter mit den H. H. Cooperatoren die Verfügung trifft, daß 
ihr jelbjt die Herrichtung des KKelches, Meiffale 2c. bejorget, glaube 
mir, der Meßner ftirbt nicht vor Gram, denkt vielleicht nicht 
einmal nad, warum die Neuerung dir beliebt. Brave Diener 
ratjonniren nicht. Du haft in deinem Haufe gewiß auch mand) 
neuen Braud) eingeführt. Transfigurat se satanas in angelum 
lucis, das Jcheint mir auf deine Gründe Anwendung zu haben. 
Ein Abusus muß gehoben, nicht entjchuldigt werden, eine gegen- 
theilige consuetudo fann fich nicht ohne Sünde bilden bet dem 
Umftande, daß die promulgatio der Rubrifen, welche in das 
Mijjale aufgenommen find, ein fortwährender Proteft dagegen 
ift. Nur phyfijde oder moralische Unmöglichkeit giltig 
entjchuldigen, dieje fann ich Hier nicht anerkennen, felbjt nicht 
in den — fchadhaften Miniftrantenröcen. Ein jogenannter ge- 
müthlicher Schlendrian joll in’3 Heiligthum feinen Eingang finden ! 


St. Pölten, Brofefior Dr. Scheider. 
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XI. (Baitoralbrief.) Mein Brief will Ihnen eine Wb- 
handlung geben über die Bedingungen, unter denen es allein 
möglich wird, eine willenschaftliche Begründung des Gottes- 
glaubens, einem Atheisten gegenüber, aufzustellen. Warum ich 
mir vorgenommen babe, über diefen in unferer Beit bejonders 
wichtigen Gegenftand zu jprechen? Weil, um die Worte des 
Apojtels zu gebrauchen, Rim. 9. „große Trauvigfeit ijt, die 
nich befallt, und ein Fortwährender Schmerz in meinem Herzen“, 
da wir leider in einer Zeit (eben, in welcher der Atheismus 
gleich einer Beitjeuche graffirt, in welcher die Gottesleugnung 
zu einer Macht fich aufgeblajen hat, die, wie Johann Heinrich 
Yöwe im jeiner Biographie des Hochberühmten Dr. Beith 
ausdrüct, „mit dem eifigen Blicke eines 
Medujenhauptes uns entgegenitarrt.* — „Heut zu Tage“, jo 
\preche ich mit demjelben Autor, ,,diinft fich eine zahlreiche Halb- 
welt des Literatenthums beiderlei Gejchlechtes was Großes in 
dem Beige einer ähnlichen vermeintlichen Erfenntnip, die das 
Dienjchengejchlecht von einem Affenpaare abjtammen läßt; und 
man Eönnte fic) begnügen, ihre Ihorheit zu belachen, wenn 
nicht der Boden zu beachten wäre, aus dem fie emporichof 
und fortwährend neue Nahrung erhält. Diejer ijt fein anderer, 
als ein, wenn e8 hoch fommt, pantheiftijcher, aber häufig jchon 
ganz unverhiillt hervortretender plumper, atheijtijdher Naturalis- 
mus. Um einige Groptrafifanten jammelt fic) eine täglich wach- 
jende Schaar von Kleinverjchleigern, und erfüllt den Markt mit 
dem Rufe: Fauft Atheismus, fauft! Und es it jehr wohl- 
fetl, was fie ausbieten, da die Negation am wenigsten Denfan- 
trengung foftet; und Höchit bequem, da fie alle Hemmmitje 
Hunvegraumt und eine breite Gaffe der Sinmenluft öffnet.“ Kann 
eS anders fein? Wird nicht der Atheisumus, die volljtändige 
Sottesläungnung Jchon jehr Häufig in den Schulen angebahnt 
und vorbereitet? Der genannte Verfafjer führt em treffendes 
Wort des großen VWeith über die moderne Schule an, da der: 
jelbe im einem jeiner Briefe schreibt: „Wie ich vernahm, wi 
derjeßen fic) Hie und da die Schullehrer den Neligtonsübungen. 
Dieß ignorante VHlflet der Zuchtwahl macht Yar 
ftalt, eine Ucberzahl von Lotterbuben und Yottermägdlein heranf- 
jugieher, am der jede Nechts- und Sittenordiuung jcheitern würde. 
Alles arbeitet fleißig am Werfe des Zerfalles, und jolcher Wet 
gelingt ant ficherjten.“ 

Die richtige Erfenntnig Gottes und jeines allerheiligiten 
Wirfens ijt der Grund alles fittlichen Lebens. ijt das 
ewige Leben, daß fte dich, den allein wahren Gott, erfeunen, 
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und den Du gejandt haft, Fejum Chrijtum.“ 17. 3. 
Die richtige Gotteserfenntnif zu verbreiten, das Gottesbewußtjein 
und mit ihr das Bewußtjein unferer durchgängigen Abhängig- 
feit von Gott als Lebensbedingung unjeres Friedens und we 


jerer einjtigen Seligfeit in den Herzen recht lebendig zu machen > 
und fortzuerhalten, das ift unjere große und wichtige Aufgabe 2 
als Theologen. Wenn ich aber nachdenfe, wie mir damals zu fe 
Muthe war, als ich aus meinen theologischen Vorbereitungs- ‘ 
ftudien heraus auf den Rampfplas der Seeljorge trat, jo muf 
| id) es offen geftehen, da id) mit dem gejanunten Apparate ” 


meines theologischen Wiljens, das ich in mir aufgejpeichert hatte, 
in gewaltige Berlegenheit fam, wenn es fic) darum handelte, N 
dieyes Wijjen zu jondern und practijch zu verwerten; wenn ic) 


DR aus diefem Wilfen wirfjame, der in Unglauben und Weateria Ie 
Lismius verjunfenen Welt gegenüber evidente Beweije herausholen “ 
i | jollte für die Wahrheit, dak Gott ijt und lebt, und zwar als a 
der Dreiperjönliche, Gott Vater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geift. 
|i Wie jtellft du dieß an, jo dachte ich mir. ch jah wohl ein, 6 
| daß dieje Fundamentalwahrheit vorerit meinem eigenen Herzen 
tief eingeprägt jein müfje, daß fic) vorerjt um die Frage 
>| handelte, die ich an mein eigenes Gewijjen zu richten hatte, 
| i nämlich: wie bijt denn du jelbit zur Erfenntiif der Wahrheit, we 
zur Ueberzeugung vom Sein und Dafein Gottes gekommen ? 
| sc jah wohl ein, daß alles Auswendiglernen und Eimdrillen 63 
in das Gedächtniß allein nichts müßt; ergeht uns da wohl 
öfter jo wie dem David in der Waffenrüftung des Königs 
| Saul; und man fann das ganze Wijfen der Theologie zum . 
>| Climar in fich zufammenthürmen, man fann jelbjt den Doctor- 
grad der Theologie erlangen, und dennoch fein Theologe jen.“ 
/ | i »Ut autem mysteria regni coelestis, quantum homini, corpore a 
(| Te mortis circumdato liceat, intelligamus, in caritate radicati et hh 
I BE fundati simus oportet. Viri, quibus scientiae theologicae in- In 
>| crementa maxima debentur, ita vixerunt, ut Coelitibus ad- Ci 
| scribi mererentur; Ecclesia, quos fidei Patres et Doctores u 
| De celebrat, eos Sanctos et apud Deum intercessores colit. de 
vd _ Homini christiano, a quo Spiritus Sanctus contristatus dis- Be 
i TE cessit, reliquum esse potest donum fidei, quae gratiae sancti- un 
| ficantis defectu informis redditur, sed non tollitur: unde ejus- im 
Mi | 7 modi homo de fidei rebus multa optime seire et recte expo- jel 
| IE nere potest. Attamen, intimior illa rerum divinarum coguitio, SI] 
|| i quae dono intellectus continetur, nou habetur sine gratia wk 
Ha gratum faciente, et sanctam proinde dilectionem operante. an 
i! . Deus, qui caritas est, pro amoris, quo in ipsum ferimur, mensura & 
nobis innoteseit.* So dag Wiener Provinzial-Boncil Tit. I. c. 3. vf] 
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„Sucheit du Gott wiljenjchaftlich zu beqriindet, 

Mut du früher ihn im Herzen finden.“ 

Bon Dicjemt Gedanken ließ ich mich leiten, als ich, objchon 
ich der theologischen Gelehrtemvelt gegenüber mur Staub und 
Wiche bin, tn Vahre 1874 mich entichloß, zunächjt fiir mich 
jelbjt cin Gedenfbuch, betitelt: „Apologetif der Wahrheit” zu 
jchreiben; und weil ich mir dachte, diejes Büchlein finne viel: 
leicht auch manchen anderen meiner Herren Meitbrüder nad) 
dem Srundjaße: ,,PBriifet Alles, Das Gute behaltet“, 1. Theil. 5., 
in irgend einer Weije eviprießlich jein, und Buchhändler Brau- 
miiller mit mir der gleichen Ansicht war, jo fam die} genannte 
jchen vor vier Jahren im Drucfe heraus. Aus dem- 
jetben Führe ich in Erwägung der Gründe und Berweije für das 
Sein und Dajein Gottes Folgendes an: 

„Woher Diele Erjcheinung, daß die Menschheit erft mach 
Beweijen forjcht und nach Beweijen ringt, dak Gott ijt, daß 
er Der Dreieinige ijt, daß er Der Herr des Himmels und der 
Erde, der Schöpfer aller Gejchöpfe ijt, durch welchen Alles, 
was ijt, Sein, Leben und Dajein erhalten hat? Bedürfen wohl 
die Engel des Himmels diejer Berweije? Bedarf wohl das Kind 
auf den Armen der Mutter des Berweijes, daß die Mutter it 
und eriitirt? 

Die Engel beten an, jie lieben, fie leben, fie erkennen in 
Gott den Urheber und Schöpfer ihres Seins und ihrer Boll- 
fommenbeiten. —- Das Kind lebt und liebt, und it ruhig und 
jicher unter dem Schuge und Schirme der Tiebenden,  fiirjor- 
genden Mutter ; ein ganzes Königreich opferte es für die Weutter. 

- Die Urjache und der Grund, erjt nad) Beweilen zu forjchen 
fiir das Dajein Gottes, fonmmt nicht vor bei denen, die in der 
Yiebe find, jondern dort, wo die Schuld ift. Der erjte Zweifel, 
jagt Der Hl. Augustinus, war die erfte Giinde. Ve mehr zur 
Erbichuld die perjouliche Schuld des Weenjchen gejellt, defto 
mehr trübt die Erfeimtmiß und Ueberzeugung des Menjchen, 
Defto mehr fordert man Beweije; da aber, wie gejagt, alles 
Beweijen von Gottes Eriftenz und Dajein eine Folge der Schuld 
und Sünde Des Meenjchen ijt, jo verfehlen alle Bewerje, fie 
mögen noch jo triftig, noch jo evident, nod) jo umviderleglic) 
jein, ihren Zweck bei demjenigen, der fich nicht zuvor von der 
Schuld zu veinigen jucht in Selbjtverdemüthigung und Buße. 
„Selig find, die ein reines Herz haben, denn fie werden Gott 
anychauen.“ Meatth. 5. — ,,Berfehrte Gedanken trennen von 
Gott und jene finden ihn, die ihm nicht verjuchen, und denen 
offenbart er fich, die an ihn glauben.“ Weish. 1. 
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Soll daher der Gottesläugner zur Erfenntnig Gottes und 
zum Glauben an das Sein und Dafein Gottes zurücgebracht 


i | werden, jo jtehen hierzu mur zwei Wege offen, nämlich: Demuth 
und Buße. Wird nämlich der Gottesbegriff gleich jeder anderen 
Wahrheit zum Gegenftande des Denkens und Erfennens gemacht, 


| jo wird im dicjem Falle die Wahrheit zum Subjtrat, über welches 
ji) mein Denken und Erkennen jinnend und forjchend erhebt. 
Darım muß mit diejer Erhebung zugleich die Ergebung ver 
| einiget werden, das Herz mul anbetend fich vor der Wahrheit 
beugen; Kopf und Herz, Willen und Gewiljen müjjen miter 
f ander im Bunde fein, nur in Demuth und Gebet joll man zur 


ijt er Meenjch geworden und feine Gottheit hat ev verhiillt durd) 
die Menjchheit; er ijt vor dem Throne Gottes als das Yann, 
wie getödtet, Dffenb. 5. 6. und da er in jeiner Gottheit und 
Menjchheit fibet zur echten des Vaters, jo hat er dicjen Sik 
eingenommen, um dem Vater alle Huldigung und Anbetung zu 
erweijen und Die gefammte, gejchaffene und erlöfte, Creatur dem - 
Vater vorzuführen und zu unterwerfen. Allen daher, welche ihn 
aufnehmen, Hat ev die Macht gegeben, Kinder Gottes zu werden, 
oat. 1. die ihn aber aufnehmen, mühen klein werden, gleichwie 
er; die Kleinen Lafjet zu mir kommen, jpricht er, den Steinen 
hat der Vater c8 geoffenbart, was er vor den Weijen und Kluger 


| | Betrachtung der geoffenbarten Wahrheit treten. Würde das immer 
gejchehen, wiirde man Schon das Mind daran gewöhnen, der 
Chrijtlichen Wahrheit, die man dem Erfennen des Schulfindes 
nahe gebracht hat, von ganzem Herzen fich zu unterwerfen, und 
diejelbe dem Gewijfen als einen Spiegel vorgubalten, durch 
welchen zur richtigen Selbjterfenntniß gelangt, fo wiirde man 
eine Jugend Herangiehen und Heranbilden, die in der Erfenntuip 
ver chrijttatholijden Religion und Wahrheit tüchtig eingejchult, 
an derjelben umerjchüttertich fejthalten würde. Matt). 7. 25. 
| Da nun aber, wie gejagt, mit der Erhebung des Berjtandes 
ot) i die Ergebung des Herzens Hand in Hand gehen muß, bei dem 
| Hotteslängner aber die Erhebung frojchartig fic) aufbläht, wm 
Bi | das eigene Jch auf Gottes Thron zu jegen, jo wird alles Be- 
weisführen bei denmelben vergebliche Weiihe und Anjtrengumng 
| erfordern, fie wird das gewünjchte Ziel nicht erreichen. Der 
Te) Weg der Berdemiithigung führt zu Gott, dafür |pricht mod) cin 
| anderer höchjt wichtiger Grund. „Niemand hat Gott geyehen, 
| aber der eingeborne Sohn, der im Schooße des Vaters ijt, hat 
| uns von ihm geoffenbaret.“ Joan. 1. 18. Der Sohn yt im 

| Schoope des VBaters, aljo dem Vater von Ewigfeit zu Ewigfeit 

in unendlicher Demuth ergeben, in dieyer unendlichen Demuth 
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Diejer Welt verborgen hält." Matth. 11. Aft der erfte Weg, 
der zum Gottesbewußtjein führt, der Weg der Demuth, jo ift 
ein zweiter, der der Buße, und diejer Weg, wenn es je gelingen 
joll, wird der einzig mögliche fein, um die Ungläubigen und 
Gottesläugner zur Erfenntnig und Anerkennung der Wahrheit 
(Cognitio et Agnitio) zu bringen, er ijt aber nothwendig durd) 
den erften bedingt. Bevor ich daher verjuche, den Gottesleugner 
zur Anerkennung eines perjönlichen und gwar dreiperjönlichen 
Sottes zu bringen, muß ich e8 verjuchen, ob e8 mir nicht ge- 
linge, denjelben Weenjchen erft zu Sich zu bringen. Gelingt 
mir Diejes, jo wird das andere nicht mehr großen Schwierig- 
feiten unterliegen. sch muß daher verfuchen, denjelben „von dem 
Bolfe beijeits zu nehmen“; ich muß unter vier Augen, wie man 
zu jagen pflegt, mit ihm verkehren, da die Barteileidenjchaft 
eine große Rolle jpielt und meist jeder Ungläubige tyrannifirt 
wird durch Die Bartei, die ihn am Schlepptau führt. Sch will 
ihn fragen: Sind Sie ein Mann der Freiheit? Sind Sie ein 
Menjch, nicht, der fich Freigeift zu nennen beliebt, sondern der 
wirklich Frei in jeinem Geiste ift? Wie verftehen Sie das, wird 
er fragen. Sch werde ihm jagen: Alles, was den Geift unfret 
macht, ijt Leidenschaft. Sieben aber find Leidenschaften, durch 
welche die Freiheit des Geijtes gefefjelt und gehemmt, aljo der 
Geift unfrei wird. Es fommt daher jest auf eine Unterfuchung, 
auf eine Gewijjenserforichung an. Prüfen Sie fich felbjt, ob 
Sie gänzlich frei von irgend einer Leidenschaft find. Bevor Sie 
das nicht nuit fejter Lleberzenugung von Sich jagen finnert, haben 
Sie fic jelbjt noch nicht gefunden. Sind Sie aber frei, haben 
Sie fich jelbft gefunden, jo miifjen Sie auch erfennen, daß Sie 
den Grund hres Seins und Dajeins nicht in fich felber tragen; 
Shr Geift mit jeinen drei VBermigen Denfen, Herz und Willen 
ijt und lebt durch das Sein dejjen, der ewige Weisheit, ewige 
Macht, ewige Liebe durch fich jelbit ijt, das ijt der ewige, drei- 
einige, Dreiperjönliche Gott Bater, Sohn und heilige Geift. So 
lange Sie nicht im Stande find, diefen Schluß zu ziehen, it 
aud) hr Geijt nicht frei, mögen Sie fich Freigeijt oder was 
immer zu nennen belieben, um aber zur Freiheit zu gelangen, 
bedarf es den Weg der Selbjtverdemüthigung und Buße. Ein 
Saulus, Hoc) zu Nofje, muß vom Pferde gejchleudert werden, 
um zitternd und dentiithiq zu fragen: „Herr! wer bift du, den 
ich verfolge? und: Herr! was willjt du, daß ich thun jolle 2” — 

Daher wiederhole ich e3, die zwei Wege, die zu Gott führen, 
find Demuth und Buße. So lange es nicht gelingt, den Menjchen 
auf Ddieje Wege zu bringen, ift alle Bemühung vergeblich, den. 
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Sottesläugner zu befehren, er bleibt, was er ijt, denn leider 
„aufgeklärt das Yahrhundert ift, — und ber Ejel Difteln frift.“ 

Wie aber die fich aufblähende Meenjchheit unferer Zeit in 
anderer Werje zur Berdemüthigung und Bue geführt werden 
jolle, damit gelinge, was menjchliches Zuthun nicht vermag; ob 
vielleicht durch gewaltjames Eingreifen der göttlichen Gercch- 
tigkeit, und bittere, jchmerzvolle Heimfuchungen oder auf andere 
Weije, das ıjt Geheimmig der göttlichen Huld und Barınherzig- 
feit, der wir ums jelbjt und unjere verirrten Mätbrüder im find- 
lichen Gebete anempfehlen, und zu der wir flehend rufen inter 
vestibulum et altare! Jrel, 2. 17. Denn das Finden und Er- 
fennen Gottes ijt nicht das Ergebnig der Speculation, nicht 
wie das Facit oder Product eines Calculs, fondern Rückkehr 
des Sohnes, leider des verlornen Sohnes zum Vater. Glüc- 
jelig, der den Gnadenruf vernimmt und fich demüthiget, der 
Vater Fommt ihm mit offenen Armen entgegen. Die Mutter 
Gottes jprad) zu dem Mädchen von Maria Xourdes: Pénitence! 
Pénitence! Pönitence ! 

Die chriftliche Liebe läßt jedoch fein Mittel unverjucht, die 
verlornen Schäflein zu retten. Man muß gelehrt und aufge- 
flärt jein wollenden Ungläubigen mit gleicher Waffe entgegen- 
fommen, man muß ihnen durch Wiffenfchaft und Gelehrjamfeit 
zu imponiven juchen. Labia Sacerdotis custodient scientiam ! 
Hat diejes doc) auch der göttliche Lehrmeifter durch fein Ber 
jpiel gezeigt. Er demüthigte den Nifodemus, da ex zu ihm jagte: 
„Du bift Meifter in SSrael, und weißt diejes nicht?“ Joan. 3. 
Wie demüthigte er die hoffärtigen Pharifäer, die fic) auf ihre 
vermeintliche Weisheit jo viel zu Gute thaten, wie redete er 
jchon als zwölfjähriger Knabe im Tempel, jo daß alle erftaunt 
waren über jeinen Berjtand und über jeine Antworten? Die 
Selehrjamfeit jolch’ hoffärtiger Unglaubigen hat feine Tiefe, die 
Sründe, welche fie für ihren Unglauben anführen, find hohi 
und nichtig, man lafje fic) mir nicht aus dem Sattel heben 
und bewahre Rube, Bejounenheit, Geiftesgegenwart. Ein gejchiekter 
Eimwurf, eine gejchiefte Quer- und Gegenfrage bringt fie in 
Berlegenheit, und fie fünnen darauf nicht antworten. Man lege 
einem jolchen Gelehrten die Frage vor: Was ijt der geometrische 
unct ? Sit der geometrische Bunct etwas Fürperliches, oder etwas 
geistiges oder exiftirt er nur in der Einbildung? Beantworten 
Sie mir diefe Frage. Hier dürfte wohl vielleicht eine Antivort 
zu gewärtigen jein, wie in Luc. 20.7, nämlich: Responderunt, 
se neseire! — Würde er jagen, der geometrische Punet fet et- 
was firperliches, jo ijt das umvahr, denn der Fleinfte forper- 
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liche Bunet ift Schon eine Sphäre oder ein Cubus. Erhält man 
zur Antivort, er fet ein Gedanfending, das bloß in der Einbil- 
dung exiftirt, alfo weder jinmliche noch überfinnliche Realität 
bejißt, jo frage man, wie es damn fone, daß alle Raum- und 
Weefverhaltniffe fich auf ihn gründen, aljo alles, was räumlich 
und mepbar it, den geometrischen Bırnet zum Stüß- und Yur 
gelpunfte hat. Was aljo wirklich it, weil alles Wirfliche ic) 
darauf jtütt und griindet, das fan jo wenig Embildung jein 
als die Welt Cinbilding Somit it der geometrische Binet 
etwas, was in das Gebiet des gehört, er it cin geiltig 
Meales, und wir fommen von dem geometrischen Binet auf den 
Seit, der der Urheber, die Stüße und Grundlage alles Seien- 
den, Alles Gejchaffenen ijt. Diefer Schöpfer der Welt ift außer 
Der Welt und über der Welt, und jo wie er Alles, was it, 
geichaffen Hat, und erhält und regieret, jo Hat er fich aud) den 
Deenjchen geoffenbart: multifariam, multisque modis olim Deus 
loquens Patribus in prophetis, novissime locutus est nobis 
in Filio, per quem fecit et saecula . . Hebr. 1. ch jchließe 
diefe Abhandlung mit den Worten des Heil. Anjelmus, welcher 
in Medit. I. de humanae conditionis dignitate, aljo jpricht : 
„Vide igitur sublimitatem tuae creationis, et retracta debitum 
reddendi amoris: Faciamus hominem ad imaginem et simi- 
litudinem, . .. et tu igitur sanctitatis studio infatigabiliter 
insiste, ne templum Det desinas esse. . . Demus igitur, ut 
dienum est, tanto inhabitatori omne imperium cordis nostri, 
ut nihil ei repugnet in nobis, sed omnes cogitationes et vo- 
luntatis motus, omnia verba et universa opera nostra illius 
nutum attendant, ejus voluntati deserviant, ad rectitudinis ejus 
regulam dirigantur.“ 


Ybbs. Höllrigl, Dechant und Stadtpfarrer, 


XH. (Grridtung und Cinweihung eines Kreuzes auf einer 
hohen Bergipige.) Cin Vagersmann, der zur Winterszeit auf 
einen hohen Berg fteigen verunglücdte auf dem höchiten 
stogel, und jtiirzte in emer jehr teilen Mulde über Eis, Stod 
und Stein weit im die Tiefe, Jo dal man hätte glauben jollen, 
eS jet unt ihn gejchehen, oder er miifje wenigftens jchiver ver- 
letzt worden Merhvirdiger Were aber fam er außer einigen 


') Auf die Eutgegnung, daß es Bhilojophen der älteren neneren 
Zeit gegeben habe, die behanpteten, alles Wirfliche fei wicht wirklich, fondern 
exiftive mur im der Cinbildung; man antworten mit einem befanuten 
Gelehrten: „Es gebe feinen Unfit, der nicht von irgend einem Philojophen 
behauptet wurde.“ | 
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Hautabjchiirfungen und einer unbedeutenden Contufion unbejchä- 
Diget davon; ev jchrieb demmach dieje jeine Rettung der jchügen- 
den Hand Gottes zu, und gelobte, wenn wicht mräberjteigliche 
aa Hindernifje eintreten, auf der höchiten Bergipibe ein Kreuz jeßen 
zu lajjen, zur Erbauung und Förderung Der Andacht” aller, Dic 
den Berg bejteigen und dieje Stelle bejuchen. Der Jäger fam 
HE zum Seeljorger und trug Ihm jein Anliegen und Borhaben vor. 
Han Wie it mut in diejer Angelegenheit vorzugehen ? Bor Allen 
hat fic) der Sager zu verfichern, dal; weder der Grumdeigen- 
thiimer jenes Plaßes, wo das Kreuz errichtet werden foll, nod 
REN Die Gemeinde, in deren Beliß derjelbe gehört, gegen die Errich- 
tung eines Kreuzes an der bezeichneten Stelle etwas einzinvenden 
habe. Da mittlerweile die Byarrgemeinde die ganze Angelegen- 
RHE heit zu der ihrigen gemacht hat, jo ftellte diejelbe Durch ihre: 
Gemeindevorjteher den Revers aus, dab fie fich verpflichte, das 
En von dem Selobenden hergeitellte Kreuz im alle Zufunft auf ihre 
EN Koften jtets im guten Zuftande zu erhalten. Diejer Revers wird 
in Drei umngejtempelten Eremplaren verfaßt, woven Eines zur 
Deponirung im Archiv des bijchdflichen Confijtoriums, Cines 
für's Pfarrardiv beitimmt ijt, und das Dritte demjenigen ein- 
zuhändigen ijt, Der die Garantie für Herhaltung des Kreuzes 
| übernommen hat. — Auf Grund der vorgenannten Eimvilli 
gung wendet jicy unter Beschluß der drei Exemplare des Never- 
jes der Herjteller, Für welchen der Seellorger das ver 
faßt, an das bijchörliche Conjijtorium iam Erwirfung der Orde 
nariatsbewilligung zur Anfrichtung des ant bejtimmmten 
Orte, wobei im Falle, dak Fir den Besirfsdechant, dev eigent- 
lich zumächit zur Streuzeimweihung zu delegiven wäre, der 
jtieq auf den Berg mit zu vielen Hindernijjen verbunden wäre, 
ta der Seeljorger unter Cinent bittlich unt die Ordinariats-Bewil- 


ligung cinjdreitet, sub dio die hl. Meere celebriven und die 
Einweihung des Kreuzes vornehmen zu dirfen. Diejent Gejuche 
wird aud) ein Feitprogrammı beigelegt. Mit der einlangenden Be- 
willigung kommen auch die zwei Exemplare des Neverjes zurüd, 
nachdem Eines vom biicpörlichen  zuricbehalten 
worden it. anberaumten Tage wird mim das Programm 
ausgeführt, Das in Folgenden bejtehen Ber dem neuer 
richteten Streuze wird ein Altar mit einem Bortatile errichtet; 
auf dem MAltave jelbjt noch ein angebracht, über 
demjelben zum Schube eine Art Zelt aufgerichtet. gur beitimm- 
ten Stunde verjammelt fic) Clerus und Bolt in einiger 
fernung, vielleicht eine halbe Stunde von der Feitjtätte, und 
ziehen von da unter Vortragung von Fahnen u. ). w. betend 
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dahin. Nach einer pafjenden Anrede wird die Nrenzeinmweihung 
vorgenommen und Hieranf die Hf. Weefje gelejen, unter welcher 
vom Wolfe, unter Begleitung einer Blech Vuftrumental Harmonie, 
ein MeeBlied gejungen werden fann. Es ijt Pflicht des Seeljor- 
gers, dafiir gu jorgen, damit nicht chva, nach vollendeter Feier- 
lichfeit, während dev folgenden Stunden, die gewöhnlich der Er- 
holung, Rumdjchan und gejelligen Freunde gewidmet find, Stö- 
rungen eintreten, Wodurc) der Eindruck der vorausgegangenen 
eyelertichfeit in irgend einer Beziehung einen Abbruch erleiden 
founte. ach vollendeter Feierlichteit it über die Errichtung des 
Streuzes und Über Die abgehaltene “Feier hierbei das Nöthige im 
pfarrlichen Deemorabilienbuche vorzumerfen, und über die abge- 
haltene Feierlichfeit jelbit an das biichöfliche Confiftorium Be- 
richt zu ertatten. 
Mt. Geppl, Barrer von Opponiß. 


XIN. („Warum joll der Seeljorger mit den einflußreichen 
Perjönlichfeiten des Pfarrbezirfes im guten Ginvernehien 
jtehen? Was darf und joll er thun, wm cin folded zu erzielen 
und zu erhalten“) 1. Der Einfluß Cingelner auf Biele hat 
jeinen Grund entweder in dem von „jenen beffeideten Amte, in 
ihrer Lebensstellung, oder in ihren perjönlichen Eigenschaften und 
Borzügen, im ihrer größeren Bildung und Erfahrung, in ihren 
Bermögensverhältniffen und dgl. Die verjchiedenen landesfürjt- 
lichen, autonomen und Privat = Memter, di Borjtande der Ge- 
meinden und Bezirke, die Mitglieder der Gemeindevertretungen 
und Schulräthe, Großgrumdbeitger und Bächter, Fabrifsbejiger 
und Yirbeitsgeber iiberGaupt, Advocaten und Notäre, Lehrer, 
Herzte, Brivatperjonen, die im politischen und nationalen Leben 
im Bordergrumde ftehen, als Mbgeordnete, Bereinsvorjtände, 
Herausgeber und Mitarbeiter von Komrnalen, — find heutzutage 
in Orten und Gegenden, wo der religtöfe Eifer und das religidje 
qejunten ijt, eine die Yirtoritat des Seeljorgers über- 
jteigende Macht und haben jelbjt dort bedeutenden Einfluß, wo 
die Neligion im Ansehen steht. Darum find demm auch die be- 
zeichneten Berjönlichfeiten ein Factor, mit welchem der Seel- 
wirten zu können. Sein Berhalten zu ihnen läßt fich fury aljo 
ausiprechen : Der Seeljorger bemübhe fic) abjichtlich und aus- 
dauernd, ein gutes Einvernehmen mit ihnen zu begründen und 
zu erhalten. | 

2. Der Grund hievon it einleuchtend ; dieje Berjünlichkeiten 
fünnen die Amtswirfjamfeit des Sceljorgers bedeu- 
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tend jchädigen oder andy fordern. Das Eine oder das 
Andere wird eintreffen, je nadjbem jie gegen den Seeljorger ge 
finnt find und in welchem Berhaltnifje fie zu ihm stehen; 
Religion und Kirche werden vielfach mit dem riejter, jener 
Berjon und Handlungsweije identifieirt. 

Sind einflugreiche Perjonen religiös mdisferent oder gar 
religionsfeindlich, jo wird ihr directes und indirectes Thun und 
Lafien ganz gewiß auf Schädigung der Neligton und der chriit- 
lichen Sitte hinauslaufen, wenn fie zugleich Abneiqung oder Hak 
gegen Die Ortsgeiftlichfeit haben, oder mit ihr gar in Feindichaft 
leben. Ka Ste werden im diejem Falle, um den Seeljorger zu 
ärgern, Vieles Iprechen und was fie jonjt unterlatten hät- 
ten. Soldje Männer bemügen jede fich bietende Gelegenheit, um 
das Anjehen des Seeljorgers berabzujegen, verdächtigen all’ jem 
Handeln und Leben, jprechen gegen Neligton und Kirche, ver- 
breiten Die Frivolitat unter den Maflen, evichtweren die materielle 
Lage des Seelforgers, injoweit fie irgend wie von ihnen abhängt. 
— Und jelbjt wenn einflußreiche Perionen veligtös gefinnt 
entbehrt bei einem geipannten zwiichen ibnen und 
dem Seeljorger die Bajtoration und die perjönliche Stellung des 
Pfarrers Vieles von jenen Vortheilen, welche aus ihrem Leben 
und Wirken jonft vejultiven fünnten. 

Beriteht es im Gegentheile der Seeljorger, durch feine ganze 
Berjönlichkeit, jeinen Charatter und feine gelammte Handlungs 
weile, fic) Die Achtung oder jetbit das Vertrauen und die Liebe 
einflugreicher Berjonen zu erwerben, jo wird ibm, wenn fie reli 
gids gefinnt find, die Directe und Indirvecte Hilfe, welche er von 
ihnen hoffen und verlangen foun, ut feinent jeelforglichen Wirken 
vielfach zu Gute fommen; und jelbit veligiös indifferente und 
religtonsfeindliche Berjonen werden aus Nüctlicht auf den gead)- 
teten Seeljorger öfter Gutes fürdern oder doch wenigitens 
Defien enthalten, was dem _gläubigen Volfe zum Mergermip, der 
Religion und chriitlichen Sitte zum Schaden wäre. 

3. Was Der Seeliorger thun Diirjte und Jollte, 
um mit einflußreichen Bertönlichkeiten in qutem Einvernehmen 
zu ftehen, läßt fic) micht leicht durch einige allgemeine Regeln 
jagen, weil hierin Das Meijte von den gegebenen Verhaltnipen 
abhängt. Sowie jedod) im Allgemeinen für das Pastoralwirfen 
gewijje Grundiäße gelten, welche der gute Tact und die mit 
Beicheidenheit gepaarte Klugheit auf das wirkliche Leben amven- 
den lehrt ; jo gilt hier vorzüglid die Mahnung des Herrn: „Seid 
einfältig wie die Tauben, und flug wie die Schlangen.“ Und 
aus dem Swede der Seeljorge lajien fic) für das richtige Ver- 
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halten des Seellorgers Die folgenden zwei Grundjäße 
ableiten: A, Der Seeljorger joll alle periönlichen Intereffen und 
Hücklichten ablegen, die jubjective Neigung und Abneigung gegen 
Berjonen und Sachen beherrichen, in jeinem gejammten Thun 
und Laie den Swe der Seeljorge im Nuge haben, diejen mit 
flugem Eifer, in der Demuth und Liebe Ehrifti anitreben. B. Er 
vervollfommme jich im jenen periönlichen Eigenjchaften, wodurd) 
er Achtung und Bertrauen bei jenen Perjonen erweden fünnte, 
die den priejterlichen Charafter allein werig oder gar nicht rejpec- 
tiven; joiche Eigenschaften find vornehmlich ein tadellojer und 
edler Jittlicher Charafter und eine angemeyiene allgemeine, neben 
einer guten theologiiden Fachbuldung. 

Aus Ddiejen allgemeinen Grundjägen ergeben fich vernünf- 
tige, fiir das praftiiche Leben wichtige Verhaltungs- 
vegeln, von welchen einige der wichtigiten hier hervorgehoben 
werden Jollen. 

a) Der Seeljorger darf die conventionellen Formen des 
gejellichaftlichen Lebens, Die feinere gejellichaftliche Sitte nicht 
einen wichtigen, Jondern geradezu für den werentlichen Beftand- 
theil der Bildung, ja für die Bildung jelbit, wekhalb denn and 
deren Nichtachtung und Bernachläfligung von Seite des Seel- 
jorgers für deilen Aılehung und Achtung mur jchädlich jein fann. 

Die gejellichaftliche Sitte verlangt 3. B., dak der neue 
Seeljorger den einflußreicheren Berjonen des Kirchiprengels jeinen 
Bejuch abjtatte, was bejonders von den Heprajentanten der Civil- 
ümter jeine Geltung hat; fte verlangt, dak er nicht grundjäg- 
lich und gleichlam aus Nichtachtung ihre Gejellichaft meide, und 
daß er, jo oft er fic) tm ihrer Gejellichaft befindet, jeine prie- 
jterlihe Würde und Stellung nie preisgebe, jeine Theilnahme 
an der Sejellichaft nicht in alltägliche Unterhaltung ausarten lafie. 

b) Wenn Gemeinden, Memter, Vereine oder überhaupt Ver- 
onen von Einfluß etwas zu wohlthätigen oder gemeimmüßigen 
Sweden, zur VBerichönerung des Ortes und der Gegend, zur 
Berherrlihung irgend einer Berjon u. dgl. unternehmen, jo 
der Seelforger das Unternehmen jelbjt noch dam fürdern, wenn 
Die Sache nicht von Wichtigkeit it, aber aud) gegen die Sitt- 
lichfeit und Religion in feiner Wetje verftoßt. 

c) Was immer fich bei einflußreichen und öffentlichen Ber- 
Jönlichfeiten Lobensiwerthes findet, joll der Seelforger nicht bloß 
innerlich anerkennen, jondern auch bet pajjenden Gelegenheiten, 
fern von Ucbertreibung und unedlen Abjichten, hervorheben und 
loben. 
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d) Amtsperjonen erweije der Seeljorger Achtung und Ehr- 
erbietigfeit, weil das gute Einvernehmen mit ihnen ganz bejon- 
ders von Wichtigkeit it. Die Kirche jelbit ift uns im dtejem 
Bunfte Lehrerin, indem fie jederzeit den Grundiat feithält, dah 
die Harmonie zwijchen der geiitlichen und weltlichen Deacht an- 
zuftreben und zu erhalten fei, und indem fie durch ihre Braris 
zeigt, Dak nur das Wejen der Kirche jelbit, ihre Grundlehre und 
Grundverfajjung jerer Breis it, um welchen jene Harmonie 
zu erfaufen niemals erlaubt jein foun. — Dbzwar der Seel- 
jorger zum Zwede eines guten Einvernehmens jener Berfon und 
jeinem Amte nichts vergeben darf, jo hat er doch Jelbit mit em- 
pfindlichen Opfern und mit Selbjtverläugnung daraut zu achte, 
daß er Die Träger der bürgerlichen Auctorität wicht etwa blof 
nicht reize, jondern jie vielmehr fich geneigt mache, jo dak es 
ihnen unmöglich wäre, ihm ihre Achtung oder doch wentgitens 
eine entipredjende Schonung und Nüclicht zu verjagen. Nicht 
jelten ift dieje Aufgabe jchwierig, jedoch jelten unlösbar. st der 
Seeljorger in feinem gelammten Benchmen gegen diefe Persön- 
lichkeiten höflich und dienftfertig, Fritifirt und verurtheilt ev ihre 
Amtshandlungen nicht, milcht ev fich in ihre Sphäre nicht ein, 
beobachtet er in jetnen amtlichen Sorreipondenzen 
streng Die Regeln des Ansitandes der Höflichkeit und 
der objectiven Ehrerbietigfeit gegen die öffentliche 
Auctorität, jo wird e8 faum gejchehen, da auch ihm von 
Diejer Seite mit einen gleichen Maße nicht gemefjen werden jollte. 

Die Klugheit und weile Mäßigung des Seelforgers muh 
jich ganz bejonders bewähren, wenn er außer Stande ijt, den 
Wiinjchen oder Anordnungen der Organe der öffentlichen Yhre- 
torität mit gutem Gewifjen zu willfahren, deren Erfüllung jogar 
verweigern muß. Greifen, wie c8 3. B. leider hin und wieder 
der Fall t/t, Gemeindevertretungen in die Firchliche Sphäre ein, 
jo darf der Seeljorger feine höhere Pflicht nicht vergelien oder 
jie verläugnen, muß aber jorgfältig Alles meiden, was ihm einen 
gegründeten Borwurf der Leidenjchaftlichkeit, des Starrjinnes 
oder Der Berlegung der der öffentlichen Miretorität Schuldigen 
NHücklicht und Achtung zuziehen könnte. 

e) Schwierig it die Lage des Sceljorgers, wenn jeitens 
der Memter oder einflupreicher Perjönlichkeiten Etwas geichicht 
over Aeduldet wird, was den Glauben und die chriftlichen Sit 
Hergerniffe und  fittliches Verderben zur Folge hat. 
Ar’ Tb (chen ülleir wird der Seeljorger allerdings nicht unthätig 
ber’ itt ber das Uebel nicht noc) zu vergrößern, 
mug er fic) vor all’ dem hüten, was die betreffenden Berjonen 
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reizen oder beleidigen miifte. Meit Geduld ausgerüftet, hat er 
fluger Werfe die gu fuchen und die geeignete Zeit abzu- 
warten, um privatim auf einzuwirfen, die die veranlafiende 
oder Fürdernde Urjache des Uebels find: etn höfliches von dem 
Tone der timeren Betrübni; begleitetes Wort, eine mit pafjender 
Entjchildigung verbundene Bitte, jchonende und wohlwollende 
Entjchuldigung der jenen bedanernswerthen Dingen zu Grumde 
fiegenden Abficht u. dgl. — find die geeignetiten Wege und 
Weittel eines Eugen PBastoraleifers, um Dinge und Zuftände zu 
verhindern oder abzujtellen, wodurch einflußreiche Berfonen nicht 
jelten der chrijtlichen Sitte und dem gejanunten chrijtlichen Leben 
großen Schaden zufügen. 

f) Steht ein oder ein bedeutenderes Mikver- 
dem Seellorger und einflußreichen Berjonen 
des Wrarriprengels bevor, oder jind Zerwürfniffe zu befürchten, 
jo trachte der Seeljorger denjelben um jeden moralisch zuläfligen 
Preis zuvorzufommen. Sich jelbit zu verläugnen, ja auch zu 
verdemmüthigen, auf jeiner Meinung und jelbit auf jeinem per- 
Jönlichen Rechte nicht hartnäcig zu beitehen, ijt in jolchen Fällen 
eine heilige Pflicht des Seelenhirten, der auch das Leben für 
die Schafe zu geben jchuldig ijt, wenn eS zu deven Seelenheil 
nöthtig ware. — Wet aber ein erniteres entitanden, 
jo achte Der Seeljorger nichts für zu Schwer, um den Vergleich 
UND Die Berjöhrtung herbeizuführen, fich vor Augen haltend, daß 
Christus, jere Apostel und deren Nachfolger wie Lanuner unter 
die Wölfe ausjandte, und dak wir, nad) den Worten der heil. 
Väter, über die Wölfe obfieqen, jo lange wir Yämmer find, 
daß wir aber unterliegen, wenn wir die Natur der Wolfe an 
ziehen, weil wir im diefem Falle Der Hilfe des voberiten Hirten 
entbehren, Der nicht Wölfe, jondern Schafe weidet. 

(Ordinariats-Blatt der Budwerjer-Diözefe 1880 Nr. 18.) 
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Jit Verlage von Kranz Kirchheim ur evichienen nenejter 
Zeit zwei Werke, die ut hohen Grade geeiquet find, die Murmerkiamteit 
nicht allein der Theologen, jondern ancl dev gebildeten Yaiemvelt, über 
haupt aller derjenigen auf fid) zu ziehen, die ett Sutereije an der 
veligidjen rtwictelung der Menjchbeit haben, denen Neligion, Offen 
barung, Ghriftenthum, fur; der Glaube moc fen leever Schall ge 
worden. Die ,, Theologijd)-prattiiche fam nicht 
ihre verehrlichen Yejer mit bejonderem Madjdruc auf dieje zwei höchit 
beachtenswerthen Werte aufmerkjan zu machen. Das 

I., „Beidenthum und Tffenbarung“, enthält veligtonsgeichichtliche 
Studien, die Herr Dr. Engelbert Yorenz Aticher im Wiirzburg auf 
Grund der neuefte sorichungen angeftellr hat. — Befanntlic) wurde 
die Erforichung der bi. Schriften der alten morgenländtichen Walter 
jett einigen Jahrzehnten bejonders in England, und Deutich- 
land mut emer Öingebung, mut einem und einer Energie, aber 
aud) mit einem Erfolge betrieben, dan es nicht allein unjere Bewın- 
derung hervorruft, jondern aud) even gerechten Dank verdient. Das 
Mejultat dtefer Arbeit yt für den Offenbarungsglauben ein ungemein 
günftiges. Die Bibel tritt aus ihrer Giolivthert heraus: die Diffen- 
barung jelbit gewinnt ei neues Yicht; fie zeigt fid) nicht blog als der 
Polaritern fiir das auserwählte Wolf Gottes, jondern ihre Ztrablen 
ichunmmern auch, Freilich un einem magischen Helldunfel, durch die 
thologtichen DMebel des hindurch), wd es drängt Tich 
jchlieglidy die Ueberzeugung auf, dur Me vorchriftlichen Bolter trow der 
vielen Yrrfahrten, die fie um Yaufe dev Zeit gemacht, doch die 
qidien Srumdideen als gemenmames Erbtheil aus dem Schifforudye der 
Wahrheit gerettet haben. 

Diejen Thatverhalt nad) Mafgabe der Cuellen, welche munmehr 
durd) Die großen Ovientaliften für die RNenntnify des wunderbaren 
Morgenlandes vielfac) eröffnet find, mut wilienichaftlicher Griindlichkeit 
nachzumverjen, erftvebte dev Verfajfer der vorliegenden Schrift. Er 
umerhalb eines nicht zu weiten Nahmens die veligiöien Grumdan- 
hanumgen und bi. Abhnungen der älteften and geichichtlich berübmteften 
Sulturvilfer der Menichbeit Berier, Babvlonter, Wivrer amd 
Hegupter) der Neihe nad) vor den Augen des Yejers voriiberziehen, 
entvollt trog all der bunten Mamnigfaltigteit ihrer 
ftaltung doc, etn merfwirdiges Bild der Harmonie in den weientlichen 
veligtöjen deen, zeigt eine intereijante Weihe von Berührungspintcten 
mt dev Offenbarung auf, weift nach, dar die Völker des Heidenthunsg 
nicht bloß den dogmatiichen Brincipien mit dem Offenbarungsglauben 
mehr oder weniger itbeveinftinumen, joudern auch fir die urgeichtchtlichen 
Ihatiachen, wie fie die Bibel, bejonders die Genefis, berichtet, ein be- 
vedtes Zeuguig ablegen. 
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Widgen dieje Andentungen genügen, wm Me Iheilnahme eines 
werteren Yejerkveries Für ein Werf zu erweden, das jedem, der mod) 
Herz und Zimt für das hl. Bud) der Offenbarung befist, gegenüber 
den heutigen deftructiven Bertrebungen einer einjeitigen Wirjenichaft, 
die heilige Urkunde jo gerne für ein blokes Mivthen- und Kabelbuc 
ausgeben möchte, gewir zu großer Befriedigung geveichen wird. — 

IT, Die zweite der von ws hter zur Anzeige gebrachten veligtons- 
geichtchtlichen Studie: „Der Monotheismus und das Heidenthum,“ welche 
Sery Dr, Cornelius Krieg ur Areiburg nad) Formby aus dem Ung- 
lichen bearbeitet und mut jehr werthvollen Adnotaten verjeben bat, be 
ruht auf dent Grundgedanten, dar die alttejtamentliche Offenbarung, 
die übhrung Jsraels aucd auf die Heidenvilfer bevedjnet war, 
daher Me Batriarchen und Bropheten nicht bloß ‚sührer und Yebrer 
thves Woltes, jondern Me Doctores gentium in Wien und YAequyten 
md Durd) lesteres mittelbar auc) im Welten waren. Diejev Sedante 
tt allerdings wicht jo ganz new: jchon die groken Alerandriner Clemens 
und Origenes habe ibm ausgeiprochen, fie eime untigere Ve- 
stehumg der monotbeiftiichen Gsraeliten zu den Wölfern der Heiderivelt 
lehrten ; namentlich aber war es der in der Antrochentichen Schule 
gebildete bi. Chrvioftonms, der diele tiefe dee, dan Gsrael das 
phetenvolf, der Yehrer der gelammmten vorchriftlichen Mleiichbett fern 
jollte, flay erfaßt vertheidigt bat. 

wurde Meier wahre, echt Me- 
dante grokentheils wieder vergeiien wird aud) noc) heutzutage, 
wie fo viele andere IBabhrheiten, die uit der chriftlichen IBeltanichauuma 
vielfac) migtamnt, wo wicht gar im leiwdenichaftlicher 
Iderje miedergefämpft. Die naturaliftiiche Wirlenichaft, die fid) mut 
geftümem Stier und mit Aufbietung aller Kräfte auf die veridyeden: 
artigiten IStflenszweige ftürzt, ging, von dent thr eigenen itberipannten 
Nrittcismus bejeelt, aud) daran, ihre zeviegenden Clemente in Me Me- 
schichte bineinzutvagen, dieje in einzelne zujanımenbangsloje Splitter 
aufzulöjen, mut einem Worte — zu atommfiren. 

Diefent auflöfenden gegenüber an der Hand biftorticher 
Ihatiachen zit zeigen, dar die Mejelhtchte der Menichbeit etn Ganzes, 
ein Bau it, wor der Gottes als Hansvater 
walter md wozu die einzelnen Nölfer uuv Me geliefert 
haben, — und dag der Monotheismus aud) ur der alten Welt das 
Srunddogma war, auf welchen diejer einheitlihe Baw der Geichichte 
der Menschheit beruht, der ,Heerd der Beta“ Tozuiagen, auf dent 
das Hl. Kener me völlig erloid), Tondern von Gott Immer wid immer 
wieder durd) augerordentliche Mittel angefacht wurde — das war die 
eben jo jchöne als große Nurgabe, die fid) der Verfatier unjerer Studie 
geitellt, der er jeine Kräfte geweiht hat. Gewig emt mehr als jdywte- 
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| viges Unternehmen, auf hiftoriichem Wege Bdeen nachzuipitren, welche 
| die göttliche Providenz bei der Erziehung dev vorcriftlichen Menjchbeit 
verfolgte! Der Verfalfer war fic) der Zchwierigkeit jener Aufgabe 


Aa + aud) wohl bewuft; das Wort der Schrift: „Unbegreiflic find die 
113} Mathjchliiffe Gottes und unerforichlich jeine Wege“ (ad Rom. ce. 11.) 
Had war weder jeinem edächtniiie noc) jeinem Herzen entfallen. lllein 
| da in Gottes Werfen fic) Gejetmäßigfeit offenbart, jo muy es — 
| aljo jchloß er ganz richtig — doch anclh möglich fein, wenigitens ein 
i | zelne Seiten diejes Gejetes ancl in der Gejchichte der Menjchbeit, 
| | die unter Leitung der göttlichen VBorjehung fteht, zu evfennen. Ganz 


gewig! Wer darum „mit offenem Auge, welches zugleid) nad) der 
göttlichen Providenz jchaut, in den verwidelten Gang, den die heidi 
ichen Völker gingen, hineinfieht, der nimmt da und dort ein Daim 
merlicht wahr und bemerft, wie fid) dunkle Flächen abheben. Oder 
ohne Bild zu reden: unzählbar oft fehlen uns in dem Streben, die 
Dinge der 4000jahvigen Gejchichte der alten Welt in Zujammenbang 
zu bringen, die evidenten Zeugniije; auf ganzen Perioden liegt ein 
Dunfel. Wer aber mit dem lebendigen Gedanten an die göttliche welt 
vegierung die Dinge erwägt, fiir den zeigt fic) oft da ein unerwartetes 


- 


- 


Yicht, wo ihn alle gejchichtlichen Zeugnifie im Stiche lallen, jo war, 
4 daR, wenn er jest nochmals die Dinge it Mejem Yichte nacherwägt, 


- = 


| 
I a ev zur Ueberzengung fommt: jo und nicht anders muß fic) die Cache 
verhalten haben.“ (Dr, Strieg, Vorrede pg. IV.) 
Bon joldyem Standpunkte aus das große Gseichichtsbild dev 
Menjchbeit betvachtend, jucht der gelehrte englüiche Foricher Xormby 
vorerit (tm 1. Theil) den Beweis für die urjpriinglich veine, d. Die 
monotheiftijche des Menjchengeichlechtes im ihrer De 
ztehung zu den alten Reichen des Dftens, namentlich zur alipriichen, 
chaldärjchen, perjiichen und griechtichen Servichaft zu erbringen, 
aber (im II. Theile) jowohl aus allgemeinen Griinden, als durd) geift 
| | volle oft überrajchende Combinationen mannigfaltiger biftorijder ‚Zeug 
| nifje nachzumerjen, dar die urjprüngliche Neligion, wie der 
| Menjchheit überhaupt, jo insbejonders auch Non’s, der von der gött 
an. lichen Providenz zuerjt zur weltlichen, dann zur geifllichen Wetvopole 
| dev Welt bejtinmmten ewigen Stadt, der Monotheismus gewejen jet. 
| alle großen welthiftoriichen Nationen und Keiche der alten 
| Welt iff nad) unjerem Berfaller aud) Mom nit dem tsvaelitiichen 
Volfe, das Gott behufs Borbereitung auf den Grlöfer auserwählte, 
in lebendige Berührung getreten. Bereits Numa Pompilius joll es 
gewejen jein, den die Nömer als den in „allen menschlichen und gött- 
| il lichen echte erfahrenften Manne“ (Omnis humani ac divini juris 
Hi | consultissimus, Liv. I, 20.) zu ihrem erften Könige auserforen, dev 


auf feinen eijen auch Serujalem bejucht, das Volt Gottes und feine 
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theofratijchen Sejese und Eimvichtungen fennen gelernt, — jeine hohe 
Weisheit aus der ungetriibten nionotheiftiichen Quelle dev lex Mosaica 
geichöpft habe. Allerdings hätten die heidutichen Berfafjer der vönı- 
jchen Sejchichte von diejer bichft wichtigen Thatjache, jowie von dem 
früheren Wonotheismus ihrer Stadt überhaupt, eine divecte Erwähnung 
nicht gemacht, vielmehr die Megel des Ztillichweigens beobachtet, da 
fie e8 bet der herrjchenden Sefinmung des jpäteren, dem urjprünglicdyen 
Glauben untren gewordenen Nonm’s nicht wagen durften zu befennen, 
dan das vöntijche Bolt dem hebrätjchen und dem GSejese Mojis trgendiwie 
verbindlich jei; dagegen aber haben die Chrijten, die der gleiche Bann 
des Ztilljchweigens nicht numbdtodt madjte, das von den rönmtjchen 
Hiftoriographen Berjänmte gelegentlich nachgeholt. 

Das erjte diesbezügliche Zeugin, das dev Verfajjer een chrift- 
lichen Gewährsmanne entnimmt, iff das des fithnen und mmthigen 
Apologeten Tertullian, der in jeiner Bertheidigungsichrift für die An- 
Hanger der chriftlichen Neligion gegen den vönichen Majer (Septimius 
Severus) wd Senat unter „den Wahrheiten, auf die feine Entgeguung 
möglich war“, offen anc) diefer Ausdrud verlieh: „Webrigens möget 
ihy (Naijer und Senat) wilien, daz jelbit eure Gejetse, jorweit fie zur 
Zittlichfeit anzutreiben jcheinen, thre Seftalt von dem göttlichen als 
den älteren entlehut haben.“ (Dum tamen sciatis, ipsas quoque 
leges vestras, quae videntur ad innocentiam pergere de divina 
lege ut antiquiore formam mutuatas, Apologet, 45. ce.) 

Es jet htezu bemerkt, dar unmittelbar auf defen Cats die Stelle 
jolgt: „Won dem Zeitalter Mofis ift jchon die Wede gewejen“, wontt 
Tertullian auf das 19. Kapitel jeines WApologeticunt hunveift, ur weldyen 
ev das Hohe Alter der mojatichen Schriften darlegte, deren Yerfatier 
lange vor den heidntichen YWeijen gelebt habe. 

Als zweiter Gewährsmanm wird der große Alerandriner Clemens 
der nennt ihn beharrlid), gleichwohl aber trrthiimlic) den 
„Deiligen“ vorgeführt, ein Zeuge, der jelber evjt un vorgeviictten 
Vebensalter von den heidniichen Bhilojophenichulen dem Chriftentlhume 
zugewandt, daher jeine diesbezügliche Belehrung aus Quelle jchöpfte, 
Die ganz und gar den wejentlic; chriftlichen fern ftehen.“ Derjelbe 
im jeinen Ztrommata (- Teppiche, vermiichte Aufläte) auf die Sayuld 
bin, welche die heidniiche Welt im Allgemeinen und die griechtjche us- 


1) Wohl wurde Clemens Alexand. in der orvientaliichen Kirche vielfach 
„heilig“ genannt und im Oceidente and) dem Martyrologium von Ujuardus 
einverleibt, allein im der inter Benedict XIV. veranftalteten neuen Ausgabe 
des Martyrolegium romanum vom Jahre 1751 wide jein Name weggelaffen, 
und find in der vorgedrucfien Bulle diejes gelehrten Papftes „Postquam in- 
telleximus* die Griinde dafiir angegeben, Siehe “Batrologie pg. 122. 
(3. Aufl.) 
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bejonders gegenüber dem isvaelitijdjen Bolte auf geladen babe - - 
„wegen des Gedantenranbes ohne Map.“  „Demm die verichiedenen 
Schulen der griechtichen Phtlojophie hatten fic deijen jchuldig gemacht, 
indem fie alles, was fie mir in den hebrätjchen Schriften fanden, das 
ihnen gefiel, Sic aneigneten, ohne dar fie es irgend eingeftanden hätten.“ 
Und als Beijpiel unter vielen fir die Art, wie die verichiedenen ar 
teten der Heiduijchen Welt das den Hebrdern entliehene Hl. Yicht mit- 
getheilt erhielten, citivt Clemens als Ihatjache, dar Mumma PBompitirs 
mit den Schriften Meofis befannt geworden jei und die MNeliqion des 
Wojaismus in Nom eingeführt habe. Clemens jagt in Strommata 1, 
15. wörtlid: „Numa, dev König der Römer... . dvd) die aus 
Meojes entlehnten Yehren unterftiist, verbot den NWömern, ein Götter 
bild ut menjchen- oder thierähnlicher Seftalt zu machen. Die eviten 
hundertfiebenzig Jahre hindurch schufen darum die Mömer, wenn fie 
Tempel bauten, fein Götterbild, weder gemeijelt noc gemalt. Dein 
Nima hatte ihnen Geheimlehre gezeigt, wie es 
nicht möglid) jet, die Verehrung des Höchjten anders als durch den 
Seijt allein zu erlangen. “ 

Diejelbe Anficht jpricht and) der Water der 
Cujebius, tm jeiner Praeparatio evangelica aus, wo die gleiche Stelle 
des Wlerandriners Clemens faft Wort fiir Wort wieder zu lejen it. 
Yarperdent findet der Berfajjer troß des Barnes des Stillichwergens, 
der auf den heidniichen Schriftjtelleen in diejer Beziehung laftete, wenn 
aud) nicht offene Anerfemuung, jo doch manche wunfrenvillige Gejtänd 
nifje, daß der Wlonotheisimus Nom’s früheite Meligion gewejen, „Oe- 
ftänduuffe, die umverftändlicdh wären, wenn fie nicht ihren Urjprung in 
dem nicht auszurottenden Bewurtjein diejer Ihatjache batten. “ 

So gefteht 3. B. iiber die Frage, wer Numa’s Yehrer in 
dev Hl. gewejen, feine Auskunft zu wiljen. Nichtsdeftoweniger 
„behandelt er dieje Frage in einer Weile, day man fieht, ev habe 
jeine guten Griinde, warum ev dieje Unfenntnik vorjchüitt. “ 

Dagegen hat Plutarch, der oftmals Proben einer freien und me 
abhängigen Gefinnung gibt, fein Bedenken, in jeinent Yeben Yuma’s 
die auffallende Bemerkung zu machen: „Einige jagen, Yuma jei eu 
des Pythagoras gewejen, während andere meinen, day er 
von einem barbariichen Bhilojophen, der älter als Pytha- 
goras war, jeimen Unterricht befonmmen habe.“ um tft es aber bei 
griechiichen Zchriftitelleen jo ziemlicd, ftehende Negel, die Hebrder nie 
mit ihrem Namen zu erwähnen, jondern fie überhaupt unter die Bar- 
baren einzureihen. Da aber hier ei Weiler von Guda gemeint 
jeun, folgt aus dem einfachen Grunde, weil andere „Barbaren“ Feine 
solchen Phrlojophen aufzmveijen hatter. 

Sut ferneven Verlaufe fener Abhandlung verbreitet fic) dev ge- 
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lehrte Berjajjer weiter iiber die clafjiiche Literatur der Romer, jucht 
und verfolgt die Spuren, welche das rveligidsfittliche Bewußtiein und 
Yeben dejes YWeltvolfes der Gejchichte und Tradition eingeprägt, um 
jchlienlich zu dem Meiultate zu gelangen, dar fein Moligtons- 
nicht ehva, wie die wnmögliche Cage lautet, von 
thagovas, jondern um Jjernialem, das er, wie der jpätere Pythagoras, 
bejucht, feunen gelernt babe, und dar aljo die Neligon, die Yuma 
jet Wolf lehrte, und auf Me ev je Meich baute, nicht die Wrelgitteret, 
die erjt nad) ibm ur Nom eingedrungen, foudern der Monothersmus 
gewejen jei, -— eine Meligion, die allein im Ztande war, der aus 
allen Yändern wid Meligtonen zujanmengelanfenen Bevölkerung jene 
ummere und Stvaft zur verleihen, Me wir an den Nömern nut 
Aug und Mecht bewundern. — 

Mur man mm arch zugeben, day die dee, Me Herr Formby 
hier ausjpricht md duvelh Jcharflimmge Argumentation zu beweijen jucht, 
jrappant, ja fiihn jet, jo dary doc) anderjeits umjerem Biche eine eben 
bochintereffante und tiefernite Bedeutung nicht abgejprochen werden. 
ag man auc ferner den Beweis, den dev Verfaller mit veichem 
Yupwand jeltenen Echarffinnes zu führen bemüht war, bei dem Mangel 
an Divecten biftoriichen noc) nicht für völlig erbracht gelten 
layjen, jo wird der vorurtheilsfreie Beobachter des jonderbaren Yaufes 
dev Weltgeschichte fic zu evimmern nicht nterlaffen, dar mitunter wohl 
auch ut dev Sejchichte eine Conjectur, die ant Anfange chimärtich jehien 
oder mod) geniigend geftiitst werden konnte, fic jchlierlich demnod) 
betvahrbeitete und daR es wohl noc jo manches gab in mundo, quod 
non est in actis. Und mag endlich auch jelbit der Zweifel fiir alle 
umgelöft bleiben, ob überhaupt Numa jemals in \Jerujalem 
gewejen md mit dent Wolfe des Mojatsnus ur veligiöfen Verkehr ge- 
jtanden babe, jo bleibt es doch eine unbeftreithare Ihatiache, dar Nom’s 
Meligion urypriinglic veiner war und ur engerer Beziehung zur gött- 
lichen Cffenbarinig des A. YW. ftand, als man ur bergebvadjtev Werje 
anzunehmen für gut findet. Das weltbiftortiche Sejets, daR jedes große 
Wolf der Erde mit dent prophetiichen Wolfe und dev wahren Dffen- 
barung Gottes in Berührung fonmmen muRte, vt jedenfalls in Rom 
höheren Grade, als 3. B. am Babylon and wahr ge 
worden, wenn es auch nicht ur dev Hier behaupteten Weiye durch 
geicheben jeut jollte. 

Tarnad) erklärt es fic mm allerdings, warum die veligiöfe Con- 
jtitution des vömmchen Staates fiir die umbefangenen sorjcher von jeher 
als ein Gegenftand bejonderer Bewunderung gelten konnte und munte. 
Schon der Mame des Jupiter, der nicht nad) Cicero von Juvans 
Pater, wohl aber von Jovis Pater abzuleiten, (weldy)e Jove dem bebr. 
Tetragrammaton entjpricht), jodanıı die Res divina, die Anerkennung 
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| der Schuld, im welcher das Gejchöpf zum Schöpfer fteht, das Jus 
| pontificium, der Pontifex maximus, die Hetligfeit der Tempel amd 
Altive, die Heiligkeit und Unverleglichfeit des Cides, die Heiligteit der 

gottgeweihten Sungfrauen (Bejtalinen), die das Hl. Neuer Hiiteten, die 
Heiligteit der Che, die religiöje Scheu gegen die Uebervefte der Ber 
ftorbenen, das ftete Mom’s, daz jeine Sortdauer und Keftigkeit 
von der Unterordnung inter die Neligton abhänge, die Ängftliche Wac) 
| jamfeit, alle fremden Gulte jtveng ausgejchloffen bleiben, das Se 
| fühl der Leberlegenheit, vergleichbar jenem, das die göttliche Worjehung 
ihrem auserwahlten Bolfe eingeflößt hatte, u. j. w. — dies allein 
„entrüct“, um mit Dr. Krieg zu veden, „diejes Ctaatswejen 
Hau | IM und Bolt der Gejellichaft der übrigen Heidenwelt und findet, man 
1) | N mag die Cache wie immer man wolle erfläven, mur in den Zatungen 
| des W. T. et Analogon. Cowoht nad) inneren, theoretijchem Ausbau 
als ut Straftentiwiclung und Yebengebung nad) hat der altri 
mijche Cultus auf dem natiivlichen Boden nicht feines Gleichen.“ 
| (pg. 220, Anm.) Rom offenbart fie in diefen unter allen 
heidnijchen Städten als die Stadt, welche die größte 
ihe mit Serujalem aufweist. Dieje Crjcheinung verdient die genanejte Be- 
achtung. „Kam eine andere Stadt“, vuft in Anbetracht dejjen Br. 
Dr, Strieg aus, ,,follte jo jehr von polytheiftiichen Gulten 
| jein und feine andere heidnijche Stadt trägt auch mur entjernt eine jo 
| monotbeiftiiche Bhyfioguomie, wie Nom!“ (pg. 275. Yun.) 

| | Doch es yt Zeit abzubrechen. Wenn Nefeven‘ etwas länger bet 
dent Segenftande verweilte, als ev anfangs beabfichiigte, jo geichab es, 
um das der verehrten Yejer unjerer jehr gejdubten Quartal 
jchrift ein Buch anzuregen, das neben vielfacher Belehrung einen 
jeltenen Litevarifchen Genuß zur bieten geeignet ijt. das 
il zur weiteren Berfolgung des einmal eingejchlagenen Weges aufumitern, 
— eines Weges, der wahrlich dev Mühe wert) yt, dar man thn 
wandle, da es fic) Geltendmachung eines anderen, u. 3. höheren 
als des bisher gewohnten Standpunctes der alten 

handelt! — 

Brag. Prof. Dr, Schindler. 

; ah Bg 

Yehrbud) der Dogmatik, von Dr. Hub. Theophil. Zimar, ‘Prof. 
dev fathol. Theologie an dev Unwverfität zu Bonn. Brjte Hälfte. 

q Einleitung und evjter Theil der Pogmatit, Dit Approbation des 
Capitels Wicariats zu Kveiburg. Svethurg 1. Br. Herder 1879. 

X, md 215 ©. 8. Yadenpreis: 2.80 Mart. — 
Der auf dem Gebiete der ‚theologijchen Yiteratur vortheilhait be- 
tanıte Derfafjer beabjichtigt , wie er Nic) ut der Yorrede äupert, u 
REIN diejer jetner Publication ein Werk zu bieten, welches „neben denen in 
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letstevev Zeit erjchtenenen größeren dogmatijchen Werten von Heinvid), 
Scheeben u. A.“ „den bejcheidenen Plats eines Yehrbuc)es bean- 
jprischen“ jollte, und „welches geeignet wäre, Anfängern als Grund- 
lage bei dem erften Studium der heiligen zu die- 
nen, md fie zugleich zu eingehenderer Bejchäftigung mit derjelben an 
zuregen und zt befähigen. Diejer war vor Allem bet der Aus 
wahl des an jo wnfangveichen Stoffes maßgebend, nicht minder 
and) beziüglid) der und Methode der Darftellung. Auf eme voll- 
jidindige und möglichit Have Darlegung der Firchlichen Slaubenslehren, 
jowie auf die pofitive Weweisführung wurde das Dauptgewicht gelegt ; 
die Hervorragendern theologischen Controverjen wurden in objectiver 
Wweije vorgeführt, unter Hunveis auf die wichtigften bei der Fritiichen 
devjelben margebenden Sefichtspuntte. „Die Aeuquifje dev Tra- 
dition, jowie der jpäteren fivehlichen Wifjfenjchaft, juchte ich,“ jchreibt 
dev Derfafjer, „To auszimpählen, dar ur ihnen zugleid) die Srundlage 
zu einer möglichjt vieljeitigen Erklärung des Dogma’s und eine Yar 
deutung der Hauptmomente jeinev gejchichtlichen Entwitlung gegeben 
ware. “ 

Was dev Berfalfer hier verjpricht, hat ev in anerfernenswerther 
Yeije geleiftet. Dogmatijche Corvectheit, Präcifion und Kiirze, 
und Mlarhert, jolide Begriindung und zwedmäßige Aus- 
wahl zeichnen Zimar’s Yehrbuch aus und machen dasjelbe geeignet, als 
Yeitjaden fir dogmatische Borlefungen im jenen und theo- 
loguichen Yehranftalten zu denen, wo nicht die lateinijche Sprache, die 
Sprache dev Mivehe, wie es rvitujehenswertl wave, joudern die deutjche 
Sprache un afademijchen Sebrauche it. — Die uns vorliegende evjte 
Milfte des Zimar’jchen Werfes enthält die Einleitung 1—90) und 
die Yehre von Mott, dem Einen und Dreiperfönlichen 215). 
Die Eimlertimg behandelt „die fathol. Slanbensregel“ (1. Rap... „Die 
Aufgabe dev tatholiichen Dogmatif“ (2. Kap.) und gibt einen „Eurzen 
Ueberblict über die Seichichte dev fatholiichen Dogmatif* (3. Kay.) — 
Allerdings fehlen in Zimar’s Dogmatit die jo wichtigen Tractate de 
religione, de revelatione divina, de veritate et divina origine reli- 
gionis Christianae — der Tractatus de ecclesia Christi dürfte wohl 
dev 2. Dälfte evicheinen — und yt die ebenfalls jo wichtige Yehre 
von den Lauellen der Offenbarung aur jehr fur; S. 3— 25) behan- 
delt; vermufjen wir die im dogmatischen Yehrbichern feineswegs 
dibergehende jo emmment wichtige Yehre vont BWejen und der 
Senefis des Glaubens und vor dejjen VBerhältuig zur Bermunft ; allem 
diefev Mangel findet wohl jeine hinreichende Entjcyuldigung ur dem Une 
ftande, daR mac) dem Ut den dentjchen Hochjehulen, für die ja Zimar’s 
Dogmatik zumächit beftinmmnt it, acceptirten Yehrplan bejagte Materien ihre 
Behandlung in einer jpectellen Disciplin, nämlicd, in dev Avologetif finden, 
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Das vorliegende Werf jei jomit als compendidjes Handbuch der 
jpeciellen Dogmatif allen denen, weldje eine flare Ueberficht der fatho- 
lijehen Slaubenslehre und deren pofitiven Begriindung gewumen, na- 
mentlich auch denen, welche die im afademijehen Studuun erworbenen 
dogmatischen Meuntnijje ihrem Gedächtniffe wieder anffriichen wollen und 
nicht Zeit und Gelegenheit haben, größere dogmatijche Werke dirrchzu- 
jtudiven, beftens empfohlen. 

St. Klorian. Prof. Bernhard Deubler. 
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Der Hl. Yojenfrangy. Cin Belehrungs- und Eromuimgs Büchlein fir 
das chriftliche Bolt, mit einen fleinen Gebetbichlein im Anbhange. 
Berfagt von Jojef Walter, Dr. der Theologie und PBhilojophie, 
ud Spivitual im f. b. Klerical-Zeminar zu Briven. Mit Appro- 
bation des Sapitular-Bifariates Briren. Dritte, vermehrte und ver- 
befferte Auflage. Briren. Druf und Verlag von A. Wweger’s Bırd)- 
handinng. 1880. fl. 8%. 280 ©. Preis 40 tr. 

Vorliegendes Mojentranz Büchlein wurde in jeiner evjten 2OOO 
Sremplave jtarten Muflage vor drei Jahren vom umnvergeklichen, 
mehr jeligen Hodpwiirdiqhten Nürftbiichof Binzenz Safer im Brirmer 
Diözejanblatte mit folgenden Worten empfohlen: „Diejes Büchlein 
eignet fic ganz gewig vorzüglich), um die Andacht des beil. Mojen- 
franzes vecht Lieb 31 gewinnen, die ehrwirdige 
vecht hochichägen zu lernen, und den Mojenfranz jelbyt mit wahrer 
Andacht und nut großem geiftlichen Mugen zu voten. Möchte das 
Büchlein im jede chriftliche Familie Eingang finden, und der Nojen- 
fran; das Band jer, welches diejelbe umjchlingt und an die große 
Familie Gottes, die heilige tatholijde Kirche bindet.“ 

Seitdem hat das Biichlein eine zweite Auflage (mit 4000 Crem 
plaren) und heuer jchon die dritte Auflage mit ebenjovielen Cremplaren 
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erlebt. — Was den Gubhalt betrifft, behandelt der Werfaffer un 
I. Theile — „der heil. Mojenfranz ein umvergleichlicher Schat für das 


chriftliche Bolf“ in 13 Paragraphen das Wwejen, die den 
Werth und die Wirkjanteit des bi. Mojenfranzes, die Art wid Weile, 
ihn beten, und Enttehung der Nojenfranz Bruderjchatt, 
deren Bortheile und Abläfjfe, den ewigen Nojenfvanz und dei leben- 
digen ojenfvanz. Sm Il. Theile — „der heil. Nojenfvanz ein leben- 
diges Betrachtungsbichlein fir das chriftliche Bolt“ — gibt der Ber 
fajjer eine prattijche Anleitung, die einzelnen Seheinmijfe des heiligen 
Mojentranzes zu betrachten, inden ev bei jeden Geheimmifje zehn Ve- 
trachtungspunfte aufftellt. Diejem IT. Theile folgt als Anhang eu 
praftijches Gebetbüchlein. Auf einem fleinen ift in diejem Wiic)- 
lein, bejonders in dejjen Il. Theile eine Fiille Fruchtbringender Heils- 
wahrheiten jür Verftand und Herz zuiammengedrängt; Cinfachbeit, 
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Riivze und edle Popularität des Ausdrudes zeichnen dajjelbe aus und 
mechen es wiirdig, als goldenes Dausbiüchlen Für's chriftliche Bolf auf 
das wärmfte empfohlen zu werden. Austattung und Mtedrigfeit des 
Preijes verdienen alle Anerkennung. Was letteren betritt, jo jet sod) 
ganz bejonders darauf aufinertian gemacht, day die Weger'jehe WBuch- 
handlung in Briven bei unmittelbarer Vejtellimg größerer Part een 
bedeutende Preisermärtgung zugefichert bat. 
St. Klorian. Brof. Bernhard Deubler. 


Die Yogoslehre des Hl. Athanafins. Shre Gegner und wnmittel- 
baven Borläufer. Cine dogimengeichichtliche Studie von Yeonhardt 
Priefter der Erzdiözefe Miinchen = Freijing.  Getrönte 
‘Preisjchrift. Miinchen. Verlag von Crnjt Stahl. 1880. 

Zchon im den friiheften Zeiten hat fic die Kirche in Glanbens- 
jtreitigteiten auf die Nivchenvater, d. 1. jene Männer berufen, die in 
den evjten chriftlichen Jahrhunderten gelebt und gewirkt, und fic) durd) 
Yehren und Schriften große Verdienfte um Religion und Menjchheit 
erworben haben. Unter dieje Männer, die dure ihren heiligen Yebens- 
wandel und ihre ausgezeichnete MenniniZ und Gelehrjamteit ur der Hl. 
Schrift hevvorragten, gehört unftreitig der heilige Athanafius, Erzbijchof 
von Wleyandrien (328), der gewaltigite und unerjcyroctenfte Kämpfer 
gegen die Artanev als Keinde dev Göttlichteit Chrifti und des Chriften- 
thums. Diejen Athanafins mun als Verfechter des Chrijftenthums und 
Borfämpfer dev chriftlichen Wahrheit zu zeichnen, hat zur Aufgabe 
qeftellt der Berfalfer der von dev Weiinchener theol. Fafultit für das 
Jahr 1877/8 geitellten Preisaufgabe: „Darjtelling der Ye joslehre des 
hi. WAthanafius nit bejonderer Bericfichtigung dev demjelben voraus: 
gehenden beiwen Diowyfit.“ Fveuden diivfen wir dieje, wie der 
jelbft jagt: „in jugendlicher Begeifterung hHingeworfene Ab- 
handlung“ begriizen und dürfen ancy wohl behaupten, diejelbe 
iibevall vielen Beifall finden wird. 

Was den Guhalt des Werkes, das 246 Zeiten umfaßt und im 
eine Kurze Einleitung wand drei Theile nebjt einem Wuhange zerfällt, 
betrifft, jo behandelt dev I. Theil den Yogos in Gott, dev II. den Yo- 
qos ut der Schöpfung und dev III. den Yogos in der Erlöfung. Die 
Kinlettung bejpricht den Begriff und die Aufgabe der chriftlichen Yogos- 
lehre im Allgemeinen md die Yogoslehre des heil. Athanafins insbe- 
jondere; im I. Theile werden die Gegner und Borläufer der Yogos- 
lehve des heil. Athanajins angeführt, dev Kampf des Athanafins gegen 
den Arianismus, wid Cabellianisnuis gejchildert und die 
Ausbildung der Yehve von den immanenten Beziehungen des Yogos 
durch Athanafins bejcjrieben ; im II. Theile wird das Verhältnis des 
Yogos zur Welt un Allgemeinen und zum Menjchen im Bejonderen 
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gezeigt; im AT. Theile wird die chriftologiiche Hiivefie, der Kampf des 
Athanafius gegen diejelbe und die Ausbildung der Chviftologie und 
Soteviologie durd) WAthanajius behandelt. Gin Anhange wird die Cr- 
flavung und Amvendung des alten Teftamentes bis Wthanajius be- 
jprochen. 

Su allen drei Theilen ift die Yogoslehre in ebenjo griindlicher und 
umfafjender als flaver und duvchfichtiger Weije behandelt. Det emer 
genanen Kenntnipy dev einjchlägigen Hypothejen verbindet dev Werjajjer jenes 
bejonnene fritijche Urtheil, das thn dei zweifelhaften Wertl oder den 
gänztichen jo mancher diejer Hypothejen Klar durchichauen wand 
ihn entjchteden darauf dringen läßt, dar vor Allen den Anfichten des 
Athanafins die gebührende Beachtung zu Theil werde. Mit einem Worte: 
der Berfalfer hat die Aufgabe, die er ficl) geftellt, erfolgreid) gelöft. Das 
joll aber nicht hindern, Folgendes zu bemerken: 

Auf der Seite 15, 56 u. aa. jollten die diesbezüglichen Stellen 
aus der Hl. Schrift zum bejjeren Berjtändnig angeführt werden; auf 
der Seite 27 wäre dev Cas: „Arins wollte feineswegs die dem Chriften- 
thunt eigenthiimliche Ivinttätslehre verwerjen, jondern ev wollte dem 
Cabellianigmus allen Boden untergraben dadurd), dar ev den Lnter- 
jchied des oberjten Gottes von Chrijtus möglichjt hoch jpannte“, zu be- 
zweifeln; ©. 49 wäre näher zu erklären, wie Athauafins die Stelle 
(Prov. VII. 22.): „Der Herr jchuf much als Anfang jeiner Wege fiir 
jeine Werle“ auf die Menjchverdung Chrifti und das durch ihn wieder 
hergeftelite Bild des Yogos in uns beziehen founte; S. 65 ijt der Cabs: 
» Ulthanafius ließ den Yogos umentwegt belarven iiber dem der 
menjchlichen Begriffe“ minder ausgeiprocen; S. 220 wären Bei 
jpiele anzuführen, dag wirklich im der Schrift die göttliche 
Seite in Chrifto bezeichne (wie Mim. 1. 4.). 

Dagegen verdient vihmend erwähnt zu werden, dan der 
die Worte (S. 84), (S. 107), 
(S. 108), (©. 109) jehr gut erklärt, überhaupt einen ge- 
junden exegetijchen Cum verräth. Leine Crfldvinigen der angeführten 
Stellen aus der Schrift find zumeist ficher, jeharf aud präzis and 
fommen allen Anforderungen entgegen, die man vom pbhilologichen, 
hermenentijden und polemijchen Standpunkte aus jtellen fan. —- 
erübrigt noc zu bemerken, daß der Druct jauber und gefällig, und daz 
die ganze Ausjtattung des Gubhaltes wiirdig ift. 

Schließlich fönnen wir nicht unterlaffen, den Winjch auszujprechen, 
dev Verfaffer möge mit dem vorliegenden Werte (wie ev in dev Vorvede 
jelbft jagt) jeine dogmengejcjichtlichen Studien über die tmmere 
geichichte des vierten und dev folgenden Jahrhunderte nicht abjchlienen, 
jondern uns vecht bald wieder mit einer ähnlichen Arbeit erfreuen. 

Oliv. Prof. Dr. Panet. 
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RKursgefakter Commentar zu den 4 hl. Evangelien zum Gebvauche 
fiir Theologie Studierende von Dr. Ar. Pölzl, 0. ö. Prof. d. 
Theol. an dev f. f. Univer]. in Graz. In 4 Bänden. 1. Band: 
GCommentav zu Matthäus, mit Ausichluß der Yeidensgejchichte. 
Approbation des f. b. Zerfauer Ordinaviates. Graz 1880. 
Verlagsbuchhandlung Styria. SS. XXVI und 320. Preis eines 
Banded: 2 fl. 25 fr. De W. 

Bet den eregetijchen Borlefungen ift nod) vielfach die Methode des 
Dictivens üblich, die aber nebft anderen Nachtheilen bejonders den mit 
jicl) bringt, dar das lateinifcd) Dictivte gewöhnlich wieder erflärt werden 
muy, Wodure) es geichieht, dan viel weniger Tert aus der heil. Schrift 
genommen werden fam, während doc, die Theologen möglichjt viel mit 
dem Subhalte derjelben, namentlic) aber dev Hl. Evangelien befannt ge- 
macht werden jollen. 

Zeit 2 Decennien ungefähr befigen wir an Bisping’s eregetiichem 
Handbuche zur ganzen Hl. Schrift des N. DB. einzfür exegetifche Bor- 
lejungen aus dem DB. ganz vorzüglid) geeignetes Hilfsnittel, allein 
dasjelbe ift vielfac) zu breit und weitläufig und ijt namentlic) dev An- 
jänger nicd)t wohl im Stande, aus dem von Bisping veichlic) gebotenen 
Materiale das wichtigere für fic) auszujcheiden. Deihalb fann das Un- 
ternehmen des Hrn. Prof. Pölzl, in kürzer gefater Wweije die hl. Evan- 
gelten zunächft fiir den Schulgebrauch zu erklären, nur jehr willtonmen 
geheigen werden. Der Hr. Verf. hat jeinen ganzen Plan in der Weije 
angelegt, dar die Erklärung zu Matthäus den 1. Band, die zu Marcus 
und Lucas zujammen den 2. Band, die zu Johannes den 3. und die 
Erklärung der Yeidensgeichichte nad) allen 4 Cvangeliften den 4. Band 
des ganzen Wertes bilden joll. Co weit wir aus dem vorliegenden 
1. Bande, dem Gommentare zu Matthäus einen Schluß auf das Ganze 
machen fönnen, wird der Verf. den Zwved, den ev fic) bei der ganzen 
grogen Arbeit vorgejegt hat, ın jeder Hurficht auf's vollfonnnenfte ev- 
veichen, was wir eine kurze Chavatterijirvung des obigen Com- 
mentaves nacwerjen wollen: Der jehr ausführlichen Einleitung in das 
Matt). Evang. folgt im Commentare unter Zugrumdelegung des gried). 
Originalteytes die Darlegung des buchjtäblichen Sinnes nad) den drei 
bermeneutijchen dem Sprachgebvauche, Zujanmenhange und 
der Gejchichte, in flaver und bejonders bündiger Form und vorzugsweije 
im Anjchlujfe an Maldonat, den clajjiichen Cregeten der Evangelien 
(vielfad) auch an Bisping). Necht durchjichtig und logijch ift auch die Dis- 
pofitton, der Cutwiclungsgang des Matthdusevangeliums, eine in neuejter 
Beit u. A. bejonders von Prof. Wiejer in Innsbrue in höchft verdienftlicher 
Weije gl. Gunsbricter Zeitichr. wilfenjch. Theol. 1878 und 1879.) 
erörterte Zeite, dargeftellt; nicht minder ift auc) der Gedanfenzujam- 
Menhang in größeren und fleineren Abjchnitten, dev in der Exegeje eine 
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Hauptrolle jpielt, recht griindlich aufgezeigt, ferner hat der BVerf. bei 
Erflärung des Matth., wo es nur immer noth that, auf die Berichte 
dev anderen Cvangelijten, namentlich des Markus und Lucas, in evgän- 
zender und ausgleichender (harmoniftiicher) Weije Bedacht genommen, 
wodurd) man eben evjt ein (velativ) vollftindiges Bild vom Yeben md 
Wirken des Crlöjers erhält. Zugleich ift der Iertfritif mit bejonderer 
Berücfichtigung der VBulgata, in jehr genauer und ausreichender Weile 
getragen. Die Yiteratur ijt bis auf die nenefte Zeit, jowohl 
die des fatholijchen als die des proteftantijch = orthodoren Yagers beviic- 
fichtigt, (unter den Ratholifen auger Maldonat bejonders Zchegg und 
Bisping, ja zur Einleitung und vom 24. Rap. an aud) jchon der neuefte 
Commentator des Matthäus, nämlicd; Schanz, unter den Protejtanten 
namentlich Meyer und Seil). Die gegebenen Rejultate der Schrifter- 
flavung find durchwegs jo bejonnen gehalten, dar man ihnen im Ganzen 
jeinen Beifall geben faun, — Yieblingsanfichten hat jeder Eveget — und 
wenn aud) der Berjf. vorzugsweife an die Erklärungen der Hh. Vater 
und jpäteren Schriftitellev aus nenerer und neuefter Zeit fic) anjdplieft, 
jo haben wir hier feineswegs eine Lloße Kompuation oder ein mechantjches 
Kegifter von einander geveihten Erklärungen und Anfichten, jondern eine 
tief inmerliche und lebensvolle Verwerthung der bisherigen exegetijchen 
Rejultate — fann e8 fic) doch nicht darum yandeln, neue Erklärungen 
auszubecen — und hat der DBerf. bei Auswahl aus der unendlichen 
Mafje von Anfichten und Erklärungen jehr guten Taft und grope Zelbit- 
jtändigfeit bewahrt. Als bejondere Borzüge heben wir hervor: die fird)- 
lich-covrecte Haltung, die bejonders gründlichen philologischen Erörterun- 
gen — fann ja ohne Philologie eine Eregeje des N. B. wohl nicht ge 
dacht werden —, namentlich aber das Chenmay und die Abrundiung in 
den Erklärungen, welche Eigenjchaft bejonders bei der Eregeje von Wid)- 
tigfeit tft, da man bier jo leicht der Gefahr ausgejetst ijt, bei Einzeln- 
heiten iiber Gebühr und auf Soften des Ganzen fic) aufzuhalten. Die 
Sprache ijt jehr präcis und jchön, jo dar man glaubt, der Berf. jet 
ein in der Exregeje ergrauter Profejjor; die Abtrennung einzelner Er- 
Härungen durd) Heine Striche ijt jehr praltiich. Citate find jehr viele 
und faft durchgehendg pallend und richtig. 

©. 45, 3. 2 v. o. muß es heigen: Soh. 1, 9; S. 265 ge- 
birt Joel 1, 7, ebenjo S. 296 gehören Bj. 65, 3, Sevem. 51, 9 
wohl nicht zur Cache; zur Erzählung von den Magiern hätte Yun. 
c. 24 die Prophezeiung Bileam’s vom Sterne citirt und erklärt wer- 
den mögen.) Sehr jchön ijt das Vater unjer erklärt, treffend find die 
Eintheilungen der Suftructionsrede Chrifti an die Apoftel und der eschato- 
logijdjen Rede Seju. Etwas mehr follte iiber die Pharijäer 29) und 
Herodianer (S. 271) gejagt jein, index ift dev Gommentav mit echt 
jo eingerichtet, daß dev ergänzende und erklävende Vortrag des ‘Profejlors 
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direchaus nicht iiberfliiffiq wird. Zu 9. 9 möchten wir die Frage, warunt 
gerade dent Hl. Seite die Zeugung des phufiichen Yeibes Chrifti zuge- 
jchrieben werde, bejjev mit dem bi. Thomas Summa philos, IV, 46 
beantworten. Zu FS. 16 bemerfen wir, dar Schan; S. 96 jagt, dak 
nicht evjt Veda Ben. ur den ohnehin nicht ficher ihm zugejchriebenen 
Collectanea) unjere Namen der heil. 3 Könige berichte, jondern day 
diejelben jchon im einer Dandjchrift aus dem Ende des 7. oder Anfang 
des 8. Jahrhunderts vorfonmen. Zu S 37 bemerfen wir, dae der 
Umftand, dar Chriftus 40 Tage faftete, hatte evtlärt werden mögen. 
S. 101 entjcheidet fic) der Verf. zu Matt). 8, 28 für Geraja (das 
heutige Dicherajd), gegen Madara). Zu Matt. 21, 1 beftinmmt der 
Verf. die Yage von Vethphage ant öftlichen Abhange des Delberges. 
S. 280 hätte die Verjchiedenheit der Strafrede Heft gegen die Phartjäer 
bet Matth. c. 23 von dev Nede bet Yırcas c. II fur; erwähnt werden 
fönnen. S. 312 hätte zur ‘Parabel von den Talenten (Mitth. 25, 14 ff.) 
auf die Ähnliche Barabel bei Yuc. 19, 12 ff. Hingewiejen und der Unter- 
jchted der beiden von eimander bemerkt werden mögen. Der Drud ift 
jehy angenehm und Forrett 15 es wohl heißen: Brodhaufen, 
91 einige andere unbedeutende Druckfehler verbeijern 
ficly felbft). So empfehlen wir dem mit qutem Sewiljen das Werf 
auf's Vefte den Theologie - Profefjoren und Studierenden als ein vecht 
brauchbares Borlefebuch und aud) den hochw. Seeljorgern, die gewir viel 
Nuten daraus jchöpfen werden. 
Yun. ‘Prof. Dr. Schmid. 


Opera Patrum Apostolicorum. Textum recensuit, annotationibus 
criticis, exegeticis, historicis illustravit, versionem latinam, pro- 
legomena, indices addidit Dr. Fr. Funk, in Univ. Tubing, 
Prof. Editio post IHefelianam quartam Quinta. Tu- 
bingae, Laupp 1878 SS. CXXXI und 642. Preis: 10 Maré. 

Schon die +. Wuflage dev jo verdienftlichen Herausgabe der apojto- 

lijchen Bäter durd) den damaligen Brofeijor und nunmehrigen (jeit 1869) 

Riichof Dr. RK. Hefele ift gegen die 3 friiheren bedeutend erweitert und 

verbejjert. Seit dem Jahre 1855 aber, wo die 4. Auflage erjchien, 

haben fid) auf patriftiichem Gebiete, namentlich was die apoftolijcyen 

Väter anbelangt, jo große Veränderungen ergeben, day eine neue (die 5.) 

Auflage, mit der der Hochwiirdigfte Bischof Hefele jenen Nachfolger im 

Yehramte, Dr. betvante, vollfonmmen gevechtfertigt evjcheint. Kaum 

war nämlid) im genannten Jahre 1855 die 4. Hefele’jche Ausgabe der 

Patres Ap. evichienen, als ein Jahr darauf dev Pastor Hermae grie- 

chijch hevansgegeben wurde, da ev vorher nur in einer alten, lateinijchen 

lleberjeßung befaunt mid jo auch in der editio IV. von Hef. heraus- 
gegeben war (mit Ausnahme einiger weniger griechiicher Fragmente, die 
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als Gitate bei Ovig., Clem. Mer. u. a. vorkommen); fur; darauf 
folgten 2 nene lateinijche Uebevjetsungen des Pastor, die jog. Palatina 
und eine äthtoptiche durd, D’Abbadie und Dillmanıı). Biel zur Ver- 
bejjerung des Textes des Hermas trug auc der 1859 von Tijchendorf 
aufgefundene Codex Sinait. bei. Diejer ijt bejonders fiir den Barnabas- 
brief von Wichtigkeit, weil er denjelben ganz int griechiichen Uvterte 
bietet, während vorher der Anfang des Briefes (bis c. V. in die Witte 
beiläufig) nur in einer alten lateinijchen Ueberjegung gekannt war. Sim 
Sabre 1875 find vom Metropoliten PBhilotheus Bryennios aus einem 
Konftantinopler Coder die beiden Briefe des Clemens von Nom voll 
jtändıg herausgegeben worden, da früher (und jo auch in der edit. IV, 
v.Hef.) im I. Gor.-Brief des Clemens nad) c. 57 eine größere Yüde 
war, im H. Gor.-Brief aber nad) c. 12 alles fehlte; zujammen in 
beiden Briefen find jest 141/g Rapitel mehr Text, und zwar hat jest der 
l. Brief 65 Capp. (davon neu die Capp. 58—63 incl. ; worunter 
das herrliche Gebet tft), der II. Brief zählt jest 20 Capp, (früher 
hatte der I. 59, dev II. nur 12 Capp.) Die jest ergänzten Kapitel zu 
beiden Glemensbriefen waren vordem and) nicht einmal in irgend einer 
Ueberjesung befannt. Bald nach der Entdecfung und Ausgabe durd) 
Bıyennios ijt eine jyrijehe Ueberjegung dev beiden Glemensbriefe aufge- 
funden und von Yigthtfoot a. 1877, zu Seiner Tertrecenfion zu 
Mathe gezogen worden. 1877 ijt auch) noc) dev Barnabasbrief von Mil 
genfeld, emendirt an mehreren Stellen nach dem Coder des Brycinios, 
der aud) den Barnabasbrief enthält, herausgegeben worden. So tft denn 
jett 1855 wirflich jehr viel geichehen zur Ergänzung und befjeren Ge- 
ftaltuny des Tertes der jo elriviirdigen apojtolijden Biter. Und 
der auch fonft durch) jeine zahlveichen und gedtegenen firchengejchichtlichen 
Arbeiten in der „Tübinger theol. Duartalichrift“ wohl bekannt ijt, bat 
die Mejultate der Neuzeit, die wir im Borhergehenden Furz dargefteilt 
haben, fleigigft und vecht genau für jeine Ausgabe der apoftoliichen VY., 
in dev er auc) formell die Hefele’sche Ausgabe vielfach jelbftjtändig 
arbeitete, beniitst; insbejonders aber hat er die großartige, befte Aus- 
gabe der apoftoliichen Vater, die in Yeipzig unter Zufanmenvirfen von 
D. Gebhardt, Ad. Harnad und Th. Bahn zu Stande gefommen ijt, 
vielfad) zur Mathe gezogen, nichtsdeftoweniger ijt Hunt's Ausgabe von 
proteftantijchen Gelehrten, al8 ob fie zu wenig tertfritiich wäre, ange- 
griffen worden, worauf aber Kunf treffend in der Tüib. Qu. Schr. 1879, 
1. 9. antwortete, daß ex bei jeiner Ausgabe eben nicht die Abficht gehabt, 
den ganzen tertfritiichen Apparat im vollften Umfange zu geben, jondern, 
dar ev praftijche Zwece auch verfolgend, die Ausgabe Studierenden der 
Theologie und auc) Prieftern, die an der Yejung der apoftolichen Väter 
im Original fic) evfreuen wollen, beftimmt habe, und wir halten ancl) 
trots jener, wirklicd) unberechtigten Vorwürfe die Ausgabe Funf’s and) 
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vom tertfritiichen Standpunkte für eine jehr qute und velativ vollftandige ; 
er bat jo viel fritijcyes Materiale in den Noten gehäuft, dar man eine 
gute Borftellung von der Vejchaffenheit des Textes, jowie einen recht 
weiten Lleberblict iiber die verjchtedenen Quellen, d. ). codices, editiones, 
eitata u. f. w. erhält. Sehr wichtig find die Prolegomena tn die ett 
zelnen apoftolijchen Biter, woraus wir fur; nod) das interejjantefte 
herausheben. Den Barnabasbrief hält Funf nicht fiir echt, (ganz eimver- 
ftanden), jondern meint, dar ett Wlerandrinijder Chrift gegen Ende des 
1. Jahrhunderts denjelben verfagt Habe (Hefele nahm die Zeit von 107 
bis 120 an). Den Hl. Clemens nimmt Sime für den 3. Papft nad) Pe- 
trus an (Defele fiir den unmittelbaren Nachfolger des HL. Petrus) und ver- 
jetst die Abfafjung des I. Gor.-Briefes zwijchen 93 —97 (Hefele hatte 
denjelben jchon um GS geichrieben jein laffen, mit Funk auch 
Alzog in jeiner Patrologie S. 23 überein). Bezüglidy) des Hl. Squatins 
weist Funk nach, derjelbe nicht von Trajan, der mur ein einzigesmal 
und nicht vor 113 zu einer Kviegserypedition im den Orient fam, 
jondern vom Broconjul Afiens ad bestias verurtheilt worden fet und 
daß ev a. 107 das Martyrium in Non erlitten habe. Die Acta 
Martyrii S. Ign. hält Sunt für entjchieden unecht. Necht inteveffant ift 
die Darftellung der Neije des hl. Sqnatins von Antiochten an bis Nom 
(durd) Macedonien auf der jogenannten via Egnatia, von Brundufium 
zu Juß nach Nom, und nicht vow Puteoli, wie die Acta Martyr. an- 
geben). PBolycarp hat das Martyrium a. 155 erlitten; ev hat mehrere 
Briefe gejchrieben, von denen wir mir den einen ad Philipp, haben. 
Das Martyrium Polycarpi halt Sunt echt mit Ausnahme der 2 letten 
Capp. Cbenjo wird die Echtheit des herrlichen Briefes ad Diognetum, 
den Aumf eher nad) als vor der Mitte des 2. Jahrhunderts gejchrieben 
jein Lajfen will, beiviejen (die Capp. 11 und 12 find nad) Kunf unecht). 
Der Baftor des Hermas ift vom Bruder des PBapft Pius I., der aber 
aud) anders als Hermas geheigen haben faut, gejchrieben. AUmverftändlic) 
ift, was ©. V gejagt it, als ob Hadrian un Verdachte gewejen wäre, 
den Vejpafian getödtet zu haben, was jehon der Zeit nad) unmöglich) 
ift; die Stelle (66, 17) bet Dio Gajffıns, die hiefivr citivt ift, jagt: 
» Vefpafian ftarb an einem Veber; nad) andern aber und felbft nach 
dem Raijer Hadrian (d. h. deffen Erzählung oder Schriften) hätte im 
Titus mit Sift vergeben, was jedod, Erdichtinig ijt.“ Zum Barnabasbrief 
hätten wir die Schrift von Braunsberger 1876 erwahut und zum I. 
Gor.-Brief furz etwas über die Stylähnlichkeit desjelben mit dem Hebr.- 
Brief gejagt, gewiinjd)t. Das Werk, welches arch jehr veicjliche Yite- 
vaturnachweije befitst, empfehlen wir eindringlichft allen, die die apofto- 
lijchen Whiter in der fraftigen Uviprache lejen wollen. 
Vin}. Prof. Dr. Schmid, 
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Die beiden Pontificalihreiben des Apojtelfürjten Petrus von 
Dr. Yudw. Sof, Dundhaujen, Prof. d. Theol. aut bijchöflichen 
Seminar in Mainz. Erfter Band: Wiffenichaftliche und practtiche 
Auslegung des 1. Petr. Br. Gr. 8. S. X. u. 483. Mainz, Kird)- 
heim, 1873. Preis: 7 Mark Zweiter Band: Wiljenjchaftliche 
und praktiiche Auslegung des II. Betr. Br. 2. Gr. 8.5. S. 482. 
Mainz, Kirchheim, 1878. Preis: 8 Mark. 

Dieje beiden Kommentare zu den 2 Petrusbriefen find das Nejul- 
tat achtijährigen Studiums, wie aus der Vorvede des Herrn Verjajjers 
hervorgeht und nicht leicht ift ein exeget. Werf jo vollfommen nad) 
jeder Hinficht ausgearbeitet worden; die beiden vorliegenden Konmen- 
tave Ddiirfen gerade:u als epochemachend in der GSejchichte dev Kxegeie 
für alle Zeiten bezeichnet werden: es bevricht in denjelben die größt- 
möglichite Ausführlichfeit, die Einleitung in den 1. Brief allein um- 
fat 112 Zeiten, ebenjo die in den 2. Brief; es find alle Kragen 
iiber Perjon des Berfaffers, VBeranlajfung und Zwed, Zeit und Ort, 
Echtheit (insbefondere beim 2. Petrusbrief), Viteratur mit der einge- 
hendjten Sorgfalt beiprochen; die Kommentare jelbft exegetifiven jedes 
Sätschen, jedes Wort; die deutjche Ueberjetsung, welche der Verfajjer 
gibt und die wir von Vers zu Vers mit dem griechiichen Texte nad) 
God. B vorzüglich), mit der VBulgata und einigen deutichen Lleber- 
jetsungen Alliolt und Loch-Meijehl) verglichen haben, jchlieit fic) jo wort- 
getven an den griechtichen Grundtert an, dar jelbit dev Artikel genanejt 
beachtet, ebenjo die Conftructionen, Wortitellungen, adverbiellen 
jäge, Partikeln ftrengjtens beviicjichtigt find. Gn den Noten ift zu den 
einzelnen Verjen die Tertfritif beriicjichtigt. Die Cregeje, wie fie der 
Berfajjer in beiden Kommentaren bietet, ijt in dogmatijcher, moralijcher, 
gejchichtlicher, polentijcher 2c. Ginficht jo vollendet, dae wir ihr das 
Prädifat „ausgezeichnet“ ertheilen fünnen; es ift alles aus dem Me- 
biete der Phrlologie, der Gejchichte, zahllojen anderen Stellen des W. 
und XM. B. beigebracht, was nur zur Erklärung dienen fann. Cher 
fönnte man fic) über das Zuviel, die zu große Ausführlicjkeit in etwa 
beflagen! Die patriftiich-firchliche Yiteratur ijt von den apoftolijchen 
VW. an bis auf die neuefte Zeit verwerthet, auc) die anjerfireyliche 
Crflärung unjerer Briefe fennt der Herr Verfajjer bis in’s einzelnfte ; 
jeine beftimmten eyeget. Anfichten, die wohl faft alle ohne Widerjprud) 
Beifall finden werden, hat der Verjajfer eingehend begründet. Da min 
dem Gejagten zufolge beide Gommentare alle Cigenjchaften, welche die 
Hermenentif von einen eregetijchen Commentare verlangt, im vollften 
Make, bejonders aber vorzügliche Klarheit, Griindlichfeit und Vollftän- 
digfeit befigen, fo ift es fein Wunder, dan diejelben beveits die giin- 
ftigften Beurtheilungen erfahren haben. Wir wollen auf die Yejung der 
Commentare, die allerdings viele Zeit und Mühe fordert, aber wirklid) 
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jehr Lohnend tft, Hunveijen und wollen die wärmjte Empfehlung diejer 
2 Werte bejonderd damit motiviven, dak die 2 Petrusbriefe gerade 
fatholijcherjeits (um Vergleiche zur proteftantijchen Cregetif) nicht gar 
viele Bearbeitungen erfahren haben, das namentlich der J. Betrusbries 
vielfach jemvierig tft, formell wegen dev längeren Gonftructionen, der 
manchen Epitheta, dev verichiedenen Beziehungen der einzelnen Zatstheile, 
vieler jogenannter aber aud) dent nad) einiges 
jchhwer verftdndliche enthält 3. Be I, 12. 20. 23. H, 5. 9 (geiftiges, 
allgemeines Briefterthium) ; msbejondere Hl, 18—20. IV, 6. der 
descensus Christi ad inferos) u. |. w. Wir möchten die Konmen- 
tave des Heren Profelfors Hundhaujen auc) aus dem Grunde ur diejer 
Tuartalichrift empfehlen, weil fie nebft der Darlegung des buchjtäb- 
lichen Zinnes, eine große praktische Cette haben, indem fie eine große 
Menge Neflerionen und eine veichliche Ausbeute der 
hh. Biter enthalten. Mod) diivfen wir nicht unerwähnt lafjen, dal; 
der I. welcher den I. Betrusbrief behandelt, eine Sejtjchrit 
zum 2Hjährigen Papftjubildunt des unvergeplichen Pius IX, jowie der 
I], Band eine Feftgabe zur Erhebung wjeres jesigen Hl. Waters Yeo 
jein jollen, gewiß vecht glücliche Gedanken, die beiden Briefe des 
Apoftelfürjten und eviten Papftes, un Verbindung zu brimgen mit jo 
grogen und wiirdigen Nachjolgern des Hl. Petrus und Trägern der 
grögten Papftnamen, Pins und Yeo. Diejen Gedanfen entipricyt are) 
die Bezeichnung der beiden Petrusbriefe als „Bontifical- Schreiben“ 
d. i. Oberhirtliche oder Papfticyreiben. 
vum. Prof. Dr. Sd) mid. 


Der Brief an die Hebräer. Ueberjest und erklärt von Dr. Yeon- 
hard Zill. Mainz, Kirchheim. 1879. SS. XLI und 708. Preis: 
10 Mart. — 

Der Verjajjer dejes Kommentar’s, welcher bayer. Yandtagsabge- 
ordueter und Dekan tm Schongau in Baiern ift, hat, wie ev in der 
Borrede S. IV. jagt, den Hebräerbrief zur Yieblingslectüve jeines Briefter- 
lebens gemacht und einem vieljährigen Studium und Meditiven des 
herrlichen Briefe verdankt der gegemwärtige Nonmtentar jeinen Uriprung, 
durch den die Yitevatur zum Hebräerbrief eine jehr bedeutjame Bereiche- 
rung erhalten hat. Zcyon der große Umfang des Buches läft die Neid)- 
haltigfeit dev Erklärung ahnen und wer den großen Kommentar von 
Anfang bis zum Ende durchjtudirt oder wenigjtens aufmerkfam dire) 
gelefen hat, wird zu dem Schluße gelangen, dar wir es mit einer jehr 
gelehrten aber anc) praftijchen Erklärung des Hebväerbriefes zu thun 
haben. Wir wollen feine Worte verlieren iiber die Schönheit und Be- 
ventung des Hebräerbriefes in materieller und formeller Hinficht, wir 
wollen uur darauf himweifen, daß die Lectiive diefes Briefes, der jo 
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eingehend mit dem Priefterthume Chrifti fich bejchäftigt, gerade fiir den 
fatholijchen Priefter ebenjo wichtig als intevefjant und erhebend tft, 
nicht yu gedenken der abgerundeten Form, wWodurd) diefev Brief von 
den übrigen Paulunjchen nebjt anderem fic) jo unterjcheidet. Gn der 
Einleitung bejpricht der Werfafjer in herfimurlichry Weije die Fragen 
nach dem DBerfajfer, canon. Auctorität, Zeit und Ort u. j. w. Er 
nimmt an, daß zulett, den Gdeen und der Dijpofition nach der hl. 
Paulus der Urbeber unjeres Briefes fet, daß derjelbe aber von einem 
Begleiter und Mitarbeiter Bault, dem Hl. Yufas ausgearbeitet worden 
jet. G8 ift befannt, wie jchon in ältefter Zeit nebjt anderen Gründen 
bejonders die evidente Berjchiedenheit des Styles unjeres Briefes von 
dem Style der anderen Paulinijchen Briefe viele auf den Gedanken 
gebracht hat, der Juhalt des Briefes allerdings von Paulus jelbit, 
die Form aber von irgend einem apoftoliichen Manne, einen jeiner 
Begleiter hevrühre, jo jagt jchon Ovigenes: Sententiae quidem 
sunt Pauli, sed quis scripserit epistolam, Deus seit; und jo 
find denn verjchtedene apoftoliiche Männer als „oncipienten“ des 
Hebräerbriefes genannt worden, wie Barnabas von Tertullian, 
Apollo, Clemens. Kür Vufas entjcheiwet fic) nach dem BWorgange 
anderer, alio unjer Berfaiter und allerdings tft jeine Argumentation 
mit guten Gründen gejtütt, dag wir uns auch für diejelbe entjcheiden. 
Der Hebräerbrief ijt nach All geichrieben an die Baläftinijchen Guden- 
chriften, vorzüglich die tn Sernjalem; Beranlafjung des Briefes ift die 
Gefahr des Abfalles vom Chriftenthum, gejchrieben it der Brief tn 
Stalien, wahrjcheinlicy von Nom aus; nod) vor 66; — lauter — 
Mejultate, mit denen die meiften Cregeten eimveritanden fei werden. 
Der Kommentar gibt von Vers zu Vers nach größeren und Fleineren 
zufammenhängenden Abjchnitten zuerjt eine dentiche Leberjetsung, die jehr 
gelungen ift und fic) bejonders dived) buchftäbliches Anichliegen an den 
griechischen Text auszeichnet, Hie und da genauer und vichtiger als die 
Alliolische, die fic freilich nad) der Bulgata richtet, ijt 3. B. zu 
C. 5, 10: Allioli: genannt, Bill: angeredet als Hohenpriefter vc. ; 
ebenjo zu C. 8, 1: Capitulum habemus . . Alliolt: der Furze Gir 
halt dejfen, was gejagt worden tft. .; Zul: die Hauptiache bei dem, 
was gejagt wird . . die letztere Ueberjegung ift viel richtiger. Nur hie 
und da möchten wir die Ueberjegung Alls ändern; 3. B.c.1,12.. 
fie werden fic) verwandeln; beffer: fic) ändern; c. 1, 14: die das 
Heil erwerben jollen; genauer everben (auc) Allioli). ec. 2, 14: 
da nun die Kinder und Blut gemeinjam haben ; jachgemäßer: 
da fie Antheil haben u. j. w.; c. 3, 6: und fein Haus find wir; 
bejfer: defjen Haus find wir u. 7. w. Die Erflärung ijt auferordent- 
lic) gründlich und wifjenjchaftlich gehalten, ohne prunfende und fic) 
aufdrängende Gelehrjamfeit. Hauptjächlich ift e3 dent Verfajfer um den 
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buchftablichen Sinn zu thu, den er durch) Berücfichtigung der herme- 
neuttichen über die Crforjdjung des Cumies, nanilich des 
Sprachgebrauches, Zujanmmenhanges und der gejchichtlichen Berhältnifie 
zu gewinnen jucht; die exegetijchen Yerftungen dev Hh. Vater wand and) 
anderer firehlicher Cehvijtfteller find mit groger Corgfalt bei aller 
Celbjftftindigteit des Urtheils verwerthet. Durc) die ganze Arbeit zieht 
ein tiefgläubiger Sum, man fieht, der Verfajjer wt von Yiebe and 
von Begeifterung zu dem herrlichen Hebräerbriefe und jeinen erhabenen 
Gegenftande ergriffen. Die neuere und neuefte Yıtevatur fennt ev in 
umfafjender Weije, wenn er auch jeine Kenntnig derjelben nicht bei 
jeder Gelegenheit preisgibt oder zur Schau trägt. Wo es die Cache 
erfordert, polemifirt ev mit den Proteftanten 3. B. wegen des vollen 
fatholijchen Begriffes dev Nechtfertigung gegen die proteftantijche An- 
jchauumg von der blogen Nichtanvehnung der Ciinde S. 113 f. ebenjo 
219 fir die fatholiiche Yehre vom Mefopfer, welche die Prote- 
ftanten mit Hunveijung auf Ausdriüce wunjeres Briefes, wo gejagt wird, 
Shriftus habe dirvel jet Kvenzesopfer ein fiir allemal die Siinden der 
Welt getilgt oder ev habe ein fiir allemal geopfert, vergl. Hebr. 9, 
25. 28 u. fj. w. befämpfen wollten. Kür feine einzelnen exegetiichen 
Anfichten — und welcher Creget hätte nicht jeine Yieblingsanfichten ? 
bringt er ftets gute Giviinde bei. Cine Haupteigenthimlichfeit unjeres 
WWertes, u. un gutem Sume tft, dak es die jogenannte Lebevjetsung, 
die Pejchtto jehr häufig zu Mathe zieht (ar den Anmerkungen). Einige 
Aenferungen jollten etwas pricijer fein; 3. VB. ©. HH. wird die grie- 
chiiche Sprache des Hebraerbriefes eine „Hafftiche“ genannt, das tft fie 
int Vergleic) mit den anderen Schriften des N. B., aber an id) dod) 
wohl nicht jo jehr. S. XL. ift nicht Klar, im welchen Zujammenhang 
das ebionitijche Chriftenthum mit den Eifäern gebracht wird; e. 1,5 
ego hodie genui te möchten wir hier doc) nicht mit dem Verfajfer von 
der Einjegung Chrifti zum Sohne durd) die Auferjtehung und 
Simmelfahrt verftehen (troy Apg. 13, 33 Ff.) C. 5, 9 wird das „con- 
summatus* von Ghviftus dire) fein Yerden auch im Sinne einer jittlichen 
Vollendung aufgefakt. C. 6, 1 ff. jollte deutlicher erklärt fein; zu ec. 
Vil. jollte der auffallende Umftand mehr bejprochen jein, dan in dev 
Parallele zwijchen Meelchtjedech und Chriftus nichts gejagt ift, daR, wie 
Melchijeded), jo auch Chriftus Brod und Wein und nicht Ihteropfer dar- 
gebracht babe. Zu ©. 8, 2 polenufirt Zill, wie ms diinft, mit voll 
ftent echte gegen die Wuffajfung Ihalhofer’s, nad) welcher die Yiturgie 
Shriftt im Allerheiligiten in das hinmlijche Opfer, die im wahrbhaften 
Zelte aber in das euchariftiiche Dpfer gejetst wird. C. 9, 4 ift das 
vont goldenen Nauchopferaltav verjtanden, was and) das 
vichtigfte jein wird. Der Drud ijt correct; ©. 301 muR es wohl 
heigen tm diefem Thale ftatt alle. 
Yinz. Prof. Dr Schmid. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


— 828 — 
Die Dikduke-Ha-T’Amim de3 Ahron ben Wiojcheh ben Aicher 


und andere alte Vehrftücde, zum erften 
Male vollftindig herausgegeben von S. Baer ud H. Y. Strad. 
Yerpzig. Verlag von Y. Fernau. 1879. SS. XLVI. u. 96. Preis: 
3 ME 50 Br. 

Die beiden Herausgeber diejes Werkes haben fic) um die hebr. 
Sprache, beziehungsweije um Terttritif der Majjora, Gejchichte des 
Tertes des A.B. u. dgl. große Verdienfte erworben ; der eine, S. Baer, 
hat das Studium der Majjora fid) zur YPebensaufgabe gemacht und 
jhon vor Jahren den ganzen Text der Majjora berichtigt und befjer 
geordnet und auferdem im verichtedenen Monographien iiber die jdwie- 
rigjten Biicher des A. B., wie Genefis, Job, Gjaias, die 12 fleinen 
Propheten, ebenjo auc) im Vereine mit Tijchendorf und Deligic, a. 1874 
über die Palmen, hebraijc) und lateinijc) nach dev Ueberjetsung des 
hl. Hieronymus (aus dem Hebr., nicht aber Necenfion), wichtige Bei- 
träge zur hebr. Grammatif jowie zur Tertfritif des A. B. geliefert; 
augerdem verdanken wir ihm jpeciell jehr jchätenswerthe Arbeiten iiber 
die Hebr. Accente, in den poöt. Büchern, nämlid) Job, Pialmen und 
Proverbia, Dev zweite der Herausgeber, H. Strad, janmtelte perjönlic) 
eifrigft in Petersburg und Tchufutfale (in der Krim) veiches hand- 
schriftliches Material fir A BV. und Mafjora, welches vielfad) mod) 
der Veröffentlichung harrt; wurde tft etnftweilen der jo inteveffante : 
Codex babylonicus Petropolit,, (1 Gremplar foftet 150 Warf!) 
welcher in das Jahr 916 u. Chr. zurücveicht und die ältefte, ficher 
datirte Handjchrift des A. T. bis jest ift, und damı „der Catalog der 
hebr. Handjchriften der faij. Bibliothef in Petersburg“ exjchtenen (tm 
Bereine mit Harfavy), in welchem die vielfac) verbreiteten ivrigen An- 
fihten iiber das hohe Alter mancher Handjchriften, welche Abraham 
Sirfowitjch, ein jüdijcher Lehrer in dev Krim, theihweije fäljchte und 
jo glaublid) machte, da mand)e derjelben bis ms 2. Jahrhundert 
n. Chr. reichten, gründlid, corrigirt werden. — Dieje beiden Männer 
aljo haben es min unternommen, die unter dem obigen Titel von 
Aaron Ben Mojcheh, einem jüdischen Grammatifer und Majjorethen, 
verfaßte Schrift zum erften Male vollftändig mit Benütung zahl- 
reicher, alter Handjchriften herauszugeben. der Einleitung werden 
die Lebensumstände des Verfajjers, die Echtheit und Bedeutung jeiner 
Schrift, die Unechtheit anderer, ihm bisher zugejchriebener Stücde, dann 
die Drude und Handjchriften (bejonders genau gearbeitet) bejprochen 
und eine kurze Meberficht des Gubaltes der einzelnen Abjchnitte geboten ; 
dev Text der Schrift Wavon’s jelbjt wird nad) SS. eingetheilt, unter 
den Nande werden manche erklärende Bemerkungen und ebenjo, davon 
getrennt, die varianten Pejearten gegeben; in einem Anhange ($. 57 — 16 
werden mehrere Mafjovaftücte geboten, die von allgemeinem Sutevejje 
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jind und eben nad) Mafjorethen-Wrt über die Eigenthümlichfeit gewijjer 
Buchftaben, Worte, über Zahlen der Berje, Worte u. j. w. im der 
bt. Schrift des A. B. handen und die leichter verjtändlicd, find; fie 
find den als echt anevfannten Dikduke avon’s beigefügt, weil einige 
derjelben in den beiden den Namen Aaron’3 enthaltenden Quellen vor- 
fommen. — Yaron ftammte aus einer Mafjorethen = Kamilie (and) 
Aaron's Vater war Majforeth), lebte in Tiberias und zwar, wie die 
beiden Herausgeber wollen, jchon im 10. Sabrh. (7 989), entgegen 
dev bisherigen Anficht, dag ev erft im 11. Yahrh. gelebt habe. Er 
war jeinem Meligionsbefenntnijje nad) Nabbanit, d. er bekannte fic) 
zum Talinud, und nicht Staräer (welche denjelben veriverjen. ) Bejon- 
ders befannt ift er dadurch geworden, dag er ein Manujcript der 
ganzen Bibel A. B. mit BVocalen, Accenten und Majjora verjah, 
welches Bibeleremplar bald von Vielen als Auctorität und Muftercoder 
anerfannt wurde, während die Auctorität des Ben Nephthali, der 
gleichzeitig einen Bibelcoder punctivt hatte und bejonders in manchen 
Feinheiten der Accentuation und der Vocalijation von Aaron abwich, 
von bedeutend wenigeren anerfannt wurde; unjeren meiften Bibelaus- 
gaben liegt aud) die Necenfion Aaron’s zu Grunde; in größeren Aus- 
gaben, aber auch in Specialausgaben des A. B., wie 3. B. in der 
obigen editio der Pjalmen find die Differenzen zwifchen Aaron (== Ben 
und Den Nephthali angegeben in einem eigenen 
cwung der hebr. Buchftaben um atigemeinen, die Ausjprache der Gut- 
tnvalbuchjtaben, doppelte Ausjprache des Resch insbejondere, behandeln 
dann die Vocale, die volle und defeccive Schreibung, das Scheva, 
dant insbejondere ausführlid die Accente und das Metheg, welches 
hier Saja heißt; ferners die Verdudervng der Bocale bei der Flexion, 
bringt Suterejjantes iiber Status corstructus u. j. w. bet; der ganze 
Subhalt diejes Weries ligt fic) aljo auf Beiträge zur Yaut- und 
menlehre zuridführen und bildet demnach einen tiichtigen Banftein 
zur Kefiftellung eines vichtigen Tertes dev hebr. Bibel (vom majjor. 
Standpuncte aus); deiwegen halter wir dennod) die Zeptuag. fir 
eine jehr gute Ueberjesung eines jehr vichtiaen hebr. Textes und geben 
ihr vor dem maffor. Texte in vielen Puncien unbedingt den Borzug. 
Unter einigen Eigenthiümlichfeiten Aavon’s jet hervorgehoben, daR er 
die doppelte Necentuation in demjelben Worte ojt gerne Hat im Ge- 
genjate zu Ben Mephthali), dar er das Teth, nicht aber das Daleth 
zu den Covvilbuchftaben vecnet, das ev den trennenden Accent Pegarme 
ftets Nigda nennt u. j. w. Schön tft auch die Zujammenftellung der 
3 Ihetle der hl. Schrift, thorah, nebiim und chetubim mit Vorhof, 
Hetligthum und Allerheiligftes im Tempel. Die Lefinig der Schrift. ift 
jchwierig und erfordert die Kenntmi der mafjor. Abkürzungen, Worte 
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u. dgl.; dann ift die Lectiive und das Mejultat aber um jo angenehmer. 
Wir empfehlen dieje Schrift den Fachgenofjen und den Freunden bebr. 
Sprachjtudiums jehr warm; der jo jchwierige Drud ijt duferft correct 
und mad)t die äußere Austattung der Verlagshandlung Fernau, die 
jicl) bejonders um Orientalia verdient macht, alle Ehre. 

Yin}. Prof. Dr. Schmid. 


Heinrid) Ul. von Brandis, Abt zu Cinfiedeln und Bijchof zu Gonftanz 
und jene Zeit. Bon P. Anjelm Schubiger, Conventual des 
Stiftes Einfiedeln. Freiburg im Breisgau. Herder’iche Verlagshand- 
lung. 1879. gr. 8. 517. 

Dev Herr Berfafjer legt jeine mit großem Fleijze gearbeitete 
Monographie jeinem bh. Drdensitifter Benedict „als eine fleine Gabe 
zur vierzehnhundertjährigen Geburtstagsfeier, die nad) allgemeiner Aı- 
nahme in das Jahr 1880 trifft, zu Führen.“ Gewig fann der große 
h. Ordensftifter mit Freude und frommer Genugthunng auf den veichen 
Segen herabbliden, der für chriftliches Leben und wifjenjchaftliches 
Streben aus jeiner bewunderungswirdigen Ordensftiftung in dev langen 
Keihe von Sahrhunderten erwuchs, in denen fic) jeine Söhne trot der 
Aluctuationen der Zeitrichtungen an jeinem erhabenen Beijpiele und 
jeinen gewaltigen Worten immer wieder ftärkten und zur Verfolgung 
des edlen und uneigemiisigen Drdenszwedes neuerdings begeijterten. 
Sewif; wird der große, heilige Mann, der hunderttaujenden von Männern 
durc jo lange Zeit die Yebensnorm gab, wie der Derr BVerfajjer in 
dev Einleitung bittet, „jeinen wirffamen Segen allen jenen Vätern 
und Zöhnen jpenden, die ihm auf dieje jeine Hochfeter als ihrem 
Haupte und Gejesgeber freudig eutgegenjubeln und ihm jelbjt in den 
Yändern verjcjtedener Welttheile ihre Huldigung erweifen, damit... 
jie auch ferner ihre Yebenstage den Mühen und Arbeiten zur for 
derung der Ehre Gottes, des Korticjrittes im Nache der Tugend und 
dev Wifjenjchaften und der geiftigen und leiblichen Wohlfahrt der 
Menjchen weihen. “ 

Der Herr Berfafjer hat ficl) die Aufgabe gejtellt, im vorliegenden 
Bude das Yeben und Wirken des Conftanzer Bijchofes Heinrich II. 
von Brandis (1357 — 1383), der vor jeiner Erhebung auf den bijchöfl. 
Stuhl gegen 9 Jahre aud) Abt von Einfiedeln gewejen war, eingehend 
zu jchildern. Zum Theile ift die Schrift eine „Nettung“, da fie ancl 
den Awe hat, den ehemaligen Drdensbruder, dejjen Wirkjanfeit von 
jpäteren Schriftjtelleen vielfältig jchief beurtheilt wurde, wenn auch 
nicht ganz von dem Borwurfe zu veinigen, daß ev jeine nächjten und 
entfernteven Berwandten auf Koften jeiner Stellung als Biicyof allzu 
jehr begiinftigte, jo doc), jo weit e8 die Quellen erlauben, in ein 
befjeres Yicht zu jtellen und jeine Verdienfte als Förderer veligiöjen 
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Yebens in einer tiefbewegten Zeit, jeine Mildherzigfeit und Friedens- 
liebe und andere edle Eigenichaften hervorzuheben. Die gelegentliche 
Hereinziehung des damaligen polit. und Firchlichen Yebens, über das 
dev Herr Verfafjer gleichfalls eingehende Studien gemacht hat, geben 
dem Buche erhöhtes 

Das Buch enthält 12 Gapitel, von denen die erjten 2 als Cur- 
leitung dienen, indem wir tm ihnen mit der Gejehichte des Haujes 
Brandis und mit den Verhialtnijen des Stiftes Einfiedeln unter 
Vorgängern vertraut gemacht werden; die folgenden 9 jehildern 
Heinviclh’s Thatigfeit als Abt und Bijchof, und das letste gewährt einen 
Nicblit auf jeine Sejanuntwirfjamfeit. 

Die Stammburg des freiherrlichen Gejcjlechtes Brandis jtand 
int Emmenthale am vechten Ufer der Cmmte gegenüber dem Dorje 
Hasle, 5 St. von Bern entfernt. Cie verblieb bis in das 15. Yahr- 
hundert beim Gejchlechte, gelangte jpäter in den Befit von Bern, 
wurde 1798 von den Avanzojen niedergebrannt und dann niedergerijjen. 
Zuerjt erjcheint im der evjten Hälfte des 12. Jahrh. ein Thiiving von 
Yiigelflüih, der das Benedictiner-Mlofter Trub gründete. Bon dem Ge- 
jchlechte dev Yiielflih zweigte fic) das der Brandis ab. Ein Thüring 
von Brandis war, wenn ev auc) an der gräßlichen That jelbjt nicht 
betheiligt war, doc in die Verjdpwirung verwidelt, der 1308 Staijer 
Albrecht zum Opfer fiel. Zwei andere des Gejchlechtes aber, Wlrid) 
und Werner, hielten damals treu zu Oefterveich. Mangold, etn jiin- 
gever Bruder jenes Thiivings, war der Vater Heinvich’s, des jpäteren 
Bijehofes. Shum erwuehjen aus jeiner Che mit der Gräfin Margarethe 
von Nellenburg wenigftens 8 Minder, von denen fic) 5, eine Tochter 
und 4 Söhne, dem geiftlichen Stande widmeten, in dem fie aud) zu 
hohen Wilrden gelangten. Agnes wurde nänlid) Aebtiffun des adeligen 
Arauenftiftes zu Cacfingen, Eberhard wurde Abt im der Neichenau, 
Mangold und Werner erjcheinen als Comthuve des dentjchen Ordens. 

Heimvic) aber wurde jchon als MKnabe während der lesten 
qlerintgsjahre des Abtes Johannes von Schwanden (1298—1326) 
dev Meinvadszelle zu Einfiedeln zur Erziehung übergeben. In Einfiedeln, 
das fic) nicht allein als gefiirjtete NeichSabtei, jondern auch als viel- 
bejuchter Wallfahrtsort des höchjten Anjehens erfreute, blühte damals 
trots der jchweren Yerden, im die es die Felhde mit Schwyz öfters 
jtürzte, nach dem Reuguijje des gleichzeitigen Itudolf von Nadegg, dev 
als Magifter an der Stlofterjcule thätig war und um 1314 die 
gesta Abbatis Joh. de Schwanden jchrieb, das flifterliche und wifjen- 
jchaftliche Yeben. Madegg bemerkt nänlid): 

. Denn die monaftische Zucht blüht wahrlid) in diefer Berfammlung, 

Slleichjam als ob diefe Yaft nur eine leichte thr jei. 

Pinktlich evicheint dev Convent bei allen canoniichen Stunden 
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Und in dem göttlichen Dienft übt fic) dev jämmtliche Chor... . 
Cinig find fie in Sinn und Herz und feinerlei Feindichaft 
Irennt die, welche der Geift, jowie der Glaube vereint. 

Dieje Verjammlung erglüht im Dienfte des Herrn voller Wiirde, 

Aljo dag Keiner an ihr etwas zu tadeln vermag. 

Bejondere Eorgfalt wurde der Bflege des SKivchengejanges ge- 
widmet. 

Stleine und Große bemiih’n fic), die Stimm’ zu erheben im Wettjtveit, 
Wahrlich, zu jdjonen die Bruft Seinem von allen beliebt. 
Hord), eS verjchönt den harmonijchen Subel der Wohllaut dev Töne 

Und gegenjeitig befteht Ordnung beim heiligen Cang. 

Jeder beachtet genau die Panjen beim Zingen und Lejen, 

Was jeder lieft oder fingt, Findet die Negel ihm an. . 

Abt Johann führte damals anc) in Cinjiedeln ftatt der bisher 
dort immer nod) üblichen Neumen das quidonijdje Yinienjyften ein, 
eine wichtige durchgreifende Neuerung, die dann von Einfiedeln aus in 
mehreren Mliftern Eingang fand. Ein gutes Zeugnii für das geregelte 
Ordensleben in Einfiedeln gibt aud) der Umftand, dag unter Abt 
Johann von Hajenburg (1328—1334 3 Drdensbrider als Aebte 
in andere Klöjter berufen wurden: jo Hermann von Arbon nad) Präffers, 
Hermann von Bonjtetten nad) St. Gallen und Thiiring von Atting- 
haujen nach Dijjentis. 

Mad) dent Tode des Abtes Conrad von Gösgen (13384—1348) 
wurde nod) vor dem Schluße des Jahres 1348 Heinrid) von Brandis 
zum Abte gewählt. Das wichtigfte CreignifZ während jeiner Negierung 
it, daß er den jcdon gegen 350 Jahre dauernden Markenjtreit mit 
dem Yande Schwyz am 8. Februar 1350 zu Ende brachte. Allerdings 
verlor das Stift dadurd) ein Stiicf jeines Befiges, aber es erfreute 
jid) dafüiv von nun an des Friedens, und galt von nun an für de 
jtreitenden Parteien als neutrales Gebiet. Sm Friihjahve 1354 bejuchte 
Staijer Sarl IV., der Abt Heinrich am 2. October des Borjahres zu 
Conftan; feierlich als Neichsfürften belehnt hatte, auch das Ztift Cur 
jiedeln. Freiliclh foftete diejer Bejuch des faijerlicyen Herrn, dev jeine 
Prager Kirchen mit allen möglichen h. Reliquien ausjchmücden wollte, 
auc) Einfiedeln einen Theil des Neliquienjchates, indem fid) derjelbe 
nebjt anderen fleinen h. Neliquien auch die Hälfte des Armbeines des 
h. Mauritius und den halben Kopf des h. Sigismund als Andenten 
erbat. Cin Sadmejjer und 16 Goldgulden, die er dafür zuricdlien, 
fonnten den thesaurarius über diefen Berluft nicht ganz trojten. 

Sin größeres Feld der Wirkjamfeit eröffnete fic) fiir Abt Heinrich, 
als er am 15. Mat 1357 vom Papfte Innocenz VI. nad) mannig- 
fachem Schwanten zwijchen mehreren Candidaten zum Gonftanzer Bijchofe 
ernannt wurde. OS war ein jchweres Aint, das er damit auf jeine 
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Schultern nahm. Denn abgejehen von den ypolitijdyen Wirren, die 
damals bei immer wiederfelrenden Felden zwiichen Oefterveic und den 
Schweizern dem Lande viel Schaden brachten, auch) die kirchlichen VBer- 
haltnijje waren vieljeitig in Berfall gevathen. Die Streitigfeiten, die 
früher zwijchen Mater Ludwig und dem päpftlichen Stuble zu Avignon 
jtattgefunden, und, da fie tiefgehender Natur waren, die Gemüther 
auf's Höchjte aufgeregt hatten, hatten in Gonjtanz nad) dem Zeugnifje 
des gleichzeitigen Donherrn 5. von Diefjenhofen eine arge Berwelt- 
lichung des Domclerus im Gefolge gehabt. Einige lebten wie Nitters- 
männer und trugen weder Tonjur noc geiftliche Kleidung. Sein Bor- 
gänger Bilchof Johann Windlot hatte fich, da er von ihnen unter 
Androhung harter Strafe eine Aenderung ihrer Vebensweije verlangte, 
ihre Keindichaft zugezogen. Da er fic) ancl mit dem Herzoge Albrecht 
von Dejterreid) und mit dev Conftanzer Birgerjchaft iiberworjen hatte, 
jo war die Erbitterung gegen ihn jo gewachien, dan er am 21. Jänner 
1356, während er Abends in jeiner Pfalz zu Conftanz bei Tijche jay, 
iiberfallen und ermordet wurde. So ungiinftiq aber auch die Ausfichten 
fiir den nenernannten Bijchof waren, — Ecclesia (Constant.), flagt 
9. von Diejjenhofen, tunc male in temporalibus et in spiritualibus 
pessime regebatur, quia in Cathedrali ecclesia missa rare sed 
matutinum rarissime celebrabatur ... et quilibet, prout sibi 
placuit divinis intendebat, et omnia confuse agebantur. Nam tres, 
qui se gerebant pro vicariis ecclesiae Const. erant iuhabiles et 
major pars capituli illis consensit — jo veritand er es doch dure) 
Wilde und Klugheit, ut gutes Einvernehmen mit jenem Domcapitel 
zu treten. Gr hatte nämlich, bald nad) jeinem Cinzuge die 
zweier jeiner Borgänger, des Bijchofes Mudolf v. Miontfort (1318—-1332) 
und des vorgenannten Bijchofes Johann Windlod (13535 —1356), Me 
im sirchenbanne gejtorben waren, nachdem diejer gelöft war, im ge- 
weihter Erde beftatten lajjen, und am 23. Juli 1358 betveffs der 
Sinfiinfte des Domftiftes neue Statuten gegeben, die den jrieden unter 
dev Gathedralgeiftlichkeit, die früher wegen der Theilung der Einfünfte 
öfters in argen Streit gevathen war, wieder hergeftellt. 

Wohl verjtand ev es auch, fic) die Gunft des Kaifers und der 
öfterreichijchen Herzoge zu erhalten, allein trogdem wurde die Diözeje 
aud) während jeiner Negierung öfter vom Siriege heimgejucht. Bejonders 
verderblid) war die Nehde, die 1366 zwiichen Meichenau und des 
Bijdyofs Verwandten einerjeits und den Bürgern von Conjftanz ander- 
jeits entftand und bis in das Friihjahy 1372 andauerte. Cin Neffe 
des Bijchofes fiel ihr nebjt anderen zum Opfer. Wiel der Einfall der 
„Engelländer“ oder, wie fie von ihren eijernen Gugelbüten auch ge 
nannt wurden, „der Gugler“, die int Herbite 1376 das Yand mit 
Mord und Brand heimfuchten, hatte bejonders dem jüdlichen Theile 
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jeinev Diözeje großen Schaden verurjacht. Shr Anführer war Enguer- 
rand von Goucy, Graf von Soijfons, der als Sohn einer Tochter des 
1326 verftorbenen Herzogs Leopold von Oefterreid) gegen die Herzoge 
Wlbrecht und Yeopold Erbanjprücde machte, die ihm nur theilmerje 
durchzujeten gelang. Cinmal wurde auc) unter Bijchof Heinrich die 
Conftanzer Kirche mit dem Interdicte belegt, einer Strafe, die damals 
nur allzu häufig aus geringfügigen Urjachen zum größten Schaden des 
chriftl. Yebens verhängt wurde. Das Domftift jollte nämlich 1360 dem 
auf der Durchreije begriffenen Bicentintjchen Btjchofe Aegidius, der vom 
Papfte an den Kaijer gejchiett wurde, 152 Goldgulden zahlen. Als 
dieje aber binnen der bezeichneten Frift von 3 Tagen nicht bezahlt 
wurden, wurde für einige Monate iiber das Domcapitel die Ercom- 
munication und über die Domfirche das Gnterdict verhängt. Aus un- 
befannten Gründen, vielleicht in Folge der Fehde jeiner Verwandten 
mit Conftanz, in die aud) er verwidelt wurde, evjcheint in der zweiten 
Hälfte 1371 der kurz vorher zum Augsburger Biichofe ernannte Jo- 
Hannes Scyadland zu Conftan; als Bisthums-Adminiftrator. 

Mach dem vorhandenen urkundl. Materiale jpringt die jürdernde 
Ihätigfeit, die Bijchof Heinvid) den Stiften und Klöftern und milden 
Stiftungen gegenüber entfaltete, am meiften in die Augen. Während 
jeiner Regierungszeit wurden im Gebiete jeiner Diözeje nicht nur einige 
neue Klöfter, wie Bettenbrunn, das aber bald wieder mit jeiner Zu- 
fttmmumg einging, und Vehingen gegründet, jondern anderen bejonders 
durd) die Gucorporation von Pfarreien in wirfiamer YWeije geholfen. 
Viele Klöfter hatten ndnilid) durch die Unbilden der Zeit, bejonders 
durch Belt und Krieg, andere aber aud) durd) das Sinfen der Zucht 
und bejouders durch) die Verleihung an unverjorgte Adelige, die mandmal 
nod) tm Kindesalter ftanden und aud) hevangewachjen nichts weniger 
als Neigung zu einen ascetijden Leben zeigten, großen Schaden er- 
litten. Fo befand fic) das Bened.-Klofter Zwiefalten in iibler Yage, 
da eS gelungen war, durd) längere Zeit gewilie Beneficien an Kinder 
oder auch an Yaten und unpafjende oder wumviirdige Perjonen zu ver- 
leihen. Ein anderes Benedictinerflofter, Muri, war nicht im Stande, 
die Tiirfenftener zu entrichten, weRhalb der Abt mit dem Kirchenbanne 
belegt wurde. Das im Biind hatte durch Pet 
und Diirve jo groke Einbuße erlitten, day die Kloftermitglieder faunt 
mehr etwas zu leben hatten, was übrigens weniger auffällig ijt, als 
wenn man lieft, daR es aud) den Domberren von Chur in Folge fetnd- 
licher Einfälle jo jehr am nöthigen Unterhalte gebvad), dar fie fic) zu 
ihren Freunden ziehen mußten, um den täglichen Yebensunterhalt zu 
befontmen, werhalb öfters am Hodjaltare der Domfirche monatelang 
feine h. Wejfe gelejen wurde. Nicht bejjer jal es auc) in einem anderen 
in Heiligenfrenzthal in Schwaben aus. Die 
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Shorberren der Collegiatfirde zu Zürich entfernten fic) öfters von 
ibrer Rinde zum Zchaden derielben und des Gottesdienftes, wephalb 
jie jelbit vom “avtte Urban V. zur Mede geitellt wurden; im Luzern 
führte jelbit Path über einige feblbare Cerftlicye harte Bejchwerde 
und aud) Navies Narl IV. jah fid) veranlagt, es in einem an Btichof 
Heinrich gerichteten Briefe vom 16. März 1359 jcharf zu tadeln, dap 
Seiftliche den Yanzenftechen und Turnieren obliegen, mit Gold- und 
Zilberborden geichmücte Nitterfleiver und ‘Mitterftiefel tragen, den 
Haare und Bartwudıs befördern und in ihrem Aeufern nichts zur 
Sdjau tragen, was zu einer geiftlichen Wweihe gehöre. Co viel man 
aber jeben fant, war der Oberbirte nicht nur jtets bereit, dem äußeren 
Mangel, jo viel er konnte, abzubelfen, jondern auch die Zucht und 
Ordnung wieder berzujtellen, wobei ihm eine aufwachende Fräftige relt- 
qidie Nichtung jehr zu Statten fam. Bekannt ijt die winfafjende Tha- 
tigkeit, die die Woftifer im jener Zeit, bejonders Johann Tauler und 
Seinvih Sujo entfalteten, befannt aud) die Vorliebe für die Minder- 
orden und deren energijche Bemiihung wm Yänterung der Sitten bet 
Seiftlichen und Weltlichen. Auc) die Nural-Gapitel begannen fid) öfters 
zu den Awece zu vereinigen, fiir das Ceelenheil der abgejcjiedenen 
Wiitbriider h. Seelenmeffen abzuhalten, jo 1373 zu Surjee und 1577 
zu Biivich, aber eine dev merhvirdigiten Erjcheinungen jener Bett find 
nebjt den Waldichweftern und Beginen die jogenannten Sottesfreunde, 
die das alte Cinfiedlerleben mit all jeiner Entbehrung und Celbftver- 
läugnung wieder einführten. Solche Gottesfreunde befanden auf 
den Beerenberge bet Winterthur, unter denen unter andern ein Priefter, 
Heinvid) von Cefterreich, der aus Yınz gebiirtiq gewejen jein joll, großes 
Anjehen genon. Andere liegen fic) in der Wildy Sedel bet Gauters- 
weil nieder, aber vor allen tft die Anfiedlung merfiwiirdig, die der 
jog. ,,Sottesfreund vom Dberlande“ auf dem Schirmberge im Entle- 
buc) (Kanton Luzern) gründete. Der H. Verjajjer halt an der Ansicht 
des verftorbenen Yuz. Prof. Dr. Yitolf feft, der den Scyhirmberg als 
Aufenthaltsort des ,, Sottesfreundes von Oberlande” bezeichnete, während 
Dr. Sundt ut Stvapburg den merkwürdigen Mann im vorg. Bruder- 
tobel, Zedel, wohnen läßt, eine Anficht, der auch P. 9. ©. Denifle 
in Mraz, einer der ausgezeichnetften Kenner der Mioftiker, im 12. Hefte 
der hift.-polit. Blatter des Vorjahres S. 897 jebhr jcharf entgegentritt. 
Es verleiht dem Buche erhöhtes Jntevefje, daß diejer etgenthiiml. ascet. 
Michtung der Gottesfrennde an einigen Stellen bejondere Aufmerkian- 
feit gewidmet wurde. | 

Ein Hauptmangel, der den Buche anhaftet, fann jedod) nicht 
verichwiegen werden, cin Mangel, den der H. Verf. übrigens mit 
Abficht beftehen lie. Diejer bejteht in der durchaus chronolog. Anz 
ordnung des Stoffes, wodurd) Dinge, die zujanmengehören, unnöthiger- 
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weije auseinandergezerrt werden und bei der Yectüre erft durch wieder- 
holtes Nachichlagen wieder verbunden werden fünnen. Dadurd) wird 
dem Lefer unnöthigerweie eine Miihe aufgeladen, dev er fic) jonft uur 
bei der Durchnahme von Regeften zu unterziehen hat. Man entbehrt 
dadurd) bei den öfters eingeflochtenen Exeurjen des leitenden Gefichts- 
punctes, an fic) zujanmengehörende Stoffe, wie die Beiprechung mancher 
Streitigkeiten, des erwachenden jtrengen Drdensgeiftes, dev Schenkungen 
an ein und dasjelbe Klofter u. dgl. müfjen erjt aus den in mehreren 
Gapiteln zerjtrenien Crörterungen wieder zujammengejuc)t werden. Co 
gut auch die Abficht des Herrn Verfajjers war, der in der Einleitung 
erklärt, daß es ihm weniger um eine belletriftiiche, als um eine hi- 
ftovijd) genaue Darftellung zu thun jei, gewilje Stoffe wären bejjev un 
Zujammenhange behandelt worden. Uebvigens ijt das letzte Kapitel des 
Buches jelbjt Zeuge, aud) dev Verf. das Bediirfnig firhlte, jeinen 
Yejern zu Hilfe zu Ffommmen, indem er das Behandelte furz zujammen- 


DE EN jagt, was bei einer anderen Methode nicht nöthig gewejen wäre. 
cee Ahgejehen aber davon, und, wenn dieje bei einem mit gröktem 
vieler Ausdauer und bedeutenden Koften gearbeitetem Werte 
1 bemerkt zu werden verdient, von gelegentlichen Härten der Cpradye, 
in der fid) öfters der Schweizer Schriftjteller fundgibt, ift den Buche 
mar || die größte Anerkennung zu zollen. Wir werden an der Hand desjelben 
Hu he in eine Zeit verjest, die vielfältig noc) dunfel ijt, im der fic) bei 
IR | vieler Verwilderung von Zucht und Sitte ein tiefgehendes Fräftiges 
Streben zeigt, Verworrenes zu entwirven und eine Yäuterung des chrijt- 
Haase ae || lichen Lebens durchzuführen. Wenn aud) bei derartigen Monographien 
die Bejprechung localer Verhiltnijje und Creignijje vorwiegt, jo wird 
| mu dod) dadurd) aud) über allgemeine Verhaltnijje vielfältig Yicht verbreitet. 
sn diejer Beziehung find bejonders die gelegentlicy eingeflochtenen Cy- 
|| curje bemerfenswerth, ut denen der Derr Verfafjer zeigt, ev fic) 
Hie | i | über einzelne Vorgänge und Perjönlichkeiten genau unterrichtet hat, jo 
1 Man über die Erhebung der Zünfte zu Conftanz gegen die alten patricijchen 
Wejchledjter im Aufruhre vom December 1370, über Johann Mibin, 
der von einem Bauersjohne zur Wiirde eines Vijchofes von Surf und 
| | des einflußreichen SKanzlers des Derzoges Rudolf von Defterreich em- 
Ma porjtieg, iiber den Städtefrieg gegen Württemberg, iiber den Tod der 
1 ite K. Agnes, über den Bau des Freiburger Miinfters, über das damalige 
| Verfahren gegen Gottesläfterer, über die Bewilligung der Anlequng 
| eines neuen Judensfriedhofes zu Zürich, über die gleichzeitigen Päpfte 
und Raijer u. fj. v. Dem Bude ift auch eine genealog. Tafel der 
Wee Emmenthaler-Yinie des freiherrlidjen Gejchlechtes von Brandis, mit 
| dem fic) dev Herr Verfajjer jehr eingehend befagt hat, beigegeben. Als 
lester Sproße desjelben erjcheint Johannes, Domprobft von Chur und 
Domberr von Straßburg, der 1512 in lewtever Stadt geftorben iff. 
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— Die Ausftattung des Buches ijt vecht gefällig, der Preis desjelben 
mäßig. 
Yin. Prof. Lauren; Pröll. 


Das bürgerliche Ghegeje in Defterreich diefjeits der Leitha auf 
Grundlage des Gejeses vom 25. Mai 1868 in den neneften Ver- 
ordnungen für Seeljorger erklärt von Sojef Kartner, Pfarrer in 
Wängle, Diözeje Briyen. 1879. Preis 70 fr. 8%. ©. 78. 

Sit diejem Werfcen ift eine genaue WAuseinanderjesung des neuen 
öfterreichijchen Chegejetses für den Ceeljorger, weldyer beim Abjchlufje 
der Chen thätig einzugreifen hat, gegeben und zugleid, eine correfte 
Vergleichung desjelben mit dem canontjchen Cherechte angeftellt und 
durchgeführt. Der praftijche Werth diejer Arbeit liegt auf der Hand, 
unter den Biichern diefer Gattung und Ausdehnung dürfte das vorlie- 
gende zu den tm unferent engeren Vaterlande brauchbarjten und beften 
gehören. Wir wollen noc) hinzufügen, daß es auch jolchen, welche fich 
zur Pfarrconcurs- Prüfung vorbereiten wollen, gewiß erjpriegliche Dienfte 
zu leiften im Stande ift. Zugleich jet bei diejer Gelegenheit auf das 
vortreffliche canonijche Eherec)t desjelben Verfaffers, das jchon vor vielen 
Sahven ericjienen ift, empfehlend aufmerkfam gemacht. 

Yınz. Prof. Dr. M. Hipmair. 


Yeben des chrw. Dieners Gottes Clemens Viaria Hofbauer. 
Von Michael Haringer, Geneval-Conjultor der C. SS, R. und 
Gonfultor der §. Cong. des Guder und der Abläffe, Mitglied der 
Wfademie der Fatholiichen Neligion. Zweite vermehrte Aufl. 520 
©. 8°. 1880. Puftet, Regensburg. 

Die erfte Auflage diefer Schrift fand jo freundliche Aufnahme, 
dar jchon vor Ablauf dreier Jahre eine zweite nothwendig wurde. Möge 
diejelbe in gleicdyer Weije Gottes Segen haben wie die evfte, von der 
wir vernehmen, daß fie felbft Männer, welche viele Jahre von den 
h. Satvamenten fern blieben, zurücführte und nicht bloß im Deutjc- 
(and, jondern auch bei fremden Völfern lebhaftes Interefie evwecte, da 
gegenwärtig bereits Ueberjesungen davon im czechijcher, polntjcher, fran- 
zöfilcher und italienifcher Spradje verbreitet werden. Die zweite Auflage 
enthält eine Reihe neuer Mittheilungen aus Polen, Deutjchland, Schweiz 
und Frankreich, weldye jehr werthvoll find und die Heiligfeit des Die- 
ners Gottes mit neuem Glanz umgeben. Gelehrte, Priefter, Prälaten 
und Fürften, wie Fürft Radziwill, haben fic) in diejer Beziehung be- 
jonders verdient gemacht. 

Das Kapitel iiber Sailer, welches die erfte Auflage enthielt, 
wurde diesmal weggelajjen. Um die vita des Seligen nicht durd) eine 
theologijche Polemik ihres erbaulichen Charakters zu entfleiden, bejdyrautte 


| 
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jid) der Herr Verjfaijer darauf, das Urtheil Hofbauer’s über Sailer 
su vechtfertigen. Und dteje Rechtfertigung, meine ich, ijt ihm auch voll- 
fommen gelungen. Die Mittheiluug in dem Vorwort, jowie S. 54 
und ©. 304 ff. find der Art, dar man mit Em. Veith jagen muf: 
in Bezug auf den Glauben war Satler nicht correct. Mod) am 17. 
November 1820 gab Sailer (S. 311 7.) eine Glaubenserflärung, die 
der fromme und gelehrte Canonicus Egger von Augsburg, meines Er- 
adjtens mit Recht, als ungenügend bezeichnete. Sailer flagte über un- 
gerechte Beichuldigungen, er wijje fic) feines Jrrthums jchuldig, und 
nur bedingnigweiie widerrufe ev; er hätte geradeaus und emfachhin jeine 
Srrthiimer zurüdnehmen miijjen, deren fic) viele in jeinen- Schriften 
finden, nicht aber bedingungsiweije: si quid, si quid! Cine fritijde 
Beleuchtung der Werfe Sailer’s wiirde dieje Beurtheilung ohne bejon- 
deve Schwierigfeit als wahr herausjtellen. Aber es bedarf einer foldyen 
wohl nicht, da die von Haringer vorgelegten Momente das Urtheil des 
ehrw. Clemens vollfommen vechtfertigen. 
Prag. Dr. Aug. Rohling, 

o. ö. Prof. an der f. f. Uniwerfität. 


Zehrbud des fath. und proteft. Rirdenredtes mit bejonderer 
ficht auf das Vaticanijde Konzil... von Dr. Friedrid) 9. Vering, 
o. 6. Profefjor an der Franz Gojeph-Univerfitdt zu Gzernowig. 
burg, Herder 1876. 

Es gilt zwar heutzutage das sumum jus, summa injuria, in 
der orm: Cin beftehendes Kirchenrecht wäre ein Unredjt dem omni- 
potenten Staate zugefügt. Man erfennt heute vielfad) dem Kirchen- 
rechte nur einen archäologtichen, einen hiftoriichen, einen Bibliothefs- 
werth zu, und jener Wiener Profeijor, der das fanonijche Hecht als 
Betrefaftenfunde erklärt hat, mag manchen Gefinnungsgenojjen unter 
den Gelehrten, vor Allem aber unter den Halbgelehrten, den oberfläd)- 
lichen Köpfen, haben. Gudefjen thut das nichts zur Cache. Das Redyt 
an jtch hängt von der Anerkennung nicht ab, wie anderjeits Serrano 
durch die Vismarfiide Anerkennung nicht um 24 Stunden Berlänge- 
rung jeiner ujurptrten Herrjdjaft gewonnen bat. 

Wenn das canonijde Recht ein Petrefaft wäre, bedürften wir 
feines neuen Yehrbuches, indefjen Zolches nicht der all, begrüßen wir 
das Vering’iche Werf mit aufrichtiger Freude. Was der Berfafjer un 
Allgemeinen vor Anderen früher ericyienenen Werfen derjelben Diszt- 
plin voraus bat, ift erjtlich die bejondere Berücdjichtigung des Vatica- 
nijden Gonzils, und dann die Nebeneinanderfteliung des fatho- 
lichen und proteftantiicyen Kirchenrechtes. Heute, wo jelbit der Beherr- 
icher des deutichen Meiches, der Oberjeldherr der groken Gulturfampf- 
armee von dem Fatholiichen Kirchenrechte jo wenig flare Begriffe hat, 
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dba er mit jeinen protejtantiichen Anjchauungen und Schrullen in die 
fatholiihe Kirche hineinzuregieren verjudjt, gibt es viele taujend 
Menjchen, jelbjt Guriften, die iiber die Nudimenta des canonijchen Kech- 
tes nicht hinausgefommen find, ja fic) nicht einmal darüber Kar find. 
Nicht aljo allein den Theologie - Studirenden hat der Verfajjer durd) 
Herausgabe diejes Werfes einen großen Dienft erwiejen, jondern über- 
haupt allen Gebildeten, die fid) belehren lajjen wollen, die das Recht 
fennen lernen wollen, um fic) darnad) zu richten. Und wir müßten an 
der Menichheit verzweifeln, wenn wir bereits jo weit wären, daR es 
feine Solchen mehr gäbe. 

Bering theilt fein Werf in fünf Bücher, welchen eine auf 24 
Zeiten vertheilte Einleitung vorausgejihidt ift: über Begriff der Kirche, 
des Kicchenrechtes, Berhältnif bürgerlichen Rechte und Yiteratur. 
Das erfte Bud) handelt von den Quellen und der äußeren Gejchichte 
des Kirchenrechtes. Hier behandelt denn der Verjajjer die Gejchichte der 
neueren Zeit mit bejonderer Ausführlichfeit und haben Baiern, Preußen, 
Hannover, Oldenburg, Lippe-Detmold, die Anhalte, oberrheintiche Kirchen- 
provinz, frankreich, Dejterreich- Ungarn und die Schweiz eigene jehr 
flar gefakte Gapitel. Das 2. Buc) zeigt uns die Kirche in ihrer Ver- 
fajjung, in den Kirchenämtern, den fatholijden und proteftantiichen, 
während das 3. Bud) die firchliche Gerichtsbarkeit zum Objefte hat. 
Das 4. Bud) bejpricht das firdliche Vermigensredt, das 5. endlich 
die Firchlichen Nechte der Einzelnen und der Firchlichen 
wobet das Cherecht, und die religiöjen Orden naturgemäß den metften 
Raum einnehmen. 

Der praftiiche Awe des Buches ift nad) unjerer Meinung jowohl 
flar zu erfennen, als aud) erreiht. Cs hat zwar gletd) bei jeinem 
erjten, lieferungsweiien Cricheinen Gegner, u. zw. heftige Gegner ge- 
funden, allein gerade gereicht ihm in diejem zur bejonderen 
Empfehlung. Vering’s Werf wurde angegriffen, weil es fatholtid) ift, 
weil es das fatholijde Fatholtich, das proteftanttiche proteftantiich 
behandelt. Wir finden darin einen Proteft gegen den heillojen Berjud), 
einen aus fatholiichen und proteftantijden Grundjägen gemtjchten, inter- 
confejfionellen ftaatsfirchlihen Allerweltsbrei dem 19. Jahrhundert in 
den Mund zu ftreichen. Dadurch, dag der Staat, unbefümmert unt die 
gemeinen Quellen jeder Confejfion jelbjt ein echt erft jchaffen will, 
verfennt er jeine Aufgabe. Der Staat joll nicht jchaffen, jondern das 
Vorhandene, das Yegitime anerfennen, dadurch wahrt er den Frieden 
der Confeijionen, und jchütst vor Allem Religions- und Gewifiensfreiheit. 


St. Palten, Dr. Scheider, 
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Ghriftliche Politif. Die Gejewe der chriftlichen Gejellichaften von 
GSharles Perin, Profefjor des öffentlichen Mechtes und der politt- 
jen Oeconontie an der Univerfitit Yöwen. Einzig für Dentjchland 
autorifirte Ueberjesung. Areiburg 1. B. Herder'iche Berlagshandlung. 
1876. 8°. S. 765. Pr. 3 Mi. 20 Pr. 

Gedanken über Staat, Kirdhe und Wijjenjdajt. Bou 
Meijter, Profejfor in Wien. Wien, 1876. Berlag von Heinvid) 
Kirih. 8°. ©. 104. 

Wir bringen hier zwei Schriften zur Anzeige, welche beide fic) 
mit der rechten Organijation der menjehlichen Gejellichaft im Cume 
des richtigen Berhältniffes von Kirche und Staat bejchäftigen,- aljo mit 
einem Gegenftande, welcjer insbejonders für unjere Tage von der 
größten Wichtigkeit ijt. Mamentlid) tft es das umfangsveiche Werf des 
vühmlichjt befaunten Peru, das es fid) zur Aufgabe jtellt, die natiir- 
lichen Gejete des jocialen Lebens, welche feine anderen find als die 
Sejete des chriftlichen Yebens, in ihrer ganzen Einfachheit auseinander- 
zujeten, wobei der Verfafjer fic) nur auf den Glauben und auf That- 
jachen bafiven will. 

Demgemäß legt das erite Bud) den Urjprung und die Be- 
jtimmung der Öejelljchaft dar und ift da die Nede von der Ge- 
jellichaft im Allgemeinen, von der Bejtimmmmg der menjchlichen Gejell- 
ichaften, von der Gerechtigkeit und der Yiebe im jocialen Yeben, von 
dev Freiheit, dem joctalen Kortichritte und der beiden Städte der 
Kinder Gottes und der Kinder der Welt.) Das zweite Bud) führt 
als die wejentliden Bedingungen des jocialen Yebens vor 
das göttliche und das menjchliche Gejeß, die Gewalt, die geiftliche 
Drdmung, die Hierarchie, die jocialen Freiheiten, das Cigenthum, die 
Ajfoctation und die Tradition; im dritten Buche fommen die ver- 
jchiedenen Kormen des joctalen Yebens zur Sprache, die 
milie, der Stamm und der Staat, nachdem früher von den jocialen 
Umbildungen überhaupt die Rede war, und werden jodanı nod) das 
Berhältuik von Familie und Staat, jowie die modernen jocialiftijeyen 
Utopten bejprocjen; das vierte Bud) handelt von der politiichen 
Einrichtung der Gejellichaft, von den politischen Garantien, 
welche eben im der politiichen Einrichtung gegeben jein jollen, von der 
fatholtschen Berfajiung der Gejellichaft, von den abjoluten und von den 
freien Regierungen, von der Aviftofratie, dev Bourgeoifie und der 
Demokratie in der Regierung, von der Nationalvertretung und vom 
Königthume; endlich das fünfte Buch behandelt die Sejelljichaft, 
welche die Nationen unter fic) bilden, das Gejets der Völker, 
den Frieden, den Krieg und die Chriftenheit. 

Wie man fieht, jo behandelt der Verfafjer jeinen Gegenjtand in 
dev erjchöpfendften Weije, dabet aber auch in einem jo treuen Anjchluffe 
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an die Lehren des Chriftenthums, dajz wir aus jeiner Hand in Wahrheit 
eine „Chriftliche Bolitif“ erhalten. Liegt einzig und allen in Chrijtug 
das Heil der Menjchheit und hängt aud) das Wohl der Gejellichaft 
wejentlic) davon ab, fie auf einer chriftlichen Grundlage fic) auf- 
erbaut, jo fteht die Wichtigkeit einer „chriftlichen Politif’ aufer allem 
Zweifel und möchten wir darum allen jenen, weldje an dem Aufbau 
der GSejellichaft zu arbeiten berufen find, Perin’s Schrift zum einge- 
henden Studium empfehlen. „Unjere Zukunft it voll, voll von Kun- 
; aber inmitten aller Ungewißbeit und der drücendften Bejorguif 
wird es von Taq zu Tag flaver, day die modernen Bölfer die Ord- 
nung, die Nuhe und das Vertrauen, deren fie zu ihrem Wohle jo 
dringend bedürfen, nicht wiederfinden werden bis zu dem Tage, ar 
welchen fie durch ihre öffentliche und allgemeine Zuftimmung, die jou- 
veränen echte Gottes iiber das ganze mienjchliche Yeben feterlic) anev- 
tennen werden; die Nejtauvation des jocialen Neiches Chrijti Seju, 
des Gottmenjchen, thut bitter noth, joll die Welt nicht zu Grunde 
gehen; Sejus Chriftus ijt nicht allein der Meifter, das Haupt und der 
König eines Jeden unter uns, er ijt auch der Meifter, das Haupt 
und der König einer jeden Nation und nicht allein jeder Nation fiir 
fich, jondern aller Nationen zujanmen, jener großen Gejellichaft aller 
Meenjchen, welche die Erde bededt und deren Glieder die Bölfer find“ ; 
jo jagen wir mit den Schluftworten des Berfaffers, und jowie diejelben 
der gegenwärtigen Situation den vichtigen Wusdruc geben, jo mögen 
fie aud) allenthalben anvegen, nad) der trefflichen Amwetjung unjeres 
hriftlichen Bolitifers am Aufbau des Neiches Gottes auf Erden Fräftigft 
ntzuarbeiten. 

Der wohl pjendonyme Berfajjer des zweiten Schriftchens betont — 
mit Hecht die rechte Menjchentenntnig, um zu einer rechten Welt- und 
Sotteserfenntnifs zu gelangen und zeigt in diejem Cirme, wie die atheiftijche 
Staatsidee in der materialiftijden Wuffajjung des Menjchen wurzle. 
Dagegen vindicivt er dem Meenichen Yeib und Seele und bejtinmt 
darnad) das Berhältnif von Staat und Kirche, von denen der evitere 
deni Yetbe, die lettere der Seele entipricht. Wud) die drei Potenzen im 
Menjchen, Wien, Wollen und Können, nimmt ev zum Ausgangs- 
puncte und gelangt jo zur Trias von Wifjenjchaft, Kirche und Staat, 
welche gewijfermapen als Mächte nebeneinander bejtehen, jo jedoch, dat 
die Kirche als die Vertreterin der göttlichen Offenbarung, deren Gna- 
denjchäte das rechte Wollen ermöglichen, eine gewijfe hervorragende 
Stellung einnimmt. Auch jonft führt der Verfajjer dieje Trias im 
Anjchluffe an die göttliche Trinität in der Naturwelt und in der Gez 
jchichte der Menjchheit noch weiter aus. 

Wir können zwar nicht mit Allem einverftanden jein und hätten 
gegen manche Ausdrücke Bedenken zu erheben. edocd, wir wollen an 


— von 
| 
| 
| 


2 


‘ 


diejer fonft jo geiftvollen und anvegenden Schrift nicht mädeln, die 
uns um jo mehr freut, als fie auf jtreng wiijenichaftlicher Bafis un 
Sune einer gejunden Pyilojophie im die brennende Frage der Gegen- 
wart über das Verhältuir von Staat, Kirche und Miffenichaft „ein 
wenig mehr Yicht“ bringen will; denn es tritt da wieder jo vecht zu 
Tage, wie die Principien der chriftlichen Wahrheit aud) die der ge- 
junden Bermunft find. 
Salzburg. Prof. Dr, Springl. 


Predigten am Fejte des Hl. Leopold, Markgrafen und Yandes- 
patrons von Defterreich, gebalten im 17., 18. und 19. Jahrhundert 
in der Gollegiat- und Stadtyfarrfirde B. M. V. des rvegqul. later. 
Chorherrenftiftes des bl. Auguftin zu Klofterneuburg. Herausgegeben 
von Engelbert Kiiher, Mitglied desielben Stiftes und Pfarrer 
in Neuftift am Walde bei Wien. Freiburg i. B. Herder’iche Ver- 
lagshandlung. 1879. Preis 4 Mart. 

Vorftehendes Werf bietet eine intereifante Sammlung von 36 
Yobreden, welche im Yaufe dreier Jahrhunderte am Grabe des bi. Yeovold 
Jämmtlid von verichiedenen Berfaiiern gehalten wurden. gehören 
dem 17. Jahrhundert an, darunter eine von dem durch jeine Drigi- 
nalität befannten P. Abraham a Sancta Clara. Adit Predigten jtammen 
aus dem 18. „Jahrhunderte, die übrigen 23 fallen in die Zeit von 
1819— 1877. 

Ber der BVerjchiedenheit der Autoren tft es jelbftveritändlich, dar 
aud) Form und Inhalt der Predigten jehr verichteden ift. Nicht wenige 
fonnen als muftergiltige Predigten bezeichnet werden. Nedyt wohlthuend 
ift für den Defterreicher der vatriotiiche Geift, der aus mehreren 
jowohl der älteren als neueren eit angehörigen Predigten jpridht. 
Unter den Männern, welche in diefem Jahrhundert am seittage des 
bl. Yeovold die Kanzel zu Klofterneuburg beftiegen, um jeine Tugenden 
und fet gejequetes Wirken als Yandesvater mit dem Aufwand all 
ihrer Berediamfeit zu verherrlichen, begegnen uns wohlbefannte Namen, 
wie: J. E. Veith, Gruica, Donin, Haiel, P. Bruno Schön, Othmar 
Helferftorfer u. A. Dar bei Hajel, bet Donin und P. Bruno Schön 
das nämtliche Jahr (1853) angeführt it, dürfte wohl ein chronologticher 
‚rrthum jein, aber die Vortrefflichfeit des Merfes nicht beeinträchtigen. 

Yin. Billinger, Domprediger. 
De Gratia Sanctifieante. Auctore Joanne Katschthaler, 

S. Theol. Doctore, Canonico Capit. Metrop. Salisburg., Con- 
siliar, Consistor., nec non S. Theol. in Univers. Oenipont. 
Professore P. ©, Ratisbonae. Typis ac Sumptibus Georg. Jos. 
Manz. 1880. 
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Dem Wuniche der hochlöblichen Nedaction entiprechend, schrieb 
ih diejes mein Urtheil nieder über genannte Abhandlung: „De gratia 
sanctificante*, die aus dem 3. Bande der Zpecial-Vogmatif ob viel- 
jeitigev Nachfrage vom hodwerehrten Herrn Berfaijer als Zeparataus- 
gabe veranlagt werden mußte. Die zwei Bände der Togmatif be- 
nannten Auctors, Me bisher erichtenen, wurden in defer Zeitichrift 
ichon beivrodhen. Dak nun Me Mecention der Thetle aud) auf dieien 
Abschnitt Amwendung habe, verjteht fic) von jelbit. ES verdient aber 
derielbe ein beionderes Der Verfaiier handelte: „de gratia 
sanctificante* einzeln und vecht eingehend, was ut dogmattichen IWerfen 
nicht jo leicht zu geichehen pflegt, indem man die heiligmachende Gnade 
mit der justificatio peccatoris gerne coincidiven ligt. Der Gegenftand 
mute aljo evit recht zulammengeftellt und geordnet werden, was der 
Verfaijer ut überraichend treftlicher fertig brachte. Ueberall wird 
fein und jcharf Ddiftinguirt; überall wird big auf den Grund vorge: 
gangen; an Blättern und Zweigen hat der Auctor nicht ausreichendes 
Belieben, jelbit der Stamm diejes Himmelsgewächles ftellt ihn nicht 
zufrieden; er rubte nicht, ebedenn beinahe alle geheimen Faiern der 
Wurzel blongelegt werden. Gn dieier Beziehung nenne ich dieie Arbeit 
ganz vorzüglich, ja muftergiltig. Zudem wurde das Miateriale völlig 
mit Vienenfleir zujammengetragen ; wie aus einem verborgenen Zc)ate 
wurden die jolideiten Perlen hervorgeholt; aus den Werfen der heil. 
Vater und der gediegenften Theologen wurden vteljagende Citate ange- 
führt. Mit weld)’ zarter Diftinction hier vorgegangen wurde, diene nur 
solgendes: Auf die befannte ‘rage, ob die heiligmachende Gnade „per 
modum habitus* der Seele umewohne, uitteridjetdet zur Nlaritellung 
der Auctor „den habitus entitativus et operativus* ‘Z. 22. Mot.) 
Mit Hecht jagt er, die heiligmadhende Gnade jei als habitus entita- 
tivus, aber nicht als operativus der Zeele inhdrivend. Darum jest 
er zutreffend bet, jet vom Concil. Trid. iiber den Habitus nichts 
formaliter entichteden worden. — Mit genauer Präcifion wird als 
richtig bingeftellt, daR die amicitia et unio cum Deo nicht per ipsum 
Spiritum s.. jondern per gratiam sanctiticantem, die der bi. Getit 
der Zeele mittheilt, bewirkt werde (Seite 32 Nota). Tenn wie P. 
Albert Knoll un jener trefflichen Abhandlung iiber die heiligmachende 
Gnade in Betreff diejer Frage jagt (P. IV. sect. I. ce. 5. a. 1. p. 
444) wird durch die Anficht, dak die Areundichaft nut Mott der hi. 
Seit in der Seele jelbit jet, die Arethett des Menichen im zu tiefen 
Sıntergrund geftellt, welche nur durd) die Gnade zum übernatürlichen 
Handeln erhoben wird. Gn der tiefgehenden Gontroverje, ob die heilig- 
madjende Gnade mit der Yiebe identtich, oder von derielben verichteden 
jet, erflärt fid) der Berfatjer mit dem heil. Thomas fiir Yerteres; 
die heiligmachende Gnade hat ein weiteres Bereich als die Yiebe, ob- 
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wohl beide faftijd) von einander nicht tvennbar find. (S. 65 Nota.) 
Ueberrajchend wahr und tief ift (S. 31) die Auffallung, dak die 
heiligmachende Gnade in die Seele wurzelhaft die Dispofition lege, 
einft Gott zu jchauen und in der Anjchauung mit Seligteit ihn ewig 
zu lieben. Einen vorzüglid, wobhlthuenden, dem Gegenftande unbedent- 
lich entjprechenden Cindruct macht dev tief bejcheidene, innig fronme 
und zarte Ton, der aus allen Werfen des hochverdienten Berfaljers, 
bejonders aus diejem Werfchen, im harmonijcher Abwechslung entgegen- 
flingt. Nur vielleicht das Urtheil über den vühmlid, befannten Hivicher 
(S. 5) dürfte etwas zu hart gehalten jein; es ijt deilen- Auffafjung 
dev heiligmachenden Gnade wohl wwolljtändig, jedoc, unbedingt ivr- 
thitmlic) möchte ic) fie nicht nennen. Wuch war es völlig unvermeidlich 
bet dem gewaltig reichhaltigen Materiale, iiber das der Auftor verfügt, 
zu verhüten, daß bisweilen Wiederholungen vorfommen, die in etwas 
dev Leberjicht und dem Behalten des Gedächtniijes eintraglich jein diirf- 
ten. Gewiß jeder, der dieje Arbeit aujmerfjam durchgeht, wird mit dem 
hehven Bewußtjein erfüllt, dar unbegveiflid) Groges in der beilig- 
machenden Gnade enthalten jei. Wie recht verjtändlich werden die 
Worte (IH Petr. 1.4): „Per quem — Christum — maxima et pretiosa 
nobis promissa donavit — Deus — , ut per haec efficiamini divinae 
consortes naturae,® 
P. Gottfried Noggler, 
Kapuziner-Drdenspriefter und Yector der Dogmatif in Innsbrud. 


Lehrbuch der Hirchengeichichte fiir die Oberflajjen dev Mitteljchulen 
von Dr, theol. Balth. Raltner, f. f. Brofeffor. Mit Approbation 
des hochw. Ordinariates zu Salzburg. Prag 1880. 
Verlag von F. Tempsfy. Preis 90 fr. 

Vorjtehendes Lehrbud) ijt, wie aus dem Borworte erjichtlid), „Fir 
die oberen Klafjen der Gynmafien und jener Realjchulen bevechnet, 
welche zwei Jahrgänge mit wöchentlid) einer Stunde fiir den Firchen- 
geichichtlichen Unterricht haben. “ 

Nac) einer furzen Einleitung über Begriff und Wejen dev Kir- 
chengejcjichte und über den Nuten des Studiums derjelben theilt der 
Berfaffer den Yehrftoff in drei Zeiträume zu je zwei Perioden, u. jw. 
I. Chriftliches Wlterthum: 1. Periode: von der Griindung der Kirche 
bis 313; 2. Periode: von 313 bis 692. II. Mittelalter: 3. Periode: 
von 692 bis 1073; 4. Periode: von 1073 bis 1517. II. Die 
Neuzeit: 5. Periode: von 1517—1789; 6. Periode: von 1789 bie 
1879. Jeden Zeitraume ift eine furze Charafteriftif dejjelben voran- 
geftellt. Dem Inhalte nad) find „der Ueberficht wegen alle Perioden 
in diejelben Kapitel zertheilt“, nämlich in folgende fünf: 1. Ausbrei- 
tung des Chriftenthums. 2. Kirche und Staat, 3. Havefien, Schismen 
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und dogmatijde Kämpfe. 4. Verfafjung, Kultus und chriftliches Leben. 
5. Viteratur, Wifjenjchaft und Kunft. Als Anhang tt eine chronolo- 
giiche Tabelle beigegeben, enthaltend Negierungszett und Namen der 
Päpfte und der vömijchen, vejp. abendländtichen Kaijer, jowte die wid)- 
tigften biftoriichen Daten. 

Da an praktiich brauchbaren für Mittelichulen 
in Dejterreid) eben fein Ueberfluß herricht, jo muß das vorliegende 
Werf von vorneherein freudig begrüßt werden, und ich glaube nach 
Durchficht des Yehrbuches mein Urtheil über dafjelbe dahın ausjprechen 
su jollen, daß der Verjafjer hiemit eine auf griindlicher Kenntnig der 
Sejchichte unjerer hl. Kirche berubhende, jehr danfenswerthe Arbeit ge- 
liefert hat, die ihrem Zwete vecht ivoi! entjprechen wird. Das Bud) 
will offenbar cui Leitfaden fiir den vortreszmden Yehrer jein, dem es 
veiches Materiale aus dem gejanunten Gebiete der Kirchengejcjichte zur 
Verfügung ftellt. Der Standpunkt, den der Verfafjer ermmimmt ift der 
fatholijc) Firchliche. Die Darjtellung ijt überfichtlic) und Klar; dürften 
wir im diejer Dinficht einen Wunjd,) äuferu, jo wäre e8 der, es möchte 
die Yiebe und Ehrfurcht gegen die Hl. Kirdy welche ja ficherlich den 
Berfafjer zur vorliegenden Arbeit bewogen hat und anderjeit3 das Haupt- 
ziel des Neligionsunterrichtes ijt, tm Buche hie und da deutlicheren Aus- 
drud finden, wie dies uns 3. BV. in Fepler’s Yehrbuche auf jeder Ceite 
entgegentritt. Webrigens ift dies allerdings vorherrichend Aufgabe des 
mündlichen Vortrages. Die Leberfichtlichfeit wird vorzüglid) durd) die 
Bertheilung des Lehrjtoffes jeder Periode auf obige Fünf Capitel geför- 
dert. Zum bequemeren Gebrauche des Buches ijt minder Wichtiges Klein 
gedruckt oder in die Noten verwiejen. 

Ohne in’s Detail eingehen zu wollen, möchte id) mir doc) fol- 
gende Bemerkungen erlauben: Cine gedrängte Lleberficht über das Yeben 
und Wirken des göttlichen Stifter der Kirche, und eine furze Dar- 
legung der erhabenen Aufgabe der Kirche hätte der Verfayjer im ein- 
leitenden Theile dod) wohl geben jollen. Die Charafterbilder im 1. 
Zeitraume fonnten zum Theile (3. B. Drigenes) fiirzer gefaßt oder 
vielleicht auf eine Kleinere Anzahl bejcyränft werden, zu Gunften anderer 
Partien. Den Mohamedansınus wiirde man bejjer als Abjchluß des 
2. Raypitel nad) §. 24. einjchteben (analog der 1. Periode: Ghriften= 
verfolgungen). On Stapitel 4 der 6. Periode wiirde pajjend die Stel- 
lung und Bedeutung des Primates in der neneften Zeit gejchildert 
werden — in einem eigenen §. — Der Ausdrud „chriftianijirende 
Srrlehven” ($. 8.) jcheint mir nicht ganz bezeichnend. Sate wie: „die 
Kirche predigt den alten Glauben und vertheidigt die alten Principten, 
ringt aber nach) neuen Kormen, um jicd) mit dem Geijte der 
Neuzeit zuredtzujesen” (|S. 198.) founten leicht mißverjtanden 
werden. Sleinere Berjehen und Unebenheiten des Ausdrudes miijjen 
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dev 1. Auflage eines Buches nachgejehen werden. Borftehend Bemerftes 
ändert übrigens feineswegs mein oben angegebenes Urtheil über die 
des Yehrbuches. 
Der Umfang des Buches mäßig (210 S.), der Drud gefällig, 
der Preis pr. YO fr. miedrig. 
Mied. Meligionsprofejjor Kobler. 


Chrijtlid-jociale Blätter. Statholiich-jociales Gentral-Drgan. Nedi- 
girt von Arnold Bongark in Rellinghaujen, Regensburg. Düjjel- 
dorf. Verlag der Gejellichaft für Buchdruderei zu Neuß: 1880. 
13. Jahrgang. Halbjähriges Abonnement fl. 1.75 6. WW. Alle 14 
Tage erjcheint 1 Heft zu 2 Bogen Grofoctav. 

Dieje unter Mitwirkung hervorragender chriftlicher Zocialpolitifer, 
wie Freiherr v. Hertling, Dr. orrenberg, Neichenbac) in Paris, 
Pjarrer Dr. Schulte, v. VBogljang u. a. von dem verdienft- 
vollen Arnold Bongars, Vicar in Rellinghaujen herausgegebenen Blätter 
behandeln n* Berftändnig und Gewandheit, zugleicy im leicht verjtänd- 
licher Form vom chriftlihen und fatholiichen CStandpuntte aus die 
joctalen Fragen der Gegenwart. Und nicht blos die Srundjäge bringen 
jie zur Darftellung, nad) welchen die jociale Frage tm Ganzen und 
im Einzelnen betrachtet und beurtheilt werden muR, jondern fie bieten 
auc) aus der Feder von in Theorie und Braris wohlbewährten Män- 
nern Kingerzeige für die Yöjung diejer vage nad) ihren verjchtedenen 
Nichtungen , fie veröffentlichen lebensvolle Bilder von ‚uftitutionen, 
durch welche chriftliche Männer im ihrem Rvreije fociale ragen auf 
chriftlichem Boden zu löjen verjuchten und verjuchen ; fie ermöglichen 
durd) zahlveiche und gut unterrichtete Gorreipondenzen eine gründliche 
Kenntnig der jocialen Berhältnijie aller hier in Betracht fonımenden 
Vander; furze fvitijehe Weberfichten iiber die einjchlägige Yiteratur ev- 
halten den Yejer auch auf diejem Gebiete vollfommen auf den Yaufenden. 

Zum DBeweije des Gejagten diene dev Hunveis auf die ur den 
Jahrgängen 1879 und 1880 enthaltenen Arbeiten. Das reiche Gubhalts- 
verzeichuiß des Jahrganges 1879 weist neben vielen anderen orientt- 
vende Artikel iiber die jozialen Kolgen der entcjriftlichten Che, iiber die 
mittelalterlichen Sunungen und die Innungsfrage überhaupt, iiber Volts- 
banken, über die göttliche Miffton der und ihrer Diener zur 
Yöjung der jocialen Frage, iiber die Wucherfvage, über das Pfandleih- 
wejen, iiber Produftivafjoziationen, über die landwirtbichaftlichen Zölle 
auf; die Artitel: die Yehrlingsfrage, die auf Selbjthilfe und Gegen- 
jeitigfeit gegründeten Vereine zur Verbefjerung des VBolfswobhles, ein 
chriftlicher Arbeiterverein in jeinev Wirkjamfeit, dev Kapuziner Theodofius 
Slorentini, Marienanftalten fiir weiblicye Dienftboten, Kinderbewahran- 
ftalten u. j. w. geben eingehende Schilderungen über die joctale Wirk- 
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jamfeit einzelner chrijtlicher Männer und Frauen in der von denjelben 
begriindeten und geförderten Yuftitutionen, über die foctale Bewegung 
im Ganzen und un Einzelnen berichten hichft intereffante Arbeiten aus 
und iiber Amerika, England, Belgien, Deutjchland, Dejterreich, Jrank- 
reid). — Aus den gediegenen Arbeiten des heurigen Jahrganges ragen 
durd) äußere und umere Vollendung die theilweije nod) fortgejesten 
Artifel über die joctale Bedeutung der Beicht, iiber die volfswirtbichaft- 
liche Bedeutung der Ktlöfter und iiber die Sociallehre des heil. Thomas 
von Aquin hervor; der lestere ijt eine bedeutjame Sllujtration zu den 
Encpklifen des Hl. Waters Yeo XII. iiber den Soctalismus und über 
die Philojophie des heil. Thomas. 

Der billige Preis der heftweije monatlicd) zweimal im jchöner 
Ausftattung ericheinenden Blätter ermöglicht e8 auch dem weniger Ve- 
mittelten, fic) durd) Abonnement auf diejelben fortlaufend und grindlic) 
über die in der Gegenwart jo wichtige jociale Frage zu unterrichten. 
Sie jeter dem Ffatholtichen Ceeljorgflerus auf's Befte empfohlen. 

Yeitmeriß. Dr. ©. 


Die Kunjt im Dienjte der Kirche. Cin Handbud) für Freunde der 
firchlichen Kunst von G. Jakob, Domvifar und bijchöfl. geijtl. Math. 
Diejes längft jchon und bejtbefannte Werf erjcheint nun im dritter 
Auflage. Der Verfajjer wie jein Werf ijt als Autorität in Firchlicher 
Kunjt hinlänglid) befannt. Der Hocywirdige Herr hat jeinen angebornen 
Kunftjinn durd) umfajjende gründliche Studien, veiche und vieljeitige 
Erfahrungen ausgebildet, und diefe jeine aus den beiten Kunftjchriften 
gejanmelten und durch perjönliche Korjchungen und Erfahrungen erwor- 
benen Kenntniffe zuerjt in Vorträgen und nun ut diejer jorgfältig ge- 
fichteten und beveicherten dritten Auflage jeines Buches der Deffentlich- 
feit itbergeben. 

Die Empfehlung des Werkes ijt ur dem geijtvollen VBorworte am 
deutlichjten ausgejprochen. Die Munft der Segemvart arbeitet mit ficht- 
bavem, aber auch evjdyvectendem Erfolge dahin, fic) von jedem Einfluß 
der Kirche und des lebernatürlichen vollftändig fret zu machen. Darum 
erjcheint es für Alle, welche berufen find, dem Herrn das Haus zu 
bauen und zu zieren, nothwendig, die wahre Kunjt im Dienfte der 
Kirche zu fennen und zu pflegen, und die verkehrten Zummthungen der 
modernen Mint von der Stirche abzuhalten. Dazu ijt aber eine Aı= 
leitung unbedingt mothwendig; weil nicht der Geift des Cinjzeluen, 
sicht der Gejchmad des Volkes, nicht dev Effekt des Werkes maßgebend 
find bet der Frage: wie und was joll gemacht oder verbefjert werden ; 
jondern dev Geijt und die Verorduungen der Kirche. Um diejen Geift 
und die Forderungen dev Kirche fennen zu lernen, dazu ift dies Bud) 
das geeignetjte Hilfsinittel, in welchem Seder, mag ihm auch de Kunft 
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nod) jo fremd jein, WAujffldvang und Anleitung findet für Alles, was 
den äußern Dienjt und Schmuc der Kirdje betrifft, und zwar tm der 
verftändlichften Sprache und Darftellung, indem es dem Berfajjer ge- 
lungen tft, jeden techynijchen Kunftausdrud jo zu geben oder zu une 
jchreiberr, daß die Sache genau bezeichnet und doch jeder Laie deutuch 
unterrichtet wird, was auf eminente Weije das tiefe und alljeitige 
Berftändnig des Verjajjers bekundet und jein Werf zum vorzüglichiten 
Handbuch fiir Jeden macht. 

Die Thomann’jche Buchhandlung in Yandshut hat das Bud) vor- 
züglid) vein und forveft ausgejtattet und zu dem billigen Preis von 
Wi. 9.50 ausgeboten. 

Mied. P. Virgil Gangl. 


Konrad vou WittelSbadh, Cardinal, Evzbijdof von Mainz und 
Zalzburg, deuticher Zur Feier des fiebenhundert- 
jährigen Jubiläums des Haujes Wittelsbac) von Dr. Will, fF. 
Ihurn und Tarijchem w. Rath und Archivar. Regensburg, New- 
York und Cincinatti. Verlag von F. Buftet. 1880. Gr. 8% 128 
Seiten. Pr. 1 Mark 40 Bi. 

Am 16. September diejes Jahres wurden die TOO Jahre voll, 
während derer die Herren aus dem Haufe Wittelsbad) das Scepter iiber 
Bayern führten, und zwar ununterbrochen, — wohl ein jeltenes Bei- 
jpiel tin der Gejchichte. Am genannten Tage 1180 auf dem Hoftage 
zu Altenburg war es nämlich, als Friedric) der Nothbart den Pralz- 
grafen Otto VI. an die Stelle des in die Neichsacyt erklärten Heinrid) 
des Yowen zum Herzoge des gejegneten Bayernlandes erhob. Und fie 
haben jeitdem die Wittelsbacher, im Ganzen einen getreuen Volfe die 
Wohlthat einer wahrhaft väterlichen Yegierung in diefer langen Zeit 
angedeihen Llajjen. Kein Wunder derhalb, dar in Bayern heuer der 
Patriotismus aufflammte in Verherrlichung des Haujes Wittelsbad). 

Der auf dem Gebiete der Mainzer SKirchengejchichtsjchreibung 
vühmlichft befannte Dr. Will hat uns aus Anlaß der fiebenten Cä- 
cularfeier eine sejtgabe geboten, welche beziüglid) der Wichtigkeit des 
darın behandelten Gegenjtandes, iowohl fiir die Profan- als Sirchen- 
gejdyichte unter allen aus Anlaf des Jubiläum entjtandenen Literariichen 
Erzeugnifjen thurmbod) hervorragt. ift das die oben zur Aırzeige 
gebrachte Keftichrift des hiftoriichen Vereines von Oberpfalz und Negens- 
burg. Liejelbe entrollt uns das farbenreiche Yebensbild des Bruders 
des eriten Bayernherzoges, Konrads von Wittelsbad). Diejer eröffnet 
als Erzbijcdyof von Mainz und Salzburg, damn als Neichserzfanzler 
die glänzende Neihe der 25 Wittelsbacher Fürftenjöhne, die in Kirche 
und Staat bijtorijche Bedeutung gewannen. Die Zeit der Firchlichen 
und politijchen Thatigfeit Ronrads umjpannt beinahe die lette Hälfte 
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des 12. Yahrhunderts, die Will in 4 Perioden behandelt: während 
Ronrads Mainzer Pontififat (1161— 1165), während feines Crils 
(1165— 1177), jeines Salzburger (1177— 1183) und endlich wäh- 
vend jeines zweiten Pontififats auf dem Mainzer Erzjtuhle (1177 bis 
1200). Ein gutes Stüd der weltbewegenden Kämpfe des Mt. AL. 
zwijchen den beiden höchjten ivdijden Gewalten, dem Sacerdotiur 
und Imperium tft es, welches in Will's Monographie an unjeren 
Bliden vorüberzieht. Der Geift des jalijden Raijers Heinrich IV. jcheunt 
fic) verjüngt zu haben in dem Staufer Friedrich I., um den Kampf 
gegen die Freiheit der Stirche wieder aufzunehmen, aber aud) Gregors VII. 
Setjt erwacht in den zeitgenöfjijchen Päpften Hadrian IV., Alerander 
Ill. und Sunocenz III. Wenn die Päpfte in den vier leisten Decen- 
men 12. Jahrhunderts dem gewaltigen Ariedrid) I. nicht unter- 
lagen, wenn Ddiejer auf dem Frieden zu Venedig (1177) das Staats- 
gebäude, welches ev in deutjchen Landen im Byzantiniichen Style auf- 
richten wollte, in den Staub finfen jah, dann hat daran ein gut Theil 
unjer Konrad von Wittelsbach, deffen Thatigfeit manche 
frappante Aehnlichkett mit der des Cardinals Hildebrand namentlich, in 
der Unterjtiigung des Ktirchenoberhauptes, in Bekämpfung der Uebergriffe 
der weltlichen Gewalt auf das Gebiet der Kirche aufweist. Ein Weran- 
der III. und Innocenz II. erhoben Konvads Klugheit, Gejchiet und 
Verdienfte, wie jeine Opferwilligfeit für die Sache der Kirche überaus 
hod), wie e8 vorliegende Schrift zeigt. Su einer würdigen Spracje und 
Darfiellung und biftorijcher Treue jehildert fie uns der Berfajjer. Wir 
glauben deihalb auch, dar er die doppelte Aufgabe, die er fich geftellt 
bei Abfajfung der Schrift, volljtändig gelöft hat, namic) einmal einen 
der durd) Geiftesgaben und Vorzüge des Charakters hervorragenditen 
Söhne des Wittelöbach’ichen Haujes in den bayrijden Landen wieder 
heimisch zu machen und dann einen der edelften Sprößlinge des Stammes 
Wittelsbad) vor den Verunglimpfungen zu bewahren, welche ihm von 
verjchiedenen Gejchichtichreibern zugefügt wurden. 

Drucffehler find uns nur wenige aufgefallen: S. 27, 3. 4 v. 
o. ijt 1174 ftatt 1147; ©. 60, 3. 17 v. o. 1158 jtatt 1153; 
S. 94, 3. 12 v. 0. Aachen ftatt Aden zu lejen. 

Die vorliegende Keftidrift ijt der Erbprinzejin Helene von Thurn 
und Taxis gewidmet, einer Herzogin von Bayern. Die äußere Aus- 
ftattung ijt dem WAnlajfe ihrer Entjtehung würdig. Der Preis ijt ein 
jehr discreter. — Das Borjtehende läßt uns wohl nicht unbedadtiam 
ericheinen, wenn wir zum Schluß das hier bejprodyene Bud) allen 
Freunden der vaterländiichen und der Kirchengejchichte auf das angele- 


gendjte empfehlen. 
Rallhani. Dr. Hermann RKerftgens, Benejiciat. 
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Kripplgjang! und Hripplipiel, geiammelt und herausgegeben von 
P. ©. Fellider, zweites Bändchen, Yinz 1881, Verlag von 
Du. Haslinger. 

Mit Behagen conftatirt hier der Necenjent, was jo manche Baı- 
Commifjion mit Verdruß thut: Das Object hat Feine Gebrechen ! 
Das zweite Bändchen ftellt fid) dem erjten gegeniiber, wie der Wein 
zur Traube. Originalität und Inhalt unverändert tüchtig, Form balt- 
barev und zujagender. Durch Genauigkeit und Curbeitltchfert der Be- 
zeichnung gewinnt die Sammlung an literariicher Bedeutung, ohne 
dabet an ihrem ethiichen Ziele einzubüßen. Den Zuvadys an „Ztern- 
jingern“ mag fid) das Büchlein gar wohl gefallen lajjen; fie gaben 
uns Proben einer jehr ammmthenden, Ader. Dari 
nad) Schoßer’3 Vorbild, gejunden Bolfsarien einen neuen, wiirdigeren 
Lert unterzulegen verjucht wird, fann nicht lobend genug anerfannt 
werden, — eS ift die? eine ganz praftijde Manier, den Teufel aus- 
zutreiben. Die mitgegebenen mufif. Originalien beweijen zugleich, 
die nicht aus Nückfichten der „Armuth“ geichteht! Die jchlieklid) 
in Ausficht geftellte Erweiterung diejer Weihnachtsdichtungen zu Bolfs- 
dichtungen mit religidjem Hintergrunde begriifen wir als eimen jehr 
glüclichen Gedanfen. Da wird es wohl „von allen Zweigen“ jchallen! 

Putsleinsdorf. Plarrer Norbert Hanrieder. 


Kirdlide Ieitliufe. 
Bon Prof. Dr. Joj. Scheider. 


Beginnen wir mit einer Tragödie oder einem tragischen 
Drama, wenn erftere Bezeichnung irgendjemand 3u ftarf jcheinen 
jollte. Die Pfarre Wilatowo in Pojen hatte jeit 15. Nov. v. 3. 
das Unglüd, verwaift, ohne Briejter jein zu mühjen. Seinem 
priejterlichen Berufe gemäß, dem Worte Gottes mehr gehorchend 
als dem der Menjchen, ,,amtirte maigejegwidrig“, wie der Kangler- 
jtyl lautet, der Briefter Kugner in Wilatowo. Bu der eriten 
Hike des Cultur-Rampfes wurden Briefter A la Kutzner zu 
Dugenden gejucht, gefunden, geitraft, über die Grenze gebracht. 
alt wunderte man fic) nicht mehr darüber, weil dieje traurigen 
Ereignige als Quotidiana gewöhnlich wurden. Seit einem Jahre 
und darüber, jeit der VBerjühnungsminifter Puttfamer die 
gabe übernommen, die erregten Gemiither zu beichwichtigen, 
wurde ¢3 von grellen Intoleranzacten nach) und nach ftiller; 
man hörte da und dort von den Uebergriffen eines Subalternen, 
im großen Ganzen jchien die milde Ausführung zur Thatjache 
zu werden. 
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Wie ein Blik fuhr daher die Nachricht am 5. September 
in Die eben zu hoffen beginnenden Gemiither, dat der Geiftliche 
Rubuer am genannten Tage von den Gendarmen — hört, hört, 
würde e3 im Neichsrathityle lauten — einer Abtheilung Soldaten 
Des 21. Guf.-Meg. gejagt und gehest worden jei, daß man ihn 
endlich unter dem Dache eines Haujes aufgejpürt, den Wehr- 
lojen mit „Zump“ angefproden und jchließlich gefefjelt habe. 
Da das Bolf begreiflicher Weije irritirt war und in Wehflagen 
jeinen Gefühlen Luft machte, fiel ein Schuß von der Wache 
auf Ddasjelbe, und wurden durch) Kolbenjtöge und Sabelhiebe 
eine große Anzahl Menjchen zum Theil jchwer verwundet, 
Darunter ein jtebzigjähriger Greis, Weiber und Kinder. 

Das geichah zehn Uhr Abends. Und nun marjchirten die 
Häjcher mit dem Gefangenen, gleich als hätten fie einen ge- 
meinen Verbrecher in ihrer Mitte, ab; über Wilatowo und 
jeine Verwundeten jenfte jich die Nacht herab, in 
welder mandy heißes Gebet zum Himmel emporge- 
jtiegen jein mag: daß endlich Friede werde, daß man 
den Briejter nicht Hebe und jage wie ein Sagdthier, weil er 
Kranken und Sterbenden den Leib de3 Herrn gebradht. 

Eine Bemerkung zu diejer Nachticene zu machen dürfen 
wir uns wohl erjparen. Bei jolchen Dingen faun der Menjd) 
weinen, aber über fie jprechen oder Schreiben ijt fait unmöglich). 
Man würde bitter werden. Und doch gerade das wollen wir 
nicht. Höchjtens, wenn wir wiiften, daß dieje Zeilen einem 
evangelischen Chrijten, einem Bajtor vor Augen kommen jollten, 
möchten wir an ihn und feine Confelltonsgenojjen die Bitte 
richten, in Diejer Frage mit den Ratholifen die Fahne zu ver- 
einen: es ift zu traurig, es tft nachgerade ganz uner- 
traglid, dak Deutjche von Deutjihen, Chriften von 
Ehrijten gejagt, gehebt werden, weil fie, jeder nad) 
jeiner fejten Ueberzeugung, jelig werden wollen. 

Wir verhehlen uns nicht, daß eine Appellation an religivje 
Toleranz gewöhnlich von jchlechtem Erfolge zu pflegt. Selbjt 
und oft gerade diejenigen Menjchen, die von der Wahrheit ihrer 
eigenen Anjchauung ganz und gar durchdrungen find, fornen 
unter Umftänden jehr hart jein gegen jede Abweichung und 
iiber diejer Härte jogar das gemeinjame Gebot der Liebe ver: 
gefien. Das ift jelbjtverjtändlich fein Zugeftändnig an die jo- 
genannten Aufgeklärten, die von Intoleranz der Gläubigen feit 
Jahrhunderten ein Lied Herableiern, das ebenjo langweilig ge- 
worden tft, wie, si parva magnis componere licet, die Lieder 
von der „veilchenblauen Seide“ oder dem „verjoffenen Nagel- 
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Ihmied“, die befauntlic) fein Ende haben. Man muß zwiichen 
odium erroris et errantis unterjdjeiden: der errans it laut 
jtricter Moralvorichrift jtets zu lieben, der error nie. Gewif 
wird auch auf fatholijcher Seite die rechte Grenze nicht immer 
eingehalten worden jein, zumeist jedoch wurde fie es. Wenn 
das Gegentheil verfichert wird, wenn von den befugten Gejchichts- 
jälichern Dramen oder Tragidien ähnlicher Art wie das ein- 
gangs erzählte, als von Katholiken ausgehend auch als Quoti- 
diana geidjildert werden, jo ijt es uns momentan ganz 
leicht, die gehäflige Anklage zurüdzumweifen. Heuer haben die 
Biydote der _ Salzburger Kirchenprovinz neuerdings, wie fo oft 
Ichon, ihre Stimme für Tirols Glaubenseinheit erhoben. Dar: 
über nahmen die Ddeutichen Brotejtanten Anlap (— jest zur 
Beit des Culturfampfes!!! —) Seter zu jchreien gegen fathol. 
‚Intoleranz und Himmel und Erde in Bewegung zu jegen für 
die unglüdlichen Evangelischen im jchwarzen Tirol. Es hat 
nicht an Solchen gefehlt, jelbjt auf Liberal-fatholiicher Seite, 
welche das Glaubenseinheitsitreben wenigitens in dieiem Augen: 
blide nicht opportun fanden. 

| Und dod) ijt der Unterjdjicd ein himmelhoher. Wenn wir 
von den Proteitanten Toleranz verlangen, jo haben jene fein 
Recht — abgejehen, dak abjolute Wahrheit und Srrthum über: 
haupt nicht in Parallele zu ziehen jind, weil dem Broteitanten 
jein Princip jubjectiv Wahrheit jein wird — auf das intolerante (?) 
Tirol hinzuwerien. Tirol ift glaubenseinig; es find dort nicht 
zwei Langit mit Rechten ausgejtattete Confejlionen nebeneinander 
gejtellt, man will erjt flinftlic) von außen her eine protejtan- 
tische Kirche jchatien, die zwar aller Wahrjcheinlichkeit nach Feine 
tirolijche Protelygten machen fdunte und würde, die aber als 
Sauerteig zum Schlechteren wirfen müßte. Da aljo feine Pro- 
tejtanten im Lande find, und, da den allenfalls Einwandernden 
durchaus Feine Gewijjensbedrüdung auferlegt wer- 
den joll, indem man ihnen die Privat-Ausübung ihrer reli- 
giöjen Gebräuche in feiner Weije antajtet, liegt es wohl auf 
der Hand, daß fathol. Dramen oder Tagödien a la Wilatowo 
heute noch erfunden werden miijjen. Und da das Gejeß der 
Analogie und Ynduction ein Logijd) begründetes it, Kann die 
momentane Lage zur Crflarung und Richtigitellung mancher 
Geichichtslügen der Vergangenheit zugleich dienlich jein. Leider it 
Die tonangebende Yrejie des fath. Cejterreid) jüdıich, welche fait 
nocd) mehr lügt und die Wahrheit zu entitellen jucht, als die zunächit 
interejlirte Darin ijt die Urjache gelegen, 
da jo viele Liberal-Ratholifen die Zeitereigniffe nicht verjtehen. 
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Um nun wieder auf die Toleranz zu fommen, ift es ein 
abgedrojchener Gemeinplag, daß die Liberalen, Freimaurer, 
Aufgeflärten jdledjthin in Wahrheit Friedrich’s II. Spruch 
in die Seele geprägt hätten, daß fie jedermann nach jeiner 
‚sacon jelig werden liegen. Es ift faum nothwendig zu con- 
jtatiren, Daj eS faum eine grellere und craijere Liige noch ge- 
geben hat, jeit der Gefreuzigte der Welt das Heil angeboten 
hat. Die angeführten Barteileute, oder als waz immer man 
jie betrachten mag, jind nie tolerant gewejen gegen die 
eine Weltfirde; von ihnen geht, mehr als von den gläubigen 
Evangelischen, der Culturfampf aus, fie find e3, die in 
Belgien bereits die traurigiten Zuftande geichaften, in Franf- 
reich fie vorbereitet haben. Schade, daß die Verfimpelung der 
Geijter jo jtarfe ‚zortichritte gemacht, jonit fame die Welt aus 
dem heiteren Gelächter nicht heraus, welches den tagesläufigen 
Berficherungen der modernen Toleranz folgen müßte. Die moderne 
Aufklärung wt tolerant gegen die Liederlidfeit, gegen 
die Gottesläugnung, Blasphemie, wehe dem, der die Freiheit 
Diejer Trianurthie nur in Frage ziehen wollte. VBerfolgt wird, 
nicht zu ertragen, nicht dulden zu fünnen erflärt man nur Die 
fath. Kirche. Dos ijt nun unlogiich, es iit lächerlich, weil 
widerjprudsvoll. Und da es doch pajjitt, da ein jtill- 
\chweigendes Uebereinfommen der Fortichrittler aller Zungen 
und Lander leicht zu bemerfen ijt, über diejen Wideripruch 
feine Discujfion, feine, auch nur theoretiiche Behandlung zuzu= 
fajjen oder zu pflegen, merft oder denkt die große Malie wirf- 
lid) an den Wideripruch nicht, und betet die Vorwürfe über die 
Toleranz der Aufgeflärten eben jo gläubig, wie die über Die 
fath. Intoleranz nad. Wie lange die perfide Spiel gelingen 
wird? Wir wagen fein Urtheil abzugeben. Cs gibt eine Blind- 
heit, Die entweder dDämontich tft, oder die als Strafe von 
Gott verhängt wurde, jo daß die Menichen jehen und doch nicht 
jehen, hören und doch nicht hören. 

Es ijt unjere Aufgabe, den Wahrheitsbeweis für das Ge- 
jagte anzutreten. Wenn wir die grelliten Creignijje aus der 
jüngjten belgiiden und franzöftichen Gejchichte angeführt haben 
werden, dürfen wir ihn als erbracht anjehen: denn wen 
joldhe Dinge nicht mehr zur Erfenntniß desin Action 
befindlihen diaboliihen Hajjes gegen Chrijti Stirche 
bringen, der ijt nicht natürlich blind oder taub. 

Belgien nennt man befanntlich das conjtitutionelle Muiter- 
land, weil der König dort wohl herricht, aber nicht regiert. 
Zesteres bejorgen die VBertrauensmänner der jeweiligen Majorität. 
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Momentan find die Freimaurer im Beige derjelben.  Weit 
welchen Mitteln fie dazu gelangt, it Hier nicht zu erörtern, 
genug, die Freimaurer vegieren vüdjichtslos, intolerant. 
srere-Drban, die leitende Seele des Minifteruums, entwicelte 
eine Qufolens dem bh. Stuhle gegenüber, die mur von der Nücd 
fichtstofigfeit in der Stuechtung fathol. Gewifjen im Lande über 
troffen wird. Er zwang den päpftlichen Yegaten absureijen, 
während er den belgischen Gejandten im BWatican zuvor abrief. 
Das fatholijche Belgien fteht mun auf gleicher Stufe mit Tunis 
oder China Rom gegenüber. erlaubte fic derjelbe 
Mann bet der ganzen umnvühmlichen Sache eine Art des Bor 
qehens, Die in der neueren Gejchichte noch nicht ihres gleichen 
gefunden hat, die lebhaft an die traurige Periode vor dem Luter 
gange Der bourbonischen Negenten und deren Berblendung er 
innert. edoch wir miiffen zum VBerftänduiß der Sadjye ctiwas 
weiter ausholen. 

Daß im newngehuten Jahrhunderte in einem Lande eine 
fatholische Majorität zufammen kommen konnte, wie es in Belgien 
gejchehen, miffiel der Loge derart, dah fie Dieser Cventualitat 
für alle Seiten einen Riegel vorgujchieben, den Entichluß; fate. 
srere-Orban, dag Erecutiv-Organ, mehr der Loge als des Landes, 
griff Die Sache gleich bei der Quelle an: bei der Jugend. 
Mit Hilfe confejlionslofer und, was oft gleichbedeutend, con 
feffionsfeindlicher Schulen jollte eine Generation herangezogen 
werden, welche niemals „elerifal“ wählen wiirde. Der belgische 
Kpiscopat und das katholische Vol begriffen die Lage vollftändig 
und entivictelten eine Thatigfeit, die an die beften Seiten des 
chrijtlichen Slaubensmuthes erinnerte. Dak der h. Vater es 
an den ernfteften Beftrebungen nicht fehlen ließ, den Schlag 
von der Kirche abzuwenden, verfteht fich wohl von jelbit. Drei 
mal jchrieb Leo XIN. an den König jelbit, im August und 
November v. Jahres und am 10. Mai db. X. „Diejes neue 
belgische Unterrichtsgejeß, Jchreibt der H. Vater unter Anderen, 
eingebracht von Berjonen, welche der Kirche und der Fatholischen 
Vicligton wenig freundlich find, mufte nothwendig das Herz des 
Bapites, des Wächters der Wahrheit und des Bertheidigers der 
Gerechtigkeit, fehr mit Bitterfeit erfüllen. Das Gejes verkennt 
in Der That die Mutorität, welche Gott den Bilchöfen über die 
fittliche und vreligiöje Erziehung der Dugend gegeben hat; 
läßt al® Grundlage des Volfsunterridtes die Unter 
weijung im wunferer beiligiten Religion gar nicht zu, geht jogar 
darauf aus, die flinftigen Clementarlehrer, welche von der 
Religion bejeelt fein follten, außerhalb jedes legitimen Einflufies 
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und jeder Leitung der Religion auszubilden, und öffnet auf dieje 
Weije durch die verderblichen Grundjage, nad) denen e3 gejtattet 
it, nicht nur für jest, fondern auch für die Sufunft dem Une 
glauben und der Herzeusverderbnuiß den Weg unter den gläu- 
bigen und fittenreinen Bevölferungen, welche Gott foniq- 
lichen Scepter unterivorfen hat. Einem jo großen Uebel gegen- 
über mußten Die Bij doy e von einer großen Bewegung er- 
griffen werden, ihre Stimme erheben und fic) bemühen, den 
Schaden wieder quit zu machen, weldjem die Ihnen auvertrauten 
Seelen ausgejest waren; wir jelbft, die wir gezwungen 
\ind, gegen ähnliche Gefahren in Rom zu Fämpfen, 
jind ihnen mit Dem Beijptele, Der zarten Jugend 
aufridtig Fath. Schulen zu eröffnen, vorangegangen. 
Michtsde ftoweniger werden wir. . feine Gelegenheit verfaumen, 
um die Hirten in Belgien zu ermahnen, (invitare) ... . Die ganze 
evangeliiche Milde zu üben. Aber wir glauben, Majeftät, daß 
der Kampf in Vhrem Neiche nicht aufhören, der Friede 
nicht zurücfehren wird, jo lange nicht die verderbliche Ur- 
Jache bejeitigt ijt.“ 

‚sedermann, der lejen gelernt hat, wird nad) diejen Worten 
begreifen, daß Nom und die Bilchöfe vollftändig einig 
waren, UND gewif} Niemand hätte geglaubt, dak Jemand horjen 
zu können meinen jollte, Uneinigfeit zwijchen Brimat und Epis- 
copat zu jüen. Die Freimaurerei war jo geblendet, Freve-Orban 
hielt e8 für möglich, oder ftellte fich, es für möglich zu halten. 

Die Mächte der Finfterniß find oft jehr unglücklich in der 
Wahl ihrer Mittel Zur Zeit, da die gefammte fathol. Schul- 
jugend aus den Gommmmaljchulen auszuzichen anjchiekte, 
hätte man meinen follen, die Lehrer an lebteren wirden id) 
einer bejonderen Mäßigung befleißen. Gerade das Gegentheil. 
Es jtarb ein Biiblein der Sommmmaljchule in Briiffel und wurde 
civiliter begraben. Hinter einer weißen Standarte geleitete die 
Jämmtliche Gommmmaljchuljugend die Leiche zu Grabe. Weit 
großem Speftafel, cine Mufikbande voran, z09 die Schaar 
durch Die Straßen. Kam cin Geiftlicher des Weges, dann be- 
qaun der ganze Sug der Kinder, unter ftill}chweigender 
Billiquiug der führenden Lehrer, ein Gebrüll, ein Herausjtofjen 
unartifulirter Töne wie auch Gafjenhauer, als hätte die Hille 
cine Schaar bijer Geifter losgelafjen. Natürlich mußte joldes 
Thun geradezu Vielen die Augen öffnen und gerade die ent- 
gegengejebte Wirkung haben, als man fie wünschte. 

Einen ähnlichen faux pas ließ fic) Freve-Orban zu Schul- 
den fommen, Durch den belgischen Gejandten bemühte ev fich in 
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Rom dahinguwirfen, daß den Bilchöfen des Landes, bejonders 
in Bezug auf einen von denjelben erlaffenen gemeinjamen Hir- 
tenbrief, ein Tadel ausgeiprochen werde. C8 entipannen jich lan- 
gere Verhandlungen; Cardinal Mina liek e8 nicht einen Augen- 
blick zweifelhaft, das Rom mit den Biichöfen bezüglich des Dog- 
matijden vollitändig einig jei, daß e3 denjelden allenfalls eine 
Mahnung zur Borjicht und Milde zugehen Fünne, durch- 
aus aber feinen Tadel. 

Nichtsdeftoweniger trat — vollftändig unerwartet — der Mi- 
nifter mit der Behauptung vor das Parlament, dag Rom 
die Biichöfe getadelt habe. 

Dieje Fühne, nicht geahnte und nicht geglaubte Sprache 
machte jolches Aufjehen, daß Rom die Lage richtig jtellen, die 
Lüge zuriidweijen mußte, was Cardinal Nina auch that. 
Nun ftellte fic) Frere-Orban beleidigt und hob die diplomattiche 
Berbindung mit Rom auf, zugleich mit den gewagteften Be- 
hauptungen die Schuld auf Rom zu jchieben bejtrebt. Indejjen 
ließ jich Niemand täujchen, der nicht getinujcht jein wollte. Zu 
deutlich lag die Sache, bejonders naddem von Rom aus ein 
Erpoje officieller Actenftiide die Wahrheit vollends greifbar vor 
aller Augen jtellte. 

„Europa wird, jo jchloß der Nuntius in jeiner Criviederung 
an grere-Orban jo herrlich, Europa wird der großen 
Nacgiebigfeit des hl. Stuhles, den glänzenden 
Beweijen, die er von jeinem umwandelbaren Ber- 
langen nad Berjüöhnung und Frieden gegeben, Ge- 
redtigfeit widerfahren lajjen. Das war feine Pflicht 
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er verloren, und die Welt fühlte es ebenjo gut. Gewifjermafjen 
als Quittung der moralischen Niederlage griff er zum gemeinen 
Schimpfe, und bejchuldigte in der Sigung der Repräjentanten- 
fammer am 6. Wugujt Rom der Schurferei, eine Sprache, 
die von den Katholiken alliogleich mit Entrüftung zurücfgewiejen 
wurde, die von allen Berjtändigen mipbilliqt wurde und wird. 

Allerdings wird das nicht hindern, daß Frere-Orban vor- 
derhand, jo lange die Majorität der Freimaureret zur VBer- 
fügung jteht, Mintiter bleibt und an der Corruption des Volkes 
fortarbeitet, daß er viel noc) ruiniren fann und wird, aber die 
Gejchichte wird ein hartes, jedoch wohlverdientes Verdict Iprechen. 


Een und das wird jeine Ehre vor der Geichichte bilden, daß er 
feine göttliche Milton nicht zu gewiffen Transactionen erniedrigt 
alas hat, deren Preis der Glaube der fiinftigen Generationen und 
vielleicht eines ganzen Volfe3 gewejen ware.“ 
Nach diejer Auseinanderjegung fühlte der Minijter, dah 
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Dasjelbe Los fann man ohne irgend welches Bedenken 
jenen Männern vorausjagen, welche Franfreihs Gejchide 
momentan leiten. Bereits in der legten Nummer jchloffen wir 
mit der Andeutung, daß für den Tag des Baitillefeites (14. Jult) 
den Orden und Congregationen ein ihre Lebensbedingungen 
untergrabender Schlag zu veriegen in Ausjicht genommen jet, 
während die Meordbrenner von 1871 mahezu vollzählig der 
Anineftie theilhaftig werden jollten. Es ıjt der Wejenheit nad) 
jo geichehen, wie wir gejagt, wenn auch mit einigem Unter- 
Ichiede in Bezug auf Details. So wurden dem Wortlaute nach 
nur die aus politischen Riichichten verbannten Communarden 
begnadigt, eine Bezeichnung, die e8 der Willführ anheimitellte, 
wen fie begnadigen wolle und wen nicht. Brennen und mor- 
den tft im Grunde immer gemein, ob es aus politischen Griin- 
den geichieht oder nicht. 

Bon den Congregationen wurden vorläufig die Seluiten 
ganz vertrieben, die „verwandten Orden“, um in Deutichland 
verjtändlich zu reden, aus den Schulen „hinausgeladen.“ 

Die Freimaurerei Frankreichs ijt aljo von derjelben An- 
Ihauung wie die befgiiche durchdrungen, dak man die gegen- 
wartige Generation nicht um den Glauben bringen fünne, daß 
diejelbe jedoch jchwach und unberathen genug jei, um ihr gegen 
ihren Willen ihre Kinder zu nehmen und dem Molod 
zu opfern. 

Hier müjjen wir übrigens geitehen, dak fic) Frankreichs 
RKatholifen — jogenannte Liberal-RKatholifen darf man hier wie 
überall nicht als Katholiken rechnen — der großen Zeit würdig 
erwiejen haben. Bon ihnen miijjen wir gerade das Entgegen 
gejeBte jagen und fünnen es bewetjen, was Garibaldi von den 
— natürlich liberalen, freimaurertichen — Frangojen unter dem 
8. Suli an den ebenfalls für den 14. Juli amnejtirten Node: 
fort jchrieb: „Sie jind die Ehre des republifanijden Frantreich . . . 
‚sranfreih ijt wie unjer Stalien eine Heerde von Dieben und 
‚säljchern der Bollsabjtimmung, Verbiindeter infamer Brieiter. 
Sie regieren, fie jtehlen mit Hilfe der Kartätichen und des 
Stnebels, den jie der Prejie in den Mund jtefen. Der bona- 
partiitiiche Affe Andrieur (Polizetminifter) entheiliqt das Grab 
der Martyrer der Commune. Möge ein neues 1793 nicht lange 
auf fic) warten lafjen! Rochefort wird der fünftige und wiirdige 
Marat werden! Grüßen Sie mir den hebräijchen Blangui, das 
Opfer des Fettiwanites Gambetta.“ 

So lautet die Sprache der Verfolger der Kirche, jo beur- 
theilen jie jich jelbjt. Mun richten wir unjeren Blicé anf die 
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Katholiken. Als die Ausweijungsdecrete fiir die Jejuiten unter- 
jchrieben waren und ausgeführt werden jollten, zeigte fic), dak 
die Negierung damit ein jehr gehälliges und 
Ichäft übernommen hatte. Sie mußte ihre Organe zu 
Biütteln madhen: die Vejuiten einzeln mit phyfiidyer Sewalt 
aus ihren Häujern hinausführen fajjen. Da zeigte fid) auch, 
aus welcher Urjadje tie anderen Ordensleute vorläufig in Rube 
gelajfen wurden: es hätte an Händen gefehlt, jie zu 
delogiren. 

Der Seluitenorden genof in Frankreich nicht, eben iv weni 
wie die anderen nicht anerkannten Genojjenjdaften, die Rechte 
als moraliiche Körperichaft; die Haufer bildeten in den üffent- 
lichen Büchern das Privateigenthum diejes oder jenes Jejuiten. 
Natürlich machte e8 diejes Verhältnif der Regierung noc) jchwerer 
den Schlag auszuführen. Das Hausredht mußte verlegt 
werden, Die Regierung mußte auf gleiche Stufe mit Dieben 
und Einbredhern stellen, wenn fie den Vejuiten an den 
Yeib rüden wollte. Sie that es, fie ristirte den Schritt. 
Aber mehr als 120 Staatsanwälte und Ridjter verließen eher 
ihre Stellen, als daß fie ihre Hände bejudelt hätten, mehr als 
1200 Advocaten brandmarften das Vorgehen der Regierung als 
jedem Rechte wideriprechend. Lebtere hatte den traurigen Muth), 
auf ihrem Borhaben zu bejtehen und jo zogen die Hajcher und 
Gendarmen aus und drangen mit Gewalt in die Niederlaftungen 
der Selten. Dasielbe wiederholte fitch mit geringen Unter- 
jchieden überall, Darum geniige es, gewiliermalien als den Typus, 
eine Grilirung, die von Paray le Monial, hier furz anzuführen. 

Um 4 Uhr Morgens erwartete man die gewaltiame Er- 
brechung des Haujes; alle Freunde der Fejuiten waren bereits 
um diefe Stunde angekommen, fie wollten nicht bloß zuichauen, 
wie Gewalt geübt werde, nein, fie wollten durd) ihre 
heit einen Act des Glaubensbefenntnijfes und zugleich des Pro- 
teftes gegen den Hausfriedensbruch ablegen. Cndlic) bemerkte 
man über die Klojtermauern hin, Bajonnete, die fic) vorwärts 
bewegten. Das Thor ijt natürlich verjchlojien, und öffnet jich 
nicht. Der Commihjär jcheint das nicht erwartet zu haben, er 
jendet einen Boten an den Brafecten — der Gude it — um 
weitere Qnitruction. Derjelbe fommt mit vier Bloujenmännern 
zurüd, und mun machen fid) legtere mit Ditriden, Hammer 
und Feilen an die Arbeit. Endlich fünnen fie eintreten. Sie 
jehen die Jejuiten und ihre Freunde. Berwirrt fragt der 
Commiljär um den Superior. Man zeigt auf die Kapelle. Der 
Commiljär begibt jich hin. An der Schwelle jchon jteht der 


. . 


et 
3 
1 
# 
eee 
$34 
is 
Sac 
Er 
+25 
> 


aye 


| ‘ 
| 
| 
> 
w 


— 89 — 


Sejuit, geichmückt mit dem Kreuz der Chrenleqion — er hatte 
die Cholerafranfen in Algier bedient und fic) jo dajjelbe ver- 
dient — der hochw. P. Ginhac Superior erhebt jich vom Gebete 
und der Commifjär Left ihm den Ausiweriungsbefehl vor. Er 
protejtirt. Die Gendarmen ergreifen ifn und jeine Brüder umd 
führen jie hinaus, dann legen fie Hand an die dort befindlichen 
Katholiken, und Führen jie hinaus, wo viel Bolf verjammelt 
it, Das auf die Rnie fällt und mit Heifer Thranen die Vejuiten 
nm Den legten Segen bittet. Einer von den armen Bollitvecern 
ungerechter Verordnungen jagte: „sch habe an vielen Kämpfen 
Theil genommen, aber ich wollte lieber der Kartätiche 
gegemnüberiteben, als Diejes Handwerf da treiben.“ 

Sv wie hier, ging eS wie gejagt überall. Der Widerstand 
war ruhig aber und jo vortreiflic), daß _jelbrt Die 
Staatsqewalt in Staunen gerieth; Fein Lärm, fein Shimpf- 
wort, feine Drohung, fondern nur ein würdiger und 
behrer Broteit. 

Wir fünnen uns fait nicht denfen, daß em jolches Be- 
nehmen nicht Achtung einflößen jollte, daß ein Gemüth jo roh 
jein könnte, eS nicht wiirdigen zu können. Die öjterr. Börje- 
juden bejaken Diejes Gemüth. Sie begrüßen in Wien und 
Die sejuitenvertreibung mit einer fleinen Haujie, und die Vournal- 
juden protofollirten — den guten Wib. 

‚suda Jündigt viel. Der Jubel zu geichehenem Unvechte ut 
gerade fiir die „Belißer des Erdfreijes“” am wenigjten anzı- 
empfehlen. Judeffen ijt es nicht unfere Sache, Kuda zu warnen, 
da eS nicht gewarnt jem will. 

Wir wollen weiter vow der ordindren ummwiürdigen Were 
nicht jchreiben, mit welcher diejelben öfterreichtichen Vuden jeden 
franzöftichen Vejuiten oder wen fie dafiir halten, denumeiren, der 
aus der Heimat vertrieben, irgendwo ein Wiyl Tucht. 

Die übrigen Congregationen Frankreichs jollen, jcheint es, 
mit dem Damoflesichwert über fich, vorläufig fortbeitehen. Cb 
die Gewalthaber fürchten, dak das Volk fich erheben forme, oder 
aus welchem Grunde, wiljen wir nicht. Genug, jie dürfen 
bleiben. Freycinet, der Cultusminijter, begnügte fich, die 
einzelnen Congregationen ihm cine Declaration unterbreiteten, 
des Vubhalts, dar fie ruhig nad) den Staatsgejegen ihrem Be- 
rufe leben würden, ohne gegen die Republik zu comjpiriren. 

Da mun Jedermann weit, dak der Ktatholif als jolcher 
nie Verschwörungen macht, da weiter befannt ijt, dak die Kirche 
die Regierungsform nicht beitimmt, jo bezieht fich die ganze 
Declaration auf Selbjtverftändliches. Warum fie dennoch ver- 
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langt wurde, ift nicht mit Sicherheit zu jagen. Bielleicht um 
den Geiftesarmen aus dem Lager der Aufgeflärten Sand in die 
Augen zu ftreuen, weil die Loge eine Pauje zu machen fich ge- 
nöthigt fieht. Daß eg nur eine Taufe tft, versteht jid 
von jelbit. 

Zum Sclujje wollen wir nocd) auf ein wehmüthig er: 
freuliches Ereigniß in Deutjchland hHinweijen, das für den 
15. October in Aussicht fteht. Der Kölner Dom, der durd) 
jeine jahrhundertlange Unvollendung ein pajfjendes Bild der 
politijden und religidjen Herriffenheit Deutjchlands daritelkte, 
ijt endlich vollendet. Wn diefem Tage wird der Schlußjtein in 
die Kreuzblume eingejebt und jo ein echt nationales Werf ab- 
geichlofien. Große Feftlichfeiten find in Aussicht genommen, 
Raijer Wilhelm jelbjt wird an der Feier theilnehmen. Und ? — 
Der Erzbijichof ijt verbannt, und nod tft Feine 
jicht, daß Köln und den übrigen verwaijten Diöcejen die Ober- 
hirten zurücgegeben werden. Das tjt fein rechter Zeit- 
punft zur Freude und Frohlidfeit. Als die Juden in der 
Berbannung aufgefordert wurden, zu fingen, da lehnten fie es 
ab. Wie jollten fie auch Freudenlieder fingen, da Tempel 
und Altar zeritört und das VWolf Gottes zerjtreut im Crile 
Ichmachtete. 

Möchte der Katjer zuerit die Gewiljen freigeben, möchte 
er jagen, was der hochherzigite Fürit jeiner Zeit, Katjer Franz 
Sojef, gejagt hat: Sch will Frieden haben mit meinen 
Völkern. Dann würde der Kölner Dom in feiner Vollen- 
dung wieder ein Bild, ein Bild des befriedigten und ge: 
einigten Deutichlands abgeben, und die große Kaijer- 
jlode fünnte Frieden läuten hinaus in alle Gauen 
und Lander, in welchen die dDeutjche Zunge traute 
Worte jpridt. 

St. Pölten den 20. September 1880. 


Kürzere Fragen und Mittheilungen. 


I. (Erhebung de3 Gejtes Immaculatae Conceptionis zu 
einem festum dupl. I. classis e. Oct. und Vigilia pro uni- 
versa Ecclesia.) Sefanntlich war bisher diejes Heft für die allge- 
meine Kirche nur ein festum II. classis, zwar cum Octava, 
aber sine Vigilia. Qn einigen Didzefen, wie Wien, St. Pölten, 
Linz, Paffau u. e. a. wurde es jedoch mit apoftol. Concejjion 
aud) bisher fdjon alZ ein festum I. Cl. gefeiert, in einigen, wie 
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Wien mit Vigil, in anderen wie Ling, Bafjau ohne Vigil. Nun 
ift aber durch ein Decre* der h. Ritencongregation diejes zeit 
in oben angedeuteter Weije ausgezeichnet worden; diejes Decret 
lautet: Ideirco mandavit (seil. Sanctitas Sua), ut per Decretum 
Sacrorum Rituum Congregationis hujusmodi festum ac Offi- 
cium Immaculatae Conceptionis in posterum sub ritu du- 
plici primae classis unacum Missa Vigiliae, 
jam nonnullis Dioecessibus concessa, in universa ecclesia cele- 
bretur: servatis Rubricis aliisque de more servandis. Voluit 
autem Sanctitas Sua, ut super his expediantur Litterae Apo- 
stolicae in forma Brevis. Contrariis non obstantibus quibus- 
cunque. Die 30. Novembris 1879. 

‚sn jenen Diözejen, wo diejes Felt bisher jchon als festum 
I. cl., aber sine Vigilia gefeiert wurde, wie Linz, Bafjau, 
tritt jest bloß dieje Veränderung ein, daß am 7. Dezember die 
Vigilia de qua in Officio nihil fit, in der Mefje, die die missa 
festi s. Ambrosii ijt, als oratio 3. (2. ijt de feria) comme- 
morirt und das Evang. ultim. de Vig. genommen wird. Im 
jenen Diözejen, wo das Feft bisher bloß den Rang eines festum’s 
Hi. cl. hatte, ift außerdem noch bezüglich der Dccurrenz des 2. 
Adventjonntages mit unjerm Fejte zu bemerfen, daß fünftig das 
‚seit nicht mehr transferirt, jondern daß es gefeiert und der 
Adventjonntag blo} commemorirt wird; am 3. Adventjonntage, 
alg der dies octava festi in Diejem Falle, muß die Mejje und 
Officium vom Sonntage jein mit der commemeratio Octavae. 
Am erften Adventjonntag dürfte an und für fich, da derjelbe 
dupl. I. el. ijt, das eft nicht gefeiert werden, allein auf den 
1. Adventjonntag fann unjer Feit nie fallen. 


II. (Der Hl. Thomas von Aquin als Schußpatron der 
Fatholijden Schulen erflärt.) Der Hl. Vater Papjt Leo XII. 
hat in einem eigenhändig niedergejchriebenen Breve vom 4. August 
I. 3. den hl. Kirchenlehrer Thomas v. Aquin zum Schußpatron 
aller Fatholischen Lehranjtalten, ihrer Lehrer und Schüler er- 
flart. Nachdem das herrliche Aetenjtüd ohnehin in den Ordi- 
nartat3-Blättern veröffentlicht wird, verweilen wir unjere Lejer 
auf diejelben. Im vorigen Jahre erichien unter dem gleichen 
Zage die Encyclica „De philosophia christiana ad mentem 
S. Thomae Aquinatis Doctoris angelici in scholis eatholieis 
instauianda*, über deren Aufnahme und Wirfung der hl. Vater 
fic) in dem jebigen Breve aljo vernehmen läßt: „In der That, 
die Bijchöfe, die Academien, die Vorfteher der Lyceen und die 
Gelehrten aller Lander erklärten einmüthig und fait einjtimmig, 
daß fie Unjeren Befehlen gehorjam wären und jein würden, 
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daß fie felbft fogar dem Hl. Thomas durchaus folgen wollten 
in dem philojophijchen und theologischen Unterrichte; denn fie 
verfichern, daß fie gerade wie Wir die Ueberzeugung Hegen, dah 
die thomijtijde Lehre eine ebenjo hervorragende Ueberlegenheit 
bejibe, wie eine ausnehmende Kraft und Wirfjamfeit zur Hei- 
luug der Leiden, woran unjere Zeit Frank ijt.“ 

Die Ernennung des Hf. Stirchenlehrers zum Patron der 
fatholiichen Schulen entiprach nicht blos den Imtentionen des 
hl. Vaters jelbjt, jondern war auch der in unzähligen Bitt- 
Ichriften ausgejprochene Wunjch der Bijchofe, NAcademien amd 
gelehrter Gejellichaften. In dem Breve ijt ein begeiftertes Lob 
der hohen Gelehriamfeit des Hl. Thomas niedergelegt, „welche 
wie ein Meer das ganze Wifjen des Alterthin. 3 umfaßt,“ aber | 
ebenjo leuchtend in die gegenwärtige, ja in alle fommenden Zeiten 
hineinreicht: ,,fte entipricht allen Zeiten, durchaus geeignet, die 
jtet3 wiederfehrenden Jrrthüimer zu befiegen.“ „Endlich ijt der | 
englische Lehrer nicht weniger groß durch jeine Tugend und 
Heiligkeit, wie durch feine Lehre. Nun ift aber die Tugend 


3 cine Fräftige Vorbereitung für die Uebung der Geiitesfräfte und | 
der Erwerbung des „Wenn die fathol. Schulen ein- 
N he mal unter die Leitung und den Schuß des englischen Lehrers 
Hate! gejtellt find, jo wird die wahre Wiljenjchaft bald erblühen; reine Ö 


Lchren erzeugen reine Sitten, fei e8 im privaten, jet es im | 

öffentlichen Leben, gute Sitten aber haben das Heil der Völker, | 

Ordnung, Ruhe und allgemeinen Frieden zur Folge.“ 

HI. (Bon den Keprajentanten eines Ordenzitiftes ausge: 

jtellte Ldjdjungsquittung.) Cine folche bedarf zu ihrer Wirk: | 

jamfeit der adminiftrativ behördlichen Genehmigung nicht, denn 

die Meinifterialverordnung vom 20. Juni 1860 (Art. XXX. | 
| 


des CWoncordates) jpricht blos von der Veräußerung und Be- 
lajtung der geiftlichen Güter und jene vom 13. Juli 1860 
nur von Eintragungen von Beräußerungen und Berpfändungen 
joldjer Güter in die öffentlichen Bücher. Es geht mun nicht 
an, aus Ddiejen Verordnungen abzuleiten, daß die von einem | 
Kloiteritifte (Abt, Prior und Senior) ausgeftellte Quittung über 
den Erhalt eines intabulivten Kapitales, um die Lölchung des 
Prandrechtes bewilligen zu fünnen, vorerjt von der Adminitrativ- 
und der vorgejeßten Firchlichen Behörde beitätigt jein mühle; es 
braucht nur im Sime der Minifterial-Berprdnung vom 13. 
1858 eine jolche Beränderung im Cigenthume des Ordens diejen 
Behörden angezeigt zu werden. (Entjcheidung des oberjten 
Gerichtshofes vom 27. Jänner 1880, 3. 870.) 
(Zeitichrift fiir öfterr. Berw.) 
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IV. (Armuthszengnii zum Behuf des Bettelns.) Oft 
werden Seelforger von Perfonen ihres Pfarriprengels (nament- 
lic) in Curorten) angegangen, eine Armuthsbejtätigung auszu- 
jtellen, welche diejelben dann zum Betteln gebrauchen. Cine 
jolche Ausjtellung ijt aber nach § 3 des Geljeges vom 10. Mai 
1873 Wr. 108 R.-G.-YB. verboten ; der Paragraph lautet : „Die 
Ausitellung von Zeugniffen über "Unglüdsfälle oder Armuth, 
welche bejtimmt find, zum Betteln im Herumgiehen von Ort 
zu Ort gebraucht zu werden, ijt unterjagt. Die Uebertretung 
diejes Verbotes ijt mit Geldjtrafe von 10 bis 100 Gulden 
zu abnden. “ 

Lina. Sonfistorialjefretär Anton Binzger. 

V. (Berjonalzulagen find bei der Berechnung des Ge: 
bührenäquivalentes außer Anichlag zu lajjen.) Der Bfarrer 
von Nowarwies bezog außer der vom Religionsfonde ergänzten 
Gongrua per 315 fl. eine-auf drei Jahre i. e. bis Ende 1876 
bewilligte Perjonalzulage von jährlich 100 fl. Für dieje Zeit 
wurde demjelben eine Befreiung vom Gebiihrenaquivatent nicht 
zuerkannt, da das Einkommen per 415 fl. den in der T. %. 
106 B, e. Anmerkung 2 e des Gejeses vom 13. December 1862 
normirten Minimalbetrag iiberftieg. Der Berwaltungsgerichts- 
hof entichied aber laut Erfenninif vom 2. März 1880, 3. 386, 
daß die zeitweilige Perjonalzulage nicht zum reinen Einkommen 
i.e. zur jährlichen Dotation gehöre und defhalb der ge- 
nannte Pfarrer von der Zahlung eines Gebührenäquivalentes 
zu entheben jei. (Auszug aus der 3. für Verw.) 

VI. (Bertheilung der Staatsjubvention.) Nad) dem provi- 
jorischen bejteht die Kompetenz in 
den Seeljorgsjtationen, die feine Städte und Curorte find, für 
die jelbjtjtändigen Seeljorger in 600 fl., für die Hiilfspriefter in 
300 fl. Bon der zur Vertheilung gelangenden Staatsjubvention, 
deren Betrag vom Pfarrer und Kaplan zu beftatigen it, würden 
johin nad) Verhältnig für jenen zwei Drittel, für diejen Cin 
Drittel entfallen, und fann der Cooperator mit Recht diejes 
Drittel beanjpruden, wenn er fid) jelbjt zu verpflegen hat. 
Wenn er jedoch die Verpflegung im Pfarrhofe gegen das Tages- 
jtipendium geniept, wie die im den meilten Orten der Fall ift, 
jo er billiger Weije fic) nicht aufhalten, wenn der Pfarrer 
das für den Caplan entfallende Drittel als ein Entgeld für die 
durch das Stipendium offenbar nicht gedeckten Verpfleqsfoften 
zuvücbehält. ‚Im diejemt Sinne wurde bei jtreitigen Fallen vom 
bijchöfl. Ordinariate immer entichieden. 

Sonjiftorialjefretir A. PBinzger. 
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VIL. (Entgang der Staatsjubvention.) Der Pfarrer von 
Sd). wurde am 1. Auguft 1879 auf dieje Pfarre invejtirt; erhielt 
aber für das Jahr 1879 die für 5 Monate entfallende Quote 
der Staatsjubvention, welche der frühere Pfarrer jährlich be- 
zogen hatte, nicht. Ueber erhobene Bejchwerde antwortete die 
f. £. Statthalteret: „Nach den für die Vertheilung der außer: 
ordentlichen Staatsjubvention bejtehenden Borjchriften find die 
Betheilungsanträge nach dem Stande am 30. Juni 1879 zu 
erjtatten, jontit auf jene Posten, welche, wie die Pfarrpfründe 
Sch. an diejem Tage unbejest gewejen find, fein Bedacht zu 
nehmen, beziehungsweije jeder Geiftliche nach der an dem be- 
zeichneten Tage eingehaltenen Eigenjchaft zu betheilen war. Für 
das Solarjahr 1880 wurde dem Pfarrer in Sch. jelbitver- 
jtändlich wieder die Staatsjubvention zugetheil. A. Binzger. 

VUI (Mehnerdienit:stapitalien.) Die Fructificate der Ab- 
löjung der Mefuerjammlung find nicht in der Kirchenrechnung 
jelbjt auf Empfang zu ftellen und in das Kirchenvermögen ein- 
zubeziehen, jondern am Schlufje der Rechnung nach den Pfründen- 
capitalien jeparat aufzuführen. Denn wirde das erjtere ge- 
jchehen, jo hatte die Kirche, die davon feinen Genuß het, auch 
die Aequivalentgebiihr und die Verwaltungsfoften von den be- 
treffenden Gapitalien zu bejtreiten, während im zweiten alle 
dieje ganz entfallen, jene Gebühr aber den wirklichen Nugmieper 
trifft. A. Pingger. 

IX. (Religionsfondmeilen-Bertheilung.) Wenn der o. ö. 
Religionsfond einen Gehalt für einen Capian oder eine Congrua- 
ergänzung zu leilten hat, jo legt er zugleich die Berbindlichkeit 
zur Perjolvirung einer bejtimmten Anzahl Vlejjen auf und zwar 
in der Weile, daß für je 3 fl. 50 fr. Gehalt eine heil. Veejje 
zu lejen ijt. Bet Uebernahme der Religionsfondmejjen von 
Seite des bijchofl. Ordinariates wird nach dem Solarjahr vor- 
gegangen. Wenn daher ein Prieiter am 1. September 1880 eine 
Seeljorgsjtation, bei welcher ev 210 fl. Gehalt aus dem Re 
Hat ligionsfonde bezieht, angetreten hat, und Anfangs des nadjten 
Sahres um Abnahme der Religionsfondmefjen beim Ordinariate 
1 Sea das Erjuchen jtellt, jo wird er die Anzahl der zu iibernchmen- 
en, den auf die Zeit vom 1. September bis 31. December 1880 
entfallenden Meeifen mit 20 anzugeben haben, da für 70 fl. Ge- 
halt, 20 Mejjen a 3 fl. 50 fr. zu lejen find. 

X. (Beitrag des öffentlihen Patronates zu Kirdenban: 
lichkeiten.) Nicht blos in Oberöjterreich, jondern auch in an- 
deren Kronländern ijt e3 gejchehen, daß die fF. fF. Statthalteret 
jene Quote, welche der Religionsfond (Landesfürjt, das Werar) 
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aus dem Titel des Patronates bei Firchlichen Concurrengbauten 
zu leiften hatte, als Vorjchujs gegen Erjat behandelt und als 
jolcher in die Kirchenrechnung bei den Bajjiven eingejtellt wijjen 
wollte. Gegen cin jolches Anfinnen, welchem in früheren Zeiten 
jtillichtwergend entiprochen wurde, ist im nmeneiter Zeit beim fF. Ff. 
Sultusminijterium Bejchwerde erhoben worden, indem man aus 
einanderjebte, Dak der öffentliche Patron, gleichwie der Privat 
patron und die Prarrgemeinde bei nothwendigen Gonenrrenz 
bauten zu definitive Leijtungen nach dem Gejege verpflichtet jei, 
und nicht blos zu Borjchüfien gegen Erjak. Das f. f. Mimtjterium 
hat der Bejchwerde Folge gegeben, und erhielt es in Folge deiten 
von der Evidenzhaltung der Patronatsbeiträge jein Abkommen. 
Binzger. 


XI. gegenüber dem Suterfalare.) 
Viele Provijoren glauben beffer zu fahren, wenn fie anitatt 
einer vereinbarten Baujdhalabfindintg cine detaillirte Wirthichafts 
rechnung der Statthalterei vorlegen. Gewöhnlich find da Die 
reife der Arbeiter jo hoch angelegt, daß fein Deconom bei jolchen 
bejtehen künnte, und daß in Folge deilen kaum der einfache Er- 
trag aus der Deconomie, häufig jogar ein Deficit und zwar and) 
bei den beiten Deconomie-Pfarren rejultirt. Da das Vuterfalare 
auf jolche Weile von der Deconomie feinen Nuten haben würde 
und auch bet dem Umjtande, als die Gemeinde die Quittungen 
und Certificate einem halbwegs affablen Brovijor bejtätigt, die 
Wirthichaftsberehnung nicht beanjtändet werden fann, jo nimmt 
die fF. Statthalteret in Oberöfterreih auf eine jolche BWirth- 
jchaftsberechnung nur injoferne Niückficht, als fie auf das End- 
rejultat jchant. Kommt diejes einem dreifachen Neinerträgnifie 
gleich, dann wird diejelbe als richtig erkannt, wenn nicht, jo 
ind die unginitigen Berhältniffe nachzumweien, welche ein ge 
ringeres Erträgmiß rechtfertigen. Es ijt aljo immerhin für einen 
Provijor am beiten, wenn er fic, im Falle als er einen ge 
ringeren als den dreifachen Ertrag verrechnet, vorher mit der 
fF. f. Statthalteret bezüglich des zu vereinnahmenden Deconomie- 
Erträgniiies ins Einvernehmen und mit dem früheren 
Primdentnhaber, jowie dem Nachfolger bejtens abfindet. 

Ling. Anton PBinzger, Confijtortal-Secretar. 

XH. (Cin weijer Rath fiir da3 Ausleihen von Jugend: 
ichriften.) Eine Currende des Hodpwiirdiqiten Confijtorumms von 
St. Pölten, Nr. 15, 1879, enthält folgende jebr beachtenswerthe 
Weijung. Nach h. Erlajje des Minijteriums für Cultus und 
Unterricht vom 30. Nov. 1879 bleibt e3 aud) den Religions- 
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fehrern an den Bolts und Viirger}dulen nad) wie 
vor unverwebrt, die Privatlectüre der Schulfinder 
Direct zu fördern; daran fügt mum das genannte bochwür- 
Digite Ordinariat unter anderem die Mahnung an die Seeljorger 
(Natecheten), dat fie den Schulfindern Fein Buch zur Yectüre 
empfehlen oder bieten jollen, das fie wicht jelbft gelejen und 
in Hinjicht auf jeine alljeitige Eignung geprüft haben, 
wobet wohl zu beachten jei, dak manches Bich, welches von 
Erwachienen mit Nuten gelejen werden fam, fic) durchaus nicht 
zur Yectüre für die nod) unreife Jugend eigne. Der Ratechet 
Jol! jich nicht damit begnügen, dat das betreffende Buch etwa 
in oder geitichriften günstig recenjirt worden it; jolche 
Anempfehlungen mögen ihm erwünjchliche Fingerzeige bezüglich 
der Anichaffung für jeine eigene Bibliothek geben, fie entheben 
ihn aber durchaus nicht der Pflicht, das betreffende Buch jelbit 
perjönlich einer genauen Prüfung zu unterziehen, 
bevor er es einem Ihulprlichtigen Rinde zur Lectiire bietet. 
Ebenjo jei dem Seeljorger cine bejondere Klugheit empfohlen, 
wenn Eitern jich an den Seeljorger wenden mit der Bitte, ihnen 
Bücher zu bejorgen oder zu leihen und fich zur Abholung oder 
NRüchendung ihrer Kinder bedienen; derartige Drucjachen joll 
er, wenn er nicht verfichert it, dak jelbe alljeitiq zur Yectüre 
aud) Für die Schuljugend jich eignen, Durd) die Schulfinder ent 
weder gar nicht oder nur unter verfiegeltem Couvert an die 
Eltern ebenjo mögen derartige, nicht für Kinder geeig- 
nete Bücher nicht etwa ohne gefiegeltes Couvert durch Schul- 
finder zuriücgelendet werden. 

XII. (Verlegung der Ablajje.) Bekanntlich) gilt als 
Grundjag, dag, wenn ein Feit zufällig, aljo nicht in jedem 
sabre, bloß quoad Officium et Missam verlegt wird, der an 
das Felt gefmüpfte AblaR nicht auch mitverlegt wird, hingegen 
wenn eim Felt auch bezüglich der äußeren Feier (quoad solem- 
nitatem vel celebrationem externam) auf einen anderen Zag 
verlegt wird, aud) der mit dem seite verbundene bla auf 
Diejen transferirt wird. So hat die h. Congregation der Kiten 
ichon früher entichteden, wie 16. Sept. 1741; 9. Augujt 1852; 

11. Augujt 1862. Im neuerer Zeit it aus AnlaR einer jpe- 
ciellen Anfrage eine Enticheidung der genannten Congregation 
erflojien (14. Dez. 1877), welche die Verlegung des Ablaties 
auch für den weiteren Fall zuläßt, Dak ein Felt quoad Officium 
et Missam für immer auf einen anderen Tag verlegt werden 
muß. Orden und it Durch eine Enticheidung der 
S. Congr. Rit. vom 12. Jänner 1878 beitimmt worden, dag, 
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wenn ein ‚yet, mit welchem Whlayje verfmüpft jind, auf einen 
beitimmten Taq für die ganze Urdensprovinz feitgeiegt it, 
Die mit jenem Feite verbundenen Abläfie an diefem Tage zu 
gewinnen find, nicht aber an jenem, auf welchen es im einem 
Mlofter oder auch in einer Didzele etwa wegen Decurrenz eines 
hiheren Feites verlegt oder vielleicht Firivt werden mußte. Das 
aleiche gilt von neuen, ex nove indulto einzufügenden und viel: 
leicht auf andere freie Tage fir zu verlegenden Feiten. Für die 
Gewinnung der Abläfte der für die Provinz firirte Tag 
des Feltes mahgebend (enticheidend.) Endlich wenn an beitimmte 
eveite Ablälle geknüpft find, zu deren Gewinnung die Gläubiger 
verpflichtet find, beitimmte Kloiterfirchen zu bejuchen, jo fünnen 
Die Ablätle auch Daun gewonnen werden, wenn in der DViöceie 
das Felt und jen Ablaß an einem anderen Tag als im Rlojter 
gehalten würde. Allein der gleiche Wbhlak fann an diejem Tag 
von jedem mur einmal gewonnen werden. 

XIV. (Das 500jährige Geburtsfeit des gottjeligen Thomas 
von Kempen.) Am 11. August d. 8. wurde im Kempen das 
MMKHAHrige Geburtsfeit des gottjeligen Ihomas von Kempen ge 
feiert. Ber dietem Anlatje ftellte Dr. Hertfens die fleifige und 
anmuthige Ihätigkeit des vielbewunderten gottieligen Geiites- 
mannes als religtdjen Dichters dar. An der Hand des alten 
Antwerpener Coder gab er eine Heihe der dort befindlichen 
Carmina, zarten Zinngedichte, inhaltsvollen Sprüche und erbau 
lichen Anmuthungen als Proben, die einen überraichenden Blid 
qeitatteten in das eigenthiimliche Seelenleben, in die Tiefe und 
Stlarbeit der Beihanumg und die hohen Auffaltungen des um 
iterblichen Berfallers der Nachfolge Chriiti. Mit bejonderer 
‚rende erfüllte cS Die Berlammelten, das ein Junger gelehrter 
Prieiter der Stadt Erefeld, Johann Heinrich) Schrörs, bei jeiner 
vor 14 Tagen an der Univerjitat Wirzburg gehaltenen theolo- 
qiichen Promotion als 29. Thee aufgeitellt habe: „sch bin der 
Ansicht und behaupte, day dem ehrwiirdigen Thomas von Kempei, 
dem Die Ihwerwiegenditen Zeugen zur Seite jtehen, jenes gol 
dene Biichlein von der Nachfolge Ehriitt zugeeignet werden mu.“ 

XV, (Sum Anniverjarium einer Mirdweihe.) Die Kirche 
feiert mur ein anniversarium dedicationis ecelesiae, Unter 
dedieatio verjteht jie aber Die Conjecration, nicht die Bene 
Diction. Mur jener Kirche eignet Daher ein anniversarium dedi- 
cationis, welche comecrirt, nicht benedicivt it. Sim Zweifel, 
ob cine Nirde cowecrirt jet, kommt es darauf an, ob Diejer 
Zweifel fic) bloß darauf gründe, es an einem Dofument 
jehlt, oder ob zu Dieyem Mangel nod) andere pojitive Momente 
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hinzufommen, 3. B. der Umftond, dak der Hauptaltar fein 
altare lapideum fixum ijt und die Rrenze an den Wänden 
jehlen. Sim erjteren Falle darf man das Anniverjartum fortfetert, 
wenn e3 bisher gejchehen ijt, nicht aber im zweiten. Kame der 
vor, day die alte confecrirte Pfarrfirche eingejtürzt oder 
abgetragen und die dafür erbaute neue Kirche noch nicht conje- 
erivt worden wäre, jo dürfte der Pfarrelerus nicht das Officium 
dedicationis einer Kirche begehen, die noch nicht conjecrivt ift, 
und eS könnte auch von feiner Verpflichtung die Rede fein, das 
alte Kicchweihfejt zu begehen. — vielen Diözefen wird mm - 
mit päpftlichem Judulte am 3. Sonntage im October das Anni- 
verjartum nicht bloß der eigenen Kirche, Jondern zugleich and) 
der Bathedralfirche begangen. Diejes lestere Anniverjarium 
ijt auch in einer Bfarrfirche zu begehen, die bloß benedicirt 
ijt. Es ijt aber Hiebei zu beachten, daß diejes Anniverjarium 
nur vom Clerus der Cathedraljtadt mit einer Octav zur feiern 
iit, im Der Diözefe mul es ohne Detav begangen werden. 
Es wäre aljo da, wo die eigene Pfarrfirche nicht conjecrirt ijt, 
zwar am 3. Sonntage im October das anniversarium dedica- 
tionis ecclesiae cathedralis in der Hl. Mejje und im Brevier 
zu begehen, aber die Octav wiirde wegfallen und wäre auch bei 
der Secret die Parentheje wegzulajien. (N. Augsb. Paft.-Bl.) 

XVI. (Gin Gebet des Hl. Thomas von Aquin), twelches 
er täglich fiend zu jprechen pflegte, lautet: „Concede nobis, 
misericors Deus, quae tibi sunt placita, ardenter concupiscere, 
prudenter investigare, veraciter agnoscere et perfecte implere, 
ad laudem et gloriam Nominis Tui. Amen.“ (Berleihe uns, 
barmberziger Gott, dak wir das, was dir wohlgefällig ift, eifrig 
erjtreben, weije erforichen, richtig erfernnen und vollfommen er- 
füllen zum Lobe und zur Ehre deines Namens. Amen.) Der 
hi. Vater Leo XIL., diejer große Verehrer des Hl. Thomas von 
Aguin, Hat mun jüngst vermittelt Decretes allen Gläubigen einen 
YiblaZ von 300 Tagen bewilligt, wenn fie vor Beginn des Stu- 
dinmg oder der Arbeit, mit reumiithigem Herzen wenigftens, das 
vorstehend angeführte mitgetheilte Gebet des Hl. Thomas ver- 
richten. 

XV. (Die Novenen.) Zu der im H. Hefte ©. 410 unter 
gleichem Titel gebrachten Erklärung der Novene hat ein werther 
Freund unjerer Zeitichrift nachftehende Ergänzung eingejendet: 
Die erfte Novene ijt vom göttlichen Hetlande jelbjt jenen Apojteln 
anbefohlen worden, und zwar zur Erlangung der größten Gnade, 
der Herabfunft des heiligen Geiftes. Am Tage jeiner Himmel- 
jahrt befahl er den Apojteln und Giingern, vereint im Gebete 
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zu bleiben, und fie thaten e3 in Vereinigung mit der allerje- 
figiten Sungfrau Maria, um den Tröfter zu erwarten. Nach 
neuntagigen Beten und Harren fam der Hl. Geift am zehnten 
Tage über fie herab. Und fo ijt e3 ganz gewiß im Sinne des 
Heilandes, wenn die Chriften, falls fie irgend eine zeitliche oder 
geijtliche Gnade fiir dieje3 oder jenes Leben erhalten wollen, 
auch jene neun Tage im Gebete ausharren, welche die verjam- 
melten Apojtel und Biinger ausharren mußten, bi der Tröjter 
zu ihnen fam, um gleich diefen Erhörung in ihren Anliegen zu 
erhalten. 

XVII. (Haben die Cooperatoren zur Aiiiitenz bei Che: 
Ihliegungen eine generelle Delegation in universitate causarum 
oder nicht?) Die Lehrer des Kirchenrechtes jagen, daß diejes 
von dem Particularrechte der Diözejen, rejpective von der dort 
in diefem herrichenden Gewohnheit abhänge. Was nun 
die Wiener Erzdiözeje betrifft, jo jpricht die allgemeine, namentlich 
in Wien geiibte Praxis dafür, daß die Cooperatoren in Berhin- 
derung des Pfarrers auch ohne defjen jpecielle Ermächtigung 
eine Copulation vornehmen, eventuell auch einen anderen Briefter 
hiezu jubdelegiren können, jomit aud) in universitatem causarum 
delegirt find. Aus diefem bet uns wohl in den meisten Diözejen 
Defterreich3 vorfindlichen Ujus erklärt es fi) auch, dak Se. 
Eminenz der Hochwiirdigfte Herr Cardinal Fürft - Erzbijchof 
und nad) ihm der Hochwürdigite Bijhof von St. Polten in 
ihren eherechtlichen Werfen (Stutjchfer IV. 487; Binder 2. Wuf- 
(age. 149) die Anjtellung der Caplane und BVBicarien zur allge- 
meinen Aushilfe in den jeelforglichen Functionen ausdrücklich 
alg eine generelle Delegation bezeichnen. Auch wird e3 wohl 
feine zu gewagte Interpretation fein, wenn wir unter die Worte 
unferer Furisdicttiongurfunde: Conceditur tibi facultas Sacra- 
menta administrare auch daS Sacrament der Che, rejpective 
die Ermächtigung zur Affiitenz bei Spendung desjelben jubjum- 
miren, denn eine bei Reiffenftuel angeführte Entjcheidung der 
Cong. Cone. jagt gleichfallg: Requiritur commissio generalis 
administrandi sacramenta. (Correjpondenz des Wiener PBriefter- 
GebetSvereines. ) 

XIX. (Was hat der Pricjier zu thun, wenn der Kranke 
ih) nad) der Hf. Communion erbricht ?) Zeigt fic) in der evo- 
mirten Mafje die Hl. Hoftie noch unverjehrt, jo hebe fie der 
Priefter jorgfältig heraus, lege fie in ein reines Gefäß (Glas) 
mit Waller und verwahre fie in demjelben verdeckt an einem 
entjprechenden Orte in der Kirche, jeitwärt® vom Taber- 
nafel, bis die Geftalten ganz corrumpirt find; dann bringe er 
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jie in’S Sacrarium. Laffen fich aber die hl. Species aus dem 
Auswurf nicht leicht abjondern, jo Faye man Diejen janunt und 
jouders in oder VBaunnvolle auf, verbrenne ihn und chiitte 
Die Wiche in’s Sacrarium. Uebrigens darf der Geijtliche einem 
Sranfen, der an perpetuirlichem Erbrechen leidet, die Hl. Com- 
mumion wicht jpenden; läßt jedoch das Erbrechen längere Zeit 
Hindurd) nach, jo überzeuge fic) der Wrieiter zunächit, ob der 
Battent einen Schlud zu vertragen im Stande jei, und 
reiche ıhm dann eine moglichit Bartifel der Hl. Hoitie 
und late jie ihn Hinabjdjlucten. (Gorreipondenz.) 

XX. (Stönnen Rojenfränze, Wiedaillen, Crucijire die 
mit den j. g. papitl. Ablajien verichen jind, verkauft, verichentt 
oder vererbt werden, ohne das; die ihnen inhärirenden Abläjie 
verloren gehen ?) Soldje vom Bapite, oder einem dazu bevoll- 
mächtigten Prieiter gemweihten Gegenitände dürfen nach einer 
Enticheidung der S. C. Indul. vom 5. Juni 1721 nicht verkauft 
werden, aud) nicht um den Selbitfojtenpreis; geichieht es, jo 
verlieren fie Die Abläfte. Edeno werden dergleichen Devotiona- 
lien Der Abläfle verluitig. wenn jte der Befigker nach bereits er- 
folgtem Gebrauche veridjenft, oder behufs der Ablakgewinnung 
einem Anderen leiht; geichieht die VBerichenfung jedoch nocd) vor 
dem eigenen Gebrauche, jo verbleiben die an die Gegenitände 
gefmüpften ja es Ut Jogar eine einmalige Weiterver- 
jchenfung an eine zweite Berion mod) geitattet. S.C. I. 26. Nov. 
1714. Deßgleichen verlieren jolche geweihte Segenitände ihre 
bei Vererbung. S. C. I. 10. Sänner 1839. — Gan; 
Dasjelbe gilt von Den Kreuzen und Rojenfranzen, die aus Ba- 
lajtina jtamumen und dajelbit an Hl. Orten und Reliquien an- 
gerührt wurden; jie beitgen auc) ohne bejondere Weihe die 
päpitl. verlieren Ddiejelben aber auch unter den gleichen 
Bedingungen. Dec. vom 11. Februar 1722. (Meaurel, 4. Aufl. 
405. 409.) 

XXI. (Ungeweihte Paramente.) Die hie und da beite- 
hende Anticht, es würden Kirchliche Paramente und Gefäße durd) 
ihren bloßen Gebrauch beim Gottesdiemite geweiht, wenn jie es 
nod) nicht waren, und bona fide gebraucht wurden, auch 
bei dem Muctor Antonelli: „De regimine ecclesiae eppalis.“ 
Mit Anführung dieies Werkes und der in demjelben vertretenen 
Anficht Frug mun der hochielige ‚sehler in Kom an: 
„An hoe in praxi sequi tuto liceat.“ Die Antwort der S.R.C. 
vom 31. Augujt 1867 lautete: „Negative.“ Dasielbe lehrte 
\chon Der heilige Alphonius lib, 6. n. 380. V. Miller Lib, II. 
S. 29, n. 
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XXII. (Alte Sprüdwörter in neuer freier Ueberjekung.) 
1) Cum coelum cerno, prudens mortalia sperno. | 

Es wird von St. Mloifius erzählt, — 

Daß er als zartes Kind dem Himmel fic) vermählt. 

Er Iprah: O Erde, zeigit mir Elend nur, — 

O Himmel, wie jo jchön, jo herrlich deine Spur ! 

2) Difficile est tristi fingere mente jocos. 

trauernd weinen, — 

Und joll frohlich jchemmen, 

Weil es der verfehrten Welt — 

Alto gefällt. 

Bergebliches Bemühen, — 

Nicht fann Freude blühen, — 

Wo zur Freud’ das Leiden jtch gejellt. 

3) Devorat os oris, quidquid lucratur os vssis, 
Es mübhlei gleicd) Mühlen — 

Des Mundes Gebein. 

sn Beinen zu wühlen — 

Das mag jhon auch jem: 

Ein Bein it’s, das oft nur der Wrme erhält, 

Wenn Armuth und Elend und Hunger ihn quält! 

4) Contra verbosos noli contendere verbis. 

Ein altes Spridiwort jagt: 

Uebel muß Uebel vertreiben! 

Wer aber wagt — 

Dem, was die loje Zunge Flagt — jagt und jagt, — 
Ihmäht und dreht, — ächzt und Frächzt, — und 
best, — rift und — wißt und blist — 

Ein gleiches Hecept zu verichreiben: 

Der hat nicht Uebel mit Uebel vertrieben, 

Er hat fic) ein dreifadjes Uebel verichrieben. 

5) Dives semper hiat, major pars ut sibi fiat, 

Nec satiat mentem semper majora petentem. 
smmer graben — nod) mehr haben, 
vit das wohl des Armen Ziel? 

Nein, der Arme braucht nicht viel, 
‚sriitet mur ein dürftig’ Leben. 
Dod) des Reichen Gier und Geiz 
Hat an Geldes Werth und Reiz 
Yängjt jein Herz dahingegeben. 

6) Dupliciter peccat, qui se de crimine jactat. 
wor Herren! jeht mich den Lumpen“, 
So jprad) beim vollen Humpen 
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Ein Held der neuen Zeit! 

Das hat die neue Zeit gebracht, 
Schlechtigfeit Reclanie macht, 
Und Bosheit macht fich breit. 


So hat fich eingefunden 

Und Trug und Lug verbunden 
Zum Hohn die Negation! 

Zweifach negirt: wird pojitiv! 
i Veh dem, der dicje Schlange rief, 
Verderben ijt fein Lohn. 


Wer toll Erlöjung finden 

Aus Oreus finjt’ren Schlünden ? 

Wer hört des Vammers Ruf? 

Denn das ijt Satan, der zweifach negirt: 
Sid jelbit, alS Geichöpf, von Gott regiert ; 
Und Gott, der ihn erichuf! 


7) Dives avarescit, quanto plus copia creseit, 
Der Geizhals ift ein ganz eigenes Thier, 
se mehr er bejist, Dejto größer die Gier 
Nady Geld und nur Geld um die ganze Welt; 
Er findet nicht Rube, er zählt und zählt; 
se mehr er erhält, dejto mehr er fic) quält. 


8) Carnis est carum, si praegustetur amarum, 
Was dir lieb und-thener tft, 
Wird gewiß noch mehr verjüßt, 
Wenn manch’ harte Brüfungsitunden 
Endlich ihren Schluß gefunden. 


9) Causidi atque Forum multorum causa malorum, 
smmer jchiiren, — und Brocefje führen ; 
‚smmer hadern — und jalbadern; 
Ohne Rube, ohne Rajt — immer Higig und in Haft -— 
Händel jpinmen; — nichts gewinnen, 
Viel verlieren: — heißt ein Leben führen, 
Das der HOM’ entnommen ijt. — 
(ott bewahre dich davor o Chrift! 


10) Conturbare cave, non est placare suave, 

‚sa weh, halt du die Feindjchaft angefangen, 

Wie jucheit du den Ausgleich zu erlangen ? 

Drunt jet wicht higigq, und nicht jtüßig, laß’ in Kuh, 
Was dich nicht beit und beige and) nicht dir. 
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11) Dives et fortis veniunt ad funera mortis. 
Bift du mächtig, bijt du reid) — 
Dod) der Tod macht Alles gleich; 
Reichen, Armen — nimmt er ohn’ Erbarmen, 
Was fie haben, was fie find; — er bleibt herzlos, taub 
und blind. 


12) Damna fleo rerum, sed plus fleo damna dierum. 
Einen Blid — nad) dem Grabe — feiner Habe — 
Sendet noch der Menjch zurüd; (Schiller.) 
Wenn ein Trojt ihm ijt geblieben: 
Daß er all’ fein Leben, Lieben 
Die Zeit und Ewigfeit 
Seinem Herrn und Gott geweiht. 
13) De nuce fit corilus, de glande fit ardua quereus; 
E parvo puero saepe peritus homo. 
Aus der Eichel wird die Eiche, — aus der Nuf der Hajelftrauch, — 
Ganz das gleiche — ijt’3 oft mit dem Rnaben and; 
Eins mit Gott in Glauben, Lieben, — ftrebt empor des Geiftes 
Blid; — niemals trüben — wird fich jo jein Lebensglüd. 
Sleic) dem Baume am Geftade — bringt er Früchte feiner Zeit ; — 
Seiner Pfade — Ziel ift ew’ge Seligfeit. 
Ybbs. Dechant Benedict Zojef Höllrigl. 


XXI. (Sind Kinder confejfionslojer Eltern zum Reli- 
gionsunterridte verpflichtet 2) Unjere Gejeßgebung fennt 
fonfejjionslojenRinder der Volts) dhule und es bejteht 
fiir fonfejjionsloje Clterim fogar ein gefegliher Grund, 
jedes ihrer Kinder durch einen jymbolijden Act einer vom 
Staate anerkannten Religionsgenoffenichaft zuzumeiien. Dieß 
geht deutlich hervor aus einer im J. 1877 vor dem Berwal- 
tungsgerichtshofe durchgeführten Verhandlung (Erkenntnis vom 
26. April 1877, 8. 422); ¢3 heißt in diefem Erfenntniffe unter 
anderm: „Ein Kind, auch wenn die Eltern vor deffen ftebentent 
Jahre einen Religionswedhjel vornehmen, darf nicht im Zustande 
der Confeffionstofigfeit belafjen werden, jedes Kind muß einem 
bejtimmten Religionsbefenntniffe angehören und zwar jolle jelbes 
im Allgemeinen der Religion folgen, welcher die Eltern zur 
Beit der Geburt des Kindes angehörten.“ Für Ungarn hat der 
ung. Kultusminifter im Danner 1878 ausdrücklich verfügt: 
Lernen der Religions- und Sittenlehre Fann unter dem 
Vorwande der Confeffionslofiqfeit niemand dispenfirt werden: 
in einem jolchen Falle muß der Schüler am Religionsunter- 
richte jener Confejfion theilnehmen, zu der fich jeine Eltern 
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(etwa auch er) befannt haben.“ Bol. Theol. Quartalidr. 1877, 
S. 483 ff., bejonders ©. 485. 

XXIV. (Eine incorrecte Weberjegung.) Im Salve Regina 
wird Maria als vita, dulcedo et spes nostra gegrüßt. Die 
Kirche nennt fie ,Leben“ und „Süßigfeit“, während die viel- 
orts gebräuchliche Ueberjegung, abweichend vom lateintjchen Texte, 
jie „des Lebens Siijjigfeit’ heißt. Dieje incorrecte Ddeutiche 
Ueberjegung mag u. A. — jo meint das Mt. Augs. B.-B. 1875 — 
daher fommen, daß man fic) nicht rec: Far ijt, warum Maria 
„Leben“ genannt wird, und veranlaft eben diejes Baltoralblatt 
zu folgenden wejentlichen Bemerkungen: Die jeligite Jungfrau 
iit zwar „des Lebens (natürlich unjeres Lebens) Süpig- 
feit“, aber dies wird durd) das Wort dulcedo fiir fic) allein 
jdon hinreichend ausgedrüdt. Die Kirche will offenbar mehr 
und Größeres jagen, da jie Maria als „Leben“ preiit. Wenn 
Adam jein Weib Eva, d. i. Leben genannt hat, jo geichah es, 
weil fie die Stammmutter des menschlichen Geichlechtes dem 
‚sleiiche nach ijt; der Hl. Chryjoftomus jagt: Vocavit Adam 
nomen uxoris suae Evam, id est vita, quia ipsa est mater 
omnium viventium, In Gen. hom. 18. Dadurdh ijt Eva ein 
Vorbild Maria’3 geworden; denn dieje ijt als Mutter Chriiti 
unjeres Gottes die geistliche Mutter der geiftlidjen Glieder Ehriitt, 
des getitlidjen Hauptes diejer Glieder, und johin die Stamm- 
mutter des menschlichen Gejchlechtes dem Geifte nad), die zweite, 
geiitlihe Eva d. 1. Leben. Der eriten jündigen Eva verdanken 
wir nächit Gott wohl das Leibliche Leben; allein durch ihren 
Unglauben, Hochmuth und Ungehorjam fam die Sünde (der 
geistliche Tod) in die Welt, und ein Sold der Sünde tt auch 
der leiblihe Tod. Maria dagegen hat durch ihren Glauben, 
ihre Demuth und ihren Gehorjam den Erlöjer der Welt em- 
pfangen und geboren. ene brachte den Fluch, dieje den Segen; 
jene verwundete, dieje heilte; jene brachte den Tod, Diele das 
Leben. Als zweite geistliche Eva jteht jonad) Maria im Gegen- 
abe zur erjten, und verdient mit weit mehr Hedjt den Namen 
Yeben, als die jündige Eva. Wenn daher die Kirche Maria 
als „Leben“ preift, jo ijt der Grund hiefür der, dak fie die 
zweite, die geiftlihe Eva und als jolche zugleich das 
Gegenbild der eriten jündigen Eva tit. 

XXV. (Zwei Judulte für die Wiener Erzdidceje.) Jn 
dem eriten apoftolijden Indulte vom 9. 1880 erhielt 
Se. Eminenz der hochwürdigite Herr Cardinal Fürjterzbiichof 
von Wien die Vollmadt, zur Erleichterung der Gewinnung des 
jog. Bortiuncula- Ablafjes einige Pfarrkirchen zu defigniren, 
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durch deren Bejucd) die Gläubigen am erjten Sonntage des 
Monates Auguft, den unter den bekannten 
Bedingungen in der Zeit von der 1. bis zur 2. Vesper ge- 
winnen können; nur darf an einem joldjen Orte oder in der 
Nähe diejes Ortes feine Ordensfirde des Hl. Franzisfus fich 
befinden; wo jedod) eine jolche Ordensfirche fich befindet, ift in 
derjelben die Gewinnung des Portiuncula-Ablaifes auch am 
erjten Sonntage des Monates geitattet. 

sn dem zweiten apoftolijden Imdulte (S. C. Indulg. v. 
22. Suli 1880) wird auf 3 Jahre geftattet, daß die Gläubigen 
der Wiener Erzdiöceje die Hf. Beiht und Communion, welche 
zur Gewinnung der Wblajje an beitimmten Feiten und Tagen 
vorgeichrieben it, jowohl im Berlaufe der dem Ablaftage vor- 
angehenden als aud) der Demjelben nachfolgenden 8 Tage em- 
pfangen Ddiirfen (indulsit, ut Confessionem Sacramentalem et 
Communionem auticipare vel posticipare valeant per octiduum 
ad lucrandas Indulgentias in festivitatibus aut diebus per 
Brevia apostolica designatis.) 

XXVI. (Priejterjubilaum.) Wis die Kirche angefangen 
hatte, jedes Fünfzigite und dann jedes fünfundzwanzigite 
sahr ein ordentliches Jubiläum zu feiern, fing man aud) an, 
das 50. und 25. Vahr, das man in einem Berufe oder Stande 
zurücgelegt hatte, als eine Art heiliges Jahr zu betrachten und 
zu fetern, und diejer Löbliche Gebrauch wird noch heute von den 
Eriejtern geübt, die ihr 50. und reip. 25. Jahr im Brieiter- 
jtande zurücgelegt haben. Die Priejterjubiläen ericheinen jomit, 
wie Das N. Augsb. Y.-B. bemerkt, als Nachbildungen des ordent- 
lichen Eirchlichen Subtläums und wird damit angedeutet, 
ihre jFeler vorzugsweile eine religiöje Hat das ordentliche 
firchliche Subilaum zu jeinem Hauptzwede den, das der alte 
Mienjch geiitig erneuert und geheiligt werde, jo findet dies aud 
Anwendung auf die Priejterjubiläen in Erinnerung daran, dat 
vielleicht bald die Zeit des Heimganges zu dem ewigen Hohen- 
priciter fommen werde. Mit diefer geiftigen Erneuerung ver- 
bindet ich die Danflagung für jo viele bisher genofjene Guaden 
und der Vorjag, im Dienfte des Herrn bis an’s Ende treu 
auszuhalten. Um diejen Gebeten und eine höhere 
Weihe und Kraft zu verleihen, bringt der Jubiläus das heilige 
Opfer dar, zugleich zum Befenntnijje, daw es jeines Herzens 
eyreude jet, das ihn Gott zum Priejterjtande berufen habe. Die 
Miete bei joldjen Subiläen fann zwar nicht als jolenne Botiv- 
mejie betrachtet werden, jollte auch noch joviel Pomp dabei auf- 
gewendet werden; geitatten es aber die Rubrifen, jo fann eine 
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entiprechende Brivatvotivinefje gelefen werden, und wo nicht, muß 
man bet der Tagesmeffe bleiben. Bejondere rituelle Borjchriften 
über die ‘Feier eines Prieiterjubiläumgs gibt e3 nicht, fowie es 
auch jedem freifteht, ob er fein Fubiläum im Stillen durch eine 
einfache Lejemefje oder öffentlich durch eine gejungene Weefie, 
mit oder ohne Predigt begehe. Findet eine Predigt ftatt, jo 
muß auch ihr Biwec die Berherrlichung Gottes fein; Anhalts- 
punkte hiefür ans dem Leben des Gefeierten erwarten die Zu- 
hirer und find ficher am Orte. Doch, bemerft vorcitirtes Blatt, 
ift e8 ohne Zweifel fir den Jubiläus ehrenvoller, wenn das Volf 
urtheilt, der Prediger habe ihn zu wenig, als er habe ihn zu 
viel gelobt, oder wohl gar: die Herren verstehen es, einander 
zu loben! 

XXVIH. (Bourdalone) predigte vor dem finigl. Hofe mit 
größten Beifalle und bei einem folchen Zulaufe von Meenjchen, 
daß diefe während jeiner Predigten fich beinahe erdrücten. — 
Zur nämlichen Zeit predigte unweit der Hauptitadt ein Land- 
pfarrer; und er predigte allemal mit jo viel Salbung und Riih- 
rung, daß feiner jeiner Zuhörer ungebejjert aus der Kirche ging. 
Als man nun einft dem P. Bourdaloue in einer Gejellichaft 
wegen jeiner Bredigten das jchmeichelhafteite Lob ertheilte und 
jagte: er fei der Prediger Der Könige und der Konig der Pre- 
diger: gab er mit ebenjoviel Einficht als Bejcheidenheit zur Ant- 
wort: „Bei meinen Predigten jtehlen die Zuhörer einander das 
Geld aus der Tajche; bei den Predigten jenes Landpfarrer’s 
geben fie das Geftohlene wieder zurüd.“ 

XXVHI. (Vervolljtandigung de3 Sengnijjes der perjont. 
wahigkeit zur Chefhlichung für ojterr. Staatsangehörige im 
Anslande) Das fF. f. Minifterium hat mit Erlaffe vom 28. 
Dft. 1879, 3. 11.409, angeordnet, e3 jeien die mit Ausjtellung 
jolher Zeugniffe über die perjünliche Fähigkeit zur Che: 
Ihliegung Für öfterr. Staatsangehörige im Auslande betrauten 
politijden Behörden zu beauftragen, dieje Zeugniffe mit dem 
Beifügen zu verjehen, daß ein öfterr. Staatsangehöriger, der 
nach den öjterr. Gejeben die hiezu erforderliche perjünliche Fähig- 
feit bejitt, auch im Auslande eine giltige Ehe eingehen fann 
und daß zur Giltigfeit einer jolchen im Auslande gejchlofjenen 
Ehe nach öfterr. Rechte die Beobachtung der von der betreffen- 
den ausländischen Gejeßgebung vorgejchriebenen Form der Che- 
ihlicßung ausreichend ijt; daß es ferner nach öfterr. Gejegen 
eine von jelbit eintretende Folge jeder giltigen Verehelichung 
einer Ausländerin mit einem sfterr. Staatsangehörigen tft, daß 
Dieje Ausländerin fammt ihren aus folcher Ehe entiproßenen 
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Kindern die öfterr. Staatsbürgerjchaft und das Heimatsrecht 
des Gatten erlangt, daß jedoch die Prüfung und Entjchetdung 
über die Frage, ob in einem gegebenen bejtinunten Falle die 
abgejchlofjene Ehe wirklich giltig jet, jobald dieje Frage in Defter- 
reich zur Austragung zu gelangen hat, ausjdhlieblic) dem zu- 
jtändigen öfterreichiichen (weltl.) Gerichte zufteht, und deshalb 
der Mangel jedweden Chehindernifjes hiemit (durch das bezeid)- 
nete Zeugnis) weder bejcheinigt wird noch vorhinein bejcheinigt 
werden Fam. 

XXIX. (Die Bedeutung der Woje über alideutichen 
Beichtjtühlen.) Die Roje ijt Symbol großer Freude, Daher 
man auc) im Sprichworte jagt: Geduld bringt Nojen, d. b. 
Freuden. Wird diefes Symbol mit einer heiligen Gache in 
Verbindung gebradjt, jo deutet e3 die durch jie bereitete heilige 
srende an. Wenn auf alten Gemälden Rojen aus dem Kreuze 
Ehrijti hervorblühen, jo bedeuten fie die hohen heiligen Freuden, 
welche das Leiden Chriftt der Welt bereitet hat. Die Roje iiber 
dem Beichtituhle bedeutet aljo, daß dieß der Gnadenftuhl fer, 
von welchem große Heilige Freuden für jene ausgehen, welche 
eine gute Beicht ablegen. 

Hiemit ijt aber die Bedeutung diejer Roje nicht erjchöpft. 
Ssujofern die Noje über dem Beichtjtuhle angebracht ijt, ist fie 
and ein Symbol des jacramentalen Beichtgeheimmijjeg und er- 
mahnt als jolches den Beichtvater zu unverleglichem Stillichweigen, 
das Beichtfind aber im Bertrauen auf das sigilum sacramen- 
tale zu einem recht aufrichtigen und vollftändigen Siündenbe- 
fenntniffe. Dak dieje Deutung Feine gejuchte jei, ergibt fich aus 
der Thatlache, dak die Alten bei großen Mahlzeiten eine Roje 
aufzuhängen pflegten, die als Zeichen dienen jollte, daß Alles, 
was hier — „unter diefer Roje“ in der Munterfeit des Gaft- 
mahles geredet werde, nicht weiter ausgejagt werden folle. So 
entitand der Gebrauch, dag man fic) der Worte „sub rosa, fei 
e3 dir gejagt“ bediente, wenn man SJemandem etwas als Ge- 
heimniß anvertrauen wollte. Indem aljo das Beichtfind „unter 
der Moje", die über dem Beichtituhle angebracht ijt, jeine Sün- 
Den befennt, ijt Hiemit fymbolijd) ausgedriidt, daß der ganze 
Beichtinhalt unter das Sigill der Verjchwiegenheit falle. 

Die über altdeutichen Beichtjtühlen angebrachte Rofe ift 
gewöhnlich Fünfblätterig. ES jcheint damit angedeutet, daß diejer 
Roje auch eine fymbolijde Beziehung zu den fünf Wundmalen 
oder Dem Leiden Ehrijti zufomme. Der Sinn des ganzen Symboles 
ift denmad) folgender: Aus dem Leiden unjeres Erlöjers fommt 
die hohe Heilige Freude der Sündennachlafjung, die allen jenen 
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zu Theil wird, welche ein in Rene aufrichtiges und formell voll- 
jtändiges Sündenbefenntni ablegen, die faliche Scham im An- 
denfen an das jacramentale Geheimniß überwindend. 

(N. Augsb. Bait.-Bl. 1879.) 


XXX. (Pjarrconcurs der Lavanter:Didcefe am 24. und 
25. Auguft.‘) I. Aus der Baftoral-Theologie: 1. Was 
dogmatische Predigten? Sind fie nothwendig? Wie jollen 
in denjelben die Glaubenslehren behandelt werden? 2. Wie 
unterjcheidet jich die KKatecheje von der allgemeinen Neligions- 
lehre und von der Homiletif? 3. In quibus missis omitti debet 
gloria, et in quibus dicendum est Symbolum. 4. Predigt auf 
den 14. Sonntag nad) Pfingiten. Eingang vollitändig auszu- 
arbeiten. — Abhandlung und Schluß zu jeizziren. — U. Ex 
jure canonico, 1. Ecclesiae jure divino duplicem potes- 
tatem competere ordinis videlicet et jurisdictionis — probe- 
tur. 2. Quaenam jura regularibus competunt circa ecclesias- 
ticum magisterium et ministerium. 3. Was verfteht man unter 
der jogenannten sanatio matrimonii in radice? III. Ex theol. 
dogmatica. 1. Indicentur potissimae rationes ex quibus 
elucebit de salute aeterna hominum culpabiliter in haeresi 
aut schismate aut infidelitate ex hac vita decedentium despe- 
randum esse. 2. Discrimen inter doctrinam protestanticam et 
catholicam de justificatione hominis disponatur et posterior de- 
monstretur ?3. Probetur doctrina ecclesiae cath. de cultu sanrto- 
rum. IV. Aus der Baraphraje. Epist. ad Rom, 6, i —14. — 
V. Ex theol. morali. 1. Quale requiritur motivum ad 
bonitatem moralem actus alicujus? Quotuplicis generis et 
quae sunt haec motiva ? 2, Examen conscientiae — quid et 
quotuplex est? Cur, quomodo et quando instituendum est ? 
3. Detractionis quae notio et quae divisio? Unde cognos- 
citur gravitas hujus peccati? Quaenam sunt adhibenda, ut 
nosmetipsos et fideles ab Loc vitio removeamus ? 

XXXI. (Wie man in Amerifa das fatholijde Begrabnii; 
achtet.) Der oberjte Gerichtshof von New->)orf hat jüngjt ein- 
jtimmig entjchieden, daß fein ‚Freimaurer u. dgl., wenn er aud) 
vor Zeiten katholisch und im Belige einer Fanrilien-Grabjtatte 
auf einem fathol. Gottesader war, das Necht habe zu verlangen, 
daß er dort begraben werde. (Und bei uns!!!) 


XXXIH. (Ueber den Wifbrand der Orgel.) Die Haupt- 
miBbraude beim Drgelipiele find folgende: 1. Zuvörderjt wird 
oft die Orgel zu viel gebraucht, jo 3. B. die ganze Zeit des 
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Gottesdienjtes ohne PBaufe. Immer und ewig Orgel macht die 
Orgel zur Laft und den ganzen Gottesdienjt monoton und den- 
nod) unruhig. 2. Ein anderer Mtipbrauch ift es, wenn zur 
Einleitung des Gejanges zu lange Zeit vor und zum Be 
ichluffe zu lange Zeit nachgejpielt wird. Da gejdhieht es denn 
nicht jelten, da} der PBriefter das ganze Gloria und ebenjo das 
Credo zu Ende recitirt, bevor noch der Organijt den Anfang 
zum Gejange gemacht Hat. Nur einige Schlußtöne jollen das 
Nachjpiel bilden. Hier paßt die Injchrift über dem Weanuale 
einer ziemlich alten Orgel: Du fpielft Hier nicht für did); Du 
jpieljt fiir die Gemeine; Dein Spiel erheb ihr Herz, Sei einfad), 
fromm und reine. 3. Eine dritte Unart mancher Orgelipieler 
ijt die, daß fie oft zu jtarfe Regifter ziehen, mitunter das ganze 
Werf ertönen lafjen, als jollten fie den Gejang nicht begleiten, 
jondern beherrichen. Hierauf paßt der andere Theil jener Iujchrift : 

Dap den Gejang dein Spiel 

Nicht in Verwirrung bringt: 

So halte manchmal ein, 

Und höre, wie man jingt. 


von Brojdiiren und Zeitichriften. 


(Ehriftlid - padagogifdje Blätter). Sohrg. III. (1850). Mr. 
12—16: Das 200jährige Stiftungsfeft der hriftl. Schulbrüder, am 24. Suni 
1550. Nothwendigfeit des Religionsunterridjtes in der Volfsjdyule. Scyul- 
disciplin. Bericht iiber eine Jugendbibliothef. Die fatholiicyen Staatsbürger 
verlangen fonfeifionelle Schulen. Die Schule der Gegemvart. Darnetal, eine 
Acerbanjdule fiir junge Mädchen. Chre, dem Ehre gebührt. Warum find 
wir Gegner der fog. adhtjährigen Schulpflicht. Diesjährige Landtage und Schule. 
Verordnungen der verichiedenen Schulbehörden, WMannigialtiges, Miscellen, 
Yıreraturberidhte. 

(Follum periodicum ) Archidioeceseos Goritiens. an. VI. 1580. 
Nr. 6—8: Breves consideration s in genealogiam Christi. (rradisca. 
lehnographia Concionatoria. De Sepultura christiano-catholica. Decretum. 
Calvaria, Dissertatio. De saneto Thoma Aquinate Patrono coelesti stu- 
diorum optimoram cooptando Leo XIII. ad perpetuam rei memoriam. 
Fallacia punita. Notitiae dioecesanae. 

(St. Benediktsftimmen.) 1880. Heite 7—9: Der Himmel auf 
Erden. (Gedicht). Opfer der Liebe. Leben und Wunder des heil. Beneditt. 
Seicdyichte von Monte Caffino. Die Ericheinung einer armen Seele im I. 1870. 
Von der Abrödtung. Das Tröftliche der Eriftenz des Fegefeuer’s. Auf’s Jubel- 
jahr (Gedicht). Das blaue Scapulier der umbefledten Gottesmutter. Der 
Keinigungsort. Die Wegzehrung. Cin heil. Franenbild aus dem 17. Jahr- 
hundert. St. Auguftin und die erften Apostel England’s aus dem Benediftiner- 
orden. Die Verehrung Mariä. Miscellen. 

(Menue Wehfimmen.) Jahrg. 1180. 7. Heft: Die geiftl. Sdyau- 
ipiele des Mittelalters, dem fatho!. Wolfe erzählt von Dr. L. Yang. 8. Heft: 
Junge Leute, Bilder aus unferer modernen Zeit, verbefjert nad) alten, aber 
gutem Dtujter von einem Tiroler Capuciner. 
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(Litevarifder Handweifdr.) Herausgegeben von Dr. Fr. Hiils- 
famp in Miinfter. 1880. Nr. 13—16: Die neuere Brentano-Literatur (Hiils- 
famp). Die fpiritiftiiche Literatur. Kritiiche Referate iiber Scholz’ Commentar 
zu Seremias, Marres De justitia und Schwane Geredjtigfeit, Kaufmann’s 
dentiche Gefchichte, Stamminger’s Franconia sancta, Mertens die heil. Gwalde, 
über verjchiedene Sugendfdjriften, Cecconi’s Geichichte des Baticanım’s, Mirjajl’s 
Theologie des h. Sqnatius, neue Ausgaben Cocem’icher Schriften, Haneberg- 
Schyegg Iohannes-Evang. II., Egger’s Propaedeutica philos.-theol., Rubf 
Dejcendenglehre und neuer Glaube, Keller’s Wiedertäufer, Notizen, Novitäten- 
Berzeichniß, Verjchiedenes. 

. (Der Sendbote des heil. Iofeph.) 1880. Juniheft: St. Jofeph’s 
Schub. Palma Fojephina. Der gute Schädhyer. Die Hl. Familie. Die St. Sojephs- 
pflege in Mulfingen. Sulihejt: Der Tod des Hl. Sofeph. Loblied zum heil. 
Sofeph. Die Andacht oer 7 Sonntage zu Ehren der renden und Leiden des 
hl. Sojeph. St. Sojephsfirden und Altäre. Trappiften in Capland. Auguft- 
beit: Praftiiche Regeln fiir Berehrer des heil. Sofeph zur Führung eines riftl. 
Ein Botivbild. Dank, Empfehlungen, Vereinsnadridten, Biicherichau, 

rieffaften. 

(Rathol. Studien.) V. Sahrgang. XI. Heft: Die Kunft und ihre 
Formen. Aus dem Nacdhlafje von Ritter von Führich. Würzburg. Leo 

(Wiffenfdaftlide Studien und Mittheilungen aus dem 
Benediktinerorden.) Haupt-Redafteır: P. Maurus Kinter O. S. B., 
Stiftsardivar in Naigern. Briun. Selbftverlan des Ordens. Inhalt des 2. 
Hejtes: I. Abtheilung; Wiffenihaftl. Studien: iiber den univerfellen Character 
des Benedictinerordens. De s. Martini loco natali et cultu. Die ‘Pflege 
der Hiufit im Venediftinerorden. Der Etna und feine Vegetation. Gejcjichte 
des Stiftes Garften in Oberöfterreich, I. Urtifel. II. Abtheilung: Meittheilungen : 
Das Benediktiner Subeljahr. Die Wiedergeburt des Benediitinerordens durd) 
den Gebetverein. Die ehemal. Benediftinerflifter im Tljaß u. a. III. Ab- 
theilung: Literatur. IV. Abtheilung: Miscellen. 

(Predigt) am 5. Sonntage nach Oftern während der Feier des 150- 
jähr. Subiläum’s der Heiligiprecjung des hl. Johannes von Nepomuf, 1879. 
Nebit einem Liede vom heil. Johannes von Nepomuf. Bon Dr. Adolph Wiirfel, 
Domprobft 2c. 2. in Prag. Zum Belten eines Afylhaufes fiir Obdadjloje in 
Prag. Prag. E. Bellmann’s Verlag. 1879. 

(Communion-Gebete) zunächt zum VBor- und Nachbeten fiir Lehrer 
uud Kinder von einem Katecheten der Diözefe Briren. 4. verb. Aufl. Pit 
Empfehlung des j. 6. Ordinariates Briren. Briren. Weger’s Berlag. 1880. 


Subfcription der Bibliothek der Rirdenväter.) 

Zweite Serie, 9. Bändchen : Ambrofius’ auserwählte Schriften, 1. Band. Preis 
jedes Bündchen’s 40 Pfennige. Kempten. Verlag der Joj. Köjelichen Bud)- 
handlung. 
(Abbildung des Gnadenbildes Maria Schnee in Rom), 
in rylographiichen Farbendrucde auf Goldgrund von der berühmten Knöfler’ichen 
Anftalt in Wien, in Herder’s Berlag zu Freiburg im Breisgau. — Die Ent: 
ftehung des Originales führt befanntlic die Sage auf den Evangeliften Lutas 
. zuriidt; jedenfalls aber ift e8 von jehr hohem Alter und nacdweislid) unter PB. 
Gregor d. Gr. durd) viele Wunder ausgezeichnet. Der Preis des oben ange- 
zeigten, entgiidend jchönen Bildes ift verhältnigmäßig jehr billig geftellt; es 
foftet, unanfgezogen auf Papier, 6 Mark; auf Blendrahmen aufgezogen 7 MiE., 
in pradjtvoller ftilgeredjter Originalrahme Nr. I (jehr reich) 24 Mi., Nr. II 
(weniger reich) 20 ME., Nr. IH (einfach) 18 ME, in gewöhnlicher Leiftenrahme 
(Nr. IV) 12 Me. | 
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. Berlage des kath. Ersiehungsvereines in Donan- 
worth) find erichienen: 1, Der heil. Stanislaus, als Borbild der hriftl. 
Jugend; 2) Anna oder Gottes Reid) baut Hanfes Cine Erzählung fiir 
die chriftl. Fvanen- u. Miitterwelt. 3) Kleiner Dienftbotenfalender fiir 1881. 
3. Jahrg. Preis: 20 Pf. 4) Tafchen-Kalender fiir die ftudierende Sugend auf 
das Jahr ISS]. preis: 40 Bf. 5) Kathol. Yehrer:Kalender auf das Gemein- 
jahr 1831; hevansgegeben vom fath. Pädagogium. 

(Die fociale Bedeutung des Benediktiner-Ordens.) Predigt, 
gehalten den 5. April zu Augsburg bei St. Stephan von J. B. Röhm, Dom- 
fapitular zu Bafjau. Augsburg 1880. des literarischen Auftituts von 
Dr. M. Huttler. 

(Deutfcher Hausldatk in Wort und Bild.) Alluftrixte Zeit- 
Ichrift. VI. Jahrg. 1880. Ausgabe in Wochenmummern per Quartal 1 Mi. 
80 Bf. Ausgabe wt 18 Heften a Heft 40 Pf. 16. Heft. Text: Der Brodnif. 
Retje-Erlebniffe von Karl Way. — Das Capitol und die Fora im antifen 
Kom. — Der Hobelmann. Cin Bild aus dem Bolfsleben von Auguft But- 
(Schluß.) — Literavijdye Charakterföpfe. P. Cileftin Gichwari. Bon 
Bruder Norbert. — Ueber die Wirkungen der Muff. Bon Mt. Beder. — 
Der Notar von Argoftoli. Neugriechiiche Novelle. -— Das Todte Meer. Bon 
Dr. 4. Berghaus. — Altdeutiche Nechtsgebräude. Bon De Porta. — Ber: 
liner Chronif. Bon Dr. X. — Ein Stiid Meeresboden vor unferen Augen. 
— Das Celluloid. — Allerlei. — Alluftrationen: Fahrende Sänger in alter 
Zeit. Mad) einem Gemälde von Alfred Seifert. — Capitol und Forum Ro- 
manum. Bou Prof. I. Guauth. — Die Kailer-Kora. Bon Proj. A. Guauth. 
— Sn Verfuchung. Gemalt von Fr. Sonderland. — Die Kreuzabunahme im 
Oberammergauer Bailionsipiel. Driginageihnung von E. Horftig. — Kolum- 
bifdye Baumfarı: Cyathea straminea Karst. Driginalgeihnung von 
Schul. — Merhwiirdige Ihiere im Aquarium zu Berlin. ad) dem Leben 
— von Konrad Stemenroth. -— Eine VBenetianerin. Gemalt von Charles 
Yandelle. 
(Man; Converfationslerikon.) 4. Aufl. Erfdeint in 13 Bän- 
den oder 156 Heften, wovon monatlid) 2—3 Hefte a 50 Pfennige oder 30 fr. 
ausgegeben werden, jo daß das Werf binnen 4—5 Jahren vollendet fein wird 
und der Bezug mittelft mäßigen Natenzahlungen erleichtert ift. Der Haupt- 
vorzug des Manz gegeniiber anderen derartigen Werfen 
befteht aud) bei der neuen Auflage darin, dak es den fathol. Standpunkt ftrenge 
fefthalt und den Berdienften der Katholiten wm Wiffenjdhaft und Kunft wie 
auf polttiichen Gebiete Gerechtigkeit widerfahren läßt, dabet aber den Ueber- 
zeugungen des Gequer’s nicht nahe tritt. Außerdem zeichnet es fid) durch groß 
Rollftändigfeit und fehr eingehende Behandlung der einzelnen Artikel aus. 

(Batholifcher Lehrerkalender) auf 1550.) 1. Jahrg. (Mit dem 
Porträt Dverberg’s und einer Abbildung des Cajfianeum’s.) Herausgegebe von 
dem fath. Bädagogium. 3. Aufl. Donauwörth. Verlag des fath. Erziehungs- 
Vereines (Y. Auer), — Wenn diefer Kalender auch zunächft für fath. Yehrer 
in Deutichland. fpec. Baiern beftimmt ift, und fo u. a. den wichtigen Umftand, 
daß die meiften fath. Lehrer dort nod) den Kirchendienft verjehen, zur Voraus- 
jeßung bat, fo dürfte diefer Kalender dod) auch in vieler Beziehung fiir die 
Yehrerwelt in Defterreic von Sutereffe und großem Nuten fein, da er die hohe 
Aufgabe des Lehrers, die nur in engem Anfchluffe an Religion und Kirche zu 
erreichen ift, eben von diefem Standpunkte auffaffen lehrt; der Kalender ent- 
hält außer dem gewöhnt. Kalendartum, der Genealogie, Zinstabelle u. d. gl. 
nod) einen Notizenraum mit pädagog. Gejchichtsfalender, Bruchjftiide aus dem 
Leben oder den Schriften beriihmter Pädagogen, Berzeichniß der Lehrer- und 
56 
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Lehrerinnenfeminare Deutichlande, Oefterveidjs und der Schweiz u. |. w.; er 
fann feiner fathol. Haltung, wie feiner praftiichen Einrichtung wegen auf’s Befte 
empfohlen werdei. 

(Baufteine su einer in WMiifelbady.) 2 Bind- 
hen, & 80 fr. Berleger: Ferdinand Wald), Erpofitus in Mifeldacdh, Poft Al- 
berichwende, Vorarlberg; mit Approbation des hodpvftu. F. B. Ordinariates 
in Briren. Dieje beiden Bändchen enthalten recht Schöne, den chriftlichen Hove, 
wofiir fie berechnet find, zugängliche und verftändliche Lieder auf das ganze Kir- 
denjahr und zwar das erfte Bändchen auf alle Sonntage und Fefte des Herru, 
das 2. Bündchen auf die Fefttage der Heiligen. Berfafferin diejer wirflic an- 
muthigen, im fließender Spracdye verfaßten Lieder ijt die viihmlich befannte 
Schriftftellerin Wöhler; um jo mehr mögen diejelben empfohlen jein, da der 
Zwed, zum Baue einer in Miifelbad) beizutragen, gewiß ein 
jehr frommer ift. Briefe, Beftellungen, Gelder wollen an Herrn Erpofitus 
Wald gerichtet werden. 

(Die Antwort.) Wiffenfdhajtliche Blätter. Eine apologetifde und hi- 
ftorische Zeitichrift, herausgegeben von Dr. Baulııs Caffet, Profeffor und Pre- 
diger. Berlin 1879, Bidhteler’s und C. Hofbuchhandlung. Abtheil. II. Heft 1: 
Missa und Selicha; hierin jucht der Berfafjer nachzuweifen , daß das Wort 
„Missa“, die Meffe von dimissio nicht im Sinne von „Entlaffung des Volfes, 
fondern im Sinne von: Vergebung der Siinden” komme, und daß die Hormel: 
Ite, missa est den Sinn habe: Geht Hin getroft, die Siinde ift vergeben; 
selicha ift das entiprechende hebr. Wort remissio. Heft 2: Der Nagel und 
jeine Symbolif. Heft 3: Antwort an Prof. Ramphaujen iiber defjen Kritik des 
Buches Efther (erklärt von Caffel). Wenn man auch nicht in allem und jeden 
den Rejultaten des BVerjaffers beiftimmen wird, jo verdienen dod) die ftreng 
Durdhfiihrung, die großen Kenutniffe des Berfaffers auf jprad)- 
vergleichenden Gebiete, beionders aber die apologetiiche Tendenz diejer Blätter 
alle Anerkennung. 


Abermals Hat uns der unerbittlidje Tod einen unjerer 
tüchtigiten Mitarbeiter entrifjen. 

Der hochwiird. Herr P. Ottofar, Edler von Graefen- 
ftein, Capitular des Stiftes Admont, Doctor der Theologie, 
fürftbiichöflicher geiftlicher Rath, Profefjor des Kirchenrechtes, 
Kreisdechant von Admont und Administrator des Defanates 
St. Gallen, Mitglied der theol. Facultät zu Graz, der Land- 
wirthichaft und des hiftorischen Vereines fiir Steiermarf 2c. 2K. 
x. — verjchied am 1. WAuguft d. 3. in Folge einer Gedärm- 
entzündung in jeinem 66. Lebensjahre plöglich im Stifte Admont, 
nachdem er noch 2 Tage vorher eine Decanat-Vifitation vorge- 
nommen hatte. 

Der Verewigte hatte troß des vorgerückten Alters und der 
vielen Berufsgejchäfte bei jtet3 leidendem Körper aus freiem 
Antriebe durch drei volle Jahre unjerer Duartaljchrift jein reiches 
und griümdliches, durch die Praris gereiftes Wiffen gejchenft 
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und war bei jeinem legten Badeaufenthalte in Gaftein in diejem 
Sommer, obwohl fehr gejchwächt, nod) fiir uns thätig. 

E3 war rührend, feine Briefe zu lejen, die er an uns 
Ihrieb; fie Zeugniß von tiefer Frömmigkeit und 
zevendem Opferfinne. Möge Jhm der Herr des Lebens einen 
iiberreichen Lohn für feine vielen Opfer der Liebe verjchafft 
haben; wir aber bewahren ihm unjer danfbares Andenfen, das 
nie entjchtwinden wird und das wir im hl. Opfer oft erneuern 
wollen, um welches wir auch unfere B. T. verehrten Lefer 
freundlichjt bitten. 

Wir reproduciven im Kürze die Denfmale der Gelehrjam- 
feit und des ‚zleißes, die er uns in der Quartaljchrift hinter: 
fafjen hat und welche ein jprechendes Zeugniß feiner tiefen canoni- 
jtiichen Bildung und reicher Gejchäftstenntniß ablegen. Sie find 
im „Jahre 1878: Ein Ghefall über den parochus proprius. 
— Das Ehehindernii der Neligionsverjchiedenheit. — Ehen öjter- 
reichticher Staatsbürger im YAuslande. —- Im Yahre 1879: 
Rechte und Pflichten eines Pfründners in Bezug auf fein Bene- 
fieium. — Das ftaatliche Eheverbot der Mititärjtellungs pflicht. 
— Jahre 1880: Ehegelöbnif und unehrbare Schwägerichaft. 
— Thätigfeit bei Ehejchliegung von Militär- 
perjonen. — Zwei nothwvendige Conjequenzen der von Pius IX. 
und Leo XIII. ausgejprochenen Untrennbarfeit des chriftl. Ehe- 
vertrages vom Sacramente. —— Das öfterreichifche Hinderniß des 
Militärfte rdes. 

Wir freuen ung, noch einige vortrefflidje Arbeiten diejes 
edlen Mannes in der Duartalfchrift veröffentlichen zu können, 
die er ums einige Zeit vor feinem Ableben noch zugejendet hat. 

Ling, den 15. September 1880. 

Die Medactton. 


Draumerations - Einladung. 


Mit dem Jahre 1881 beginnt die theologifch - praftijde 
Duartalichrift ihren vierumddreißigfsten Jahrgang. Die 
Redaction glaubt mit aller Gewifjenhajtigfeit den Anforderungen 
nachgefommen zu jein, welche an eine theologiih-praftiiche 
Duartaljchrift mit Recht gefteilt werden. Sie hat die praftiichen 
Bediirfnifje feit im Auge behalten und will mit Gottes Hilfe 
den Titel der Zeitichrift ,praftijc&h” immer getreuer zur Gel- 
tung bringen, wenn fie auch nicht verfennen fann, daß das 
„praftiiche” Feld, das fie muthig betreten hat und nimmer ver- 
faffen will, ein jchwieriges und durch die örtlichen Berjchieden- 
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heiten bejonders erjchwertes ijt. Bei der vorzugsweije praktischen 
Tendenz jollen jedoch auch wifjenjchaftliche Abhandlungen nicht 
ausgeschlojjen jein, wie wir es auch im laufenden Jahre gehalten 
haben. EF war uns die Möglichkeit geboten, die Zeitjchrift um 
23 Bogen reicher auszujtatten, als uns das Programm vor- 
Ichrieb und konnten wir auch für |hönes Bapier und feinen 
Drud Sorge tragen. Eben dasjelbe wollen wir fiir den neuen 
Jahrgang verjprechen, wenn uns das gleiche Wohlwollen der 
P. T. Herren Abnehmer zu Theil wird. 

Die Redaction erfüllt eine angenehme Pflicht, wenn fie 
beim Schluße des „sahrganges allen P. T. Gönnern, insbejon- 
ders aber den P. T. verehrten Herren Mitarbeitern ihren 
wärmjten Dank austpricht; deun ihnen hat fie es zu verdanken, 
daß fie die Zahl von 2950 Prämumeranten erreicht hat, was 
gegen das Borjahr eine Vermehrung von 400 nenen Abnehmern 
bedeutet. Möge die gleiche Liebe auch im neuen Sahrgange der 
Zeitichrift gewidmet jet. 

Bugleich beehrt ji) die Redaction alle P. T. Herren 
Pränumeranten zur redt baldigen Erneuerung der Pra- 
numeration mit dem Bemerfen ergebenjt einzuladen, dak das 
I. Heft 1881 jchon am 15. Janner erjcheinen wird. Dann 
erlaubt fie fic) die freundliche Bitte an die P. 'T. Herren Ab- 
nehmer, das Guterejje für die Zeitjchrift auch in jenen Kreijen 
zu wollen, welche bisher diejem vorzugsweije praftischen 
Organe, das im jeiner Art einzig in Oefterreich dafteht, noch 
ferne gejtanden find. 

Man pränumerirt auf die Quartaljchrift am einfachjten 
mit Boftanweijung unter der Adrejie: „An die Redaction 
der Duartalichrift in Linz, Harraditrafe Nr. 9.“ 

Die Redaction ijt zugleich Adminiftration und Erpedition 
der Quartaljchrift. Auch die Bojtämter des Auslandes und alle 
Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. 

Der Preis für den Jahrgang ijt mit directer Zujendung der 
einzelmen Hefte durch die Bojt von Seite der Redaction 
an den Herren Abnehmer 3 fl. 50 kr. 6. W. oder 7 Marf 
oder 8 Fr. 75 Cent. Yu) im Wege des Buchhandels foftet die 
Beitirijt 3 fl. 50 fr. Ergebenft 

Die Redaction. 


Ling a. d. Q den 1. October 1880. 
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Redactionsjdhlug 30. September — ausaegeben 15. October. 
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